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Vorwort! 


Die „dentſchen volkswirtſchaftlichen Monatshefte“ 
find ihrem Hauptinhalte nach eine geſammelte Repro⸗ 
ductton der „deutſchen volkswirthſchaftlichen Corre- 
Ipondenz”. Ach beabfichtige durch biefes Unternehmen 
einerjeit3 den oft mühlam herbei geſchafften Infor⸗ 
mationsftoff ber Verflüchtigung des Augenblides und der 
Gefahr des gegneriſchen Todſchweigens zu entziehen, 
anberjeit3 in die Hände unjerer Freunde und Ge- 
finnungs-Genofjen eine almählig anwachſende Art 
populärer Laienbibliothek und damit ein wichtiges 
Agttattonsmatertal zu legen; endlich habe ich mid) 
bei Begründung dieſes Unternehmens von dem Ge- 
danfen Iditen lafien, daß bie „deutſche volkswirth⸗ 
Ichaftliche Correspondenz” wegen bes nicht unerheb- 
lichen Preiſes von 10 Mark monatlih nur von 
Zeitungsredaktionen, Vereinen, Großfirmen und ver- 
mögenden Leuten gehalten werden fann und id) 
tomtt Bebacht zu nehmen habe, die Verbreitung der 
Sorrespondenz außerdem noch in ſolcher Form zu 
veranlafjen, welche ein billigeres Abonnement ermög- 
licht. Dies bürfte durch die volfswirthichaftlichen 
Monatshefte erreicht jein, bei denen da3 Abonnement 
nur 6 Mark halbjährlich beträgt. 


Die Abonnenten auf die Correspondenz erhalten 
bie Monatshefte gratis; außer dem Inhalt der 
Sorrespondenz werben die Monatshefte noch größere 
populäre volkswirthſchaftliche Aufläke enthalten, 
bie ihres Umfanges wegen zum Abdruck in ber 
Correspondenz fih nicht eignen. Ich Habe nach 
biefer Richtung für die beiden erften Hefte eine Furze 
Biographie Liſt's ausgewählt, weil e3 in jetziger Zeit 
mehr wie geboten erjcheint, das Andenken an jenen 
großen Tobten wieder aufzufriichen und fein balb- 
vergeflenes Bild der Generation ber Epigonen in's 
Gedächtniß zu rufen. 

Heft 3 und 4 werden binnen Kurzem folgen und 
erichetnen alsdann die Monatshefte vom 1 Sanuar 
ab regelmäßig und zwar monatlich ein Heft. — Ich 
bitte mein Unternehmen freundlihft aufzunehmen und 
übergebe dafjelbe im Vertrauen auf das mir von 
meinen vollswirthichaftlichen Freunden jo oft bewie⸗ 
jene Wohlwollen, btermit der Deffentlichkeit. 


Paul Freiherr von Kosll. 








Biographie 
F'riedrich List“. 


Friedrich Lift. 


Mie die alten Juden im Glüde ihren Jehova und 
die zehn Gebote Mojes, fo vergaßen die deutichen Staats» 
männer und Gefchäftsleute im Glüde den Schutzzoll⸗ 
tbeoretifer Friedrich Lift und fein nationales Syitem 
der Delonomie. Erſt jegt, nahdem und hauptſächlich in 
Sole biefer Vergeſſenheit und dieſes Abfalls von den 

eboten der wirihſchaftlichen Selbiterhaltung abermals 
das Unglüd heimſucht, erinnern wir und wieder des 
alten Retters. Wie der Name Gotted in grenzenlofer 
Zebenägefahr felbit wieder auf die Lippen der Sünder 
tritt, ebenjo hört man KH den Namen Friedrich Liſt's 
wieder in Kreifen ausſprechen, die ihn gänzlich vergeflen, 
ja durch Beispiel und Lehre faljher ‘Propheten verführt, 
ihn vielleiht verläugnet und verläftert hatten. Diejer 
nationalen Regung des deutſchen Gewiſſens Vorſchub zu 
leiſten, dieſe Sehnſucht nach Errettung durch den einzig 
möglichen Retter zu einer großen Flamme anzufachen, 
dieſem vielfach noch dunklen Drange nach Auffindung 
bewährter Rettungswege eine Leuchte zu ſein, welche 
weiter führt: dies Alles iſt der Zweck des Kurzen Ab- 
riſſes, welchen wir nachſtehend über Friedrich sit. über 
fein Leben und Syitem, entwerfen. Wir wollen dadurch 
die größern Arbeiten, namentlih die Biographie von 
Ludwig Häuffer und die Abhandlung Dühringe in defien 
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kritiſcher Geſchichte der Nationalökonomie*) nicht ent: 
behrlich, ſondern recht viele deutſche Leſer auf jene Bücher 
aufmerkſam machen und in ihnen den feurigen Wunſch 
erregen, Alles kennen zu lernen, was über den größten 
deutſchen Nationalölonomen „deſſen Denkmal nad 
einer Carey'ſchen Weiſfagung das Deutſche 
Europa fein wird” bis jetzt gedruckt iſt. 


A. Ingend⸗ und Beamtenleben Liſt's. 


riedrich Lift war am 6. Auguft 1789 in der ſchwä⸗ 
biſchen Reichsſtadt Reutlingen geboren. Wie Häufler 
erzählt, waren die Eltern Liſt's ehrbare Bürgersleute, 
die in der Reichsſtadt in verbienter Achtung jtanden 
und fih bei einem — Häuflein Kinder eines geſeg⸗ 
neten Wohlſtandes erfreuten. Der Vater, Johannes Liſt, 
ein wohlbeleibter ſtattlicher Mann, den ſeine Mitbürger 
deßhalb den „dicken Lift” nannten, war Weißgerber und 
betrieb dies Geſchäft in bedeutendem Umfang; als ein 
verftändiger leutjeliger Biedermann allgemein beliebt, 
war er zur Zeit der veichsftäbtiichen Unabhängigkeit 
Mitglied des Magiftrats, mitunter auch Vicebürgermeifter 
und Spitalpfleger usd behielt die Stelle im Stabtrath 
nebit dem jtädtifchen MWaldmeilteramt auch nachdem die 
Stabt unter württembergifche Landeshoheit übergegangen 
war, Die Mutter Liſt's, eine geborene Schäfer, ftand 
wegen der tüchtigen und verftändigen Leitung de aus: 
gedehnten Hausweſens in verdienter Achtung; der Sohn 
rühmte fie als eine zartfühlende, vortrefflidhe Frau. 
Der junge Lift bejuchte die lateiniſche Schule, die da- 
mals von guten Lehrern geleitet war; feine Fortſchritte 
waren aber nicht bejonders groß. Er hatte wenig Freude 
an den alten Spraden, fern lebhafter Geiſt juchte ſich 
eine pilantere Bejchäftigung. Begierig lad er Länder» 


*) Die vollftändigen Titel jener Bücher lauten wie folgt: 

a. — Liſt's geſammelte Schriften (3. Bde) herausgegeben 
von L. Häuffer (Cotta'ſcher Verlag). Der erſte Band enthält 
die Biographie, der zweite Heine Schriften und der dritte Dad 
„Nationale Syitem.” 

b. Kritiſche Gefchichte der National-Delonomie und des Socia- 
lismus von Dr. ©. Dühring (Berlin bei Grieben). 


En, 


und Neifebefchreibungen, Homane, unterhaltende und 
belehrende Bücher To viel er immer auftreiben Tonnte 
und ließ die lateiniſche Grammatik liegen. War er in 
dem Hauptfache der lateiniſchen Schule zurüdgeblieben, 
fo war er dagegen in der Mutterfprade jenen Alters⸗ 
genoſſen überlegen; deutſche Aufſätze ſchrieb er beſſer ala 
die andern; überhaupt wo es auf eine leichte Faſſungs⸗ 
gabe und ein friſches, lebendigrs Wiedergeben ankam, 
ragte er unter ſeinen Altersgenoſſen ſchon damals ber- 
vor. Die ihn in dieſer Zeit gelannt haben, rühmen der. 
hellen, auf? Praktifhe gehenden Verſtand des Knaben; 
auch die muntere Laune und der nedifhe Wit, — Eigen: 
ſchaften die ihn erit verließen, als feine Lebenskraft ge: 
brodhen war, — zeichneten ihn jchon damals aus. 

Sp war er vierzehn Jahre alt geworden und hatte 
die Schule — nad) dem Willen des Vaters 
folte er MWeißgerber werden und der ältere Bruder — 
der einzige neben fieben Schweitern — ſollte ihn dazu 
anweifen. Der junge Fri ward in die Werkftatt ein: 
geführt, um dort die mechanischen Verrichtungen von 
unten auf einzuüben; an „ven Schabbaum geitellt zu 
werden,” fagte aber dem lebhaften Knaben noch weniger 
"u, al? die lateinifhe Schule. Der junge Lehrling war 
ein nadläffiger Arbeiter; Tfaum war der Bruder, der die 
Auffiht führen jollte, aus der Werkitatt, fo war aud 
er verſchwunden und man fand ihn dann gemöhnli ih im 
Garten, wie er unter einem Baume lag und feine Wiß⸗ 
begier durch ein anziehende® Buch befriedigte. Oder er 
begab fih nad einem Lleinen Teich, der ſich in der Nähe 
befand, benütte eine Mulde als Nahen und ftellte 
allerlei erfinderifhe Verfuhe an, um fi) in der Ruder⸗ 
funft und Schifffahrt auszubilden. Es fehlte nit an 
muthwilligen Nedereien, wenn der ältere Bruder ihn zur 
Arbeit zurüdzubringen ſuchte und unter den andern 
Arbeitern felbit fchwand der nöthige Ernit jo fehr, bob 
der gewiſſenhafte Bruder zulegt die Geduld verlor un 
bei den Eltern felber darum bat, fie möchten den trägen 
Lehrjungen aus der Werkitatt herausnehmen. Daß der 
— zum Weißgerber verdorben war, das ſchien auch 
ihnen einleuchtend; nur wußte man nicht, was mit ihm 
anfangen. Er blieb eine Zeitlang ſich ſelbſt überlaſſen, 
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ohne beſtimmte Arbeit und konnte ſich ſeiner Liebhaberei 
für Bücher ganz hingeben. Die ſorgſame Mutter klagte 
oft, wie viel Kummer der Fri ihr made und wie fie 
nit wille, was aus dem noch werden folle. Für aka—⸗ 
demifche Studien ſcheint er damals jo wenig als die 
Seinigen befondere Reigung gehabt zu hıben; jo ents 
ſchloß man ſich denn endlich, er jolle „Schreiber“ werden. 

Er verließ, fiebenzehn Jahre alt, diefen heimathlichen 
Kreis, mit dem auch fpäter nod) feine Erinnerung eng 
verwacſen war und ging jener merkwürdigen und wechſel⸗ 
vollen Laufbahn entgegen, die ihn von einer württem- 
bergifhen Schreibftube auf das Katheter und in den 
Ständejaal, ın die Verbannung, den Kerker, die neue 
Welt und dann wieder in die Heimath geführt hat, um 
endli in einem Winkel des deutfhen Baterlandes, 
et in der großartigen Alpenmwelt ein übereiltes Grab 
zu finden. 

Bu den reihsftädtifhen Erinnerungen, die in Liſt 
immer lebendig blieben, gehörte insbefondere der Haß 
gegen das mürttembergifche Schreiberregiment. ZTraurige 
Erlebnifje im eignen Familienfreis hatten diefen Haß zu 
einem ganz perjönlichen gefteigert. Seine Mutter war 
einmal, als fie ſchon Wittwe war, wegen Berfäumung 
einer ganz unbedeutenden polizeilichen Anordnung, deren 
Schuld nit ihr, ſondern ihrem Beiftand beizumeffen 
mar, vor Amt geladen worden; als jtatt ihrer der Bei⸗ 
ftand erſchien, wurde diefer nicht angenommen , jondern 
fie jelbjt vor Amt geſchleppt und in Gegenwart einer 
großen Menſchenmenge von dem Beamten auf’3 brutalfte 
behandelt. Er wolle ihr, ſagte der mürttembergische 
Schreiber, den „himmelſakramentiſchen Hochmuth“ Schon 
vertreiben. Die arme rau war von dieſer Begegnung 
fo angegriffen, daß fie nady Haufe gebracht werden mußte; 
das jei ihr Tod, fagte fie. Ihre Ahnung erfüllte ſich; 
nah wenig Wochen war fie eine Leiche. (Mat 1815). 
Der Bater mar ihr im Dftober 1813 in einem Alter 
von 67 Jahren vorangegangen. 

Auch den einzigen Bruder hatte Lift auf eine erfchüt- 
ternde Weiſe und unter ähnlihen Umständen verloren. 
Der junge Manır galt als jehr tüchtig in feinem Ge: 
Thäfte und war im Begriff eine vortbeilhafte Heirath 
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einzugehen, die feinen Neigungen ganz entiprad. „Run 
war (jo erzählte Lift), die Conjertption vor der Thür 
und er follte eiligit nad Stuttgart gehen, um dort jo 
fhnell ala möglich die Heirathserlaubniß auszuwirken. 
Dazu war, wie man ihm fagte, ein Auszug aus der 
Confcriptionglifte nöthig; er verlangte fie von dem Ober: 
amtmann, erhielt aber zum Bejcherd, die Conicriptions- 
Iifte jei auch in Stuttgart und es bebürfe keines Er: 
tractd. Man hatte ihm darauf gejagt, er folle zehn 
Zouisd’ors Springen laſſen und er werde erhalten, was 
er verlange. Er wollte aber diefen Weg nicht einschlagen 
und ging im Bertrauen auf die Ausfage des Oberamt⸗ 
manns ohne den Auszug nad Stuttgart. gie ward 
ihm bedeutet, man könne fih der Mühe, die Lille nad): 
zufchlagen, jetzt nicht unterziehen; er follte einen Erxtract 
von feinem Dberamt beibringen, aber ſchon am nädjiten 
Tage wieder erjcheinen, weil es fonit zu fpät fei. In 
diefer Noth nahm er ein Pferd und ritt ım ftärfiten 
Galopp nad feinem Wohnort zurüd, ſtürzte aber auf 
demjelben Weg urd verlette ſich jo furchtbar, daß er 
nad; 48 Stunden unfäglicher Leiden den Geift aufgab.” 

Die Erinnerung daran, Daß zwei theure Menfchenleben 
durch bureaufratifche Chifanen vor Der Zeit abgekürzt 
worden waren, verließ Liſt nie; noch in den le&ten Zeiten 
feines Lebens erzählte er im Zone der tiefiten Entrüftung 
die traurigen Vorfälle, und verhehlte nicht, daß fein 
Widerwille gegen bureaufeatifhes Beamtentbum und 
Schreiberweſen durch dieje bittere Erfahrnngen im eignen 
Haufe ſchon frühe genährt worden jei. 

Die Beitimmung, felbjt „Schreiber” zu werben, mußte 
die Abneigung in ihm eher fteigern ala überwinden, 
wenn er einmal in den innern Mechanismus des Schreiber: 
ſtaats bhineingefehen hatte. Zwar madte er in Blau- 
beuren, wohin er zunädjit ala Inſpicient geihidt ward 
und ein paar Jahre unter der Aufficht des Stadtſchrei⸗ 
bers Lutz fich ausbildete, recht tüchtige Sortichritte und 
das Subftituteneramen ward glüdlih beitanden. Er 
fam dann nah Ulm unter die Aufjicht des Stadtfchrei- 
bers Scufter, mo er bereit& jüngeren Leuten die Anleis 
tung gab und theoretifhen Unterricht ertheilte, — aber 
e3 war ihm nicht befchieden, die Laufbahn eines württem⸗ 
bergifchen Schreiber regelrecht durchzumachen. 
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Er begann zwar, etwas über zwanzig Jahre alt, als 
Steuer: und Güterbuch⸗-Commiſſär in Schelllingen bei 
Ulm feine amtliche Garriere und fette fie auf dem Ober: - 
amt zu Tübingen fort; aber es erwachte auch in ihm 
die Neigung, fich vielfeitiger auszubilden und wenn 
immer möglih fih aus dem en Beruf der 
Schreibjtube herauszuarbeiten. Das Weitläufige und 
Schleppende der ganzen Maſchinerie war ibm ebenjo 
einleuchtend geworden, als die veröbende Wirkung, die 
dadurd) auf das geültige Leben der Negierenden wie ber 
Regierten geübt ward. In Tübingen war ihm (1813) 
Gelegenheit gegeben, jenen Trieb zu befriedigen; er be: 
nutzte die freien Stunden zum Beſuch von Borlefungen 
und die alte Liebhaberei zur Zectüre fand hier wieder 
eine recht reihe Nahrung. 

Inzwiſchen hatte Liſt auch eine (le Prüfung im 
Negiminalfah mit jehr gutem Erfolge beftanden, war 
erit Stanzleiaffiitent, dann Sekretär im Minifterium (in 
der Section für Gemeindeverwaltung) nnd bald darauf 
Oberrenifor mit dem Titel Rechnungsratb geworden 
(1816). Schon in Tübingen hatte er die Belanntfchaft 
eines der trefflichiten beutfchen Staatömänner, des Mi- 
niſters v. Wangenheim, gemacht, und fand an ihm einen 
—— Gegner des Schreiberweſens, deſſen Mängel 
und Nachtheile er ſelber durch mehrjährige Erfahrungen 
hatte kennen lernen. Wangenheims Bemühen, Liſt, ſtatt 
ihn mit ermüdenden Reviſionsgeſchäften aufzubrauchen, 
als Sekretär des Geheimenraths zu verwenden, war 
> frudtlos, aber e8 gelang ihm wenigſtens, pie 

alente des aufftrebenden jungen Mannes da zu nüten, 
wo fie auf ihrem rechten Felde waren. 

Die Oppofition gegen die beſtehende bureaufratifche 
Einrihtung war allgemeiner geworden und ging Hand 
in on mit dem Beitreben, dad alte ftänbifche efen 
in Württemberg durch eine wahrhafte Nepräfentativ: 
verfafjung zu erjegen. Damals zuerjt ward eine Com- 
miffion gebildet, welche die Beſchwerden über das Schrei⸗ 
bereiwefen unterfuhen und Vorſchläge zur Verbeflerung 
maden follte; Lift ward ihr ala Actuar beigegeben, er- 
regte aber die große Unzufriedenheit der Herren, als er 
fi vermaß, mit eignen Ideen und felbititändigen Bor: 
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ſchlägen den papiernen Schlendrian zu durchkreuzen. 
Solde Commifjorien erhielt Lift verkhiebene; unter 
andern eines, das ihm neuen Anlaß gab, die württem- 
bergiihe Bureaufratie und das Unpelen der Schreiber: 
berrihaft im Einzelnen kennen zu lernen. Im Jahr 
1817 batten fid) aus den untern Nedargegenden 5 bis 
600 Leute zur Auswanderung entfchlofien; zum größten 
— kräftige arbeitſame Leute, die mit dem Reſte ihres 
zuſammenſchwindenden Vermögens in der neuen Welt 
eine erträgliche Eriftenz zu finden hofften. Es war nidt 
die vorübergehende Noth und Theurung jenes Jahres 
allein, was fie aus der Heimath megtrieb, jondern ber 
efteigerte Drud eines unbilligen Steuerwejend, Die 
fmeren Grundlaften und die Wiltür., womit das Be: 
amtenthbum den ſchutzloſen Bauer quälte. Die Regierung 
Tonnte die Augen davor nicht verfäliehen: ein königliches 
Refeript erwähnte felbjt, daß die Auswanderer die „zu 
hohen Abgaben und das Schreibereimefen” als Urſache 
ihres Wegzugs angeben und beauftragte den Rechnung: 
rath Lift, fih als Sommifjär nach Heilbronn zu begeben, 
„dieſe Zeute über den Grund ihrer Auswanderung unter 
Zuziehung von Urkundsperfonen zu Protokoll Ir vers 
nehmen und wo möglid durch angemefjene Be — 
von ihrem Vorhaben zurückzubringen.“ Liſt reiſte ſogleid 
(29. April 1817) nach Heilbronn, griff die Sache mit 
en Eifer an und ließ bie Tanke um größten 

heil ausführlih über ihre Lage und die Motive ihres 
Wegzugs berihten. Die wadern Leute erflärten unum: 
wunden „fie wollten feine Unterjtügung, fie ſeien Männer 
die arbeiten könnten, man folfe ihnen nur Arbeit geben. 
daß fie Brot verdienen fünnten.” Was fie ald Bemweg- 
rund angaben, entfprang nicht allein aus der Noth des 
esten Mißjahrs, fondern ganz bejonderd aus dem ma- 
teriellen Drud, den die ganze Verwaltung auf ihnen 
laſten ließ und aus der Willfür, womit der Beamten: 
und Boligeigeift den Bürger und Bauer mißhandelte. 
Das Protokoll, deſſen Original ſich in Liſt's hinterlafjenen 
Papieren findet, ift vol von den ftärfiten und bezeich⸗ 
nendſten Fällen jenes bureaufratiihden Drucks. Alle 
Vorftellungen Liſt's, daß ihre Hoffnungen auf die neue 
Welt trügerifch ſeien, alle Zufagen, daß die Regierung 
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den ernften Willen babe, Reformen durchzuführen, mad: 
ten auf die Leute feinen Eindrud; einzelne erflärten 
unummwunden „in Amerila lieber Sklaven, als im Amt 
Weinsberg u. |. w. Bürger fein zu wollen.” Mit Aus» 
nahme weniger Familien, die mehr die Dürftigkeit von 
ver Auswanderung zurüdhielt, 309 die ganze Maſſe weg 
und Liſt blieb nicht übrig, ala die Er gar die er 
auf feiner erfolglofen Miffton gefammelt hatte, in feinem 
Berichte an die Regierung mit den lebendigiten Zügen 
darzuftelen. Einen tiefen Stachel mußte aber dieſer 
Vorfall in ihm zurüdlaffen; wie denn noch heute die 
Durdlefung jene merkwürdigen Prototolld in jedem 
unbefangenen Gemüthe die peinlichften Eindrüde erwedt. 

Die Belanntfhaft mit Wangenheim weihte ihn in das 
Innere der neuen Drganifation ein, in welche das alt» 
ttändifhe Württemberg umgeftaltet werden follte. Liſt's 
angeborne Vorliebe für ftädtifhe und korporative Ver: 
hältniffe, für Selbitregierung der Gemeinden fand in den 
Reformentwürfen der Fonftituirenden Partei die lebhaf—⸗ 
tejte Befriedigung: Wangenheim ſelbſt hoffte fich eine tüch⸗ 
tige Stüße an dem Träftigen, aufitrebenden jungen Manne 
ir erziehen, der au8 den Schreibjtuben der mürtembergifchen 

erwaltung mit der ganzen Friſche einer ungetrübten 
Anjhauung hervorgegangen war. Es iſt befannt, mie 
die Thätigteit dieſer aufrichtig conftitutionellen Partei, 
mit der anfangs König Wilhelm einen Weg ging, an 
der zum Theil wohlmeinenven aber in kurzſichtiger Ver⸗ 
blendung befangenen Oppofition der „Altrechtler” einen 
heftigen Widerjtand fand; Lift verfannte zwar nicht, daß 
in den Reihen diefer Dppofition ſich trefflide Elemente 
befanden: aber er durchſchaute auch ganz richtig, daß ſich 
an den Schweif diefer Partei der ganze Widerftand 
bureaufratifder und ariftofratifcher Abneigung gegen den 
modernen Rechtsſtaat anhing. Unbefümmert um die 
Verdächtigung der „Altrechtler”, die von Ehrgeiz und 
Eigennug oder gar von Servilismus ſprachen, wo er 
das Wohl des Landes gegen die Verblendung des Volkes 
und feiner Rathgeber te bit zu wahren galt, ging Liſt 
feinen Weg! fie follen mich ſchon kennen lernen, fagte 
er, wenn die etwas leicht und mohlfeil gewordene Oppo⸗ 
jition der alten Partei den minifteriell gefinnten Keformer 
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durch die Beſchuldigung perſönlicher Motive verdächtigte. 
Er war nur um ſo ie bereit, dem Werke der Re⸗ 
form feine Thätigfeit zu widmen; mit der praftiichen 
Richtung, die ihm eigen war, ſuchte er die Stützen diefer 
Reform nicht allein in den papiernen Satungen der 
Berfaffung, fondern vielmehr in ganz neuen und volf3« 
thümlichen Unterlagen des Staatsweſens. Die Verwal: 
tung follte umgeitaltet, das Schreiberweſen befeitigt, die 
Gemeinden frei gemacht, durch Geſchworene, freie reife 
und eine mahrhafte Volksvertretung, ein tüchtiges öffent- 
liches Leben —— werden. In dieſer Richtung 
arbeitete er Gutachten und Vorſchläge aus, die auf die 
vorbereiteten Reformen von unmittelbarem Einfluſſe 
waren. In dieſem Sinne war er auch gleich nach ſeiner 
Anſtellung in Stuttgart als Schriftſteller aufgetreten in 
dem „Syſtem der Gemeindewirthſchaft,“ das er im „würt⸗ 
ne Archiv” erjcheinen ließ.*) Das Motto: 
„das Dorf und die Stadt lerne unter der Aufficht der 
Regenten fi jelbft regieren,” war der Grundgedanke 
dieſes eriten literarifhen Verſuchs, der zwar nur ein 
allgemeines Schema gab, aber überall den Zuſammen⸗ 
bang der politiihen Freiheit mit der Selſtſtändigkeit der 
Gemeinde durchleuchten ließ. Es gibt, fagte er oft den 
Altrechtlern, wenn fie auf ihr „gutes altes Recht” ſich 
beriefen, noch ein älteres Recht, als dad der württem- 
bergiihen Schreiberariftofratie: es iſt das Recht ver 
Gemeindefreiheit. 

Wangenheim trug ſich mit dem Gedanken, für die 
Heranbildung der künftigen Generation in der Verwal⸗ 
tung bei Zeiten zu jorgen: es follte in Tübingen ein 
Lehrſtuhl errichtet werden, fpeciell für Staatskunde und 
Staatspraris, um fo den künftigen Einfluß des Schreiber: 
weſens zu bredien. Die Gründung der ae 
lihen Fakultät war aus demſelben Beitreben hervor» 
gegangen; die rein mechaniſche Routine, auf die fi 
bisher die Erziehung der württembergifhen Verwaltungs» 
beamten beſchränkt hatte, ſollte endlich durch eine wirk⸗ 
liche Bildung und durch wifjenfchaftlihe Grundfätze er- 
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fegt werden. An dem Entwwf, eine folde Fakultät 
herzuftellen, hatte Lift mit Schlayer den größten Antbeil. 
Das Gutachten, worin er die Nothwendigkeit einer 
ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät nachweiſt, enthält ehr 
bezeihnende Aeußerungen von ihm über da3 württem: 
bergiihe Staats» und Verwaltungsweſen; allein auch für 
feine Entwidlung und feinen damaligen Standpunft ift 
es intereflant. 


Nah Wangenheims Wunſch follte Liſt felbit die Pro- 
feffur für Staatsprari3 übernehmen. Lijt widerjtrebte 
anfangs: er zmweifelte an feiner Anlage für den akade⸗ 
mifhen Beruf. „Mehr das Ziel im Auge behaltend,“ 
fagte er jpäter ſelbſt, „als die mir zu Gebote ftehenden 
Mittel, ließ ich mich verleiten, eine Brofefiur anzunehmen, 
zu welcher ich noch lange nicht reif war.” So wurde er 
ım Spätjahr 1817 zum Profeſſor der Staatewirthichaft 
und insbefondere der Staatöpraris zu Tübingen ernannt. 


Was Liſt an Reform⸗Ideen auf dem Katheter ent- 
mwidelte, ward zu derjelben Zeit von ihm und andern 
Anhängern des neuen Württembergs auch durch die 
Preſſe verfohten. Mit mehreren gleichgefinnten Män⸗ 
nern, meiſtens ehemaligen Reichsitädtern, mie er war, 
namentlid mit Schübler und Keßler von Heilbronn 
gründete er ein politifches Blatt, Dad der Sache der 
conftitutionellen Freiheit confequent dienen ſollte. Das 
Blatt war vortrefflich gejchrieben und manche Aufjäge 
darin haben einen bleibenden Werth. 


Bei aller rückſichtsloſen Freimütbigleit war der „Volks⸗ 
freund” doch fo würdig und patriotifh gehalten, daß 
man auch in den höchſten Kreifen diefem erſten Erzeug⸗ 
nik der freien Preſſe — menigiteng Anfangs — die 
Anertennung nicht verfagte. unge Beamte, die naher 
glänzende Sarriere madten, Leute aus dem Miniſterium, 
die ſpäter tüchtige Stüßen des bureaufratifchen Syſtems 
wurden, haben fi zuerft am „Volksfreund“ ihre libe— 
ralen Sporen verdient — zogen ſich freilich auch zurüd, 
fobald das Blatt anfing mißliebig zu werden. Diele 
de fam bald; nad den eriten Flitterwochen ver freien 

reffe hatte man das Behagen daran verloren, in das 
Blatt unbequem, ließ erft freundſchaftliche Winfe, dann 
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Warnungen und Später Strafen ergehen — bis fi 
fpäter alle drei Gründer des Blattes nad einander auf 
dem Afperg befanden und das Blatt Selbit an den Fol- 
gen der Carlsbader Beſchlüſſe verſchieden war. 

Schon bier, wie fpäter in feinem ganzen Zeben, befand 
fih Liſt in der ei ee Lage, für eine Sache, 
deren Sieg der Zufunft angehörte, zuerft das Ei8 durd: 
breden und gegen mächtige Gegner und tiefgemurzelte 
ne fait allein den ungleihen Kampf aufnehmen 
zu müſſen. 

Indeſſen bereitete fi in Württemberg ein Umſchwung 
vor, der auf Lift’3 Thätigkeit bald fehr fühlbar einwirfte. 
Der Rüdirıtt Wangenheims war der Borbote der Rüd: 
kehr zum alten Syitem, das fi, wenn gleich mit con: 
ftitutionellen Formen verquifi, nun um fo eifriger der 
a und innern Organifation zu bemädhtigen 
trebte. 

So verlor Lift die — die er bisher in einer ehr: 
lichen und freifinnigen Regierung gehabt — ſeit 
Wangenheims Entfernung (zu Ende des Jahres 1817) 
ſtand er mit ſeinen reformatoriſchen Beſtrebungen faſt 
vereinzelt da und der Rückſchlag gegen ihn konnte nicht 
lange ausbleiben. Seine ulabendie Thätigfeit in Tü- 
bingen war ihm ohnedieß früh verleivet. Das Leben 
in einer akademiſchen Corporotion und die Mfkverhält- 
niffe, in die fein aufftrebender, unrubiger, fchöpferifcher 
Geiſt da geratben mußte, hatten ihm felber frühe die 
Freude an dem Berufe verborben. E8 war aber be- 
zeichnend für den Geift der Politil, die nun in Würt: 
temberg Fuß faßte, daß der erite Anftog, den man an 
feiner Thätigkeit nahm, aus politifcher Antipathie gegen 
die von ihm eingefchlagene Richtung hervorging. Den 
freifinigen Bolititer und Publiciſten ariff man an, nicht 
die Mängel des alademifchen Lehrers. Schon im Mai 
1818 ſah fidy Liſt veranlagt, eine Rechtfertignngsfchrift 
an den König zu richten um feiner Grundſätze und An⸗ 
ſichten willen. 

Damit fchien fürs Erfte die Sache erledigt. Im 
furzer Zeit wurden aber neue Beſchwerden laut: die 
ſchwäbiſche Beamtenherrſchaft ertrug ed nicht, daß Lehren 
gepredigt wurden, die ihre eigene Unfehlbarkeit allerdin g3 
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beventlih in Frage ftellten. Bald war eine neue In⸗ 
quifition gegen Liſt eingeleitet und der akademiſche Senat 
veranlaßt, über defien Norlefungen zu berathen und 
Bericht abzuitatten. Liſt hörte davon und bat (7. Mai 
1819) feine Gollegen vom Senate theild um genaue 
Auskunft, theild um Mittheilung der einzelnen Abftim: 
mungen, weil ihm, wie er ſich jpäter ausdrüdte, nichts 
davon befannt war, daß der Senat eine geheime Polizei 
über feine Mitglieder ausübe. Der Senat betätigte das 
Gerüdt, daß das Minifterium wegen Lift angefragt habe, 
mollte aber das Begehren um WMittbeilung der einzelnen 
Abftimmungen „äußerit befremdend” finden und ging 
nad miederholten ausführlihen Vorſtellungen Liſt's 
darauf nicht ein. 


B. Lift beginnt feine Nolle als volkswirth— 
ſchaftlicher Agitator. 


Ueber ſeine erſten Beziehungen zu einer Angelegenheit, 
die nachher die große Aufgabe ſeines Lebens werden 
ſollte, ſpricht ſich Liſt ſelbſt folgendermaßen aus: 

„Auf einer wiſſenſchaftlichen Reiſe nach Göttingen 
begriffen,“ ſo ſchrieb er am 29. April 1819, in einer 
Eingabe an den König, „wurde ich zu Frankfurt a. M. 
von mehreren deutſchen Kaufleuten und Fabrikanten er⸗ 
ſucht, ihnen in Betreff der Aufhebung der Zölle im 
Innern Deutſchlands eine Eingabe an die hohe Bundes⸗ 
verſammlung zu entwerfen. * der Folge bildete ſich 
ein förmlicher Verein deutſcher Kaufleute und Fabrikan⸗ 
ten zum Zweck der Beförderung des Handels, welcher 
mich erſuchte ſeine Geſchäfte zu führen. Da ich die 
ganze Sache nicht nur als mit den Pflichten eines 
württembergiſchen Beamten und Staatsbürgers verein⸗ 
barlich, ſondern auch als für das Vaterland ſehr er— 
ſprießlich erkannte, fo wollte ich mich dieſem Anſinnen 
nicht entziehen.“ 

Der Sturz des napoleoniſchen Kaiſerreichs und das 
Aufhören des Continentalſyſtems hatte die deutſche In⸗ 
duſtrie und den deutſchen Handel in eine bedenkliche 
Kriſis verſetzt; die früheren Verhältniſſe, unter deren 
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Schutz die deutſche Arbeit einen fühlbaren Auf— 
ſchwung nahm, hatten a — und es traten 
neue an die Stelle, deren Dehnbarkeit und Schwanken 
den Wohhlſtand eines großen Theils von Deutſchland 
auf's ernſtlichſte bedrohte. Deutſchland glich damals, 
wie Liſt ſich ausdrückte, einer durch Krieg zerrütteten 
Wirthſchaft, deren frühere Eigenthümer jetzt eben wiederum 
zu ihrem Beſitzthum gekommen und Meiſter deſſelben 
geworden, im Begriff ſtehen, ſich auf's Neue häuslich 
einzurichten. 

Das Proviſoriſche und Unſichere der öffentlichen Zus 
ftände äußerte fi) am fühlbariten auf dem materiellen 
. Gebiete. Während des Krieged war viel baares Geld 
nad) Deutichland gelommen, die Conſumtion fehr bedeu⸗ 
tend geweſen und die Kabriten waren durch die Con⸗ 
tinentaljperre zu einem gewiſſen jelbititänpigen Leben 
gebradht. — — war England durch die Ausdeh⸗ 
nung der Maſchinen in den Stand gejegt worden, alle 
Bedürfnifle der Welt faft allein zu befriedigen und jede 
andere Concurrenz auszuſchließen; feit dem fall der 

roßen Sperre hatte e3 die europäischen Märkte über: 
ent, der deutſchen Induſtrie ihren Abſatz nad 
Außen abgefchnitten und das deutſche Gebiet ſelbſt für 
die engliſchen Erzeuanifjie in Beihlag genommen. Die 
en einer Menge von induftriellen Schöpfungen, 
Noth und Verarmung der Betheiligten war eine der 
natürlichiten Folgen des plößlichen Uebergangs von dem 
ſtrengen Prohibitivfpitem zu einem ganz ungeordneten 
und laren Zujtaude der reiheit. 

Die Continentaliperre hatte unzweifelhaft eine gewiſſe 
Einheit auf dem Feftlande hergeftellt, die jet aufhörte. 
Es entitanden neue Zollverhältnifie, aber auf kleinerem 
Gebiete und durchaus nur nah den Bebürfnifjen der 
einzelnen Territorien berechnet. Am fchlimmiten befan- 
den fi dabei die Tleineren deutſchen Staaten im Süden 
und Weiten; fie waren dem engliihen Uebergewicht 
ſchutzlos preisgegeben und fanden ſich zugleich von dem 
eignen deutihen Markt durch die neuen Jolie aug: 
geſchloſſen, wodurch größere Staaten, außer Oeſterreich 
namentlih auch Preußen, ihr Territorialinterefie zu 
wahren juchten. So hatte fich für Deutfchland das ganz 
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widerſinnige Verhältniß herausgebildet, daß in den 
rag ri zum nichtdeutſchen Ausland das 
rincip der Handelsfreiheit überwog, unter den deutfchen 
Staaten felbit aber die Lehre vom Zollſchutze und das 
Prohibitivſyſtem ihre praltifde Anwendung fanden. 
Man hätte ich das Verhältnig umgekehrt denken müfien, 
aber eö waren eben in Deutichlang gar viele Dinge auf 
den Kopf geitellt, und die Verworrenheit in feinen 
materiellen Zuständen nicht geringer als in den politischen. 
Diefer ungeheuerlihe Zuſtand, Bollfperre innerhalb 
Deutſchlands und Handelsfreiheit nach außen hin, ers 
zeugte eine außerordentliche Noth und dieſe hinwiederum 
den Gedanken der deutſchen Handelseinhet. Schon 
1816, auf ver Leipziger Mefie, regte E. Weber eine 
Verfammlung deutſcher Kaufleute und Yabrifanten an, 
die dur einen Ausſchuß eine Denkfchrift entwerfen und 
der Bundesverfammlung die Saden der deutſchen In— 
duftrie and Gewiſſen legen follte; in der Prefie und in 
einzelnen Brojhüren wurde die Einwirkung des engli⸗ 
ihen Monopols, die Nothmendigfeit der Wegräumung 
der inneren Zollſchranken ſchon damals lebhaft erörtert. 
Es ift gewiß, daß das Bedürfniß der Zeit auf dieje Art 
in ganz verjchiedenen Kreifen diefelben Beitrebungen 
medte und förderte — nur bedurfte es eines rührigen 
und fchöpferifchen Geiftes, der die Dinge im großen Gtil 
aufariff, fie zur Aufgabe feines Lebens machte, die 
Hinderniffe, die in den Berhältniffen und in der herr: 
ſchenden Gleichgültigfeit lagen, übermand und die große 
Angelegenheit aus den Tleinen Kreifen von Brivatleuten, 
auf Die oo des allgemeinen nationalen Intereſſes 
emhorhob. Es bedurfte eines Mannes, deſſen politifche 
Tragweite über die Intereſſen einer Fabrikantengeſell⸗ 
haft hinausging, der die Sache als ein mächtige? 
Moment der nationalen Erhebung zu benügen veritand, 
der den alten Sauerteig in neue Gährung brachte, der 
fchreibend, redend, herausfordernd und agitirend die 
groben materiellen Angelegenheiten des Volkes aus einem 
orrechte der Schule in ein Intereſſe Aller umzuge: 
ftalten mußte. 
Diefer Mann war Lil. In diefem Sinne faßte er 
1819 die Schöpfung der Handelsvereins in’3 Auge, in 
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dieſem Sinne wirkte er von der Zeit an volle ſiebenund⸗ 
zwanzig Jahre unermüdlich und in dieſer aufopfernden, 
undankbaren, wenn gleich im großen Ganzen erfolgreichen 
Thätigkeit hat er nicht einen einzigen Mitbewerber en 

Liſt hatte den Gedanken einer ſolchen handelspolitiſchen 
Einigung Thon eine Beitlaug mit fi herumgetragen, 
mit Cotta und andern gleichgefinnten Männern aud 
darüber Briefe gemechfelt. „Kaum brauche ich zu jagen”, 
Ihrieb er fpäter, „Daß mein erfter Gedanke bei der 
Stiftung des befannten Frankfurter Handels⸗ und Ges 
werbverein® ein politifher war. Da die Preußen da⸗ 
mals fo viel von geſchichtlich gewachſenen Conftitutionen 
fpradhen und die „Jugend jo dummes Zeug machte, fo 
wollte ih die Probe mahen, ob nidt ein Kern zu pflanzen 
wäre, aus dem ihnen eine Eiche herauswüchſe. Heinrich 
Hofmann in Darmitadt war mein Vertrauter.” 

Mit diefen Gedanken fam er auf einer Ferienreiſe im 
Frühjahr 1819 nad) —— a. M., wo die Oſtermeſſe 
eine bedeutende Anzahl von Kaufleuten und Fabrikanten 
verſammelt hatte; natürlich war unter dieſen die Zoll⸗ 
angelegenheit als die brennende Frage des Tages ange⸗ 
regt worden. Ein Großhändler, Elch aus Kaufbeuern, 
hatte eine Petition an den Bundestag, um Erleichterung 
der inneren Handelsbeſchränkungen entworfen und ſam— 
melte dafür Unterfchriften. In diefem Augenblid kam 
auch Lift vo Frankfurt, trat mit ähnlichen Gedanken 
hervor, und fand bei dem Kaufmann Schnell von Nürn- 
an Bauerreig, Weber aus Gera, Arnoldi von Gotha 
u. U. ein bereitwillige8 Gehör. Er fette ſich mit Elch 
wegen der Betition in Vernehmen, ließ fi von dieſem 
das gejammelte Material geben und fchrieb dann den 
beredten und eindringliden Entwurf (14. April), welcher 
der Bundesverfammlung übergeben ward. 

Dabei blieb Liſt aber nicht Heben. Die Betition, be: 
merkte er jehr richtig, wird wohl von ſich reden machen, 
aber liegen wird fte bleiben wie hundert andere Peti⸗ 
tionen an den Bundeötag. Um etwas zu erreichen, müjle 
man alle deutihen Fabrifanten und Kaufleute zu dem 
gemeinfhaftlihen SZmwed vereinigen, die deutſchen Re 

ierungen und Behörden — die Höfe, die 
tändeverſammlungen, die Congreſſe durch Abgeordnete 
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beſchicken, Thatſachen ſammeln, ein Organ in der Preſſe 
ründen und unermüdlich für die Sache agitiren. Der 
Gedante fand Anklang. da die Zweckmäßigkeit einleuchtete. 
Am Tage, mo die etition entworfen ward, am 14. 
April, fchrieb er an feine Gattin: „Ich jtede in Arbeiten 
bi8 über die Ohren. Ich habe einen Verein der deutichen 
Kaufleute geftiftet und eine Adreſſe an den Bundestag 
um Handelsfreiheit entworfen. Heute werben etwa 1000 
Kaufleute unterſchreiben. Uebermorgen wird die Adrefie 
übergeben. Vielleicht hat dieß große Yolgen. Ich freue 
mid) unendlich, dich recht bald wieder zu ſehen, vielleicht 
in 10 Tagen ehe ich nad) Carlsruhe gehe. Mein Reife: 
plan bat eine Abänderung erhalten; ich gehe nad Bonn 
und Köln.” : . 

Menige Tage naher jah er fein Ziel erreicht; das 
nachſtehende Protokoll, deſſen Original fih unter Liſt's 
Nachlaß befindet, enthielt die Stiftung des deutſchen 
Handels- und Gewerbevereines. 

„Verhandelt, Frankfurt a. M. den 18 April 1819. 

Unterm 14. d. M. wur: : von den bier zur Meſſe ver⸗ 
fammelten deuten Kau .euten und Fabritanten eine 
Adreſſe an den hohen Bundestag um freien Handel im 
Innern Deutichlands und um Retorfionsmaßregeln gegen 
die angrenzenden fremden Staaten beſchloſſen. 

Am heutigen Tage verfammelten ſich hierauf die in 
der Adreſſe bereit3 unterzeichneten Kaufleute und Fabri⸗ 
fanten im Saale des Kaffeehaufes zum goldenen Roſſe 
und faßten nah vorgängiger Berathbung folgende 
Beichlüffe: 

1) Sie ftiften zum Zweck der Beförderung des deutfchen 
Handels und Gewerbes einen bleibenden Berein. 

2) Zum Behuf der Geihäftsführung und Communi- 
cation in den Angelegenheiten des Vereins fol ein 
Ausſchuß erwählt werben, beitehend aus einem Deputirten 
der rheinländifhen, preußifhen, bayerifchen, ſächſiſchen, 
württembergifchen,, kurheſſiſchen, badiſchen, heſſen⸗darm⸗ 
ſtädtiſchen und naſſauiſchen Kaufmannſchaft. 

3) Der Handelsſtand der freien Städte Frankfurt, 
Lübeck, Hamburg und Bremen, ſo wie der Handelsſtand 
von Leipzig, von Hannover und Braunſchweig ſollen ein⸗ 

eladen werden, durch Beſtellung von Deputirten den 

usſchuß zu vervollſtändigen. 
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4) Profefior Lift aus Tübingen, welcher bei ara Mi 
feiner neulihen Durchreiſe dur Frankfurt auf Erſuchen 
mehrere Mitglieder die Adreſſe an den Bundestag ent⸗ 
worfen bat, je bei jeiner Zurüdfunft über bier erſucht 
werden, die Gejhäftsführung des Vereins zu übernehmen. 

5) Derfelbe fol erſucht werben, für den Berein 
Statuten zu entwerfen und folde dem Verein bald- 
möglichſt zur Berathung und Ratification zu übergeben. 
Auch ſoll er bevollmächtigt werden, wegen Ueberreichung 
F Adreſſe an die hohe Behörde das Nöthige vorzu⸗ 
ehren.“ 

Liſt ſelbſt war denen an den Rhein gegangen, um 
für die Sache zu wirken und war am 20. April nad 
Frankfurt zurüdgelehrt. Voll Freude fchreibt er: 

„Der große Verein der deutfhen Kaufmannidaft iſt 
u Stande.” Er felber ift Conjulent des allgemeinen 

eutihen Handel: und Gemwerbvereind. „Frankfurt,“ 
fährt er fort, „deliberirt über den Beitritt, Württemberg 
Bayern, Darmitadt, Baden, Kurheſſen und Nafjau 
haben ſchon pr Deputirten gewählt. Bald follen an 
die Kaufmannſchaft der freien Städte Hamburg, Lübed 
und Bremen förmliche Einladungsfchreiben erlaffen wer: 
den. — — „Das hätte ih nicht —— als ich von 
Haus wegging, daß ich ein ſolches Werk vollbringen 
werde; es iſt wahre Fügung des Himmels. Weißt du, 
wie es mich trieb zur Reiſe?“ 

Die Wirkung der Petition bei der Bundesverſammlung 
hatte Liſt mit richtigem Blick als nicht ſehr bedeutend 
angeſchlagen; ſie war gleich Null. 

Wie der Verein, der die —— Angelegenheit in 
die Hand genommen hatte, aus 10 ihten Privatleuten 
beftand, fo mußten es auch Privatleute über ſich nehmen, 
das große Ziel weiter zu verfolgen. Die Mittel dazu 
hatte Liſt treffend bezeichnet: e8 war die Preſſe, die 
Propaganda, die laute und unermüdlicde DOppofition, wie 
er fie von nun an zur Aufgabe feines Lebens machte. 
Die Profeflur legte er nieder, weil die Regierung ihm 
die Befugniß beitritt, nebenher für den Handelsverein 
thätig zu fein. Auch der Tübinger Univerfität3-Senat 
verleidete ihm die profefjorale Wirkſamkeit durch allerlei 
Chicanen. 

2 
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Am 12. Juni 1819 fand eine außerordentliche Vers 
fammlung des Vereins in Nürnberg jtatt, der auch Lift 
beimohnte. Dort wurde zunächſt beſchloſſen, ven engeren 
Ausſchuß des Vereins fortan in ee zu — 
„damit der jeweilige Vorſteher ſich ihres Beiraths und 
ihrer Mitwirkung in wichtigen und unaufſchieblichen Ge⸗ 
ſchäften bedienen könnte.“ 

Mittlerweile war man allgemein zu der Einſicht gekommen, 
daß durch die ———— des Bundestags keine ſo 
durchgreifende und ſchleunige Maßregeln erzweckt werden 
fönnten, als fie nöthig ſeien, um bie beutiche Induſtrie 
noch vor ihrem völligen Untergange retten; und daß 
nunmehr kein anderes Mittel übrig bleibe, als „ſämmt⸗ 
liche Höfe von Deutſchland ungeſäumt mit einer Depu⸗ 
tation des Handelsſtandes zu beſchicken, durch dieſelbe 
die gefährliche Lage des deutſchen Nahrungsſtandes dar⸗ 
ſtellen zu laſſen, um darauf die Bitte zu gründen, daß 
durch eine Separatübereinkunft der Fürſten, Deutſch⸗ 
land vor gänzlicher Nahrungsloſikeit bewahrt werden 
möge.” 

Schnell, Lift und Weber wurden zu diefer Sendung 
beitimmt. Die Beiträge zu den SKoften des Vereins 
follten jet und in Zukunft in den freien Willen der 
Mitglieder geftellt werden; der Handelsſtand zu Nürn- 
u erbot ich, Jogleih eine Subifription zu eröffnen. 

ie Abgeordneten traten ihre Reife an, zunächſt nach 
den füddeutichen Höfen. 

Mit dem Monat Juli begann der Verein aud feine 
Zhatig eit in der Preſſe. Das „Organ für den deutſchen 
Handel⸗ und Gewerbeſtand“ wear gegründet. Liſt bes 
forgte nit nur die Redaktion, fondern ihm gehören auch 
eine Reihe der werthvolliten Beiträge an. 

Nah dem Programm follte das Organ enthalten: fort» 
laufende ununterbrodgene Berichte über Alles, was von 
den Vorftehern des Vereins zum Belten des deutſchen 

andeld« und Fabrilantenitandes gelaicht, nebjt den 

Henftüden und Protofollen des Vereins, dann Ans 
fragen, Bemerkungen, Belehrungen, Vorſchläge aus dem⸗ 
felben Gebiet, etwa gründliche Auffäge und Abhand⸗ 
lungen über Handel und Fabrikation, polemiſche Aufs 
füge, Zritifche Anzeigen, Preisfragen des Vereins, Ans 
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igen neuer technifcher, chemiſcher und mechaniſcher Er⸗ 
ngen, interefjante Stiggen aus der deutſchen Handels⸗ 
ichte 


Die Zeiſchrift hat im Anfang nicht in Allem dieſer 
Antündigung entſprochen, weil die Mitwirkung nicht 
eifrig genug war; Lift ſelbſt mußte das Weſentlichſte 
thun. Er mußte anregen, wach erhalten und die Po⸗ 
lemit gegen die bereits auftauchende Oppoſition ber 
britifhen Intereſſen, umd gegen die Zwiſchenhändler 
führen, die natürli von einem Retorſionsſyſtem nichts 
hören wollten, Schon bier bemährte Liſt das Talent, 
trodene Stoffe mit jener anziehenden Friſche und jener 
— Beredtfamleit zu behandeln, durch die es 
allein möglich war, für die große, allgemeine Sache aud) 
das allgemeine Intereſſe zu gewinnen. Cine Dienge 
wichtiger Reformen, die mit dem freien Berfehr im y ⸗ 
nern zuſammenhingen, Poſteinheit, gemeinſame Gewerbe⸗ 
geſetze, Erfindungspatente u. ſ. w. wurden ſchon hier, 
vor mehr als dreißig vo als unentbehrlihe Stügen 
der ölonomifhen Wohlfahrt Deutfchlands gefordert. 

Die Freunde des Vaterlandes, die für eine gemeine 
Be Handelspolitit in Deutſchland arbeiteten, bewegten 

ag in ziemlich verjchtedenen Grundanſichten; ein« 

‚ die am weiteiten gingen, verlangten Aufhebung 

Zölle im Innern, und bobe Zölle gegen das Auss 
land mit einem Prohibitivfyftem, wie es Frankreich hatte, 
andere ſchlugen vermittelnvde Auswege vor, Klarheit und 
Einigkeit war begreifliher Weife noch wenig vorhanden, 
da ſelbſt jet, nach einem jo langen und lehrreidhen 
Beitraum, noch die verfchievenften Anſichten unverjöhnt 
gegenüberficehen. 

Dod war man auf der anderen Seite wenigſtens dar: 
über emig, daß alle Zölle der einzelnen Staaten aufge: 
poben, eine gemeinfame HBollverwaltung beitellt, und 

raus jedem Staate fein Antheil überwiefen werden 
müfle. Ebenfo lag eö in der Natur der Sache, daß man 
den Wunſch begte, es möchten alle Staaten ſich 
über allgemeine Konjumtionsfteuern einigen und ein 
gemeinfames Steuerfyftem in ganz Deutihland be- 
gründet werden. So ſprach ſich 3. B. Benzenberg in 
einem Briefe (vom 20. Auguft 1819) an Lift aus. Auch 
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Benzenberg fand es paſſend, daß man ſich nicht an den 
Bundestag, fondern an die einzelnen Regierungen wandte. 
„Der deutfhe Bundestag“, fehrieb er, „ift eine diplo⸗ 
matiſche Verſammlung, fo wie e8 der norhamerikanifche 
Kongreß in den Jahren 1783—1787 war. Auf einem 
folden kann ein allgemeiner Befhluß nur durd die Zus 
ftimmung Alfer zu Stande kommen, indem bekanntlich 
ein Beſchluß der Majorität die Minorität nit ver- 
pflichtet, die mit diefem Beſchluß nicht einverſtanden ift. 
Die Reife an die ſüddeutſchen Höfe verſprach dagegen 
günftigen Erfolg. Somohl in Münden als in GStutt- 
art fanden die Unterbändler freundliche Aufnahme, und 
ın Karlsruhe war bereit3 vorgearbeite. Dort waren 
von den Kammern ſchon Anträge in em Sinne 
eftelt worden, und die Regierung felbit ließ auf dem 
arläbader Kongreſſe durch —** das ſchon erwähnte 
Nebenius'ſche Gutachten überreichen — freilich war der 
Erfolg dort eben ſo gering, wie in Frankfurt die Liſt'ſche 
Eingabe. Im Oktober fand wieder eine Beſprechung in 
Nürnberg Statt; dann traten die Bevollmächtigten ihre 
Reiſen nah Berlin und Wien an. Schnell mit Streiber 
und Weber gingen nach Berlin, um gegen Ende des. 
Jahres mit Lift in Wien jufammenputsefen 
Die Aufnahme in Berlin verhieg Gute. Es gab 
zwar auch hier einflußreiche und hochitehende Männer, 
die vor Allem erflärten, „daß fie einen deutſchen Handels» 
verein nicht Tennten, und daß es nur eine Korporation 
preußifcher, ſächſiſcher, bairifcher u. |. w. Kaufleute gebe”; 
aber im Allgemeinen Klang der Ton günjtiger. Nament⸗ 
lich rühmten die Abgefandten das Entaegenfommen und 
die Bereitwilligfeit Eichhorns, v. Humboldt’, Bülows, 
Maaßens und des Staatskanzlers jelbit. „An Maaßen“, 
heißt e3 in einem Berichte, „fanden die Abgeordneten 
einen Mann von der felteniten Offenheit, Wahrheitsliebe 
und der arglofeften Hingebung. Er geitand, daß das 
jegige preußifche Zollſyſtem größtentheils fein Werk jet, 
daß er dabei von dem Grundfage einer volllommenen 
Handelsfreiheit ohne Netorfion ausgegangen fei, und bie 
Abſicht gehabt habe, den finanziellen edarf lediglich 
durch Zölle auf Kolonialwaaren, fremde Weine u. |. mw. 
au erzielen, die Manufalturwaaren ‘aber gar nicht mit 
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Abgaben au belegen, und nur um ben preußiichen Fabri⸗ 
lanten —— Genüge zu leiſten, ſolche endlich auch 
mit billigen Zöllen belegt habe. Er geſtand uns dabei 
im Bertrauen, daß diefe Zölle äußerſt wenig, jedoch die 
auf Kolonialmwaaren reine 7% Diillionen Thaler ein: 
trügen; Die Kabrifanten genöſſen folglih, wie nun Die 
Erſahrung lehrt, dadurch feinen Schutz, und die Finanzen 
temen Vöortheil. Demnah fehe er felbit die Unvoll— 
tcmmenbeit des jegigen BZolltarifs ein, und würde ihn 
gern mit einem beijeren, und mo möglich) mit einem ae= 
meinſchaftlichen deutſchen Handelsſyſtem vertauſchen. 
Zwar könne er ſich noch nicht von der Nothwendigkeit 
der Retorſion zur Erzielung einer allgemeinen Handels⸗ 
freiheit überzeugen; er ließ jedoch den Entgegnungen Det 
Abgeordneten Gerechtigkeit widerfahren, verſprach ihren 
PWünfchen jörderlih au fein, und hörte den Vorſchlag 
der Berpadtung der Gefammtzölle Deutihlands an den 
Hanvdelsitand mit Vergnügen an.” 
Huch Hardenberg gab ihnen freundlihe Zulagen. 
Inzwiſchen hatte Liſt feine Reife nad) Wien anaetreten. 
E3 war ihm fein Kleines Opfer, ſich von den Scinigen 
Ioszureißen, und die junge Gattin zu verlaijen. Geit 
dem verfloffenen Jahre namlich hatte ſich Liſt mit einer 
jungen Wittwe, der Tochter des Profeſſors Ceybold, 
verheirathet, und war damit in ein neues Yebensverhälts 
niß eingetreten — faſt das einzige, das ihm unter Leiden 
und Berfolgungen gleich ungetrübt erhalten ward. Die 
junge Gattin, von der er gleich nad) der Ehe ji trennen 
mußte, um fie nur kurz und in Zmifchenräumen zu jehen, 
warb ihm die treue, vielgeprüfte Gerährtin in allen Er: 
Tchütterungen des Lebens, wie die liebenswürdiaen und 
reichbegabten Stinder, die fie ihm ſchenkte, auch nod) ın 
ven legten bitteren Stunden bie ungejtörte Freude feines 
Dafeins waren. Das ganze Xeben Liſt's legt Zeugniß 
ab für die innige und liebevolle Hingebung am ſeine 
Zamilie; die Sorge um fie, nit um ſich felbit war es, 
die ihn auch in den melandoliihen Stimmungen feiner 
fpäteren Lebenöperiode am peinliditen quälte. Daß er 
jetzt fih von dem jungen Hausſtande losriß, koſtete ihn 
zwar leberwindung, aber es tröjtete ihn — mie feine 
Briefe bezeugen — die Hoffnung, daß er das Opfer 
einer großen vaterländiichen Sache bringe. 


Am 6. Januar 1820 fchrieb er von Wien: „Theure 
Lina! Nach einer Reife von drei Tagen und drei Näch⸗ 
ten find wir geitern Abend um 6 Uhr hier angefommen. 
Froſt, Regen, Schnee, ſchneidende Winde, ſchlechte Wege 
— alles trug dazu bei, uns die Reife recht befchmerlich 
zu machen. Indeſſen hatten wir una entſchloſſen, Diefe 
Unannehmlichkeiten auf einmal einzunehmen und wir blie: 
— bei a Entichluffe; täglich legten wir 45 Stun: 

en zurück.“ 

Am 10. fchrieb er: „Noch haben wir keine Audienzen 
gehabt; aber durch MWrivaterfundigungen find wir fo ziem= 
li über die vorwaltenden Verhältniffe in Kenntniß ges 
ſetzt. Sämmtliche Regierungen mit Ausnahme von 
Tefterreih, Preußen und Hannover werden fih unum: 
munden für unſere Sache erklären, und aud von dieſen 
iſt noch das Beſte zu hoffen; nur fcheinen hier die Be: 
denklichkeiten etwas größer zu fein. Die öfterreichifche 
Regierung jol durdgängig den beiten Willen zeigen, daß 
ah Wohl des PVaterlandes zu befördern; in unferer 
Eade zwar hegt fie von dem, mas dem Ganzen nützlich 
und nothmwendig ıft, bis jet noch ziemlich entgegengejeßte 
Grundſätze; da aber die Abfihten durchaus gut find, 
und die Dppofition nur in den Verfchiedenheiten der An- 
fihten Tiegt, fo haben wir allen Grund zu hoffen, daß 
wir diefe Macht für unferen Plan gewinnen werden.... 
Mas unfere Sache betrifft, fo gehen wir offen und ohne 
Furcht zu Werke, im Bewußtſein unferer guten Abficht 
und daß wir eine heilige Sache verfehhten. Unſere 
Sade wird erft in ungerähr drei Wochen vorlommen. 
Bis dahin werden wir es verfchieben, förmlich aufzu- 
treten. 

Am 27. Januar fchreibt er; „Die Witterung, in der 
mir bier leben, iſt lauuifch, heute weht der Wind aus 
Norden, morgen aus Diten, übermorgen aus Weiten. Nach 
unferer Ankunft hatten mir Stürme zu beftehen; da wir 
indejjen mit unferem Schifflein ruhig, befonnen und un- 
erjäroden die tobenden Wellen durdjchnitten, jo blieb 
es glüdlich über Waſſer. Nachher folgte ftarfer Regen 
und dann Nebel, ein dider, dumpfer, wüſter, qualmigter 
Nebel. Doch da wir unfere Augen nit vom Compaß 
wandten und des Terrains Tundig, immer den fichern 
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breiten und offenen Weg fteuerten, jo überftanden wir 
alles Ungemach. Auf einmal ging uns eine große herr: 
lihe Sonne auf, die Nebel wichen allmälig und wir 
fahen in der Ferne fhon die Ufer des Landes, mohin 
wir verlangen. Noch iſt das Land ferne, Doch die große 
Hoffnung vorhanden, daß wir es erreichen.” 

Am 5. Februar: „Theuerſte! Täglih wechſeln unfere 
Ausfihten; heute find fie fchön, morgen trübe und 
immer mehr ziehen fih die Verhandlungen binans. Bor 
acht Tagen glaubte ih in kurzer Zeit zu dir eilen zu 
fönnen; heute wiflen wir das Ende unferes biefigen 
Aufenthaltes nicht abzufehen. Alle ne Zeute, 
deren ed eine Menge unter den hiefigen Eingeborenen 

ıebt, beſchwören uns, nit zu weichen und mir felbft 
Fühlen ung dazu verpflichtet. — — — Noch babe ich 
nicht8 gefehen ala das Gemühl von Menden, die Theater 
und Nedouten. Die Merkwürdigkeiten Wiens werden 
wir in den legten Tagen in Augenſchein nehmen, wenn 
einmal die Geſchäfte vorüber find. Von Morgens 6 bis 
10 Uhr arbeite ih, von 10 bis 4 Uhr empfan- 

en oder machen wir Bejuche, dann gehen wir zu Tiſche. 
So haben wir immer nur Beit die Theater zu. befuchen. 
Wir find fchon fehr häufig in angefehenen Häufern zu 
Gaft geweſen und ich habe merfwürdige Menfchen kennen 
gelernt. Außer den angefehenpften Diplomaten und 
öſterreichiſchen Stantsbeamten babe ich auch Karoline 

ihler, Werner, Adam Müller u. A. kennen gelernt. 

ie Pichler ift ein herrliches, anſpruchloſes, 
lihes Weib, etwa 45 Jahre alt, aber noch voll Leben 
und Geiſt.“ 

Am 12. Februar fchreibt er mit neuen Hoffnungen: 
„Schnell und Weber gehen morgen nad Nürnberg und 
ih fol als Bevollmädtigter zurüdbleiben. Wie jchwer 
ed dr ankommt, kann ich dir nicht befchreiben und wie 
jehr ich mich aus dieſem Gewühl hinaus zu dir, meine 
Theure, und zu meinen Kindern fehne. Aber die große 
Su fordert diefes Opfer von mir und ich würde nicht 
würdig fein fie zu führen, wenn ich es nicht brächte. 
Bon allen Seiten ergehen überdieß die dringenditen 
Aufforderungen an mid in diefem wichtigen Momente 
nicht zu weihen.” — — — — — 
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Nachdem er alle Schwierigkeiten hervorgehoben, ſpricht 
er doch voll Hoffnung: „Wir ſind auf dem Wege, die 
öſterreichiſche Regierung auf andere Anſichten zu bringen 
und uns geneigt zu machen. Unſere Sache macht ge⸗ 
waltiges Aufſehen —* am Congreß als in der Haupt⸗ 
ſtadt. Der Congreß hat zu unſern Gunſten ſchon einige 
Beſchlüſſe gefaßt, ein großer Theil der höhern Staats⸗ 
beamten des hieſigen Gouvernements iſt auf unſrer 
Seite und die Fabrikanten und Kaufleute von Wien 
haben ſich ſchon größtentheild für uns ausgeſprochen.“ 

Dann: „Wie viel ich gearbeitet habe, wirſt du aus 
dem Organ erſehen; aber du kannſt dir erſt einen Bes 
ariff von meinen Gejchäften machen, wenn du weit, daß 
alle dieje Arbeiten vierzigmal abgeichrieben und von mir 
durchgejehen werden mußten. ir haben bis jegt nur 
allein an Abfchriftögebühren 800 Gulden ausgegeben.“ 

„Ich werde bei meiner Zurüdfunft allerlei mitbringen, 
worüber du zum Theil did wundern, über Alles aber 
gewiß dich freuen wirft. Wenn es fo fort geht, wie wir 

est Hoffnung — ſo werde ich durch meine hieſigen Ge⸗ 

—** auch unſere häuslichen Verhältniſſe auf feſten Fuß 
ſtellen. Wie freue ich mich dir meine Theure alsdann 
auch ſo manches mehr verſchaffen zu können, was das 
Leben angenehm macht. Du —* nicht, wie oft mich 
unſer ungewiſſer Zuſtand in Rückſicht unfrer Oekonomie 
verſtimmt hat. Ich wünſchte immer ſo ſehr, dich in 
dieſer Hinſicht aller Sorgen überhoben zu ſehen, und 
doch ift es heut zu Tage fo ſchwer, ohne Aufopferung 
feiner Grundſätze, wozu ih mid nie entſchließen kann 
ein reichliches Auslommen zu erhalten.” 

Inzwiſchen waren ıdie andern Bevollmädtigten ab» 
gereift, Liſt allein zurüdgeblieben. E. Weber fchreibt am 
24. Yebruar aus Nürnberg an Liſt's Gattin: „Herr 
Schnell und id find zwar hier wieder angelommen, aber 
abren lieben Profeſſor haben wir nit mitgebracht. 

ein Geift hat in Wien große Dinge entwidelt, aber 
eben deßwegen ift er dort unentbehrlih bis fie zu einer 
gewiſſen Reife gebracht worden find." 

Liſt follte Die Angelegenheiten allein betreiben, die 
verſchiedenen Gefandten der andern Staaten, wie die 
öfterreihihen Staatdmänner für die Sade zu gewinnen 


— 25 — 


ſuchen. Er arbeitete eine nee von Denkſchriften ans, 
unter denen einzelne einen geſchichtlichen Werth behalten. 
Mit jener Unermüblichkeit und Ausdauer, die ihm eigen 
mar, befchäftigte er fih Tag und Nacht mit Beſuchen, 
u ‚ Gutadten, und wurde jelbft in den 
riefen in die Heimath ſäumiger. „Verzeih mir”, ſchrieb 
er am 26. Februar an feine Gattin, „wenn id dir nicht 
mehr fchreibe. Meine Freunde lafle ich grüßen und 
ihnen jagen: fie möchten mich einftweilen für einen 
Siebenſchläfer halten. Mit dem kommenden Monat 
Mai aber werde ich wieder an die Sonne kommen.“ 
_ Unter die Mafje von Denkſchriften und “Betitionen, 
die er damals außarbeitete, und worunter ein Send» 
fohreiben an Gent weiter unten abgedrudt wird, befindet 
fi) auch eine Vorftelung an Kaifer Franz. Er madte 
darin auf die Nachtheile der befonderen Verhältniſſe 
aufmerljam und bat zunädjit, den betreffenden Staats⸗ 
behörden und insbeſondere aud) den ſämmtlichen Gremien 
ded Handels: und Fabrilantenitandes über die in den 
von ihm vorgelegten Altenftüden enthaltenen Anfichten 
und Wünſche Gutachten abzufordern und falls dieſelben, 
wie faum zu zmeifeln, beftätigend ausfallen würden, fi) 
für die vorgefchlagenen Rettungsmaßregeln auszuſprechen. 

Als er endlich die lange verzögernde Audienz beim 
Kaifer (6. März) erhielt, überreichte er ihm dieſe Vor⸗ 
an und fand eine herablafiende, wohlmollende Auf: 
nahme. 

Sm Verlauf der weiteren Unterhaltung brachte Lift 
au den Induſtrie⸗Ausſtellungsplan vor, den der Kaifer 
ebenfall3 mit Aufmerkſamkeit anzuhören fchien. 

n einer en Dentihrift machte er darauf 
aufmerljam, dab e3 eigentlich nur darauf ankomme, die 
Grundſätze des öſterreichiſchen Schutzſyſtems auf ganz 
Deutihland auszubehnen und im Innern die Schranfen 
wegzuräumen. 

in Bericht Ernſt Webers jagt über die Erfolge, die 
man bis dahin gehabt: „Anfangs fah man in Wien den 
Zuſammenhang des englifchen Monopols mit der Hans 
delsnoth nicht ein; man halte zwar, hieß es, für nöthig, 
u berathſchlagen, ob und auf welche Weife den 

abriten aufgeholfen werben könne, allein die gegen» 
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wärtigen Stockungen des Handels hätten damit nichts 
u ſchaffen, dieſe ſeien allgemein und die gewöhnlichen 
Folgen langer Kriege u. |. mw.” 

„Ganz andere Anfihten fanden wir bei ſämmtlichen 
Etaatöbeamten Oeſterreichs, ſowie bei den beveutenditen 
und einflußreichften Kaufleuten und Fabrikherren Wiens.” 

„Widerſtand leifteten noch „die trrigen Schultbeorien 
einzelner Statiftiler”, auch die engliihen Parteien regen 
fi, jo wie die Leipziger Handelsleute.“ Gegen alle 
diefe Leute wurde Liſt ın’3 Feuer geſchickt. 

Einen eifrigen Verbündeten hatte die Sache an dem 
LEN Miniſter Berftett, der auch „vorläufig einen 
Verband unter den — ürſten“ erzielte; auch 
Preußen äußerte, „mit Freuden ſich an ein gemeinſames 
deutſches Handelsſyſtem anſchließen zu wollen.“ — Im 
Congreß ſollte die Sache von nun an in pleno verhan⸗ 
delt werden. 

Inzwiſchen war Liſt unermüdet thätig, auch in andern 
Richtungen für die gute Sache zu wirken. Außer ſeinen 
Beiträgen für das „Organ” mar er beſonders bemüht, 
literariiche Verbindungen —— und die verſchiede⸗ 
nen zerſtreuten Kräfte zur Wirkſamkeit für pie gemein: 
fame Angelegenheit zu vereinigen. Entwürfe und Ge: 
Danten der verfchiedenften Art, die aber alle in dem 
einen großen Mittelpunft feines Strebens zulammenliefen, 
befchäftigten feinen jchöpferifhen Geiſt; To ſchrieb er 
Damald einen Entwurf einer allgemeinen deutſchen 
Induſtrie- und Kunftausftellung, die auf den Meſſen 
zu —— und Leipzig ſtatt finden ſolle. Er ſuchte 
in Nürnberg dafür Freunde zu gewinnen, wandte Nic 
an große Kaufleute nad Augeburg, befam aber übera 
die Antwort, „man könne den Nuten dieſes Planes 
nicht einfehen und der Erfolg fei zu ungewik, als daß 
San fein Geld in eine foldhe Unternehmung wagen 
önne.” So mander Plan diefer Art wurde damals 
entworfen, aber auch durch die ängſtliche Kleingläubigleit 
der Geldleute für's erſte die Ausführung vereitelt. 

April und Mai maren die Geſchäfte jo weit 
beendigt, daß er auf eine Entſcheidung gefaßt * konnte. 
Der Kaiſer und die leitenden Staatsmänner hatten ihm 
in verſchiedenen Audienzen freundliche Zuſagen gegeben, 
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ex hoffte aber gan befonder8 auf eine günftige Erklärung 
der anweſenden Geſandten. Diefe Erklärung erfolgte 
endlich; die Diplomaten blieben aber Natur getreu 
und wollten, wie e8 ſchien, den Frankfurter Bundestag 
nit beſchaͤmen. 

n dem Prototoll der 33. Sitzung (23. Mai) der 
Conferenz der deutſchen Gabinetie hieß ed: Die von 
Sr. Durdl. dem Hm. Fürften von Metterni vorge: 
legte, durd) den Kaufmann J. %. Schnell aus Nürn: 
—— im Namen eines Vereins von Kaufleuten und 
Fabrikanten eingereichte Denkſchrift, ein gemeinſchaftliches 
—— in dem freien Verkehr in den deutſchen 

undesſtaaten betreffend, veranlaßt die Commiſſion ſich 
dahin zu vereinigen: 1) daß dieſer Gegenſtand einer 
beſonderen Erledigung darum nicht bedürfe, als die 
Conferenz wegen fernerer Bearbeitung der Handelsfrage 
bereits das Nöthige veranlaßt hat; daß übrigens aber 
2) die fragliche Eingabe Igon darum nicht hätte berüd: 
fichtigt werten Tönnen, weil mit Beachtung des bereits 
Er, von Seite der deutihen Bundesverfammlung bei 
Gelegenheit einer ähnlichen Eingabe in der 19. Bundes- 
figung vom 24. Mai 1819 einhellig gefaßten Beſchluſſes 
der eigenmädtig conftituirte Handel: und Gewerbe: 
Berein ala foldyer nicht anzuerkennen iſt.“ 

Bar für jet von biefer Seite nicht viel zu erwarten, 
fo war doch der erſte große Anftoß gegeben, Die Deutfchen 
aus ihrer Apathie zu wecken und bie Theilnahme für 
Die eigenen Intereſſen in ihnen zu beleben. “Diejer 
Anftoß war nicht fruchtloß; er führte freilich auf mandem 
Ummeg zulegt zu dem großen Ziele, das Liſt's Thätig⸗ 
keit beitimmte, aber das Ziel ward doch erreicht. 

Im uni befand fich Liſt auf der Hüdreife in Münden. 
„Bir figen hier,” fhrieb er am 22. Juni, „nod immer 
an der Arbeit, die wir dem König, den Miniftern und 
den Ständen einreihen werden. Morgen werden wir 
wahrfdeinlid bei dem König in Nymphenburg zur 
Audienz fommen. Wie die Sade bei der Regierung 
ausfällt, wiffen mir nit! die Stände find für uns. 
Zu a ein Woche hoffen wir im Klaren zu fein, dann 

e ich zu dir.” 

Unter allen diefen wehfelnden Eindrüden verlor Lift 
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den feſten Muth keinen Ba BAR — fo wenig wahren 
Dant er felbft bei den Nächſtſtehenden erntete. Die 
Männer, mit denen Lift die Sache betrieb, behandelten 
die Angelegenheit meiſt nur vom Taufmännifchen Geſichts⸗ 
punkt; ihre Baummollen: oder Leinwandintereſſen waren 
für fie die überwiegenden Motive. Bei Liſt's umfaſſen⸗ 
den Entwürfen empfanden fie nur die Angft Tleiner 
Kaufleute und warnten vor dergleihen „unnüßen Pros 
jeften,” ließen auch wohl durchfühlen, daß Liſt's Piel: 
feitigleit ihnen unbequem fei. Dan Tann denken, 
wie dies auf Liſt's reizbares Gemüth wirkte; er 
ihrieb am 14. März an %. % Schnell einen 
Brief, in dem fi) der ganze Stolz eines unverdient 
Gekränkten Sharf und trefent ausſprach. „Als jener 
roße Schweizer,“ ſchrieb er, „in der Schlacht bei 

orgarten die Lanzen der Feinde in ſeine Bruſt drüdte, 
um feinem Boll einen Weg in die feindliden Steihen 
zu brechen, da rief er mit hohem Vertrauen auf die 
Gelinnungen feiner Mitbürger aus: „Ich ſterbe für's 
Baterland, forgt für Weib und Kind." Schön und 
roß ift diefe That; aber hatte der Schweizer nicht ein 

aterland? ftarb er nicht mit der Weberzeugung, daß 
fein Volt die That erfennen werde, daB diejenigen, 
welche auf diefer Welt vie Theuerften waren, nicht 
verlafien feien? Mein Herr! wenn ich auch nicht mein 
Leben dem Vaterlande geopfert habe, jo habe ih mid 
doch Gefahren bloßgeitellt, meine auge geopfert, meiner 
Tamilie fiheren Unterhalt entzogen, Teine Sorge, feine 
Arbeit, feine Kränkung, ja keine Demüthigung geicheut, 
um ihm zu nüben. Dafür ift mir nun geitern eine 
Dornenfrone zu Theil geworden. — — — In dieſem 
Schreiben iſt Alles verlegt, ja mit Füßen getreten, mas 
meinem Namen von Ehre heilig ift; Alles herabgewürdigt, 
was mir Achtung gegen mich ſelbſt einflöüßt. Ich Tann 
darauf nichts erwidern; jede Vertheidigung wäre Herab⸗ 
würbigung für mid. Auch ſpricht Die Leidenſchaft fich 
u beitimmt aus, als daß ich hoffen könnte, den Hrn. 
Bauerreis zum Gefühl feines Unrechts zu bringen oder 
ihn zu belehren. Die Leivenfhaft will befriedigt, nicht 
belehrt fein. Wenn alle meine Gefühle über dieſes 
Mißtrauen aufgeregt jind, jo fällt e8 mir nicht minder 
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ſchmerzlich, von Männern, melde id bisher hoch 
geachtet habe, zu En wie fie ale Bande zer: 
a dte mich an ſie gefettet haben, wie fie felbit 
unjere große Sache, die fo berrlihen Fortgang Hat, zu 
Boden treten, um ber Leidenfchaft des Augenblids zu 
fröhnen. Wenn auch nicht die Borfehung zu allen 
Schritten, welche bis jebt geichehen find, ihren Segen 
en hätte, wenn auch ein großes Verſehen vorge- 
Ka en wäre, fo wäre es nicht allein der Billigleit, fon- 
dern auch der Klugheit gemäß, To große Geſchäfte, wo 
Alles darauf anlommt, den Muth und Geift der han⸗ 
delnden Perſonen aufreht zu erhalten, nit durch 
Heinlihes Tadeln und Sculmeiltern zu ftören. Die 
Herren vom Ausjhuß würden wohl daran geihan haben, 
wenn jte ftatt die Briefe des Cicero auf eine kränkende 
Meife gegen mid zu citiren, fi) die Handlungsmeife 
des römithen Senats jr! Richtſchnur genommen hätten, 
welcher, als der Conful Terentius Barro die Niederlage 
bet Cannä durd fein Verſchulden erlitten, ald er vor 
der Stadt von dem Feinde verfolgt antam, dem Conful 
fagen ließ: der Senat danft dem Conſul Terentiuß 
Barro, daß er nit an dem Vaterlande verzweifelt. — 
ch ſage Ihnen nun, daß ich, fo wie ich mich von dem 
—X etwas erholt haben werde, welchen — Brief 
auf mich gemacht, fortwirken werde. Da aber Hr. Bauer⸗ 
reis ſchreibt, daß Alles auf meine Gefahr gehe, ſo bitte 
ih mir zu bemerken, ob Sie Ihrerſeits die mir ausge⸗ 
ftellte Vollmacht erlofhen erklären, morauf ih dann 
aufhören werde, hier im Namen des Vereins zu wirken. 
(Er ließ dann eine Berechnung der verwendeten Gelder 
folgen und ſchloß): Ich hoffe fomit, mich vor ſchmutzigem 
Eigennuß gerechtfertigt zu haben, zumal da die Abred: 
nung zeigen wird, daß ich noch Teinen Kreuzer über 
meine Auslagen erhalten habe.” 

Ehe noch diefer Brief in Nürnberg angelommen war, 
hatte Bauerreiß am 15. März bereit fein Unredt ein: 
len „sh muß fchrieb er, „vor allen 

Jingen beichten, daß ich mich durch die vorliegenden 
vielen Zeugen Ihrer großen und geiftvollen Arbeiten 
wahrhaft deßwegen beihämt fühle, Ihnen in leiden: 
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chaftlicher Aufmallung wegen getäufchter Erwartung 

nlaß zu Uergerniß gegeben zu haben. Die herrlichen 
Früchte Ihrer ifolirten Stellung find eben fo viele 
Vorwürfe für mi, wie ſehr ih Ihnen in meinen 
Gedanken Unrecht gethan babe. enn aud) die Um: 
jtände, die ih nicht mehr wiederholen will, mein auf: 
geregtes Gemüth einigermaßen rechtfertigen, fo habe ich 
doch auf alle Fälle mit meinem Tadel alle Grenzen des 
Ihnen ſchuldigen Reſpekts unüberlegter Weife über: 
ichritten; ich erkenne dies mit wahrem Leidweſen, meine 
Empfindlichkeit nicht befjer in der Gewalt zu haben nnd 
bitte Sie reumüthig, mir dieſe Schwäche nachzuſehen 
und zu vergeſſen.“ 

In einem pätern Briefe (19. März) erfuchte er Liſt 
geradezu, er möchte die Briefe, melde das Mißverſtänd⸗ 
niß veranlagt hatten, „dur Caſſation aus dem Gedächt⸗ 
niß verwifchen.” Und am 2. April an Frau Xilt: 
„Wenn aud der Baum nit auf einen Hieb fällt, fo 
wird er doch mit der Zeit fallen. Und Jelbit im uns 

lücklichſten Falle hat Ihr verehrter Herr Profeſſor fich 
ei die)er Gelegenheit eine Ehrenfäule errichtet, die in 
die Wolfen fteigt.” 

Und am 22. „uni: „sh habe geitern Ihre Abrech⸗ 
zung mit der Bemerkung in Umlauf geſetzt, daß an den 
Zahlen eines fo unerreihbaren Beſchützers und Vertheis 
diger8 der beutjchen ——— dergleichen wir und das 
Vaterland ſich in WVhe ochverdienten Perſon zu er 
freuen haben, wohl Niemand etwas zu bemerken finden 
werde, auch ſchon ein paar Stunden darnach das Ver⸗ 
gnügen gehabt, diefer meiner Meinung von den nächſten 
wei Mitgliedern unbedingt beigetreten zu ſehen. ch 
Ende für dienlich erachtet, diefem Umlauf zwei Ihrer 
Briefe beizulegen, einen an Schnell und einen an mid 
ala lebendige Zeugen der ungeheuren Arbeiten, in welchen 
fih Ihre Thätigleit zu bewegen bat.” 

Eine Zeitlang jhien das Bernehmen hergejtellt, aber 
ſchon im Herbite 1820 waren neue Serwirinife in ihrem 
brieflihen Verkehr eingetreten Die Naturen waren 
eb zu verfhieden; Tie Nürnberger waren Kaufleute, 

ie auf das Nächſtliegende bedacht waren, Lift ein Geiſt 
vol Schöpfertraft und Schöpferluft; jene wollten ängſt⸗ 
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lid von dem einzelnen vorgefeßten Biele auch nicht eine 
Linie breit abgehen, während Lift arandiofe Entwürfe 
an das Nädhitliegende anfnüpfte und dem nationalen 
Streben nad dem a Else ſtets die weiteften Grenzen 
ftedte. Entwarf er Plane zu einer großen Waaren> 
Erportation, einer Colonifirung, einer National⸗Induſtrie⸗ 
Ausftelluug u. ſ. w., jo zupften feine Nürnberger Freunde 
an ihm, fchrieben jammernde Briefe über daS Ungeheure 
und die Riefengröße feiner ar nannten diefelben 
auch wohl Luftichlöffer und hielten die Hand ängitlich 
auf die Kaffe, vol Beſorgniß die Koften tragen zu 
müffen. Dieb ging bis in's Lächerliche; wenn 3. B. Lıft 
den Plan zu der Erportations-Gejellichaft entwarf und 
dafür 20,000 fl. jährlihe Unterhaltungskoſten anſchlug, 
fo hieß es fogleih ım “Tone der en Gefinnung, 
Lift wolle die Verwaltung für 20,000 fl. jährlih führen 
und einer hatte die Taftlofigleit, da® in fpottendem und 
gereiztem Tone an ihn zu jchreiben. 

So entiprang aus der Verſchiedenheit der Charaktere 
und Intereſſen manch inneres Zerwürfniß. Die Nürn- 
berger wollten eine günftigere Geftaltung zunädft des 
fübdeutihen Handels, Lilt hatte den Gedanken einer 
Umwähung der ganzen Handelspolitit fchon in ber ume 
fafjendften Weiſe ausgefponnen; jene waren zufrieden, 
den unmittelbar fie intereffirenden Zweck zu erreichen, 
Liſt trieb die fchöpferifhe Unruhe immer weiter und 
weiter; fie bewunderten an Liſt feine Gentalität, Biel: 
feitigfeitt und Unerfchöpflichkeit, To lange ſich dieſelbe 
ftreng an das Nädhitliegende bielt, aber jie wollten ſich 
durchaus nicht an den Gedanken gewöhnen, daß eine 
freie geiitige Indivibualität darüber — 

Die Stellung der Nürnberger, die fämmtlich Kaufleute 
waren, finden wir ganz begreiflich und machen ihnen ſo 
wenig einen Vorwurf daraus, als es ihnen Liſt ſelber 
übel nahm, daß ihr Standpunkt ein beſchränkterer war 
als der feinige. Aber ein Unrecht war ed, dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anſichten in einer verlegenden 
herauszukehren; Liſt's hochfliegenve, aber innerlich durch⸗ 
aus begründete Entwürfe mit dem wohlfeilen Spotte 
der Alltäglichkeit zu bemäkeln, einem großen und a 
baren Kopfe gegenüber jenen wiberwärtig anmaßenden 
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Ton der Trivialität anzufhlagen und über Geldpunkte 
nit nur zu marlten, fondern einem Manne, ver feine 
ganze Seele einer Sache widmete, jo zu begegnen, mie 
man einem gedungenen Arbeiter begegnet. Die Briefe, 
in denen ſich dieß ausſpricht, mußten Liſt fo tief kränken, 
wie fie noch jet jedem unparteiiſchen Leſer die peinlich- 
ften Empfindungen weden; er fprad ich darüber mit 
dem ganzen Gefühl eines Berfannten und ungeredt 
Berlegten aus. Der Gegenfag lag indeſſen au jehr im 
Weſen Beider begründet, der Gegenſatz zwiſchen Liſt 
dem —— Reformator und den Nürnberger 
Kaufleuten, ald daß er nicht immer wieder hätte auf: 
tauchen follen; ſchloß man aud momentan Verſöhnungen 
und ſchien das gane Unrecht einzufehen, das begangen 
— o brach doch bald das alte Zerwürfniß wieder 
ervor. 

So haben wir oben geſehen, wie nad) den Streitig⸗ 
teiten im März für ei eine Be in Genugthuung 
erfolgt war; aber es dauerte nur ſechs Donate, jo war -- 
der alte Hader los. Nur das Gerücht von einem neuen 
Erportationaplan, von Erweiterung des „Organs,” von 
weiteren Koiten, die Liſt verurfadhen könnte oder verur: 
face, hatte BauerreiS wieder dermaßen außer fich 
gerad, daß er —— Abbitte in demſelben verletzen⸗ 

en und burleöfen Ton mit L — wie zuvor. 

Wir hätten dieſe perſönlichen Verhältniſſe nicht einmal 
berührt, wäre uns nicht zu Liſt's Rechtfertigung die Bes 
Tpredhung iur AN t worden. Als über Liſt's friſchem 
Grabe der Fleine Neid fich regte, um vor der urtheild- 
Iofen Maſſe den Lorbeer des Verftorbenen Blatt für 
Blatt zu zerpflüden, da ließ fich auch Bauerreis dazu 
——— iſt's Verdienſt — und ſich den 

eſſern Theil zu vindiciren. Es war daher hier nöthig, 
aus Bauerreis und Liſt's eignen Briefen ihr wahres 
gegenſeitiges Verhältniß zu erörtern und mit Bauerreis 
eignen Worten daß beftrittene Verdienft des Verſtorbenen 
zu wahren. Lift ſelbſt hatte nie einen dauernden Groll 
egen Bauerreiß gehabt; als er jchon in Amerika war, 
onnte ihm Weber (1829) fchreiben: „Der arme Bauer: 
reis bemüht fi) noch immer vergebens, den Reit feines 
Vorſchuſſes von 13,000 fl. von dem deutichen Handels: 
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ftande erſetzt zu erhalten. Du mein ebler Freund! 
könnteſt vie ic am Träftigiten dazu beitragen, wenn 
du in einer deiner nächſten Mittbeilungen dieſen Umftand 
erzählen und dann nel aufitellen wollteft, wie die 
Nordamerikaner in folden Fällen zu handeln pflegen. 
Beifpiele üben noch die meifte Gewalt über die Wenjgen 
aus, die taub gegen feinere und höhere Rüdfihten find.“ 
Zu verlennen war einmal nicht, daß den Nürnberger 
Heren vor dem Gedanken bangte, Lift könnte über de 
perjönlihen Intereſſen hinaus große „luftige“ Brojelte 
entwerfen und am Ende gar mit „ihrem Gelde“ fie aus» 
führen wollen. Die Art, wie fie dieß dem Lebenden zu 
verftehen gaben und dem Todten noch nachſagten, verrieth 
eine undankbare und gewöhnlide Geſinnung — auch 
wenn fie bei Liſt's entrüfteten Entgegnungen in ber 
Regel wieder 5 und ihn mit Schmeicheleien über: 
ſchuͤtteten. Am Ganzen batten fie feine Dienfte jebt ge: 
braudt; er hatte die Sache angeregt, das Intereſſe ge» 
wedt, vie jchwierige Aufgabe übernommen, als Privat» 
mann mit Regierungen und Gongrefien die Unterhand⸗ 
Iungen zu leiten. — Die Dinge waren jet erträglid im 
Sue man Tonnte feiner entbehren. 
ieß fühlte unter den Mitgliedern felbft Niemand 
Harer, als €. Weber; er bejaß nit das argloje hin» 
gebende Vertrauen Liſt's, fondern durchſchaute *. daß 
man den Mann, nachdem man ihn gebraucht, gern be⸗ 
ſeitigen wollte. Im Auguſt 1820 ſprach ſich Weber in 
einem Briefe an den Ausſchuß in Nürnberg ſchon ziem⸗ 
lich unumwunden darüber aus, tadelte auch die Geſchäfts⸗ 
führung, die es verfäumt habe, die verfhiedenen Provin- 
zialcorrefpondenten bei wichtigen Angelegenheiten zu Rathe 
u ziehen. An: man,” fchrieb er, „bei Erledigung der: 
—* die ünfi ten und Vorſchläge ſachkundiger Kauf⸗ 
leute aus den verſchiedenen Provinzen und namentlich 
aus ſolchen, welche vielleicht von drei und mehreren 
Staaten, die dem ſüddeutſchen Verband nicht angehören, 
begrenzt werden, und welche dem verderblichen Einfluß 
Englands am meiften ausgeſetzt find, gern vernehmen 
und wohl auch berüdfichtigen wird, davon haben und 
bereitö viele Mlinifier zur Genüge überzeugt; gleihmohl 


böre ih nicht, daß aus diefen Provinzen irgend ein 
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Correſpondent zum perfönliden Erſcheinen eingeladen 
morben ift, ja es pen ogar Ihre Bermunderung 
erregt zu baben, dab Herr Profeſſor Lift mich Dazu 
— — hat.“ 

Nachdem Weber ſchon im Anfang des Briefes darauf 
nern bat, „daß bei den bevoritehenden wichtigen 

thandlungen in Darmftadt alle Negotiationen lediglich 
Herren Profeſſor Liſt unter den erforderlichen merlantili⸗ 
ſchen ———— überlaſſen werden,“ kommt er am 
Schluſſe wieder darauf zurück und ſagt: | 

Schon diefe Inkonſequenzen und Willlürlichfeiten 
beweifen zur Genüge, wie nötig ed fei, daß Sie die 
— aller Geſchäfte des Vereins Herrn Profeſſor 
iſt übertragen und nach deſſen Anordnung die Anſichten 
von den Provinzial⸗Correſpondenten einholen, gewiſſer⸗ 
maßen bloß der Gentralpunft derjelben werden und fi 
übrigen? lediglich auf die Verwaltung der peluniären 
Mittel beichränten, was Herr Bauerreis biäher jo rühm⸗ 
gerhan hat und gewiß ferner zu thun die Güte haben 
wırd.” 

Sn der Zmwifchenzeit mar ein bedeutender Schritt vor« 
wärts gejchehen, der als eine der erften erfolgreichen 
Wirkungen des Handelsvereins betrachtet werben durfte. 
Die Regierungen der Tleineren Staaten hatten fich über: 
zeugt, daß von den Diplomatencongreflen nicht? zu er: 
marten fei, wie denn das treffliche Memoire der badischen 
Regierung in Carlsbad Iediglih zu den Aiten gelegt 
worden war. Man hatte dort wichtigere Dinge zu thun; 
man 309 es vor, fich gegen die wichtigiten Rechte der 
Nation zu verfchwören und den Keim zu Revolutionen 
au legen, par die Leitung der großen Intereſſen Deutſch⸗ 
lands in die Hand zu nehmen. 

Diejelde Erfahrung war bei den Wiener Miniſter⸗ 
conferenzen gemacht worden; e3 war klar, daß die Ein» 
zelnen Na der Sade annehmen mußten. Aus dieſer 
Einfiht waren die Verhandlungen hervorgegangen, die 
zwiſchen den mittels und ſüddeutſchen Staaten damals 
gepflogen wurden, und die erfte erfreulihe Furcht war 
der Darmitäbter Handeldcongreß, den Bayern, Württem⸗ 
berg, Baden, Hefien, Naflau, die ſächſiſchen und preußifchen 
Regterungen vertragsmäßig beſchickten. Der Congreß 
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Tam im September 1820 zufammen; Wangenheim ver: 
trat dort Württemberg, Nebenius Baden. Es war 
natürlih, daß der Verein diefen Congreß beichiden und 
darauf in feinem Intereſſe wirken mußte; ed wäre 
ebenfo natürlid) gewejen, dag man Lift wieder — e⸗ 
brauchte. Allein man wollte ihn feine Entbehrlichkeit 
fühlen lafien — wenn man ihn gleih immer noch be« 
nugte. Der Kaufmann Franz Miller aus Immenſtadt 
wurde jebt zur Ausarbeitung der ſchriftlichen Entwürfe 
ebraucht und man lieh es Ai merfen, daß man dieſen 
fir einen geſchicktern und gejchmeibigeren Unterhändler 
alte ala In. Man nahm an feiner Nüdfichtzlofigkeit, 
an feinem —— politiſchen Glaubensbekenntniß 
Anſtoß — und verbarg nicht, wie gern man es ſähe, 
wenn Liſt ſich von Darmſtadt entfernt hielte. 

Liſt war ſelber bereit dazu. Nachdem er ſich die 
Dinge in Darmſtadt angeſehen, überzeugte er ſich, daß 
dieſe diplomatiſchen Verhandlungen Mn lange hinaus 
ziehen würden, bis ein Erfolg zu erwarten fei. Die folgende 
Zeit hat feine Beforgniffe beitätigt und er kannte ſich 
ganz richtig, wenn er glaubte, ſich in einem ſolchen Berufs⸗ 
kreis nicht heimifch zu fühlen. Er bedurfte einer raſchen, 
rührigen ungeftümen Thätigfeit; das zögernde Verhan⸗ 
deln ohne klares Ergebniß jagte ihm nicht zu. Er ver« 
ließ Darmftadt und erhielt von Miller und Schnell über 
die Verhandlungen forgfältige und ausführliche Berichte, 
die fih noch in feinem Nachlaſſe finden; man fchien ihn 
durch rückſichtsvolle Höflichkeit für die unzarten Vor⸗ 
ae vorher entfchäbigen zu wollen. Nur E. Weber 

ritt fih no eine Zeitlang mit dem Ausſchuß herum 
und fonnte es nicht verwinden, daß man Lift nicht hatte 
beſſer zu ehren willen. 

Lift war fürs Erſte zufrieden mit ben vorbereitenden 
Erfolgen: die Bahn war gebrochen. Es galt nun, durch 
bie Sirefie, durh die Kammern auf dem begonnenen 
Wege weiter fortzumirten. In diefem Sinne wollte er 
zunähft in Württemberg thätig fein. 
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Tt. Lift als politiſcher Abgeordneter, Flüchtling 
und Märtyrer. 


Seiner alademiihen Pflichten entledigt, warf ſich Lift 
mit demjenigen Feuereifer, der alle jeine Handlungen 
charalteriſirt, in die politifhe Strömung. Reutlingen 
übertrug ihm ein Wandat für die mürttembergiiche 
Kammer. Obwohl ihm die neue Tätigkeit perſönlich 
nur neue —— und Verfolgungen zuziehen konnte, 
nahm er die Wahl doch an. Er glaubte namentlich für 
die große Zollreform im Landtage mehr wirken zu können 
als auf diplomatiſchen Reiſen und Congreſſen. Der erſte 
Antrag, den er in der Kammer ſtellte, hatte deshalb die 
Auffindung der Mittel zum Zwecke, wodurch dem tief 
geſunkenen Gewerbe und Handel des Vaterlandes wieder 
aufgeholfen werden könnte. Mit lebhaften Farben ſchil⸗ 
derte er den Zuſtand der deutſchen Induſtrie, die Wir⸗ 
kungen der neuen preußiſchen Zollgeſetze, die unwürdige 
Art, wie der mächtigſte deutſche Strom beengt und ge⸗ 
ſperrt ſei, die Ueberfluthung mit engliſchen Fabrikerzeug⸗ 
niſſen, und legte der Verſammlung die dringende —* 
wendigkeit an's Herz, ſowohl durch Reformen auf dem 
Gebiete der Geſetzgebung, als durch Begründung der 
innern Schranken und Vereinigung der deutſchen Staaten 
dem immer wachſenden —*3 abzuhelfen. Leider 
hatte Liſt keine Partei hinter ſich. Er war ſowohl auf 
handelspolitiſchem und volkswirthſchaftlichem wie auf 
politiſchem Gebiete ſeinen Zeitgenoſſen außer Sehweite 
voraus. Er bereitete die Parteien der Zukunft vor und 
erlitt wie alle Bahnbreder das Schickſal Arnold Winkel⸗ 
rieds. Cine Petition, melde er für die Staat Reut—⸗ 
Iingen entwarf, die aber die Bedeutung eined vollitäns 
digen conftitutionellen Programms hatte, bot der Res 
gierung den geſuchten Vorwand, jich des Fühnen Wider- 
zu entledigen. Man ließ die in der Prefie be- 
findlihe Petition polizeilih wegnehmen und den Abge: 
orbneten Liſt in Anklagezuftand fegen. Auch die männ« 
lichen aber keineswegs —— Worte, welche L. 
in der Kammer zu ie Vertheidigung ſprach, wurden 
Gegenitand der Verfolgung. Die Regierung forderte 
von der Kammer die Ausjtoßung L's. Obwohl Lift nie⸗ 


mals radifaler war, wie es heut zu Tage der maßvollſte 
Altliberale fein würde, ging die Kammermehrbeit auf 
das ſchmachvolle Anfinnen ein. Das gerichtlihe Ver⸗ 
fahren endete nach peinlicher und kleinlicher Inquiſition 
mit der Berurtheilung des unfchuldigen Mannes zu zehn⸗ 
monatlichet ae mit Zwangsarbeit. Um 
der Ihimpflihen Strafe zu entgehen, entfloh 2. mit feiner 
Yamilie zuerit nah dem Elfaß und in die Schweiz, 
doch kehrie er, nachdem er faft 3 Jahre wie ein Ber: 
bredder umhergeirrt war, im Herbit 1824 nah Württens 
berg zurüd, Begnadigung erhoffenn. Nach 4monatlichem 
qualvollen Aufenthalte auf dem Aſperg wurde ihrı die 
Begnadigung in der Form der Yandesvermeifung zu 
Theil. Er mußte verſprechen, innerhalb 4 Tagen Würs 
temberg zu verlaflen und auf das Bürgerrecht verzichten. - 
Er ging 1825 nad Amerila. Während feiner dieſer 
Auswanderung vorhergehenden langjährigen Flüchtlings⸗ 
zeit hatte er noch alle Leiden eines Verbannten, eines 
von Freund und Feind Verlaſſenen durchzukoſten. 

„Oft,“ ſchrieb ein naher Belannter an Liſt, „nahm ich 
mich deiner an, wenn 2 deine Landsl ute auf jämmer⸗ 
liche Weiſe angriffen. ürdeſt du dieſes Volk kennen, 
du würdeſt nicht gethan haben, was du gethan haſt. 
Dieſes Volk verdient nicht daß wegen ſeiner jemand 
etwas für daſſelbe thut. Würde es nicht unſere reine 
innere Ueberzeugung ſein, die uns die Handlungsmaximen 
gibt, ſo glaube ich, man ſollte zum napoleoniſchen Syſtem 
geführt werden.” 

Nicht To niederſchlagend guet Ernft Weber in Gera, 
einer der tüchtigften Freunde und Förderer des großen 
Nationalunternehmens, (der — dem Liſt ſeine 
Kräfte gewidmet hatte. Weber hatte ſogleich an eine 
thatkräftige Unterftügung gedacht und fein eriter Gedanke 
war, „auf der Meile, mo fih fo viele Kaufleute und 

abrifherren befanden, die mit Liſt's unvergänglichen 

erdienften um fie befannt find, auf eine fjchonende 
Weife eine namhafte Einfammlung zu veranftalten.” 
‚Leider aber,” ſchreibt er, „beitätigte 1 auch bier wieder 
bie traurige Erfahrung, daB der deutihe Kaufmaun in 
der Regel nur für das Sinn hat, was ihm augenblid: 
lihen Vortheil und Gewinn gewährt. Bei folder Stim: 


mung bielt ich es für unzart, Dich vergebens zu erpor 
niren; ich befchränfte mich daher blos auf einige discrete 
und vertraute Freunde.” Da fiel denn die Unteritügung 
freilich fehr mäßig aus, aber fie gab immer ein treff- 
liches Zeugniß für den, der die Sache angeregt hatte. 

Weber war auch einer von den wenigen, Die fi 
durch Liſt's Kataftrophe nicht einſchüchtern Tießen, und 
nicht nach deutſcher Weife den Muth und die Dun 
auf ein jpäteres Gelingen aufgaben; in mahrhaft pro» 
phetiſchem Geifte fchrieb er damals an den Verurtheilten: 
„Dir, mein tbeuerfter Freund, hat die Natur feltene 
Gaben ei das Schickſal bat dich plötzlich auf 
einen neuen Standpunkt geſetzt und dich gewiſſermaßen 
Sat nit mehr auf das Einzelne, jondern das 
Allgemeine zu wirken. Vergiß daher die Gebrechen 
deines Vaterlandes, vergiß die einzelnen Gebrechen, bie 
den deutfchen Sandelsverein hervorgerufen haben und 
verbreite un mit feurigen Zungen das, was Recht und 
Mahrheit fordern, über und unter allen Völkern, ohne 
dich über einzelne und befondere Gebrechen auszusprechen; 
dann wird keine Macht der Erde vermög:n, deine Stimme 
zu unterdrüden, denn fie ift Gottes Stimme und alle 
Guten werden dih hören. — — — — Napoleon war 
zur Begründung eined neuen befiern Zeitabſchnitts be» 
rufen; er vergaß das hohe Ziel und all fein großes 
Wirken mar vergebend. Möchte fein Beiſpiell alle ck 
begabten Geifter aufmerffam machen, die rechte Bahn 
nit zu verlaſſen; denn fie find e8, die nun eingreifen 
müſſen, damit das gährende Getränk fi läutere und 
nit die Gefäße zeriprenge fondern zum Labetrank werde 
für die fommenden Geſchlechter.“ 


— — — — — 


D. Lift in Amerika. 

Liſt verließ fein Vaterland, um fich eine neue Heimath 
zu ſuchen; er glaubte nun ein Recht zu haben zu er: 
warten, daß man ihn mit weiteren Verfolgungen unbes 
belligt ließe. Doc der Haß der Regierung verfolgte ihn 
nod auf Schritt und Tritt. Sie nannte ihn officiell 
„den entwichenen Sträfling Lift,” um die Polizei: Meute 
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anderer Länder auf ihn zu been. In Straßburg war 
feine Bleibens nicht; er wurde angemiefen, fofort nad 
— u reiſen, ohne Paris zu berühren. Letzteres war 
eine Abficht, um mit Zafayette zufammenzutreffen, der ihn 
1823 eingeladen hatte, mit ihm nad Amerika zu reifen. 
Lafayette hatte ihm in der traurigen Lage, in der er fi 
befand, ſtets eine edle und warme Theilnahme bewiejen: 
in diefer Zeit der Berlaflenheit, wahrhaftig ein feltenes 
Beifpiel hHumaner und ritterlider Gefinnung. Lafayette 
hatte ftet3 ſehr viel Freundfhaft für Lift gezeigt; er’ 
empfahl ihn früher nad England und nad) Nordamerifa 
und jeit 1823 befanden fich beide in einem brieflichen 
Verkehr, an dem fi auch Georges Lafayette betheiligte. 
Ehe der General nad) Amerika ging, correlpondirte 
er mit 2ilt, um. wo möglich gemeinfam mit ıhm je 
reifen! fo geheim er fonft den Tag feiner Abreife hielt, 
mit. Lift Stand er darüber in vertrautem Briefwechſel. 
Noch vom Bord des „Cadmus“ aus ſchrieb er am 13. 
Juli 1824 fein Bedauern, daß Lift nicht mitlomme und 
verſicherte de daß er fih immer glüdlich preifen werde, 
Lift Zeugniffe der hohen Achtung und Anhänglichlichkeit, 
die er für ihn fühle, abzulegen. Bon Richmond in 
Birginien (am 22. Januar 1825) ſchrieb Lafayette an 
gilt, Inn ibm in ven lebhafteften Ausprüden fein 
Mitgefühl aus, gab ihm die ausführlichen Details an 
über die Ausfichten, welche deutſche Gelehrte, z. B 
Holen in Nordamerila gefunden hätten, und ermunterte 
ihn von Neuem, feinen früheren Plan einer Ueberſiedlung 
auszuführen. Es war begreiflich, daß bei Lift in dieſem 
Augenblid der nie ganz aufgegebene Gedanke mit neuer 
Stärke auftauchte und er fih nun doch zu dem harten 
aa verſtand, der Heimath den Rüden zu wenden. 
Alle Vorbereitungen wurden von ihm eifrig getroffen; 
freilih mußte er ſie zum Theil auf deutihem Boden 
bejorgen, da ihm der Groll der württembergijchen Re: 
ierung den Aufenthalt auf dem linken Rheinufer er: 
werte. Sogar den Weg, den er nehmen wollte, hatte 
ihm bie polizeiliche Verfolgung verfümmert und befchränft. 
Im Uebrigen traf er alle Anftalten mit dem freudig: 
ten Muthe, aud liefen zwiſchen den Polizeichikanen, 
womit daB cultivirte Europa ihm bie lebten Tage feines 
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Aufenthalts verbitterte, erfreulihe Nachrichten ein, die 
ihn mit Zuverficht erfüllten. 

„Bute Nachrichten!“ — ſchreibt er am 14. März von 
Naftatt. „Ein Brief von Lafayette aus Nordamerika 
liegt in Paris für mi. d’Argenfon hat erft um meine 
Adrefle gefragt. Er bemerkt nur, der Alte lafie mid 
— rüßen und 2— er werde mich am 17. Juni, 
dem 8 der Schlacht von Buntershill, ſehen. 
Ich bin unendlich begierig ; der Brief ift von Harrisburg, 
31. Januar datirt.” 

Dann am 26. März: „Geitern babe ich ven Brief 
von Lafayette erhalten, er lautet herzlich. Er läßt did 
und die Kinder grüßen und freut fih fehr darauf ung 
zu ſehen. Sein Aufenthalt wird noch den ganzen Som: 
mer dauern, wir werden alfo noch Zeit genug haben, 
von feinen Empfehlungen Nuten zu ziehen. „„Wären 
Sie mit mir gelommen, fo würden Sie Theil genommen 
haben an all’ der Güte, die mir von der he 
Nation erwiefen worden ift”" — fchreibt er am Ende 
feines Briefs. Freilich! a wären wir außer Sorgen 
und ſäßen ruhig. Doh da es nun einmal fo tft, fo 
wollen wir damit zufrieden fein, daB wir den guten 
Alten noch treffen und daß er und fo wohl will.” 

So ward denn die Reife nah Amerika angetreten, 
ohne Sehnfuht nad den Zuftänden der Heimath und 
doch voll Wehmuth und Schmerz, fie verlafien zu müſſen. 
Lift reiſte durch die Pfalz über Saarbrüden nah Met. 

‚„Am_15. April mit Tagesanbruch,“ ſchrieb Lift an 
einen Freund, „zogen wir weiter, ſchwer bepackt wie 
Auswanderer find, und im Leichenſchritt, als fürchteten 
wir zu ſchnell die deutſche Grenze zu erreihen. Wir 
Eltern jagen in ſchweren Gebanten; heute follten wir 
Deutſchland verlafien und Alles was uns lieb und 
theuer darin geweſrn. Ach! vielleicht auf immer verlaflen 
und hinausziehen über das Weltmeer; vielleicht eines 
unferer Theuern in den Wellen begraben feben; vielleicht 
megfterben von ihnen mit dem herzgermalmenden Schmerz, 
fie allein zurüdsulafien im fremden Lande. So fahen 
wir da, jedes in feinem Schmerze, feines magte aufzu- 
bliden, auß Furcht dem andern fein inneres Ar verratgen. 
.Da ftimmten die Kinder das Lied an: „„Auf, auf ihr 
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Brüder und feid ſtark; wir ziehen über Land und Meer 
nad) Nordamerila”” — nun war e8 unmöglidh, unfern 
Schmerz länger zu verhalten. Mein theures Weib mar 
die erite, die ſich faßte. „„Du haft dir nichts vorzus 
werfen, du baft —— wie ein Mann, wir ziehen 
nicht aus Muthwillen. al wir und in Gottes Namen ; 
er hat eö über uns verhängt, er wird uns beihüßen. 
Nun Kinder, wollen wir mit euch fingen!” Es war 
einer der ſchönſten Frühlingsmorgen, die ich geleben. 
Eben warf die Eonne ihre eriten Strahlen über die 
aradiefifhen Gegenden der Pfalz, Der Anblid goß 
ındernden Baljam auf unfern Schmerz, und bald fangen 
mir mit fröhlicher Stimme alle Lieder, die wir von 
Schiller wußten, und zulegt Uhlands ſcherzhaftes: „„So 
bab’ ich denn die Stadt verlaſſen.“ Die Leute, die 
uns begegneten, mußten uns eber für die Familie eines 
zu böhern Würden gelangten baierifchen Beamten halten, 
ala für vertriebene Auswanderer.” 

Am 21. April befand fih Lift mit den Seinigen in 
Je Das aufblühende Havre mit feinem regen 

erfehr wedte in ibm den Gedanten, ob nit Havre 
ftatt der Holländifchen Häfen der eigentlihe Mittelpunft 
des weiteuropäifchen Verkehrs mit der neuen Welt werden 
lönnte. „Dem Finanzminifter von Frankreich,“ fchrieb 
er in fein Tagebudy, „wäre es ein leichtes, den Handel 
von Havre zu verdoppeln, wenn er dieſen Hafen durch 
Kanäle oder Eifenbahnen mit dem Rhein in Verbindung 
feßte, ihn für einen Freihafen erflärte uud fein Douanen: 
ſyſtem dergeftalt regulirte, daß Süddeutſchland und die 

chweiz ebenjo gut vermittelit dieſes Hafens importiren 
und erportiren koͤnnten, als die Sranzofen felbit. Die 
Rheinuferftanten würden dann bald fehen, was bei hohen 
Durchfuhrzöllen gewonnen wird und die hochmögenden 
Mynheers möchten dann jo lange es ihnen behagte, darüber 
ftreiten, wie jusqu’ & la mer auf beutfch und holländiſch zu 
überjegen fei. Sie würden gewiß bald durch die Xeere in 
ihren Häfen zur Einficht der großen Wahrheit gelangen, 
Daß alle Küftenländer von der Induſtrie der ihnen im 
Rüden liegenden Binnenländer leben. — — Es fehlt 
nur nod, daß das franzöfifche Finanzminifterium ben 
Bortbeil Frankreich begreife. Alsdann wird, hoffe ich, 


die Concurrenz in kurzer Zeit den Knoten zerfpalten, 
den fo viele hundert Situngen der Rhein] ae 
&ommiffion und fo viele bändereihe Werke der Rhein: 
Ichifffahrtsfchriftiteller nicht zu löſen vermochten.“ 

Die Zeit hat die — ſo gewendet, daß ein damals 
holländiſcher Hafen — Antwerpen — uns nun näher 
liegt als Havre; die Erwägungen, auf die Liſt ſeine 
Combination baute, haben aber auch heute noch nichts 
von ihrer treffenden Wahrheit verloren. 

Am 26. April fand die Abfahrt ſtatt; ſie war im 
Ganzen glücklich, wenn auch nicht ohne ſtürmiſche Tage 
und die unangenehmen Folgen einer erſten Seereije. 
Doch befanden ſig ſeine Kinder im beſten Wohlſein; 
nur ſeine Gattm litt anfangs, bis auch fie fih an die 
Seefahrt gemöhnt hatte. Am 10. Sant lag das Schiff 
an der New-VYorker Bucht vor Anker. Am Nachmittag 
traf Lift in New⸗York ein, um fi) nah kurzem Auf: 
enthalt fogleih nah Philadelphia zu begeben, mo er 
Zafayette zu finden hoffte. Das Zufammentreffen mit ' 
Lafayette entſprach gan den Erwartungen, die Lift 
davon gehabt hatte; der Tiebenswürdige Greis Tam dem 
Verbannten mit väterliher Freundlichkeit entgegen und 
lud Lift ein, ihn auf feinem Triumphzug dur die 
Vereinigten Staaten zu begleiten. Lift nahm das An: 
erbieten dantbar an; eine befiere Einführung in Die 
neue Heimath konnte er nicht finden. Er hatte zugleich 
den hohen Genuß, das amerikaniſche Volfäleben in einem 
jener feltenen Momente zu beobachten, wo die amerika: 
niſche Trodenheit durch die Erinnerung an eine große 
Beit gehoben und begeiltert ward, mo ſich der Jubel eines 
je Volkes in friſcheſter Weiſe ausfprad. Es wurde 

er 4. Juli, der Tag der Unabhängigkeitserklärung, 
ges und Lafayette verherrlichte das Feſt durch feine 

nmejenbeit. 

Lafayette's Empfehlungen erwarben Liſt überall einen 
freundfchaftlihen Empfang; dur ihn ward er an Henry 
Clay, durch diefen wieder an RE empfoblen, und 
allmählig mit den erften amerikaniſchen Staatämännern 
befannt. Zunächſt mußte er jedoch jetzt darauf denten, 
fih eine fefte Niederlaffung zu bereiten; Me vielen 
vergeblihen Wanderungen entſchloß er fi in Pennfyl« 
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vanten zu bleiben. So finden wir ihn im September 
in Pittsburg an der meitlihen Grenze dieſes Staates, 
wo er fih um einen feiten Wohnſitz bemüht. Doc) 
a dieſer Plan; er ging daher nad Harmonie, 
einige Meilen nördlid von diefer Stadt. 

Bon bier machte Lift auch einen Ausflug nah dem 
nahe gelegenen Economy, wo der württembergifche 
Eeltenführer Rapp nad mandherlei Irrfahrten mit feiner 
ſocialiftiſchen Colonie ſich niedergelaſſen hatte. 

Inzwiſchen hatte ſich die Anfiepfungsangelegenbeit 
— Am 5. Novemberg ſchreibt Liſt von Harris— 

urg, daß der Kauf abgemacht ſei. „Ich kaufte für 920 
Thaler unter folgenden Bedingungen: 1) ſollte ich das 
Gut noch zuvor in Augenſchein nehmen dürfen; 2) zehn 
Acker wohlgemeſſen an Land erhalten; 3) die Hälfte 
ſogleich, den Reſt im nächſten Jahr bezahlen.“ 

Die perſönliche Beſichtigung der neuen Beſitzung fiel 
ſehr günſtig aus; es war ein geräumiges Haus mit 
einem Altan umgeben, in der Nähe Platz zu einem 
Garten, Wieſen und Waldbäume, dicht angrenzend die 
Landſtraße, und das Ganze auf einem Hügel gelegen 
mit herrlicher Ausſicht auf die Stadt. 

Lift war wie immer voll der beiten Hoffnungen und 
von wahrhaft Tindliher Freude erfüllt. 

Er verjprad ſich jest eine ruhige und felbititändige 
Eriftenz und meinte, er würde diefen Drt nicht mehr 
verlaflen. Freilich blieben auch hier die Unannehmlich— 
lichleiten nit aus; beim Verlauf der Erzeugnilje ward 
er von Dem amerilanifwen Gefinde vielfach betrogen, und 
e3 zeigte fich bald, daß es ein fehr Foftfpieliger Verſuch 
fei, auf dieſe Weiſe Landwirthſchaft zu treiben. ch 
an die neue Beſitzung Fehler, die Xift freilich beim 

ntauf nicht hatte wahrnehmen fünnen; die Lage war 
— im Winter litt die Familie ſehr durch die 
Kälte, und während des Sommers wurde eines nach 

dem andern von dem kalten Fieber heimgeſucht. Man 
mußte daher daran denken, das Gütchen um jeden Preis 
loszuſchlagen, aber es fand ſich kein Käufer — und doch 
war das Vermögen durch die Jahre der Verfolgung in 
Deutſchland, die theure Reiſe und den Aufenthalt ſo 
zuſammengeſchmolzen, daß es Schwierigkeiten machte, 
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eine andere Befigung zu erwerben. Gern ergriff daher 
Zift ein Anerbieten, das ibm aus einer Tleinen pennſyl⸗ 
vanifhen Stadt, auß Reading, zulam: er folle ein 
deutſch⸗ amerikaniſches Blatt („der Adler”) redigiren. 
Er ließ die Befigung, für die fih weder Käufer noch 
Pächter finden wollte, leer jtehen und fchlug (1826) 
feinen Pophie in Reading auf, um ſich dort, wie er 
felber oft fcherzte, in das deutjchsamerilanifche Kauder⸗ 
welſch hineinzuarbeiten, das bie dort allein verjtändliche 
Sprache der Zeitungen ausmachte. 

Indeſſen wurden die einfamen Stunten auf dem Meier: 
hofe am Susquehannah, wie der Aufenthalt in dem 
enniylvaniihen Städtchen redlich von ihm benügt, um 
eine Kenntniffe und Erfahrungen nach allen Seiten hin 
u erweitern. „Im Vorgefühle defien, was mir bevor- 
—* jo erzählte er ſpäter, „hatte ich jene vier yahıe, die 
zwilchen meinem ———— Fall und meiner Abreiſe la⸗ 
gen, während welcher Zeit ih im Grunde ohne alle Be: 
rufsgeſchäfte war, nicht ungenüßt verftreichen laſſen. Daß 
mir meine juriſtiſchen Kenntnifje mit allem Uebrigen, mas 
auf lofaler Wirkſamkeit beruhte, nicht helfen würde in 
Amerifa, hatte ich zum voraus angenommen, mid) aber 
in diefer Annahme zu meinem PVortheil getäufht. Auch 
meine Kenntniſſe in den Staatswiſſenſchaften und in der 
Administration hatte ih für nichts angeſchlagen. Alfo 
ſtudirte ich emfig die Elemente der Gewerbschemie, der 
Mechanik, des Bergbaues, der Landwirtbichaft und über- 
haupt aller Gewerbswiſſenſchaften; ich fuchte mo fi mir 
nur Gelegenheit darbot das Praktiſche des Aderbaues, 
- der einzelnen Yabrilationszmeige und des Handels Tennen 
p lernen und mich in der neuen Sprache zu vervoll⸗ 
ommnen. Geſchichte und Politik ſtudirte ich zur Unter⸗ 
haltung; ja ſogar die Medicin iſt mir nicht ganz fremd 
geblieben, 1 weil ih für den Fall, daß alle andern 
Stränge breihen würden, den Entichluß gefaßt hatte, mich 


ı Er lernte einen ausgewanderten beutichen Arzt, Dr. Wefiel: 
böft kennen, ward Durd) dieſen mit der Homöopathie befannt, und er- 
riff auch dieſe Richtung, wie alle Neue, mit dem Iebhafteften Eifer. 
&n feinen Mußeftunden las er neben vielen andern auch mebi- 
ciniſche Bücher. 








nad) regelmäßigem Studium der Heiltunft auf die mebis 
ciniſche Praxis zu verlegen. Daß ich die Verfaflung und 
alle gejellihaftlihen und ökonomiſchen Verhältniſſe von 
Nordamerika auf'3 genaueite Tennen zu lernen trachtete, 
versteht fih von felbit. Kurz, ed bewährte ſich der Sat: 
man müfle einen Mann von Geiltedenergie, aber von 
törperlihem Phlegma nur in die Noth verjegen, um Alles, 
was an ihm und in ihm jey, zur Geltung zu bringen. 
Meberdieß Hatte ih ein halbes Jahr dazu verwendet, 

rankreich und England genau Tennen zu lernen. Mein 

chickſal war mir ein Shlüfte, der mir die Thüren der 
bedeutenditen und edelſten Männer der Zeit öffnete und 
mir die beiten Kenntniſſe über Nordamerita, zugleich aber 
auch die beiten Empfehlungsbriefe nach jenem Lande ver- 
ſchaffte. So war ih ſchon, als ih zu Schiffe ging, ein 
ganz anderer Mann als zur Zeit meines Austritt3 aus 
der cher Deputirtenfammer. Das beite aber 
was ich zu Schiffe nahm, mar der — „mich ganz 
nach den Sitten, Gebräuchen und Verhältniſſen meines 
neuen Vaterlandes zu richten, und mich für den Anfang 
keines Geſchäftes, womit ich mich und meine Familie würde 
erhalten können, zu ſchämen, wie niedrig es auch ſey — 
mit einem Worte jenem Zurufe zu entſprechen (und es 
iſt der beſte Rath den ſie geben können), womit die Ame⸗ 
rikaner jeden neuen Ankömmling begrüßen, der für ſeine 
künftige Exiſtenz und Profperität lediglich auf ſeine eigne 
en angemiejen ift — „look about! — help your: 
self!’ 

Der ländliche Aufenthalt wedte in Liſt den Gedanken 
an frühere Beichäftigungen; feine nationalölonomifchen 
Torfhungen mußten bier in einem jungen Zande, mo 
taufend neue Erfahrungen zu machen waren, von bejon- 
derem Reize ſeyn. Bücher bat er feine mitgebradit; 


„das befte Wert," fagte er jpäter in dem Vorwort zu 


feiner „„politiſchen Delonomie ””, „da3 man in dieſem 
neuen Zande lefen ann, iſt das Leben. Wildniffe ſieht 
man bier reiche und mädtige Staaten werden. Die 
ftufenweife Entwidelung der Bollsöfnomie ift mir erjt 
bier klar geworden. Ein Proceß, der in Europa eine Reihe 
von Sabrhunderten nahm, gebt bier unter unfern Augen 
vor ih — nämlich der Uebergang aus dem wilden Zu: 


fand in den der eur aus dieſem in den Agrifuls 
turitand, und aus dieſem in den Manufacturs und Hans 
delsftand. Hier fann man beobaditen, wie die Rente 
almählig aus dem Nichts zur Era Fin erwächſt. 
Hier verſteht der einfache Bauer ſich praktiſch beſſer auf 
die Mittel, die Agrikultur und die Rente zu heben, als 
die ſcharfſinnigſten Gelehrten der alten Welt — er ſucht 
Manufakturiſten und Fabrikanten in ſeine Nähe zu ziehen. 
* treten die Gegenſätze u Agrikultur: und 

anufalturnationen einander aufs jchneidendite gegen» 
über und verurſachen die gewaltigiten Convulfionen. Nir- 
gends jo wie hier, lernt man die Natur der Transports 
mittel und ihre Wirkung auf das geiftige und materielle 
Leben der Völker kennen. Diejes Buch) * ich begierig 
und fleißig geleſen, und die daraus geſchöpften Lehren 
mit den Reſultaten meiner früheren Studien, Erfahrungen 
und Reflexionen in Einklang zu ſtellen geſucht.“ 

Liſt kam mit amerikaniſchen Staatsmännern und ein⸗ 
flußreichen Leuten in Verbindung, ai feine Oppojition 
gegen das herrſchende Syitem A. Smiths zu ſchätzen 
mußten; namentlih ermuthigte ihn der Bräfident er 

ennſiylvaniſchen Gefellichaft Fi Beförderung der Manus 
Fakturen, Ch. 3. Ingerſoll, über die bedeutendſten ragen 
ber Hanbelöfreiheit oder des Handelsſchutzes dad Wort 
" ergreifen. Ungewohnt ın englülcher Sprade zu ſchrei⸗ 
en, wollte Lift nach deutfcher Art ein umfajlendes und 
einläßliches Werk über die wichtigſten Fragen der politi⸗ 
[hen Defonomie uuternehmen und hoffte damit für feine 
en Propaganda zu machen. Sein praktiſcher amerikani⸗ 
ſcher Freund ermunterte ihn aber, lieber in populärer Form 
die einleuchtendſten Gefihtspunfte feines zuen zu ers 
örtern und damit in einem amerilanifchen Blatte aufzus 
treten; der Erfolg bewies, daß der Rath der befiere war. 
Denn aud in Amerila war die Frage eine unmittelbar 
praltiihe geworden. Nod zwanzig "jahre zuvor waren 
die vereinigten Staaten faſt ausſchließlich mit Erzeugun 
von Colonialmaaren und mit Handel beihäftigt, fo_de 
das Bedürfniß eines Binnenmarktes noch gar nicht ſtatt⸗ 
fand. Inzwiſchen waren ungeheure Gebiete angebaut 
und bevöllert worden, im Norden namentlich hatte ſich 
eine Menge von Fabriken erhoben, die bald nit nur 
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einen großen heil ihres Landes mit ihren Erzeugnifien 
verjorgen,, fondern auch bedeutende Maflen Ausführen 
Ionnten. Eo war Nordamerika mehr und mehr zu einem 
Handelsſtaate geworden, der daran denken Tonnte, mit 
dem engliſchen Webergewicht ſich in einen MWettftreit zu 
begeben. Der Conflidt mit England, der zu ge el 
gen Repreflalien führte (1827), war durch dieſe Verhält⸗ 
niffe hervorgerufen und die Tarifangelegenheit hatte eine 
ganz unmittelbar praftifche Bedeutung. Liſt's Briefe über 
die „FLosmopolitifhe Theorie der Delonomie” Tam alfo 
ganz zur rechter Zeit. Sein Name war unter den Ame: 
rilaner durch Lafayettes Empfehlung und durch die im 
allgemeinen befannt gewordene Geſchichte feiner Verfol⸗ 
ungen in Deutfchland zu einer Achtung und einem Ans 
eben gelangt, dat er jchon verfuchen durfte, als Fremder 
in die damals äußerſt belebte und zum Theil leidenſchaft⸗ 
lihe Debatte, welche Zollgefetgebung den Borzug ver« 
diene, ein Wort mit hinein zu reden. Er unterna ed 
bier, die als Glaubensartifel gültigen Sätze von A. Smith 
und Say zu befämpfen, die Gemeinpläße ber gewöhnli⸗ 
chen re zu widerlegen und der „Lo8mos 
politi si Delonomie” die „politiide und nationale” 
gegenüber zu jtellen. Auch in Amerika waren Bücher genug 
verbreitet (namentlich von Cooper), welche die Smith’ [hen 
Lehren wie untrügliche Ariome ind große Publikum brad;- 
ten; ed galt daher, in populärer, allgemein faßlicher 
Weiſe bei demſelben Publikum den Glauben an die Uns 
fehlbarkeit jener Lehren zu erfhüttern. Diefes Ziel jegen 
ih die Briefe, die Lift an Ingerſoll richtete und im 
et 1827 in einem amerikaniſchen Blatte veröffentlichte. 
uerſt befämpfte er Smith, tab er nur die Delonomie 
der Individien und die Defonomie der Menjchheit in 
Fa Verhältniß behandelt habe, ohne auf das wichtige 
ittelglied — Die Delonomie der Nationen — die nöthige 
Rückſicht zu nehmen, ohne zu bedenken, wie verjchieden 
der Grad der Macht, der Staatöverfafiung, Bebürfnifie 
und Gultur bei den ——— Nationen iſt. Er habe, 
warf er ihm vor, nicht berückſichtigt, wie ungleich und 


geſchieden die Welt ——— und ihre Intereſſen 


ei; ſeine Theorie vom Freihandel bringe nicht in An⸗ 
ſchlag, daß die Welt keine Union etwa nach dem Mufter 
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der amerikaniſchen ſey. Wäre die Melt fo geeinigt und 
verfhmolzen, daß es Teine nationalen Intereſſen, Geſetze, 
Beſchränkungen, Kriege gäbe und Alles in feinem natür: 
lichen Stufe fi bewege, würde das engliſche GCapi- 
tal fi zugleich an der Seine und an der Elbe, am Rhein 
und am Tajo ausbreiten und an und Polen früber 
angebaut und civilifirt worden ſeyn, als die Ufer des 
Ganges und Lorenzoftromes, fo hätte auch feine Nation 
etwas von den Maßregeln anderer Nationen für Unab: 
hängigkeit, Macht und Wohlfahrt zu befürdten. Doch 
ein folder Zuſtand gleiche eher St. Pierre’3 Traum vom 
ewigen Frieden, als den wirklich beitehenden Berhältnif- 
fen. Krieg jey nur ein Zweikampf zwiſchen Nationen, 
und Befchräntungen des Treihandels nichts als ein Krieg 
en der induftriellen Macht verſchiedener Nationen. 
a3 würde man von einem Kriegsminiſter denken, ber 
es Dan user anzulegen und Heere auszubil- 
den, weil die Menjchheit glüdlicher märe, wenn e3 feinen 
Krieg auf Erden gäbe? Und doch fey es ganz derjelbe 
Val, wenn man im gegenwärtigen unvolllommenen Zus 
ftand, getreu der Smithrihen Lehre, die nationalen In⸗ 
tereijen der Leitung fremder Nationen und fremder Ge: 
fege preisgäbe, weil in einem vollfommenen, aber ima- 
inären Zujtand des Menſchengeſchlechts Freihandel eine 
ohlthat für die Menjchheit wäre.” 

„Der ſchottiſche Lehrer und feine Schüler,” fuhr Lift 
fort, „hatte nur die kosmopolitiſche, aber nicht die 
politiihde Delonomie behandelt und die Bebürfniffe einer 
nationalen Delonomie außer Augen gelafien. Eine 
Nation fei das Mittelglied zwischen den Individuen und 
der Menfchheit: eine getrennte Verbindung von In—⸗ 
divibuen, Die unter einer gemeinjamen Regierung, gemein: 
famen Gejegen, Rechten, Einrichtungen und & ntereffen, 

emeinfamen Gefchäften und gemeinfamen Ruhme ein 

anzes bilden, das nur den Geboten feiner Intereſſen 
folgt, da3 die Macht befitt die Intereſſen feiner einzel« 
nen Glieder zu regeln, und darauf ausgeht, das bg 
Mo — ohlfahrt im Innern und das höchſte 
Maß von Sicherheit gegenüber andern Nationen feſt⸗ 
zuſtellen. Das ökonomiſche Biel dieſes Ganzen ſei nicht 
allein die Wohlfahrt im Sinne der individuellen und 
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tosmopolitifhen Defonomie, ſondern Macht und Wohl: 
fahrt, infofern daB eine dur das andere bebingt und 
darauf geſtützt iſt. Die Individuen können Wohlftand 
——— aber wenn die Nation nicht die Macht hat, Hr 
u ſchützen, fo laufen fie Gefahr, fammt ihrem Wohl 
and ihre Freiheit und Unabhän ie ag Wie 
die Macht den Wohlstand ficher he e und der Wohlſtand 
wieder die Macht vermehre, jo feien Macht und Reich: 
thum gleihmäßig bedingt durch das harmonifche Ber: 
—5* zwiſchen Ackerbau, Handel und Manufaktur; 
ehle es an dieſer Harmonie, ſo könne eine Nation weder 
mächtig noch wohlhabend ſein. Der Staat habe nicht 
nur das Recht, ſondern die Pflicht, ſchützend dafür ein⸗ 
zutreten, da der Einzelne nicht im Stande ſei, ſich dieſen 
Schutz zu ſichern, Freilich ſeien bie Bedingen je nad 
dem politiſchen und ſittlichen Zuſtand verſchieden; während 
ein träges, abergläubiſches und ununterrichtetes Volk am 
beſten der bequemen Lehre des laissez faire und laissez 
passer Ey e, ſei bei einer thätigen, rührigen und in- 
telligenten Nation die Lage eine ganz andere. Während 
das eine Bolt fih beſcheide, in einer erträglichen Ab: 
ängigfeit und einem ötonomifchen Lebensverhältniß zu 

ben, würde daB andere unermübet darauf ausgehen, 
eine ökonomiſche Unabhängigkeit ald Bebingung jeiner 
Wohlfahrt und Feiheit TERN. So jet in anderer 
Hinſicht auch Die nationale Delonomie der Amerikaner 
und Engländer durchaus verſchieden; dieſe letztere fei 
dominirend; jene erſtere beſtrebe ſich zunächſt nur un⸗ 
abhängig zu werden — und dieſen Geſichtspunkt müſſe 
die Geſetzgebung und Politik im Auge behalten.“ 

Liſt zeigte dann, wie er felber zuerſt an der Unfehl⸗ 
barkeit der Smithfchen Theorie irre geworben fei. Er 
Habe beobachtet, wie das napoleonifche Continentalſyſtem 
troß feiner Schattenfeiten auf den rl MWohlitand 
und die Emancipation der deutſchen Arbeit ermunternd 
und en gewirkt habe, während die Rückkehr zur 
— en — und die OHeffnung der beutfehen 

ärkte für die englifhen Manufakturen das alles nieder: 
— und zur alten öfonomifchen Abhängigkeit Deutſch⸗ 
ands zurüdführte. Inzwiſchen feien in Folge der großen 
Ummälzungen aud im übrigen Europa die Augen 
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uerſt erichüttert worden; man fei von ber philanthropis 
* und kosmopolitiſchen Betrachtung mehr und mehr 
urüdgelommen, und lafje fih nun nicht mehr jo leicht 
adurch betbören, wenn engliihe Staatömänner und 
Parlamentsredner große Worte machten, die A. Smith 
ſche „Freiheit” im Munde führten, während ihre eigene 
Praxis eine entgegengelegte fei und die angebliche Frei⸗ 
beit nur dazu diene, andere Nationen dur Löwen⸗ 
traltate ſich unterwürfig zu maden. 

In einem weitern Briefe unterwarf Lift die a 
der Taufchwerthe einer genaueren Brüfung und ſuchte 
u zeigen, daß ed fich nicht um den Austaufch von Stoffen, 
For ern um die Vermehrung ber produltiven Kräfte 
handle. In lebendiger, —— faßlicher Weiſe wies 
er an Beiſpielen nach, wie ſich beide ls 
zu den amerilanifhen Verhältniſſen verhalten. Indem 
er den verfchievenen Culturzuftand und die mannigfaltigen 
Bedürfniffe der Nationen mit einander verglich, wies er 
wiederholt darauf hin, daß jede Nation bei Entwidlung 
ihrer probuftiven Kräfte ihren eigenen Weg einſchlagen 
müfle, mit andern Worten, daß jede Nation ihre be: 
fondere politifhe Delonomie habe. Ebenfo wenig dürfe 
man die individuelle Dekonomie mit der politifchen vers 
wechſeln. „Ein Individuum,” zur er, „\orgt allein für 
feine perjönlichen und häuslichen Bevürniffe, ed jorgt 
felten für andere oder für die Nachwelt, feine Gedanken 
und Anfihten find beichränft und überjchreiten jelten 
ben Kreis ſeines befonderen Bebürfnifjes; feine Induſtrie 
iſt durch den Zuſtand der Gefellihaft, worin er lebt, 
begrenzt. Eine Nation forgt für die focialen Bedürf⸗ 
nife der Mehrheit ihrer Glieder, fie forgt nicht allein 
für die Gegenwart, fondern u für Tünftige Gene: 
rationen, nicht allein für den Frieden, fondern auch für 
den Krieg, ihre Anſchauungen eritreden 2 nicht bloß 
auf den Länderſtrich, den fie beberricht, ſondern über 
den ganzen Erbfreis. Ein Individuum kann, indem es 
fein eigenes Intereſſe fürdert, daß allgemeine Intereſſe 
kränken; eine Nation Tann, indem fie die allgemeine 
Wohlfahrt fördert, das Intereſſe einen —38*— ihrer 
Glieder hemmen. Aber die allgemeine Wohlfahrt muß 
die Bemühungen ihrer einzelnen Individuen begrenzen 
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und regeln, und die Induviduen wieder in ber gejellichaft- 
—* Macht eine Unterftützung ihrer eigenen Kraft 
nden.” 

„Eine Gegend Tann marnche fehr reiche Leute enthalten, 
aber deßwegen im Ganzen doch fehr arm fein; die 
Stlaverei Tann für ein Land eine wahre Calamität fein, 
während Einzelne in der Bevölkerung ſich dabei ſehr gut 
ftehen mögen. Der Mangel freifinniger Inſtitutionen 
muß die vollitändige Entwidlung der produktiven Kräfte 
eine Volkes Ich hindern, indeß einzelne Klaſſen aus 
ſolch einem Zuſtand der Dinge ihren Wortheil 5 — 
Eine Nation mag durch den Mangel einer Induſtrie 
leiden, Einzelne können beim Verkauf fremder Induſtrie⸗ 
erzeugnifie wohl gedeihen. Jede neue Erfindung hat für 
eine Anzahl von Induviduen ihre Nachtheile, und iſt doch 
eine Wohlthat für das Ganze. Ein Tulton mag fein 
anzes — zu Verſuchen aufbrauchen, aber die 
ation wird deßwegen aus ſeinen Arbeiten doch einen 
immenſen Gewinn an produktiven Kräften ziehen.“ 

Nachdem er fo an dieſen einfachen Beiſpielen den 
Unterſchied der Oekonomie des Einzelnen von der 
nationalen nachgewieſen, ſuchte er in derſelben Weiſe den 
Gegenfat der politifhen zur fosmopolitischen Defonomie 
zu begründen. „Es ſcheine,“ fagte er, „Durch die ganze 
— der Beweis geführt zu werden, daß die 
moraliſchen wie die phyſiſchen Kräfte der Menſchheit 
durch einen ewigen Wettſtreit von Meinungen, Intereſſen 
und Nationen immer neu geweckt und geltärtt würden.“ 
Zu allen Zeiten fei aus dem mildeiten und — 
ſten Ringen widerſtrebender Elemente neue Kraft und 
neues Aufblüben auf den verfchiedenen Gebieten des 
Lebens veranlaßt worden. Mögen auch Philoſophen ſich 
einen ewigen Frieden und eine Verbindung der ganzen 
menfhlihen Familie unter einem Geſetze voritellen, und 
dies als das höchſte Maß menſchlicher Glüdfeligfeit 
preifen, die Erfahrung zeige doch, daß im Kampfe und 
der gegenjeitigen Reibung zu allen Zeiten, ungeachtet 
aller ſcheinbar zerftörenden Wirkungen auf Civilijation, 
Freiheit und Wohlfahrt, diefelben neu gewedt und ges 
fördert worden ſeien. Aehnlich verhalte es ſich mit dem 
induftriellen Wettftreit unter den Nationen; möge man 
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ſich auch einbilden, der are möge ein Wohlthat 
für die Menfchheit fein, fo jet es doc jebt noch eine 
Trage, ob ein freier und ununterbrocdener Verkehr unter 
einem gemeinfamen Gefeg die Entwidlung der produktiven 
Kräfte ebenfo fördern mürde, wie der beitehende Kampf. 
So lange die Welt in verſchiedenen Nationen mit ver: 
fhiedenen Bedürfniſſen und Intereſſen gejchieden fei, 
müfle zwiſchen Tosmopolitiiden Grundfägen und den 
Geboten einer politiihen Defonomie genau gefondert 
werben. Diele Säge führte er dann gegen die Ein- 
wände der amerikaniſchen Anhänger ann und Say’s 
durh und ging von da auf die unmittelbar praftifche 
Trage über: welche Bortheile ein verftändige® Tarif» 
ſyſtem dem Mohlitand einer Nation gewähre? Er jah 
derin zunächſt den Vortheil, daß durch die Sicherung 
des innen Marktes für die nationale Induſtrie die 
Manufakturfrait gegen alle Zufälle, Schwanfungen des 
Preiſes und alle die Wechfel in der politiſchen und 
ölonomifchen Lage geſchützt fei, und nicht jeder Ums 
Thwung, jede neue Erfindung eines Manufalturzweig in 
feiner Exiſtens bedrohe. Es werde aber auch zweitens 
der nationalen Manufalturfraft dadurch die Möglichkeit 
eöffnet, erfolgreidd concurriven zu können mit andern 
ändern, wo fol’ ein Schuß nicht beitehe; ſolche Länder 
feien ökonomiſch immer in der Lage eine? Staates, der 
umgeben von ftartbewohnten Grenzen und tüchtig bes 
feftigten Nachbarſtaaten, der eignen Schutzwehr entbehre 
und dephalb in jedem ökonomiſchtn Krieg von felbit den 
Kürzeren ziehe. Auch fei es einer der ſchlimmſten Irr⸗ 
thümer Tosmopolitifcher Theoretifer, daß man von dem 
Ausland kaufen müfle, wenn man billiger Taufe. „Wir 
kaufen,“ fagte Lift, „nur wenige Jahre lang billiger, 
auf die Dauer viel theurer — billig in der Zeit des 
Friedens, theuer im Kriege — wir Taufen ſcheinbar wohl» 
feiler, wenn wir die Preife nad ihrem gegenwärtigen 
age‘ anichlagen, aber unvergleihbar theurer, wenn 
wir die Mittel anſchlagen, womit wir in Zukunft kaufen 
Tönnen. Bon —— eignen Landsleuten können wir 
unſere ge Taufen im Austaufch gegen unfern Weizen 
und unfer Rindvieh ; aus dem Auslande können wir das 
nicht. Unfere Conjumtion an Tuch tft beſchränkt durch 
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unſere Mittel, die das Ausland als Zahlung nimmt 
und die ſich täglich vermindern; unſere Conſumtion an 
inländiſchem Tuche nimmt zu mit dem Zunehmen unſerer 
Erzeugung an Proviſion und Rohmaterialien, die beinahe 
—— ſind, und mit dem Zunehmen unſerer Be⸗ 
völkerung, welche ſich in amanzig Jahren fajt verdoppelt. 
Eine allgemeine Regel fer endlich die Stätigfeit in der 
Berfolgung eines gewiſſen Inbuftriezweiges, den man 
einmal ald notwendig und ausführbar erfannt. „jede 
neue Unternehmung,” fagt er, „ilt mit großen Koſten, 
mit Miplingen und einem Aufwand von Erfahrungen 
und Kenntniffen in taufend kleinen Dingen verfnüpft, 
ſowohl was die Arbeit, als den Kauf und Verkauf an⸗ 
gebt. Je länger ein Gefchäft in Thätigkeit it, deſto 
vortheilhafter wird e8, deſto mehr Manipulationen find 
erprobt, deſto mehr und wohlfeiler kann verkauft 
werden.” Darum ift einer nationalen Induſtrie nichts 
verderblicher ald Creigniffe und Umftände, welche die 
produftiven Kräfte in ihrer Stätigfeit ftören, indem 
zu einer Zeit ein gewiſſer Induſtriezweig zu einer uns 
en Höhe gedeiht, in einer andern ganz in 
Stoden geräth. Einer der weſentlichſten Geſichtspunkte 
einer Nation muß daher fein, in der Induſtrie Stätig» 
feit bervorzübringen, und das vorzüglichfte Mittel dieſe 
u erreichen, iſt ein verftändiger Tarif. „Je mehr ein 

ol,” jagt er, „durch dies Mittel ın den Markt und 
den Vorrath, in die Preife, Löhne und Erträge, in Ber: 
zehrung und Aufwand, in Arbeit und Unternehmen eine 
gewiſſe Feſtigkeit bringt, deito ficherer wird fie die Ent- 
widlung ihre produftiven Kräfte fördern. Smith, welder 
die öfonomifche Blüthe Englands der Verfaſſung, dem 
unternehmenden und arbeitfamen Geilte des Volkes und 
jener Sparjamleit zuſchrieb und die heilfame Wirkung 
der Tarife leugnete, befand fi über die Urfache des 
Rationalwohlitandes vollitändig im Irrhum. Seit der Beit 
Eliſabeths ward feine englische AR Ent zeritört, 
fei es durch einen fremden Krieg auf englifchem Gebiet 
oder durch fremde Concurrenz. Jede folgende Generation 
fonnte daher von dem waß die vorausgegangene erfchaffen, 
Gebrauch machen und ihre Mittel und Kräfte anmenden, 
um diefe Schöpfuugen zu erweitern. Man ſehe dagegen 
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auf Deutfhland; wie weit mar fie dort vorgefchritten 
in alter Zeit, und mie unbedeutend ift ihre Entmwidlun 
heute; Ereignifje und fremde Concurrenz hatten oft zwei— 
mal in einem "Jahrhundert die Schöpfungen der früheren 
Generation zeritört, und jede Generation hatte wieder 
ueu anzufangen. Stätigleit in dem Schub der in- 
ländiſchen Manufalturen Tann daher allein unjere produf: 
tiven Kräfte weden; oder wie follte eine Nation, die ihre 
Induſtrie dem leichteften Sturme von außen preiägiebt, 
mit einer Nation concurriren können, die ihre Etabliſſe⸗ 
ments für ale Zufunft beſchützt?“i) 

Die Briefe erregten das größte Auffehen. Sie waren 
Icbendig, anziehend und populär gefchrieben, mit ſchlagen⸗ 
den Berjpielen aus dem ötonomifdhen Leben der Ameritaner 
durdflodten, und madten die Hauptfäße des neuen 
nationalen Syſtems der Delonomie auch dem Laien 
augänglie. Bon den Freunden des Zollſchutzes empfing 

iſt die außgezeichnetiten Beweije der Anerkennung. Die 
Geſellſchaft beſchloß 1) öffentlich zu erklären, daß Profeſſor 
F. Lit durch feine auf die Natur der Dinge gegründete 
Unterfheidung der politifhen von der kosmopolitiſchen 
Oekonomie und der Theorie der produltiven Kräfte von 
der Theorie ver MWerthe, und durd die darauf bafirten 
———— ein neues naturgemäßes Syſtem der politiſchen 
Oekonomie begründet, und ſich dadurch um die Ver 
einigten Staaten höchſt verdient "gemacht babe; 2) den 
Beoteflor gift aufzufordern, zwei Bücher zu verfaflen 
ein wiflenfchaftliches, in welchem feine Theorie gründlich 
entwidelt werde, und ein populäre, meldes dazu diene, 
fein Eyitem in den Schulen zu verbreiten: 2 von Seiten 
der Gefellfhaft auf fünfzig Exemplare dieſer Schriften 
zu jubferibiren, und die Gefeggebungen der bei dem 
amerifanischen Induſtrieſyſteme interefjirten Staaten auf: 
zufordern, ein Gleiches zu thun und auch fonft zur Ver: 
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1) Die Briefe find unter dem Titel erſchienen: Outlines of 
american political economy in a series of lettres adressed 
Be Frederik List Esq. Last professor of political Economy 
of the University of Tubingen in Germany to Charles 
J. Ingersoll Esg. etc. etc. Philadelphia. Printed by 
Samuel Parker 1887. 
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a dieſes Werkes auf jede mögliche Weiſe thätig 
zu fein. 

Außerdem ehrte die Geſellſchaft Lift zum Behuf der 
öffentlichen Anerkennung durch ein feierlihes Gaftmahl, 
da3 am 3. November zu Philadelphia ftattfand. Lift 
ſprach fi} bei diefem Anlaſſe in einer gusführlihen und 
vortrefflihen Rede über jeine Beltrebungen aus; er bob 
in unbefangener Würdigung die wirklihen Berdienite 
Smith und Say's hervor, zeigte aber, wie die praftijche 
Nothwendigkeit der Verhältnifje diesſeits und jenſeits des 
Oceans auf ein Berlafien des Tosmopolitifhen Weges 
von jelbit hindränge. 

Die zwölf Briele. worin er fein Syitem entwidelte, 
wurden in einer Menge amerilanifcher Zeitungen ab» 
gedrudt und von der penniylvanifhen Geſellſchaft als 

outlines of & new system of political economy‘ be- 
onderd herauögegeben. Sie erregten. aud Aufſehen 
unter den amertlanifhen Staatsleuten, und Männer wie 
Madifon, Clay, Livingston ſprachen Lift brieflich ihre 
Anerkennung und Theilnahme aus. Seine Eorreipondenz 
beweiſt, daß er feit der Beit mit diefen Männern und 
andern berühmten Politiken der Freiftaaten, z. B. dem 
Ipäteren Präjidenten van Buren in lebhafte und freund: 
lihe Beziehungen Tam. 

Diefe Anerlennung — fo ganz verſchieden von dem 
Neid und Undant in der Heimath — ermunterte Lift zu 
weiteren literarifchen Arbeiten. Die jchon genannte Ge: 
ſellſchaft in Philadelphia batte ihn, wie erwähnt, auf: 
gefordert, ein größeres Werk über politifhe Defonomie 
auszuarbeiten, und er machte fih mit Eifer daran, diefen 
Wunſch zu erfüllen. Inzwiſchen zogen ihn praftifche 
Beihhäftigungen wieder davon ab. 

Eine glückliche Fügung der Umftände veränderte feine 
materielle Lage auf eine fehr erfreuliche Weiſe. Auf 
einer Excurfion, die er in's Gebirg machte, entdedte er 
yufällig reichhaltige Kohlenminen; mit der Energie und 

em großartigen Blid, der ihm eigen war, erlannte er 
fogleic die ganze Bedeutung der Sache, warb Kapitaliften 
zum Anlauf und Betrieb der Minen. Diefe Thätiglert 
entte ihn von. feinen literariiden Arbeiten auf andere, 
fürfeine Unabhängigkeit und feinen Wohlſtand einträglichere 


Beichäftigungen. Literariihe und publiciitiihe Arbeiten 
waren damals in Amerika feine ſehr Iucrative Bes 
ſchäftigung; Lift war daher um jo mehr veranlaßt, dieſe 
Gelegenheit, die ſich ihm bot, erjeigit auszubeuten. Es 
befchäftigte ihn nun hauptſächlich der Gedanke, folde 
Produkte durch Belebung und Ermeiterung der Verkehrs» 
mittel in ihrem Werthe zu fteigern, und dieß führte ihn 
päter auf eine umfaflende und tief eingehende Er⸗ 
orſchung des ——— im Großen. 

In kurzer Zeit war es Liſt gelungen, eine Geſellſchaft 
von Kapitaliſten zuſammenzubringen, die ein Kapital von 
700,000 Dollars beiſchoß. Damit wurden nicht nur die 
reihhaltigen Minen dem Betrieb zugänglih gemacht, ſon⸗ 
dern auch nach Liſt's Vorſchlag eine Eiſenbahn von Tas 
maqua bis Port⸗Clinton angelegt, welche die Kohlenlager 
mit dem Schuyilkill⸗Kanal in eine unmittelbare Verbin⸗ 
dung brachte. Auch die beiden Städte, deren Namen 
hier genannt werden, waren neue Schöpfungen, die erſt 
nach Liſt's Entdeckung entſtanden, und gehörten der 
Kompagnie. Aus Hütten, die anfangs nur zur Unter⸗ 
kunft der Arbeiter errichtet worden waren, entſtanden in 
wenig Jahren einige hundert Häuſer; und als die Fa⸗ 
milie Liſt's vor ihrer Abreiſe aus Amerika die Gegend 
beſuchte, fand ſie auf der früher unangebauten Landſtrecke 
vier kleine Städte, eine Kirche, Schulhäuſer, Gaſthöfe — 
alles Shöpfungen, die durch die Wirfung des neuen 
Transportmittel hervorgezaubert worden waren. 

So hatte Liſt endlich die erfreuliche Ausficht, feine 
Thätigfeit großen Unternehmungen mwibmen zu können, 
ohne ae — um die ei F wir . Die 
neue öpfung verfprah einen günjtigen olg, und 
es war dem Entdeder und Urheber natürlich ein anſehn⸗ 
licher Theil des Gewinnes zugegert. 

Wie fehr aud die Amerifaner ihn in dieſem Streben 
ermunterten und anerlannten, es iſt bezeichnend für ſeine 
treue und unvermüftliche Bier lichfeit an die Heimath, 
daß ſich mitten in diefen Beſchäftigungen doch alle feine 
Gedanten nah dem Baterlande wandten, wo ihn nur 
Kleinigleitäfrämerei, Neid und pet erwartete. 

Unter allen dieſen vielfeitigen Geſchäften verlor er bie 
Sehnſucht nad) der Heimath auch nicht einen Augenblid‘; 
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vielmehr überraſchte ihn das Heimweh oft ſo gewaltig, 
daß dem ſonſt ſo praktiſchen und thatkräftigen Mann 
alle Luft zum Handeln verſchwand. 

„Ich war inzwiſchen,“ fchreibt er am 5. Dftober 1828, 
„an P Heben auf Beſuch und habe dort Hamburger 
Zeitungen gelejen. Ich Tann dir nicht bejchreiben, was 
ih fühlte. Gleich bei meiner Zurückkunft habe ich die 
Handelsvereins⸗Correſpondenz, die ich über See gebracht 
und bie feit Drei Jahren in einem Wintel liegt, vorge» 
nommen und durdftöbert. Welche Erinnerungen? Das 
waren no die goldenen Tage der Hoffnung. Nun 
* ich wieder das Heimweh für ſechs Wochen und bin 
o lange zu amerilaniihen Geſchäften jen nicht zu 
brauchen. Mir geht's mit meinem PBaterland wie den 
Müttern mit ihren früppelbaften Kindern, fie lieben fie 
um jo ftärfer, je Trüppelbafter jie find. Im Hinter» 
grunde aller meiner Pläne liegt Deutfhland, 
die Rückkehr nad) Deutihland; es ift wahr, ich 
— mich dort ärgern über die Kleinſtädterei und Klein⸗ 
aaterei.” 

Der Gedanke, dag man die Eifenbahnen zur Grund» 
Inge eines großen nationalen na ee maden 

fie, beihäftigte ihn ununterbroden. „Mitten in den 
Wildnifien der blauen Berge,” fchrieb er Später, „räumte 
mir von einem deutfchen Eifenbahniyitem; es war mir 
Har, daB nur dur ein ſolches die Handelsvereinigung 
in volle Wirkfamleit treten Tönne. Dieſe Ideen machten 
mid mitten im Glücke unglüdlih. Nothwendig mußte 
die finanzielle und nationalölonomifde Wirkſamkeit in 
Deutſchland um fo größer fein, je unvollflommener vor» 
her die Transportmittel im Verhältniß zu der Kultur, 
Größe und Induſtrie der Nation waren.‘ 

„Früher,“ jagt er, „hatte ich die Wichtigkeit der Trans⸗ 
portmittel nur gelannt, wie fie von der Werththeorie 
gelehrt wird; ich hatte nur den Effelt der Transport» 
anftalten im Einzelnen beobadhtet und nur mit Rüdficht 
auf Erweiterung des Marktes und Verminderung des 

reife der materiellen Güter. ge erit fing ä an, 
te aus dem Gefichtspuntt der Theorie der produktiven 
Kräfte und in ihrer — als National⸗ 
Transportſyſtem, folglich nach ihrem Einfluß auf das 
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ganze geiſtige und politiſche Leben, den geſelligen Ver⸗ 
kehr, die Produktivkraft und die Macht der Nationen zu 
betrachten. Jetzt erit erfaunte ich, welche Wechſelwirkung 
zwifchen der Manufalturfraft und dem National⸗Trans⸗ 
portfyiten beftehbe, und daß die eine ohne das andere 
nirgends zu hoher Bollfommenheit gedeihen könne. Da- 
durh ward ih in den Stand gefeht, diefe Materie — 
ih darf e8 wohl behaupten — umfaſſender abzuhandeln, 
als irgend ein anderer Nationalölonom vor mir, und 
namentlih die Nothwendigkeit und a anzer 
NationalsEifenbahnfyiteme in ein Tlares Licht ji tellen, 
ehe noch irgend ein Nationalölonom in England, Frank⸗ 
reih oder Nordamerifa daran gedacht hatte, fie aus 
diefem höheren Gefichtspunkte zu betrachten.” 

Das praftifhe Unternehmen, deſſen wir oben gedacht 
— hatte indeſſen ſeinen glücklichen Fortgang. Seit 

em Sommer des Jahres 1829 war Liſt angelegentlich 
damit beſchäftigt, die Sache zu fördern: im folgenden 
Jahr nahm das Unternehmen endlich ſeinen Fortgang 
und im Herbſt 1831 fand die feierliche Eröffnung der 
neuen Eiſenbahn ſtatt, welche den pennſylvaniſchen Stein⸗ 
kohlen den Weg zu den europäiſchen Märkten vermittelte; 
Liſt war nicht dabei anweſend, aber es ward ſeiner 
rühmend gedacht, als eines der Urheber und Förderer 
der für den nord-⸗amerikaniſchen Wohlſtand nicht 
unwichtigen Schöpfung. 

So ließ ſich Alles glücklich an und Liſt hätte allen 
Grund gehabt, feinen amerikaniſchen Aufenthalt lieb zu 
gewinnen. Kleinere Unannehmlidjleiten abgerechnet, wie 
3. B. die ungefunde Lage feiner erften Anſiedlung, war 
e3 ihm gelungen, innerhalb weniger Jahre in dem fremden 
Lande Anfehen und Achtung zu erwerben, fein Vermögen 

lüdli anzulegen und zu vermehren, und was ihm das 

ihhtigfte fein mußte, in der unmittelbaren Berührung 
mit dem Leben und deſſen praftifhen Bedürfniſſen feine 
nattonalölonomifhen Ideen zn Tlären und fefter zu 
begründen. Als ein deuticher Gelehrter, in dem zuerft 
ketzeriſche Zweifel gegen die ſchottiſche Theorie der 
108 mopolif Delonomie wach geworden waren, gin 
er hinüber über den Dcean; jeßt batte er jeit Fine 
Jahren an den praktiſchen Fragen der Delonomie eines 
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unermeßlichen Landes Theil genommen, feine Anfichten 
hatten ſich erweitert und befeitigt, er hatte in einem 
Etaate, wo nur die praltiihe Proſa eine Geltung bat, 
die ungetheilte Achtung nud den Danf der Gleichgeiinnten 
erworben; war in einem Zanbe, wo nur im öffentlichen 
Leben und durch die freie Diskuſſion widerſtrebender 
use etwas erreicht wird, Wortführer einer einfluß- 
reihen ölonomifhen Richtung geworben. 

Warum blieb er nit, möchte man fragen, warum 
ließ er ke} von dem deutſchen Heimweh fortreißen, Die 
neue dankbare Heimath wieder mit der alten undankbaren 
zu vertaufhen? Warum z0g es ihn weg aus diefer groß: 
artigen praltiihden Umgebung, aus diefem Lande der 
öffentlichen Diskuſſion in die Heinftäbtifhe Hetmath, wo 
jede neue praktiſche Idee nur auf den zähen Widerſtand 

leinlicher, bornirter und philifterhafter Borurtheile rechnen 
Ionrte, wo man den Eegen des öffentlichen Lebens noch 
nicht kannte oder nicht zu nützen verftand, wo jede 
rührige, agitatorifche Thätigleit al3 eine unwillkommene 
Störung des bequemen contemplativen Hinbrütend an: 
gelehen ward, mo das Größte und Beſte unter dem jteten 

ud des Kleinen und Kleinlihen ſich aufreiben muß, 
wo man ein Talent und eine Thätigfeit, wie fie Lift 
befaß, nicht einmal entfernt zu ſchätzen veritand, fondern 
an den engen Geſichtskreis der Erdſcholle gebannt, feine 
fühnen Entwürfe als Iuftige Träumereien anjah, feine 
agitatorifche re fett für Marktfchreierei und Char» 
latanerie ausgab? Barum blieb er nicht in dem ande, 
wo er in wenig Jahren mehr Anerkennung gefunden, 
als in zwei Jahrzehnten zu Haufe, warum ſetzte er bie 
‚dort errungene —— aufs Spiel, um dafür 
wieder der Heimath dankloſe Frohndienſte zu leiſten? 
Warum ſuchte er nicht mit ſeinem Vermögen, das ſich 
raſch zu vermehren ſchien, weiter zu ſpekuliren, ſtatt das 
er es in ber unbelohnten Sorge um die heimathlichen 
Dinge vernadläffigte oder zum Theil opferte? 

Diefe Vrogen drängen fie einem wohl auf, wenn man 
fi mit Lift zu reden, auf den Standpunkt der „indivi- 
duellen“, nicht der „nationalen“ Oekonomie ftellt; wenn 
man zuerit fein perfönlicheß und dann das große vater- 
ländiſche Sinterefie in Anſchlag bringt. Aber dieſe Auf- 
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faflung würde das Andenken det edlen Todten beleidigen. 
Es galt aud von ihm, was er in feinen ainertaniien 
Briefen von dem Gegenjat des individuellen und allge 
meinen Intereſſes ausgefprochen hatte. Ein Fulton, fagte 
er dort, mag fein ganzes Vermögen zu Verſuchen auf 
brauden, die Nation wird deßwegen aus feinen Arbeiten 
doch einen immenjen Gewinn an probultiven Kräften 
ziehen! 

ift Hing zu feſt und innig am Vaterland, als daß 
er je hätte zum Amerifaner werden können. Auch war 
die Schöpferifhe Unruhe in ihm viel zu mädtig, als daß 
er es jemals über ſich vermocht hätte, geduldig die Früchte 
abzuwarten und zu erndten, nachdem er den Boden urbar 
emadt und die Ausfaat beitellt hatte. Einen Gedanten 
Safe, ihn ausführen — dazu befaß er eine merkwürdige 
Ausdauer und Spanntraft; ihn zu nüßen oder auszu⸗ 
beuten, dazu fehlte ihm Individualität und Neigung. 
Die Schöpfuug genügte ihm: aber er hatte weder den 
Sinn nod die Geduld dazu, aus der Ehöpfung für ſich 
Nuten zu ziehen. Wie Vieles hat er naher in Der 
Heimate angeregt und fchaffen helfen, feine Werte zu 
nügen war ihm aber nie gegeben. Mehr aber als dieß 
Alles 309 ihn eine unwiderſiehliche Sehnfuht über den 
Deean zurüd und der unbefiegbare Wunſch, jeine Erfah. 
rungen und Ideen auch dem Heimathlande dienjtbar zu 
maden. Im Hintergrund aller meiner Plane 
liegt Deutſchland, dieß Selbſtbekenntniß, das er in 
feinem Tagebuch niedergelegt, war allerdings der leitende 
Gedante und das Biel aller feiner Bemühungen. 

In demjelben Augenblid, wo ihn die amerifanijche 
Tarifangelegenheit, die Steinfohlenflöge und die Eiſen⸗ 
bahn nad Little Suyläill ganz zu beichäftigen ſchien, 
ftand er mit Baader im Briefwechfel über ein deutſches 
Eifenbabniyftem, arbeitete er an ausführlichen Erörtes 
rungen über Die Vorzüge eines bayerifchen Eifenbahnneges, 
und in feinen Papieren finden fid) eine Menge von 
Rotigen, die er auf Heinen Blättern fchnell aufgezeichnet 
und bie fi alle auf deutfche Verkehrsverhältniſſe beziehen. 

Neben den deutſchen hatte er aud die Angelegenheiten 
der übrigen Hanbeläftaaten auf dem Yelllande ſtets im 
Auge, denn nur ihr gemeinjames Zufammengreifen Tonnte 


=... 


Das Monopol Englands mit Erfolg befämpfen. Er 
entwarf Skizzen über die commercielle Reform Frank⸗ 
reichs; er legte aber namentlih, und wie die Folge ge: 

igt bat, mit allem Recht, einen proben Werth auf 
en Umfchwung von 1830, der Belgien von Holland 
Iosgerifien, den ölonomifchen Kräften jenes Landes einen 
neuen Impuls gab und mittelbar wenigften? auch auf 
die Umgeltaltung der deutſchen nationalölonomifchen 
Berhältnifie herüberwirten mußte. 

Die Belanntfhaft Liſt's mit den bervorragenditen 
Staatömännern der Bereinigten Staaten und Die un- 
unge Anerkennung, melde jeine XThätigleit im 

orden der Union gefunden hatte, gab nun den erjten 
Anitoß zu dem Gedanken, die ſchöpferiſchen Gaben und 
die unermüdliche Arbeitskraft de3 Mannes auch zum 
Dienſte der amerilanifhen Handelspolitik zu benügen. 
Es knüpfte ſich zwifchen ihm und dem Bräfiventen der 
Union, General Yan eine Verhandlung darüber an, 
in welcher Weife für die Talente Liſt's der entiprechende 
Wirkungskreis zu finden fei. “Die ale 
Regierung dachte zunächſt daran, ihm eine diplomatiſche 
Miſſion nad Frankreich zu übertragen; Liſt jelbit faßte 
die Aufgabe in der ihm eignen großartigen Anſchauungs⸗ 
weile auf und bezeichnete in einem Briefe an den 
Präfidenten (21. Ditober 1830) die Geſichtspunkte, Die 
feine Wirkſamkeit in Europa beitimmen foltn. 

Im Allgemeinen wollte er feine literarifhe Thätigkeit 
auf dem Gebiete der politifhen Dekonomie und feinen 
Kampf gegen da3 drohende englifhe Monopol fortſetzen, 
außerdem alle technifchen Verbeſſerungen und Erfindungen, 
die auf die neuen Verkehrs⸗ und Transportmittel ſich 
bezogen, genau im Auge behalten und ihre Berpflangung 
nad Amerika vermitteln. Unter den befonderen Aufs 
gaben, die er ſich gets war die erfte die: den Verkehr 
zwiſchen Frankreich und den Vereinigten Staaten in 
Beziehung auf eine Reihe von Artikeln, Bunde 
die Einführung der amerilanifchen Kohlen nah Kräften 
zu fördern. Auch wollte er auf die Regierung und bie 
Öffentlihe Meinung zu wirken ſuchen, daß fie den Plan 
einer ——— zwiſchen Havre und Straßburg raſch in 
die Hand nehme; ſowohl perſönliche Unterhandlungen 
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als ſeine Wirkſamkeit in der ſollten dazu führen. 
Auf demſelben Wege wollte er für ſeinen alten Plan 
thätig ſein: für eine Eiſenbahnverbindung des deutſchen 
Südens, namentlich Bayerns, mit der Nordſee insbeſondere 
der Weſer. Auch eine andere wichtige Angelegenheit, 
die heute noch wie damals auf eine umfaſſende politiſche 
Zeitung vergeblich wartet, die beſſere Organiſation der 
Auswanderung aus Deutihland nad) Norbamerila, wollte 
er mit bejonderer Rüdfiht ind Auge fallen. 

Man wird in dieſen Vorſchlägen leicht Liſt's ganzes 
Weſen erfennen. immer auf Große und Allgemeine 
gerichtet, jprudelte er über von neuen und grandiojen 
Entwürfen, deren jeder einzelne eine bedeutende Zukunft 
hatte, aber auch jeder einzelne die game angeitrengte 
Thätigleit des Autors und die bereitwillige Unterftübung 
von Negierungen und Bevölkerungen erforderte. "Der 
bejheidene Auftrag, für die amerikaniſchen Kohlen eine 
neue Abfatquelle zu eröffnen, war ihm nur die Hand: 
* ſeinen Lieblingsgedanken nachzugeben; er war un⸗ 

eängſtigt durch die Schwierigkeiten, die ſich damals noch 

folden Entwürfen entgegenftellten. Auch fehlte ihm bei 
feiner geiftigen Unruhe und Schöpferluft, bei der Ela: 
fticität, womit er alles Reue aufgriff und zu ſelbſtſtän⸗ 
digen Planen verarbeitete, durchaus die Ruhe und Ger 
duld, ih auf die Ausführung und Vollendung eines 
Einzigen zu befchränfen, oder gar mit Bienenfleiß aus 
diefem Einen und Einzelnen für fi eine Ausbeute zu 
fammeln. Er warf Gedanken und Entwürfe in die Welt 
hinein und mußte ſich gefallen lafien, daß man fie für 
Schwindeleien und Windbeuteleien außgab, indeß die 
Zeit Tam, wo ferne Entwürfe zu lebenskräftigen Schöpfuns 
gen beranreiften und andern der Vortheil, nicht ſelten 
auch die Ehre der Urheberfhaft zu Theil ward. Dieß 
2008 freilihd bat Lift mit den großen Erfindern und 
Entdedern aller Zeiten getheilt. 

Der Auftrag der nordamerilanifhen Regierung ging 
u dahin, daß Liſt für Die angedeuteten Zmede ji) 
nach Paris begeben, dort jeine Miffton erfüllen und dann 
dad Confulat in Hamburg übernehmen folle. Am 8. No» 
venber 1830 ward das patent von Jackſon und feinem 
Stantsjetretär van Buren unterzeichnet, das den Ber: 


a 


bannten zum Bertreter der Vereinigten Staaten in der 
Hanfeltadt ernannte und ihm fo die erite Brüde baute 
u einer ehrenvollen Rückkehr in die Heimath, Lift felbft 
* ſeine Ernennung ganz unter dieſem Geſichtspunkte 
auf: „mich reizte,“ ſchrieb er fpäter, „weniger dies Ber: 
iprehen, als die Hoffnung, dadurd Gelegenheit zu er 
halten, die Eifenbahbn auf dem europäiſchen Continent 
einzuführen, den Antrag anzunehmen.” Er hatte feine 
nung davon, daß ſchon diefer erfte Schritt der Rück⸗ 
kehr auf den heimiſchen Boden ihm in einem einzigen 
Zuge die ange Sämmerlichteit der öffentlichen Zuſtände 

utſchlands wieder vor Augen führen follte. Und doch 
mar diefer Anfang — die Weigerung de Hamburger 
Senatd, den „Demagogen” als diplomatiſchen Agenten 
unter fich zu ſehen — nur die kleinſte von den Wider- 
wärtigteiten, die ihn fünfzehn Sabre lang in der Heis 
matb verfolgten und erit mit dem — Ausgang 
des edlen Patrioten ihr Ende fanden. 

Gleich nach ſeiner Ernennung zum u begab ji 
Lift zu Schiff und landete am 20. Dezember zu Havre. 

Wie batte ſich in Europa alles ——— als er die 
Küfte wieder betrat, die er fünf Jahre früher als ver⸗ 
jolgter Flüchtling verlafien hatte. 

r jelber fam aber als ein neuer Menſch in die jchein- 
bar umgeftaltete europäiſche Welt hinein. Die fünf 
Jahre eines erfahrungsreihen, bewegten Lebens, hatten 
jeine ökonomiſche und politiihe Bildung vollendet; das 
amerilaniihe Weſen hatte mädtig auf ihn eingemwirkt 
und feine innerite Naturanlage aus der Hülle eines 
—— Be und Schriftitellerd vollends heraus⸗ 
gebildet. Bücher hatte er in den legten Jahren wenige 
gelejen, höchſtens ſolche, die mit den unmittelbaren, 
praftiihen Bebürfniffen in Beziehung ftanden; das große 
Bud) der Natur in einem jungen, lebensfräitigen Stante 
und bie taufend Erfahrungen, die dort über den rajchen 
Kreislauf er Thätigleit und Produktivität täg⸗ 
lid) zu machen find, waren Fine einzige — geweſen. 
Mit eiſernem Fleiße hatte er aber die Geſchichte der 
Staaten und Volker durdigearbeitet; mit dem Ber ren 
der ölonomifhen Thätigfeit zu der politiihen Macht un 
Größe war fein Nachdenken beihäftigt geweſen, die 
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neuen Erfindungen und techniſchen Umwälzungen ſammt 
ihren Einwirkungen auf die materielle und ſittliche Um⸗ 
enge‘ der Völker, nahmen feine ganze Aufmerkſam⸗ 
eit in Anſpruch. Seine Dppofition gegen die herkömm⸗ 
Tide, tosmopolitifhe Defonomie, war nun völlig ausge⸗ 
bildet; er ftubirte England und die Urfachen feiner Macht 
mit dem gemifchten Set I von Bewunderung und Eifer: 
ſucht und fein einziges Beitreben war fortan, gegen bie 
englifhe Suprematie den früheren Kampf lebbafter und 
confequenter wieder aufzugreifen. Mit innerem Ingrimm 
ſah er die Abhän igleit Deutſchlands von England, von 
—— der Anblick der fremden Größe hatte Die deutſche 

iferſucht erſt recht in ihm rege — und er beſaß 
von der deuiſchen Armuth ein viel lebendigeres Gefühl 
ber Ehre und des Patriotismus, als die in der Heimath 
Burüdgebliebenen. 

Er madte diefe Erfahrungen bald an fich felber. 
Meder die franzöftifhen noch die deutichen Zuſtände 
waren ihm beſonders erbaulih; das Heimweh nad den 
lesteren mußte fih unter dem Eindruck der unmittel- 
baren Betrahtung merklich abfühlen. Lerftreuung bot 
ihm nur die Arbeit; Menſchen und Verhältniſſe ent- 
ſprachen nicht einmal dem beſcheidenen Bilde, dad er ſich 
jenfeit3 des Dceand davon entworfen hatte. Die Ge: 
Ihäfte Tießen fi gut an. „Meine Gefchäfte,” ſchrieb er 
am 7. Januar aus Paris, geben jomeit recht gut. Mit 
der Aufnahme bei dem amerilanifhen Gefandten, Beheft 
recht au zufrieden. Meine Nahforfhungen in Be 
des Kohlenabjates nah Frankreich, find über alle Er: 
mortungen günſtig ausgefallen. 3 bin überzeugt, daß 
meine Berichte hierüber auf unſer Unternehmen ſehr 
günftig wirken werden. ch habe jest alle Hände voll 
zu thun und werde wahrſcheinlich vor ſechs Wochen 
oder zwei Monaten, Paris nicht verlaffen. Alsdann 
gevenfe ih über Straßburg, Frankfurt, durch Sachſen 
nad) Hamburg zu geben, wo wir auf einen bedeutenden 
Kohlenabſatz zu boffen haben.” 

azwiſchen, wenn er die Dinge anfah, wie fie waren, 
überkam ihn denn felber eine gewifle refignirte Stim: 
mung, die freilich bei feiner geiftigen Rührigkeit nicht 
auernd war. 
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In Paris jelbft fühlte er ſich nicht beſonders behag⸗ 
lich: „ich ſinde,“ ſchrieb er, „die — nicht a 
ders nah meinem Geſchmack. iſt ein zloſes, 
leichtes Bolt.” 

Snbefien waren aud jeiner Anftellung in Hamburg 
unerwartete Hindernifie in den Weg getreten und ex 
. diefen Weg ins Vaterland zurüdzufehren, fürs 
Erſte aufgeben. Er ertrug die Vereitelung dieſer of 
nung mit vielem Gleihmutb, da er ſchon auf dem Wege 
in dem Entſchluſſe, nad Hamburg Im geben, wantenn 
geworben war; jene edle Selbitverleugnung duldete es 
nit, daß ein Anderer zu feinen Gunften verdrängt 
ward. Er jhrieb am 28. Januar: „Um offen zu 
ſprechen, jo will i& dir nur fagen, daß ich von Newyork 
mit dem Entſchlufſe abgegangen bin, Heren Cuthbert 
(ven bieberigen Conful in Hamburg) auf feiner bishert- 
gen Stelle mit feinem vollen Einkommen zu belafien, 
nachdem ich gehört babe, daß er von diefer Stelle lebe 
und feine armen Verwandten unterftübe. Wäre ed mir 
nit audgerebet worden, fo hätte ich fogleich dieſen 
meinen Entihluß in Philadelphia gemeldet und ich — 
wahrſcheinlich wohl daran gethan. Ich babe inzwiſchen 
die Regierung in Waſhington und Herrn Cuthbert da⸗ 
von benachrichtigt und auch Herrn Ludwig Biddle in 
Philadelphia — 2 — die Verwandten, Herrn Cuthberts, 
davon in Kenntniß zu ſetzen.“ Für den Fall, daß ſich 
eine Oppofition gegen Liſt's Ernennung zeigen ſollte, gab 
er jeinem Sohne den Auftrag, ſogleich eine Erklärung 
im en Sinne in eine amerikaniſche Zeitung ſetzen 
zu laſſen. 

Seine freiwillige Reſignation auf die Stelle in — 
burg erhielt eine unerwartete Rechtfertigung; die ham⸗ 
burgiſche Regierung hatte gegen feine Anftellung proteſtirt, 
wie Lift vermutbete, auf württembergiihe Beran: 
laſſung! Aud in Nordamerika jelbit fand die Ernennung 
Widerſpruch; der Senat ertheilte zu der Ernennung die 
Sanktion nid. 

Fin April erhielt Lift ſodann von dem amerikaniſchen 
Geſandten in Paris die Nachricht: „Der Gefandte der 
Hanfeftädte hat mir eine Mittheilung gemacht, wonach 
die Anftellung Lift’8 in Hamburg dem Senat zn 
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heiten bereiten müfle — Sn Verbindungen mit der 
ultraliberalen Bartei in Deutichland und Ihrer früheren 
Erlebnifje in Württemberg!” 

Lift war unter dieſen Umftänden um fo weniger geneigt 
die Stelle zu übernehmen, wenn er gleich wenigitens 
Schritte that, um weitern Berfolgungen vorzubeugen. 

Er hatte in Württemberg durch freundfcaftlihe Ver⸗ 
mittlung anfragen lafjen, ob er ohne Dnsemiie fein 
Hetmathland Duden dürfe; es war ihm bedeutet worden, 
er folle das württembergifche Gebiet nicht betreten. So 
mar alfo der alte Haß noch unverwifht und das Gefühl 
des begangenen Unrechts beſtärkte nur in der Verſuchung, 
die ſyſtematiſche Verfolgung des Mißhandelten vers 
längern. Liſt griff daher den Gedanken, eine Reviſion 
feines Proceſſes zu veranlafien, von Neuem wu vielleicht 
war die Beit jetzt günftiger und ftieß ein Verfahren um, 
dad can bandgreifliden, formellen und materiellen 
Mängeln litt. 

Alles dieß — die Erinnerung an die 
erlebten Kränkungen und die Anſchauung der noch vor⸗ 
handenen Zuſtände konnten feine Freude an dem Auf⸗ 
enthalt in Europa nur trüben. 

ur ſeine Studien und nationalökonomiſchen Arbeiten 
gewährten ihm Befriedigung. Er je. aunädit den Verkehr 
zwifchen Nordamerila und Frankreich im Auge, forjchte 
den — Verhältniſſen des Transports und Verkaufs, 
namentlich der Kohlen, nach, und ſetzte ſich mit einfluß⸗ 
reichen Leuten aus der Regierung und Kammer in Ver⸗ 
bindung, um es zu praftiichen Refultaten zu bringen. - 
Auch die Dinge in Belgien nahmen Liſt's ganze Auf« 
mertſamkeit in Anſpruch; er begriff volllommen die 
Wichtigkeit des neuen Handelswegs für den Verkehr 
zwiſchen Amerika und Deutſchland, und feine Lieblings- 
idee war, man müfle Antwerpen mit dem Rheine dur) 
eine Eifenbahn verbinden, um jo den jungen unabhängigen 
Staat mit Deutfhland in die engite Berührung zu ſetzen 
und beiden neue Hülfsquellen des Woblflandes zu 


eröffnen. 

de amerikaniſche Gefandte war für diefe Entwürfe 
jo ganz eingenommen, daß er, noch ehe die Schwierigkeiten 
mit Hamburg Liſt's Anftelung dort binderten, ſchon 
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daran dachte, dem genialen Manne würde eine Stellung 
in Brüſſel viel beſſer entſprechen; Dort, meinte er, zwiſchen 
Deutihland und Frankreich in der Mitte und auf einem 
neuen und unbearbeiteten Terrain, werde ed ihm am 
erften gelingen, die Handelsbeziehungen zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und dem europäifchen Continent zu 
vermitteln. - 

Lift war indeflen auch bemüht, in Frankreich dem 
Eiſenbahnweſen Eingang zu verichaffen, und ließ zu dem 
Ende in der Revue Encyclopedique einige Auffäte 
erfheinen, unter dem Titel: Idees sur des reformes 
economiques, commerciales et politiques, applicables 
& la France. au bob er darin die allgemeine 
Wichtigkeit der Eifenbahnen und deren Einfluß auf das 
dlonomische und fittliche Leben der Wölfer hervor. Er 
zeigte mit ftatiftiihen Angaben, welch' ungeheure Um⸗ 
gefialtung in dem Verkehr der Perfonen und Waaren 
adurd erfolgen, wie das ganze friedliche und militärifche 
Dafein der civilifirten Nationen damit verändert werden 
müfle. Dann ging er insbefondere auf die —— 
der Transportmittel über, jeigte wie ein großer Theil 
der innern ökonomiſchen Blüthe Englands dur dieſe 
Wohlfeilheit bedingt fei, und wie Frankreich danach 
freben müffe, nad) dem Beifpiel Englands diefen innern 
Berlehr mit Hülfe der neuen Erfindungen zu erleichtern. 
Gleihwie England dadurd außerordentlich gemonnen 
babe, daß es ſolche Erzeugnifie, die auf die Snbuftrie 
der Nationen den größten Einfluß üben, namentlich 
Kohlen, Salz, Eifen, Kalkſteine, durch erleichterten Trans» 

ort in allgemeinen Verkehr gebradt, fo müßte auch 

ankreich dieſelben Produkte, und außerdem feinen 
Hopfen, feinen Gyps durch die Transportmittel in eine 
ausgedehntere Cirkulation zu fegen ſuchen. Die Provinz 
wie die Hauptftadt müfle Bahr zu einer nicht gekannten 
De der ökonomiſchen Entwidlung emporfteigen — wie 
dieß ebenfall3 an dem Beifpiele Englands ſich nachweiſen 
lafje. Wenn dann Frankreich durch ein großes Eifen: 
bahnneg feine — zu den Ausgangspunkten des euro⸗ 
paiſchen Verkehrs made, fo werde fein Einfluß in 
ölonomifher Beziehung feinen politiihen bald meit 
überwiegen. 

5* 
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In einem weitern auffap beſprach Liſt die Handels- 
beziehungen zwiſchen Frankreich und den Bereinigten: 
Giaaten, zeigte wie fehr im Intereſſe beider liege, durch 
gegenfeitige Annäherung ihren Produkten neue Abſatz⸗ 
quellen zu esöfnen. Wenn 5. B. Frankreich dem 
amerikaniſchen Tabak fein Gebiet öffne und dagegen 
Begünftigungen für feine Manufalturen, feinen Wein 
u. — w. in Nordamerika ſtipulire, fo jet an ber Funahme 
der PBroduftionsträfte in feinem Yalle zu zweifeln; der 
Ertrag, den die Staatskaſſe aus der Tabakregie ziehe, 
ſtehe ın feinem Verhältniß zu den Bortbeilen, die eine 
ſolche Erweiterung des großen Weltmarktes gewähre, 
namentlih wenn Frankreich zugleih durch Verbindung 
des Oceans mit dem Rheine vermittelft einer Eiſenbahn 
den Tranfit der trandatlantifhen Erzeugniſſe nad den 
mittleren Ländern Europa’3 an fich ziehe und die Tranfits 
abgaben enge 

chon damals machte fi) die Noth der untern Volks⸗ 
oe in ungeftümer Weiſe bemeribar und während Lift 
in Paris war, börte man bereitd den vergweiflungsvolleu 
Nuf des Proletariats: Arbeit, Brod! CS war das für 
ihn ein Beweggrund mehr, Die Nothwendigkeit großer 
nationaler Unternehmungen, die den Arbeitern Beſchäf⸗ 
nt geben, der ganzen Nation neue Hülfsquellen des 
oblitanda eröffnen konnten, in eindringliher Weije 
darzutbun; insbefondere Drang er auf die raſ Perkelung 
einer Eifenbahn zwifchen Havre und Paris. Er beichräntte 
fi) nit darauf, durch die Preſſe in dieſem Sinne zu 
wirken, ev fuchte auch perfönliche Antnüpfungöpunfte mit 
den einflußreidhiten Perfonen. Es —— dem König 
und mit einzelnen Mitgliedern des Miniſteriums in 
Berührung zu kommen; er ſuchte aber zu gleicher Zeit 
auch auf die Stimmung der liberalen Wortführer der 
Oppoſition einzuwirken. Mit Mauguin, mit Odilon 
Barrot und Andern trat er zu dem Zweck in perſönlichen 
Verkehr und feine Correfpondenz gibt den Beweis, daß 
fie für_feine Ideen zugänglich waren. Aber der ſchlimme 
Einfluß der öffentlihen Buftände, wie fie fi nach der 
Julirevolution geftaltet hatten, war mächtiger ala feine 
prophetiſchen Ermahnungen. 
So gingen die Anregungen Liſt's für jebt erfolglos. 


vorüber, auch wenn man auf einzelne untergeordnete 
Punkte dadurd aufmerlfam ward. So hatte er (Dkt. 
1831) im Eonftitutionel auf die Mängel des Expropri⸗ 
ati onsgeſetzes hingewiefen und es ward dieß der Anlaß 
durch legislatoriſche Verbeſſerungen die ——— 
Lücken auszufüllen. Auch gelang es Liſt, die ſpeciellen 
Aufträge, die ihm an die franzöſiſche Regierung gegeben 
waren, glücklich auszuführen und ſich jo wenigſtens des 
officiellen Theiles ſei ner Miſſion mit Erfolg zu entledigen. 


Zu Ende Oktober trat Liſt ſeine Rückreiſe nach Amerika 
an; ungeachtet aller Widerwärtigkeiten, die ihm in Europa 
wieder friſch vor die Augen gekommen waren, hatte ihn 
im Ganzen doch die Heimath Fi mädig angezogen, als- 
daß er RR Trennung von Europa als eine bleibende 
Se anfehen können. Vielmehr war er durch die 

ätigleit des letzten Jahres, dur den Umgang in 
Frankreich, feine publiciftifhen Arbeiten in Paris, eine 
wieder erneuerte Theilnahme an der Allg. Zeitung in 
das Intereſſe an den europäifhen Dingen wieder viel 
zu enge verwidelt worden, als daß er die Erinnerung 
daran mit einem Male hätte abfehütteln fünnen. War 
ihm zuvor das Wnerbieten des Confulats in Hamburg 
wenig am Herzen gelegen — zumal nad) den Tleinlichen 
MWidermwärtigfeiten, die fih ihm in den Weg drängten, 
jo war er jeht, als ihm das Confulat in Leipzig anges 
boten ward, eher geneigt darauf einzugehen. Seine 
fürmifche zwölfwöchentliche Weberfahrt nad) den Berei: 
nigten Staaten war daher die letzte Reife, die er nad 
der neuen Welt antrat; er rüftete ſich (1832) zur voll: 
Ben Ueberfievelung nah Europe, ordnete feine 

äuslichen Angelegenheiten und trat die Rückkehr nad 
der Hetmath an. 


Seine Hoffnung war namentlich, in Hamburg für ſeine 
LieblingBidee, das deutſche Eiſenbahnſyſtem, einen Frucht 
baren Boden zu finden. Er feßte ſich mit den bedeutendſten 
sun in Gorrefpondenz und ſuchte in der großen 

tadt ſelbſt für feine Ankchten Propaganda zu machen. 
Man betradtete fie indeflen ala Chimäre, und als ein 
Engländer damals das Eifenbahniyftem in Deutihland 
für eine Unmöglichfeit erflärte und die Anficht ausſprach, 
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nur zwiſchen Hamburg und Hannover könne eine Eijen: 
. bahn ventabel fein und auch diefe nur mit engliſchen 
Capitalien gebaut werden, fo zweifelte man nicht daran, 
daß dieß die richtigere Auffafiung der Dinge jet. 





E. Li al? Bionier 
des dentſchen Eifenbahn-Baned. 


Liſt geb einen durch allgemeine un und 
materiellen Erfolg begleiteten Wirkungskreis in Amerika 
auf, um in Deutfhland wieder das Freu; eines 
unverftandenen Agitators auf ſich zu nehmen. 
„Der Hintergrund aller meiner Gedanken ift immer 
Deutſchland“ — fo hatte er in Amerika 1 ausgetproden, 
in demſelben Einne ſuchte er jett die Rückkehr, unbes 
fümmert um den Undank und die Widermärtigleiten, 
auf die er als Prophet im Baterlande und zumal im. 
deutihen Vaterlande fein mußte. ber dieß 
Alles benahm ihm die Hoffnung nit, die große Um⸗ 
wälzung des en Verkehrs, die der Welt bes 
voritand, für Deutſchland auf eine umfafjende und Beil: 
—— Weiſe einzuleiten. Dieß war ihm der Haupt⸗ 
zweck ſeines Wirkens in Hamburg. Während ſeines 
wölfmonatlichen Aufenthaltes wirkte er durch die Preſſe 
für die Errichtung neuer Eiſenbahnverbindungen und 
übte einen mittelbaren Einfluß auf die Beichleunigung 
[ef aller größerer Linien aus, die nachher in Bayern, 
aden und durch Mitteldeutfchland entworfen und unter: 
nommen worden find. Sn Hamburg ſelbſt freilid hatte 
er allen Unternehmungsgeift todt gefunden; man ladıte 
ihm ing Geftht, wenn er von der Heritellung eines 
großen deutſchen Eifenbahnneges ſprach. Die Meinung, 
daß in Sachſen raſcher und erfolgreicher gewirkt werben 
könne, bewog ihn dann (1833), nad) Leipzig überzufiedeln, 
in einen neuen Lebenstreis, wo er fruchtbare commerzielle 
und literarifhe Anknüpfungen zu finden hoffte Denn 
er trug fich mit verjchiedenen Entwürfen, für deren Aus⸗ 
führung Firue ihm der rechte Ort ſchien. 

Die Thatigkeit für die großen prattiſchen Unterneh⸗ 
mungen der Beit binderte ihn nicht, zugleih auf dem 


literariſchen Gebiete anregend und ſchöpferiſch zu wirken 
und den Anſtoß zu Vielem zu geben, das ohne feinen 
Tühnen Unternehmungdgeift ſchwerlich je von deutſchen 
Gelehrten und Buchhändlern verfucht worden wäre. Auch 
hier freilich erfchienen ihm die Menſchen zu langſam 
und ſchwerbeweglich, die Verhältnifie Heinlic und eng; 
feine jchöpferifhe Unruhe vertrug fi wenig mit dem 
herkömmlichen Sclendrian, der eben auch durch die 
deutſchen Berhältniffe bedingt war. Auf der andern 
Seite warf men ihm vor, er fei zu fanguinifch in feinen 
gofnungen, feine ne und Berechnungen des 
rtrags blieben in der Regel fehr Hinter dem wirklichen 
Erfolg zurüd. „Herr Lift,” ſchrieb ein deutſcher Bud: 
—— mit dem er lange in Verkehr ſtand, „hat ſich 
ier brav und. rechtſchaffen benommen, feine Erfahrun en, 
fein reger Geift und feine Perfönlichleit haben mir Ber: 
trauen und Achtung eingeflößt, aber vom erſten Augenblid 
unferer Befanntfchaft an babe ich — daß er gerne 
Luſtſchlöſſer baut, und Alles im Voraus ſchon ſo glän⸗ 
zend ausgeführt ſieht, wie er es wünſcht. Seine Er⸗ 
wartungen find ſtets überſpannt und da erſt bie — 
ihn nl fo muß man J—— Solche Vorwürfe 
mußte Lift häufig hören und fie waren inſofern begründet, 
als er jtet3 große Verhältniſſe wie in Norbamerifa im 
Auge hatte und den Mapftab eines praftifchen, unter: 
nehmenden Volkes mit Unrecht an die deutfchen Zuftände 
anlegte. Da war denn freilich mander Rechnungsfehler 
unvermeidlih; mochten auch jeine Entwürfe ganz vor: 
trefflih ausgevadht und im Allgemeinen ver Erfolg 
—* Unternehmungen nicht überſchätzt ſein, die Aus⸗ 
ihrung, die Mittel der Verbreitung, die Theilnahme 
und hundert andere Dinge ſtießen eben in Deutſchland 
auf Schwierigkeiten, die einen kühnen unternehmenden 
Geift zur Verzweiflung bringen konnten, die aber nichts 
deito weniger bei Allem, was man in Deutfchland in die 
Hand nahm fehr in — gezogen werden mußten. 

Auch die großen literariſchen Entwürfe, die Lift damals 
mit fi) herum trug, hatten diefen Doppelfeitigen Charalter; 
fie waren an fi) grandios, verfpraden unter großen 
Berhältnifien einen plängenben Erfolg — aber man 
mußte fih in Deutihland Damit zufrieden geben, wenn 
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die Ergebnifje beſcheiden waren, wenigitend nicht fo raſch 
und nur allmählig eintraten. Es war ein Gedante es 
ver ihn feit mehreren Jahren beichäftigte, durch grobe 
encyklopädiſche die Reſultate der wiſſenſchaftlichen 
orſchung auf dem politiſchen, geſchichtlichen und 
otonomiſchen Gebiete der gro gefemelt zugänglicher 
ve machen und fo die leitenden und anregenden Ideen, 
ie nach deutfcher Art immer noch auf den Kreis der 
achleute beſchränkt blieben, mehr zum Gemeingut ber 
ation zu maden. Wie im me Jahrhundert die 
deiftiihe und materialiftif ihtung mit der großen 
Encytlopädie am meiften Propaganda für negative Ten- 
denzen gemacht hatte, jo hoffte Lift jetzt auf einem ähn- 
lichen Wege einer Fülle von fruchtbaren und Fr ferifchen 
Ideen beſſern ag: u verichaffen. Geſ ab ed auf 
eine ernite gediegene ce, nicht zur Unterhaltung, fons 
dern zur Belehrung, fo war damit dem conftitutionellen 
Liberalismus in politifchen, feinem nationalen Syitem in 
slonomiihen Dingen ein neue? und mächtige Hülfe- 
mittel der wirffamen Ausbreitung eröffnet. Lift dachte 
zunächſt an ein encyklopädiſches Werk über Staats⸗ 
wiſſenſchaften, worin die hiſtoriſchen, politiſchen und 
ötonomiſchen Ergebniſſe niedergelegt würden; dann an 
ein Rechtslexikon, worin derfelbe Zwed nach einer andern 
Richtung bin verfolgt würde, und an eine hiſtoriſche 
Encyllopäbie, worin die Gefchichte der Völler aus dem 
Tpeciellen Geſichtspunkte ber ökonomiſchen Blüthe und 
Unabbängiafeit behandelt werben ſollte. Den legten 
Gedanten hatte er noch lange Zeit nachher nicht auf- 
ben; noch im „Sabre 1844 griff er den alten 
Alan ‚wieder auf und nahm defjen Mitwirkung für Die 
rein hiftorifhen Beiträge in Anſpruch. Auch dieß freilid, 
wie vieles Andere, ift nur Entwurf geblieben, und die 
legten ftürmiihen Jahre jeined Lebens ließen en: am 
wenigften Mube und Gelegenheit, dergleihen umfaſſende 
en ruhig auszudenken und in die Hand zu 

nehmen. 

Der Plan einer ſtaatswiſſenſchaftlichen Encyllopädie 
atte ihn ſchon 1830 und.1831 kr beſchäftigt; während 
eines Aufenthaltes in Paris war e: bereit mit deutſchen 

Buchhändlern darüber in Berbandlung getreten und 
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a a De en eig 
t in Europa zu nehmen 
ins —— nun ſein — —6 
au en; er trat mit der 
lung ın —** in Verkehr und wandte 
ſich an Rotteck und Welcker, um ſich deren Mitwirkung 
für das zu dende Stantsler.ton zu verfihern; 
Le jollten nad feinem Blane an der Redaktion Theil 
Beide fäumten nicht, ihre Bereitwilligkeit aus⸗ 
prechen; die Idee an fi, ſchrieb Rotted am 
16. ans 1833, und nad ihrem fruchtverheißenden 
— . ihrer der guten Sade Gewinn verheißen- 
ift To ſchön und einladend, dab e8 uns 
———— ſein würbe, fie von ber Hand u weiſen. 
Man war darüber einig, daß aus dem Werle, wie 
Rotted ſich ausdrückte: —* — artige und peban- 
* Apparat ſo viel ich verbannt oder 
enigſtens zurückgedrängt, Be — das populäre, d. h. 
daB 13 unbeichabet ber Grundlichkeit — ebildeten Buͤrger⸗ 
Haſſen Verſtändliche und Teiebigumg beißende, zum 
——— Charakter des Buches gemacht werden 
olle.“ 
Rah Liſt's Meinung follte das Werl den Umfang 
von ſechs Bänden nicht überjchreiten. 
Die nn gediehen indefien erft im Sabre 1834 
za einem gewifleu Abſchluß; Rotted und Weller über- 
Pie die Redaktion, während Lift mit der Hamm * 
ſchen Buchhandlung ein Uebereinkommen traf wonach 
zu gleichen Theilen nnd mit gleichem Antheil an dem 
Ertrag den äußern Betrieb bes Unternehmens in bie 
Hände nahmen. Er ward durch die Sache jehr in An» 
genommen ; denn außerdem daß er als Mitarbeiter 
eine ah bebeutenber ffäße in das neue Journal 
Iseferte,) laftete ein Theil der buchhändlerif Zeitung 
auf i da er unter allen Betheiligten allein jeinen 
Wohnfig an dem Mittelpuntt des — Buchhandels 
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Hatte. Mande Mißhelligkeiten zwiſchen der Redaktion 
und dem Verlag famen hinzu und machten das Unter: 
nehmen, von dem Lift fih fo viele Befriedigung ver: 
fprochen hatte, zu einer Duelle von Berftimmungen und 
Widermwärtigleiten. Der Briefwechſel, der fi darüber 
entfpann und bis in die Sabre 1836 und 1837 ziemlich 
lebhaft fortvauerte, gehörte zu den vielen unangenehmen 
Erfahrungen, die Liſt bei feinen beiten und fruchtbariten 
Unternehmungen verfolgten, und die ihn in dieſem 
Augenblid doppelt peinlih berührten, da die Unab⸗ 
hängigkeit feiner Stellung und feines Vermögens, die er 
bh mühſam erfämpft hatte, plößlihd von neuen in 
trage geitellt war. Die veränderte Politik, die Präfident 
adlon gegenüber der Bank einſchlug, veranlaßte bekannt⸗ 

th eine andauernde finanzielle Kriſis, von welcher auch 
Liſt's Vermögen betroffen ward. Sin einer ſolchen Zeit, 
wo er in diefer Ungemwißheit fich fait aufrieb, war e8 ihm 
doppelt vrüdend, auch aus dem neuen Unternehmen, in 
dad er mit einem “Theil feines Vermögens eingetreten 
war, mehr Verdruß als er und Bortheil zu ziehen. 
n mander Hinfiht ähnlid mit dieſen literariſchen 
Erfahrungen waren die Früchte, die Lift aus feinen prak⸗ 
tifhden Bemühungen um das nen erntete. 
Auch bier gab er den bebeutenden Anſtoß zu einem 
: großen und folgenreichen. Unternehmen; aber der Ruhm 
der Autorſchaft warb ihm verfümmert und der Lohn den 
er erntetel, blieb nicht nur hinter feinen Anſprüchen und 
Erwartungen zurüd, fondern bereitete ihm neuen Ber 
druß. Liſt hatte die Ueberſiedlung nad Xeipzig, zum 
großen Theil aus dem Geſichtspunkte vorgenommen, daß 
dieß der beite Mittelpunkt fer, um für ein deutſches 
Eiſenbahnweſen pe wirken. Er warb zwar im Jahr 1834 
dort zum Conful ernannt, allein die legte ihm nur die 
Berbindlichleit auf, größeren Aufwand zu machen ohne 
daß das daraus fließende Einfommen dazu im Berhälts 
niß fland. Dazu kamen jene peinlihen Stunden, wo er 
für die Eriftenz feines Vermögens bange fein mußte, 
und die Arbeiten und Verhandlungen, in bie er durch 
‚ feine Stellung als ——— bes Staatslexiknns ger 
rathen war. Alled dieß zujammen genommen, hätte In 
an den Leipziger Aufenthalt nicht befonders feileln 
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können, wenn ihn nicht die Hoffnung aufrecht erhalten 
hätte, von dort aus für feine Lieblingsiveen mit dem 
unmitttelbarften Erfolge wirken zu können. 

Noch immer war das Eifenbahnwefen in Deutſchland 
feine Angelegenheit des — Intereſſes geworden. 
Während England und Nordamerila ungen ihrer 
reihen Sommunicationsmittel, Teinen Augenblid zögerten, 
die Früchte der neuen Erfindung zu nügen und ihr 
Gebiet mit einem Eifenbahnneb zu überziehen, war in 
Deutſchland noch nichts geige en, wenn man nicht die 
. Heinen Streden in Anfchlag bringen will, die mehr ver: 
ſuchsweiſe in Defterreih unternommen wurden. An 
große Linien, welche die Endpunkte des deutſchen Gebiets 
mit einander verbunden hätten, ober an ein fürmliches 
Syſtem, das nad Grundſätzen und nationalökonomiſchen 
Rückſichten für gan Deutichland entworfen würde, ward 
noch nicht ernſtlich gebadht und die damalige Regierungs⸗ 
politif, wie fie vor jeder großen und Tühnen Reform 
zurückſchrak, ſchien — in den Eiſenbahnen Neuerungen 
von zweideutigem Werthe zu erblicken. Nur hie und da 
tauchten ſchüchterne Stimmen auf, welche in der Preſſe 
auf die AO eines folden Transportſyſtems 
binwiefen und die —— ——— der mangel⸗ 
haften Verkehrsmittel, wie ſie Deutſchland hatte, nach⸗ 
drücklich hervorhoben. Aber der Stimmen waren 
wenige, nud der Anklang den ſie fanden, noch nicht ſehr 
bedeutend. Unter den erſten, die ſich darum bemühten, 
waren wieder die alten Freunde Liſt und Baader, deren 
Correſpondenz ſchon vor Jahren das künftige Transport⸗ 
ſyſtem Deutſchlands vorgezeichnet hatte. 

Als Lift nad Leipzig kam und mit ſeinen Ideen 
— ging es ihm anfangs wie in Hamburg; man 
ächelte über die kühnen Projekte, indeß allmälig bildete 
fich ein Kreis von Kaufleuten, Banquirs und Gelehrten, 
namentlich der jüngern Generation, bie fi) mit Liſt's 
Entwürfen befreundeten. Er zögerte nun nicht, nachdem 
er zuvor fi im Lande genauer umgeſehen und das 
Terrain Tennen gelernt, mit feinen Vorſchlägen öffentlich 
Zoe seen, und fchrieb eine vortreffliche, eindringliche 

tohüre unter dem Titel: Ueber ein ſaͤchſiſches Eiſen⸗ 
bahnſyſtem als Grundlage eines. allgemeinen deutſchen 
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über Bamberg, Nürnberg, Augsburg, Münden nad 


Lindau führt, mit dem deutfchen Süden in Verbindung. 


Wie viele mochten damals in diefen Entwürfen nichts 
als Schwindeleien jehen und wie viele Hinderniffe ftan- 


den in Deutichland entgegen, wo der Unternehmungsgeift 


erihlafft war, die Regierungen und Bevölferungen von 
der unrubigen Rührigkeit der Britten und Nord« 
amerilaner nichts in fich fühlten, wo die Kleinftaaterei 
und die Kirhthumspolitif hundert Schwierigleiten bereitete. 
Und trotz aller diefer Schwierigkeiten ift jenes Netz, wie 
es Lift damals entwarf, nad) Taum 15 Jahren vollendet 
gewejen — gewiß die fchlagendfte Rechtfertigung gegen 
alle damaligen Neider und Ymeifler. 

Die Schrift, von der er 500 Exemplare den Regierung: 
behörden und Kammern, dem Stadtrath, den Stadt: 
verorbneten und angefehenen Bürgern vertheilte, machte 
in den nächſten Umgebungen, namentlich in Leipzig Telbft 
einen außerordentlihen Eindrud. Sie war praftiih 
und eindringlich gejchrieben, veih an Erfahrungen, die 
um großen Theile noch neu waren in Deutichland, fie 
—* überall auf Zahlen und a na und legte 
gertügt auf die Beifpiele in andern Ländern glei das 

ema zu einem Altienvertrag vor, worin alle Zwiſchen⸗ 
fälle und_Borausfegungen forgfältig berüdfichtigt waren. 
Die ſächſiſche Regierung und die beiden Kammern er: 
ließen Dankſagungsſchreiben an Lift, von dem Hanbel3- 
ftand näherten ſich ihm einige der angeſehendſten Mits 
glieder, die Leipziger Stabtverorbneten ſprachen ihm in 
einer förmlichen Zufhrift den Dank der Stadt aus. 
Dur diefe Aufnahme ermuthigt, war Lilt von nun an 
mit der Glafticität bes Geiltes, die nur ihm zu Gebote 
fand, unermüdlich thätig für das Projekt; er half das 
Comité organifiren, deſſen Berichte enwerfen, den Plan 
ausarbeiten, das Erpropriationsgeſetz begutachten und 
burch die Preſſe die öffentliche Meinung bearbeiten!) 

Dbmwohl e3 an Zweiflern nicht fehlte, welche ein Eiſen⸗ 
babnunternehmen — Dresden und Leipzig als ein 
ſchwieriges, wenig ergiebiges Experiment betraditeten, und 





) Auch mit der Allgem. Zeitung wurde baburch wieder bie 
Verbindung angelnüpft. 
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in Liſs Idee eines großen deutſchen Eiſenbahnnetzes 
nur eine Chimäre ſahen, fo waren doch die Meiften - 
darüber einig, daß man die von Lift gegebene Anregung 
nicht unbenütt laffen dürfe. Es wurbe (November 1833) 
eine Betition an die Regierung und Stände entworfen, . 
worin die angejehendften Bürger Leipzige das Verlangen 
— eine Commiſſion niederzuſetzen, welche das Er⸗ 
orderliche einleite und conſtatire, auf welche Weiſe am 
zweckmäã igfken und zu weldem Softenbetrage die projek⸗ 
tirte Eifenbahn auszuführen fei. Regierung und Stände 
famen dem Wunfche entgegen, und in furzer Zeit nahmen 
die techniſchen Unterfuhungen ihren Anfang. Alles was 
die Sachverftändigen über das Terrain, die Hülfäquellen, 
den muthmaßlihen Waarentransport aufftellten, lautete 
dem Entwurf günftig und beftätigte die Liſt'ſchen Voraus: 
ſetzungen. Das mächtigfie gene blieb immer die 
Schläfrigkeit der deutihen Natur und der Mangel an 
praftiihem Gemeinfinn, der ſolchen großen Unternehmun: 
gen in der Regel hemmend ın den Weg tritt. Auch in 
eipgig hatte man damit viel zu kämpfen, aber Liſt's 
unermüdliche Thätigkeit wußte das Intereſſe wach zu 
alten. it dem Erfcheinen feiner Schrift hatte ſich 
eine Anzahl angefehener Bürger, die Herren Dufour, 
Lange, Harkort, Seiffert und der fpätere Minifter Langenn 
dafür intereflirt und waren mit Lift in nähern Verkehr 
getreten. Man beichloß ein Comité zu wählen; Die dee 
war von Lift und erwies na als praktiſch. Bisher war 
man in ee und aud in Deutſchland meiſt ge: 
wohnt gemefen, ſolche Unternehmungen in die Hände 
einzelner Perfonen zu legen; Liſt bielt es mit Recht für 
wedmäßiger, namentlid gegenüber ber öffentlichen 

einung, daß man nad amerilanifhen und engliſchem 
Mufter einem ſolchen Ausſchuß die Sadhe an die Hand 
gebe, der fich fortwährend der Deffentlichleit bediente 
und dadurch das gemeinfame Intereſſe wach erhielt. 
nen war doch zu fürchten, die Theilnahme möchte 
nachlaſſen, während man bie vorbereitenden Maßregeln 
treffe; Lift ward daher von den genannten Männern 
aufgefordert, einen Aufruf an das große Publitum aus 
uaxbeiten, worin die Sache wiederholt angeregt und 
aufgefriicht würde (Mai 1834). Er fchrieb in der ein» 
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dringliden und populären Sprade, die feine Schriften 
alle außzeichnet, einen „Aufruf an unfere Mitbürger in 
Sachſen, die Anlage einer Eifenbahn zwiſchen Dresden 
und Leipzig betrefiend,” bie gratis vertheilt ward und 
einen gleichen Erfolg hatte wie feine erjte Schrift. Auf 
einem einzigen Drudbogen war bier fahlih und über: 
Karid alles das zufammengeftellt, was fi für das 

nternehmen fagen ließ, alle Einwürfe befämpft, alle 
Hindernifie geprüft und den Zweiflern und Kleinmüthigen 
die ungeheuren Erfolge der großen Transportwege in 
England und Nordamerika vor Augen gehalten. Die 
Männer, die Lift dazu aufgefordert hatten, waren mit 
der Wirkung überauß zufrieden und verehrten ihm einen 
prächtigen ſilbernen Pokal mit der Auffchrift: dem Ber- 
Tafler des „Aufrufs an unfere Mitbürger” von Harlort, 
Dufour: Feronce, Seiffert, Zange. Auch der Vertreter 
der Regierung, von Langenn, legte ein ae nterefie 
für die Sache an den Tag, und Lift durfte hoffen, daß 
man feinen wefentliden und unentbehrlichen Antheil an 
der Sache werde zu würdigen willen. 

Bei der Wahl des vorbereitenden Comités ward Lift 
mit großer Stimmenmehrheit als Mitglied gemählt, 
aber die Wahl nicht für gültig anerlannt, weil Lift 
nit Bürger von Leipig fe. Doch zog man ihn nad 
Gonftituirung des —R als zugewähltes Mitglied 
bei. Dieſes ſeltſame Bedenken war der erſte Wink, daß 
man zwar Liſts Talent und Thätigkeit ausbeuten, aber, 
wenn das geſchehen ſei, ihn wo möglich bei Seite 
ſchieben wollte. Bald mehrten ſich die Zeichen, daß bie 
Leipziger zwar recht gut zu ſchäßen wußten, was ſie an 
ihm befaßen, daß fie aber Zeine Anſicht davon hatten, 
wie man ſolche Dienfte belohnen mußte. Gleich ın den 
erften Sigungen des Ausfchufjes übergab Liſt einen Plan 
über die Arbeiten des Comitoss und über den Inhalt 
und die Reihenfolge der Berichte, wie fie dem Publikum 
fpäter vorzulegen jeien. Dieſe Berichte felbit, an denen 
Rift den Hauptantbeil hatte, waren von bleibendem 
Werthe; ed mar darin überall der große Geſichtspunkt, 
unter welden Liſt die Eiſenbahnen betrachtete, feit« 
gehalten und auf den Einfluß bingemiefen, den ein 
ganzes Eifenbahnfyftem auf die probultiven Kräfte ber 
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Rationen üben mäfle Man in Deutihland noch 
leine Begriffe, auf welche Weile dadurch die innere In⸗ 
duftrie gehoben werde, welch mädtigen Einfluß biefe 
Berbefierungen namentli au) den dbau und bie 
Hebung des Güterwerthes haben würden; Lift war ber 
ertte, Der diefes Ergebniß jeiner Erfahrungen und feines 
dentens zu einer allgemeinen Anerlennung brachte. 

ud in dem Comits freilich wie andermärts fah man 
nieht felten als Phantafien an, was mwohlerwogene Re 
fultate, vieljährige Beobadtungen waren. So gedrängt 
diefe Arbeiten erſchienen, fo umfaßten fie doch die Früchte 
langer und reifer Reflerion, die von Lift wieder ın eine 
rängte und gemeinfahlihe Form gebracht wurden. 
meiften dieſer Berichte find jein Arbeit; nur bier 
und da bat der Ausfhuß feine Entwürfe im Cinzelnen 
verändert oder and) HR und da ohne Noth abgekürzt. 
ee Al Thätigfeit hinderte indeflen m, dag 
die eingebornen Leipziger ziemlich unverbolen ihren Wunſch 
zu verflehen gaben, Lift nicht zu viel Antheil an der 
Sache zu lafien. Er wurde, obwohl er bei dem ganzen 
Unternehmen die Hauptperfon war, in dem Ausichufie 
immer wie eine untergeordnete Pejönlichkeit neh 
mit affektirtex Vornehmheit, Pedanterie und Sylben⸗ 
Ttecherei geärgert, und auch hie und da re BA 
Es Tam wohl vor, daß man während der Ausſchuß—⸗ 
beratbungen, wenn er feine Ideen entmwidelte, laut mit 
einander converfirte oder mit Tre und Achſelzucken 
den Sprecher flörte; ja er mußte ſich, als er zur technijchen 
Prüfung der Routen ging, von einem GComitsmitglied 
fagen lafien: 8 glaube nicht, daß Sie die Sache vers 
ft “Liſt de ber hat ih in Don von Tagebüchern 
einen ar feiner Leipziger Erlebnifie und Erfahrungen 
aufgezeichnet; e3 finden ER darunter wahrhaft unfaßliche 
Dinge, und man muß fi nur darüber wundern, daß 
Ka te Geduld nicht verlor, mitten unter diefen Jämmer⸗ 
lichkeiten feine — fortzuſetzen. Es begegnete ihm, 
daß man ihn bei Berathungen über die Richtung der 
Bahn nit einlud und beftürgt war, als ihn der Ingenieur 
den Die Regierung bingejen t hatte, mit in die Sitzung 
brachte, wo er denn freilich mit feiner umfallenden Sach⸗ 
kenntniß und feinem fchöpferiichen SEEN die 
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Bemeinpläße der Herten auf eine empfindliche Weiſe 
durdfreuzte. In den Verhandlungen mt der Regierung 
eigte man deutlich genug, daß man Lift gern als übers 
hälpe as angeſehen wünfchte. 
ndeſſen fuhr er fort an Allem, was das Unternehmen 

Bean fonnte, lebhaften Antbeil zu nehmen. Er war 
er Anfiht, daß man die Bahn diesſeits der Elbe ziehen 
müßte — eine Meinung, die heftigen Widerſpruch fand. 
Doch verfocht fie Lift (April 1835) in einem ausführ: 
lichen Memoire, daß er bei den Behörden einreichte und 
auch im Ausſchuß focht er lebhaft für diefe Meinung. 
Diep Alles konnte freilid nur dazu beitragen, die vors 
bandenen Differenzen zu vergrößern und den Wider: 
willen der Gegner zu fteigern. Wie Lift einmal brieflich 
äußerte, Hagten fie bitter über feinen bartnädigen Eigens 
finn und fanden es unerträglih, „daß ein Schwabe, der 
ohne allen Beruf ins Land gelommen, und offenbar nur 
oberflächliche Kenntnifje über die Sache befite, ſich mehr 
— wolle, als die Koryphäen des Leipziger Handel s⸗ 
andes.“ 

Das Widrigſte war, daß Liſt's Entſchädigung noch 
unerledigt un daher zu neuen Mißhe Doreen reicher 
Anlaß vorhanden war. Das Direktorium glaubte genug 
au tun, wenn e3 ihm für feine Mühe und Mitwir⸗ 
ung ein „Ehrengeſchenk von zweitaufend Thalern” ans 
bot und die Verſicherung binzufügte, „Daß es ſtets die 
geleiiteten Dienfte als perſönlich ermwiefene anfehe und 
ın treuem, dankbarem Gedächtniſſe bewahren werde.” 
Liſt beanmwortete das Erbieten, mit einem ausführlichen 
Schreiben, das * wohl eine Stelle beanſpruchen darf, 
da es fein Verhaͤltniß und feine Thätigkeit für das ganze 
Unternehmen am richtigften zeihnel. 
‚Lange Abwefenheit von Haufe,” fchrieb er, „eine ans 
haltenbe Unpäßlichleit feit meiner Rüdfehr und der Um- 
ftand, daß ich erft die Rückkehr mehrerer abweſenden Mits 
lieder des verebrlihen Direftoriums und Ausſchuſſes der 
Seipyins Dreäbner Eifenbahncompagnie abwarten wollte, 
werden mi entſchuldigen wenn id Ä t erſt die Zur 
fchrift des verehrlihen Direltoriums der Eiſenbahn, ein mir 
bewilligtes Chrengefchent betreffend, beantworte. Der Bes 
ſchluß des verehrlihen Ausſchuſſes und die Gefinnungen, 








— 83 — 


welche in der Zuſchrift des verehrlichen Direktoriums 
egen mich ausgeſprochen ſind, verdienen meine ganze 
enntlichkeit, inſofern dadurch der Werth meiner Leis 
ftungen, in diefer Sache, von zweien Collegien anerfannt 
wird, welche fo viele der mürbigfien Männer diefer 
Stadt unter ihre Mitglieder zählen. Indeſſen kann ich 
das Geftändnig nicht verhalten, =; ich nicht ſowohl auf 
ein Ehrengefchent, als vielmehr auf Entihädigung, für 
das mas Re iefer Sache geopfert und Belohnung für 
das was ich ihr genüßt, gerechnet habe. Und da ic) vor⸗ 
ausfegen muß, daß den Danger verehrlichen Mitglie⸗ 
dern die Verhältniffe genau belannt find, oder zur Sei 
vor Augen fchweben, welche bei Beſtimmung diefer Ent: 
Ihädigung und Belohnung in Berüdfihtigung kommen 
DREIER, fo erlaube ich mir Ihnen diefelben hiermit dar» 
ulegen. 
„sn den Jahren 1827, 1828 und 1829, war mir in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika ein bedeuten: 
des Eifenbahnunternehmen, eine8 der erften in jenem 
Lande, gelungen, ich hatte dadurch Einfiht in das Wefen 
diefer Art Unternehmung erlangt und die Veberzeugung 
ewonnen, daß Deutichland durch Benubunng der in 
ordamerika gemachten Erfahrungen aus diejen neuen 
Transportinftituten unermeßlichen Nuten ziehen könnte. 
Angetrieben von dem Wunfche meinem deutſchen Vater: 
lande durch Mittheilung diefer Erfahrungen zu nüßen, 
trat ih mit dem königlich bayeriihen Maſchinenbau⸗ 
direftor von Baader über rn Gegenftand in eine 
Gorrefpondenz, welche mehrere Jahre lang dauerte und 
die derjelbe, theild in den Beilagen der Allgemeinen 
Zeitung, theils in eigenen Brodhüren dem deutihen Pu⸗ 
blikum befannt machte.“ 

„Schon in dieſen Mittheilungen iſt der Plan einer 
Verbindung zwiſchen den Hanſeſtädten und Süddeutſch⸗ 
land über urt und Leipzig enthalten und ſchon 
damals gab ich dem Herrn von Baader die Stiftung von 
ne in den einzelnen Städten als das 
ficherſte Mittel an, zu diefem Zweck zu gelangen. Wie 
wenig auch dieſe Vorſchläge bei dem deutſchen Bublifum 
Anklang fanden, fo gab ic) doch die-Hoffnung nicht auf, 
dafjelbe Durch anhaltende und zweckmäßige Beleuchtung des 
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Gegenſtandes dafür zu gewinnen, en ſah ih ein,Fdaß zu 
biefem wed ein sobre anger Aufenthalt unerläßlic fey. 
Meine — waren damals fo glänzend, als 
ih fie wünſchen konnte, ein firer Gehalt bei der Coms 
pagnie, welche ich geftiftet hatte, gewährte mir reichliches 
Ausfommen, und der vierte Theil des Gemwinnftes an 
einer Unternehmung, in welcher jest über eine Million 
Dollars verwendet find und deren ——— (20,000 
Acker mit zwei Städteplätzen) um das zehn: und zwan⸗ 
igfache fteigen mußte, war mir gefichert; dennod ents 
op ih mich dieſe Stellung aununeben. um “einem 
deutſchen Baterlande einen Dienft zu leiften, zu welchem 
ih durch Erfahrung und Verhältnifie mich beionvers be: 
rufen fühlte. Ich opferte meinen firen Gehalt, vertaufte 
die Hälfte meiner Intereſſen für eine Summe, melde 
ihrem Hr Werth nicht entfernt gleich kam, um die 
erforderlihen baaren Mittel zu gewinnen, überließ die 
andere Hälfte fremden —— und begab mich nach 
Deutſchland mit dem Vorſatze hier, ſo lange es meine 
Kraͤfte erlaubten, dem mir Doreen Ziele unermüd» 
lich entgegen zu ftreben. Mich beſtärkte ın diefem Ent« 
ſchluß die ” ung, das Gelingen meiner Pläne werde 
mir reihliden Erfa für im Dpfer bringen. Durch 
unglüdlihe Verhältniſſe und Umſtände hatte ich früher 
Baterland und bürgerlihe,Stellung verloren, durd eine 
folde Dienftleiftung durfte ich mir verjprechen, beide 


wieder zu gewinnen, durfte ich hoffen, mir die Aner⸗ 


fennung derjenigen Regierungen und Gemeinden, 
welden id mich zunächft nüßlich erweifen würde, und 
meinen Kindern eine deutſche Heimath zu ermerben, 
durfte ich auf eine feite und ehrenvolle Anftellung und 
auf ein fire Einkommen vechnen, durfte ich hoffen, daß 
die Compagnten, melde durch meine Beihilfe zu Stande 
kämen mir Bene einen meinen Aufopferungen entſprechen⸗ 
den Antheil an den Bortbeilen ihrer Unternchmungen 
zugeltehen würden.” u 
„Mit diefen Vorſätzen und Erwartungen verließ ich 
don 1830 meite Slums in Nordamerika, fand aber 
in Deutfchland die öffentlihe Meinung noch wenig zu 
Gunften meiner Pläne gejtimmt. In der Hoffnung 
durch fremdes Beifpiel die Naceiferung der Deutſchen 
zu erweden, entſchloß ich mich, in Frankreich mit ähns 
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lichen Borfchlägen aufzutreten und meine dortigen Be: 
— hatten wenigſtens den Erfolg, das zu Stande 
ommen eines Expropriationsgeſetzes in jenem Reiche zu 
befördern. Auch hatte ich Son 1831 Gelegenheit, den 
belgifhen Gejandten in Paris, Herrn Gendebien, auf 
die Vortheile einer Eifenbahn von Cöln nad) Antwerpen 
aufmertfam zu maden und dadurch dieſes fo folgenreiche 
Unternehmen zum erjtenmale zur Sprache a ringen. 
Meinen Hauptplan ftet3 im Auge nn am ich im 
Jahre 1832 zum zmweitenmale nad) Deutfhland. Nach 
einem zmwölfmonatlihen Aufenthalt in Hamburg und 

Altona, wo ih am meiften wirken zu können glaubte, 
von wo aus ich mit vielen Hauptpläben im Innern 
Deutihlands correfpondirte und insbefondere zum zwei: 
tenmale den Verſuch machte, die königlich bayriihe Res 
gierung für eine hanfeatifch-bayrifhe Eifenbahn zu inte: 
reſſiren, überzeugte ich mich endlih, daß Leipzig als der: 
jenige Punkt, wo fich ein deutfches Eifenbahnfyitem con: 
centriren müfle, am eheiten für meine Vorſchläge ſich ins 
— dürfte. Im Juli 1833 kam ich hierher mit dem 
Vorſatz mit meinen Vorſchlägen öffentlich aufzutreten, 
jobald ich die Lokalverhältniſſe gebörig — und 
erkundigt haben würde. Der Erfolg meiner Schrift „über 
ein eh es Eifenbahnfyftem als Grundlage eines deut: 
ſchen Eiſenbahnſyſtems,“ die ich in vielen hundert Exem⸗ 
plaren auf dem biefigen Plab gratis vertheilte und der 
königlichen Regierung, jowie den beiden Kammern ein: 
reichte, iſt bekannt.“ 

„Meine anfängliche Stellung dem hieſigen Publi⸗ 
kum gegenüber war von eigner Art, die wenigſten 
Perſonen hatten nur allgemeine Begriffe von dem 
Weſen und Nutzen des Unternehmens, die meiſten 
ker fein Intereſſe an der Sache, weil fie diefelbe 
nit kannten, und nur zu viele waren geneigt, fie für 
eined von jenen Projekten zu halten, melde mehr bie 
Wohlfahrt des Urhebers als den Vortheil der Unter: 
nehmer beachſichtigen. Es Tag daher in dem Intereſſe 
ded Unternehmens, feine Bedingungen von meiner 
Seite zu Stellen, weil fonft dadurch den Zweiflern und 
Uebelwollenden Beranlajfung gegeben worden wäre, den 
Plan felbft zu verbäctigen. Aus demſelben Grunde 





— Be 


mußte ich verjchweigen, daß ich in der einzigen Abficht, 
diefen Plan nuschaufehen, hierher gelommen fei; eine 
Abfiht die übrigens klar aus der obigen Darftellun 
und aus hundert andern Umftänden erhellt, und bie 6 
bier nit anzuführen braude, da, wie ich hoffe, fein 
Ehrenmann meine Berfiherungen in Zweifel ziehen wird. 
Hätte ich blos die Beförderung meines Brivatvortheils 
und nicht das allgemeine Intereſſe vor Augen gehabt, 
jo wäre mir ein Weg frei geitanden, ber mis ganz 
ſicher zum Ziele geführt hätte; ein Weg, der noch Dazu 
der obfervanzmäßige war. Ich hätte nämlich bei ver 
Tönigliden Regierung und den Kammern allererit um 
die Sonceffion zur Bildung einer Compagnie eintommen 
iönnen, die mir ihwerlie abgejchlagen worden wäre, 
wodurch dann die Leitung ded ganzen Unternehmens in 
meine Hände gelommen wäre. Diefe Obfervanz fchien 
mir aber eine verwerfliche zu fein. Lange zuvor hatte 
ih erlanıt, daß Ddiejelbe das Sauptbindernit des (Ges 
deihens der Alter heat mungen in Frankreich fei, 
und daß in Deutichland die Sache der Eifenbahnen nur 
durd freiwillige Comité's da3 öffentliche Vertrauen ge⸗ 
winnen könne. Ich hatte dieſen Weg Ion in meinen 
frübern Schriften te en, id hatte dieſen Vorſchlag 
in der Schrift über das ſächſiſche Eiſenbahnſyſtem wieder⸗ 
holt, und wenn id) irgend ein Verdienſt um die Ein⸗ 
führung der Eifenbahnen in Deutichland habe, fo ift es 
vor Allem der Vorſchlag, dad Geſchäft der Eonftituirung 
und BZuftandebringung der Gompagnien in die Hände 
vorbereitender GComite’3 zu legen. Auf diefen Wege 
allein ift die öffentlide Meinung in Deutfchland für die 
Eifenbahnen fo weit gediehen.” 

„Erſt als fih ein Meiner Cirkel von Unterftügern 
der Sache gebildet hatte, bielt ich es für zweckmäßig, 


EEE ee und Herm ..... meine Ver: 
ältniffe darzulegen und meine Erwartungen auszuſprechen. 
Erfterem Herm . 2.2220... , welder zuerit mit mir 


in Gommunilation getreten war, jehte ich umſtändlich 
auseinander, welde Aufopferungen ich vieler Sache ges 
bradht habe; wie 3 einzig in der Abjiht, ſie zu bes 
treiben, bierher gelommen jei, wie e8 aber unter ben 
gegenwärtigen Umftänden eine delikate Sache ſei, von 
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Bebingungen zu ſprechen die ich zu ftellen hätte; ich fei 
entſchloſſen, dieſer Sache „jahre lang meine ganze 
Thatigkeit zu widmen; im Fall wider Erwarten meine 
Beitrebungen erfolglos wären, fo fei dieß ein Unglüd 
für mid, das ich allein zu tragen hätte; um jo gerechter 
aber ſeien im Fall des Belingens meine Anfprüde auf 
Schabloshaltung und Belohnung: — übrigens 
nicht mehr als was Männer von Rechts⸗, Ehr⸗ und 
Billigkeitsgefühl, auch ohne ausdrückliches Verſprechen 
mir zu gewähren in dieſem Falle fich für verpflichtet 
halten muͤßten, nämlich: 

Erſatz a de was ich hätte zuſetzen müſſen 
während der Vorbereitung und Zuſtandebringung des 
Unternehmens;“ dann: 

„Eine Belohnung, welche mit den Vortheilen, die 
das Unternehmen gewähre, im Verhältniſſe ftehe; es ſollte 
mir nämlich das Recht geſtattet werden, eine Anzahl 
Aktien, z. B. 2 pCt. der ganzen Aktienzahl ein Jahr 
nad vollkommener Herſtellung der Bahn zu dem Koſten⸗ 
preis zu zeichnen, wodurch ich nur dasjenige gewinnen 
würde, was alle andere Aktionäre nad Abzug ihres 
Einlagelapitald gewinnen.” 

„Endlih eine meinen perjönlicden Berhältniffen ent 
fprechende fire Anftellung bei der Compagnie mit ans 
gemefjenem firen Gehalt.” 

WON fand diefe Anſprüche volllommen 
der Billigleit gemäß, und auch Herr... . verficherte 
mid in der Folge wiederholt, daß man gegen mid) 
ae würde, wie e8 recht und billig fe. Später 
atte ich einigemal die Abficht, meine Verhältnifie beim 
Comité zur Sprache zu bringen; insbeſondere machte 
ih Harn ...., gegenwärtigen Bevollmächtigten der 

mpagnie, ähnlihe Erklärungen mit ber Bitte, das 
ComitE davon in Kenntniß zu vb: es ward aber ſtets 
darauf erwiedert, das Comité fei ein bloß proviforifches, 
könne fi daher in Verbindlichkeiten nicht einlafien, 
mwolle aber fih bei der künftigen Direktion dafür ver: 
wenden, daß meine gerechten ae ge —— würden. 
Weit entfernt, hieraus rechtliche Verbindlichteiten de⸗ 
duciren zu wollen, appellire ich einzig und allein an das 
Billigkeits⸗ Ehr⸗ und — der verehrlichen 
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Mitglieder des Direktoriums und des Ausſchuſſes. Es 
Tann unter den gegenwärtigen Umftänden und Verhaͤlt⸗ 
nifien ur in meinen Abſichten liegen, eine Anitelung 
bei der — zu verlangen; mit um ſo größerer 
Zuverſicht aber darf ich hoffen, daß meine Entſchädigung 
mit Rückſicht auf meinen zweijährigen Aufenthalt in 
Leipzig, auf den Aufwand, der mir durch Drudkoften, 
Reifen, Porto und dergl. verurfacht wurde, bejtimmt 
werde; um fo mehr * ich hoffen, daß ich durch Ver⸗ 
ſtattung der nachträglichen Subſeription für die großen 
Opfer, die ich dieſer Sache gebra rg einigermaßen 
Erſatz erhalte; um fo mehr darf id mir verjprechen, 
daß meine Leiftungen von den verehrlihen Mitgliedern 
beider Collegien öffentlich anerlannt werden, und daß fie 
meine Bemühungen, die Heritellung anderwärtiger Eifen- 
Beh meaulen zu bewirken, mit ihrem Einfluß unterſtützen 
werden.” 

„Wenn die verehrlihen Mitglieder beider Gollegien 
den Stand der — Meinung in Beziehung auf 
die Eiſenbahnen zu Anfang des Jahres 1833 mit dem 
gegenwärtigen vergleichen, —— ſie ſich davon über⸗ 
eugen, was in dieſer Zeit geleiſtet worden iſt. Damals 
man nicht einen richtigen Begriff von Weſen und 

ortheilen dieſes Transportmittels im Einzelnen und 
noch viel weniger als ganzes Syſtem. Die amerikaniſche 
Bauart mit ihren Vortheilen und ihre beſondere Ans 
wendbarfeit in Deutſchland war gänzlih unbelannt. 
Man fhäste die Baukoſten nah engliſchem Mapitab, 
und zog daraus den Schluß, Deutſchland befige weder 
die erforderliden Kapitale noch den erforderlichen Ber: 
Ich. Man wußte die unermeßlichen Vortheile eines 
ebenen Terrain, wie fie ein Theil des mittleren und 
da8 ganze nördliche Deutſchland be if fo wenig zu 
Ihägen, als die Vortheile des wohlfeilen Holzes und 
des mohlfeileren Arbeitslohns. In Beziehung auf den 
Transport war man gewohnt, die Handelsgüter, nicht 
aber die viel wichtigeren Gegenftände des innern Ver 
kehrs in Anfchlag zu bringen; am wenigiten wußte man 
die Bortheile des 5 höchſt wichtigen Perfonentrangports 
zu würdigen. Bon der Einwirkung des fchnelleren und 
suohlfeileren Eifenbahntransportes auf die Vermehrung 
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der innen Produltion, auf die Hebung des Werths 
von Grund und Boden, und auf die Vergrößerung nnd 
den Flor der Städte, hatte man jo wenig eine richtige 
Borftellung, daß man allgemein die Behauptung hörte, 
diefe Wirkungen feien nur in einem neuen Lande wie 
Nordamerika zu erwarten. Man führte die Kriege, die 
Gefahr des Zerſpringens der Dampfleflel, die Wahr: 
fcheinlichleit, daß dur Vervolllommnung des ——— 
dampfwagens die Eiſenbahnen überflüſſig gemacht werden 
könnten, als Gründe dagegen an. Dazu kam, daß die 
erſten Eiſenbahnen in Deutſchland, die ar N miß⸗ 
lungen waren; ohne auf die Gründe jenes Mißlingens 
a weil man jie nicht Tannte, 308g man daraus 
den luß, daß Eiſenbahnen in Deutichland nicht ren- 
tiren. Shon die Idee einer Verbindung von Leipzig 
mit Dresden wurde von einem Gorrefpondenten der 
Leipziger Zeitung ein Niefengedanfe genannt, eine Ber: 
bindung von ganz Deutfhland ward aber für ein Traums 
er gehalten. Der Vorſchlag, die Zinfen der Anlage: 
often durch Kreirung von Kaflenfcheinen I vermindern, 
ward als unhaltbar und unausführbar betrachtet. 
Meine Schrift über ein ſächſiſches Eifenbahniyftem, wie 
mangelhaft fie auch ift, und wegen der Eile, womit ich 
fie Schrieb, fein mußte, hat zum eritenmal dieſe irrigen 
Anfihten des deutihen Publikums vi und ihre 
befondere Wirkung auf die öffentlihe Meinung des 
Leipziger Publikums ift Hauptfählih dem Umstand zu« 
zuſchreiben, daß fie zum eriten mal Leipzig und Sadıfen 
als den Gentralpunft eines deutſchen — — 
darſtellte und zeigte, welche unermeßlichen Vortheile für 
den Handel, die Fabriken und den Bergbau Sachſens 
aus der NRealifirung eines folden Syftems hervorgehen 
müßten, daß fie ferner zum erjten mal die Vortheile 
einer Bahn von eigit nach Dresden and Licht ſtellte. 
Indeſſen war diefe Wirkung no fo wenig nachhaltig, 
daß man, als die Bürgerihaft zur Wahl eines Comite’3 
verjammelt werben follte, für nöthig fand, die inzwifchen 
erlaltete Theilnahme wieder dur einen Aufruf zu er- 
mwärmen, die auf dem engen Raum eines — 
alles enthalten ſollte, was fich zu Gunften dieſer Sache 
ſagen ließ. Welchen Erfolg dieſer Aufruf gehabt hat 


iſt befannt und ich wi davon noch ein ſchönes Zeug. 
niß in einem filbernen Pokal, den die Herren Harkort, 
Dufour, Seiffert und Lampe, „den Berfafler des Auf: 
rufs an unjere en, zu verehren die Güte hatten.” 
Eine Zeit lang hatte Lift den Gedanken gehabt, die gebote: 
nen 2000 Thlr. ala Entfhäbigung für gehabte Auslagen und 
Aufwand während der Zeit, wo er ausſchließlich Für die 
Eifenbahn thatig war, anzurechnen, und im Uebrigen 
wollte er außer der Erlaubniß, eine Anzahl Altien noch 
al pari zeichnen zu Dürfen, eine Anjtellung im Direktorium 
verlangen. Er ging mit Recht davon ab, da ihm jede 
längere Berzögerumg die Sache mehr verleidete. Aud 
wir verzihten gern darauf, in das Cinzelne der un« 
erquidlichen Gorrefponvenz hier näher einzugehen. Liſt 
war zulegt der Sade fo müde, daß er, nur um em 
Ende daraus zu maden, im Spätjahr 1835 auf die Vor⸗ 

ſchläge des Comités einging. 
Bei den Yanlees hatte Lift die volle und freudige 
Anertennung feines Wirkens und den reichlidhen uneigen⸗ 
nüßigen Sol feiner Bemühungen erhalten; die Lands⸗ 
leute fanden ihm mit fchlehtem Dant und ſchlechtem 
Lohne ab, und fchoben ihn als läftigen Planmacher bei 
Seite, nahdem fie in den Stand geſetzt waren, von 
feinem Ideenreichthum die fiheren Procente zu ziehen. 
Wie gefagt, wir Hagen nicht diefe und nicht jene an; es 
mag bitter fein, aber es iſt — dieſe Kleinlichkeit der 
Beurtheilung, dieſer ſpärliche Dank, dieſe Unfähigkeit, 
Großes zu würdigen, ſind leider charalteriſtiſche Züge 
des öffentlichen Lebens in Deutſchland, die in unſrer 
ganzen Entwicklung ihren Urſprung haben. Wenn wir 
den Wohlſtand und die auf Wohlſtand gegründete Un⸗ 
abhängigkeit der freien Völker Britanniens und Nord⸗ 
amerikas erringen wollen, fo müllen mir ihnen vor 
Allem die Mittel dazu ablernen; wir müflen vor Allem 
lernen, aus unfern engern Geſichtskreiſen und zu einer 
allgemeinen und großen Betrachtung zu erheben; lernen, 
ben ſchöpferiſchen und erfinderifchen Geift, der unter ung 
felber wuchert, zu nügen und zu ehren. Daß dazu in 
Deutihland noch ein weiter ; durch en ſei, 
dieſe bittere nu madte Lift in der 5 — 
nicht zum letztenmale; ſie war der undankbare 
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Erfol Bi aller feiner Unternehmungen. Darum wundere 
man I nicht, wenn fi) feiner allmäblig eine leiden: 
(Berge Bitterleit und ein Mißtrauen bemädhtigte, 
a3 feiner offnen arglofen Natur fonit ganz fremd war; 
eher mag die gewöhnliche Beurtheilungsweife fi) darüber 
wundern, daß er überhaupt noch für Deutichland vie 
Hand rührte, und nah den Erfahrungen, die er 1821 
bi8 1825 und jeßt wieder 1832 biß 1836 gemacht, nicht 
der Heimath den Rüden wandte, um jenjeit3 des 
Oceans ein reicher und angejehener Mann zu werben. 





F. Budarbeitung des „nationalen Syftemd“. 

Die 8 Jahre von 1832 bis 1840 umfaſſen außer den 
Pionier⸗Arbeiten Liſt's für das deutfhe Eiſenbahnweſen 
noch eine großartige publiciftifche und Reiſethätigkeit für 
vielerlei andere gemeinnügige Bmede. Selbit in der 
franzöfifchen Preſſe und Politik fpielte er eine bedeutende 
und vielfach bahnbrechende Rolle. Er bielt fich mehrere 

ahre in Paris auf, vertiefte fich in die bortigen Bücher, 
chätze, betheiligte ſich bei zwei nattonalöfonomifchen Preis⸗ 
fragen der Alademie, ſchrieb Artikel für politiſche und 
wiffenfhaftliche Sournale, hatte Conferenzen mit dem 
König, den Miniftern und en andern Berfonen. 
Letztere bezwedten hauptſächlich die Heritellung eines 
groben Eiſenbahnnetzes. Thiers machte ihm das Aner: 

ieten, in franzöfifche Dienite zu treten. Dod lehnte 
Lift umfo unbedenklicher ab, als er die naheliegende 
Beiorgniß hatte, er lönne bort gegen fein Baterland 
gebraucht werben. 

Während feines Parifer Aufenthalte erlitt er den 
Verluft feine einzigen Sohnes, der in Algier einem 
bigigen Fieber erlag. Der Ag war furchtbar; Lift 
bat Hi nie ganz davon erholt. Oft in ſpätern a 
brad er plöglih in Thränen aus, wenn ihn die Er: 
innerung an den Sohn übertam, und er machte fi 
jelbft bittere Vorwürfe, daß er ihn in das fremde Land 
batte ziehen lafien, das ihm fein Grab geworden mar. 
Es trug diefe Kataſtrophe dazu bei, ihm den Aufenthalt 
in Paris zu verbittern. Die franzöfiigen Zuftände 


waren ihm unerquidlid. Er kehrte im Sommer 1840 
nad) Deutichland zurüd, wo er die öffentlihe Meinung 
dur) einen Cyclus von Auffägen in der Allgem. Zeitung 
bereits in. den legen Jahren auf fein „nationales 
Syſtem“ vorbereitet hatte. 

Bevor Letzteres jedoch erſchien, fürzte er fi noch 
einmal in eine Eifenbahn-Agitation, welche den Zweck 
batte, bei Ausführung der projeltirten Linie Halle, Caſſel 
den Städten Eiſenach, Gotha, Erfurt, Weimar, Naumburg 
die Wohlthat eines Anſchluſſes zu verjhaffen Das 
urfprünglide Wrojelt umging dieſe Städte zu Gunften 
. einer graden Linie. Liſt's überlegener Sachkenntniß 
und ftiliftifher Wucht gelang, ed, die Vernunft zu Ehren 
zu bringen. Die einzelnen Städte begriffen endlich, was 
auf dem Spiele ftand, und bezeigten große Freude. In 
Gotha fagte der Herzog zu der Deputation, die ihm für 
feinen Eifer in der Eifenbahnfache dankte: ‚meine Herren, 
wenn wir alle in dieſer Sache klar ſehen, jo haben wir 
ed Einem Mann zu verdanken; dies iſt der Herr Conſul 
Lift, der früher für fein patriotifches Wirken mit Undanf 
belohnt worden it und dadurch gleihwohl nicht abge- 
Ihredt zu uns kam und uns feine Zeit und Kräfte 
widmete. Die Univerfität Jena verlieh ibm (November 
1840) „megen feiner Werdienfte um die Sade des 
deutfchen Handelävereind und des deutichen Eiſenbahn⸗ 
Dun das Ehrendiplom der juriftiihen Doktorwürde. 

ine dauernde Anftellung bei der thüringichen Eifenbahn 
erhielt der eriltenzlofe Mann jedoch nicht. Obwohl man 
ihm häufig genug fagte, das er die drei Fürſtenthümer 
Meiningen, Weimar und Gotha von einer töbtlichen 
Gefahr „gerettet” habe, glaubte man ihn mit einem 
Honorar von 100 Xouisdor abfinden zu können, über 
welches Lift ſpäter ſcherzend bemerkte: jedes der „geretteten“ 
s Fürftenthümer feine demnach 33% Louisdor werth 
au fen 

0 diefem Intermezzo ließ fih Lift in Augsburg 
nieder. 

Er ſuchte einen Aufenthalt, wo er feinen Arbeiten 
ungejtört leben konnte und zugleih mit dem Gang der 
politifchen Entwidlungen in beitändiger Berührung blieb. 
Er wählte Augsburg, wo feine Freunde und Landsleute 
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Kolb, Mebold und Andere den Mittelpuntt eines gleich 
efinnten Kreifes bildeten, wo er zugleich der Allgemeinen 
* näher ſtand und durch ſie auf die öffentliche 

einung einen thätigen Einfluß üben konnte. Dort 
vollendete er nun „das nationale Syſtem der politiſchen 
Oekonomie,“ womit er 1841 hervortrat; es war bie 
fertige Frucht ſeiner een Dppofition gegen U. 
Smith und die Freihandelsſchule und enthielt in ſyſte⸗ 
matiſcher Anoronung den Ideengang, ber ihn bei feiner 
Thätigfeit für den Handelsverein, feinem Wirken in 
Amerila und feit den legten zehn Jahren bei feinen 
nationalölonomifhen Arbeiten in Deutfchland beftimmt 
hatte. Der Wahliprud) „et la patrie et l’humanitd,“ 
womit er ſchon feine erſte handelspolitiſche Gelegenbeits: 
ſchrift in Amerita bezeichnet batte, war dem neuen 

erte vorangeſetzt. 

Im Monat Mai 1841 erſchien dann ber a Band 
i * nationalen Syſtems der politiſchen Oekonomie“ 
e 


Was Liſt ſeit vielen Jahren mit ſich herumgetragen 
und verarbeitet hatte, erſchien hier im Zuſammerhang 
und als ein Ganzes in der Form ſyſtematiſcher Ans 
— die Ideen, die er zur des Handelsvereins, 
während ſeines Aufenthaltes in Amerika, und dann ſeit 
feiner Rüdtehr nach Europa in verſchiedenen Geſtalten 
und bei verfchiedenen Anläſſen ausgefproden hatte, waren 
bier in die Form eines wi en lichen Syſtems gebradt 
und gegen die A. Smith ſche Lehre nicht nur wie bisher 
in einem Heinen Kriege polemifirt, ſondern dieſelbe in ihrer 
anzen wiſſenſchaftlichen und praftifchen Geltung ange⸗ 
—* Es war zu erwarten, daß ein ſolches Unter⸗ 
nehmen, zumal wenn es mit praktiſchen Intereſſen der 
Zeit zuſammenfiel, die verſchiedenartigſte Beurtheilung 
erfahren mußte und die Einen in dem Buche ein ganz 
unberechtigtes Pamphlet, die Andern das Evangelium 
einer neuen ſtaatswirthſchaftlichen Praxis erblickten. 

Die ausführliche Vorrede, womit Lift dad Bud ers 
öffnete gab Rechenſchaft über feine eigene Entwidlung, 
polemifirte gegen die Gegner, erzählte ganz Perfönliches 
und wies daneben wieder auf den großen nationalen 
Hintergrund hin, dem die ökonomiſche Emancipation 





Deutfchlands zufirebt. Bald hochfahrend, bald beſcheiden, 
ja faſt kleinlaut, bald hypochondriſch und verbifien, bald 
wieder ſtolz und hoffnungsvoll auf die Zukunft des 
Baterlandes, war diefe Vorrede eine feltfame Miſchung 
von Bereutendem und Unweſentlichem, von ganz All» 
emeinem und Perfönlihem; fte gab ein characteriitifches 

ild der Kämpfe, Widermärtigleiten und Störungen, 
durch die das Gemüth des Autors gereizt und verbittert 
worden war. Er erzählt, wie er ſchon zur Zeit bes 
Handelsvereind in Oppoſition getreten ſei gegen Die 
FRE Hanbelstheorie, mie aber damals allen wiſſen⸗ 
chaftlich gebildeten Staatsbeamten, Redalteuren von 
Zeitungen und Zeitſchriften und allen politiſch⸗oökonomi⸗ 
ſchen Schriftſtellern, jeglicher Zollſchutz als ein theoretiſcher 

reuel erſchien, wozu noch das Intereſſe Englands kam 
und die „Trödler der enguczen Induſtrie in deutſchen 
See⸗ und Meßſtädten.“ Offenbar,“ ſagte er, „war der 
Kampf mit ungleichen Waffen geführt; auf der einen 
Seite eine nach allen Theilen ausgebildete in unwider⸗ 
ſprochenem Anſehen ſtehende Theorie, eine geſchlofſene 
Schule, eine mächtige Partei, die in allen geſetzgebenden 
Körpern und Dikaſierien ihre — hatte, vor Allem 
aber die große bewegende Kraft — Geld; auf der andern 
Armut‘ und Roth, Meinungsverfchiedenheit, innerer 
pe und gänzliher Mangel an einer theoretiichen 

afis.“ Er berichtet dann im Einzelnen, wie er den 
Kampf in Deutihland fortgeführt, fpäter in Amerika 
wieder aufgenommen und wie ibm im Laufe der Ber 
handlung der Ungrund des ek Syſtems, feine 
wiſſenſchaftliche und praftiiche Haltlofigfeit immer Tlarer 
geworden war; — er vergißt auch nicht, der Anfeindun⸗ 
gen und Berkleinerungen zu geventen, womit Mibgunft 
und Unkenntniß in den verfchiebenften Perioden Feines 
Lebens jein Verdienſt zu ſchmälern oder — u zu 
beſtreiten ſuchten. Dieß Alles iſt dem Leſer dieſer 
Blätter in zu genauer Erinnerung, als daß wir das 
Einzelne hier zu — brauchten. Seine bittere 
Polemitk gegen die A. Smith'ſche Schule, feine unver 
ohlene Betrachtung der Verdienſte und des wirklichen 

erthes, ben ihre Leiftungen beanfpruden durften, 
hinderte Lift nicht, auch über fein eignes Werk befcheiden 
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ner Idee durchaus nicht, fo war er doch mit der 
usarbeitung nichts weniger als zufrieden. ‚Wer fort 
ſtudirt,“ fagte er, „Lommt immer weiter und das Um⸗ 
arbeiten muß doch ein Ende nehmen. So trete ih nun 
vor dad Publikum mit dem demüthigenden Gedanten, 
daß man Vieles an meiner Arbeit zu tadeln finden 
werde, jo daß e ſelbſt jetzt, da ich diefe Vorrede fchreibe, 
Vieles Hätte befier — und ſagen können, und nur 
der Gedanke ſtaͤrkt mid, man möchte nebenbei doch in 
meinem Buche manches Neue und Wahre und aud 
Einiges finden, das meinem deutfhen Baterlande zu 
beſonderem Nutzen gereihen dürfte. Hauptſächlich diefer 
Abſicht ift es zuzufchreiben, daß ich vielleicht oft zu Ted 
und zu entichtedben über die Antichten und Leiſtungen 
einzelner Autoren und ganzer ulen ein Verdam⸗ 
mungsurtheil fällte. Wahen es geſchah dies nicht aus 
perſönlicher Arroganz, ſondern überall in der Weber: 
zeugung, die en Anſichten feien gemeinſchädlich 
und um in ſolchen Fällen nützlich zu wirken, müſſe man 
ſeine entgegen ejegte Meinung unummwunden und auf 
energifche cite aussprechen.” 

Er madte von diefem Rechte des energifchen Tadels 
gegen die Schule freilich einen jehr ausgedehnten Ger 
rauch, denn mit Ausnahme von Nebius, Mobl, Herr. 
mann bricht er ziemlich über alle literarifhen Autoritä⸗ 
ten der nationalöfonomifhen Wiſſenſchaft den Stab; er 
verſchmäht e8 durch eine „mildere, gemäbigtere, des 
müthigere, binlänglih verklauſulirte, links und rechts 
Eomplimente ausitreuende Einkleidung feiner Kritik“ 
für ſich felber eine mildere Beurtbeilung zu erlangen. 
Aber mit gerechtem Selbftgefühl rühmt er fich, populär 
fie — zu haben. „Sollen in tichland,” jagt er 


genug zu urtbeilen; zweifelte er zwar an ver Richtigkeit 
4 


ehr wahr, „bie Nationalinterefien durch die Theorie der 
politifchen Delonomie En werben, fo muß fie aus 
den Stubdirftuben der Gelehrten, von den Kathetern der 
Profefioren, aus den Kabineten der hohen Staates 
beamten in die Comptoire der Yabrilanten, der Groß⸗ 
händler, der Schiffsrheber, der Kapitaliften und Bankiers, 
im die Bureauz_aller öffentlichen Beamten und Sach⸗ 
walter, in die Wohnungen der Gutöbefiter, vorzüglich 
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aber in die Kammern der Landſtände herabſteigen, mit 
Einem Wort, ſie muß Gemeingut aller Gebildeten in 
der Nation werden.“ „Wenn irgendwo,“ fügt er hinzu, 
„die Publicität eine Garantie der Throne iſt (und ſie iſt 
es überall, wo fie die Nationalkraft belebt, die öffentliche 
Einfiht vermehrt und die Adminiftration im \interefle 
der Nation controlirt) fo ift fie ed in den Angelegenheis 
ten der Induſtrie und der Handelspolitit.” Die ieh 

ürften erinnert er daran, daß fie ihre dynaftiihen 

nterefien in feiner Weife befier fördern Fönnen, als in« 
dem fie die öffentliche Diskuſſion über die materiellen 
yutere en der Nation nicht allein zulaflen, fondern nad 

Öglichkeit hervorrufen und begünftigen. Den beutfchen 
Adel ermuntert er, einen Blid auf den englifchen zu 
werfen, um einzufeben, „was innerer Reihthum, großer 
ausmärtiger Handel, Schiffahrt, Flotten und fremde Kar 
näle auch ibm werden könnten und follten. Wohin aber 
rohe Agrilultur, ein bettelhafter und vechtlofer Bürger: 
ftand, bäuerlihe Leibeigenſchaft, Erhebung des Adels 
über das Geſetz, Feudalweſen und alle jene Herrlich. 
teiten führen, wovon hocdhgeborene Laudatores temporis 
acti no in den leßverfloiienen Zeiten geträumt haben, 
mag ein einziger Blick auf den polniſchen Adel und feine 
gegenwärtigen uftände lehren. Möge alfo ber deutfche 

el unjere Beitrebungen ferner nicht mit neidifhem oder 
gehäffigem Auge betrachten; möge er parlamentarif und 
vor allem dur) und durch national werden, möge er ſich 
ung nidt gegenüber, fondern an die Spitze unferes 
Nationalauffhwungs ftellen; das iſt feine wahre Bes 
flimmung.” An die Nation im Ganzen aber, Die vor 
Kurzem gegen die Wiederkehr galliſcher Herrihaft fo 
energiſchen ——* eingelegt, ſtellte er die Frage, ob ſie 
es — oder ruhmvoller finde, daß Die deutſchen 
Ströme und Häfen, Ufer und Meere fortan unter dem 
Einfluß der britifchen ftehen? 

So die Vorrede; hören wir nun, wie dad Buch felbit 
feine Aufgabe faßt und he 

n beruft fi zunächſt auf die Erfahrungen der jüng⸗ 
ten Bergangenheit: auf die ermunternden sgemife des 
Schutzſyſtems in den Ländern, wo man es an die Stelle 
des Freihandels geſetzt hatte, und auf die erſchütternden 


— 97 — 


Folgen, die man dort empfinden mußte, wo man wie in 
Nordamerika den Schutz mit der freien Concurrenz ver⸗ 
tauſchte. Erfahrungen ſolcher Art ſcheinen ihm wohl 
geeignet, „Zweifel zu erregen, ob die Theorie IH unfehl⸗ 

r fet, als ſie vermeine, ob die Praxis jo thöricht ſei, 
ala fie von der Theorie gefchildert werde — Beloranifie 
p erwecken, unſere Nationalität möchte am Ende Gefahr 
aufen, an einem Denkfehler der Theorie zu ſterben, 

leich jenem Patienten, der ein a Recept be⸗ 
folgend, an einem Dentfebler ftarb — ja den Verdacht 
in und zu erzeugen, ob nit gar jene gepriefene Theorie 
nur darum fo weitbauchig angelegt und jo body aufge: 
thürmt fei, damit fie als ein anderes hellenifches Roß, 
Baffen und Männer berge, und uns verleite, unfere 
— Schutzmauern mit unſeren Händen nieder zu 
reißen.“ 

Die politiſche Oekonomie ſollte in —— auf den 
internationalen Handel ihre Lehren aus der Erfahrung 
ſchöpfen, ihre Maßregeln für die Bebürfi::fje der Gegen» 
wart und der eigenthündihen Zuftände j-Jer befonderen 
Nation berechnen, ohne dabei die order ıngen der Zu: 
funft und der gefammten Menfchheit zu :riennen. Cie 
ſtütze ſich demnad auf Philofophie, Polit.f und Geſchichte. 
Die Vhilofophie gebiete die immer größere Annäherung 
der Nationen zu einander, möglichſte Vermeidung des 
Krieges, Webergang aus dem Völkerrecht in ein gemein: 
ſames Stantenbundesreht; die Politik fordere ım Syn» 
terefie jeder befonderen Nation Garantien für ihre Selbit: 
ftändigleit und Fortdauer, befondere Maßregeln zur Bes 
förderung ihrer Fortſchritte in Kultur, Wohlitand und 
Macht; die Gejchichte weile auf die Vermittelung — 
a eigen Forderungen der Philoſophie und der 

olitit. 

Lift macht dem einfeitigen „Merkantilfyftem” den Bor: 
wurf, es behaupte die abtolufe und allgemeine age 
keit und Nothwendigteit der Beichränfung und fehe nicht 
ein, daß die Beichräntung nur Mittel, die Freiheit aber 
das Biel ſei. Auf der anderen Seite fafje die herrſchende 

eihandelstheorie faſt ausſchließlich die kosmopolitiſchen 

rderungen der Zukunft, jo ſogar die der entfernteſten 
ulunft ins Auge, und ignorire das Prinzip der Er⸗ 
7 
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ziehung der Nation zur Selbſtſtändigkeit. Zwiſchen beiden 
weiſt Liſt feiner Anſicht eine vermittelnde Stellung ein; 
er vermirft ſowohl die Theorie, die um jeden Preis 
Freiheit verlangt, als die Praris, die in dem Schutze 
die einzige und ımmer gültige Handelspolitit erkennen 
will. Das Prinzip des Bollvereins fei aber Die indu— 
ftrtelle Erziehung der Nation; durch den Schug 
der Ishten Jahrzehnte fei die Induſtrie in Deutſchland 
bereitö ſoweit emporgebradht worden, daß ſchon die in- 
nere Concurrenz bie Preiſe tief herabgevrüdt habe; man 
werde daher durch ein Aufgeben des Schutzes den deut: 
ſchen Unternehmungsgeift an der Wurzel angreifen; denn 
jede in Folge von Schußverminderungen oder überhaupt 
dur Regierungdmaßregeln ruinirte Fabrik „wirkte wie 
ein aufgehängter Cadaver, der alle lebendigen Weſen 
ähnlicher Art weit und breit verſcheuche.“ 

Schon in dieſen einleitenden Bemerkungen nimmt Lift 
eine ſchroffe und feindfelige Stellnng gegen England ein; 
nur zu ihrem Bortheil, warf er den Briten vor, begten 
fie bie Freihandelstheorie; und nur zu ihrem Vortheil 
begünftigten fie unter philantropiſcher Maske die Auf: 
hebung der Sklaverei. In bitterem Tone ſpricht er die 
Beforgniß aus, daß. aud die neuelten fcheinbaren An- 
näherungen Englands an die Wegräumung der hüten: 
den Tarife nichts weiter jeien, „ald eine impertinente 
Zumuthung, Deutihland möchte ſich für ſolide Gold» 
und Silberbarren in Mondſchein und Hoffnung bezahlen 
laſſen.“ England, behauptet er, werde die verſprochenen 
Conceſſionen nicht als ein Aequivalent für die über: 
wiegenden Vortheile betrachten, welche es noch immer 
auf dem deutfhen Manufakturmarkte befite, nicht als 
ein Handgeld um PDeutichland zu verhindern, daß es 
nah und Sa feine Bebürfnifje an Baummwollengarn 
felbft fpinnen lerne, nit ald ein Ausgleichungsmittel 
des noch immer beftehenden un — ißverhaͤltniſſes 
wiſchen der wechſelſeitigen Eintu r und Ausfuhr beider 

änder — nein! — England werde das Recht, Deutſch⸗ 
land mit Baummollengarn zu verfehen, ald ein jus 
quaesitum betradhten, und für jene Gonceffionen ein 
neue3 Aequivalent verlangen, das in nichts Geringerem 
beftehen jolle, ala in der Aufopferung feiner Baumwoll⸗ 
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und Wollmanufakturen; es werde Deutſchland jene Con⸗ 
ceſſionen als ein Linſengericht vorſetzen, und ſich dafür 
die Abtretung feines Erſtgeburtsrechts bedingen. 

Er madt fein De daraus, daß er fein Syftem haupt⸗ 
ſächlich im aß zur engliihen Handelsſuprematie 
begründe. „Wäre ıd Engländer”, fagte er, „ich hätte 
ſchwerlich Das Grundprinzip der Adam Smith’ihen 
Theorie in Zweifel gezogen. Es waren die vaterländi- 
fhen Zuſtände, welche vor mehr als zwanzig Jahren die 
erften Zweifel an der Unfehlbarkeit der Theorie in mir 
aufregten. Es waren die vaterländiſchen Zuftände, welche 
mi ſeit diefer Zeit vermocdten, in vielen anonymen 
Artikeln und zulegt unter meinem Namen, in größeren 
Auffägen meine der Theorie entgegenftehenden Anfichten 
zu entwideln.” In dieſem Geifie faßte er nun bie 
nationalsöfonomifhe Lehre zunähit vom Standpunkt 
der Erhaltung, Ausbildung und Bervolllommnung der 
Nationalität auf. 

Indem Lift den Sag an die Spitze ftellt, daß die 
Sivilifation, Die politifche Ausbildung und die Macht der 
Nation hauptfählih durd ihre ölonomifche — be⸗ 
dingt ſei, ſetzt er als Hauptentwickelungsſtufen der Na⸗ 
tionen folgende Grade jejt: wilder Zuſtand, Hirtenſtand, 
Agrikultur » Manufalturitand, Agrikultur - Manufaktur: 
Handelsftand. Eine jede Nation, die ihre Selbititändig- 
teit und ihre Fortdauer zu verbürgen juche, müſſe daher 
darnach trachten, fobald als möglich von einem niederen 
Kulturftand in einen höheren überzugehen, fobald als 
möglich Agrilultur, Manufakturen, fahrt und Hans 
del auf ihrem eigenen Gebiete zu vereinigen. Die Uns 
gleichheit des Bildungsprozefje bei verfchtedenen Natio: 
nen, die Störungen dur Krieg und andere Hindernifie, 
der Borfprung, den einzelne Nationen gewonnen, made 
den Zollſchutz für die Zurüdgebliebenen zur Bedingung 
jenes Fortſchritts; das Zolliyitem jei daher nicht eine 
Erfindung fpefulativer Bpier jondern eine natürliche 
Folge des Strebend der Nationen nad überwiegender 

acht. Gleich an dieſer Stelle hebt er den prinzipiellen 
Gegenſatz hervor, den er ſchon in feinen Outines of a 
new system of political economy (1827) als das Unters 
ſcheidende zwifchen feiner Anſicht und der N. Smith ſchen 

7 


Theorie bezeichnet hatte; er nennt die legtere die Lehre 
von der kosmopolitiſchen Delonomie und ftellt ihr 
fein eigenes Syſtem als die politifche Defonomie gegen- 
über; er behauptet daf A. Smith und feine Schule nur 
eine Theorie der Taufchwerthe aufgejtelt habe, wäh- 
rend er eine Theorie der probuftiven Kräfte zu entwideln 


ſuche. 

Gi vielem Nachdruck wiederholt er die Werficherung, 
daß feine Anfiht und die Schubs und Prohibitivtbeorien 
der Merkantiliften durchaus nicht für eins und daſſelbe 
m halten feien. Jede ug und Webereilung 

ed Schutes, fagt er, ftraft fich felbft durch Verminde⸗ 
zung des eigenen Wohlitandes der Nation. Am ſchädlich⸗ 

en und verwerflichiten iſt die Bde und gänzliche 

bihliegung der Nation durch Prohibitionen. Se 
find auch diefe zu rechtfertigen, wenn die Nation, dur 
langen Krieg von anderen Nationen getrennt, in den 
Buitand einer unfreimilligen Prohibition der Manufaktur; 
produfte fremder Nationen und in die abjolute Noth- 
wendigkeit verfett worden ift, ſich felbjt zu genügen. % 
diefem Falle iſt ein allmäliger Uebergang vom Prohi⸗ 
bitiofgftem in das Schutzſyſtem durch lange vorher: 
beftimmte, almälig ſich vermindernde Zolfäbe zu be- 
werfitelligen. Eine Nation dagegen, weldye aus dem Zu⸗ 
ftande der Nichtproteftion in den Zujtand der Protektion 
übergehen will, muß von geringen yonläpen — 
die allmälig und nad einer vorausbeſtimmten Stufen: 
leiter folgen. Die auf diefe Weife vorberbeitimmten 
Bollfäge find von der Staatögewalt unverbrüdlid ein- 
zubalten. Allzuhohe Einfuhrzölle, welche die auswärtige 
Concurrenz gänzlich ausſchließen, find der Nation felbit, 
die fie anlegt, ſchädlich, indem dadurch der Wettitreit der 
Manufalturiten mit dem Auslande ausgeſchloſſen und 
Indolenz genährt wird. Menn bei anfebnliden, all: 
mälig jteigenden Zollfägen die inländifchen Manufalturen 
nicht gedeihen, fo ift Dies ein Beweis, daß die Nation 
bie erforberlichen ülfgmittel noch nicht beſitzt, um eine 
eigene Manufakturkraft zu pllongen. Der Schubzoll für 
einen einmal beſchützten Induſtriezweig darf nie fo weit 
fallen, daß diefe Induſtrie durch fremde Concurrenz in 
ihrem Beitand gefährdet werden Tann. Erhaltung des 
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Beſtehenden, Beſchützung der Wurzeln und des Stammes 
der Rationalinduftrie muß unverbrüdlicher Grund 2 fein. 
Die fremde Concurrenz kann demnad blos zur Theil⸗ 
nahme an dem jährlichen Conſumtionszuwachs zugelafien 
werden. Die Zollſätze müflen fteigen, ſobald die aus⸗ 
wärtige Soncurrenz den größeren Theil oder das Gange 
des jährlichen Zuwachſes gewinnt. ine Nation, wie die 
engliiche, deren Manufalturfraft einen weiten Borfprung 
vor der aller anderen Nationen gewonnen hat, erhält 
und erweitert ihre Manufaltur- und Handelsjuprematie 
am beiten durch möglichit freien Handel. Bei ihr ift 
das —— che Prinzip und das politiſche eins und 


o lautet, mit Lift’ eigenen Worten, fein eigenes 
Glaubensbelenntniß über die Schutzzölle und Handels: 
freiheit.” Mit diefer Politik hoffte er die induſtrielle Er: 
fiehung der Nationen fiher zu ftellen, und den allge: 
memen Wohlſtand, auch den der aderbauenven Klaſſen, 
zu erhöhen. Denn ein foldhes Sautigiiem — 
ſeiner Anſicht nach den inländiſchen —— ein 
Monopol, ſondern nur den Angehörigen der eigenen 
Nation ein Monopol geen die Angehörigen fremder Nas 
tionen, die bei fich felbft ein ähnliches Monopol befiten. 
Diejed Monopol ſchien ihm ein ———— weil es nicht 
nur in der Nation ſchlafende und müßig liegende Pro⸗ 
dultionsfräfte wecke, ſondern auch fremde ins Land ziehe. 

Für den Ackerbau beſorgte er von einer ſo geichägten 
Induſtrie nicht nur keine Gefahr, vielmehr ſchien ihm 
das Gegentheil viel bevenkliher, weil bei dem Mangel 
großer Manufalturen ſich alle Kräfte auf den Aderbau 
werfen, und fo eine in vieler Hinficht ſchädliche Güter⸗ 
je gelung und Sleinwirtbichaft erzeugt wird. Ein 

Öpßtentheild aus Kleinbauern beſtehendes Agrikulturvolk, 
agte er, kann weder große Quantitäten von Produkten 
in den imeren Handel werfen, noch eine bedeutende 
Nachfrage nach Fabrikaten veranlaſſen. Jedes Indivi⸗ 
duum iſt hier zum größten Theil auf ſeine eigene Pro⸗ 
duktion und Conſumtion beſchränkt. Unter ſolchen Ver⸗ 

iſſen kann ſich nie ein volllommenes Transport⸗ 
ſtem in der Nation bilden, kann die Nation nie in 
Befitz der damit verbundenen unermeßlichen Vortheile 
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gelangen. Nationalſchwäche, geiftige wie materielle, indi⸗ 
vibuelle wie politiſche, ift Davon Die nothwendige Folge. 
Diefe Wirlungen find um fo gefährlicher, wenn benach⸗ 
barte Rotionalitäten die entgegengefehte Richtung ein- 
Tchlagen, wenn fie in jeder Drehung vorwärts fchreiten, 
wo wir rüdwärts gehen; wenn dort die Hoffnung einer 
befieren Zukunft den Muth, die Kraft und den Unter- 
nehmungsgeift der Bürger erhöht, während bier Geiſt 
und Muth durd den Blid in eine nichtsverſprechende 
aulunft mehr und mehr erjtidt werden. Die Geſchichte 
iefert jogar Beifpiele, daß ganze Nationen zu Grunde 
egangen find, weil fie nicht zu gehöriger Zeit Die große 
ufgabe zu löfen verflanden, durch Pffanzung eigener 
Manufalturen und eines Träftigen Gewerbs⸗ und Han⸗ 
delsftandes fi) ihrer geiftigen, ölonomifhen und politie 
{hen Selbſtſtändigkeit zu verfichern. 

Dies find die allgemeinen Umriſſe, in welchen Lift den 
Zwed und Umfang feiner national-öfonomifhen Anficht 
zufammenfaßt; indem er an den Nachweis des Einzelnen 
geht, wendet er ſich zunächſt zur Geſchichte. Er fucht an 
der handelspolitiſchen Entwidelung Italiens, inabefondere 
Venedigs, zu zeigen, wie der Mangel nationaler Einheit, 
deren Bedeutung mit ahnungsvoller Wahrheit Macchiavell 
ertannt hatte, das wejentlihe Hinderniß geworden it 
für die größere Entfaltung der fo viel verſprechenden 
Keime induftrieller Kraft, wie Venedig nicht durch fein 
Schutzſyſtem zu Grunde gegangen ift, jondern nur bed» 
halb, weil es zur rechten Zeit verfäumte, die Bande 
eine Monopols minder ftraff anzuziehen, das zu ftreng 
feftgehalten, die Erftarrung und Trägheit groß a 
mußte. Er entwidelt in allgemeinen Zügen die Ger 
ſchichte der Hanfen, namentlich ihr Iehrreiches Verhältniß 
gm engliihen Handel und ſucht aus diefem großen 

eifpiele nachzuweiſen, wie ihnen gegenüber das mittel: 
alterlihe England ganz in derfelben Xage war, wie heut. 
zutage den Engländern gegenüber Deutfchland. Die 
Hanjen, ſagte er, wußten mit nicht geringerer Geſchick⸗ 
lichkeit als in unferen Tagen die Engländer, ſich Einfluß 
bei Völkern und Regierungen zu verihaffen, die ihre 
National⸗Intereſſenten nit wahrzunehmen verjtanden. 
Nur hatten ihre Argumente eine ganz andere Baſis als 


— 103 — 


die der heutigen Handels⸗Monopoliſten. Die Hanſen 
leiteten ihr Recht, fremde Länder mit Fabrikwaaren zu 
verſorgen, aus Verträgen und aus einem unvordenllichen 
Befige ber, während heutzutage die Engländer es durch 
eine Theorie begründen wollen, die einen ihrer eigenen 
Douanenbeamten zum Urheber hat. Diele verlangen im 
Kamen der Wiſſenſchaft, mas jene im Namen der Ber: 
träge und des Rechts begehrten. An England felbit, 
wie es fi von dem hanfentifchen Monopol befreite, 
ſucht Lift feinen Landsleuten ein Exempel zur Nach⸗ 
ahmung zu geben, indem er zugleich hervorhebt, wie der 
Mangel eines nationalen panel und die Vernach⸗ 
läffigung bes eigenen Aderbaues und ber eigenen In⸗ 
buftrie den Verfall der Hanfe befhleunigten. Bei ihrem 
einfeitigen Streben nad) materiellem Reichthum, jagt er, 
hatten diefe Städte Die rg ihrer politiichen 
— en gänzlich vernadjläffigt. ährend der Leit 
ihrer Macht ſchienen fie dem deutfchen Reiche gar nicht 
mehr anzugehören. Es fehmeichelte dieſen Befdräntten, 
—— und hochmüthigen Bürgern, ſich von 
Fürſten, Königen und Kaiſern den Hof machen zu ſehen, 
und zur See die Souveraine zu fpielen. ie leicht 
wäre es ihnen zur Zeit ihrer Seeherrſchaft geworden, 
im Verein mit den oberdeutſchen Städtebündniſſen ein 
mächtige Unterhaus zu gründen, der Ariftolratie bes 
Reiches ein Örgengeicht zu balten, vermitteljt ber 
kaiſerlichen Macht Nationaleinheit zu erzielen, das ganze 
Ufer von Dünkirchen bis u unter einer Rationalität 
zu vereinigen und auf diefe Weife der deutſchen Nation 
die Suprematie in Gewerbe, Handel und Seemadt zu 
erringen und zu erhalten. So aber, ald das Scepter 
der Meere ihren an entfunten war, blieb ihnen 
nicht einmal Einfluß genug bei dem deutſchen Reichstag, 
um ihren Handel als eine National-Angelegenheit geltend 
u maden. Im Gegentheil: die Ariitolratie that ihr 
GRöglihftes, die Gedemüthigten vollends zu unterdrüden. 
Die Binnenftäbte fielen nad und nad) unter die abfolute 
Gewalt der Yürfteh, und damit verloren die Seeftädte 
ihre Verbindung im Innern. 
Eine ähnliche hiſtoriſche Skizze behandelt die Geſchichte 
der Niederlande. Hier waren außer der Geſchichte Des 
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Aufblühens, für Liſt's praltiſchen Zwed, namentlich die 
Urſachen des BVerfalles und der Iſolirung Hollands von 
Bedeutung. Schon in feinen früheren Auffäten in ver 
„Allgemeinen Zeitung” hatte er nachdrüclich nme 
hoben, wie die Stellung Hollands eine gejührlihe und 
verlorene ſei, wenn es nidt an Deutſchland und dem 
Bollverein einen Rüdhalt ſuche; bier ward natürlich 
diefe Saite von Neuem angefchlagen. „Hätte Holland”, 
agt er, „vereinigt mit Belgien und dem Flußgebiet des 
eins und mit Norbdeutichland, ein Rationalgebiet ges 
bildet, fhwerli wäre es England und Frankreich ger 
lungen, feine Seemadt, feinen auswärtigen Handel und 
eine innere Induſtrie durch Kriege und Handelspolitik 
ın der Art zu ſchwächen, wie von ihnen geſchehen ift. 
oland fiel, weil ein Strich Küftenland, von einer 
Heinen Zahl von deutſchen Fildern, Seefahrern, Kauf⸗ 
leuten und ——— bewohnt, für ſich ſelbſt eine 
Nationalmacht bilden wollte, und das Binnenland, mit 
welchem es ein Ganzes ausmachte, als fremdes Land 
betrachtete und behandelte. Jetzt nährt ſich Holland von 
ſeinen Colonien und vom deutſchen Zwiſchenhandel. 
Der nächſte Seekrieg aber kann ihm leicht die erſteren 
rauben, und je mehr der deutſche Zollverein zur Einſicht 
feiner Intereſſen und zum Gebrauch feiner Kräfte ge⸗ 
langt, um ‚jo mehr wird er die Nothwendigfeit erfennen, 
Holland in ſich aufzunehmen.” 

Die Geihichte Englands bot für Liſt's Auffafiung ein 
fehr günftiges Feld. Zwar hatte die herrichende Theorie, 
den einmal feitftehenden Sätzen zu Liebe, bier das 
Paradoxon aufgeftellt, England fei troß feiner Schutz⸗ 
maßregeln, troß feiner Schifffahrtögejege zu der bes 
mwunderungswürdigen Höhe von Madt und Einfluß ges 
langt, nicht Bund diefelben. Ya Adam Smith jelbit 
hatte aus dem Wortlaut des berühmten Methuen⸗Ver⸗ 
trages ——— geſucht, derſelbe ſei England minder 
vortheilhaft als Portugal, während die handgreifliche 
Erfahrung von anderthalb Jahrhunderten das Gegen⸗ 
ſo augenſcheinlich beweiſt, daß auch entſchiedene 

erehrer und Anhänger Smith's dieſe ran des 
Meiſters preisgeben mußten. Wohl hatte J et 
wenn er fagte: hätten die, Engländer Alles fich ſelbſt 





— 15 — 


überlafien, Alles gehen lafjen, wie die herrſchende Schule 
verlangt, die „Kaufleute des Stahlhofes” trieben heute 
xoch in London ihr Weſen, die Belgier fabricirten heute 
noch Tücher für die Engländer; England wäre nod 
mmer die Schajweide der Hanfen, wie Portugal in 
Folge der Stratageme eine abgefeimten Diplomaten ber 
Weinberg von England geworden und es bis auf den 
heutigen Tag geblieben iſt. a es ift mehr als wahr« 
ſcheinlich daB England ohne feine Handelspolitik nie 
zum Bejig derjenigen Summe von bürgerlicher Freiheit 
elangt wäre, die e8 heute befigt; denn dieſe reis 
Beit iſt eine Tochter der Induſtrie und bes 
Reichthums. Daneben erfennt Lift gern an, daß bie 
unermeßlihe Produltivfraft, der große ——— Eng: 
lands, nit allein die Wirkung der phyfiichen Mad 
der Nation und der Gewinnſucht ber Individuen tit, 
fondern daß daB urfprünglie Freiheits⸗ und Rechts⸗ 
gefühl, bie Energie, die Religiofität und Moralität des 
les, die Gonftitution des Landes, die Meisheit und 
Kraft der Regierung und ber Ariftofratie, die geographıfohe 
Zage, die idjale des Landes, ja die Glüdsfälle felbit 
daran ihren Theil haben. Aber wiederholt betont er es 
u daß die engliſche Politik im Ausland und in ben 
Colonien, der weiſe und Fräftige Schuß, den es feiner 
inneren Induſtrie geweſen, jeine Patentgefeße, feine 
grandiofen Transportmittel zu dem bewunde rungswürdi⸗ 
en Aufſchwung des Landes unermeßlich viel beigetragen 
Baben. Die Größe und die erbrüdende Macht dieſes 
Inſelſtaates, der ‚die Echlüfjel zu allen Meeren erobert 
und allen Nationen eine Schildwache geitellt, alle 
Etappenpläße der Straßen nah Indien in Beſitz ger 
nommen bat“, ſchildert Lift mit allem Feuer einer agi⸗ 
tatoriſchen Berebjamleit; die Cmancipation Deutſchlands 
von dieſer Webermadt vorzubereiten, ift ja der leitende 
Gedante des ganzen Buceb, es liegt daher in ber 
Ratur der Sade, daß dies Thema an verichievenen 
Stellen in immer neuen Verfionen wiebderlehtt. 
Nahdem die pyrenäiide Halbinfel und Frankreich bes 
fproden find, wendet ft zu Deutfchland; welche 
* er dem eigenen Seimatblande als Biel a 
läßt ſich nah dem Borausgegangenen erwarten. Er 





‚zu Hülfe; er durfte nur die Erfolge der 


weilt befonder® darauf bin, welde Folgen Deutſchland 
nah Aufhebung der Gontinentaljperre durch die freie 
Concurrenz empfunden habe, und auf der anderen Seite, 
welch heilfame und anregende Wirkungen die Einführung 
eines Schutzes geübt hat. Die Geſchichte des Verfalles 
der deutſchen Induſtrie kommen 7 —— 
etzten er 
mit den —— Zuſtänden vergleichen, um ein mächtiges 
Argument für die Wirkungen des nationalen Sa 
daraus zu entnehmen. Weber die Entwidlung Deutſch⸗ 
lands feit der Periode der freifinnigen und aufgellärten 
Regierungen des achtzehnten — macht er die 
feine Bemerkung: durch ihre Anftalten kam Licht in bie 
Aominiftration und in die Rechtsverwaltung, Licht in 
die Erziehung und Literatur, in den Aderbau, in die 
Gewerbe und den Handel, Licht überhaupt in die 
Mafien. So bat fih Deutichland gen verſchiedenarti 
von allen übrigen Nationen ausgebildet. Anſtatt dat 
anderswo bie höhere Geiftesbildung mehr aus der Ent- 
widlung der produltiven Kräfte erwuchs, ift in Deutſch⸗ 
land die Entwidlung ber materiellen Kräfte hauptfächlich 
aus der ihr vorangegangenen Geiftesbildung an 
So ift die ganze jebige Bildung der Deutihen gleihfam 
eine theoretiſche. Daher denn aud) daB viele Unpraktiſche 
und Linfifhe, was in unferen Zügen fremden Nationen 
an den Deutfhen auffällt. Sie befinden fi) zur Zeit 
in dem Fall eines Individuums, Das, früher des Ge: 
brauchs jeiner Gliedmaßen beraubt, dad Stehen und 
Gehen, dad Eſſen und Trinken, dad Laden und Weinen 
theoretiſch erlernte, und dann erſt zu Korg Uebungen 
geſchritten iſt. Daher die Vorliebe der Deutfchen für 
phrlofophifhe Syiteme und Tosmopolitiihe Träume. 
Von der — Entwicklung der handels⸗ 
politiſchen Verhaltniſſe der einzelnen Nationen geht Lift 
im zweiten Buch zur Begründung der Theorie über. 
Der Gegenfat der politiſchen zur kosmopolitiſchen 
Delonomie, feine Xheorie ber probuftiven Kräfte 
gegenüber der Theorie der Werthe wird bier von Lift 
im Einzelnen ae die Smith’fche Anſicht von der 
Theilung der Arbeit beurtheilt und bie verfchiedenen 
Entwidelungsftufen vom Hirtenftand an bis zum Agri⸗ 
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Iultur« Manufalturbandelsftaat mit einander verglichen. 
Dem Manufalturitaat räumt er natürlid eine höhere 
Stufe ein, ald dem reinen Aderbauftaat ; zugleich wird 
aber darauf hingewiefen, daß zwiſchen Agrikultur⸗ und 
Manufalturcapitalien eine We ——— beſtehe und 
die Blüthe der einen die der andern bedinge. Die 
Meinung, daß die Agrikultur durch Handelsfreiheit ge⸗ 
winne, erſcheint Liſt ſchon deshalb als unbegründet, weil 
bei größerer Manufakturkraft, wie der Schuß fie erzeuge, 
nothwendig aud) die innere Confumtion zunehmen 5* 
Die Hauptſätze, zu denen er in dieſem Abſchnitte gelangt, 
brauchen wir bier nicht zu wiederholen; es find die oft 
berührten Grundzüge eines Schußzollfyitems, das für bie 
gegenwärtigen Suftände die vollitändige Freiheit Des 
Verkehrs und der Koncurrenz ebenfofehr verwirft, wie 
die Bolitit des ftrengen Prohibitivſyſtems. In demfelben 
Sinne werben in einem „dritten Buch“ die verfchiedenen 
nationalöfonomifchen Syiteme beurtbeilt. 

Ein viertes Buch, überfchrieben „die Bolitil,” wendet 
fih unmittelbar zu den Bedürfnifen der Gegenwart und 
ſpricht klarer und unummundener die eigentliche Tendenz 
deö Ganzen aus, als es die theoretiihe Begründun 
vermochte. Es ift dieß ber frifchefte, — und au 
den Leſer am mächtigſten einwirkende Theil des Ganzen; 
ein Abfchnitt, deflen praktiſcher Inhalt felbit bei den 
entſchiedenen Gegner der neuen Theorie Anerlennung 
fand und als der zwar kürzeſte aber inhaltreichſte be⸗ 
zeichnet ward. 

Lift geht wieder von der Suprematie Englands aus, 
das „fein gan:ed Territorium zu einer unermeßlichen 
Manufalturs, Handels» und Hafenftadt erhoben habe und 
To unter den Ländern und Reichen der Erde geworden 
war, was eine große Stadt dem flachen Lande gegenüber 
tft — der Sinbegriff aller Gewerbe, Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, alle8 großen Handels und Reichthums, aller 

erfahrt und Seemadt.” Er verkennt nicht, daß dieſe 
Ueberlegenbeit Englands die übrige Welt unendlich ge- 
fördert und angeſpornt habe, aber er verlangt deßhalb 
um fo dringender, daß andern Nationen bie — Bahn 
offen ſtehe. Als die Staatdmazimen, durch die England 
zu feiner gegenwärtigen Größe gelangt fei, bezeichnet Lift 
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kurz folgende Grundſätze: die Einfuhr von produktiver 
Kraft der Einfuhr von Waaren ſtets vorzuziehen, das Auf⸗ 
kommen der produktiven Kraft ſorgfältig zu pflegen und zu 
ſchützen; nur Rohſtoffe und Agrikulturproducte einzuführen 
und nur Manufakturwaaren auszuführen; den Ueberſchuß 
an produktiver Kraft auf die Coloniſation und die 
Unterwerfung barbariſcher Nationen zu verwenden; 
die Verſorgung der Colonien und unterworfenen 
Länder mit Manufakturwaaren dem Mutterland aus⸗ 
ſchließlich vorzubehalten, dagegen aber denſelben ihre 
Rohſtoffe und ihre Colonialprodukte vorzugsweiſe 
abzunehmen; die Küſtenfahrt, die Schifffahrt zwiſchen 
dem Mutterlande und den Colonien ——— — zu 
beſorgen, die Seefiſcherei durch Prämien zu pflegen und 
an der internationalen on ven möglidjt größten 
Theil zu erlangen; auf dieſe Weiſe eine Seejuprematie 
zu gründen und vermittelit derjelben den auswärtigen 
Handel auszubreiten und den Golonialbejig fortwährend 
zu vergrößern; Freiheit im Colonialhandel und in ber 
Schifffahrt nur zuzugeben, infofern mehr zu gewinnen 
als zu verlieren: wechlelfeitige Schiffahrtsrechte erſt dann 
zu bedingen, wenn der Bortheil auf englijcher Seite, 
wenn fremde Nationen dadurch abgehalten werden konnten, 
Schifffahrtsbeſchränkungen zu ihren eigenen Gunjten eins 
7 Kia fremden unabhängigen Nationen nur Con⸗ 
cejlionen in eg der Agrifulturprodufteneinfuhr zu 
machen, im Fall dagegen Conceſſionen in Anfehung ber 
Manufalturproduktenausfahrt zu erlangen wären; wo feine 
ſolche —* durch Vertrag zu erlangen, den Zweck 
durch re zu erreichen; Kriege zu führen 
und Alliancen zu jchließen mit ausfelichlicer Rückſicht 
auf das Manufaktur⸗, Handels, Schifffahrts⸗ und 
Colonialintereſſe; an Freunden und Feinden dadurch zu 
gewinnen: an dieſen indem man ihren Seehandel unter⸗ 
drückt, an jenen, indem man ihre Manufakturen durch 
Subfidien, die in der Form von engliihen Manufaltur: 
mwaaren bezahlt werden, ruinirt.” 

„Zu allem dem,” fügt Lift, „Lam feit der Lehre Adam 
Smith’8 nod eine weitere Staatömarime, nämlid bie: 
die wahre Volitit Englands durch die von A. Smith 
erfundenen Zosmopoluiichen Argumente zu verdeden, um 








— 19 — 


fremde Nationen abzuhalten, diefe Politik nachzuahmen. 
Es ift eine gemeine Klugheitäregel, daß man, auf ben 
Gipfel der Größe gelangt, die Leiter, vermittelft welcher 
man ihn erflommen, Hinter fi werfe, um andern die 
Mittel zu benehmen ung nachzuklimmen. Eine Nation, 
die durch Schutzmaßregeln und Schifffahrtsbeſchränkungen 
ihre Manufalturfraft und ihre Edhifffahrt jo weit zur 
Ausbilbung gebracht hat, daß feine andere Nation freie 
Concurrenz mit ihr zu halten vermag, kann nidts 
Klügeres thun, als dieſe Leiter ihrer Gröhe mwegzumerfen, 
andern Nationen die Northeile der Handelsfreiheit zu 
predigen, und ſich felbit reumütbig anauflagen, fie I 
bisher auf der Bahn des Irrthums gelangt. Es war 
leicht aus der Geſchichte nachzuweiſen, daß England feit 
einem halben Sahrhundert in diefem Geifte den andern 
Nationen gegenüber gehandelt hatte; auch bie einzige 
Inconſequenz, die es feinen ariſtokratiſchen Grundbefigern 
zu Liebe begangen — die Schubzölle gegen u von 
TEE FU SMEDEODBEEN — war ed im Begriffe fallen zu 
aſſen.“ 

Dieß letzte ſollte jetzt als Lockſpeiſe für Deutfch- 
land benützt werden, damit es den Schutz für 
ſeine aufbluͤhende Induſtrie preisgebe; die Sendung 
Dr. Bowrings ſollte die Erreichung dieſes Zieles vor: 
bereiten. n dieſer Stelle ſchiebt dann Liſt Die 
polemiſchen Auffäge ein, melde er argen Bomring 
früher in der allgemeinen Seitung veröffentlicht hatte. 

ve t,“ jagt Lift, „nachdem die englifche Geſetzgebung 
jebf die Scheidung deutſcher Agrilultur von den eng- 
iihen Manufakturen vorgenommen, nachdem Deutichland 
feit zwanzig Jahren die Bahn der Induſtrievervollkomm⸗ 
nung betreten und dieſem Zmed unermeßliche Opfer ge: 
bracht hat, würbe es politiiche Blindheit verrathen, Tieße 
fi jet Deutfhland durd die Abolition der englifchen 
Korngefebe auf irgend eine Weife von Verfolgung feiner 

oßen Nationallaufbahn abhalten. a wir find ber 
Peften Weberzeugung, Deutſchland müßte in einem foldhen 
Ball feine Schußzölle in demfelben Verhältnig erhöhen, 
in welchem die englifhen Fabriken dur die Abolition 
ber Korngeſetze gegen die Deutihen in Bortheil gehen! 
würden. Deutfaland kann noch lange Beit gegen Eng⸗ 
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Iand feine andere Politik befolgen, als die einer minder 
vorgerüdten Manufalturnation, welche mit aller Kraft 
dahın ftrebt, fich mit der meist vorgerüdten Manufaltur- 
nation auf gleihe Stufe zu erheben.” Lift behauptete 
geradezu, die Tendenz der engliihen Vorfehläge fei auf 
nichts geringered gerichtet, al auf den Umiturz des 
ganzen deutſchen Schugiyftemes, darauf — Deutichland 
ın den Stand einer englifhen Agrilulturcolonie zurüds 
zumerfen. Bu diefem Endzwed mahe man Preußen be- 
merklich, wie viel fein Aderbau durch die Ermäßigung 
der engliſchen Korn und Holzzölle gewinnen könne, und 
wie geringfügig jein Manufalturinterefie fei. In dieſer 
Abſicht eröffne man Preußen die Ausficht auf eine Er⸗ 
mäßigung der Branntweinzölle, und daß die übrigen 
Staaten nit ganz leer ausgehen, verijprede man 
die Zölle auf Nürnberger Waaren, Spielzeug, kölniſch 
Waſſer und andere Bagatellen auf 5 pCt. zu vermindern. 
„Das macht aud) den kleinen Staaten Freude und Toftet 
nicht viel.” 

Liſt heilt die Zweifel Bowrings nidt, daB ohne 
radifale Ermäßigung der Einfuhrzölle die norddeutſchen 
Küjtenjtaaten nie in den Zollverein eintreten würden. 
„Gleichwie die Sulirevolution, jagt er, der deutſchen 
Handelsunion heilbringend mund: fo dürfte das 
nächſte große Weltereignig alle untergeordneten Bedenk⸗ 
lichkeiten verſchwinden machen, wodurch dieſe kleinen 
Staaten bisher abgehalten worden find, den größeren 
Sorderungen der Nation nachzugeben. Bon Tag zu 

ag müſſen die Regierungen und Völker mehr zur Ein- 
fiht gelangen, daß Nationaleinheit der Yels tft, auf 
weldyen das Gebäude ihres Wohlſtandes, ihrer Ehre, 
ihrer Macht, ihrer gegenwärtigen Sicherheit und Eriitenz 
und ihrer fünftigen Größe zu gründen je. Was die 
Hanjeltädte insbeſondere betrifft, jo fchredt und ber 
reichäbürgerliche Unabhängigdeitägeiit der jouveränen Kirch: 
fpiele von Hamburg keineswegs von unſern Hoffnungen 
urüd. In jenen Städten wohnt eine große Anzahl von 
Männern, die begreifen, daß Hamburg, Bremen, Lübeck 
der deutſchen Nation find und werden, mas London und 
Liverpol ven Engländern, was New⸗-York, Bolton und 
Philadelphia den Amertlanern find — Männer, die 
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einfehen, daß der Handelsbund ihrem Weltverkehr 
Bortheile bieten kann, welche die Nachtheile der Unter⸗ 
ordnung unter die Anordnungen des Bundes weit aufs 
wiegen, und daß eine Projperität ohne Garantie für 
ihre Fortdauer im Grunde bloßes Scheinleben ift. Welcher 
vernünftige Bewohner jener Seehäfen möchte ſich auch 
herzlich freuen Tönnen über bie fortwährende Vermehrung 
ihrer Tonnenzahl, über die fortwährende Erweiterung 
ihrer Handelsverbindungen, wenn er bedenkt, daß zwei 
Fregatten, die von Helgoland auslaufend fih an bie 
Mündungen der Wejer und Elbe legen, im Stande find, 
diefes Werk eines Wierteljahrhunderts innerhalb 24 
Stunden zu zeritören!‘ 

Der engliihden Suprematie gegenüber verlangt Lift 
eine gemeinjame „Sontinentalpolitit.” Die nächte Aufgabe 
der Politik, jagt er, befteht jederzeit darin, klar zu ers 
fennen, in welchem der verſchiedenen Intereſſen Allianz 
und Gleidhitellung jest eben am dringenditen ſei, und 
dahin zu jtreben, daß, bis dieſe Gleichitellung erreicht iſt, 
alle andern Fragen ſuſpendirt und in den Hintergrund 
geftellt werden. Als die dynaftiihen, monarchiſchen und 
ariftofratifchen Intereſſen Europas fi, mit Beifeitfegung 
aller Rückſichten auf Macht und Handel, gegen die revo⸗ 
Iutionären Tendenzen von 1789 allürten, war ihre Politik 
eine richtige. Sie war es gleichfalls, ala das Kaiſerreich 
un die Stelle der revolutionären Tendenz die der Er: 
oberung feßte. Napoleon wolite dur fein Gontinental: 
item eine GContinentalcoalition gegen die englifche See: 
und Handelsübermadt ftiiten; aber um Erfolg zu haben, 
hätte er den Continentalnationen allererit vie Beſorgniß, 
von Frankreich erobert zu werden, benehmen müſſen. 
Er fcheiterte, weil bei dieſen die a vor der Lands» 
übermadit, die Nachtheile, welche fie von der Seeüber⸗ 
madt empfanden, weit überwog. Mit dem Sturz des 
Kaiſerreichs hatte der Zwed der großen Allianz aufgehört. 
Bon nun an waren die Continentalmädte weder durch 
die revolutionären Tendenzen, noch durch die Eroberungs- 
ſucht Frankreichs bedroht; Englands Uebergewicht in den 
Manufakturen, in Schifffahrt, Handel, Coloniebeſitz und 
Seemadht war dagegen während der Kämpfe gegen die 
Revolution und Eroberung unermeßlich gewachſen. Bon 
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nun an lag es in dem Intereſſe der Gontinentalmädhte, 
fih mit Franfreih gegen die Handeld: und Seeübermadt 
zu alliiren. Mein aus Furcht vor dem Balg bes todten 
Löwen wurden die Continentalmädhte den lebendigen 
Leoparden nicht gewahr, der bisher ın ihren Reihen ge: 
fochten hatte. Die heilige Allianz war ein politifcher 
Fehler. Auch ftrafte ſich der Fehler durch die Juli: 
revolution. Die heilige Allianz hatte einen Gegenfat, 
ber nicht mehr beitand, oder doch lange nicht wieder 
aufgelebt wäre, ohne Noth hervorgerufen. Zum Glüd 
für die Continentalmächte gelang es der Julidynaſtie, 
Frankreichs revolutionäre Tendenzen zu beſchwichtigen. 
Frankreich ſchloß die Allianz mit England im Intereſſe 
der Julidynaftie und der Befeftigung der conftitutionellen 
Monarchie; England ſchloß fie im —— ſeiner Han⸗ 
delsſuprematie. 

„Einer engern Bereinigung des europäiſchen Continents“, 
fährt Liſt ſort, „ſteht zur Zeit nichts ſo ſehr im Wege, 
als daß das Centrum deſſelben noch immer nicht die ihm 
naturgemäß gebührende Stellung einnimmt. Anſtatt 
Vermittler zwiſchen dem Oſten und Weſten des europäiſchen 
Continents in allen Srageg der Gebietseintheilung, des 
Verfaſſungsprincips, der Mationalſelbſtſtändigkeit und 
Macht zu ſein, wozu daſſelbe durch ſeine geographiſche 
Rage, durch feine Föderativverſaſſung, die alle Furcht 
vor aan bei benadybarten Nationen ausſchließt, 
durch feine religiöfe Toleranz und Iosmopolitiihen Ten— 
denzen, endlich durch feine Kultur: und feine Madıt: 
elemente berufen ift, bildet diefer Mittelpunkt zur Zeit 
den Zankapfel, um den der Dften und re fich ftreiten, 
weil man beiderſeits diefe durch Mangel an National: 
einheit geſchwächte ſtets ungemwiß hin» und herſchwankende 
Mittelmaht auf feine Eeite zu ziehen hofft. Würde 
dagegen Deutfchland mit den Dazu gehörigen Seegeltaden, 
mit Golan, Belgien und der Schweiz ch als Träftige 
commercielle und politiſche Einheit conftituiren, würde 
diefer mächtige Nationallörper mit den beſtehenden 
a Hi dynaftiihen und ariftofratifchen Intereſſen 
die Inſtitutionen des Repräſentativſyſtems verſchmelzen, 
in ſo weit beide mit einander verträglich ſind, ſo könnte 
Deutſchland dem europäiſchen Continent den Frieden für 


nei 
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lange Zeit verbürgen, und zugleich den Mittelpunft einer 
bauernden Continentalallianz bilden.” 
Im Folgenden ſucht Lift insbeſondere nachzuweiſen 
wie alle Reineren Seemädte für die Ba e Erhal⸗ 
tung gleichmäßig intereffirt find, wie ei ft England und 
Rordamerila nur gewinnen können, wenn Deutſchland, 
—— und Belgien eine —— Seemacht 
üben; denn getrennt find letztere die Schildinappen ber 
engliſchen Suprematie, vereinigt verſtärken fie die Oppo⸗ 
ſition aller minderſeemächtigen Nationen gegen die Su: 
yrematie._ Denn fie affe haben ein gemeinidaftliches 
eſſe, ſich gegen die zerftörende Goncurrenz von 
d au ſchutzen, Allen muß daran gelegen fein, daß 
Die überwiegende Manufalturlraft Englands die Bruͤden⸗ 
Iipfe (Holland, Belgien und die Hanſeſtädte) verliere, 
vermittelft welcher land bisher die Gontinentalmärtte 


Zunächft in den Golonialangelegenheiten in Weſtindien 
west dann Lift daß gerneinfame Intereſte der minder» 
mädtigen Staaten nad: ebenfo in der orientalifchen 
de: Indem er von dem Sate ausgelit, daß Türken, 

er u. f. w. in der fung benriffen find und 
„überall wo die vermoderte Kultur Afiens mit der frifchen 
Luft von Europa in Berührung fomme, diejelbe in Atome 

allen müfje,” weiſt er auf die Nothwendigleit bin, die 
innen Ku Europa nöthigen Tann, ganz Alien in 
Judt und Pflege zu nehmen, wie bereit? Dftindien von 

land in Zudt und Pflege genommen iſt. Da ber 
te il des Drient? von der Natur mit Hülfs: 
quellen rerchlich ausgeftattet iſt, um für die Manufaktur: 
netionen Europa8 große Duantitäten an Rohftoffen und 
Lebensbedürfniſſen aller Art zu probuciren, und bagegen 
den Manufakturprodukten der letzteren unermeßliche 
Märkte zu eröffnen, fo ſcheint ihm die Natur ſelbſt einen 
Fingerzeig gegeben zu haben, daß bie Wiedergeburt Aliens, 
wie überhaupt die Kultur barbarifher Völker auf dem 
Vege des freien Taufches von Agritulturproduften gegen 
Renufaliurmaaren vor fi gehen müfle. Demgemäß wäre 
von den europäifchen Nationen allererft der Grundjas 

ubalten, daß feiner europäischen Nation in irgend einem 
Theile Aftens Handelsvorrechte einzuräumen, m dag 
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in Teinerlei Weiſe eine Nation vor der andern dort zu 
begünftigen fey. Zu dem Zwed fchlägt Liſt den Nationen 
des Feſtlands vor, einen ähnlichen Gang der Politik im 
Drient zu befolgen, wie England in Dfindien; ih die 
‚ Heinen Fürften zu verknüpfen, durch Agenten ihre Poli: 
tik zu leiten und darüber zu wachen, daß die beiden 
Wege aus dem Mittelmeer nad) dem rotben Meer und 
nad) dem perſiſchen Meerbufen weder in den ausſchließ⸗ 
lihen Befit von England kommen, n.d durch aſiatiſche 
Barbarei unzugänglich bleiben. Aehnliche Maßregeln der 
Vertheidigung verlangt er für den freien Verkehr auf der 
See, für die Bejegung neu entdedter Inſeln oder unbe: 
mohnter Gegenden. Mit einem Worte, die Einigung 
der Gontinentalmächte erſcheint für alle eine Lebensfrage, 
zumal die Gefchichte des letzten Jahrhunderts gezeigt hat, 
daß jeder Krieg, den die Continentalmächte gegen einan- 
der geführt, nur dazu diente, die Induſtrie, den ad 
thum, die Schifffahrt, den Eolonialbeji und die Macht 
der Inſularſuprematie zu vergrößern. Nach diejer Rich: 
tung lag aud trotz aller widerjtreitenden Mittel dem 
napoleenifchen Continentalfyitem eine richtige Anſicht zu 
Grunde, und die Frage ihrer Nothwendigfeit wird ſich 
um fo ftärfer aufprängen, je ai Englands Weberger 
wicht jteigt. Nur muß dann Frankreich die Fehler Napos 
leong zu vermeiden willen und nidht allem Rechte und 
Natur zuwider dur Wiederaufnahme vergefjener Grenz 
anſprüche einzelne Gontinentalmäcdhte dazu nöthigen, ſich 
an England anzuſchließen. 

An diefe Ausführung reiht fih der Schlußabichnitt 
des „nationalen Syſtems“ — die „Handelspolitif des 
deutihen Zollvereins“ an. Der deutſchen Nation weist 
Liſt —— ihrer Lage, ihrer geiſtigen und ſittlichen 
Anlage und Entwickelung, ihrer Hülfsquellen einen be⸗ 
fonders hohen Ruf an, eine ſelbſtſtändige nationale 
Manufakturkraft zu pflanzen. Der deutſchen Nation glaubt 
er aud von einem ſolchen Werte befonvers reiche Früchte 
verheißen zu dürfen für die Vermehrung ihres Handels 
und ihrer Schifffahrt, für die Vervolllommnung ihrer 
innern Transportmittel, für die Blüthe ihres Aderbaues, 
fowie für die Befeitigung ihrer Macht und Unabhängig: 
keit. Doch Scheint ihm das deutſche Schutzſyſtem feine 
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Zwede nur in fehr unvolllommner Weife zu erfüllen, 
jo lange nicht Deutihland ſeinen Bedarf an Baummol- 
len: und Flachsmaſchinengarn felbit jpinnt, jo lange es 
nit feine Bebürfnifie an Colonialwaaren unmittelbar 
aus den Ländern der heißen Bone bezieht und fie mit 
eignen Manufalturprodutten bezahlt, jo lange ed nicht 
viefen Handel mit eignen Schiffen betreibt, » lange es 
feiner Flagge keinen Schutz zu gewähren ee fo 
lange es fein vollftändiges Strom⸗, Kanals und Kifen 
bahn: Transportfyftem befitt, fo lange nicht der deutfche 

ollverein auf alle deutſchen Küjtenländer und auf 

oland und Belgien fi eritredt. Yu dem Ziel follen 
die Schugmaßregeln für die deutiche Induſtrie geordnet, 
das Berhältnig zu Holland feftgeitellt, der deutſche Hans 
del mit Amerika erweitert, eine regelmäßige Dampfboot» 
Ihifffahrt bergeftellt, Die Auswanderung geordnet, die 
treundlien Beziehungen mit jenen Ländern unterhalten 
mwerden. Die Vereinsſtaaten follten überall Eonfulate 
und diplomatiſche ie errichten, und überhaupt 
jenen Staaten zur Befeftigung ihrer Einridtungen und 
Vervolllommnung ihrer Kulturzuftände an die Hand 
gehen. Die Augmanderung follte nah Liſts Meinung 
hauptſächlich nad) dem mittleren und ſüdlicheren Amerika 
geleitet werden, da nur bier Bortheile in nationaler Bes 
ziehung zu erreihen feien, in den Vereinigten Staaten 
dagegen jedenfalls eine Abjorption aller deutſchen Eles 
mente in dem vorherrfchenden englifchen in Ausſicht ſtehe. 
Die mittel-e und füdamerifaniihen Staaten dagegen, 
Länder ohne die eigene moraliſche Kraft, ſich auf einen 
höheren Standpunft der Kultur zu erheben, wohlgeord⸗ 
neie Regierungen einzuführen und ihnen Feſtigkeit zu 
verleihen, würden e Meberzeugung kommen müſſen, 
daß ihnen nur von Außen, durch Einwanderung gehol⸗ 
fen werden könne. Hieher wünjchte Lift eine ganz ums 
fafjende und großartige Golonifation geleitet, enge Yreunds 
Khaf:sbünbniffe mit Völkerſchaften und Negierungen 
angefnüpft, ja man follte fich nicht ſcheuen, ihnen nöthi⸗ 
genfall3 durch Hülfscorps Beiſtand zu leiften. Eine ganz 
ähnliche Thätigkeit Tollte den Ueberſchuß der deutichen 
Kräfte nah der untern Donau und der Türkei leiten 
und deßhalb ver Zollverein mit Deſterreich in ein auf 
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wechſelſeitige Conceffionen geftühtes Verhältniß treten. 
Sm Erwartung des Anſchluſſes der deutſchen Seeſtädte 
und Holland an den Zollverein, müßte Preußen jeht 
fon mit Greirung einer deutſchen Handelsflagge und 
mit Grundlegung einer künftigen deutſchen Flotte den 
Anfang mahen und Verſuche anitellen, ob und wie in 
Auftralien, oder in Neufeeland oder auf andern Inſeln 
des fünften Welttheils deutſche Golonien anzulegen wären. 
Die Erweiterung und Verbeſſerung eined deutſchen 
Transportfuftems, fo ſchließt Liſt den Abfchnitt, bezahlt 
fi felbft, und Alles mas von Seiten der Regierungen 
dazu erforberlih fein wird, läßt fih ın ein einziges 
Wort faflen: es heißt Energie. 


Liſt's tragiſches Ende. 

Die ſpäteren ſechs Lebensjahre unſeres Helden voll⸗ 
endeten die Tragik eines Kampfes, den ein genialer Kopf 
und ein großes Herz mit einer noch unveiien Beit und 
einem kleinlichen Geſchlecht führten. Liſt's dr bie 
Sabre 1842 bis 1846 umfafjende Thätigleit Tür Die 
Sfonomifche und politiihe Reform Deutichlands vermögen 
wir wegen Mangel an Raum bier nicht an der Hand 
der größeren Häuſſer'ſchen Biographie zu verfolgen, fon» 
dern müflen uns darauf befhränfen, unfere Xejer auf 
dieſe Duelle zu vermeifen. Diefe Veriode bietet wefent- 
lich dafjelbe Bild dar, welches die hervorgehenden Ab: 
an der Wirkſamkeit Liſt's in deutſchen Landen 
„ darbot: der Kampf eines Titanen gegen die Urelemente. 

Bekanntlich gehen die Titanen dabei zu Grunde, nad: 
dem fie das. Chaos lichteten. „Nach einer im eminenten 
Sinne des Wortes raſtloſen, zugleich rein theoretiſchen 
und publiciitifh den Yingelesenbeiten des Zollvereins 
zugewendeten Thätigkeit“ — ſchreibt Dühring — „mußte 
der deutſche Patriot ſchließlich 1846 ein mäunnliches 
Ende fuhen und in Kufitein von dem Biftol Gebraud 
machen, welches ibm, um mit den Worten eined Ameri⸗ 
kaners au reden, das dankbare Vaterland in die Hand 
drückte. 

Mathy äußerte ſich in der „Rundſchau“ 1846, Nr. 21, 
über die tragiſche Kataſtrophe wie folgt: 
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„Eine Träftige Natur it gebrochen, ein bemegtes 
Leben erloſchen, ein raftlofer, thätiger Geilt der 
drderung großer National » Sntereifen entzogen. 
m 30. November 1846 (fo berichtet vie „Allgemeine 
Zeitung”) hauchte Lift fein Leben in Kufftein aus, 
wohin ihn eine nach dem füblichen Tirol und Stalien 
beabfichtigte Reife geführt hatte, die er unternahm, 
um für feine durd langen Kampf und vielfadhes 
Dißgeſcie vor der Zeit untergrabene Geſundheit 
Stärkung zu ſuchen. Das furchtbare Wetter, in 
das er im Gebirge kam, vermehrte ſeine innere Un⸗ 
ruhe und ſteckte ein Ziel. So unterlag er dem 
Doppelſtoß von Körper: und GSeelenleiden.” 

Der Freund, welder, tief erfhüttert von der Trauer: 
funde, jene Zeilen jchrieb, erinmerte dabei an Seneca, 2 
Worte: „Nicht des Leidens wegen lege ih Hand an 
mich; fo fterben beißt unterliegen. Habe ich aber die 
Gewißheit, daß das Leben emig dauern werde, dann 
ſcheide ih nicht um jeinetwillen, fondern weil es mid) 
hindern mürbe, für alles das zu wirken, wofür man 
wirkt.” Sein Schidfal, fo wird meiter berichtet, hatte 
jelbft in dem einfamen Gebirgsſtädtchen allgemeines herz⸗ 
liches Mitgefühl gefunden. Die Beamten, die Offiziere 
der Garnifon, der katholiſche Dechant und eine große 
Volksmenge begleiteten die irdiſchen Ueberreſte des bis 
um Tode raftlofen Mannes, deſſen Verluft in zwei 

elttheilen wiederhallen wird, auf den dortigen Gottes« 
ader, in deſſen geweihter Erde die liebevolle Theilnahme 
der Tatholifhen Bevölferung dem proteitantifchen Bruder 
die Schmerzlich erfehnte Ruhe gönnte.” 

MWalder widmete tem todten Freunde folgende Er- 
innerungdworte: 

In der Verfönlicgleit von Lift liegt wohl Die 
Erklärung, daß er bei der Ausführung von Ideen, 
die er angeregt hatte, feine Etellung gewinnen Tonnte. 
Eine Träftige Natur, ein re Wille zeigt 
ihn mehr zu büreaufratifcher (abjolutiftifcher), als 
zu colle ialifcher Geichäftsbehandlung geeignet. Seine 
eigene Begeifterung für die großen Intereſſen des 
Baterlandes, denen fein Streben gewidmet mar, 
hatte das in Deutfchland nicht hoch genug zu 
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fhätende Verdienit, daß er als Agitator die Maſſen 
anregte für die wichtigiten Sragen der National⸗ 
Mohlfahrt, die früher außer den Studirftuben und 

den Hörfälen wenig Anklang gefunden hatten.” 
Lit Stand im 57. Sabre, als er, von Krankheit und 
dem Einfluffe des furchtbaren Wetters verbültert, in 
Kufſtein fein Leben durh einen Wiftolenfhuß endete. 
Ein ſchwerer Berluft für Deutſchland, in einer Beit, wo 
weitere Schritte der deutſchen Handelspolitik und ver 
Schifffahrt bevorftanden, mo eine fo feltene Kraft wie 
die jeinige von größten Nuten fein konnte. Allein — 
in der nämliden Nummer der „Allgemeinen Zeitung“, , 
welche von dem feierlichen Begräbnik Liſt's meldet, ift 
gu lefen, dak der Britte Rowland Hill, welder den Ge 
anten der wohlfeilen Briefpoft in England anregte, als 
Secretair des Generalpoitmeifters mit 1200 Pfd. Sterl. 
angejtellt worden iſt — eine Stelle, die eigens für ihr 
eihaffen wurde. Für einen Lift hatte Deutichland, 
Batte der Sollverein feine Stelle. Sein Ende erinnert 
und an das Wort des franzöftfhen Staatömanmes 
Guyot: „In allen Dingen verbraudt die Worjehung, 
um ihre Zwecke zu erreihen, Muth, Tugenden, Opfer, 
mit einem Worte — den Menſchen; erft nad) einer uns 
befannten Menge ſcheinbar vergeblicher Anftrengungen, 
nachdem viele edle Herzen entmuthigt unterlagen, ihre 
Sade verloren gaben, dann erft triumphirt die Sache.“ 
Lift war einer von jenen unrubigen Köpfen, die in 
dem zu feiner Zeit nod) vielfach despotiſchen und pedan⸗ 
tifchen, fpießbürgerlihen und höfiſchen lieben Deutſchland 
überall anftießen und Aergernig gaben, ſich Zurüdjegung, 
Berfolgung und vornehmes Achſelzucken zuzogen und für 
ihre gemeinnüßigen und genialen Beftrebungen fo ſchwer 
die rechte Stellung fanden, in welcher fie für fih und 
Andere ohne Gefährde und Störung wirken Ionnten, die 
dem Vaterlande und der Menfchheit dennoch unendlich 
viel mehr werth find und nuten und zur Ehre gereichen, 
ald ganze Hunderte hocmüthiger gelehrter Pedanten 

oder ferviler Civil- und Militärbeamten.” 

So weit Walder. Er, Mathy und Häufler wurden 
nur der agitatorifchen, nicht aber wiſſenſchaftlichen Größe 
Lift’ gerecht. Sie hielten ihn für einen vollswirth- 
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Igaftlihen Garibaldi, für einen Mann der That, nicht 
aber auch für ein theoretifhes Genie. In lehterer Hin: 
fiht mußte erft der Amerilaner Carey der Welt das 
erforderlihe Licht anzünden. Der deutſche Gelehrte 
Dühring hat denn nicht verfehlt, diefe Erhellung des 
pebantifhen beutfchen Horizont® durch einen fürmliden 
kritiſchen Kronleuchter zu vervollftändigen, der ſich in ber 
„Keitiſchen Geſchichte der NationalsDelonomie und des 
Sozialismus von Dr. E. Dühring“ vorfindet. 

Diele volle Würdigung aud) des Theoretiters Liſt 
bietet der Artikel dar, welchen die „deutſche vollswirth- 
Ichaftliche Correspondenz“ am 12. Aug. d. J. unter ber 
Überfhrift „Dr. €. Dühring über Friedrich Lift“ 
publicirte. Diefer Artilel mag den Schluß des gegen: 
wärtigen biographiſchen Abrißes bilden: 

Die einer nationalen Ausrottung gleichkommenden Ber: 
wüftungen bes 30jährigen Krieges, beginnt jener Artitel — 
und die darauf folgende Heilige Tilere hatten den 

ermanifhen Stolz in die hündiſche Gefinnung eines 
ranten, zertretenen Bettler verwandelt. Deutichland 
war „Nazareth” geworben, von dem in feinen und den 
Augen der Welt „niht3 Gutes mehr kommen 
konnte“. Selbit diejenigen deutſchen Heroen, welche dem 
deutfhen Namen wieder Glanz verlieben, Friedrich der 
Große, Göthe u. Schiller, verfhmähten das deutſche Ge: 
wand und traten der Eine im franzöfifchen, die Andern 
im griehifhem Coftüme auf. Das germanifche wre 
zeichen galt nicht al Empfehlung, fondern als Brand» 
mal. ollte dad deutſche Produkt Gnade finden, fo 
mußte es feinen Urjprung durch Aufllebung der fremden 
Marke verleugnen. Die Nachwirkungen dieſes ſchmach⸗ 
vollen Zujtandes find erft auf einigen Gebieten über: 
wunden, auf anderen dauern fie fort. Auf dem vollö- ! 
wirthichaftlihen Felde 3. B. ſchändet und morbet fidh 
Deutichland noch durch Vergötterung des Mancheſterthums, 
während es feinen eignen großen Nationalölonomen 
Friedrich Lift nicht Tennt und an diefer Unkenntniß 
zu Grunde geht. 

Dr. €. Dühring erzählt, daß er erft von einem aus⸗ 
ländifhen Schriftiteler. von Carey, angeregt werben 
mußte, die Liſt'ſchen Werke zu jtupiren. Das Rejultat 
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dieſes Studiums war bei dem Fritifhen und fehr ſchwer 
zufriedenzuftellenden Dühring eine Bewunderung Des 
Liſt'ſchen Genius wovon er auf den Seiten 324 bis 381 
feiner Geſchichte der Nationalölonomie ein begeiftertes 
Zeugniß ablegt. Indem wir — einige Stellen 
daraus mittheilen, hoffen wir zur Wiederweckung des 
im künſtlichen Scheintode begrabenen deutſchen Denkers 


einen Heinen Beitrag und gleichzeitig der Wer erfrantten 
ir 


deutſchen Volkswirthſchaft dadurch den w 


ſamſten Dienſt 
leiſten zu können, das wir fie auf den großen Arzt auf⸗ 


merkſam machen, der fie von dem Tosmopolitifchen Impf⸗ 


gifte befreien und zur nationalen Gejundheit zurüdjühren 
nn. 


a 
„Die größte Leiftung — jagt Dühring — melde 
im Bereih deutſcher Eultur kr die Nationalöfonomie 
aufzumeifen ift. hat einen zugleich theoretifchen und praf: 
tiſchen Charakter gehabt. Sie iſt dem Genie eines Mannes 
u verdanten, der mit feiner glänzenden theoretifchen 

usftattung eine Glut des Patriotismus verband, 
welde an die Gefühle eines Madiavelli für fein zerrifjenes 
und nievergetretenes Baterland erinnert ......... 
Die Berkleinerungsfudt hat ſich allerdings bemüht, den 
deutfhen Nationalölonomen für einen vorherrfchend agi- 
tatoriſchen Geilt auszugeben, um auf diefe Weife ihren 
Mangel an Verſtändniß der für fie zu hoch liegenden 
Theorie zu befchönigen und jidy für die unmwillfürliche 
Empfindung einer mißliebigen Weberlegenheit der ihrem 
Niveau nicht entſprechenden Perſönlichkeit zu entichädigen. 
Mir haben nun im Gegentheil bier fait ausſchließlich 
die theoretifch entjcheidenden Leiſtungen ins Auge 
zu faflen, und müſſen jogar behaupten, daß diefelben noch 
von ungleih größerer Tragweite find, als die 
fonftigen nationalen Beitrebungen, deren unmittelbare 
Wirkſamkeit durch die elende und ſchmachvolle Beſchaffen⸗ 
— politiſchen Zuſtände Deutſchlands verkümmert 
wurde. 

Auch iſt es ein wichtiger Grundzug des Liſt'ſchen 
Syſtems, daß es die ötonomiſchen ———— die 
ihm zu Grunde liegen, nicht blos im Hinblick auf die 
Entfeſſelung der einheimiſchen Zuſtände ausgebildet hat, 
ſondern daß ſein Schöpfer auch wider ſeinen Willen 
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enöthigt worden ift, eine längere Reihe von Jahren 
Panda die Verhältnifje der amerilanifchen Union zum 
Schauplah feiner Beobachtungen zu machen. Auf biefe 
Weile ift er der erſte große Theoretiker des deutſch⸗ 
amerilanıfhen Syitemd der Volkswirthſchaftslehre ges 
worben, und die ın feinem Hauptwerk, em „Nationalen 
Syftem der politifden Dekonomie“ niedergelegten Er» 
kenntniſſe und Anſchauungen werden von fpäteren Ge⸗ 
Ichichtsfchreibern, denen eine weitere Entwidelung der 
—— Wiſſenſchaft obliegt, als der Aus⸗ 
— und die erſte große Conception einer 
ußten Vereinigung der Oekonomie — Kultur⸗ 
welten zu kennzeichnen ſein. Liſt und Carey bilden in 
dieſer Beziehung ein untrennbares Paar, von welchem das 
Bedeutenſte herſtammt, deſſen die — che 
Kraft des 19. Jahrhunderts fähig geweſen iſt. Seit 
dem Smithſchen Werke iſt nichts hervorgebracht worden, 
was an eignem Gehalt und zufünftiger Tragweite dem List: 
— Syſtem oder mit andern Worien den Deutſch⸗ 
Amerikaniſchen Errungenſchaften entſpräche. Von dieſen 
großen Leiſtungen datirt eine ſehr erheblich ver— 
änderte Geſtalt der Wiſſenſchaft, und es wird 
von nun an nicht mehr möglich fein, ven Schwer: 
punkt der ölonomifhen Einfihten auf der Eng- 
liſchen Inſel zu ſuchen.“ 

Indem Dühring weiter List's Verdienſte um Gründung 
des Zollvereins ſchil dert, rühmt er von Liſt, „daß ſich dies 
fer von vornherein durch die politiſche Weberlegenheit der 
Faſſung der Zollvereins⸗Idee auszeichnete, indem er nicht 
blos die Wegräumung der innern —— ſondern 
auch die pofitive Handelspolitik an der gemeinſamen 
Grenze gegen das Ausland ins Auge faßte. Der Um⸗ 
ſtand, daß er ein rationelles Schutzſyſtem als die vor⸗ 
läufig unumgängliche Ergänzung der innern a 
a wird feinem han delspolitifden Ber 
tande nicht minder als feinem Batriotismus 
noch dann zur Ehre gereichen, wenn die beſchränkten 
Auffafiungen verfchollen fein werden, von denen Die 
Berunglimpfung diejes Standpunktes jeither ausgegangen 
iſt.“ — 


— 
Von der tragiſchen Geſtaltung der List'ſchen Lebens⸗ 
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verhältnifie redend, fo erllärt Dühring den Conflikt zwiſchen 
feinem ſcharfen Berftande und feinem vertrauensvollen 
en ſchön und tieffinnig wie folgt; „Die Neigung, 
bei Andern mehr Gutes vorauszufegen, ald von ihnen zu 
ewärtigen war, fowie überhaupt eine allzuvertrauensvo 
ichtung der Phantaſie ift der Saupifehlen ewejen, der 
fih jedem unbefangenen Beobachter der ist’föen Lebens» 
thidjale aufprängt. Allerdings war teine gewöhnlide 
und kurzſichtige Philantropie im Spiele, fondern die rein 
—X Einſicht, die ſich unſer auch für die allgemei’ıe 
olitit bedeutungsvoller Denter erworben hatte, trieb ihn 
im — zu entgegengeſetzten keineswegs ſentimen⸗ 
talen — — der großen Verhältniſſe. Allein 
in den Heinen Berhältnifien fowie in den unmittelbaren 
Brivatbeziehungen folgte er mehr feinem natürlichen 
Temperament und wurde hierdurch zu den entichiebenften 
Fehltritten verleitet. In der Sphäre, in welder er zu 
wirken batte, wäre ein Uebermaß im Miktrauen weit 
befier am ag eweien, als eine Ausfchreitung in der 
gegentheiligen Richtung. 

Die fehr natürlihe Enttäufhung über dieſen —2*— 
mag außer den Privatſorgen und phyſiſch kran 
Erregungen wohl am meiſten jene Stimmung hervor 
erufen haben, welde die Gelegenheitäveranlafiung zu 
em lebten Leben?» und Todesacte wurde. Die tiefere 
Urſache iſt in dem Contrafte zu ſuchen, in welchem ſich 
die im Ganzen ebenfo zutreffenden als großartigen Con» 
ceptionen der Perfon und der Mangel eines Vaterlandes 
befanden, dem dieſe Anfchauungen und Leidenfchaften 
galten. List ift daher ungeachtet feiner Schwäche, bie 
ım Gemüth wurzelte und unter weniger verborbenen 
Denen Berhältnifien ein Borzug geweſen fein würde, 
als ein Märtyrer des Strebens nach deutſcher Einheit 
und Größe zu betrachten.” 

Die Auswahl und Herausgabe feiner Schriften fowie 
die Bearbeitung des biographiichen Stoffs durch Profeſſor 
Häuffer bezeichnet Dühring in ver bei ibm gemohnten 
Schärfe „als ein Nachſpiel zu den Schickſalen, die den 
deutihen National » Delonomen par exellenco im 
Leben felbft betroffen haben. List jteht daher auch mit 
feiner literarifhen Hinterlaſſenſchaft, die bis jetzt erft zu 
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einer faft dürftig zu nennenden Ausgabe und zu äußerft 
unzulängliben Mittheilungen aus feinem Bea tigen 
Leben geführt habe, noch immer als eine Erfcheinung da, 
deren volle — erſt mit dem Dafem 
eine8 mächtigen Deutfhland*) au erwarten Sei.” 

Die List'ſche Auffafiung des Eiſenbahnweſens 
nennt Dühring „großartig”. „Weit bedeutender als 
feine Betheiligungen an der Praris (der Schöpfung der 
erften Eifenbahnlinien in Amerika und Deutſchland) 
war noch die Art und Weife, in welder er vie Idee 
nationaler und ſyſtematiſcher Bahnſyſteme ent: 
warf, und auch mehrfah zur Geltung bradte. An 
allererfter Stelle guet dagegen feine Theorie der volks⸗ 
wirthſchaftlichen Wirkungen ver Eifenbahnen auf die 
Produktion. Eine folde Auffafjung wäre im Rahmen 
a Smith'ſchen Meberlieferungen eine Unmöglichkeit ges 
weſen“. 

Eine glänzende Anerkennung läßt Dühring der natio- 
nalen Tendenz der List'ſchen Delonomie zu Theil wer 
den. „Während die Smith’ihe Volkswirthſchaftslehre 
nur Individuen und Privatmwirtbichaften Tannte, fchaltete 
List auch in ökonomiſcher Beziehung zwiihen dem Ein: 
zelnen und der Menichheit das glee der Nas 
tion als Träger eines relativ ſelbſtſtändigen Wirth: 
ıhaftslebens ein”. Was Dühring über diefen Punkt 
tieffinnig und treffend weiter jagt, hat für den gegen» 
mwärtigen Augenblid ber tödtlihen vollswirthichartlichen 
Erkrankung — ein ſo packendes Intereſſe, daß 
wir unfere Leſer bitten, dies betreffende Kapitel bet Düh- 
ring felbit nachzuleſen. Dühring bezeugt ferner, daß 
List der yes Schöpfer der „Amerikaniſchen 
Nationaldölonomie” ıf. „DaB gegenwärtige ameri⸗ 
kaniſche Syſtem iſt weſentlich nichts Anderes, ald das, 
wofür List ſchon 1827 die theoretiſchen Formeln verzeich⸗ 
net hatte. Ja ſelbſt die Benennung als „Nationales 
Spftem” für den fraglichen Inbegriff von Beſtrebungen 
und Mitteln ift Iogar in den transatlantiſchen Journa⸗ 
len etwas ganz Vebliches”. 

Auch für die größte theoretiiche Leiftung Carey's, deſ⸗ 


*) Dübring ſchrieb dies vor 1870. Der Herauögeber. 
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jen neue Werttheorie, liegen die Wurzeln in der 
List'ſchen Entdedung, daß die produktive Wirkung ans 
dere Geſetze habe, ald der Werth, wie Dühring eben: 
falls bezeugt. 
‚Eine der genialiten Ideen — jagt D. — durch welde 
t den Grund zu einem Berftändnig der natürlichen 
irthſchaftspoli tik gelegt bat, ift diejenige, welche wir 
— ver Bevölkerungscapacität entwickeln 
en.“ 
Für höchſt bedeutſam halt D. die List'ſche Auffaſſung 
rt die Entſtehung des Kapitals aus dem pofitis 
Geſichtspunkte der Produktion, „während die bei 
Smith vertretene Anfchauungsweife nur auf die fe- 
idäre Form des Sparens blidt und auf die letztere 
ſolches Gewicht legt, ala wenn alles Uebrige gleich« 
tig wäre”. 
Auf die Liſt'ſchen Ideen über die „Handelsbilanz“ 
gehend, meint D.: „Niemand wird erwarten, daß 
Theoretiker des „Nationalen Syſtems“ die Frage 
Handelsbilanz durch jene leichtfertige Sean un, 
ihr bei A. Smith zu Theil wurde, als erledigt an⸗ 
eben habe. Die Art, wie Seitens des Nationalöfo- 
nen der Deutſchen Begriff und Wirkungen der inter: 
zonalen Bilanz aufgefaßt wurden, wird ein Zeug- 
B für Die Tiefe und Tragweite feiner Anſchau— 
gen bleiben“. Diefe Unterfuhungen werden — 
h Dühring’8 Meinung — jelbit dann erheblich fein, 
nn es feine Schußpolitif zu berüdfichtigen gäbe. „In 
lem le&teren weiten Sinne haben daber die Gedanten 
‚ Nationalöfonomen der Deutichen noch eine andere 
funft, al3 diejenige iſt, daß Staaten wie Deutichland 
» die Amerilanifhe Union noch Stadien zu durchlau⸗ 
haben, in welchen irgend eine Form der Ueberma- 
ng der wirthſchaftlichen Madtverhältniffe und eine 
herung gegen die ausmärtigen Abhängigfeiten noch 
e längere Beit eine erheblichere Rolle jpielen muß. Für 
utfhland werden ſogar Rüdfichten diefer Art erft im 
lem Maafce eintreten. wenn es fich ald Staat 
Nftändig conftitnirt haben wird. (Dühring 
eb dies vor Abſchluß der 1870er Ereignille.) 
‚Sieht man gegenwärtig (vor 1870) dad Nationale 
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Spftem und die kleineren Schriften Liſt's durch, fo fin- 
det man ein vollitändiges (EN ph derjenigen 
Deutſchen Wirthihaftspolitit, von welcher em 
Heiner Theil feit 1866 zur Ausführung gelangt if. 
Man müßte fogar von der Uebereinftimmung der Ver: 
zeihnungen und des wirklihen Ganges der Dinge über: 
raſcht fein, wenn ein foldes Zujammentreffen nicht ſtets 
eine Folge des tieferen Blides fein müßte Mit dem 
Genius ſieht nicht nur die Natur, wie der Dichter jagt, 
fondern aud die Gefchichte im Bunde. Was ber eine 
prach, hat die andere, wenigftens zu einem ‘Theile 
geleiftet und dies noch dazu nad denjenigen Geſichts⸗ 
kten gehen, die für den Propheten der Deut: 
fen Zulunft maßgebend waren”. 
Gegen Roſcher und deſſen Autors Anfprüde auf bie 
„hiſtoriſche Methode” gewendet, bemerft Dühring 
u. A.: „Wenn überhaupt von einer ar on; hiftorifchen 
Methode in der Nationalölonomie die Rede fein foll, fo 
iſt Lift nicht nur der Begründer einer ſolchen geweſen, 
fondern auch bis jetzt in Europa der einzige ernftlihe 
Repräfentant diefer Auffafjungsart geblieben % 
Die apologetiihde Würdigung Lift's läuft bet Dühring 
in folgendem raufchenden Accorde voll und ſchön auß: 
„Bedeutende Erjcheinungen, wie fie von ben Sahhun 
derten nur vereinzelt hervorgebracht werden, bedürfen 
faft regelmäßig der Beit, um vollfländig gemürbigt zu 
werden. Sie müflen warten, bis eine Bert, die ıhnen 
ebenbürtig_ift, die Arbeit wieber aufnimmt. Unſerem 
Friedrich Liſt gegenüber tft e8 zu einer verhältnigmäßt: 
gen Anerlennung feiner Berbientie zunächſt da gekommen, 
wo er auch zuerfi den Schuß gegen die BVerfolgungen 
ſeines Vaterländchens (Württemberg) gefunden hatte. 
In demfelben Philadelphia, wo er: zuerft feine Ideen 
veröffentlicht hatte, ift ihm Ken die erfte wiſſenſchaftliche 
ülfe und Rechtfertigung durch das m und in der 
erjon Carey's erftanden. Angeficht3 dieſer Thatſachen 
Tonnen wir ein Localdenkmal, wie daB in Reutlingen, 
wohl auf fi beruhen lafien. Den — deutſchen 
NationalsDelonomen, der zugleich eine Weltbe— 
deutung bat und die neue Aera der Volkswirth⸗ 
Ihafslehre einleitete, wird das ganze Deutſch— 
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land zu ehren haben. Das Deutſchland in Scherben 
aber mit der zugehörigen wiſſenſchaftlichen Mifere ver- 
mochte es nicht einmal theoretifch zu thun. Das zuſam⸗ 
an geflidte Deutſchland, halb Ergftallifirt, Halb mit einem 
ſonderlich modernen Faden loſe verbunden — 
3 Stüdwer? war nicht da3 Kiel eines Geiftes, der 
einem äbnlihen Teuer wie Macchiavelli für bie I 
t feiner Nation glühte. Wenn diefe Nation die Ge⸗ 
haben wird, die ihr gebührt, dann erft wird fie in 
Berfallung fein, ihren bisher einzigen nationalen 
rius zu begreifen und feine kühnen Geſichtspunkte 
sen zu lernen. Bid dahin müſſen wir und mit der 
theoretiihen Rechtfertigung begnügen und zufrieden 
‚ daß fi) durch die amerifanijche Entmidelyng der 
ionalökonomie alles das bewahrbeitet und feft begrün: 
hat, was in dem Liſt'ſchen Syſtem erheblich geweſen 
Mit prophetifhem Geifte, freilich fehr weit meit vor: 
jreifend, aber doc mit fiherer Intuition, hat Carey 
neuerdingd es ausgeſprochen es Werde dad 
il Europa da3 wahre Denkmal Friedrich 

'3 fein. 








Sammlung von Anffüben 


aus der 


„Dentſchen volkswirthihnftlihen &orrelpondenz . 


Beichläfle der I. Delegirten »Berfanmlung 


des Genutralverbanded deuticher Induſtrieller 
zu Bremen am 29. und 30. September 1876, 


Zu 8. 3. der Tagesordnung vom 29. September, 
betreffend die Eifenzölle. 


Die Berfammlung der Delegirten des Centralverbandes 
deuticher Induſtrieller beauftragt das Präſidium Des 
Sentralverbandes, eine Petition um Beibehaltung der 
Eiſenzölle an den Reichſstag zu richten unter Feithal- 
tung der nachfolgenden Geſichtspunkte: 

I. Wir fordern die Sufpendirung des a vom 
7. Juli 1873, alfo daß die Zölle auf Eifen- und 
Stahl und die daraus gefertigten Yabrilate, wie 
fie heute beftehen,, über den 1. Januar 1877 hinaus 
bis auf Weiteres forterhoben werben. 

I. Wir erwarten, daß die hohen Bundesregierungen 
zu diefem Behufe und in unferem Sinne bei dem 
jegigen Reichsſstage in feiner bevoritehenden Herbft- 
sung eine Vorlage einbringen und geftügt auf 

die gegen ben Herbſt vorigen jahres wejent- 

lich verſchlechterten wirthſchaftlichen Verhältnifie 
des Landes, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden 

Mitteln auf die Annahme der Vorlage hinwirken 

werden. 
II. Wir verlangen, daß bei dem bevorſtehenden Ab⸗ 
ſchluſſe der Handelsverträge ein u Gegen» 





' feitigteitsuerbältniß wifchen ben Söllen der eon⸗ 
currirenden — namentlich Frankreichs 
und Deſterreichs, und den unſrigen — 
werde. Demgemäß wäre, falls unſere Zölle dann 
bilde ee auf die. Ermäßigung der ausläns 
diihen Zölle bis zu unferen Sätzen binzuwirken; 
für den Fall aber, daß die Eifenzölle inzwifchen 
m Deutihland aufgehoben fein und die vertrag» 
Den Nachbarſtaaten zu einer gleichen 

aßregel nicht zu bewegen fein jollten, wären 
unfere Zölle in der jeßigen Durchſchnittshöhe, 
vorbehaltlich einer angemejjeneren Glaffification, 
wieder einzuführen und fo lange unveränbert zu 
belaſſen, bis bie — Vertragszölle das 
gleiche Niveau erreicht haben, eventuell dann 
leihe Ermäßigungen wie Deutihland eintreten 
aſſen. 

IV. Wir ch im Intereſſe einer autonomen 
Aufrechterhaltung der nothwendigen Stabilität der 
Berhältnifie, sr. beim Abſchluß der neuen Ber- 
träge von der Klaufel der meiltbegünftigten Nas 
tion Abftand genommen werbe. 

V. Bir erwarten von den hohen Bundesregierungen, 
daß fie, mit Nüdfiht auf das Webergewicht ber 
englifhen Production und die Zölle unferer con⸗ 
eurrirenden continentalen Nachbarländer, aud 
unferer en den entzogenen Schuß 
in angemeflener, den Grundſätzen der Necipros 
eität entiprechender Höhe wiederge währen werden. 

Bu 8. 8. der Tagesordnung vom 29. Sept. betreffend: 

bie Befeitigung des 2Osprocentigen Fradtzus 

ſchlages, Einführung des 1 Pfennig-Tarifesund 
Beſchränkung der Differentialtarife. 

1. Es ift als die Aufgabe der EIER BE vung und Ver 
weltung zu betradhten, daß die Eifenbahnen von den 
übermähigen Laſten und Koften befreit werden, welche 
denfelben zum Nuben der Militär: Berwaltung, der Poſt 
und anderer öffentlicher Dienftzweige, ſowie behufs einer 
Iuguriöfen Ausrüftung bisher auferlegt worden find. 

2. Dagegen muß zum Schuße der heimifchen Land» 
wirtsfhert und Induſtrie beanſprucht werben: 











—— 
s) bb ie bie Eifenbahnfrachtfäge thunlichſt ermäßigt 


b die — — der auslän rodue⸗ 
—* — —X en aflen- 
e) daß Die ie Ermächtigung — 20 Fraqhtzuſchloge 
alsbald zurädgenommen m 
3. Der Antrag ad2e wegen bes 20, A — — 
M alsbald durch eine Petition bei dem 
ber Deutfchen Bundesregierung und den en 


olgen. 

8. 2. Sa Tagesorbnung vom 30. Septbr. betreffend: 
bie berech tigten Korderungen der deutſchen In⸗ 
duſtrie zu dem Abſchluß des —— öſterr. 

Handelsvertra 
1. Als leitende Geſichtspunkte ee den Abſchluß eines 
Genbelävertrageh mit Defterreih find als maßgebend 
die in al III. und IV. der Bei cn des Gentral-Ber: 
bandes deutſ —— een) bie Eifenzölle 


— — 

— Die ſpecie nträge * — — N nbuftriegweige 
Den Bi ß das sa u a er ber 
Reichsregi eunigft zur Kenntniß zu bringen. 
a en 
in Defterr ehende Ausfuhrzoll au 
Lumpen nr in Wegfall gebracht wird, für Deutſchland 
Ye Wiebereinführung eines Zumpenaue fuhrzoites 

mit 4 Mark pro 50 Kilo. 








Das Stener-PBrojelt Bismard’s. 


Das national»ölonomijche Lieblingeprojett des Fürſten 
Reichskanzlers, die direkten Steuern durd indirelte 
in eriehe erfetzen, verdiente jeßt endlich mohl Diejenige gründlide 

ng der Beitungsprefle, — * am Ende vorigen 

ae bi Seinen ber großen Programmrebe 
mards nit zu Theil wurde. an faßte die Sache 
damals als Scherz, als den flüchtigen Dilettanten- 
— eines geiſtreichen und mit Projekten ſpielenden 
Mannes auf, dem in volkswirthſchaftlichen Fragen Syitem, 





SE 


Ernſt und Autorität fehlen und deſſen nationalsöfonomifche 
hantafien zur Raiſon ju —— man den — 
apacitäten ſeiner Umgebung: Delbrück, Camphauſen, 

en ruhig überlaflen könne. 

eil die Schulweisheit mit der Frage fertig war, hielt 
man die wiſſenſchaftlichen Alten für geichloffen und jebe 
weitere Discuffion nicht nur für überflüfftg, ſondern ſogar 
reputationsgefährlih. Die Drage Si: des Spruchs der 

Gelehrten noch weiter zu bebattiren, hätte leicht in den 

Verdacht der Unwiſſenſchaftlichkeit bringen fönnen. Man 

ſchwieg alfo und überließ die großartige Angelegenheit 

den boshaften „Kachelofenwiten” des Grafen v. Arnim. 

Dem Fürften Reichskanzler fcheint indeß weder ber 
Spott des Einen, noch der Gelehrtenhochmuth des Zweiten, 
noch die fittlihe Entrüftung des Dritten, noch die Gleich- 
gültigleit des Vierten irgendwie zu imponiren oder gar 
ihn zu verfchüctern. Er N miedet im Stillen feine Matten 
weiter, und wird eines Tages mit feinem Steuer: Projekt 
in blanfer Rüftung bervortreten. 

Der fogenannten öffentlihen Meinung, diefer angeblich 
neuen Duelle der Offenbarung, geziemte ed nun wohl, 
ſich auf den Augenblid jenes Droriehenden Hervortreteng 
der großen Steuerreform einigermaßen vorzubereiten. 

at jie auch nicht den Ruhm der Initiative, des den 

taat8männern voranleudtenden Lichts, fo erfpart 
fie fi) Durch genaue Drientirung wenigſtens die Schande 
der Rathloſigkeit und den Nachtheil grundlofer Oppoſi⸗ 
tion und Berfchleppung. 

Bor mehreren Monaten verlautete, der Fürſt Reichs⸗ 
fanzler babe von Gladſtone ein Gutachten über fein 
Steuerprojelt eingefordert und Diefer die Erftattung 
defjelben zugelagt. Diele Thatſache kann nur zu allge 
meiner Befriedigung gereichen, weil der genannte Staats» 
mann in Steuerfragen eine unbeitrittene Autorität und 
Inhaber außerordentlih großer Erfahrungen ift. Noch 
zwedmäßiger und für Deutichland eriprießlicher würde 
vielleicht ein Gutachten des Franzofen Thiers fein. 
Jeder Theoretiter und Praftifer reitet befanntlich fein 
Stedenpferb und preift Bee auch andern Leuten als 
den „mahren Jacob” an. Nun fcheint uns die Thiers- 
Ihe Steuerfhablone vor der Gladſton e'ſchen den Bor- 








BE, 


zug größerer Anwendbarkeit auf deutſche Verhältniſſe 
und größerer Heilfraft egen die wirthſchaftliche Erkran⸗ 
fung Deutſchland's zu haben. Gladſtone's Syſtem der 
Beiteuerung abfirahirt von ennnleı und hat ein 
ungeheuer reiches Boll zu feiner Borausfegung. Thier’s 
Syſtem aber fhöpft feine Kraft einestheils aus Böllen, 
vie er ausländifhen Taſchen entlodt, und dann aus 
der erhöhten und ſyſtematiſch gepflegten Conſum⸗ 
tionsfähigkeit des eigenen Volkes. Thiers läßt die Steu⸗ 
ern theilweiſe vom Ausland bezahlen; zudem ſorgt fein 
Schutzſyſtem dafür, daß die Schultern des eigenen Bol: 
les zur Zragung des andern Theils die erforderliche 
Stärke gewinnen und behalten. Dadurch tritt ung 
fein Steuer: und Zollſyſtem als ein nun. 
des Ganze entgegen, während in Deutfchland die Noth- 
wendigleit dieſes YJufammenhanges weder Dben no Un- 
ten erlannt, gefhweigedenn geübt oder angeitrebt wird. 

Dos von der Thiers'ſchen Zollpolitik abgefchnittene 
und infofern theilwerfe in der Xuft ſchwebende Steuer: 
projelt Bismard’3 empfiehlt fich der öffentlichen Kritik 
alſo vorläufig weniger durch eigene Vorzüge und Glanz» 
feiten, als durch die Salamitäten und Schattenfeiten des 
jet herrſchenden Steuerſyſtems. 

Der wiſſenſchaftliche und humane Nimbus des directen 
Syſtems iſt in Nichts zerronnen und hat einer ſchmerz⸗ 
lichen Enttäufhung Platz gemacht. Die Abſchaffung der 
Schlacht- und Mahlſteuer in Berlin 3. B. brachte dem 
armen Manne keineswegs den erhofften Segen, jondern 

dem alten noch neues Leid. Statt mohlfeilerer und 

erer Lebensmittel brachte ihm die „humane“ Steuer: 
Reform mehrere Hunderttaufend Steuer-Erelus 
tionen. Diefe monftröfe Thatfache ift doch gemik ein 
sehr kalter Waſſerſtrahl in die Gluthitze philantropifcher 
Reform - Slufionen, ja eine wahre Verfiflage auf alle 
Givilifation, auf ale Staats: und Negierungsmeisheit 
und alle fociale Ordnung. Gehört die öffentlich genannte 
re der Berliner Steuer-Erecutionen dem Bereich der 

irflichleit an, und die muß angenommen werden, weil 
bi3 jebt feine Widerlegung erfolgte, jo erfcheinen alle 
pbilantropifchen Vereine und Beitrebungen als ein wah⸗ 
rer Hohn; denn was die Steuer-Erecutoren mit hundert⸗ 
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taufend Pfändungen und Zwangsverkäufen in einem 
abre verderben und im Vermögen und der loyalen 
efinnung des Volkes vermwüften, können alle 
tlantropifhen und patriotiiden Vereine in 10 jahren 
nicht repartıen. 

Schon diefe eine Erfahrung, welde man bei Aufhe⸗ 
bung der Schlacht⸗ und Mahlfteuer machte, beweift, DaB Die 
Kufbebung einer Conſumſteuer nicht per se ſchon eine Wohl⸗ 
that für den armen Mann ift. Es wird dadurch zu Gunften 
und zur wirffamiten Empfehlung des Bismard’ Steuer: 
J— bewieſen, daß Steuern auf Conſumartikel der 

rmen keineswegs nothwendig Steuern find, die auch 
den Armen treffen, und alfo keineswegs ald Dinge 
und Begriffe erfcheinen, welche als identiſche genom⸗ 
men werden müflen, wie feitber geſchah. Deßhalb ift 
die im Ramen der Humanität und Gere — erhobene 
— die Steuer vom Ueberfluß und nicht vom 

ngel zu erheben, auch durchaus nicht identiſch mit 
ber perverum nah direkter Beſteuerung. Auch die 
Conſumſteuer kann mit jener Forderung der ral 
in Einklang gebracht werden, die direkte Steuer ihr aber 
eradezu Hohn ſprechen. Die Wirkungen beider Syſteme 
nd von dalıtäten, von eg von den 
irkungen anderer Syſteme abhängig. lle dieſe viel⸗ 
fältigen Beziehungen und Wechſelwirkungen fordern zu 
neuer kritiſcher Prüfung heraus und find durch Die 
Dogmatiſirungen der alten Schule durchaus nicht erle⸗ 
bigt und zu Guniten des direlten Steuerfyftem3 ein für 
allemal entfchieden. 





Heirathö-Annoncen und Heiraths⸗Büreans. 

Die große Anzahl und Verbreitung der focialsbemos 
kratiſchen Zeitungen und der darauf beruhende augen- 
Er fteigende eh derjelben auf den Volksgeiſt, 
übt die Beſchaffenheit dieſes Einflufles als eine 
Angelegenheit von höchſter Wichtigkeit erjheinen. Wie 
der Sürft Reichskanzler mit no berogrhob, findet der 
ſchädliche Einfluß diefer Prefie Tein Gegengewicht u. 
andere Leltüre und Bildungs>Elemente und ift deßhal 
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boppelt Ihäblih. Bei diefer Sachlage muß ein guter 
Einfluß, der von diefer Seite ausgeht, freudig willkom⸗ 
men geheißen und, wo er fi zeigt, voh der übrigen 
Preſſe ermuntert und unterftüßt werden. Ja, Died follte 
felbft dann nicht unterbleiben, wenn ber beir. Fall unter 
gebäffigen Auswüchſen und unſchönen Formen nur einen 
guten Kern in Ti birgt, wie das bei ber Brands 
marfung zutrifft, welche die Heinen und großen Unfitts 
lichkeiten und Exceſſe der höhern Stände in — 
demokratiſchen Zeitungen Tag Is Tag finden. Sollten 
biefe Bannſtrahlen zus gerade feinem Tugend⸗Enthuſias⸗ 
mus entftrömen, obwohl fiherlih nicht alle Aufrichtig⸗ 
keit in dieſer Hinficht fehlt, To erweden dieſe fortwähren- 
den Kritiken doch in den Leſern moralifhe Gefühle und 
verfhärfen die moraliſchen Begriffe, Ihaffen für das 
eigne Verhalten der Häuptlinge Telbft aan eine gem e 
moraliihe Zmangslage. Den alten Generälen Laflalle 
und Schwerer fehlte biefe, durch die Conſequenzen aufs 
geftellter Sittenthefen gefchaffene Zwangsjacke zu eignem 

open Schaden und zu unermeßlider Discreditirung 
er Sache. In diefem Sinne Tönnen felbjt die Weber: 
treibungen und Weberfpannungen des Sittlichleitägefühls 
nur erfreulich fein. Auf einem Gebiete ift der Wetteifer 
und die — nuͤtzlicher, als auf dem des ſittli⸗ 
chen Verhaltens. Während man den Socialdemokraten 
auf der einen Seite vorwirft, daß ſie die Heiligkeit der 
Ehe durch die communiſtiſchen Ideen der freien Liebe 
antaften, revanchiren fi ie Socialdemofraten , indem 
fie die auf Ehe und Gefchlechtsverhältnifie bezüglichen 
Gewohnheiten der „gebildeten und u laſſen 
Fe übertrumpfen und felbft Vorkommniſſe und 
Gebräude wie die Heirathsannoncen und Heirathsbureaus 
als unfittlich brandmarken und als eine Halbe Proftis 
tution an den Pranger ftellen. 

Da diefem Berdammungsurtbeile ein wahrer Kern 
ga zweifellos innewohnt, fo darf die nicht focialsbemos 
ratiſche Preſſe den delikaten Punkt immerhin mal ins 
Auge faſſen, ohne ihrer Würde etwas zu vergeben. 
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Die focial-demokratifche Preſſe. 

Sn feiner Abſchieds-Nummer hielt der „Neue Social⸗ 
Demokrat” eine Galaparade der gejammten jocialiftifchen 

reſſe ab. Die ftattlihe Reihe der einzeln benannten 

eitungen ſocialdemokratiſcher Richtung it allerdings 
ür die Zwecke einer Schauftellung, für emutbigung der 
eignen Truppen und Erfchredung der fchlaftruntenen 
Gegner fehr geeignet. 

n dem Paradeaufmarſch erfcheinen: 

45 ſozialiſtiſche Preßorgane in Deutfchland 
10 


; Fr außerhalb Deutichlands in 
deutiher Sprache 
11 „ „ in franzöſiſcher Sprade 
2 w — „engliſcher 
3 — „holländiſcher „ 
2 8 „ „ dänifcher „ 
6 “ ei „italieniſcher *— 
1 „ P „ſpaniſcher 
1 „ portugififher „ 
1 „ ” u griechiſcher „ 
1 u „ " — — 
3 — ji „ſerbiſcher — 
2 ⸗⸗ „ ” czechiſcher 4 
3 ſſiſcher 


„ ZZ „ Yu ji ” 

Das neue Sentralorgan der deutjchen Socialdemofratie 
Vorwärts” foll bereits in der eriten Woche feines Er- 
einen? 10,500 Abonnenten haben. 

Wenn agitatoriſche Rührigkeit und hocdhentwidelter 
Corpsgeiſt Merkmale einer guten, den ganzen Menſchen 
packenden Sache ſind, ſo iſt die Social⸗Demokratie von 
allen Sachen die beſte, weil keine andere deutſche Partei 
im Verhältniſſe zu den obwaltenden Schwierigkeiten eine 
ſo feurige Preßagitation ae wie fie; die Zukunfts⸗ 
Perſpektive, melde fih dadurch eröffnet, iſt unermeßlich. 


Ueber ein nened Verfahren zur Richtung und 
Glättung des Rundeiſens 
wird bei Gelegenheit der jüngſt in Leeds ſtattgehabten 


Jahres⸗Verſammlung des engliſchen Vereins der Eiſen⸗ 
und Stahl⸗Induſtriellen folgendes berichtet: 
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Die Mitglieder beſuchten verſchiedene der umliegenden 
induſtriellen Etabliſſements. Als beſonders interefiant 
und neu hervorzuheben iſt das bei dieſer Gelegenheit 
beſichtigte Verfahren, Rundeiſen, ſo wie es aus den 
Walzen kommt und während es noch heiß iſt, durch eine 
Maſchine zu ſchieben, welche dasſelbe genau gerade 
richtet und auf der Oberfläche glättet. 

Dieſes Geraderichten und Glätten findet mit ſolcher 
Vollftändigfeit jtatt, Daß das Eifen zu WellensLeitungen ꝛc. 
ohne Abdrehen verwendet werben kann. Die erzielte 
Glätte der Dberflähe Tann durch mehrfaden Durchga 
des Eiſens beliebig erhöht werden. ine meitere, — 
aufgeſtellte Maſchine dient dazu, um ſo behandelte Rund⸗ 
eiſenſtücke vollſtändig blank zu machen. Der Erfolg der 
zuerſt beſchriebenen Maſchine ſcheint ein bedeutender und 
vielverſprechender zu fein und wird für das durch dieſelbe 
gegangene Rundeifen, troß der geringen Vermehrung der 

erftellungstoften, gern ein ziemlich bebeutend erhöhter 

reis bezahlt. — 


Der Beredelungsverlehr zwiſchen Dentichland 
und Oeſterreich. 


Die Begünftigung des — im Deut⸗ 
ſchen Zollverein datirt ſeit 1853. Eingeführt zunächſt 
aus politiſchen Gründen zwiſchen Deutſchland und dem 
eng verbündeten Defterreich iſt dieſe Begünſtigung ſeit 
Anwendung ver Clauſel der meiſtbegünſtigten Nation zu 
einem allgemeinen Theile des internationalen Handels⸗ 
vertragsrechted geworden. Das Vereinszollgeſetz trifft in 
$ 115 hierüber Folgende Beftimmungen: 

„Gegenftände, welche zur — zur Ver⸗ 
vollkommnung oder zur Reparatur mit der Beſtim⸗ 
mung der Wiederausfuhr eingehen, können vom Ein⸗ 
gangszolle befreit werden. 

In beſonderen Fällen kann dies auch geſchehen, 
wenn Gegenſtände zu einem der bezeichneten Zwecke 
nach dem Auslande gehen und im vervollkommneten 
Zuſtande zurückkommen“. 
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Es wird ehe) die freie Berarbet 
kommnung ausländifher Waaren im Inlande geftattet 
unter der Bebingung, daß diefelben nicht im Inlande 
verbraucht, jondern nach der Verarbeitung wieder ausge 
führt werben und ebenfo wird eB geftattet, im Auslan 
verarbeitete Waaren zollfrei nad bem Inlande einzufühs 
ven, ooranögelcht, daß die Identität diefer Waaren mit 
den nach dem Ausland zur Verarbeitung gefandten Waa⸗ 
ren nachgewieſen wird. Dieſer Verkehr hat zwifchen den 
beiden in Rede ftehenden Ländern eine nicht unbebeu- 
tende Höhe erreicht. 


und Bervolls 


Es wurden zur ——— eingeführt nach dem Zoll⸗ 


verein aus Deſterreich: 


1872 1873 1874 

Baummollengarn Str. 1491 992 881 
Baummwollenwaaren „ 55878 61060 68626 
Materialeiſen „28029 33353 38681 
Grobe Eifenwaaren * 65369 26428 15597 
Maſchinen, Locomotiven „, 6111 5068 4472 
Leinewand = 7342 8019 5990 
Seidenmwaaren, rein : 424 390 870 
Seidenwaaren, gemifht „ 494 481 480 
Mollengarn „ 280 2088 1720 
Wollenwaaren ..3380 11333 12028 
Dagegen waren die hauptſächlichſten Artikel, welche im 


Veredelungsverkehr aus dem Zollverein nach Deſterreich 


ausgeführt wurden, folgende: 


1872 1873 1874 
Baummollengarn Str. 15258 20007 24249 
Baumwollenwaaren F 1764 2776 4920 
Leinengarn ” 33775 39332 41011 
Zeinewand * 751 850 1141 
Wollengarn 1638 1805 2836 
Wollenwaaren - 55 207 569 
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Aus diefer Zufammenitellung 
Deutfchland beſonders die Veredelung von Ga 
ten (Geweben pp.), in Deſterreich dagegen die 
von Garnen betrieben wird. 
e Beurtheilung des Verede⸗ 


fung und Bervo mnun 
a3 die —— 


ergiebt ſich, daß in 
fabrika⸗ 
erarbei⸗ 


lungsverkehrs anbetrifft, fo laſſen ſich im Princip gegen 
denſelben die gleichen Ausſtellungen erheben, welche dem 


le 
egenüiber gemacht worden find, ba aud) durch 
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Ans dem Lager der Social-Demolratie. 


Die „Berl. Freie Prefſe“ — Mittheilungen über 
bie Secial- Demofratie der Schweiz. Cs eriftiren 
darnach in der Schweiz zwei foctalifti che Arbeiter- 
genppen. Die Eine ift „ver ſchweizeriſche Arbei- 
terbund”; er ift heimiſch in den deutſchen Cantonen 
nud zählt ca. 5000 Mitglieder. Seine Tendenz ſcheint 
eine gemäßigte zu fein. Die zweite Gruppe beißt 
See — — dieſelbe —— fich anf bie 

* — Schweiz, zählt ca. 800 Mitglieder und mar⸗ 
chiet unter ber rothen Fahne Karl Marx's. Bon der 
ee chen Babritgefeßgebung behauptet ber 

orwärts”, daß d iter wenig davon zu er⸗ 
warten hätten. Die Commiſfion des Ständerathes 
babe ben urfpränglichen Entwurf verfchlechtert oder 
was basfelbe fei, im einjeltigen Intereſſe der Fabri⸗ 
tanten verbeifert,, namentlich tie Beftimmungen über 
Kinderarbeit, Haftpflicht und Fabrikinſpectoren. 

— „Pariſer Weltausſtellungsfrage“ gibt 

u Br.” ihr Urtheil dahin ab: Entweder bat 
== in eutfchland allgemein die diesjährige Nieber- 
lage anerfannt, und dann wäre es vielleicht am beften, 
gar nicht ig fondern fich erſt ordentlich zu 
erholen. Oder diefe Einficht ift nicht vorhanden und 
dann wird eine neue Blamage in verftärkter Auflage 

— beilfam fein.” 


Arbeiter-Elend und Auswanderung. 


Sellte es ganz zufällig fein, daß feit einiger Zeit 
die feit 1872 in den Bintergrund getretenen Fragen 











der Auswanderung und Colonifation wieder 
lebhafter erörtert werden? Unſere ſchwüle wirtbichaft- 
liche Atmosphäre fcheint ganz fpontan auf Entladungen 
neue Auswanderungen binzuarbeiten. Wo der 
il und die Induftrie tobt ift, giebt es für bie 





ig nur eine Wahl: entweder verhungern 
wandern. Zuweilen ſchaffen beide Schlen- 
zeitig Abzug wie in Irland. Aus Ber- 
fürzlich 200 feiernde Metallarbeiter nad 
gegangen fein. Daß die auch für Brafilien 
übrigen amerifanifchen Südſtaaten thätigen 
nem reichen Fifchfang entgegen geben, Tann 
weifel unterliegen. In folder Lage der 
ingt fich den Geiftern von felbft die Frage 
eutfchland Hug daran thut, die In feinem 
rzeugten und mit großem Roftenaufwand ges 
geichulten Arbeitskräfte in ungeregelter Aus⸗ 
j ohne eigenen Nuten dem kosmopolitiſchen 
preiszugeben , oder ob es nicht rathfamer 
ene Colonien zn gründen unb barin das 
pital feiner überfchießenden Bevölkerungs⸗ 
bar anzulegen, wie England, Frankreich, 
ud Portugal das thaten. Die „Nordd. Allg. 
iht dieſe range. 





Der Tatholifche Socialismus. 


iger Zeit wurde auf die Blinbheit der poli- 
reſſe dem „foctaliftifhen Zuge” gegenüber 
m gemacht, welcher fih in der Fatbolifchen 
3ropaganda zeige. Die „Staat$bürger-Ztg." 
n dem „Tatholiihen Soctalismus” jett er» 
Notiz; fie leitet ihren betreffenden Leitartikel 
Borten ein: „Zu den feltfamften und uner⸗ 
ı Erfhheinungen der Gegenwart gehört das 
es Ultramontanigmus mit der communtiftifchen 
del”. Den Schluß bilden die nicht minder 
tifhen Worte: „Die katholiſche Kirche mag 
ı, einen Brand zu entfachen, der Niemand 
tzehren muß, wie fie ſelbſt.“ 
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Der Wahrheit zu Liebe, muß diefem zornigen Stand⸗ 
punlt gegenüber conftatirt werden, daß ver ſpeziifiſch⸗ 
driftliche Charakter, der vie Tatholifhe Arbeiter: 
propaganda allerdings erfüllt, bis jet Teineswegs 
den der Braudfackel annahm. Im Gegentbeil 
muß der vesfallfigen Literatur das Zeugniß auss 

werden, daß fie allen „Petroleumgeruch“ 
bitematifch und gefliffentlih aus ihrer Sphäre fern 
Beharrt fie dabei, fo Tann ihre Concurrenz auf 
dem forialen Woblfahrtsgebiete nur willlommen ge 
heißen werden, ganz in berfelben Weife, wie bie 
„Bofl. Ztg.“ vor einiger Zeit Die Soncurrenz ber libe⸗ 
— Partei für die Beſtrebungen „ber innern Miffion“ 
verlangte. 

Monopole giebt es in der focialen — nicht; wer 
aber giaudt, ein folches feither befeflen zu haben, ift 
ver Welt jedenfalls den Beweis ſchuldig geblieben, es 
auch zu verdienen. 





Juduſtrielle Vorgänge im Elſaß. 

Die NRegermanifirung der beiden wiedergewonnenen 
Provinzen Elfaß-Lotbriugen bat einen ihrer ſchlimmſten 
Gegner am geſchäftlichen Nothſtande, der Deutfchland 
in tiefen Schatten und Fraukreich in ein glänzendes 
Licht ftellt. Aus Metz erfährt man, daß die große 
Eifenfirma De Wendel eine Filiale jenſeits der Grenze 
im Begriff fei, einzurichten. „Die Herren Mandhefter- 
Maänner — fügt der Eorrefpondent der Germania hinzu 
— Tönuen daun das Vergnügen haben, deutſchen Eilen 
* durch deutſche Kohle in Fraukreich verarbeitet zu 
chen.” 





Ungleichheit der Waffen und des Terraius. 


Die eingehenne Berüdfichtigung, welche die völlig 
unbebeutende und nid,töfagende Brochlire der freihänd⸗ 
leriihen Bereinigung „die Eifenzölle” in der Preſſe 
findet, charalterifirt die große Ungleichheit der Waffen 
und des Sampfterrains auf beiden Seiten. Jede frei- 
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händleriſche Bublikation findet eine fo zahlreiche und 
breite Reproduktion, daß dieſe Wirkung einer Berbrei- 
tung von einer Million Eremplaren gleichlommt, 
während bie von der Gegenfeite ausgehenden Schriften 
einfach tobtgefchwiegen und felbft in denjenigen Zeitun- 
en, welche zuweilen eine freundliche Miene auflegen, 
aum flüchtig , jedenfalls aber nicht fo eingehend be- 
zädfichtigt werben, als freihändleriſche Brochären 
und Artilel dieſe Verwerthung in freihänplerifchen 
Preßorganen bereitwillig finden. 

Diefe Sachlage drückt die Strafe aus, welde die 

oßen Snbuftriegruppen für die feitherige Vernach⸗ 
äffigung einer ausreichenden publiciftifchen Vertretung 
erleiden. Eine Brefje in dem Augenblid erft aus dem 
Nichts herausſchaffen zu wollen, wo man fie brennend 
nöthig bat, errinuert an die Milizarmeen, welche erft 
aus den Urftoffen gebildet werben, weun — i 
ſchon ante portas! 





Zum Nothſtande im Lande. 


Der „Gewerk⸗Verein“ erfährt aus Breslau, daß 
bie im Lohne um 33 bis 50 Prozent gefürzten Eifen- 
bahn⸗ und Fabrikarbeiter beabfichtigen, fich über dieſe 
Lohneinbußen Belcheinigungen ausftellen Au Lafjen, 
um bamit SteuersReflamationen zu begründen. Es 
ftehen in Breslau daraus 10 bis 15,000 Steuer⸗Re⸗ 
klamationen und große Berminderungen des Steuerer- 
trages bevor. 

ehr lehrreich wilrde eine Statiftil der diesjährigen 
Stenererekutionen im ganzen Lande fein. Es wiürbe 
fi) daraus für unfere „Eivilifation und Staatstunft“ 
ein Werthmeſſer ergeben, der zwar uugelchmeichelt, 
aber dafür deſto richtiger und zutreffender wäre. 





Kundgebungen aus dem großen Bildungsvereine. 

Das Preß-Organn der Gefellfchaft für Verbreitung 
ber Volks⸗Bildung veröffentlicht ein Feuilleton über 
„Die volkswirthſchaftliche Bedeutung des 
Handels.“ Ganz im Gegenfage zu dem „Gewerlk⸗ 
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Berein" dem Organ des Herren Hirfch, welches jeben 
Schutzzoll radical verwirft, bekundet diefer, im Organ 
bes Herrn Schulze-Deligfh veröffentlichte Artikel ein 
volles Verſtändniß für den Nutzen des — —— 
Bei der Bewunderung des Herren Schulze für Careh 
tft eine folhe Haltung feines Blattes übrigens nicht 
zrftaunlid. — In einem anbern Artikel wird Die 
Vernahläffigung des Zeihenunterrihte im 
uorbdeutfhen Schulen getabelt und dagegen bie 
piel größere Leiftung ber üddeufhen Schulen im 
Zeichnen betont. 

In der Generalverfammlung des Schleſiſchen 
PBrovinzial-Berbandes der Bilpdungs-Vereine wurde 
conftatirt, daß die Soctals Demokraten im Sabre 1875 
ans Ürbeiterfreifen 60,000 Marl vereinnabmten, 
während die bemittelten ale für Bildungs- 
Zwede nur 40,000 Mark zufammenbradten. 





Landwirthichaft uud Zollreform. 


Die neuefte Nummer der „Deutfhen Landwirthſcha 
lichen Setung enthält einen beachtenswerthen Artifel 
unter der Weberfchrift: „Sreihandels » Aberglauben”, als 
Parodie der befannten Publikation des Gobden » Clubs: 
„The Cred of Freetrade‘‘. 

Der Schluß der Abhandlung lautet ſehr charakteriſtiſch 
wie folgt: 

„Der Schußzoll if ein Hebel — feine Ab- 
chaffung 7 ie übrigen nothwendigen Socialre⸗ 
ormen, auf dem Gebiete der nds und Boden⸗ 


age namentlih — wäre ein nod größereß, 
wäre eine u Eh keit, eine unpractiſche, 
doctrinäre Umgekehrt könnte man 


aßregel. 
vielleicht die Schu 535 in die „Reformpartei“ 
mit bineinziehen. Denn daB unfere Induftrie nicht 
minder wie die Landwirthſchaft unter den Mißver⸗ 
male die auß der falſchen capitaliftiihen Ges 
ebgebung herrühren, zu leiden bat, glaubt Ihnen 
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der „Mann aus dem Monde“*) ſchon wiederholt 
dargelegt zu haben“. 

Die „Redaction der D. 2. 8.“ begleitet jenen Artitel 

mit, folgender Nachſchrift: 

„Wenn ed den Eiſeninduſtriellen Ernſt iſt mit 
weiter gehenden Reformen, fo mögen fie die einſei⸗ 
tige Verlängerung der Eifenzölle fallen laſſen und 
ſich mit uns vereinigen zu der Forderung: 

„Revifion der internationalen Handels» 
verträge und Reform der gefammten Boll: 
tarife auf nationaler Grundlage“. 

Das iſt dad Mindeite, mas wir zu einem Bünds 
niſſe fordern müflen, bei dem wir nicht bloß die 
Katzenpfoten fein jollen, melde Andern die Kaſta⸗ 
men aus dem euer holen helfen“. 

Bon Seiten der inbuftriellen Schubpartei iſt darauf 
folgendes zu antworten: 
unit it es nicht mehr nöthig, die Schußjolipartei 
in die — Reformbewegung hineinz uziehen 
> ftand längit mitten darin. Auch hätte ftch die „D. 
andıw. Ztg.“ die obige Aufforderung an die Induſtri⸗ 
ellen zur Theilnahme an einer Gefammtreform unfereö 
Zollweſens erfparen Tönnen, weil Died Banner von den 
publiciitiichen Fahnenträgern der Schutzbewegung längft 
entrollt wurde. Und zwar in aufrihtiger Würdigung 
der fhon von Lift und Carey prollamirten innigiten 
Solidarität zwiſchen Landwirthſchaft und Induſtrie. Die 
Brüden über die aus Niendorff'ſcher Beſchränktheit 
künſtlich herausgewachſene Kluft zwiſchen jenen zmei 
Grundfäulen der Boltswirtbfchaft find längjt gebaut und 
braudden durch die landwirtichaftliden Vereine nur be 
ſchritten zu werden. Außer in den Werken der beiden 
roßen wiſſenſchaftlichen Autoritäten Lift und Carey 
ind dieſe Brüden hauptlächlih in den Brodüren Stö- 
pels aufgebaut und zwar in concreter Geitalt. 
Dr. Stöpel frug: „ob es unmöglih wäre, unfere 
Nordjees und DitfeesÜfer fih von einem Kranze blühen» 


ei — en — SINE ne „Deutiche 
andwi ng“ eine 8 
jociakpollifger Ariel verbffenliht. "Die Rebacken. 





der Fabriken, namentlid Spinnereien und Webereien 
äumt v en?‘ Leider hatten die Landwirthe für 
biefen deutlihen und beilfamen Wint bis jest kein Auge. 
Wie die „Deutfche Landw. Big.” ſolchen Kundgebun- 
gen gegenüber nod von einem „einfeitigen‘ Stand» 
er der Schugbewegung reden Tann, iſt kaum bes 





Die NReditfertigung des Abg. Hammader. 

Am 8. Ditober hat Dr. Hammacher in einer Berfamm- 
lung von Urwählern zu Mühlheim über feine Thätigleit 
ald Reichs⸗ und Landbote Rechenſchaft abgelegt. Nach 
dem Redner zunächſt feinen politifhen und mwirthichaftlis 
den Stanbpuntt klargeſtellt, wobei derſelbe fich fehr energiſch 
für die Beibehaltung der Eifenzölle und die Befeitigung 
des 20 pCt. Frachtzuſchlages ausſprach, ging er Dazu über, 
fh binfidhtlih feiner Betheiligung bei dem Insleben⸗ 
rufen wirthſchaftlicher Erwerbsgeſellſchaften zu rechtferti⸗ 
on. Kann man im Allgemeinen die ee pas 
eines ſolchen Schrittes ſeitens einer hochgeachteten ⸗ 
ſönlichkeit nur lebhaft bedauern, ſo geſtaltete ſich im vor⸗ 
liegenden Falle dieſe Rechtfertigung doch zu einer ſo 
ſcharfen Waffe gegen die Verläumder des Redners, warf 
ſo grelle Schlaglichter auf den Verläumdungs⸗ und Denun⸗ 
ziantenſchwindel der Jetztzeit, daß man dieſe Rechtferti⸗ 
gung des Dr. Hammacher als einen Gewinn für 
die Geſammtmoral der Nation bezeichnen muß und 
aus dieſem Grunde ſogar den Angreifern und Ber: 
läumdern, jo barock es klingen mag, zu Dank verpflichtet 
iſt. Der uns vorliegende — — Wortlaut der 
Rede charakteriſirt dieſelbe ala einen vollſtändigen Tris 
umphzug. Dr. Hammacher hat ſeine Gegner mit ſchnei⸗ 
diger Klinge zu Boden geſchlagen, daß ſie ſich ſchwerlich 
jemals wieder erheben werden. 

Redner iſt mehrfach von dem begeiſterten Beifalle ſei⸗ 
ner Zuhörer unterbrochen worden und hat ſich zum 
Schluß den herzlichſten Beglückwünſchungen und den leb⸗ 
haft eſten Ovationen kaum entziehen können. Der Enthu⸗ 
fiasmus ſeiner Zuhörer ging ſo weit, daß ſie nur 
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eine Reſolution einſtimmig annahmen, welche ausſpricht, 
daß das Vertrauen zu der Ehrenhaftigkeit > feit 15 
Sabren bewährten Abgeorpneten dur die ſtattgefunde⸗ 
nen verläumberifchen Angriffe in feiner Weiſe geſchwächt 
fei, fondern man änderte fogar bei der Wieberaufitellun 


‚der bisherigen Abgeordneten Landrath Delius, Dr. Fal 


und Dr. Hammacher diefe alphabetifhe Reihenfolge aus: 

drüdlih dahin ab, Daß man den Dr. Hammader als 
ndidaten voranftellte, um auch jo in der äuße: 
die Hochachtung zu Documentiren, die man dem 
kränkten nad wie vor entgegenträgt. 
t Zönnten wir füglich unfere Auslafjungen enden, 
jt, wie fhon angedeutet, die Rechtfertigung des 
nacher ein weiteres, allgemeineres Intereſſe hätte. 
ihnte Rede tft nämlich nebft der Schrift des 
7 als eine Art Epodye in der fogen. Gründer: 
jezeichnen. Nachdem Dr. Hammader die Gla- 
und andere Verläumdungen mit den wudhtigiten 
ihres erborgten Glanzes entfleivet und fie ala 
jtellt, wa3 ſie find, nämlich nadte Zügen, hal⸗ 
afür, daß nunmehr jehmwerlid noch ein gentle- 
‚en Verdädhtigungen auch nur im Leiſeſten wie- 
Ohr leihen darf. War es möglich, daß Herr 
nur in dieſem einen Falle die Thatſachen fo 
und der induftriellen Thätigfeit des Abgeord⸗ 
mmader einen fo verzerrenden Stempel auf- 
nnte, dann tft fein ganzes Buch überhaupt voll: 
erthlos und jeder anjtändig Denkende thut gut, 
ergeſſenheit anheimzugeben. 
bat der Autor ja wohl feinen Zwed erreicht, 
at Geld verdient. 
ederholen die Rede des Dr. Hammadıer im An- 
a die Brodüre des Dr. Lasker iſt epoder 


onnte im Jahre 1873 und 1874 noch mancher 
 ehrenhafte Mann unter dem frifchen Eindruck 
n Schädigung, welde die Schmwindelperiode un- 
njerem oo Leben zugefügt, in das all- 
yallo gegen die Gründer mit einftimmen, fo hat 
feitdem — eine ſo ſchmutzige Wendung ge⸗ 
es haben ſich jo viele unlautere Elemente bei- 





eſellt und eingemifcht, daß es hohe Beit ift, nach allen 

äften Dazu mitzuwirken, die Periode der Gründerbete, 
die fih nunmehr ala zweite Schwindelperiode charakteri⸗ 
In auf das allerentfchievenpfte zu bekämpfen und zu 
endigen. 


Was lehrt uns Amerika ? 


Am 10. Detbr. hielt Hr. Geh. Rath, Prof. Reuleaux 
einen längeren Vortrag im Berein für Gemerbefleiß, um 
Damit die Reihe der Vorträge allgemein einzuleiten, welche 
die Beſucher der Ausftellung und Amerilad aus der 
Mitte der Bereindmitgliever zu halten is erboten haben. 
Es werden dies jein Bergrath 9. edding, Dr. 
9. Grothe, Fr. Goldſchmidt, Dr. Weigert u. 9. 

Herr Reuleaur gab zunädjlt eine Weberjicht über die 
Anordnung der Ausitellung auf dem von ihm befchriebenen 
Terrain und ging fodann auf eine furze Kritil der ver: 
fhiedenen Länderbetheiligungen ein. Dieſe Kritit gab 
ihm Beranlaffung zu interefjanten Bemerkungen, beſonders 
über die Kunitinduftrie Italiens und über die merfwür- 
dige Entwidelung von Schweden und Normegen, wobei 
er conftatirte, daß Die befannte Majolicatabrit von 
Roerftrand fait alle ihre Producte nah England 
abjete! Er erwähnte die bemerlenswerthbe Güte ver 
Vortugiefifhen Ausftelung und ſodann den Glanz und 
die Pracht der ruſſiſchen Abtheilung. Bei Englands 
Ausitellung fand er, daß der Bujämmerdung dieſes 
Landes mit ſeinen Colonien als ein ſehr Lofer erſcheine, 
daß Canada's Induſtrie weit zurückſtehe hinter England 
und Amerika, daß Indiens Induſtrie ſich als vers 
nichtet zeige und daß die auſtraliſchen Colonien, an ſich 
inbuftriöfer und jelbitjtändiger, fih um das Kronland 

ar nit Tümmern! Es ift ſehr interefiant, daß dieſe 

eobachtung auch von anderen aufmerkjamen Beſuchern 
der Ausitelung gemacht worden if. Das juccejfive 
weiter verarmende Canada, gedrüdt vom englifchen 
Import, kann fich jegt nicht anders helfen, als das es 
die Laſt des engliſchen Freihandels abſchüttelt, gerade fo 
wie es Amerifa gethan bat und einige der au —— 
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Colonien. Indiens Zukunft ift ohne einen folden Schritt 
Hunger und Elend! 

Herr Reuleaur bejchrieb weiter die zum Theil ſchöne 
Ausftellung der Engländer, welche jedoch im Maſchinen⸗ 
fach nichts gebracht haben. Er erwähnte die Unerfchöpf: 
lichkeit der franzöfiichen — Kunſt und ihre 
ſchöne Induſtrie, beſchrieb kurz die Ausſtellungen der 

rigen Völker und verweilte ſodann bei einer eingehen⸗ 
deren Beſprechung der amerikaniſchen Induſtrie Er 
gedachte der hohen Erfolge amerikaniſchen Gewerbfleißes 
auf allen Gebieten. Die Möbeltiſchlerei ſei auf 
einer foliven und glüdlihen Bahn und befonders die 
Pianomanufactur ftehe in der ganzen Welt obenan. 

Er erwähnte daber der eigenthümlihhen Drganifation 
des Arbeiterwejend, infofern z. B. jeder Tifchler fein 
eigenes Werkzeug mitbringen müſſe. Daraus folgt, 
dab der Arbeiter, um etwas leiften zu Fönnen, fih gutes 
— beſchafft, daß er es gut hält und daß 
er mit ſolchen guten und gut gehaltenen Inſtrumenten 

ute Arbeit liefern kann. Die Richtung amerikaniſchen 
ortſchritts characteriſire ſich dahin, daß die Amerikaner 
alle ſchwere Menſchenarbeit der Maſchine überweiſen, 
dagegen alle Intelligenz erfordernde Arbeit dem Menſchen 
überlaſſen. Zum Beiſpiel kenne Amerika keinen Nagel⸗ 
ſchmied mehr, weil die vom Menſchen beim Nagelſchmieden 
— Kraft in keinem Verhältniß ſtehe zur 
eiſtung. 

Bei der Glas⸗ und Porzellan⸗Induſtrie wies Herr 
Reuleaux darauf hin, daß das induſtrielle Talent der 
Amerikaner ſchnell Induſtrien ſchaffe und daß ſich dieſes 
Streben auch bald immer auf Form und Geſtaltung er⸗ 
ſtrecke. Beſonders lobend beſprach er die Papier⸗In— 
duſtrie und den Buchdruck der Amerikaner und ſtellte 
dabei in Parallele, wie zurückgekommen die deutſche 
Papierfabrikation durch Aufhebung des Lumpen— 
olles und wie verkommen der Buchdruck in Deutſchland 
kei was Type, Papier und — , ſowie Einband 
anbelange! Bezüglich der einzelnen Gewerbe wies er 
darauf hin, daß Deutichland fein Innungsweſen ohne 
zwingende Nothmendigfeit ganz aufgegeben habe, anſtatt 
dafjelbe zeitgemäß umzuformen und feine guten Mos 
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mente zu bewahren. Bei Aejprehung der Parfümerien 
childerte Herr NReuleaur die leichte, ig Aus: 
ellungsmethode der Amerilaner, die dem Gegenitande 
Gefäß, Behälter und Decoration anpafje. Die Schilde: 
rung der Metall» und Maſchinen⸗Technik der Amerikaner 
brachte ihn auf den Einfluß des Batentgejetes. Das 
Batentgeje hat in Amerika eine Theilung der Arbeit 
erzielt, wie ſie befjer nicht ausgeführt werden kann. Die 
Ausfiht mit einem Patent Vermögen zu erringen, treibt 
jeden Strebenven dahin, auf Berbeflerungen zu finnen 
und dieſes Streben richtet ſich zunächſt und zumeift auf 
Detailverbefjerung: auf das — — Ueber die 
ne ſprach ſich ferner Redner dahin aus, 
daß die Löhne hoch feien und doch die Producte biffig. 
Er proteftirt heftig gegen die Verbreitung der falfchen 
Nachrichten, daß in Amerifa das Leben —* und die 
nothwendigen Lebensbedürfnifſe koſtſpielig ſeien; — das 
Gegentheil davon ſei wahr! Amerika biete gegen die 
Lehre des Freihandels das Beifpiel, daß der Schubzoll 
die Producte billiger made! 

Schlieglih fommt Herr Reuleaur auf die deutſche 
Ausfteliung zu fprecheu und wiederholt, daß er nichts 
von dem ndalı feiner Briefe zurüdzunehmen babe, fon» 
dern im Gegentheil jede8 Wort aufreht erhalte. Er 
führt eine Reihe Beifpiele ala Beläge an, die allerdings 
durchſchlagend wirten. Er weift auf die ganz falfchen 
Begriffe deutſcher —— hin bezüglich der Marken 
und führt Wr] iervon Beifpiele an unter Betonung, 
daß die deutihen Fabrikanten das Markenſchutzgeſetz 
nicht benugten oder zum Theil falfch benutzten. 

„sn Deutichland bei viel zu thun! Die Regierung 
müſſe Gefege zur Hebung der Induſtrie geben; das 

atentgefeg werde ja wohl den Anfang ea die 

ndujftriellen müßten ftreben und die alten Bahnen der 
redit- und Geſchäftsuſancen verlafien und Das von 
den Regierungen Gebotene benugen. Alle einſichtsvollen 
Männer müßten zufammenftehen und vorwärtsſtreben, 
um die Induſtrie aufzullären und zum Wiederaufblühen 
derfelben beizutragen!” 


— 


Die „Schleſiſche Preſſe“ 
über den Handelsvertrag mit Oeſterreich. 


Die „Schleſiſche Preſſe“, welche bekanntlich feit ange 
rer Beit von Herrn Dr. Alerander Meyer, einem der be- 
deutendften Vertreter des Freihandels geleitet wird, bringt 
in ihrer Morgennummer vom 12. Ditober einige Bemer- 
fungen über den Abſchluß des neuen Handelsvertrages 
mit Deiterreich und eine Kritik der Yorderungen, melde 
der Centralverband deutfcher Induſtrieller auf dem Ber: 
bandstage zu Leipzig in dieſer Angelegenheit an die 
Deutſche Regierung gerichtet hat. 

Wenn wir e8 uns nicht verfagen fünnen, in Saiten 
dem auf dieſe Ausführungen der „Schlefiihen Preſſe“ 
etwas näher einzugeben, fo müflen wir vorweg die rein 
objective und fadlice Haltung derfelben rühmend hervorhe⸗ 
ben. Herr Dr. Meyer gehört ohne Zweifel neuerdings . 
mehr jenem radilalen Flügel der Freihandelspartei an, wel- 
cher am liebften mit dem ganzen Bolltarif tabularasa machen 
und angeblid) im Intereſſe der Confumenten die vater: 
ländifhe Induſtrie an den Betteljtab bringen möchte, 
vielmehr dürfen wir ihn eher zu den gemäßigten Frei⸗ 
bändlern rechnen, welche die Verjchiedenheit der induftri- 
ellen Entwidelung der einzelnen Länder anerfennen und 
derjelben bei handelspolitiihen Fragen, wenn aud in 
freihändleriihem Sinne, gerecht zu werben beitrebt find. 
Troß dieſer ſchätzbaren principiellen Mäßigung können 
mir und mit dem erwähnten Artikel der „Schlefifchen 
Preſſe“ in keiner Weiſe einveritanden erklären, weil in 
demfelben einmal die Forderungen der Deutjchen Indu⸗ 
ftrie gar nicht fharf und richtig präcifirt find und weil 
ung ferner aud die Gründe, welche gegen diefe Forde⸗ 
rungen ing Feld geführt werden, als nicht zutreffend er⸗ 
fcheinen. 

Mir Stimmen mit der „Schleſiſchen Preſſe“ zunächſt 
völlig überein, wenn fie die Wünſche der Deutichen 
— ——— dahin zuſammenfaßt, daß bei dem Ab⸗ 
ſchluß des neuen Handelsvertrages mit Oeſterreich eine 
Gleichſtellung der Zollſätze anzuſtreben ſei. Dies iſt in 
der That Oeſterreich gegenüber nicht nur die hauptſäch⸗ 
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lichſte, ſondern Die einzige Forderung unferer Partei. 
Herr Dr. Meyer hütet ſich nun fehr, diefe Beftrebungen 
zu Fritifiven, oder gar zu verurtheilen, da er ſich wohl 
bemußt ift, daß die bisherige Vernachläſſigung des Part 
tätsprincipes die Achillesferſe der Deutichen Freihandels⸗ 
Pu ift; er wendet fi) Daher gegen ein anderes angeb- 
iches Berlangen der Deutichen induftriellen Partei, wel: 
es die Barität auf ſchutzzöllneriſcher Baſis erreichen 
will und argumentirt ungefähr folgendermaßen: 


Die Deutfhen Induſtriellen haben den Wunſch nad 
einer Reform bezw. Erhöhung der Zollſätze in der Lei- 
nens, der Papier: und der Stahl: und Eifeninduftrie ge: 
äußert. Dieſe Forderungen müſſen bei der Defterreichi- 
ſchen Schußzollpartei natürlich auf — Widerſtand 
ſtoßen, da dieſe nur die eigenen Zollſätze erhöht, die 
Deutſchen dagegen erniedrigt haben will. Diefer Wider: 
ftreit wird zu einem Compromiß zwiſchen beiden Schu: 
ollparteien führen, deſſen Koften die erportfähige Deutſche 
Anduftrie zu tragen baben wird. Es beißt Bierüber ın 
dem Artikel wörtlich: 

„Mit jedem Compromiß auf fchubzöllnerifcher 
Grundlage reißt man einen Theil np Induſtrie 
nieder, die im Auslande ohne Schutzzoll, ja trotz 
der ausländiſchen Zölle concurrenzfähig iſt, um an⸗ 
dere Induſtrien in die Höhe zu bringen, die ſchon 
unter dem Schutz unſeres beſtehenden Zolles mit 
dem Auslande nicht gleichen Schritt halten können. 
Man mag aus Billigkeit vermeiden, bei der Erneue⸗ 
rung der Handelsverträge den Beſtand dieſer Indu⸗ 
ſtrien zu gefährden; unſere exportfähigen Induſtrien 
giebt der Nugen, melden fie unbeitritten unjerem 

ande gewähren, das Recht, di verlangen, daß man 
fih vor allen Dingen jever Schädigung ihrer Inter⸗ 
eſſen enthalte.” 

Wir haben diefen Ausführungen gegenüber zunächſt zu 
conftatiren, daß dieſelbe die Tendenzen der Deutſchen 
induftriellen Partei gar nicht richtig wiedergegeben, da 
von dieſer Seite an eine Schutzpolitik, Oeſterreich 
egenüber, niemals gedacht worden iſt. Wenn eine Re 
orm des Zolltarifs in den oben erwähnten Induſtrien 
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verlangt wird, ſo geſchieht dies nur mit der Abſicht, die 
hie vermißte Gleichſtellung der Zollſätze her⸗ 
uführen. 

Denn wer wird behaupten wollen, daß die Deutſche 
Stnduftrielle ‚bare Schutzzollpolitik treibe, wenn fie für 
ihre Papierinduftrie fordert, daß der Zumpenzoll, welcher 
in Deutichland feit Jahren aufgehoben tft, in Defterreich 
Dagegen noch 2 Fl. pro Gentner beträgt, befeitigt werbe? 
Wer darf ed der Zeineninduitrie verargen, daß fie die 
ee der freien Einfuhr von roher Leinwand an 
der Ichlefifhen und ſächſiſchen Grenze fordert, einer Bes 
günftigung, auf welcher der ganze Leinwanderport Deiters 
reichs nach Deutſchland bafırt und welche von öſterreichi⸗ 
—*— Seite durch nichts erwiedert wird? Wer möchte 
erner das ah rc unjerer Eijeninduftriellen tabeln, 
deren Abfat in Deiterreich hohe Zollichranten entgegen» 
ftehen, während Deutſchland's Markt dem öfterreichifchen 
Stahl und dem öſterreichiſchen Weißblech ꝛc. ſchon jetzt 
beinahe völlig freigegeben iſt, oder doch in nächſter Zeit 
änzlich überliefert werden ſoll? Alle dieſe Branden 
haben zunächſt an einer Zollerhöhung für ihre Fabrikate 
ein Intereſſe, jie fordern, abgejehen vielleicht von der 
Begünftigung des öſterreichiſchen Leinenhandels, welche 
geradezu eine volfswirtbichaftlihe und zollpolitiihe Ano⸗ 
malie genannt werden muß — ın erjter Linie die Herab⸗ 
drüdung der öſterreichiſchen Zollſätze auf das Niveau der 
unfrigen, und erft, wenn ſich die nicht erreichen laſſen 
follte, treten fie für die Beibehaltung oder ent|prechende 
Erhöhung unferer bisherigen Zolljäge ein. 

mmen biernad) die Forderungen der Deutfchen In⸗ 
duftrie auf nichts weiter hinaus, ala auf Gleichftellung 
der beiderjeitigen Bollfäge, fo ift für den ganzen Handels⸗ 
vertrag mit Defterreih nur noch die Frage entſcheidend, 
welche une die öÖfterreichifche Regierung und die 
öſterreichiſche aut ollpartei den deutſchen Paritäts⸗ 
Forderungen gegenüber einnehmen wird. it man in 
Defterrei au feinen Conceflionen zu bewegen, fo ift e3 
die Pflicht der deutſchen Regierung auch ihrerfeit3 jede 
Conceſſion an Defterreich zu verweigern und bie Bollfähe 
unter —eú— — der Deutſchland eigenthuͤmlichen 
Productionsverhä —5— lediglich nach dem Principe der 





Gegenfeitigleit zu bemeſſen. Dieſe Eventualität fürchtet 
die „Schlefiihe Prefle”, in ihr Mn fie die Benad- 
theiligung der deutſchen erportfähigen Induſtrie, und 
gegen fte richtet fih darum ——— ihre Polemik. 
Daß die erportfä ige Sinbuftrie u. ein ſolches Ver⸗ 
Bir geihädigt würde, iſt ganz gewiß richtig, aber die 
uld daran würde am wenigitend die beutjche indu⸗ 
ftriele Partei, welche felbft zur Ermäßigung ver bis⸗ 
herigen Zollfäge auf dem Boden der Gegenfeitigteit be- 
veit tft, beizumelien fein. Der Schade wäre übrigens 
nicht fo beveutend. Die erportfähigen Induſtrien Deutſch⸗ 
lands find bereits jo erftarkt, daß fie ihre Pofition auch 
ohne Zollbegünftigungen durch eigne Anftrengungen bes 
zen und erweitern fünnen. Größer würde der 
chade für die gefammte deutſche nduftrie fein, wenn 
man den Intentionen der „Schlefifchen Preſſe“, melde 
in dem Artikel zwar nicht ausgebrüdt find, aber leicht 
aus der handelspolitiſchen Parteiftellung des Herin Dr. 
Meyer abitrahirt werden Tönnen, folgen wollte. Dieſes 
Blatt würde ohne Zweifel ae en, man folle ber 
diterreihiihen Regierung erhebliche Zollermäßigungen in 
usficht ftellen, was gleichfalls Zollnachläſſe auf öfters. 
reichticher Seite zu Folge haben werde. Wie weit wir 
mit dieſer noblen Selbitaufopferung gelommen find, 
fönnen wir noch heute aus dem franzöſiſch⸗deutſchen 
Handelsvertrage vom Jahre 1862 fehen. So wie bei Frank⸗ 
reih, würden wir aud bei Oeſterreich den Kürzeren 
iehen. Wir würden gegen ganz erheblihe Zollherab- 
— auf unſerer Seite vielleicht die Erhaltung der 
jetzt in Oeſterreich beſtehenden Zollſätze oder ſehr irrele⸗ 
vante und nebenſächliche Zollermäßigungen eintauſchen 
und die Folge davon wäre, Daß unſere exportfähige In⸗ 
duftrie Teine oder ganz unbebeutende Vortheile aus dieſem 
Sompromiß auf freihändleriſcher Baſis davon tragen 
würde, dat aber die auf den inneren Markt angewiejene 
Induſtrie, welche doch HR wie die erportfähige von 
der Regierung die Berüdjihtigung ihrer Antereffen ver: 
iongen fann, dur Herabjegung und Aufhebung aller 
göle, dur Hinmegräumung des letzten Schutes zu 
nde geben müßte. 
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Zur Hebung der deutſchen Induſtrie. 

Geheimrath Reulaux verläßt jet die bloße Negation und 
fängt an, die von ihm erwarteten pofitiven Beflerungs- 
8 zu machen. Der Anfang, feiner desfallitgen 
Publilationen im Feuilleton der „Rat. « Big.“ 
eine eminente Leiſtung. Der geniale Beobachter Ttellt 
[% auf den zwar Tahlen aber truglofen Boden beut- 
her Thatſachen und zieht von diefem fichern Punkte 
aus feine Zirkel. Deutfchland ift arm an Natur-, aber 
seih an Cultur⸗Schätzen. Wie ift in unferer volks⸗ 
wirtbichaftlihen Entwidelung da8 Minus an der einen 
Stelle dur daS Plus an der andern Klug auszugleichen? 
Das ift dad große Problem, welches zu löſen tft, feither 
aber induftriell gänzlich verfannt wurde. 

„Unſer Mineralreihthum ift nicht groß — fagt N. — 
Metalle wie Kohlen befigen wir im Bergleih zu Eng- 
land, Rußland und namentlih Amerifa nur in befchers 
denem Maße. Zwar find beide jehr wohl ver Ausbeu- 
tung würdig; allein ihre Maſſenhaftigkeit iſt nich fo 
nachhaltig, Daft wir mit Nohftoffen und Nohpro: 
dneten weit außer nnfere Grenzen heraus⸗ 
Bien könuten. Die Landwirthſchaft erlaubt Dies viel- 
eiht in einem verhältnißmäßig größeren (2), indeflen 
abfolut genommen auch nıdt in r hem Mapitabe, daß 
wir uns mit einer ftarlen Ziffer am Welthandel 
Bye den fönnten. Wohl aber befigt unfer Bolt 
pie natürlichen Anlagen und das Geſchick und den ge- 
Ihihtlihen Untergrund für die Verarbeitung der Roh⸗ 
ftoffe, die Veredlung berjelben zu mwerthuollen Produkten. 
Je ae wir Die mäßige Menge der in unferm Beſitz 
befindliden Robftoffe durch veredelnde Umgeftaltung im 
Werthe bringen, um jo vortheilhafter wird es im allge 
meinen fein, um jo mehr Hände werden wir ge» 
winnbringend bejhäftigen, deſto nachhaltiger 
wird unfer Mineralvorratb uns dienen, defto 
mehr Unterabtbheilungen von nduftriezweigen werden 
wir entwideln, deſto vieljeitiger wird anle geſchäftliche r 
Verkehr im Ins wie im Auslande werden. Ein Land 
mit unentwidelter Givilifation und überreichen 
Bodenſchätzen ift auf Ausfuhr feiner ar 
angewielen; ein hodhcultivirtes Voll dahinge— 
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gen, deſſen Land nur wenig natürliche ya 
thümer bietet, auf Berarbeitung und Werth 
Reigerung derfelben“. 

Unter diefen großen Geſichtspunkten prüft Herr N. 
dam die Frage: „ft es gut, d. h. ift es wirtbichaftlich 
richtig, daß wir die Baumwolle in den ungeheuren Quan⸗ 
titäten, wie wir es thun, verfpinnen, verweben, tragen, 
und für den Robftoff jo enorme Summen an England, 
beziehungsweiſe Amerika bezahlen, für eine Waare, melde 
an Güte eigentli fortwährend abgenommen hat, und 
welde, nachdem fie abgetragen, völlig nutzlos iſt?“ 

Die Beantwortung dieſer Frage führt zu einer Ver⸗ 
neinung derſelben und regt „die Wiederaufnahme der 
Leinen » „‚nduftrie" an. Die Verurtheilung des durch 
England aufgebradten Shoddy - Prinzips, welches auf 

ertigung eines möglichſt ſchlechten Gewebes Bin» 
brängt, um den Konjumenten zu zwingen, den 
Stoff recht bald zu erneuern die Berurtheilung dieſes 
Prinzips regt Herrn Reulaur hoffentli zu einer Unter» 
ſuchung der meitern Frage an, ob und in mie weit 

eubung der nationalen Arbeits- und Geldfraft 
an Eintagsproducteneine Bergeudung des Natios 
nalsBermögens in fich birgt? 

Qunderttaufend Menſchen, welche Stoffe verarbeiten 
und Taufen, die nur 1 Jahr halten, repräfentiren eine 
Milion Menfhen, welde für die Production und Con⸗ 
fumtion disponibel würden, wenn die Stoffe zehn Jahre 
hielten, wie dies bei den Röden der Fall war, welde 
unfere Väter und Großväter trugen. Muß + B. ein 
Arbeiter für feine auß Frau und 4 Kindern beitehende 

ilie in Folge der geringen Haltbarkeit der heutigen 
idungs⸗ ⁊c. Stoffe jährlih auch nur 20 Thle. mehr 
auögeben, ald wenn Diet Artikel Die eijerne Haltbarteit 
der ältern Manufalturerzeugnifje bejäßen, jo repräſentirt 
diefe Differenz Summen, die der Hebung ſeines wirth⸗ 
ihen und geifligen Niveaus entzogen, im Effecte 
faft einer Tünftlihen und ftabilen Klippe für Löſung der 
— Frage gleichkommen. Doch dies nur für heute 
ei. 


„Si iſt — meint Herr R. — daß der geſunde 
—— Tertilrnbuie fi er muß Ei ein 
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Mann, erſtens dem Unweſen ein Ende zu machen, zwei⸗ 
tens auch die Anfäge des Uebels überall zu erſticken. 
* unſere Holigefehgebung ließe fih au von dem 
ier zum Vorſchein kommenden Geſichtspunkte betrachten: 
Abhaltung — ſchlechten Waare, welche 
den dang des Publikums zum prüfungsloſen 
billigen Kauf ausbeutend, unſere Induſtrie mit 
[1 u reißen lust aufihre fhlehten Wege, und 
te jchließlih mit fih reißen muß, da der Trieb der 
Selbtterhaltung in pe ſchneidender Weife in den Vorder: 
rund gezogen wird. Was bedeutet der abfiracte 
artnädıge Handelögedante gegenüber einem fols 
den wirtbfhaft ichen Schaden, gegenüber diefer Unter; 
grabung der Moral, und der der Induftrie! Und zu 
was zwingt die elende, namen: und martenlofe Waare, 
welche und von außen zugeſchwemmt wird, unjere Indu⸗ 
jtriellen, die fi) ftemmen gegen dad ſchlechte Prinzip? 
Sie zwingt fie zur Herabdrüdung der Löhne und ver: 
anlaßt fie zu Eingaben gegen das eben erit erlaflene Ge» 
k wegen der Kinderarbeit, alſo immer nur zu Ber: 
lechterungen unferer Zuſtände“. 

Sid a dem heimiſchen Erfagmittel für die 
fremde Baummolle umfehend, erkennt Herr R. an, daß 
Leinen und Hanf die Baummolle nicht völlig erfeßen 
können; wohl aber ſei das bei und ziehbare Chinagras 
dazu im Stande. Ghinagras ift Die Brennnefjel nnd 
der Urftoff für das echte Neſſeltuch. „Hier ſcheint ein 
wirkliches und zwar vortreffliches Erjagmittel für die 
Baummolle gefunden, da die Nefjelfajer ſowohl 
weit fefter und feiner, als aud ungleich billiger 
ist, ale die Baumwolle”. 

„Bir ftehen an einem Wendepunkte der deutſchen Dar 
puftri . Treten wir aud nun einmal mit Enfchiedenbeit 
der Frage der Nefjelinduftrie näher. Daß fie eine Frage 
von großartiger Tragweite ift, habe ich gezeigt. Läßt 
fih die Neſſel⸗Induſtrie, wie Technologen und Land⸗ 
wirthe beftimmt verfichern, a ei una einführen, fo 
kann Deutfhland in einem Jahrzehnte alle jchlechten 
Formen der Baumwollen⸗Induſtrie über Bord geworfen 
und jene enormen Summen unjerer eigenen 
Bodenbearbeitung und Benutzung zugewandt 








— 29 — 


haben, welche jetzt derjenigen anderer Länder 
gewidmet ſind“. 

Soweit Herr R. in ſeinem erſten Artikel, welcher nicht 
nur der kranken Induſtrie, ſondern auch unſerer lei— 
denden gun großartige und rettende 
Verfpectiven eröffnet. elhes Glück für diefe und das 

anze Land in finanzieller, gejundheitliher und morali⸗ 
ß Hinfiht, wenn der Neffelbau die unheilvolle 
annttweinproduction unuöthig machte? 

Reuleaur’3 erite glänzende Probe aus dem Arzenei- 
Inte feiner pofitiven NReformvorfchläge läßt und Die 

ortfegung feiner Artitel mit Spannung erwarten. 


Ein beachtenswerthes Kampfmittel gegen die 
Socialdemokratie. 

Die „Baugewerks⸗Zeitung“ warf umlängſt die Frage 
auf: „Sol bie SorialsDemofratie belämpt oder — 
werden?“ Nachdem ſie die Frage der Ignorirung mit 
„Nein“ und die Frage der Bekämpfung mit nr be- 
antwortet, beſchäftigt fie fich neuerdings mit den Kampf: 
mitteln. Ihre Weisheit führt uns auf Diefelben Wege, 
auf denen Friedrich Krupp in Eſſen die Socialdemofratie 
zu befämpfen ſucht: auf die Wege der Wohlfahrt: 
Einrihtungen „Eritid muß — fagt die „B.:3.” 
— im Arbeiterthume eine gefunde und humane Politik in 
Betreff der Arbeitnehmer walten. Zweitens müſſen bie 
unberedtigten Forderungen der Arbeiter ftramm zurüd- 
gewiefen werben.” 

„Was den eriten Punkt betrifft, fo denfen wir nur an 
beftinmte, faßliche Handlungen, Thaten und Schöpfungen, 
die ein Mitgefühl von felbit erzeugen, nicht aber an ein 
bloße3 Mitgefühl, das die Thaten hinter fi) vermifien 
lägt. Bei den Löhnen darf nicht maßgebend fein, mie 
bilfig, fondern wie theuer man probucıren Tann. Die 
—— Herabminderung der 2— iſt immer nur eine 
vorläufige Billigkeit und läuft Gefahr nachträglich dafür 
deſto theurer auszufallen. Der Arbeitsgeber hat ſich nicht 
um den Lebensſtand des Arbeiters zu kümmern, um darnach 


— 0— 


das Lohnverhältniß zu reguliren. Dies geht über ſeine Macht 
und Fürſorge. Er hat aber wohl die Pflicht, Geſchäft 
und Lohn in Erwägung zu ziehen, zwiſchen dieſen beiden 
ein natürliches, nicht ein disharmoniſches Verhältniß 
walten zu laſſen und vor allem ſich vor einem blinden 
Eigennutz zu hüten. Dieſer ſchadet ſtets Dreien: 
dem Arbeitgeber ſelbſt, dem Arbeitnehmer und dem ge⸗ 
meinſamen Wohle.“ 

„Es muß in unſern Tagen ſowohl gemäß einer ge⸗ 
ſunden und humanen Politik innerhalb des Arbeitgeber⸗ 
thums als zur Bekämpfung der bereits bedrohlichen So⸗ 
cial⸗Demokratie jedes Gewerbe, jedes Handwerk und je⸗ 
des Fach ſeine durch Freiwilligkeit g chaffenen Inſtitu⸗ 
tionen befigen, die theils für das — und 
die Lehrlinge, theils für Geſellen und Gehülfen als För⸗ 
derungs⸗Veranſtaltungen ſich erweiſen, theils aber auch 
als wohlthuendes und förderndes Vereinigungs⸗Band 
der Arbeitgeber ſich bewähren.“ 

— Artikel ſchließt: „Wie Du geſäet haſt, ſo ernteſt 

u.“ 


Werthzeichen und Circnlatiousmittel. 


Trotz dem in en fait aller Verkehr dar» 
nieder iegt, offenbart jih ein Mangel an Werthzeichen 
und Girculationsmitteln. Was foll aus dieſem — 
werden, wenn Handel und Gewerbe wieder blühen und 
das Bedürfniß nach Credit und Geldzeichen wächſt? 
Vielleicht nimmt die Kriſis, nachdem ſie induſtriel⸗ 
len Charakter verloren, demnächſt den Charakter einer 
Credit und Münztrifis an. Der Strafe, melde wir für 
unfern bandelspolitifchen Leichtſinn erleiden, ſcheint ſich 
die Strafe für den Leichtfinn, womit mir in der Münze 
Mährungs- und Bankfrage Herrn Bamberger folgten, 
anreiben zu follen. Bieleict wäre e8 gut, auch dieſe Region 
unferes „Sortichritts” gleichzeitig mit der handels⸗ 
politiiden Region einer gründlichen Revifion zu unter- 
ziehen, und fo zwei Krankheiten auf einem Kranken⸗ 
lager und in einer Kurzeit zu beilen. Die jebt projek⸗ 
tirte Vermehrung der Silbermünzen dürfte die Reviſions⸗ 
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Bedürfigkeit mol nicht erſchöpfen. Bei dev weiteren Res 
vifion koͤnnte e8 gewiß nicht ſchaden, die traurigen 
Erfahrungen di berüdfichtigen, welche Amerila mit feiner 
vorjhnellen Einziehung des Papiergeldes madte und 
damit die guten Nefultate zu vergleichen, melde Frank⸗ 
— bei Beobachtung des entgegengeſetzten Syſtems 
erzielte. 


Das Reichsgeſundheitsamt und die ſoziale Frage. 


Die nach den rettenden Thaten des Reichsgeſundheits⸗ 
amtes ſchmachtende öffentliche Meinung offenbart fort» 
geſetzt wachſende Ungeduld und Enttäuſchung. Ein 
„ſocialer Brief” in der Rheiniſch⸗Weſtf. Poſt unterſucht 
die Aufgaben des Reichsgeſundheitsamtes mit ſpecieller 
Rückſicht auf die ſociale Frage. Es heißt dabei u. A. 
„Ein kleiner Geſundheitskatechismus für Ele— 
mentarſchulen, der bloß über Luft und Hautpflege 
handelt, könnte mehr Krankheiten, mehr Noth und Un⸗ 
verhüten und mehr Geſundheit, Wohlſein und 

enſchenglück ſchaffen, als alle unſere philantropiſchen 
Vereine zuſammengenommen. Daß ein ſolcher Katechis⸗ 
mus noch nicht exiſtirt und feine Einübung in allen 
Schulen noch nit zu den obligatorifchen Unterrichtäge: 
genitänden gehört, tft ein Zeichen der ftodfinitern Nacht, wo⸗ 
rin wir und binfihtlid der focialen Miſſion der 
Geſundheitswirthſchaft noch befinden. Als ein Stüd 
Morgenröthe erihien ſeitdem das projectirte Reichs⸗ 
gefundheitsamt. Leider trat kürzlich eine ſchwarze Wolfe 
der Enttäufchung vor den blinfenden Hoffnungsitern. Es 
verlautete nämlıh, dab das Reichsgeſundheitsamt nur 
eine büreaufratifche Schreibmaschine werben folle, wie wir 
deren in Preußen ſchon mehrere haben, keineswegs laber 
ein durchaus eigenartiger, neuer, für neue Bedürfniſſe 
und Zwecke eingerichteter und mit erelutorifcher Kraft 
ausgeitatteter Reformapparat, ein unbarmberziger „Knüppel 
aus dem Sad”, ein eiferner Sturmbod gegen die taufend» 
jährigen Burgen des gefundheitlihen Aberglaubens, eine 
überall hintaſtende Scheere für die Zöpfe des medizinischen 
Chineſenthums, ein Spürdogge nah den Fälfchern der 
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Nahrungsmittel und ein bleiher Schreden für die ruch⸗ 
Iofen Bermiether ſcheußlicher Kellerlöcher und anderer 
von Luft und Licht ewig abgefchnittenen Peſthöhlen an 
unfer armes Volk.“ 

er Artilel bevauert dann die Blindheit der Arbeiter: 
Bereine hinſichtlich der _focialen Miffion der Geſundheits⸗ 
pflege und tft der Anficht, daß gerade dieſe Vereine die 
ergiebigite Informations: Duelle für das Reichsgeſundheits⸗ 
amt und die Geſundheitscongreſſe fein follten. 

„Leider Tann weder der Gejundsheitöcongreß noch das 
Reichsgeſundheitsamt vorläufig auf eine derartige Mits 
galle aus NArbeiterfreifen rechnen. Die vorhandenen 

rbeitervereinigungen baben für diefe große und wirk⸗ 
liche — — keine Zeit. Die Socialdemokraten 
mühen die Religion und das Königthum, alſo die beſten 

eunde der Armen und Schwachen, vertilgen, err 

ar gie mit feinen Gewerkſchaften auch den utz⸗ 
pe befämpfen und andere Allotria treiben. . Die Bil« 

ungds Vereine müſſen die Arbeiter mit den Yuftänden 

auf dem Sirius, den Fleden der Sonne und den Ge: 
birgen und Thälern des Mondes befannt maden. Wo 
fol da die Zeit oder bei diefen erhabenen Seldäftigungen 
die Quft herfommen für das unfdhernbare X. B. ©. aller 
Socialreform: Für die Gefundbeitspflege Um 
mie viel nöthiger wäre nun bei diefer totalen Sinfterniß 
in den untern, das Licht der Erkenntniß in den höhern 
Regionen: im Reichsgeſundheitsamte?“ 





Entftellung der Renleanr’ihen Borfchläge. 


Die Berliner Volls-Zeitung widmet den durch Direktor 
Neuleaur behufs Hebung unferer Induſtrie gemachten 
Vorſchlägen einen Zeitartifel, worin die Reuleaux'ſchen 
Tendenzen offenbare Entftellungen erfahren. 

Wenn Herr NR. meint, „der Mineralreihthum Deutſch⸗ 
lands fei nicht groß; Metalle wie Kohlen befiten wir im 
DVergleih zu England, Rußland und namentlich Amertla 
nur in beſcheidenem Maße,” fo liegt darin doch Teines- 
wegs der Rath, unjere deutfhen Gruben und Fabriken 
zu Tchliegen und ung Kohlen und Eifen aus jenen reicher 
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dotirten Ländern kommen zu laſſen. Die Volks⸗Zeitung 
aber * der Sache dieſe verzweifelte Wendung. Sie 
le rt und Sinn der Reuleaur'ſchen Vorſchläge augen- 
fcheinlich etwas fehr auf das Profrufteshett ihrer Doltrin, 
inbem ſie folgendermaßen interpretirt: „Er — — 
— hält Eiſen- und Kohlenwerke nicht für glückliche 
Unternehmungen, weil Deutſchland mit dieſen Produkten 
nicht ſo reich ausgeſtattet ſei, wie andere Länder. Seit⸗ 
dem die Transportkoſten fremder Produkte ſo außer⸗ 
ordentlich geringfügig ſeien, daß man aus den fernſten 
Welttheilen eine Concurrenz zu beſtehen habe, dürfe man 
auf ein Gedeihen dieſer Sn uftrie bei uns nicht mebr 

rechnen. Seitdem man in Nordamerika den Kohlen: und 
Eijen-Reihthum in vortheilhafter Weiſe jo ausbeutet, 
daß wir die Produfte von dorther bald billiger werben 
beziehen können wie aus der Heimat, ſeitdem man in 
den Eüpdftaaten der Union auf den Baummollfeldern 
felber Spinn:- Mafchinen und Webereien aufzuitellen be- 
innt und die Ausficht bevorfteht, daß ung Amerika 

aummollenwaaren in Maſſen mwohlfeiler liefern wird 
ala unfere Induſtrie, die das Rohproduft fammt allen 
Abfällen von dort her kommen laſſen muß, ift die Auf: 
fafjung Reuleaur’ vom nahen und unvermeidliden 
Untergange fehr erflärlich.” 

Dieſe Snterpreiation der Reuleaur’ihen Worte läuft 
wirflih auf eine mehr als Tühne Weberfegung derſelben 
hinaus. NReuleaur Sprit von den „billigen Transport: 
Ioften fremder Produlte und der dadurch unvermeiblidden 
:Soncurrenz der ferniten Welttheile“ mit feiner Silbe. 
Nod weniger liegt in feinen ganz anders lautenven 
Morten die Tendenz und der zwiihen den Zeilen 
erteilte Rath, uns dur) das von Natur begünftigte 
Ausland verforgen zu laſſen. Doch a: der —* 
ſelbſt entſcheiden. Herr R. ſagt wörtlich, wo er 
von dem, gegen andere Länder geringen Kohlen⸗ und 
Mineralreihthum Deutihlandg redet: „Zwar find 
beide (Metall und Kohle) fehr wohl der Aus— 
beutung würdig; allein ihre Maffenhaftigkeit 
it nicht fo nahhaltig, daß wir mit Nohftoffen 
und Nohprodukten weit außer nufere Grenzen 
herausgeben könnten.“ Tamit bat Herr > doch 
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wohl nichts anderes, als bie jedige Berjchleuderung der 
beimifhen Kohlen» und Mineral⸗Schätze, der Zumpen ıc. 
widerrathen wollen? Er Iopt unfern Gruben: und Hüttenbes 
fitern nicht: „ftellt eure Arbeit ein, England und Amerika 
liefern Metall und Kohle befier und mwohlfeiler”. Diefe 
türfifche eignen liegt den Reuleaur’ihen Worten ganz 
ern. Diefelben beichränfen fich vielmehr auf. einen in 
er Form zwar fanjten, durch fein Gewicht aber treffen. 
den Proteit gegen die Verſchleuderung des kleinen 
heimifhen Schates für die desperaten Zwecke des aus- 
wärtigen Handel und bebufs Fortführung des der 
heimiſchen Induſtrie augenblidlid aufgezwungenen Duelld 
egen von Natur tberlegene und jedem Widerftand 
— Rivalen. Reuleaux ſagt, die deutſchen Rohſtoffe 
und Rohprodukte eignen ſich nicht für weite Ausfuhren, 
nicht für die Phantaſie-Jagden des Exports, ſondern 
müſſen in Deutſchland verarbeitet und veredelt werben. 
Das Elingt doch ganz entgegengefeht und läuft nicht auf 
eine Schließung, jondern auf eine erhöhte Thätig- 
keit in deutſchen Fabriken hinaus. 
Daſſelbe gute Schickſal wollen ſeine Vorſchläge der 
deutſchen Baumwoll⸗Induſtrie bereiten. Er widverräth 
ihr die Schundfabrikation und leitet ſie auf die Bahnen 
der reellen und Kunſtfabrikation, was gleichbedeutend iſt mit 
Steigerung des Betriebes und Vermehrung der Arbeits⸗ 
kräfte. Auch verlangt er ausbrüdlih die Unterſtützung 
diefer Entwidelung durch den Staat, indem er jagt: 
Ja, unjere Zollgefeggebung ließe fih aud von dem 
ier zum Vorſchein kommenden Geſichtspunkte betrachten: 
bhaltung derjenigen ſchlechten Waare, welde, den 
Hang des Publitums zum prüfungslojen billigen Kauf aus» 
beutend, unfere Induſtrie mit ſich zu reißen ſucht auf 
ihre ſchlechten Wege, und fie ſchließlich mit ſich reifen 
muß, da der Trieb der Selbfterhaltung in zu ſchneiden⸗ 
der Weife in den Vordergrund gezogen wird.” 
Die durch die Reuleaur’fhen Borfchläge ir erden 
eilung unjerer ſchweren volkswirthſchaftlichen ankung 
hrt alſo keineswegs über die Leichen unſerer Eiſen⸗ und 
Terxtil⸗Induſtrie hinweg. Ja, die uns durch R. er 
Aa usſichten find nicht einmal fehr ferne, wie die 
olls-Beitung peſſimiſtiſch noch meint, fondern, bei rich« 
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tiger Würdigung der Grundgedanken, — 
nahe. In — Hoffnung uns zu beftärken, dürften 
die jüngſten Aeußerungen der ProvCorreſpondenz über 
die noch immer rege volkswirthſchaftliche Wachſamkeit der 
Hohenzollern wohl geeignet erſcheinen. 


Schlenderverläufe und Schlenderpreife. 

Vor einigen Monaten nahm die Brov.-Correspondenz 
bie deutſche Induſtrie gegen den Vorwurf in Schutz, als 
fei es Grundſatz der deutſchen Arbeit, billige und 
Ichlechte Erzeugnifle zu liefern. Das „Tagebl.” nannte 
diefe Vertheidigung eine fade Schmeicdhelei, und meinte 
mit Recht, daß es fich hier nicht um bewußte Grund: 
fäte, ſondern um thatſäch in eu handele. 
Das Thema der in Deutſchland beliebten Schleuderpreiſe 
und Schleuderverkäufe wird ohne Unterlaß weiter variirt. 
Sehr felten wird dabei der Nagel auf den Kopf getrof: 
fen. So ſcheint man fi 5. B. um bie Bauptfäclichfte 
Urſache jener Erfcheinung confequent herumzudrücken und 
fie wie ein begangened® Verbrechen zu verheimlichen: 
nämlid die Armuth Deutſchland's. Thatſächlich 
liegt hier der Sitz der Krankheit. Unſere Bevölkerung 
verlange wohlfeile Arbeiten, nicht aus Vorliebe für 
das Schlechte und Gleichgültigkeit gegen das Beſſere, 
—— aus Mangel an Geld für das Theure. Auch 

ter verfprehen die Reulaux'ſchen Borjchläge injofern 
Abbülfe, als fie auf folivere d. h. haltbarere Stoffe 
und Arbeiten bindrängen. Kleivungsftüde und andere 
Bedarfägegenftände, die es ihrer windigen, zerrinnbaren 
Beihaffenheit . wegen nur bis zum Alter einer liege 
bringen, und deshalb * Ka erneuert werden mühe 





fen, können nicht mit jo hohen Preiſen bezahlt werben, 
— — die Nothwendigkeit dieſer Erneuerung ſeltener 
einträte. 


Dr. Perrot und die Vorſchuß⸗Vereine. 
„Das Handwerk, feine Reorganifation und feine Be⸗ 
fretung von der Uebermacht des Großfapitals”. Unter 
diefem Titel bat Dr. Perrot eine Brodüre en 
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Iaflen, die umſomehr Aufmerkſamkeit verbient, als fie 
eine Art focialpolitifches Programm ber deutſch⸗ confer- 
vativen a zu fein ſcheint. Etwas eigenthümlid 
nimmt fih das see Verbot der Borfhup » Vereine 
aus, weldhes Herr P. für feine Gefellidaftsorganifation 
verlangt. Bisher erblidte man in den Vorſchuß⸗ Verei- 
nen ein Mittel zur Unterbrüdung bed Geldwuchers, aljo 
auch ein Mittel zur Erreihun,g deſſelben Zieles, welches 
dem Herrn P. vorfchwebt, indem er die Uebermacht des 
Großkapitals bekämpft. Es ift doch eine allbefannte 
Thatfache, daß die meiften Großbanquiers auß Tleineren 
—— —— alfo aus dem Mangel an Vorſchuß⸗ 
Geſchäften herauswuchſen. Auch beweilen neuere Erfah: 
rungen, daß Vorfhuß - Vereine und Wucherthum nod) 
immer in urfählihem Zuſammenhang ftehen in der Art, 
daß das Wucherthum zurüdgedrängt wird, mo ein guter 
Vorſchuß⸗Verein entiteht, und jofort wieder in's Unkraut 
wädlt, wenn der VBorfhuß » Verein feine Thätigkeit ein- 
ftelt. Aus Magdeburg und Düffeldorf ertönen 
augenblicklich grille Notbichreie über das Weberhandneh- 
men de3 Muderthums und das fteigende Elend unter 
der Handmerkerbevölferung, weil in beiven Städten die 
früheren Borfchuß: Vereine zu Grunde gingen. Bon 
allen denkbaren Mitteln zur Belämpfung des Großkapi⸗ 
tal3 dürfte das von Herrn Perrot verlangte Verbot der 
Vorſchuß Vereine deshalb wohl das wunderlichſte fein. 


Die focinle Frage und die Bibel, 

Während man auf dem Fürzlih zu Danzig abgehalte- 
nen Congreß der „inneren Milton” conftatirte und 
beflagte, daß fich die Kirchen immer mehr leeren, in Ber: 
lin 3. B. 70,000 Angehörige der evangelifchen Confej- 
fion die Kirchen ganz meiden! während man Seitens ber 
proteftantifchen Beiklichteit diefen Zuftand conftatirt 
und beklagt, ſchickt man fich gleichzeitig an, ihm durch 
Entfaltung der criſtlich-ſocialen Fahne ein 
Ende zu madhen. Das bloß Dogmatiihe Chriften- 
thum läßt die große Maſſe der Gebildeten und Unge: 
bildeten augenſcheinlich kalt. Dahingegen fühlt man ın- 
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ftinktiv, daß dieſe Kälte der lebensvolliten Wärme durch 
Qernorfehrung des werkthätigen, des focialen 

hriſtenthums weichen würde. Man erinnert ſich 
mehr wie je, und ſyſtematiſcher, conſequenter und actu⸗ 
eller wie je des großen Meſſiaswortes: „Kommt her zu mir, 
bie ihr at und beladen feid, ich will euch erquiden!” 
Mohnt diefer Bewegung die wahre religiöfe Inbrunſt 
und fittliche Kraft, verbunden mit Intelligenz und 
Sad fenntniß, bei, jo muß fie in der Entwidelung 
unferer Eultur nothwendig epochemachend werden. Bor: 
läufig treten nur Symptome dieſer meift noch latenten 
Strömung an die Oberflähe. Als ein ſolches Anzeichen 
betrachten wir die im evangelifhen Bundes:Boten jüngſt 
angeftellte Unterfuhung über die Lehren der beiligen 
Schrift von der joctalen Frage. 

Charakteriſtiſch ift folgende Einleitung des erjten Ar- 
tikels über jenes Thema: 

„Löſung der foctalen Frage” — ift ein Stichwort 
unferer Zeit geworden. Jede Partei in Kirche, Staat 
und Geſellſchaft, in ver Wiffenichaft und im Volksle⸗ 
ben hat ihre eigenen Theorieen, ihre eigenen Recepte, 
ihre Sen Mittelchen, von denen die Radikalkur der 
a ihen Geſellſchaft mit en erwartet wird. 

Und gewiß kann es nichts Verlehrtere® und Thö⸗ 
richtere® Seitens unferer Evangelifhen Kirche geben 
als diefe Fragen den Staatömännern, den Politikern, 
den Nationalöfonomen von Fach, den Parlamenten, 
den Volfsverfammlungen und Bezivkövereinen zu über 
lafien. Die römifchsfatholifche Kirche iſt ung hier weit 
voraus. Sie ift, wer könnte das leugnen — Volks— 
tirhe. Selbſt dem Kulturfampf it e8 nicht gelungen, 
den Episcopat vom päpftliben Stuhl zu löfen und 
das Volk aus der Macht der Rapläne zu emancipiren. 
—— iſt durch den Kulturkampf zumeiſt Die Rö⸗ 
miſche Kirche zu einer einzigen wohldisciplinir— 
ten in — und Gliedern engverbundenen 
Macht herangewahfen. Nicht zum Geringiten dürfte 
diefe Thatſache ihren Grund darin haben, daß die 
Römiſche Kirche es meifterlih verſtanden bat, alle 
Theile des Volkslebens, alle ragen des Tagesin⸗ 
tereſſes, alle Anſprüche des Zeitbewußtſeins für ſich 
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u occupiren. Sie will die Gläubigen nicht nur auf 
ie ewige Heimath, den Himmel vertröften und dort 
erft die Löſung aller focialen Fragen erwarten.” 


Ein nener Beitrag zur Geſundheitskunde. 


Es ift wiederholt von der Bedeutung der Befund: 
petapie e als Hauptmittel zur Milderung focia 
er Rothftände gerebet worden. Es bat fi) aud ein 
befonderer Zweig der Gefundheitäpflege für die Gewerb- 
treibenden, Die Gewerbshygieine, gebildet, welche fich mit 
dem frühen Siehthbum der Arbeiter und den daraus 
entſtehenden Nothftänden der Arbeiterfamilien beichäftigt 
und Beides, Urſache und Wirkung, durh Fernhaltung 
ſchädlicher Einwirkungen vermeiden will. Wan tennt 
die Lungenkrankheiten des Bergmann? als Folgen des 
Kohlenſtaubes, die gleihen Leiden des Steinhauers als 
Folgen des Steinfiaubes. Man kennt die Krankheiten, 
welde fich der Arbeiter in Spiegel- und Tabalfabrifen 
zuzieht durch Duedjilber und Tabaksſtaub; auch erforfchte 
man, daß Porzellandreher, Glasichleifer, Tapeziere, 
Müller, Tifhler u. A. ihren babituellen Huften nur 
durch Einathmung der in der Binnenluft ihrer Werks 
ftätten reichlich verbreiteten Staubmaſſen befommen. Mit 
allen diefen, volkswirthſchaftlich und focial höchſt wichtigen 
Borgängen befaßt fih eiue neue Schrift des Profeſſor 
Dr. P. Niemeyer, weldhe unter dem Titel „Die Runge“ 
foeben im Berlag v. 5. N Weber in Leipzig zum Breife 
von 2 Marf erfdien, ir machen auf dies gebiegene, 
meifterhaft populair abgefaßte Lehrbuh alle Eltern, 
Lehrer, Fabrikanten, Behörden u. |. mw. dringend auf: 
merfjam. 

Für Arbeiter in Werkitätten, wo viel Staub aufwir: 
belt, empfiehlt der Verfaſſer eine beftändig zu tragende 
Schutzwehr von Watte, in Glycerin geträntt, Ein 
derartiger Nefpirator wahren Namens (andere Reſpira⸗ 
toren verwirft Niemeyer) ift zu beziehen von Dr. Wolf 
in Frankenſtein (Schlefien) für 1 Marl. 
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Das Berhältuif 


der Freihandelslehre zur Stantsidee, 


Als der deutſch⸗franzöfiſche Handelsvertrag im Sabre 
1862 abgeſchloſſen war, da erntete die Deutſche Frei⸗ 
eg die reihen Früchte der Anftrengungen und 

ämpfe, welche fie feit einem halben Dienfchenalter an 
ihre Sache verwandt hatte. Der Streit zwiſchen — 
zoll und Freihandel ſchien mit dieſem Vertrage für alle 
zen zu Gunften des legteren entſchieden zu fein. 

te fiegreiche Partei etablirte denn auch fotort ein volli 
abfolutiftifches Regiment. Weberzeugt von ihrer Herrſcha 
im Parlament und in der Regierung, unterftüßt durch 
die öffentlihe Meinung, welche fie durch jahrelange Bes 
arbeitung durch unermübdliche weitreichende Agitation an 
fih gefeſſelt hatte, unterbrüdte diefe Partei alle Klagen, 
Del: fih aus induftriellen Kreifen gegen die Begünſti⸗ 
ung des Auslandes erhoben, mit eiferner Strenge. Jede 
chutzzöllneriſche Regung wurde als der verachtungswürdige 

usdprud des reiniten Fabrikantenegoismus bingeftellt 
und vor der Öffentlihen Meinung als folder gebrand- 
markt. Dies geihah von einer Partei, welche an bie 
Spite ihres Syſtems den Lehrſatz ftellte, daß das Ge: 
fammtintereffe nur durch die freie En der Ein- 
zelinterefjen geförvdert werden könne. Diefelbe Partei, 
melde die unnachſichtige Verfolgung des Einzelinterefles 
als etwas Berdienftlices und das Staatsintereſſe m 
derndes hinſtellte, entblövete ſich nicht, die Induftriellen, 
ald fie in der Hanvelspolitif ihre eigenen Intereſſen 
pur Geltung bringen wollte, mit dem ärgiten Hohn und 

en perſönlichſten Invectiven zu überhäufen Man 
mußte Abonnent der volkswirthſchaftlichen Logik der je 
Faucher und Conſorten fein, um diefe Widerſinnigkeiten 
zu begreifen. 

Gegen diefe unbeſchränkte Herrfchaft des Freihandels 
und feiner Ideen bereitete fih indeß im Stillen eine 
Gegenftrömung vor, melde jedoch diesmal nicht von ben 
„egoiſtiſchen“ Sabritanten, ondern von den die Wahr: 
Beit fudenden Jüngern der Wiſſenſchaft ausging und 
bald in den politifhen und wirtbfchaftlichen Ereigniflen 
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die Kraft und den Muth fand, an die Deffentlichteit zu 
treten. — 

Auf focialem Gebiete wurde der erfte Angriff eröffnet. 
Es gelang Deutfhen und auswärtigen Gelehrten, deren 
Namen zu beiannt find, als daß Fr bier erwähnt wer: 
den follten, die radicale Mancheiterlehre,und ihre Unzuläng⸗ 
lichkeit in das rechte Licht zu ſetzen. Es gelang ihnen 
nachzuweilen, daß in allen focialen Fragen die Berfols 
gung bes Intereſſes der Einzelnen eines Correctives 
durch die Gejammtheit bevürfe und daß der Einzelne 
dem Wohle der Gefammtbheiteinen Theil jene Intereſſen 
zum Opfer bringen müſſe. — Bald ſpielte dieſer Kampf 
vom ſocialen Gebiet hinüber auf das handelspolitiſche. 
Eine Streitfrage, welche alle Welt längſt erledigt glaubte, 
wurde wieder in die öffentliche Discuſſion gezogen und 
bisher nicht zum Nachtheile ber ehedem unterlegenen 
Partei. 

Dieſe Oppoſition, welche anfänglich auf inbuftrielle 
Kreiſe beſchräntt blieb, hat nach und nach auch Männer 
der Wiſſenſchaft in grober Zahl zu ſich herübergezogen. 
Unter leßteren ragt beſonders einer hervor, ver ſich durch 
eine Menge philoſophiſcher und vollswirtbichaftlicher Ars 
beiten einen Namen gemacht bat, der Belgier E. de Las 
veleye. In einer äußerit anregenden und geiftreidy ges 
fchriebenen Brochüre über: „Die neuen Ziele der Natio: 
nalökonomie und den Socialismus” unterfucht er ein- 
gehend die Stellung der Mandeftertheorie zur Staats⸗ 
dee und zu den heutigen politischen Berhältniffen und 

elangt dabei zu einem NRefultat, welches die abftracte 
eihandelslehre geradezu vernichten muß. 

Der Verfaſſer haracterifirt die Stellung der Mans 
&Hefterfhule mit folgenden Worten: 

„Die Nationalölonomie war weſentlich kosmopo⸗ 
litifch. Sie berüdfihtigte durchaus nicht die Theis 
lung der Menſchen in geſonderte Nationen und die 
möglicherweife fi) daraus ergebenden verfchiedenen 
Intereſſen, jo wenig, wie fie fih um die Nothwen⸗ 
digkeiten oder eigenthümlichen Umstände befümmerte, 
bie 19 aus der Geſchichte der verfchievenen Staaten 
ergaben”. 
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Gegen dieſe einfeitige Betonung der individuellen In⸗ 
tereflen geht Zaveleye in folgenden Worten zu Felde: 

„eben dem Egoismus des Einzelnen eriltirt das 
Gefühl der Zufammengehörigleit, der Gemeinfinn, 
die Gefelligfeit, vie fi durch Bildung der Familie, 
der Gemeinde, des Staates offenbart. Der Menich 
ift nicht dem Thiere gleih, das nur die Befriedi« 
gung feiner Bedürfnifie kennt, er ift ein fittliches 
Weſen, das der Pflicht zu geboren weiß und das 
durh die Religion und Whilofophie gebildet, oft 
fein Behagen, feinen Wohlitand und ſogar fein Les 
ben feinem Baterlande, der Menfchheit, der Wahr: 
heit, Gott opferte”. 

Indem der Berfafler überzeugend nachweiſt, daß die 
herrſchende Freihandelstheorie die Bedeutung der natio- 
nalen und ftaatlidhen Verbände, die —— der Cul⸗ 
turentwickelung runbweg nit anerfennt, legt er die 
wunbeite Stelle diefer Lehre blos, auf welche jeder An- 
griff leicht und erfolgreich iſt. Es ift in der That z.B. 
nicht8 anderes als Leugnung der Staatsidee, wenn die 
Freihandelspartei die rabicale et che ihrer ban- 
. velspolitifhden Principien im Intereſſe der Konfumenten 
fordert. Als ob dieſe Confumenten außerhalb ver fitts 
lichen Gemeinihaft des Staates ftänden, als ob fie nicht 
an den Rechten und Bortheilen, welche die ftaatliche 
Zuſammengehörigkeit gewährt, Theil nähmen, und daher 
die Pflicht hätten, dem a und Intereſſe des 
Staates nöthigenfalls eigene Vortbeile zum Opfer zu 
bringen. Der Staat als foldyer iſt ein jelbititändiger, 
den übrigen Staaten mit feinen Intereſſen meiſt völlig 

egengejegter Organismus. 

ie Staatsangehörigen find durch zahlreide Bande 
des Blutes, der Erziehung und der Gewohnheit unauf: 
löslich an einander gefeſſelt. Wer, wie die Freihandels⸗ 
partei, Tosmopolitiihen Idealen nadjagt, und den Sprud 
ubi bene, ibi patria als allein geltenswerth hinſtellt, 
der vernichtet diefe Bande und damit die Eriftenz des 
Staates ſelbſt. Laveleye bringt diefen Gedanken mit 
beionderer Beziehung auf die handelspolitifche Seite ber 
Mancheſterlehre in folgenden Worten zum Ausdrud: 

„Der Freihandel behauptet, daß die Hanbelsbilanz 
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von keiner Bedeutung iſt, weil die Producte gegen 
Produkte umgetauſcht werden und wir uns nur 
glücklich zu preiſen haben, wenn der Ausländer uns 
die Lebensmittel billiger Liefert als unfere Landsleute. 
Das wäre nur dann wahr, menn alle Völker nur 
Eins ausmadten, und alle Menſchen Eigenthümer 
wären. Nehmen wir ein Boll an, dad gezwungen 
wäre feine Rententitel und feine induitriellen Actien 
nad) auswärts zu verfaufen. Die Produkte werben 
pegen Producte ausgetauſcht, nur iſt der Aus 
änder von jett an Eigenthümer diefer Werthe, der 
die Einkünfte genießt, welche die anderen durch ihre 
Arbeit erzeugen. Wenn England an Frankreich alle 
Manufacturwaaren billiger liefern Tönnte, jo wür⸗ 
den die Befigenden ala Conſumenten dabei gewin⸗ 
nen, aber die nun arbeitslofen franzöfifchen Arbeiter 
werben verſchwinden oder müßten ihr Gewerbe in 
England betreiben u. |. w.“ 

Diefe Argumente find in der That umwiberlenlid. 
Die Staaten ftehen zu einander nicht in Selen Der 
hältniß, welches zwiſchen verjchiedenen Ortſchaften ein 
“und deffelben Staates beſteht. Wenn bier die aw , 
beitende Bevölkerung in Folge zollpolitifher Maßregeln 
fih genöthigt ee die Localität zu wechſeln und Orts 
fhaften mit günjtigerer Productionägelegenheit aufzufu- 

en, jo erleidet der Staat dadurch feinen Schaden, da 
ihm die Arbeitskräfte immer erhalten bleiben. Weun das 
gegen Productivfräfte einen anderen Staat zum Producs 
tionsgebiete wählen, jo find fie für den heimiſchen Staat 
unmiederbringlich verloren. 

In allen Fällen fest ſich alfo eine radicale reis 
handelspolitik, welche nıcht in der induftriellen Zage de 
Landes ihren Rückhalt findet, in den fchroffften Gegen⸗ 
fat des Staates, fie ruinirt feine productiven Kräfte zu 
Gunften der ausländifchen Arbeit. Die heutige politifche 
Lage ift wohl am wenigſten dazu angethan. Man bat 
died in unferen Negierungsfreifen erlannt, ald man in 
ben Rüdtritt des Miniſters Delbrüd willigte, ein Er 
eigniß, welches einft das größte Erftaunen bervorrief 
und heute ſchon als unvermeidlic angejehen werden 
muß. Denn über kurz oder lang mußte en Mann 
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fallen, der den natipnalen Gedanken auf wirthſchaftlichem 
Gebiete zu vertreten ſich weigerte, jenen nationalen Ge⸗ 
danken, deſſen fo glänzende Erfolge auf politiihem Ges 
biete die ftaunende Bewunderung aller Welttheile erregt 





Freihändleriſche Juconſequenz. 

Während die Herren Nationalökonomen der Seeſtadt 
Bremen mit fittliher Entrüftung den Schußzoll als 
eine Befteuerung der Conſumenten verdammen, geniren, 
fie ſich gar nicht, im — Hauſe jene unmoraliſchen 
Conſumabgaben und Zölle zu erheben, ja auf eine Er⸗ 
höhung derſelben hinzuarbeiten. Die Bremer Steuer-De- 
putation beantragte jüngft die Erhöhung der Conſumtions⸗ 
abgaben von fremdem Bier von 2 Bf. auf 3 Pf. pro 
Liter, und der Mahlabgabe von Malz; für die Bier: 
brauer von 28 auf 33 Mark pr. 1000 Kilo, fomwie die 
Genehmigung des Geſetzentwurfs, betreffend den Rüds 
zoll von 70 Pf. reſp. 38 Pf. für das Hectoliter aus⸗ 
geführten Bieres. 


Der Berfall des Berliner Vereinsweſens. 

Die Anzeihen und Zeugniſſe für den Verfall des 
Berliner Vereinsweſens u ſich. Die Thatfache felbit 
ift in mehr als einer Hinficht beachtenswerth. Social: 
politifch erzeugt diefer Verfall eine Brefche, Durch welche 
die Socialdemofratie in hellen Haufen eindringt. Was 
verurfachte die Breſche? Nahm die Fortfchrittspartei 
ihre durch das Vereinsweſen zu löfende Aufgabe zu 
leicht, oder ftellte die illuſionsvolle Bevölkerung au hobe 
Anforderungen, die entweder an ſich oder auf den be 
fchrittenen Wegen unerfüllbar find? — 

Anftatt in den Bezirtöverfammlungen den lenden⸗ 
lahmen Gaul bis zur Gefpeniterartigfeit abgeblaßter 
Phraſen zu reiten, würde die Erörterung jener Fragen 
rathjamer, allen Theilen nugbringender fein. 

Das „Rheinische Mujeum” äußert fi) über den Ges 
genitand in einem „Berliner Briefe” von Franz Meh⸗ 
ring wie folgt: 


EV 


„Es ift wahrlich feine gleichgültige Sache um den 
Verfall des biefigen Vereinslebens, einer Bildungs» 
form, die noch vor 10 — die geiſtigen Bedurf⸗ 
niſſe der kleinen Leute regelte und richtete, ihre prak⸗ 
tiſche Betheiligung an den öffentlichen Intereſſen er⸗ 
zog und ſchulte. Nach dieſer Richtung war das Ver⸗ 
einsweſen noch um Vieles einflußreicher und mächtiger, 
als ſelbſt die Preſſe. Immer hat demſelben, wie es ja auch 
niemals anders ſein kann, ein ſtarker Reſt von Humbug 
angeklebt. Was iſt in der Confliktszeit alles reſolvirt 
worden! Welche Wüſte wäre unſer armes Vaterland, 
wenn jeder vernichtenden Reſolution die Exekution auf 
dem Fuße gefolgt wäre! Es war ein anſpruchvolles 
Treiben und die augenfälligen Reſultate der geräuſch⸗ 
vollen Thätigkeit waren gering, aber es war Alles in 
Allem doch die — eines wirklichen Volks⸗ 
bedürfniſſes; die letzte Triebfeder der Lehrenden und 
Lernenden blieb ein ernſthafter Drang nach Belehrung, 
ein regſamer Sinn für das Wiſſen. 

Das iſt nun anders geworden, ſo ganz anders. 
Die hieſigen Vereine ſind theis verfallen, theils, wie 
die communiſtiſchen Arbeiter-Bereine, mit einem Syn» 
halte gefüllt, der nur immer mehr verwüſtend und ver: 
wirtend auf die Geifter wirten Tann.” 


Ans dem Lager der Sorial-Demofratie. 


Die Socialdemokratiſche Preßze und Verfammlungs: 
Agitation richtet ihr Augenmerk unermüdlich auf Die Tlei- 
neren Hand werker. Man fucht diefem begreiflich zu 
maden, daß feine Intereſſen mit denen der Arbeiter auf 
Eins hinauslaufen. „Gegenwärtig, und für die Zu: 
kunft noch ausschließlicher als jetzt, iſt nicht das Klein⸗ 

ewerbe, ſondern die Groß⸗Induſtrie die normale 
orm der Production. Erſteres Dede nur noch und 
geht mit a feiner völligen Verfümmerung 
entgegen.” Diele Thefe des Herrn Moft wird in der 
Prefie und in den Berfamminngen eifrig variirt und da⸗ 
raus nicht nur ber Rüdgang der techniſchen Geſchicklich⸗ 
keit bei Handwerkern und Arbeitern, ſondern auch die 
ſteigende Abhängigkeit Beider vom Großkapital erklärt. 
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Ein ſtehendes Thema bildet auch der Glaubens» 
fat, daß das gegenwärtige Wirthſcha En LEm eine 
unfinnige selnaeun mit menſchlichen Ar: 
beitsfräften treibe, und bei richtigerer Drganifation 
Niemand mehr als einige Stunden des Tages zu arbeis 
ten brauche, 

Vom frangöfifhen Arbeitercongrek conftatirt 
unfere focialdemofratifhe Prefie mit Genugthuung, daß 
die genofienfchaftliche Selbſthülfe auf demfelben wenig 
Beifall fand, dahingegen der Sozialismus aus den Re— 
den und Beichlüffen in hellen Flammen emporſchlug. 

Der „Breslauer Verbandstag der deutſchen 
Gewerbevereine” lieferte den Socialdemotraten — 
wie fie fagen — den Beweis, daß die Gewerkvereine an 
der Schwindſucht leiden. 

Mit ſichtlicher Schadenfreude erzählt der „Vorwärts“ 
feinen Leſern den angeblichen „Krebsgang“ in der mo⸗ 
raliſchen Eroberung von Elfaß-Lorhringen. Es wird 
mitgetheilt, daß die eingewanderten Deutfchen zurüd- 
mandern, durch die Unverjöhnlichleit der Elſaß⸗Lothrin⸗ 
ger dazu gefchäftlich uud gefellfchaftlich gezwungen. Auch 
im Aeußeren werde Strapburg mit jedem Tage wieder 
mehr franzöfiih und zwar durch Wiederanbringung der 
alten franzöfiihen Straßenbezeihhnungen. 


Neneftes zum Neichdeifenbahn - Project. 

Aus einer Brodüre des Fabrilanten E. Rothſchild in 
Stadtoldendorf erfährt man, daB diefer Herr es war, 
welcher da3 deutſche Neihstanzler-Amt für dad Reiche: 
eifenbahn: Project urfprünglich impulfirte. Das genannte 
Schriftchen enthält den Wortlaut eines Memorandums, 
welches Herr Rothſchild unterm 18. November 1873 an 
dad BundestanzlersAmt richtete und worin er den Um- 
wondlungsplan entwidelt.e Auch erfährt man, dat Herr 
N. feit vielen Sahren auf dem Boltswirthichaftlichen 
Congreſſe mit feiner Idee an verfchloflene Thüren pochte, 
ie dm no in Münden zur Darlegung derjelben das 

ort entzogen wurde: ein neuer Beweis, daß der Con: 
greß die Fuͤhlnng mit den Beitbebürfniffen längſt verlor. 
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Zur Reichs⸗Eiſenbahnfrage liegt ferner eine Abhandlung 
des Dr. €. Wiß vor, abgebrudt in der Faucher'ſchen 
Vierteljahrsſchrift. Herr Wiß kommt zu folgendem Er- 
gebniß: „Das Reichseifenbahn Project ift im Prinzip 
und als Biel anzuertennen: es fucht nachträglich zu er- 
reihen, was andere Staaten glei beim Beginne des 
Eifenbahnbaues ftipulirt haben, nämlich den Befig und 
damit, ald von jelbft gegeben, die volle polizeiliche 
Staatögewalt über den Betrieb der Eifenbahnitraße. 
Es ift wahrſcheinlich, daß ſich dieſer wichtige Staats- 
wed nur im Wege des Befites erreichen läßt; in jedem 

Ne ift es der gerabeite und rationellite Weg. Da aber 
dem Reiche in der Ausführung des Projectes einer- 
feit8 die Rechte eines großen und ausgedehnten Privat« 
eigenthumes, andererfeits, im Fall des Ankaufs, die Ge: 
fahren eines unheilbaren Deficıtö für die Reichsfinanzen 
entgegenftehen, jo kann die reale Eifenbahnpolitit des 
Reihe nur darauf gerichtet fein: 

1. nur diejenigen Bahnen, welche zur Landesverthei⸗ 
digung nothmendig find, und von den übrigen die⸗ 
jenigen, welche für den großen Verkehr wichtig und 
obne zu große Belaftung der Reichsfinanzen zu 
erlangen find, zu erwerben, und 

2. zu ein Eifenbahngejeg die Zwede des Staates, 
die Eifenbahnftraße dem freien Verkehr zu fichern, 
und unter Dberauffiht und polizeilicher Betriebs- 
verwaltung zu halten, jo weit wie möglid zu er- 


en 
im Ganzen aljo das Neichseifenbahn- Project als ferneres 
ge im Auge zu behalten, und ftufenweife theild durch 
handlungen und durch Benütung günftiger Umftände, 
theild durch den Einfluß volllommener Technik in der 
etriebsleitung daſſelbe zu erreichen zu ſuchen. 

Dbmohl De al8 neues Einigungsmittel des Reis 
ches aufs Aeußerſte zu wünſchen, darf die Erfüllung 
diefer volkswirthſchaftlichen Aufgabe, melde mit den - 
erniteiten Rechten des Eigenthums und nicht minder ern⸗ 
ften NRüdfichten auf die Kraft und die Gefundheit ber 
— usa = verknüpft ift, nicht einfach 
durch die Energie der Regierungsgewalt, oder die for« 
male gejeglihe Sanction parlamentariiher Mehrheiten 
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eſucht, ſondern muß mühſam und ausdauernd — I ges 
ietet es es die Vernunft der Thatfachen und bie höhere 
— der Politik — als ferneres Ziel erzwungen wer⸗ 
en “ 


Die Nedaction der. Bierteljahrsfchrift erflärt dazu, 
daß fie fih mit den Argumenten derjenigen ihrer Freunde, 
„welche ven Beſitz aller Wege durch den Staat ober 
Gemeinde eigentlich als ſachgemäß betrachten”, nicht 
identifizire. Diefe Bemerkung deutet wohl darauf bin, 
daß Herr Faucher in der Eifenbahnfrage noch der alte 
Mandpeitermann iſt. 





Zur Gefundheitäfrage. 

In einer der lebten Nummern dieſer Gorrefpondenz 
wurde bie Befürchtung ausgeſprochen, daB das Reiches 
Geſundheitsamt nur eine büreaufratifhe Schreibmaſchine 
p werden ſcheine und nach Allem was uns das Reich 

is jetzt auf dem Gebiete der Geſundheitspflege gebracht 
bat, dürfte dieſe Befürchtung nicht unbegründet fein. 

Eine Befjerung der Geſundheitsverhältniſſe wird ftet# 
Hand in Hand gehen mit dem fteigenden Wohlſtande und 
der zunehmenden Bildung der Bevölkerung. 

Der Wohlftand einer Nation wird aber am beften ges 
hoben durch eine vernünftige, möglichit freifinnige Hans 
delspolitif und der durchſchnittliche Bildungsgrad wird 
in gleicher Weife fteigen, wie der Wohlſtand, wenn nidt 
von oben her Fünftlihe Dämme geſetzt werden und wenn 
man die Schule ſich möglichit frei entwideln läßt, indem 
mar fie gleichzeitig vor dem Einfluß einer orthodoxen 
Kirhe nad Kräften in Schuß nimmt. In einer ſolchen 
Schule wird man aber fehr bald von ſelbſt darauf kom⸗ 
men, einer rationellen Geſundheitspflege größere Auf 
merkſamkeit fchenten, ohne daß die Sfnitiative von einem, 
befonderen Geſundheitsamt ergriffen wird. Der Ges 
danke, durch ein Reichs-Geſundheitsamt das Boll vor 
Krankheiten und Epidemien zu ſchützen, ift gemiß ein 
fhöner und einem Herzen entiprungen, weldes warm 
für das Wohl des Volkes fchlägt. Aber alles, mas bis 
jetzt von Seiten des Reiches arlächen ift, dieſen Gedan⸗ 
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ken zur Ausführung zu Bringen, hat fi nicht bewäßrt 
und zwar weil man die Gefundheitsfrage ald eine rein 
mediciniſche, nur von Aerzten zu Löfende Frage betrach⸗ 
tet hat, während fie doch vielmehr eine volkswirthſchaft⸗ 


liche iſt. 
Es dürfte ſich bei Berathung derſelben ſogar kaum bie 
guieheng von Medicinern empfehlen, wenn nicht ber 
ndfag feitgehalten wird, daß Alldopathen, Homöo⸗ 
van und Naturärzte in gleicher Weiſe vertreten find: 
aien follten an den Berathungen aber blos Theil neh⸗ 
men, wenn fie fich frei fühlen von Dogmen- und Autos 
ritätöglauben. Die Ausfhlag gebende Stimme wird 
aber immer den Volkswirthen und Statiftilern gebühren, 
—— ſich cinmal etwas Zeit nehmen, die * zu 
iren. 

Nur dann dürften wir einigermaßen eine Garantie 
haben, daß wir — noch weitere ſo unglückliche Ver⸗ 
ordnungen wie 3. B. das Impfgeſetz bekommen. 

Eine nochmalige Ventilirung der Impffrage Seitens 
unſerer Volkswirthe wäre vielleicht am Beſten geeignet, 
dieſen Herren die Augen zu öffnen über ven zweifelhaften 
Werth eines Gefundbeitsamtes, das blos aus Medicinern 
befteht, welche fih zum Theil auch Statiftiter nennen, 
denen aber die erſte Eigenichaft des Statiſtikers, Die 
Borurtheilslofigteit mangelt. 

Eine vor einigen Monaten erfchienene jehr beachtens⸗ 
werthe Schrift: Nach Canoſſa oder der Anfang vom 
Ende des Impfzwanges und- Graphiihes A⸗B⸗C⸗Buch 
für Impffreunde von Dr. Didtmann und Carl Löhnert, 
Chemnig bei Otto Krüger, dürfte für Volkswirthe, welche 
fih mit der Gejunpheitsirage bejchäjtigen wollen, von 
ganz bejonderem Intereſſe 8 meil dieſelbe ſchlagend 
nachweiſt, in welcher laienhaften Weiſe in der Regel von 
den Herren Aerzten Medicinal⸗Statiſtik getrieben wird. 





Centralverband Deutſcher Induſtrieller. 


Die Handelskammer in Altena hat der Präſidial—⸗ 
Commiſſion des Central:Berbandes nachſtehende Mittbei- 
lung und Aufforderung zum Anfchluß an den Protejt zu- 
gehen laſſen: 
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„Das von den Eifenbahn: Verwaltungen dem König- 
lichen Minifterium für Handel, Gewerbe und öffent- 
lie Arbeiten zur Genehmigung unterbreitete neue 

Henbahn Taritfoftem ift ohne Buriehung von Han« 
del und Induſtrie vereinbart worden. 

Wir müflen gegen ein auf folder Grundlage ver- 
einbartes neues gemeinfames Tarifſyſtem proteftiren 
und erwarten von den ftaatlichen und Reichsauf: 
fihts-Behörden, daß ohne YZuziehung und Anhörung 
von Sadverftändigen aus den betheiligten Kreifen 
des Handels und der Induſtrie die Feititellung 
eines neuen Tarifſyſtems nicht erfolgt“. 

Die Mitglieder der Bräfidial -» Commiflion haben nad) 
fahgemäßer Erwägnug die fofortige ſchriftliche Befra- 
gung der Mitglieder des Delegirten-Ausſchuſſes ala nö» 
thig und wünſchenswerth eradtet, um nad Einlaufen 
der Anſichten derfelben eventuell im Sinne der Auffor- 
derung der Handelskammer zu Altena vorzugehen. 


Zur Frage der Eifenzölle. 
Nede des Herrn Commerzienrath Baare-Bochum auf dem 
voltswirthſchaftlichen Congrefle zu Bremen. 
(Rah dem ſtenographiſchen Bericht.) 

ch bedaure, daß mein verehrter Freund Herr Stephan, 
defien Antrage die Priorität gebührt, es ablehnt, denſel⸗ 
ben zuerſt zu motiviren und fehe mid daher genöthigt, 
zuerft meinen Antrag zu vertreten. Ich habe die Ehre, 
als Borfigender der Handelstammer zu Bochum hier zu 
fprehen, aber ich befenne unummunden, da3 große In⸗ 
terefje, welches mein Handelskammerbezirk und das von 
mir geleitete Unternehmen an der Eifen: und Stahl⸗In⸗ 
duſtrie hat, bier vertreten zu wollen. Ich werde mid 
jedoch bemühen, dieſe ſcheinbare Intereſſenvertretung auf 
das aller nothwendigſte zu befchränten, um zu bemeilen, 
daß fie mit dem öffentlihen Wohl barmonirt, denn ich 
fann von dem vollswirthfchaftlihen Congreß unmöglid) 
verlangen, daß er Sintereflenvertretung unterftüßt; er 
bat vielmehr zu unterfuhen, wie das öffentliche Wohl 
gefördert werden Tann. 
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Ebenſowenig aber wie ich ſelbſt, glaube ich, daß meine 
verehrten Freunde von den Seeplätzen behaupten wollen, 
fih vollſtändig von dem Mandat — was ſie 
mitbekommen haben, und daß ſie, wenn ſie auch gleich 
mir bemüht ſind, das öffentliche Wohl zu fördern, doch 
mehr oder weniger en find von den nothwenbi- 

en Einwirfungen des Intereſſes derjenigen Kreife, die 
—* vertreten haben. Wir werden darin ungefähr pari 
ehen. 

Ich habe mir erlaubt, Ihnen einen ſehr kurzen An⸗ 
trag zu unterbreiten, weil ich denke, daß eine kurze Faſ⸗ 
fung ſchon immer für ſich einnimmt. Derſelbe lautet: 

„sn Rüdfiht auf den offentundigen Nothitand, 
in dem ſich die Eifeninduftrie befindet, ſowie unter 
Hinweiſung auf den bevorjtehenden Abſchluß neuer 

andelöverträge empfiehlt der volkswirthſchaftliche 
ongreß, die Aufhebung der Eifenzölle bis auf Wei: 
teres zu vertagen”. 

Meine Herren! ch habe von den verfchiedenften Sei: 
ten die Meinung ausſprechen hören, daß, wenn man fich 
von zwei Dingen überzeugen könnte, nämlich zunächſt von 
einem ſolchen Maße des Nothitanded eines Induſtrie⸗ 
zweiges, daß ſein ferneres Beſtehen dadurch in Bee 

eitellt werde, und zweitens davon, daß die betreffende 
nduftrie im Intereſſe des Allgemeinwohls nicht zu ent: 
behren iit, daß man dann die prinzipielle Auffaffung, die 
übrigens bei der Sache, die ich vertrete, gar nidt in 
Srage fommt, den thatfäkhlihen Berhältnifien und der 

othwendigkeit gewiſſermaßen zum Opfer bringen Tönnte. 
Ich —— in dieſem Sinne hat ſich auch mein Freund 
Dr. Mar Weigert ausgeſprochen, ſowie unſer verehrter 
Gaſt aus Oeſterreich. Es würde alſo, um dieſe Beiden, 
die ich für meine entſchiedenſten Gegner in dieſer Frage 
anſehe, zu befriedigen, darauf ankommen, zu beweiſen, 
daß ein wirklicher — beſteht und daß die natür⸗ 
lichen Verhältniſſe nicht erlauben, dieſem Nothſtande 
raſch Abhülfe zu leiſten, ſondern daß dazu ein gewiſſer 
Zeitraum nothwendig iſt — ob 2, 3, 5 Jahre, wage 
ich heute nicht voraus zu ſehen, nachdem ich ſchon einmal 
in dieſer Beziehung einen Irrthum begangen habe, als 
ich vor 3 Jahren meinen Freunden in Berlin prognoſti⸗ 
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cirt habe, daß wir in 5 jahren in der Lage fein dürf⸗ 
ten, die geringen Zölle, die noch geblieben jind, zu ent- 
behren. Zu dieſem Irrthum beienne ich mih und den- 
jelben widerrufe ich hierdurch fehr gern. Es war da—⸗ 
mals, als der Krach in Wien begann, feine Wirkungen 
auch nad Deutihland zu übertragen, und in Anbetracht 
der natürlichen Verhältniſſe, in denen fih unfere Eiſen⸗ 
———— gegenüber unſerer gefährlichſten von der Natur 
evorzugten Concurrentin, England, befindet, konnte ich, 
ohne — zu fein, vorausſagen, wie es heute gekom⸗ 
men it. 

Daß gegenwärtig die Eifeninduftrie ſich im Nothitande 
befindet, werden mir felbit diejenigen meiner gegneriigen 
Freunde zugeitehen, die früher das Gegentheil behauptet 
haben. Als Beweis dafür darf ic) antüheen: die unge- 
mwöhnlihe Reduction der Arbeitzleiftung im Berhält- 
niß zu den Erforderniffen der neuen Erfindun: 

en, welde tehnifh eine bedeutend größere 
Leiſt ung erheifchen. 

Daher kommt es, daß die älteſten, beſtgeleiteten un” 
beſtfundirten Werke mit Unterbilanz arbeiten, mie 3. B. 
die altberühmte Gute-Hoffnungshütte, welche im vorigen 
Jahre, wenn ich nicht irre, mit 450,000 Thaler Berluir 
abgeſchloſſen hat. Ich behaupte, es ijt fein einziges 
Wert, wenn ihm nidt zufällig günftige Umſtände zur 
Seite jtehen, was nit mit dem Dafein kämpft. Day 
unter dieſen Umitänden der Banf- und Gelderedit der 
Eifeninduftrie leidet und die Wirkungen der Nothlage 
durh die Schlagſchatten noch empfindlicher werden, als 
die Noth felber, find Dinge, die fich von ſelbſt veritehen. 

ch glaube, daß der momentane Nothitand der Eilen- 

nduftrie abfolut nit mehr bezweifelt werden 
ann. 

Nun würde ich gern dem zuftimmen, was mir viele 
meiner gegnerifchen Freunde gejagt haben und noch heute 
einer der hervorragendſten Volkswirthe in unferer Mitte, 
por dem ich perjönlich die größte Hochachtung hege, ge: 
jagt hat: „Sie müfjen dieſe Krifis durchmachen“. Ich 
würde ſofort jagen: „Wir wollen es verjuhen”, wenn 
ich nicht technifch der feiten Weberzeugung wäre, daß e3 
rein unmöglich ift. England — unjere mädtigite Con⸗ 
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currentin — ich habe zu meinem Bedauern die Statiſtik 
nicht bei mir und bitte zu verzeihen, wenn ich nicht ganz 
richtige Ziffern angebe — produzirt zehnmal ſo viel, als 
es verbraucht. Iſt es richtig, Herr Philippſon? Der 
Philippfon: Das halte ih für einen Irrthum') Dann 
will ih nur fagen; viermal fo viel erportirt England 
nah feinen Kolonien und in die ganze Welt hinaus, 
als es im eigenen Lande fonfumirt und zwar zu feinem 
Ruhme — und diejes England gerade erfreut fi) vor 
und fo vieler bedeutender Vorzüge. — 

So lange wir diejenige Eifeninduftrie befaßen, die 
den Herren allen wohl von lange her befannt geweſen 
it, Hatten wir die englifche Concurrenz nit in dem 
Maape wie jebt zu fürdten. — Für unfere Eifenindu- 
trte genügten unjere eigenen Erze, wir haben unfere 
eigenen Kohlen; unfer Arbeiterftand ijt allerdings nicht 
10 gut wie der englifche, weil er neuer und nicht fo ſeß⸗ 
haft ift, wie der englifche, welchem große Fonds zur 
Seite ftehen, um in (öledien, arbeitslofen Seiten aus: 
zudauern und der Induſtrie nicht verloren zu gehen. 

Indeſſen dadurd, daß die Eifeninduftrie mährend 
eined Decenniums juccejfive im großen Ganzen zu einer 
Stahlindujtrie umgewandelt it, zufolge der Erfindung 
des Beilemer - Syitems, hat die ganze Fabricationsweiſe 
in Deutichland, Belgien, England, Frankreich und Ame⸗ 
rifa ſich geändert. ent man früher aus dem Nohs 
eifen in kleinen Pubdelöfen mit großer Mühe geringe 
Duantitäten Eifen erzeugte, ift man durch das Beſſemer⸗ 
Syitem mit feinen colofjalen Fabricationsmitteln nicht 
allein in die Lage verfegt, nein man iſt auch technifch genö⸗ 
thigt, das 20fache Duantum und mehr in einem andern 
Metall zu erzeugen, welches obendrein von doppelter und 
dreifaher Dauer ift, wie Eifen: das iſt der Beſſemer⸗ 
Stahl. Diefe wenigen Ziffern enthalten Feine Uebertrei⸗ 
bung. Wenn wir das nicht mitmachen wollen, fünnen 
wir überhaupt nicht fabriciren, e8 liegt im Syitem. 
Wenn es nun Thatſache iſt, daß England die für dieje 
neue Fabricationsmethode erforderlihen Materialien, 
ausländifhe und inländifche Erze, um 20 pCt. billiger 
hat wie wir, während aud wir Ausficht haben, nad) und 
nah unjere Fabrikationskoſten dadurch zu vermindern, 
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dag wir unfere eigenen Erze, von denen wir jeht ſchon 
ca. 60 pCt. verwenden, immer mehr zu Gute maden, 
dann fage ih, kommt gegenmwärtig nur die Trage in Be: 
trat: „Will man die deutjche &ndufirie fallen und zu 
Grunde geben lafien oder erhalten?” — Will man fie 
erhalten, jo darf man ihr den legten Reit der Zölle nicht 
nehmen, weil und fo lange England in viel höherem 
Maaße, als der Zoll beträgt, bevorzugt ift und zwar 
durch feine geographiihe Lage, feinen Nineralbefig und 
dur) andere gegebene Berhältnifie, 3. B. beſſere Arbeits: 
fräfte, billigere Transportmittel, größere Capitalien, bil: 
Iigeren Zinsfuß u. | w. 

Um nähere Anhaltspuntte zu geben, muß ich zunächſt 
bemerfen, daß wir zu der Erzeugung 'diefeß neuen an 
die Stelle des Eifend getretenen Stahlmetalls, was 
mindeftena zu %, für den Eifenbevarf nit allein in 
Deutfchland, fondern auch in Frankreich, Rußland, Eng: 
land, Bortugal, Spanien, Italien mit eınem Wort in 
allen eifenconfumirenden Ländern der Welt jett vermen: 
det wird, das Eiſenerz zu einem erheblichen Theil von 
der algierifhen Küſte, aus Spanien, von der Inſel 
Elba ꝛ⁊c. holen müſſen. Zuerſt gebrauditen wir von 
diefen edlen phosphorfreien Erzen etma 80 °/,, dann 
70, 60, 50, 40 %%/,. — Wir find alfo heute jchon dahin 
gelommen, daß wir 60, jtellenweife ſogar 65 °/, unferer 
eigenen Erze verwenven fünnen, und nur nod 40 2 
von der algierifhen Küfte 2c. müflen kommen lajlen. 
Ich rechne, Daß man von 100 Pfr. Erz 50 Pfd. Roh—⸗ 
eifen macht und dann noch 30 °/, Berluft hat, bi8 man 
. B. fertige Stahlihinen befommt und glaube das 
richtige zu treffen, wenn ich fage, daß gegenwärtig noch 
mehr ala das Gewichtsquantum des Fabrikats an Roh: 
erzen zur Heritellung des Fabrikats über See bezogen 
werden muß. — Wenn Site nun binjehen, wo die eng- 
lifhe Hütteninduftrie arbeitet, jo finden Sie, daß 
die Werke entweder durch Flüffe oder Kanäle, mo fie 
nit unmittelbar am Meere liegen, mit der Küſte ver: 
bunden find und ich beziehe mich auf das Urtheil der 
biefigen Rheder, daß ein Frachtſatz von der algierifchen 
Küfte oder von Spanien ꝛc. nad) England nicht theurer 
ift, als nach der bolländifchen oder beigifchen Küſte, im 
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GBegentheil, wenn es nah der Weſtküſte von England, 
wo die Beflemerinduftrie ihren Hauptſitz hat, und nicht ker 
dem Kanal bingeht, find wir bis zu den Seehäfen no 
ſchlechter geftellt ald England. Wir find alfo mit uns 
fern Erzen an ver belgischen oder bolländifhen Küfte 
faum pari mit England und nun müjlen wir die Erze 
entweder per Rheinſchiff oder per Eifenbahn, meifteng 
ganz per Eifenbahn nad unfern Hüttenwerken bringen. 
Wenn ich diefe Koften berechne, fo ftellt fi der Preis» 
unterfhied per Ton fertiges Fabrikat zum Export oder 
ur Verſchiffung nah unfern eigenen Oſtſeehäfen auf 
Kat 20 Schilling, weil die Schienen 2c. denfelben Meg 
urüdlegen müſſen. Dazu kommt der Borzug der englifchen 
erfe auf ihre Verbindungen mit den Productions⸗ 
ftätten der fonftigen Materialien, weil bei uns die Eis 
fenbahnen auf weite Streden ihre Transportloften ermäßi- 
gen, auf kurze aber, d. h. aus unferen Materialtrang:- 
porten ihren Verbienft nehmen. Bei Kalk, Erz, Kohlen, 
ftellt fich diefer Unterfhied auf 5 bis 8 Schilling pro 
Ton. Als Autorität für diefe Behauptung nenne ic 
den intelligenten und auverläfiigen Engländer Herrn 
Mulvany, der dieje Verhältnifie in England und Deutſch⸗ 
land einer genauen Prüfung unterzogen hat. Wie 
machen wir es nun jetzt? — Sehr einfach. Wir drücken 
ſo furchtbar, wie es noch nie dageweſen iſt und auch 
nicht dauernd geſchehen kann, die Productionskoſten 
herab, insbeſondere die Preiſe des Rohmaterials und 
die Löhne der Arbeiter, ſo daß wir ſie nicht halten 
können, verzichten auf Gewinn, arbeiten zum Theil mit 
Verluſt. ir müſſen uns furchtbar plagen, um nur 
ſoviel Geld zu verdienen, als wir ausgeben müſſen. 
Nur ſo geht es zur Zeit, um uns zu halten. Wüßten 
. wir, daß die Zölle fallen, dann könnten wir nur ſofort 
aufhören und wir würden es müflen, es bleibt nichts 
anders übrig. Der Zoll macht 10 Sgr. pro Ctr., alſo 
1 8. p. Ton. Dies ıjt weniger ald die Vortbeile, die 
England hat; um dieſen Betrag führt es feine Fabrikate 
demnädjft billiger hier ein und wenn wir dieſen lebten 
eringen Eee fortnehmen, ſo können wir nidt fortar- 
eiten. Wenn man und entgegen hält, mir verlaufen 
billiger wie die Engländer, fo ıft das ridtig d. h. wir 
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verkaufen je ame unter dem Preife, wozu die Eng: 
lander incl. Zol verlaufen können. — Und warum? — 
Bir fagen nicht, das ift unfere Salculation, fondern mir 
jragen, wozu liefern die Engländer 3. B. nah Königs: 
berg, Stettin und andermeiten Hafenpläßen, wohin wir 
beiläufig aus unfern Induſtriebezirken — in Sclefien 
fowol, als in Rheinland : Weftjalen nod) höhere Frach⸗ 
ten baben.. Die Schiffsfradht der Engländer nad unjern 
eigenen Küftenplägen ift ſogar erheblich biffiger, als 
die unfrige und die Eifenbahn, felbjit bei Benußung des 
Baflertransports rheinwärts über Holland oder Belgien 
und jeewärtd. — — 

Run könnte man jagen: „Sa, wenn die Verhältnifie 
fo liegen, dann müflen wir vom national » ölonomifhen 
Standpunkt aus fagen: Die Induſtrie ift ungefund und 
eine ungejunde Induſtrie können wir nicht unterjtügen.” 
„9 beitreite diejes und trete dem entgegen. In einem 

trage aus München will man uns toger Almofen zur 
Abfindung anbieten. Ah will den Ausdrud meiner 

üble über dieſen Antrag unterbrüden, meil id 
objectiv bleiben will, wenn man aber, wie ich, feit 30 Jahren 
in der Induſtrie fteht und ein Wert mit großer Mühe 
a bat von 200 Arbeitern auf 6000, von einem 

ngthum von 5 Morgen Land auf 500 für Induſtrie⸗ 
jwede, dem die höchſten internationalen un ER EnDer 
zu Theil geworden find, dem der Reichskanzler brieflich 
feinen Dant ausgebrüdt für die unübertroffene Repräſen⸗ 
tation deutfchen Induſtriefleißes auf der Weltausitellung 
mn Wien; wenn man es ermöglidit bat, mit feinem 
Werte in einem Jahre für 8 Millionen Thlr. zu fabrı: 
ciren und fait 2 Millionen Thlr. an Arbeitslöhnen und 
Gehältern zu zahlen, wie 1873 geſchah: dann iſt es fehr 
bitter und ——*8 wenn man einen ſolchen Antrag 
left und wenn an gewiſſer Stelle von der Tribüne 
herab Hohn und Spott troß unferer unglüdlien Lage 
auf uns berabgegofjen wird. (Sehr wahr!) 

Nun, meine Herren, ih will mid auf Ihren Standpunkt 
ttellen und fagen „wenn die Eiſen⸗ und Stahlindufirie 
wiht ohne das mas Sie Staatsfubvention nennen 
d. h. Zölle beſtehen kann, jo mag fie zu Grunde geher.“ 
Dann ift es aber doch ein roter Fehler, wenn man 
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eine Induſtrie zu Grunde gehen laſſen will, die auf die 
Dauer einen Schutz nicht beanſprucht. Davon iſt ja 
gar keine Rede. Keiner meiner — hat etwas 
anderes verlangt, als daß man unſere jetzige Nothlage 
nicht derart vergrößere, daß fie zur Todlage wird. Denn 
diefe Gefahr iſt da, ich Es öffentlid mein Wort darauf. 
tft meine innigſte Weberzeugung: wir find nicht in 
der Lage den Zollmegfall ertragen zu können. Wenn 
einzelne glüdlich fituirte, oder beſonders protegirte as 
brifanten in der Lage find 3, 4, 5 Sabre lang jo und 
foviel Hunderttaufend Thaler jährlich zuzufegen, jo mögen 
die es auöhalten; aber die ganze große Induſtrie iſt 
nicht in diefer Lage. Daß jich aber fpäter die Conjumenten 
dabei befjer ftehen follten, wenn über Stettin, Königsberg 
und Hamburg die englifhen Sachen durch Zwiſchenhändler, 
die auch dabei gut verdienen wollen, importirt werden, 
beitreite ih. Ich glaube aber daß die Eifeninduftrie zu 
denjenigen nothwendigen Induſtrien gehört, deren Lebens⸗ 
fähigkeit und Exiſtenz ein unentbehrliche® Bedürfniß ift 
für eine große Nation; denn ich möchte ſehen, wie wir 
unſere politifhe Macdhtitellung innehalten wollten, wenn 
wir nicht in der Lage wären, unfer — zu retabliren 
und vor allen Dingen ge unjere Eifenbahnen. Wenn 
unjere Armee jih auch auf ein paar Jahre mit Waffen 
verfehen Tann — das Kriegsminiſterium läßt ja auch Die 
Concurrenz zu, während das Marineminifterium aller: 
dings einem bevorzugten Werke ein gefährliches Monopol 
in Kanonen und damit zugleich eineerhebliche Staatsſubven⸗ 
tion verleiht — fo ift dies bei der Eiſenbahnunterhaltung, 
wo fih 20 große und eine Menge Tleinere Werke bethei⸗ 
ligen müflen, um im Kriegfalle das Material zu ſchaffen, 
nicht möglid. Wir haben während des legten Krieges 
geſehen, wie wir uns anftrengen mußten, um dem Bebarf 
zu genügen. Wir wiſſen, daß der Handelsmintiter indirect 
mittels der Eifenbahnen Erhebungen angeftelit Ya obund 
in wie weit die Gifeninduftrie im Stande jet, unjere 
Eifenbabnen im Betriebe zu erhalten. Es liegt darın 
der Beweis, daß man eine blühende Eiſen- und Stahl: 
induftrie erhalten muß, wenn man in politifcher Bezie⸗ 
ung jeine — beibehalten, wenn man nicht ein 
ckerbau und Viehzucht treibender Staat werden will, 
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der von dem Wohlmollen feiner Nachbarn abhängt. 
Darüber kann Fein Zweifel fein. 


(Sehr wahr!) 


Mein Ideengang ilt nun der: Eriten® der Nothitand 
ift erwiejen; zweitens iſt erwiefen die Lebensfähigkeit der 

nduftrie auf Dauer — unter der Annahme, daß die 

tablinduftrie überwiegt, ſage ih, auf Dauer, denn 
ipäter, fo glaube ih, werden wir aud ohne Boll die 
Concurren; der anderen europäilchen Sinduftrieländer bei 
einigermaßen gleichen Einfuhrbedingungen ertragen kön⸗ 
nen. England gegenüber wird es uns allerdings, fehr 
Schwer werden, aber das würde ich für meinen Theil 
wagen; drittens ift erwiefen die Nothwendigkeit der 
Erhaltung der Eifenindujtrie, welche, wie ich hoffe, 
die geehrte Berfammlung nicht beitreiten wird. Werden 
diefe 3 Factoren in ihrer Geſammtwirkung abgemogen, 
dann frage ich: was ift e8 denn, was wir demgegenüber 
verlangen? Wenn Ste mir erwidern: „ja, wir müſſen 
daraus eine Prinzipienfrage madhen, wir können nit 
mehr zugeben auf dem Gebiete des Zollihutes, ala uns 
abgerungen wird, mit der Machtitellung, die Sie haben“, 
dann find wir natürlich in jehr übler Lage. Sie müſſen 
fagen: „wir wollen die Brinzipienfrage unerörtert laſſen, 
wir wollen aus Opportunttätdgründen den Status quo, 
wie er heute durch Das Geſetz vom Juli 1873 
geide en ijt, noch jo lange beitehen lafjen, big jich die 

erhältniſſe geändert haben, ohne zu terminiren”. Ich 
will deshalb nicht terminiren, weil ja ſchon in den näd- 
ften Jahren bei günftigeren Verhältniſſen derfelbe Behr⸗ 
Ihe Antrag, der aljährlic eingebracht ift, dann wieder 
eingebracht werben Tann, alfo jchon früher, als wenn 
Sie 5 Jahre terminiren. Sa, m. H., dab das Damofles- 
ſchwert wieder 2 Jahre über unfer Haupt gehängt wer« 
den fol, das kann uns nicht dienen. Jeder Conſument 
are ih innerhalb diejer 2 I: ein, wir find dann 
ſchlechter geitellt, al3 jet, wo doch vielleicht eine bejjere 
Conjunctur eintreten Tann. Ich wage ed vor Ihnen 
offen auszufprechen, unjere Lage ift jo verzmeifelt, daß 
wir nichts jehnlicher wünjchen möchten, als einen, wie 
Profefjor Leo in Halle jagte, „friſchen, fröhlichen Krieg”, 
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den nennen wir jetzt Conjunctur, dann können Sie mei- 
netwegen die Zölle fortnehmen. 
(Bewegung.) 
‘a, meine Herren, das if meine ernftlihe Ueberzeu⸗ 
gung und die meiner Gollegen. 
(Ruf: Nach dem Kriege!) 
Das willen wir nicht, das wollen wir abwarten. 
(Heiterfeit.) 

Vielleicht wird zum Kriege fo viel Material gebraudt, 
daß mir ein halbes Decenium zu arbeiten haben und 
dann find wir über den Berg. 

Ich habe vorhin die Transportfrage angedeutet. Mir 
wird von meinen gegnerischen Freunden — id) fage fort: 
während gegnerifche Freunde, denn ich kenne unter Ihnen 
meine Herren, feinen Feind; (Rufe: „Rein!”) 

Die ich Tenne, darf ich meine Freunde nennen und 
mein Hauptfreund und Hauptgegner Stephan — der: jagt 
mir immer: „aber weßhalb geben Sie fih denn fo große 
Mühe mit der Bollfrage, diefe ift e8 ja gar niht” — 
und ebenfo fagt mein verehrfer Freund Dr. Mar Weigert 
— „es find andere Berhältnifie.” 

” meine Herren, glauben Sie denn, daß wir uns 
diefe unendlihe Mühe geben würden, die wir und in 
der That geben, wenn wir die anderen PVerbältniffe mit 
einem Schlage ändern lönnten? Wenn Sie mir ja 
auh nur annähernd ein Ganalneg, wie England, 
Frankreich und Belgien haben, geben Zönnten, dann 
Di ich nicht mehr von der Zollfrage. Wenn mir 

ommmer und Winter unfere Erze ſtets per Schiff bis 
an die zu unfern Hütten führenden Eifenbahnen beziehen 
fönnten, wäre die Sache auch leichter; aber wir find 
auf Eifenbahnen angemwiejen. Die Transportfrage fünnen 
Site heute nicht löſen. | 

Menn man nun fagt: „Wir müflen euh den Bor- 
wurf maden, ihr habt euh zu weit auögedehnt” dann 
antworte ich, daß die Krupp’ihe und die Bochumer Fa: 
brif, die wir früher in Deutichland allein die Stahl- 
fabrifation betrieben haben, niemals auch nur entfernt 
fo viel haben machen fönnen, als verlangt wurde. 

(Ruf: Hörde!) 
In Hörde wurde erft vor 12 Jahren die Stahlfabri- 
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kation eingerichtet, da exiſtirte Bochum ſchon 20 Jahre, 
Krupp ſchon 30 Jahre. Hinterher ſind aber alle großen 
Eiſenwerke gezwungen geweſen, die Beflemer « Methode 
ih anzueignen; denn wenn fie das nicht thun wollten, 
hätten fie überhaupt jtille ftehen müflen. Unaufhaltſam 
verdrängte der Beflemeritahl das Eifen und wenn man 
in Deutihland die Einführung geweigert hätte, fo hätte 
das Ausland ung todt gemadt. Mlöglicherweife wäre 
ed für einzelne Fabrikanten beſſer sen wenn fie da« 
mals gleich Tiquidirt hätten, denn bei ung ift Stillitellen 
liquidiren. Ich Tann Viele nennen, Die zu fpät mit- 
gegangen find und jebt till liegen. Die Giienwerte 
wurden eind nad dem andern gesungen, wenn fie über: 
haupt noch Metall machen wollten zur Stahlfabrilation 
überzugehen. Und dabei konnten fie nit mit Kleinen 
QDuantitäten — en, ſondern ſie mußten mit den 
—— der die zu immer größerer Leiſtung 
indrängte, Schritt halten, oder ſie fabricirten zu theuer, 
mußten alſo deshalb aufhören. Die Ueberproduction, 
welche ſich in allen Induſtrieländern aus denjelben Gründen 
verberblich zeigt, mird uns hiernach aljo mit Unrecht zum 
Vorwurf gemacht. 

Mein Freund Dr. Mar Weigert, deſſen gemandte Rede 
immer füß wie Honig fleußt aber jedesmal einen Stachel 
in meinem Buſen zurüdläßt, hat das freihändlerijche 
Srefeld mit der bimmelaniteigenden Lerche und die 
Schutzzöllner mit der in niedriger Sphäre dahinfliegenden 
Krähe verglihen. Ya, meine Herren, ih möchte auch 
lieber Lerche als Krähe fein, nachdem mein verehrter 

eund Seyffardt ugegeben hat, daß Crefeld 300 pCt. 

eide mehr erportirt, als im Inlande abjegt und eben 
erft eine Sonjunftur von 100 pCt. Gewinn an roher 
Seide hinter fi hat. 
(Heiterkeit) 

Grefeld producirt alfo viermal ſoviel, ala mir in 
Deutihland gebrauden und dafür befümmt es ein öffent: 
liches Xob. Bir find aber gezwungen geweſen, mehr 
zu fabriciren, nicht aus Speculation, jondern gezwungen, 
weil wir mit den Dampf: und. Windmafchinen nur im 
großen Umfange arbeiten fünnen. Wenn ferner die 
allgemeinen wirthſchaftlichen Zuftände den Conſum ver: 
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ringern, wenn die ſchwebenbe Frage der Reichseifenbahnen 
den Conſum verringert, wenn die größere Haltbarkeit 
der Stahlfabritate den Conſum verringert, dann muß 
ih jagen, Tann ich nur beflagen, daß diejenigen, Die una 
Vorwürfe machen, die BVerhältniffe nicht Tennen, und 
aus diefem Grunde erlaubte ih mir, Ihnen die That: 
fachen Kar zu ftelen. Ich nehme dabei für mich das 
Bertrauen in Anſpruch, daß ich nicht wage, Ihnen aud) 
nur die kleinſte Mittheilung zu maden, die irgend mie. 
gefärbt it. 

Meine Herren! Man macht und noch einen anderen 
Borwurf. Man jagt: Das iſt das Gründertfum, das 
Aktienweſen. Ich habe einen hochverehrten und hochan⸗ 
geſehenen Freund in Bremen — ich will ſeinen Namen 
nicht nennen — mit dem ich vorgeſtern Abend eine volle 
Stunde über Handelspolitik polemiſirt habe, der in einer 
günſtigen Zeit von der Rhederei auch zur Eiſeninduſtrie 
überging. Ob er günſtige Erfahrungen gemacht hat, 
weiß ich nicht, aber er hat zur rechten Zeit eine ihm 
gewordene Kaufofferte angenommen. Wenn ſein Hütten⸗ 
wert beiſpielsweiſe eine halbe Million Thaler werth war 
und es famen die befannten ee von Berlin oder 
anderöwoher und jagten: „Lieber Conſul Meier (große 
Heiterkeit) willft Du jo freundlich fein, uns für den 
doppelten Werth dein Hüttenwerf geben”? Dann fagt 
er natürlich ala kluger Mann: „Wenn ih nicht mehr 
haben Tann, nehme ich dankbar an” und — er verfauft 
fein Hüttenwerl. Können Sie daraus der Eijeninduftrie 
einen Vorwurf mahen? — 

Glauben Ste, meine Herren, daß heute die Leute, bie 

efauft und die Gründungen gemacht haben, noch die Be- 

6 find? — Ich glaube es nicht. Site haben die Aktien an 
die Börſe gebracht, mit Agio verkauft und Diejenigen, die 
die Altien heute in den Händen haben, fehen den anderen 
nach. Wir können alfo nicht die Eifeninduftriellen für 
die Gründungen verantwortlich machen, wir haben daher 
heute auch nicht mit dem Altienwein und dem Gründer: 
thum zu rechnen, fondern nur mit den augenblidlich noth⸗ 
leivenden Befitern der Altien, Die wenigen ausgenommen, 
die ein Werk ala Alleineigentbum befigen, wie 3. B. 
Krupp. Und diefem wird ſchon geholfen, denn wenn 
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die Seehandlung unter der Leitung unjeres_freihändle- 
rifhen Herrn ner -fih an die Spitze ftellt 
und ein Capital von 10 Millionen Thaler herleihen hilft, 
jo ift das eine jehr erhebliche nel une eines 
einzelnen, wenn auch noch fo berühmten Großinduftriellen. 
Ich wiederhole, Sie haben nicht? mit dem Altienmefen 
und dem Gründerthum zu rechten, und da ich überzeugt 
bin, daß feiner von den Herren, die unfere fchwierige 
Lage Tennen, Gründe gegen ung fefthalten wird, Die nicht 
jtihhaltig find, fo glaube ich auch, daß mir jeder diejes 
zugiebt. Ich will aber einmal annehmen e3 wäre anders. 
Ein Hauptredacteur einer großen freihändlerifchen Zeitung, 
den ih um eine Unterrevung gebeten, um unrichtige 
Vorausſetzungen feines —— — zu widerlegen, hat 
mir privatim Gelegenheit geboten zu einer zweiſtündigen 
Unterredung, der zufällig ein hier anweſender Herr bei⸗ 
wohnte. Er überzeugte ſich, daß wenigſtens Retorſions⸗ 
zölle gerecht wären. Er ſagte: „Die Rettung für Sie 
iſt, Sie müſſen die großen Aktiencapitalien durch Ab: 
ſchreibungen auf die Hälfte vermindern.“ Ja, wenn es 
damit zu machen wäre! Wenn hier mein Buch liegt und 
auf der linken Seite ſteht mein Beſitzthum, im wirklichen 
Werthe 10 Millionen Thaler, während auf der rechten 
Seite mein Aktiencapital mit 5 Millionen Thaler — 
ſo iſt es, wenn nichts verdient wird, ganz gleichgültig, 
ob da rechts unter den Paſſivis die Ziffern 5 Millionen 
oder 500,000 Thaler Aftiencapital ſteht. Es Tann mir 
gar nichts nüten, ob ich die Hälfte abichreibe oder nıdt. 
Anders wäre ed, wenn es fih um das Maaß der Ren⸗ 
tabilität handelte. Wenn ich jagen wollte: wir verdienen 
nur 4 p6t. oder nur 2 pCt. und das ift zu wenig, helfen 
Sie und, wahrlih, ih würde mi jhämen, mid darum 
bier du bemühen. Wir haben wahrhaftig unfere Zeit und 
das bischen Verſtand, was uns der liebe Gott gegeben 
* anderweitig nöthig. Wir ſind ja keine Doctoren und 
eine academiſch geſchülten Menſchen. 
(Allgemeine Heiterkeit.) 
Wir ſind nur praktiſche Männer. Ich kann Ihnen die 
Verſicherung geben, wir haben unſere Zeit bitter nöthig, 
ſo daß wir nicht zum Vergnügen nach Bremen reiſen. 
Ich fahre heute Nacht wieder nach Hauſe, nicht mit Ihnen 
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nah Bremerhaven. Die Noth drüdt uns, fo dab wir 

wahrhaftig nicht zu Scherzen aufgelegt find, aber wenn 

man nicht? mehr auszugeben hat, als noch ein biöchen 

— —— ſo nehmen Sie mir mwenigitens den nicht 
el. 


Den Bormurf des zu großen Capitals glaube ih auch 
widerlegt zu haben, denn ich wiederhole, wenn wir über: 
haupt nichts verdienen, fo ift es gleichgültig, melde 
Capitalfumme in den Büchern fteht. Uebrigens tft in 
unferer jegigen Lage viel eher anzunehmen, daß optimi- 
ftiihe Bilanzen gemacht werden, um das biöchen Credit 
nicht zu verringern, als ſchwarzgefärbte, troß aller gegen 
uns in’8 Feld geführten Statiftif. 

(Sehr ridtig!) 

Mein verehrter Freund Hapler aus Bayern hat — 
und Daraus iſt ihm ein Vorwurf gemadht — von dem 
Einfluß der Aufhebung gewiſſer Strafgefege gejproden. 
Ich nehme das wieder auf ohne daß ich damit Ya will: 
Ich will die Geſetzgebun zum Rüdgang bringen. Wir 
haben fie acceptirt, wir da en zwar nicht mit zu ſprechen 
gehabt, aber wir haben aud nicht widerſprochen. Aller: 
dings babe ich meinen Freunden im Reichstage gejagt: 
Menn ich fehe, wie Sie mit der freien Bewegung immer 
weiter gehen, dann wird mir ala Mann der Praxis alle: 
mal etwas angſtlich aber da ich Ihnen das Vertrauen 
ſchenke, daß Sie auf Grund Ihrer Studien volkswirth⸗ 
ſchaftlich das Richtige treffen, daß Sie es beſſer verſtehen 
als ich, fo ſchweige ich ſtill. Jetzt habe ich mich aber 
leider jehr praktiſch davon überzeugen müfjen, daB die 
Folgen diefer für unfere fpätere Zeit wahrjcheinlich ehr 
mwohlthätigen freifinnigen Geſetzgebung auf dem Gebiete 
der Induſtrie⸗, Gewerbe: und des Arbeiter⸗Weſens mo- 
mentan unfere Zage ſehr verfehlimmert haben. Ich ver- 
wahre mich ausbrüdlich dagegen, daß ich mit dieſer Be⸗ 
merlung en) einen der betreffenden Herren, die in 
gutem Glauben die Geſetze gemacht haben, einen Vorwurf 
made. Ich führe es nur an als zu den Factoren ge- 
hörend, die und in unfere jeßige age ebracht haben, 
und bitte die betreffenden Herren freun lic darum aud 
unferen Mißverhältniffen einigermaßen Rechnung zu 
tragen. Jene Geſetze wirken entjchieden mit. 





Ich lönnte Sie — aber leider darf ich es nicht, denn 
Jupiter tonans figt hinter mir und ſchleudert ſogleich 
jene Blite auf mich — noch lange mit diefen Ausfüh⸗ 
rungen bebelligen, ih muß mich alſo fo fur; wie möglich 
taflen, jo lang aud Ihre Nachſicht ift. Ich könnte zu 
jedem ber — Geſetzgebungswerke Beiſpiele an⸗ 
führen, ich will aber mit Rückſicht auf die Zeit nur eins 
erwähnen, das — betreffend. Bon ber That» 
fade können Sie Act nehmen, Sie lönnen, aud) verehr- 
ter Herr Wadernagel, die Ziffern notiren. 

Bir Hatten einen Schneider mit 18 Silbergrofhen als 
Bortier —— Er hatte in feinem Handwerk nicht 
genügende elhäftigung gefunden, wenigitend nährte e8 
ihn nicht. Mir verhalfen ihm dazu, das Drehen bei 
uns zu erlernen. Er wurde Dreher. In diefer Thätig- 
let bringt er es nach wenigen Jahren zu der beiten 
Yet durch Accordarbeit bis zu einem Tageslohn von 
1 Zhlr. 20 Ser. Nun fchmiert er eined Tages gegen 
die vorgeſchriebene Dronung, auf der Yeiter ftehend, eine 
m Betriebe le Transmiflion, der Treibriemen 
taft feinen Kittel, er bricht Arm und Bein. Er it durch 
feine eigene Schuld zu Schaden gefommen, die Arbeiter 
aber werden, als es zum Brogeh kommt, begutachtend 
ala ie gehört: der eine jagt: die Schraube hat 
1%/, Zoll vorgeitanden, der zweite: fie hat 1 Zoll und 
der dritte: jie hat 1/, Zoll vorgejtanden. Alle drei haben 
F Meinung bona fide beſchworen. Was iſt geſchehen? 

ir find verurtheilt worden, dem Manne jährlich fo 
lange er lebt, 516 Thlr. zu zahlen. Nun frage ich, 
wenn ein junger Kapitän im Kriege fällt, oder jemand 
um Staats dienſt verunglüdt, befommt er auch nur an: 
nöbernd eine ſolche Entſchädigung? — Und nun nod 
obendrein die Thatfahe: der Schneider ſchneidert heute 
tert wie früher und fol dod das Geld befommen — 
dad ärgert mich am meilten., (Große Heiterkeit.) 

Ich möchte noch eines anführen, was den fo zahlreich 
annejenden Herren aus Bremen eigentlih eine fleine 
Demonftration ad oculos fein dürfte. Einen meiner 
bohverehrteften und zwar einen. meiner gerährlichiten 
gegnerifchen Freunde, den ich jegt nicht ae e, damit 
wir und nicht böfe Blide zumwerfen — er iſt Rheder — 
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habe ich gebeten um ein Deutfches Dampfidiff, um 6000 
Zone Schienen von Rotterdam nah Barcelona und 
6000 Tons Eifenerz von Algier nad Rotterdam zurüd 
zu bringen. Außerdem habe ih mid noch an einen an: 
dern Freund in Hamburg gewendet, aber man Tann mir 
fein deutiches Schiff geben ala zu Preifen, die bedeu— 
— höher ſind, als die Engländer und Holländer 
ren. 

Einer der hieſigen Herren, dem ich dies erzählte, ſagte: 
„sh ſchaffe a biß morgen ein Schiff." Geſtern iſt 
er mir im Rathskeller begegnet, aber er ıft mir aus dem 
Wege gegangen, er fagte: Ich habe noch Fein Schiff und 
het dann nicht? wieder von ſich hören laſſen. (Heiterkeit.) 
Ich made unjerer deutſchen Rhederei damıt feinen Vor⸗ 
wurf. Ich bitte aber zu berüdfichtigen, daß mein ver: 
ehrter Freund aus der. Hanfaftadt, der hier anweſend ift, 
mir fchrieb: „Der Markt für diefe Schiffe ift in England, 
wir können Damit nit concurriren.” 

Meine Herren, dieſes ift ein Eleiner Zug, der immer 
wieder auf Fee zeigt. Die Präponderanz Englands 
in alfen mögliden Dingen rihtet und au Grunde. 
Meine — Ich habe meinem Freunde Dr. Weigert 
und au Ben Dr. Lammers vollitändig beizuftimmen 
in dem Lobe auf unjeren bochverehrten Staatsminifter 
Delbrüd, aber ih Tann doch nicht ganz fo weit gehen, 
als fie. Ich fage das nicht, um ihm nahe zu treten, 
aber ala wir vor 3 Jahren als Bertreter der Eifenindu: 
ftrie in Berlin waren, wo ich dem Reichsſtagsabgeordneten 
Herrn von Behr*) in einer zweiftündigen Unterredung 
unfere jetige Situation jo überzeugend prognoftizirt habe, 
daß er zu Heinen Freunden gebt und fagt: ih bin für 
den Kompromiß, und ala die Minijter von Roon, Camp: 
haufen und Achenbach mehr oder weniger freundlich ung 
empfingen, wenn wir ta höflich und zwar fchriftlih um 
eine Auen wegen der Eifenzollfrage bitten bei Herrn 
Delbrüd, ald demjenigen Minüter, der die Handels⸗ 
intereflen des deutichen Reiches zu wägen hat, ung aber 
ein mündlicher Refüs berausgefhidt wird, wegen Man: 





*) Dem bekannten Antragfteller auf Fall der letten Eiſen⸗ 
zölle. Die Nedaction. 
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gel an Zeit — ich fage, wenn vier beputirte Vertreter 
ber Eifengroßinduftrie, und zwar mit der Bemerkung, 
man babe feine Zeit, an jener Stelle abgewiefen wer: 
den — dann fann ich allerdings nicht einitimmen in jes 
nes Lob über das Intereſſe und den Schuß, deſſen Die 
Induſtrie im beutf nr ſich p erfreuen haben ſoll. 

ehr richtig 
Unſere Induſtrie befindet ſich in allen Beziehungen 
gegenüber der engliſchen und der belgiſchen in ber uns 
ünftigften Lage. Wenn ih in meinen Geſchäften an 
den belgifhen Minifter fchreibe, bekomme ich fofort eine 
fehr höfliche Antwort. Doc ich will mid in dieſer Rich» 
ar nit weiter auslaſſen. 

Meine Herren! Ich bitte mir zu erlauben, * auf 
einen Gegenſtand hinweiſen zu dürfen. Ich habe erklärt, 
wir haben in den langen Jahren, in denen ich der In⸗ 
duſtrie angehöre, ſchwere Kriſen durchgemacht und wir 
haben uns immer durchgeſchlagen. Es waren aber nur 
wirthſchaftliche Kriſen und niemals damit vereint eine 
techniſche Kriſis, die eine Umgeſtaltung eines Fabrikations⸗ 
ſyſtems nothwendig gemacht hat. Dieſes Zuſammentref⸗ 
fen ſteht einzig und allein da. Meine Freunde, die an⸗ 
dere Intereſſen haben, für die ich Sr nbler bin, wäh» 
rend ih von der anderen Geite Schußzöllner genannt 
werde, bitte ich nicht übel zu nehmen, dag ich nicht von 
Schutzzoll ſpreche und nicht? anderes ſage, als daß wir 
in einer ſchweren Kriſis uns befinden, die ohne unſere 
Schuld ——— iſt, und daß wir deshalb bitten, 
uns in dieſer Kriſis nicht im Stich zu laſſen, ſondern 
uns beizuſtehen. Sie alle, meine Herren wiſſen, daß un⸗ 
ſere Gegner behaupten — es ſteht auch in dem Antrage 
Stephan und Genoſſen — daß wir erportfähig fein ſollen 
und deshalb keines Schutzzolles bedürfen. Ich habe nun 
geiteen einem hie'igen Rheder gejagt: wenn Sie mit Ihren 

hiffen mit England nur deshalb concurriren, weil Sie, 
um hr Schiff zu befchäftigen, unbedingt jedesmal bil: 
liger fahren — wie lange Sie dad aushalten können, 
it Nebenfade — dann kann Sie doch diefer bloßen 

Thatſache wegen fein Menſch — eh nennen.” 
Gerade b erportfäbig find wir. Wir müflen erportiren 
oder unfere Werte ſtill jtelen. Das letztere werben wir 
5 
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thun müſſen, nachdem uns der Athem ausgegangen, es 
fragt ich nur, ob Sie ihn ausblaſen wollen? was un- 
ne deft geihehen wird, wenn Sie den Zoll fallen 
aflen. 


Nun, meine Herren, appellire ih an Ihren — 
mus! Was ſagen Sie, wenn wir erleben müſſen, daß 
unſer Concurrenzwerk unmittelbar jenſeits der öſterreichi⸗ 
na Gr:nzı in Teplis, welches unter ebenfo günftigen 

mitänden arbeitet, wie Die Laurahütte diesſeits der 
Grenze, am 1. Januar eine große Stahllieferung von 
Teplitz ohne Zoll nad) Deutichland einführen wird, — 
rend die Königs⸗ und LTaurahütte, unſer deutſches Wert, 

enau 30 p&t. von dem Preiſe, den heute die Schienen 

often, an das ei Reich Zoll bezahlen muß? 
Nun wäre ed jehr wünſchenswerih, wenn unſer Gajt 
aus Deiterreich jeine Eloquenz und feine jcharffinnige 
Beweiskraft aufmwendete, um die Zuftände dort zu befjern 
und und die 30 pCt. vom Xeibe zu fchaffen, Gefchieht 
das, jo will ich Teinen Zoll mehr gegen Defterreih. Da- 
mit wir uns nicht der Lächerlichkeit preisgeben, bemerfe 
ih, daß von dem Berlangen buchſtäblich voller Recipro- 
cität nad) allen Seiten hin feine Rede fein Tann, aud 
nicht gewesen ift, fondern nur davon, daß wir nicht fo 
en) ungeredt in unjeren Handelsverträgen 

ehandelt werden, wie jet. Wir dürfen gleichen on 
mit Defterreicd) beanſpruchen, denn die öſterreichiſche In⸗ 
duſtrie iſt in der Lage, gerade ſo billig und ſo gut zu 
fabriciren, wie wir. Sicht wahr Herr Dr. Hertzka? (Zus: 
ſtimmung defjelben.) 

Menn fie es nicht thut, fo tft fie zu träge oder fie will 
nicht die Dpfer des Kapitald wie wir aufwmenden. Die 
Verhältniſſe find ebenfo günstig wie bei uns. Ich nehme 
feinen Anitand, Dt Hertzka zu erklären, daß ich ge: 
nötbigt bin aus Steiermark noch heute nah Bochum ge: 
wiſſe Sorten Robeifen in nicht unerheblichen Duantitäten 
au beziehen, nämlich jehr mangenreiches Eifen, das Dee 
nannten Ferromangan, womit wir unfer Eiſen verbeilern. . 
Nach Deiterreih dagegen geht von uns Tein Pfund. 

ehen Sie nad der franzöfifchen Grenze. Wir Alle, 

haben uns dafür begeiltert, daß Eljaß-Lothringen deni 

deutſchen Reiche wieder einverleibt wurde; aber halten 
⸗ 
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Sie e3 für möglich, daß Sie da Patriotismus erweden 
Tönnen, wenn die Leute in Bezug auf die Zollpolitif des 
deutichen Reiches fo behandelt werben, mie fie behandelt 
werden? (Bravo!) Ich Tage: Nein. Es iſt eine ſchrei⸗ 
ende Ungerechtigfeit, die Eifenindu rie in Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen muß bei der Einfuhr nah Franfreih von ihren 

hienen 40 pCt. des ganzen Werthes an die franzöfi- 
jhe Republit zahlen, und fat der ganze Werth beiteht 
in Arbeitslöhnen, während die franzöſiſchen Produkte 
zollfrei nad Elſaß eingehen. Meine Herren, das em» 
pfinde ich ald einen Schimpf für die deutſche Nation 
von meinem Standpunft aus. (Bravo.) 

Wenn Sie nun fehen, wie ungeredht wir geftellt jind, 
dann erlauben Sie ung doc menigitend, daß mir noch 
Lebenskräfte behalten, um uns u diefe Mißlagen wo: 
möglich durchzuarbeiten. Wir wollen ja keinen neuen 
> — Sie ſollen uns nur jetzt nicht, während die⸗ 
er ſchweren Kriſis, den Reſt nehmen, den wir noch ha⸗ 
ben, und nicht in demſelben Moment uns den Reſt ge⸗ 
ben, wo Sie uns den Reſt nehmen. 

Meine Herren, ich danke yunen für die Ruhe, mit der 
Sie mid angehört haben. enn ich mich irgendwie in 
der u: meiner he fo ausgeſprochen haben 
follte, daß ich Jemanden verlegt hätte, jo bitte ih um 
Berzeihung. 

Zum Schluß bitte ih Eins zu beachten: Unſer ver: 
ehrter Herr Präfident hat, als wir uns verfammelten, 
gejagt, Daß Sie mit der Wiſſenſchaft binabiteigen in den 
tiefen Schadt der Erde und das Erz zu Tage fördern, 
um ed zu Gute zu machen. Ich wünſche, daß mein hoch⸗ 
verehrter Freund auch einmal das bekannte eine 
um jeine ſchlanken Hüften fchnallen wollte (allgemeine 
Heiterkeit) und factiſch und praktiſch einfahren in die 
Schächte, aus denen wir unfere Erje und Kohlen holen 
und ke je Gute madhen über Tage zwiſchen Hammer 
und Ambos. Dann, meine Herren, wenn Sie dort prac⸗ 
tifirt haben, würden Sie die Sache wohl etwas anders 
anfehen und ich glaube, dann hätten wir feine Meinungs: 
verjchiedenheit mehr. 

Der Herr Bürgermeifter von Bremen, der uns bier 
begrüßt hat — ich darf mir die Ehre geben, en 
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langjährigen Freund zu nennen — bat gefagt: man folle 
dem Strom feiren freien Lauf laflen, man jolle ihn nur 
dann eindämmen, wenn es noththue. Auch ich will den 
Strom des Freibandels, der doc jedenfalls — war, 
nicht eindämmen, Sie mögen mie Schutzzöllner nennen 
oder nicht; aber beute ift ver Zeitpunkt Der Noth da, 
wo der Strom eingevrämmt werden muß. Ich möchte 
Sie recht freundlich bitten, ſeien Sie nicht mehr unfere 
Gegner, le Sie und den Ben ußgleich gegen 
die natürliden Vortheile, die England dat — den ganzen 
will ih nidt. Wenn Sie mir einwenden, Sie bezahlen 
den Zoll zu Laften der Confumenten, dann entgegne ich: 
da entſcheiden Zahlen. Ich gehöre der hier mehrfach ge- 
lobten Enquäte » Sommiffion des Handelstages für die 
Hanbelöverträge an und auf Grund diefer Verhandlungen 
babe ich ſämmtliche Artikel, vie einem ol im deutichen 
Reich unterliegen, nah Maßgabe der Statiftif — ob fie 
rip ift oder Er fei dahingeſtellt — quantitativ nad) 
den betreffenden Bollfäten berechnet. Es iſt ja ein be- 
fanntes freihändlerifches Dogma, daß der ganze Confum 
an ausländiſchen und inländiſchen Erzeugniffen um pen 

ollſatz vertheuert wird, und, jiehe da, es kommen jähr⸗ 
ıh über 800 Millionen Markt heraus. 

Wäre nun der Grundfag richtig, daß um den Holl- 
beitrag auch alle nicht importirten, alfo nicht verzollten 
Gegenstände vertheuert werden, jo würde Die deutſche 
Induſtrie aus der Taſche der Confumenten jährli mit 
800 Millionen Mark jubventionirt. Diefe Summe iſt 
fo bebeutend, daß fie wohl im Ernite einer Widerlegung 
nicht bedarf. 

Meine Herren! Ah ſchließe und bitte Sie, meinen 
Antıag anzunehmen! (Anhaltender Beifall.) 

Nahdem Redner geendet, erhält aus dem Gegenlager 
Herr Philippfon - Berlin dad Wort. Mittlerweile 
wird der Schluß der Debatte beantragt und nachdem 
Herr Wh. geendet, angenommen. Es folgen periönliche 
Bemerbungen. ner 

Herr Baare: Der gr Vorredner hat in nicht ge- 
wöhnlicher Weife mir Abfichten infinuirt, die ih, um 
mich gelinde auszudrüden, für irrthümlich erkläre. Cr 
fagte, daß ich nicht die ernfte Abſicht hätte, lediglich für 
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Siftirung der Zollaufbebung zu fein und ferner, daß ih 
meinen Jahresbericht für das Publikum gemadt hätte. 
Ich mache meine Berihte für meine Altionäre und fie 
werden gedrudt. Ich kann jede Ziffer, Die ich genannt 
babe. aufrecht erhalten, auch die 20 Schilling und wenn 
Jemand mid über Bohum eines Irrthums überfüh- 
ren Tann, dann will ih mid gern entſchuldigen. 
Zweitens. Die ganze Deduction des Herm Philippfon 
& auf 1874 bezogen, während doch ſchon die Res 
fultate des gangen Jahres 1875 und ?/, des Jahres 1876 
vorliegen. Uebrigens beftreite ih die Richtigkeit der 
Aus: und Einfuhr⸗Statiſtik, abgeſehen davon, daß die 
jelbe gegenüber der thatfählihen Lage der ns» 
duftrie gar nichts beweisen fann. Da ich ferner 
an meiner gejchäftlihden Ehre und überhaupt unjere 
anze Induſtrie in diefer Beziehung angegriffen tft, fo 
ann ich nicht unterlaffen, Herrn Bbikippfon den freund: 
lichen Wunſch auszuſprechen, daß er fi von feinem fehr 
einträglihen Geſchäfte. belgiihe und engliſche Stahl: 
mwaoren in Deutihland zu importiren, zurüdziehe und 
und zeige, wie man ed anfangen muß, um bie Induſtrie 
vorwärts zu bringen. Ich bin gern bereit, meine amt- 
liche Stellung Kunugeben und jie ihm zu überlaflen, 
damit er und dann zeigen kann, wie man deutſche In⸗ 
duftrie leitet. 
(Heiterleit.) 
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Drud und Berlag von F. A. Günther & Sohn. 


Die Thronrede, 


Die bei der Eröffnung des Reichstages durch 
den Chef des Meichöfanzler - Amtes in Bertretung 
Sr. Majeltät des Kaiſers gefprochenen Worte enthal⸗ 
ten zwei Stellen, bie für bie deutfche Induſtrie von 
befouderer Wichtigfeit find. 

Die eine derfelben [pricht fich über Krieg und Frie- 

den aus, die andere über die zulünftige Handelspolitik 
des Reiches. 
. Im erfteren Paſſus wird der enropäifche Friede 
ganz umbebingt auch für das Auge bes Laien aufer- 
ordentlich gefährdet charafterifirt, e8 wird aber zugleich 
mit den bünbigften Worten ar geftellt, daß Das active 
Eingreifen Deutfchlands kaum überhaupt in Frage 
tommen könne. Die veutfche Induftrie muß ſomit auf 
einen großen europäiſchen Krieg vorbereitet fein, kann 
fich jedoch mit ziemlicher Gewißhelt überzeugt halten, 
baß die Theilnahme Deutſchlands fchwerlich pie Kriegs⸗ 
bereitſchaft einiger Armee-Eorps überfteigen werde. 

Der zweite beveutfame Paſſus in der Thronrede bes 
treffend die Handelspolitik des Reiches tft mit außer- 
ordentlicher Borficht abgefaßt, und muß daher auch in 
gleicher Weife aufgenommen werben. Es läßt fich aus 
jenen Worten kr: dem allgemeinen Ausbrud bes 
Vohlwollens für die deutſche Induſtrie keineswegs mit 
Sicherheit irgend Etwas extrahiren, welches — hin⸗ 
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t, daß die Reichsregierung gemillt fei, den bisher 
zebaltenen Weg irgend wie erheblich zu mopifiziren. 
eeffant ift e8 wie zwei biejige Blätter, beide der 
hrittlichen Partei Richtung angebörend, aber beide 
‚andelspolitifcher Beziehung allerdings von ganz 
gengefetter Anfchauung ausgehen, den beregten 
us charakteriſiren. Es find dies, die ſchutzzöllneriſche 
jer- Zeitung , und bie freihbändlerifhe Voſſiſche 


Ing. 
je Bürger: Zeitung meint, wenn bie Reichöregierung 
It ſei, wie fie bies ausgeſprochen, „von ter 
iſchen Induſtrie Benachtheiligungen abzuwenden, 
e ihr durch die Zoll- und SteuersEinrichtungen 
rer Staaten bereitet werben”, fo heiße dies nichts 
res, als daß fie gefonnen ſei, nur dann ven 
üdſatz unbefchränfter Handelsfreiheit aufrecht zu 
ten, fofern auch die Übrigen Staaten fich zu dem- 
n befennen. Sollte dies nicht geſchehen, follten 
ehr die Übrigen Staaten an ihren hohen Zoll: 
ı fefthalten, jo werbe die Reichsregierung ſich nicht 
en, Ausgleihmaßregeln zu treffen, und die fremde 
ftrie mit tem Maße zu meflen, mit dem bie 
tige im Auslande gemeſſen wird. 
e Voſſiſche Zeitung deutet fich Dagegen ben be- 
hen Paſſus ganz andere. Das Blatt fagt: 
„Endlih ſcheint bei ber Reichs-Regierung bie 
Anficht durchgedrungen zu fein, daß in der zwölf- 
ten Stunde eine feit vier Jahren mit Geſetzes⸗ 
kraft ansgeftattete Zarifreform wicht mehr rüd- 
ängig gemacht werben kann und darf. Die 
Thronrede jagt das in ber mildeſten Form, aber 
doch ficher nach der gewiſſenhaft gewordenen Ueber⸗ 
—5 daß die augenblicklichen Zuſtände einen 
olchen Schritt nicht rechtfertigen und mit dem 
Aufgeben des Tarifs von 1873 nichts beſſer, aber 
dieles ſchlimmer gemacht werden würde. Die 
Thronrede wendet ſich den Handelsverträgen zu, 
ermuntert jedoch auch hier die wirthſchaftliche Re⸗ 
action nicht, ſoudern nimmt einen ſchon an dieſer 
Stelle vertreten geweſenen Gedanken auf, nämlich 
„von der heimiſchen Induſtrie Benachtheiligungen 


o 
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abzuwenden, welche ihr durch die Zoll⸗ und Steuer⸗ 
einrichtungen anderer Staaten bereitet werben”. 
Wir ſchlugen dazu confularifche Schiebsgerichte 
mit kaufmänniſchen Schöffen in der einen oder 
anderen Form vor, unb fie einzufeken ift ein 
praktiſcher Gedanke von großer Tragweite. Man 
weiß, taß nicht blos in Rußland, wo in Zoll—⸗ 
und Steuereinrichtungen blos Willkür herricht, 
fondern auch in Englaud, Franfreih und Italien, 
aber auch in Deutichland und anderen Ländern, 
die beiten Handelsverträge durch amtlidhe Aus— 
legungen und Anwendungen umgangen werden. &8 
wäre ein DBerbienft Deutſchlands, dagegen wirf- 
fame Mittel zu finden.“ 
Dan fiebt Hieraus, daß jede Partei fich den Paſſus 
zurechtſetzt, wie er ihr am geuehmften if. Wir vermö- 
n nun weder die optimiftiichen Anfchauumgen ber 
ürger- Zeitung zu theilen, noch etwa wie die Voſſiſche 
Zeitung ſich einzubilden fcheint, Durch jenen Paſſus die 
energiſche a Fi ber Freihandels⸗Partei durch 
die Regierung entſchieden zu ſehen; des utopiſchen 
Vorſchlags der conſulariſchen Schiedsgerichte gar nicht 
zu gedenken: ſondern wir vermögen in jenem von uns 
Ihon als äußerft vorfichtig charafterifirten Paſſus nur 
den eruften Willen der Regierung zu erfennen, darauf 
binzuwirfen, daß das Ausland feine Zölle herunterjege. 
In diefem Beftreben ftehen ja auch beide Parteien, 
Schutzzöllner und Freihändler, binter der Neiche- 
regierung. Daß piefelbe indeß gewillt fei, tim 
Br des Mißlingens unfererfeits die Zölle höher zu 
elfen, glauben wir nit. Es Liegt hierzu auch info- 
fern feine Beranlaffung vor, als die Reichsregierung 
je Zeit in einem foldhen Falle gan unbedingt Die 
ajorität im Parlament wie in der öffentlichen Mei: 
nung gegen fich haben würde, und da wir mit jedem 
Jahre conftitutionellee werden, fo wäre es felbit für 
eine fo ftarfe Regierungsgewalt wie die des deutſchen 
Reichs immerhin eine fchwierige Aufgabe gegen bie 
beiden erwähnten beveutfamen Faktoren Front zu 
machen. 
achen wir uns keine Illuſionen: exit müffen wir 
1 
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ber Regierung eine Majorität entgegentragen, ehe wir 
hoffen können, eine wirklich purchgreifende Aenderung 
unferer Zoll-PBolitit durchzufegen. Einzig und allein 
für die Frage der Prolongation der Eiſenzölle vermö⸗ 
gen wir in der Thronrede einen ſchwachen Hoffnungsftrahl 
zu entbeden, im Uebrigen heißt es energifch weiter kämpfen 
und mit unermüdlicher Geduld fortfahren, pie öffent⸗ 
liche Meinung aufzuklären und umzuftimmen. er: 
geilen wir nicht, daß die Schule Cobden⸗Faucher Jahr⸗ 
ke nte emfiger Arbeit gebraucht hat, um bie jebigen 
eſultate zu erzielen. 

Das vermögen wir nicht in. 2 Jahren, denn fo lange 
ift die Gegenftrömung erſt im Fluß, zu vebreffiren. 
Wir werben vielleicht 20 Jahre Dazu gebrauchen. Eine 
wefentliche Unterftügung wird une allerbings die Noth 
der Zeit gewähren. 


Stimmen aus Baiern 
über die Weltansftellung in Paris. 


An die verehrliche Handels⸗ und Gewerbefammer 
für Schmaben und Neuburg. 

Auf die verehrlihe Zufchrift der geehrien Handels⸗ 
und Gewerbefammer erlauben fih die unterzeichneten 
Folgendes zu erwidern: 

Die Austtellungen der letten 10 jahre haben uns zur 
Genüge bewiejen, daß dielelben, namentlich bei jo häufi- 
ger Wiederholung, feinen oder doch nur einen jehr ges 
ringen Werth für und haben, während andererjeits Die be- 
beutenden Opfer, welche wir dabei zu bringen hatten, und 
noch recht empfindlich in der Erinnerung find. 

Ein directes Intereſſe unfererfeit3, uns bei der in 
Rede ftehenden Ausitellung zu betheiligen, befteht dem⸗ 
nah nicht, und wäre eine ſolche Betheiligung lediglich 
ein Opfer, weldes wir dem induftriellen Anjehen unjerer 
Nation bringen würden, wofür wir felbitverftändlich ein 
Hequivalent zu ſuchen hätten. 

äre Deutichland ein Staat, welcher feiner Induſtrie 
auch nur annähernd ven Schuß gewährte, den Fran: 
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33 Rußland und die Vereinigten Staaten durch ener⸗ 
iſche Wahrung des heimiſchen Marktes ihrer Indu⸗ 
ie, welchen England durch ſeine conſequent durchge⸗ 
führte und allen ſchwachen oder unvorſichtigen Nachbarn 
mit Güte und Gewalt aufgezwungene Mancheſterpolitik 
derſelben gewähren, ſo läge darin eine Art Ehrenver⸗ 
pflichtung für die deutſche Induſtrie, ſich der Nation durch 
entſprechende Opfer für eine möglichſt glänzende Vertre⸗ 
tung auf der Ausſtellung dankbar zu erweiſen. 

So ſehr wir uns aber ſtets der eifrigen Fürſorge der 
Königl. Bayriſchen Staatsregierung für die Bedürfniſſe 
unſerer Induſtrie zu erfreuen hatten, ſo ſehr müſſen wir 
andererſeits bedauern, daß ſeit einer Reihe von Jahren 
die Beſchlüſſe der geſetzgebenden Factoren des Reichs 
beinahe kein anderes Reſultat hatten, als die Bedingun⸗ 
gen unſerer Exiſtenz zu erſchweren. 

In der Zollfrage wurde eine Schranke nach der andern 
niedergeriſſen, oder wenigſtens daran — um dem 
Ausland den Zutritt zu unſeren Märkten zu erleichtern, 
während ſämmtliche Nachbarn, inſofern uns dieſelben 
induſtriell nicht bedeutend überlegen find, unſeren Pro⸗ 
buften den Zutritt mehr und mehr erjchweren. 

Auf der andern Seite wurde durch eine Reihe von 
Beftimmungen der Gewerbe » Ordnung die Production 
qualitativ und quantitativ und zum Schaden der Ar⸗ 
better fomohl als der Arbeitgeber auf's Empfindlichſte 
ann 

Unter ſolchen Verhältniffen märe unjere ne nur 
dann in der Lage, jih an der Pariſer Ausitellung zu 
betheiligen und damit ohne irgend eine Ausficht auf eis 
enen Worheil auch ihrerfeit3 für das Allgemeine ein 
Opfer zu bringen, wenn vom Reiche in der Bermilligun 
und Verwendung der Mittel für die Parifer Ausftel- 
Iung entſchieden mehr und Beſſeres zu erwarten wäre 
ala bisher, oder wenn die demnächſtigen Beſchlüſſe des 
— in der Eiſenzollfrage erkennen ließen, daß 
daſelbſt die Zeit der wegwerfenden und abweiſenden 
Behandlung für die Deutſche Induſtrie vorüber und 
eine Zeit des Verſtändniſſes und der Rückſichtnahme für 
dieſelbe angebrochen ſei. 

Leider haben wir indeſſen in dieſen beiden Beziehun⸗ 
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gen nur ſehr geringe Hoffnungen und bedauern ſomit, 
verehrl. Handels: und Gewerbekammer eine Betheili⸗ 
ung an der Pariſer Weltausſtellung von 1878 unſerer⸗ 
—* nicht in Ausſicht ſtellen zu können. 

(Folgen die Unterſchriften.) 


Permauente Ansſtellung der Tertil⸗Induſtrie. 

Die „Permanente Central - Ausjtelung von Muſtern 
und Modellen für die Textil » Induftrie” bierfelbft, ver 
ſpricht jucceffive eine fehr erfolgreich wirkende zu werden. 
In dem eleganten Arndt'ſchen Haufe, Bülowitraße, Ede 
der Steinmegitraße, finden wir ın den Barterre-Räumen 
ein jehr anſprechendes Arrangement vor und faum dürfte 
u bezweifeln fein, daß die aufgewandten Koften eine 
immer regere Betheiligung feitend der Textil⸗Induſtriel⸗ 
len zur Folge haben werben. — Wie wir in Deutfch 
land daran gewöhnt find, entmwideln fich derartige, auf 
die Nepräfentation der Geſammtheit einer weit umfaſſen⸗ 
den Induſtrie berechnete Inſtitutionen nur en und 
fo ift von den vielfeitigen Anmeldungen auch bier erft 
ein Heiner Bruchtheil des wirklich) Auögejtellten zu con» 
ſtatiren. Wir Ichen indeß bei der foliven Grundlage ge⸗ 
trade in diefen Keinen Anfängen eine fihere Bürgichaft 
für die fernere Profperität des zeitgemäßen Unterneb- 
mens. 

Von den zur Schau geſtellten Gegenſtänden ſind be⸗ 
ſonders hervorzuheben: J. H. Sternenberg u. Söhne 
in Schwelm, Fabrik von Damaſt, Yacquard » Gebild, 
Zeinen und Bettbrillid, Iegtere in ornamentartigem Be⸗ 
bälter, erftere in en und einzelnen Driginas 
len auögelegt; Gebrüder Werth in Elberfeld, Po— 
famente für Luruswagen und Eijenbahnbedarf, in einem 
pultartigen Mabagonifäfthen mit darauf befeftigtem 
Muſterbuche äußerft geſchmackvoll ausgeftattet; Yröhlich 
u. Wolff in Caſſel, Manufaltur les Gewebe, 
Segeltud, Drell, Leinen-Webereien, Hanfihläude, Feuer 
eimer und Rettungsgeräthe; J. C. Theodor Büding 
in Alsfeld i. /Oberheſſen, Wattirleinen; Mechaniſche 
Seilerwaaren:Fabrif Füffen, Muſter aller Sorten 
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Bindfaden; Gebr. Vorſteher in Barmen, Zanella 
und Rips; 5 W. Reſchnidt in — geſtrickte 
wollene und baumwollene Strümpfe; Carl Herrmann 
in Ober⸗Langenbielau, Baumwollkettengarn nach 
neueſter Methode im Strang geſchlichtet. Von den techni⸗ 
ſchen Gegenſtänden erwähnen wir außer illuſtrirten Ca⸗ 
talogen verſchiedener Maſchinen⸗Fabriken eines intereſſanten 
—— zum Uebertragen von Zeichen auf glatte, 
rauhe, ebene und unebene Flächen von J. Paul Liebe 
in Dresden und einer verbefierten Mafchinenfarte für den 
Schönherr'ſchen Webeftuhl von Rob. Dent in Luden» 
walde, der außerdem ein für die Praxis werthvolles 
Mufterbud von Tud- und Budzlinftoffen auögelegt hat. 
Die Sächſiſche Webſtuhl⸗Fabrik (Louis Schön: 
herr) in Chemnig ſandte von ihren ſämmtlichen Mas 
ſchinen eingerahmte Vhotographien von 50 Gentimeter 
Höhe, und Ludw. Löwe u. Co. hierfelbit glänzen mit 
ihrer rühmlichft befannten Nähmaschine nebit Deo en Der 
erftaunlichen Leiſtungsfähigkeit derſelben. 

Man ſieht, wie vielſeitig ſich das Inſtitut entwickelt 
und welche Wichtigkeit daſſelbe für hieſigen ar erlan⸗ 

en wird. Nach Abſicht der Unternehmer ſoll die Aus⸗ 
telung demnädjft in bejondere Departements eingetheilt 
werden, jo daß für die Wollen:, Baummollen:, Suter, 
Leinen⸗ und Seidenbrande je bejondere Raumüberlafjun- 
gen ftattfinden. 

Eine Bedeutung von praltiichem Werthe für Produ: 
centen und Confumenten wird diefer Mufter-Ausitellung 
bei ihrer vorausfichtlich weiteren Entfaltung nicht abzu⸗ 
ſprechen fein. 


Die Krupp'ſchen Wohlfahrtseinrichtungen. 


Nachdem das kathederſozialiſtiſche Ideal der Arbeiter: 
gewinnbetheiligung in Quft zerronnen ift, und ihm 
auf Grund der bandelsminifteriellen Erhebungen das 
amtlihe und wiſſenſchaftliche Todtenatteft ausgeftellt 
wurde, treten die obhlfahrtseinrihtungen zum 
Beiten der Arbeiterbevölferung nach Krupp’ichem Vorbilde 
wieder in den Vordergrund. 
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Dies Krupp'ſche Muſter erregte auf der diesjährigen 
internationalen Ausſtellung fuͤr Geſundheitspflege zu 
Brüſſel gerechtes Aufſehn und wurde mit einer Prämie 
ausgezeichnet. Vollſtändig beſchrieben iſt daſſelbe in 
einer voluminöſen Schrift, der wir nachſtehenden Auszug 
entnehmen: 

T Allgemeine humanitäre Betriebseinrichtun⸗ 

An Sonn: und Feiertagen wird nicht gearbeitet. 
tens und Sinderarbeit iſt ausgeſchloſſen. Für ent: 
. wohnende Arbeiter beitehen 2 Speifefäle mit an⸗ 
nden Gartenanlagen zur freien Bewegung. In der 
n Jahreszeit wird den tseuerarbeitern dünner Talter 
se verabreicht. Draußen beſchäftigte Arbeiter erhalten 
nmäntel, Seuerarbeiter Schmelzeritiefel und Hand» 
zum Schub des Armes und der Hand: wieder 
re Handleder, Schugbrilleu u. ſ. w. 

i J— .Schon 1863 wurde die 
nie Weſtend mit 40 kn und 140 Woh—⸗ 
ven gebaut. Nebenher fand eine erhebliche Ber: 
ung der eignen Ürbeiterwohnungen ftatt, jo daß im 
se 1870 deren 500 tm wenig der Firma waren. 
) Tonnte das bei dem raſchen Anwachfen ver Fabrik 
genügen. 1871 wurden 336 neue Wohnungen ge: 
‚ 1872 die Kolonien Schederhof und Kronenberg mit 
und 1250 Wohnungen in Angriff genommen. Die 
sit befigt jetzt 3277 gute und gejunde Familienwoh⸗ 
jen, in welden c. 16,200 Seelen leben. Leider 
te das Cottage⸗Syſtem, bei welchem jede Familie 
befonderes Haus, womöglich inmitten von Garten 
Se, bewohnt, nicht in Anwendung kommen, obwohl 
be in Bezug auf Gefundheit und Entwidlung des 
nes für Haus und Familie, das Arbeitermohnungs: 
al if. Doch war dafielbe in Eſſen nit durchführ⸗ 

Es fehlte in der Nähe ver Fabrik das für Cottagen 
‚derlihe Bauterrain überhaupt, beſonders aber das 
änglich wohlfeile Terrain, auch mangelte für Durd)- 
ung jenes Syitems das nöthige Wafler. Es mußte 
alb darauf Verzicht geleiftet und ein Syitem gewählt 
ven, in weldem die Wohnungen dichter zujammen 

sn allen, höchſtens %, Stunde von der Yabrik 
ernt liegenden GColonien ift der Grundſatz ftreng 
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durchgeführt, den Wohnungen eine geſunde Lage, freien 
Zutritt von Licht und Luft, reichliche Verſorgung mit 
utem Waſſer zu geben. Trotz des nahen Zuſammen⸗ 
ebens bleibt doch jede einzelne ——— von den Nach⸗ 
baren möglichſt abgeſondert. Die Häuſer ſind auf ge⸗ 
ſundem, miasmenfreiem Terrain erbaut; ſie ſtehen rings⸗ 
umher frei, ſind FX ahlreiche, luftige, ſich ſchneidende 
Straßen und große Plaͤtze von einander getrennt. Die 
Krupp'ſche Waſſerleitung giebt in überreiher Menge vor: 
treffliches Waſſer, das Krupp'ſche Gaswerk reichlihe Be: 
leuchtung, endlih find Wohn: und Mirthichaftsräume 
jeder Familie fo ftreng nad Außen abgejchloflen, daß 
das Gefühl eines ee nichtzuſtörenden Heims 
ſich entwickeln kann. Innerhalb des Hauſes iſt jede 
Wohnung für ſich abgeſchloſſen. Außer für Arbeiter 
find aud für die Beamten Wohnungen erbaut worden. 
Bum aa gegen Feuersgefahr beiteht eine vollftän- 
Dig organijirte euerehr mit Jeuerwehrtafernen. 
Außer an Arbeiter und Beamte der Fabrik merden 
auch Wohnungen an die Lehrer in den Colonien und 
an Polizeibeamte vergeben. 
Die Breije der Wohnungen betragen zwiſchen 180 
und 1125 M. für Beamte, und zwiſchen 60—200 M. 
SE Arbeiter. Durchſchnittlich beträgt die Miethe 
ür eine Baradenwohnung mit 2 Räumen 60— 90 M. 
„ » ſonſt. Zräumige Wohn. m. Stel. 90—108 M. 
" m ” 3 ” ” „ ” 120—162 M. 
nn „4 u n „ nn 10 — M. 
»_,n „ 5 n 7 210 — M. 
a Miethe wird den Arbeitern am 14tägigen Lohne 


gerurzt. 

Untervermiethungen find unterfagt. Auch das Halten 
von Koftgängern iſt bei 2 räumigen Wohnungen gänz» 
li verboten, bei 3 und mehrräumigen auf 1—2 Mann 

hränkt.- In jeder Küche ift Waſſerleitung. Die Ab- 
orte, Sentgruben u. f. w. werben regelmäßig auf Koſten 
der Fabrik desinfizirt. Zu Schulzweden find mehrere 
Gebäude ‚unentgeltlich überwiejen. 

III. Menage. iefelbe dient ben einzelftehenden 
Arbeitern und Beamten der Fabrik. Errichtet wurde 
diefelbe fchon 1856 für 200 Mann. Später gefellte fi) 


eine Boarding-Einrichtung dazu, welche ſoweit ausgedehnt 
murde, daß die Fabrik ım Jahre 1873: 1800 Einzel» 
arbeiter in Koft und Logis verpflegte.e Im Jahre 1874 
fan? diefe Zahl auf 642 und 1875 auf 500, wahrſchein⸗ 
Ich im Zufammenhang mit der een und 
Baur nothwendig gewordenen Entlafiung lediger Ar: 
eiter. 

In der Menage zahlt jeder Arbeiter für Logis, Mit- 
tag und Abendeſſen, Kaffee, Wäſche pp, pro Tag 8 Ser. 

IV. Kranken- und Penſionsweſen. Die Fran- 
tentafjie hat 12 Aerzte. Für Augenfrante ge ein Spe⸗ 
zialarzt beitellt. Das Honorar der Aerzte beträgt für 
jedes RKafienmitglied 2% Mark jährlich. 

Einem: der Aerzte liegt die körperliche Unterfuhung 
neu En Arbeiter ob. 

Für kleinere Berlegungen find 3 Chirurgengehülfen 
— eſtellt. Seit 1871 hat das Werk ein eigenes Kran⸗ 
enhaus 

Penſionen und penſionsmäßige Unterftügun- 
gen werden aus dem Fond der Krankenkaſſe an die 
arbeitsunfaͤhig gewordenen Mitglieder reſp. an deren 
Wittwen gezahlt. 

Die Zahl der Penſionäre beträgt gegenwärtig 30 mit 
einem monatlichen Penſionsbetrage von 1502 Mi. Da- 
von trägt die Fabrik 797 ME. 

41 Wittwen erhalten penfionsmäßige ee IE 
mit monatlihd 1419 ME., wovon die Vabrit 1065 Mi. 
trägt. 

Y. Sanitätsweſen. Dafielbe wird durch eine 
Commiſſion verwaltet, welche die Desinfection, Canaliſa⸗ 
tion, die Anoronungen bei Epidemien pp. leitet und über: 
wacht. Für befondere Desinfection von Betten, Wäſche, 
Kleidern u. ſ. w. ift im Jahre 1874 ein Desinfecti- 
onsapparat erbaut worden. 

VI Confumanftalt. Zweck derfelben war, die Ars 
beiter aus den Händen der Wucherer und Spekulanten 
zu befreien, denen bis dahin ein großer Theil des Ar: 
beiter:Berdienftes zugefallen war. Dieſe Bampyre ſtell⸗ 
ten fih nad) dem inbuftriellen —— Eſſens in 
großen Schmärmen ein und ſogen dem Arbeiter das 

lut aus. Während 1855 bei 13500 Einwohnern nur 
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220 Kaufläden in Eſſen waren, ftieg deren Zahl 1875 
bei 55000 €. auf 1267, der vielen Wirthshaͤuſer nicht 
zu gedenfen. Der größte Theil der neuentitandenen 
Kaufgeſchäfte beſtand aus Kleinen, fogenannten Winkel⸗ 
äften, von denen fi die meiften an den Wegen ans 
iebelten, welche der Arbeiter zwiſchen feiner Wohnung 
und der Arbeitsftelle zu gehen hatte. Gewiſſenloſes 
Greditgeben diente dazu, den Arbeiter anzuloden, der 
nicht bedachte, daß er oft nur ſchlechte und immer theure 
Vaare erhielt; war er erft einmal dem Schuldbuch des 
Vinkeliers verfallen, fo war es ſchwer, fih aus deſſen 
Banden zu befreien. Die drohenden Schuldklagen hiel⸗ 
ten ihn beim Gläubiger feſt, dem er oft Kluderzinfen 
zahlen mußte. Diele diejer kleinen Geſchäfte erhielten 
die Sonceffton, Branntwein fchenten zu dürfen. Währ 
end no im Jahre 1860 feine einzige folde 
Conceffion beſtand, ſchenkten 1865: A3 und 1870; 
70 Kleinhändler Schnaps an ihre Kunden aus. Der 
Bekämpfung dieſer Uebel mar die Conjumanftalt gewid⸗ 
met. Modes und Luxusartikel find ausgeſchloſſen, 
um die Arbeiter nicht zu leichtſinnigen Ausgaben zu ver⸗ 
führen. Der Verkauf findet nur gegen Baar ftatt, um 
die Leute an Ordnung zu gewöhnen. Sämmtlihe Waa- 
ven werden genau unterfucht, damit feine Fälſchungen 
vorlommen. Schweinefleiſch läßt die Conſumſchlächterei 
forgfältig auf Trichinen prüfen, was in feiner andern 
Sclädterei Efiens geihieht. Die Confumanitalt Toll 
dem wein nah au — Füßen ſtehen; doch ge⸗ 
nießt ſie Seitens der Fabrik große Wohlthaten. —* 
die Geſchäfts⸗Lokalitäten und das Betriebskapital zahlt 
nur ceringen Zins. Gewinn fol fie nit abmerfen. 
Die Waarenvorräthe werden in großen Duantitäten eins 
Ra Der Verlauf findet nur an Angehörige des 
erles ftatt. Weber Anftellung der Central⸗Verwal⸗ 
tungsbeamten beitimmt die Fabrik; dieſe trägt aud bie 
Salaire und Verlufte. 

Zur Gonfumanftalt gehören eigne Bäderei und 
Dampfmühle Sm Sabre 1874/75 lieferte die Bäderei 
640,000 Schwarzbrovde und 270,000 Weipbrod: mit 12 
Badöfen, 2 Schwarzbrod⸗ und 1 WeißbrodKnetmaſchine, 
die durch Dampfkraft bewegt werben. 
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Die eigne Dampfmühle leiftet Bürgſchaft gegen die 
neuerdingd gebräuhli gewordene Vermifchungen des 
Mehles mit Be polen und gejundheitsfchäblichen Stoffen. 

Für Colonialmaaren beitehen 12 Verkaufsſtellen. 

Im Sabre 1871 wurde eine Berfaufsitelle für Schuh: 
waaren errichtet, verbunden mit einer Reparaturwerk⸗ 
ftatt. Gegenmärtig bejtehen 2 Verkaufsſtellen für Fuß: 
bekleidungen aller Art. 

Für Manufaltur: und Kurzwaaren beftehen 5. 
Verkaufsſtellen. 

m Jahre 1874 wurden Nähmaſchinen verſchiedener 
Syſteme zum Verkaufe eingeführt, und werben die 
ee derfelben unentgeltlih im Gebrauch unter: 
richtet. 

Die Erfrifhungsanftalten umfaſſen: 

a) Die Selterswaſſerfabrik, welde die Flafche Sel- 

terswaſſer (44 Liter) zu 7 Bf. abgibt. 

b) Das Hotel „Eſſener Hof,” in welchem für Beamte 

des Werks ein Mittagstifh, das Geded zu 1,20 
Mei. eingerichtet in; das Hötel befigt einen großen 
Garten, Badeanitalt, Billard und Omnibus; 

c) die 7. Bierwirthſchaften mit Billards und 

Kegelbahnen. 

ie Borfteher der Wirthichaften find Beamten 
und haben alfo fein Intereſſe daran, die Gäſte 
um vielen Trinken zu verleiten. Die Preiſe find 
eſtgeſetzt. 

Fernere Verkaufsſtellen beſtehen noch für Eiſen— 
waaren und Haushaltungsgegenſtände, ſowie für 
Möbeln, Betten u. ſ. w. 

Die im Jahre 1875 eingerichtete Schlächterei befſitzt 
gegenwärtig 3 Verkaufslokale. 

Tr Kartoffeln find große Lagerpläge vorhanden. 

Die Selterswaflerfabrif arbeitet mit 4 Pumpmaſchinen, 
deren Betrieb durch Waſſerkraftmaſchinen in Ausficht ges 
nommen iſt. Das Lagerhaus hat an beiden Langjeiten 
Eifenbahnanfhluß. Für den Betrieb des Kaffeebren- 
nens (täglich 600 Ko.) ift die Anlage hydrauliſcher Ma: 
ſchinen in Ausficht genommen. 

In der Schuhmacher⸗ und Schneiderreparaturwerfftatt 
arbeiten je 30 Mann. 
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Für den Betrieb der Metzgerei wird Dampfkraft in 
möglihfter Ausdehnung zur Vermendung kommen. 

Die Gefammteinnahme der Conjumanitalten betrug 
im eriten Semefter 1875/76: 2,768,000 Mari. 

Einen indirelten Nuten ftiftete die Anftalt durch den 
Drud auf die PBreife in der Stadt Eſſen. 

VII. Badeanftalt. Diefelbe enthält 7 Badezellen 
mit je 2 Waflerhähnen, einen für Taltes, einen für war: 
med Waſſer. Ferner ein Dampfbad für gleichzeitig 6 
Perſonen. Das Wannenbad koſtet 30 Pfg., das Dampf» 
bad 1 Marl. Bom April 1874 bi8 November 1875 
wurden gegeben: 

warme Bäder an Kranke 5652, an Befunde 4687, 

Dampfbäder F 470, 21. 

VIII. Lebensverſicherungsverein. Um den Hin⸗ 
terbliebenen verftorbener Arbeiter eine Verjorgung zu bes 
reiten, jchloß die Firma mit ber gebensverkcherungs es 
—5 „Germania“ in Stettin einen Contract ab. Es 

eſtehen ieh 851 Berfiherungen mit einem Kapital von 

719,700 Di. Bereitö erhielten 125 Familien feit dem 
Sjährigen Beftehen des Verhältniſſes Kapitalien von 300 
bis 3000 ME. ausbezahlt. 

IX. Induſtrieſchulen zur Erlernung weiblider 
Handarbeiten. Es beftehen deren eine für Erwadjene 
mit 105 Schülerinnen und drei für Slinder mit 842 
Schülerinnen. 

Die Firma bemilligt unentgeltlich die Unterrichtslofale 
und trägt die Kojten für Heizung, eig: der 
Apparate und Ütenfilien, ſowie dad Honorar der Lehre: 
rinnen, foweit dies nicht aus dem wohlfeilen Schulgeld 
beitritten wird. Lebteres pflegt unbemittelten Perſonen 
son oder theilweiſe erlafjen zu werden. 

8 Lehrerinnen werden vorzugsweiſe Wittwen und 
— Hinterlaſſene von Angehörigen des Werkes an⸗ 
geſtellt. — 

Damit haben wir in allgemeinen Umriſſen ein Bild 
der großartigen und herzerhebenden Veranſtaltungen ge⸗ 
liefert, welche in Belgien unter dem Namen: „Krupp: 

-She Wohlfahrtseinrichtungen“ prämiirt wurden, 
die aber der wohlverdienten höchſten Prämii— 
rung, in möglichſt allſeitiger Nachahmung be— 
ſtehend, noch entgegenſehen. 
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Der dentiche Petrolenm⸗Schatz. 

Da die Noth zumeilen die Mutter des Genies it, fo 
bringt uns auch das jetzige Gefchäftselend in Deutid- 
land auf allerlei geniale und großartige Ideen und Ent: 
würfe. Herr Reulaux will durch den „Neflelbau‘ gleich 
zeitig 3 Duellen ber deutihen Verarmung — 
(die Geldexporte für den Baumwoll-Rohſtoff und die 
Baumwoll⸗Gewebe vermeiden, den Bekleidungsſtoffen 
größere Dauer verleihen und die heruntergekommene Land⸗ 
wirthſchaft lohnend beſchäftigen, Ein Herr Dr. Meyn 
aus Unterſen bleibt hinter Reulaux kaum zurück. Cr 
lenkt das öffentliche Intereſſe auf unferen Petroleum: 
Reichthum hin und eröffnet dem deutfchen „Habenichts“ 
folgende goldne Perſpektive: 

darf — ſagte Herr Meyn auf der Natur⸗ 


forſcher⸗Verſammlung in Hamburg — namentlich die 


Herren Fachgenoſſen, darauf aufmerkſam machen, 
daß nicht bloß bier ein Mineralſchatz eröffnet iſt, 
defjen ruhige und regelmäßige Ausbeutung aus 
einer offenen Grube auf Sahrhunderte hinaus völlig 
efihert und weit zuverläfftger ijt als irgend ein 
Fliehenber Duell, der im nädjften Jahre verfiegen 
fann, jondern daß ähnlihe Schäte auch zwiſchen den 
beiden Fundgruben, in deren Mitte Hamburg liegt, 
zu baben ſein müllen, und darf mir fchmeicdheln, 
daß Sie im Hinblid auf den ganz enormen Del- 
reihthum der beiden biß jegt noch beichränkten Fund⸗ 
gebiete und die große zwiſchen ihnen liegende un⸗ 
verritzte Fläche mich nicht der te. zeihen 
werden, wenn ich vorher gejagt habe, es liege im 
Bereich der Möglichkeit, daß einſt auf unfern nord» 
deutfchen Haiden ein Delreihthum erfchlofjen werde, 
weldher dem amerikaniſchen nichts nachgiebt und 
volkswirthſchaftlich mehr bedeutet ala die Diamanten: 
felder des Caps, die Goldwäſchen Californiend oder 
die Silberſchätze Nevadas. Der Intelligenz deutfcher 
—— der Geſchicklichkeit deutſcher Bohrmeiſter, 
der Beharrlichkeit deutſchen Capitals iſt hier ein 
hochragendes Ziel geſteckt.“ 

Mas den letztern, ſehr wichtigen Faktor, das deutſche 

Kapital, betrifft, ſo hat dies leider eine anderweite, 
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viel erhabenere Beitimmung erhalten: e8 muß in Aus—⸗ 
land wandern, um dort ruhmvolles Zeugniß abzulegen 
für Deutſchlands felbitlofe — an die „große Idee“ 
des Freihandels. Doch wiſſen die Gelehrten des Frei: 
— immer Rath; da ed nach ihrer tiefſinnigen Auf: 
aſſung der Handelsbilanz gleihgültig it, welche Nation 
das Geld befitt, fo Zönnen wir ja nad) London und 
Paris gehen und dort leihen. Vielleicht nehmen fogar 
engliſche, franzöfiihe oder amerikaniſche Kapitaliften Die 
ganze deutſche Petroleum» Ausbeutung in die Hand, um 
eine gute alte Tradition aufrecht zu erhalten, 

Die deutichen Rheder, dieſe Hauptträger und Vor⸗ 
fechter des Freihandels, Rad natürlich den Status quo 
vor. Se mehr Deutichland aus dem Ausland Taufen 
muß, deſto mehr Frachten nehmen die Rheder ein, deito 
häufiger ereignen fi „Sonjunfturen”, wo fih an einem 
Börſentage durch kunſtuche Preisvertheuerungen unent⸗ 
behrlicher Lebensmittel Millionen einftreihen laſſen, 
wie kürzlich bei Gelegenheit der Petroleum-Hauſſe. 
Solche Segnungen, welche die Freihandelsapoſtel in den 
Seeſtädten über das nur ihretwegen vorhandene Hinter: 
land ergießen, ereigneten ſich kürzlich bei Gelegenheit der 

etroleum:Bertheuerung übrigens nicht zum eriten Male. 

m Jahre 1857 fichraubten Hamburger Gaffee-Erporteure 
und Freihändler mit Hülfe der „Deutjhen Bank“ 
die Gaffeepreife um 40 pCt. in die Höhe, wie in der 
Sturze’jchen neuen Brohüre „Der wiedergewonnene 
Meltheil” (Seite 67) nahzulefen it. Auch von einer 
lehrreihen Staatäunterftügung von 7 Millionen Thalern 
ift dort die Rede, worauf als Sluftration der⸗ 
jenigen ſittlichen Entrüftung bier nebenbei bingewiefen 
kei. worin die Herren Rheder und Freihändler bei Be: 
fämpfung des Schubzolla glänzen, indem fie diefen als 
eine Stantsunterftügung der Fabrikanten verbammen. 

Da die Petroleum⸗Fundorte im nordweſtlichen Deutjch- 
land, alfo vor der Hausthür der Rheder liegen, dieſe 
aber bei dem jegigen Zuftand der Dinge profitiren, jo 
dürfte es für das anders intereffirte deutjche — 
ſehr rathſam ſein, für Hebung der heimiſchen Petroleum⸗ 
Reichthümer auf die Initiative Bremens und Ham— 
burgs nicht zu warten. 


He 


Friedrich Lift 

über die antinationale Tendenz des Handels. 

Seitdem man in Deutfchland die Kritit handelspoliti⸗ 
ſcher Fragen, welche man hinfichtlih gewiſſer Grundprin» 
DICH als abgefchloffen betrachtete, von den Mißerfolgen 
er Praxis dazu gezwungen, wieder aufnahm, hören 
jelbit freihändleriſche Preßorgane immer mehr und mehr 
auf, den Kungebungen der Seeftäbte eine Autorität bei= 
zumefjen. Während noch vor 6 Monaten alle jogenann= 
ten „ftegreihen Argumente” feeitädtifcher Zeitungen für 
den Freihandel kritiklos durch alle Be nn des Bins 
nenlandes liefen, jtößt man erfreuliher Weile feit eini= 
ger Zeit auf ein größeres Miktrauen Dagegen: Es iſt 
dies ein Fortſchritt, und ein erfreulicher Beweis zuneh⸗ 
mender Objectivität. Vielleicht gelangen die nicht ſee⸗ 
ſtädtiſchen rehorgane jest bald sus zu einer vorur⸗ 
theilsfreieren Würdigung Friedrich Liſt's und damit zu 
derjenigen nationalen Auffaflung der Trage, an wels 
an es jett leider noch fehlt. Um ven Eintritt dieſes 

tomentö zu beſchleunigen, ift e8 rathfam, die gedanken⸗ 
reihen Geſichtspunkte Liſt's jett häufiger in den Vorder⸗ 
grund zu rüden. 

Für heute nachfolgend einige Bemerkungen Liſt's über 
die antinationale Tendenz der Seeſtädte. 

„Die politiihe Macht — heißt es im „Nationalen 

yiten” — verbürgt der Nation nicht blos die Vermeh⸗ 
rung ihres Wohlitandes vermittelit des auswärtigen 
Handel und der auswärtigen Golonien, fie fichert ihr 
auch den nes des inneren Wohlitandes und ihrer gan⸗ 
zen Eriftenz, die ungleih wichtiger ift, als materieller 
Reichthum. Durch feine Navigationzafte De England 
politifhe Macht erlangt, und durch die politiihe Macht 
iſt e8 in den Stand gefegt worden, feine Manufaltur- 
kraft auf andere Nationen zu erftreden. Polen aber 
ward aus ber Lifte der Nationen geftrichen, weil es kei⸗ 
nen tüchtigen Mittelftand befaß, ver einzig durch Pflan⸗ 
zung einer inneren Manufalturfraft zum Dafein hätte 
gebracht werben können. 

Die Schule Tann nicht läugnen, daß der innere Markt 
einer Nation zehnmal bedeutender ift ala der auswär- 
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tige, ſelbſt da, wo lebterer im höchſten Flore fteht; aber 
fie hat unterlafjen, daraus die jo naheliegende Yolge- 
zung zu ziehen, daß es zehnmal wichtiger ift, den 
inneren Markt zu cultiviren und zu fichern, 
als die Reichthümer im Ausland zu Juden, und 
daß nur bei Nationen, welche die innere Induſtrie auf 
einen hoben Grad der Ausbildung gehoben, der auswär⸗ 
tige Handel Bedeutung erlangen fann. Die Schule hat 
das Weſen des Marktes nur in Fosmopolitifcher, 
nit aber in politifher Beziehung gewürdigt. 
Die meiſten Küftenländer des europäifchen Gontinents 
liegen in dem natürliden Marftgebiet der Manufakturi- 
ften von London, Liverpool oder Mancheſter, die wenig⸗ 
ften Sinlandmanufalturiften anderer Nationen können bei 
freiem Verkehr in ihren eigenen Seeftäbten mit den eng- 
liihen Manufalturiften gleiche Preife halten. Größere 
Kapitale, ein größerer, eigener Inlandmarkt, der fie in 
den Stand feßt, nad einem größeren Maßſtab, folglich 
—— zu produciren, größere Fortſchritte in der Fa⸗ 
brikation ſelbſt und endlich wohlfeilerer Seetransport 
ewähren dem engliſchen ee Vortbeile über die 
Sabritanten des eigenen Landes, die nur durch lange 
und anhaltende Beihügung des inneren Marktes und 
durch Bervolllommnung der inlänbifhen Transportmittel 
nah und nad der einheimiichen Induſtrie zugewendet 
werden können. Der Markt der Küſtenländer ıft aber 
für jede Nation von grober Bedeutung hinſichtlich des 
inneren Marktes fomohl, als des ausmärtigen Handels, 
und eine Nation, deren Küſtenmarkt mehr dem Ausland 
als ihr felbft angehört, ift nicht nur in ökonomiſcher, 
fondern aud in politifcher Beziehung eine getheilte. a, 
ed kann für eine Nation in ökonomiſcher wie in politi« 
ſcher Hinfiht kein ſchädlicheres Verhältniß geben, als 
wenn ihre Seeſtädte mehr mit dem Ausland als 
mit ihr ſelbſt ſympathiſiren. 

Die Wiſſenſchaft darf nicht die Natur der National⸗ 
verhältniſſe in Abrede ſtellen oder ignoriren oder verfäl⸗ 
ſchen, um kosmopolitiſche Zwecke zu fördern. 
Dieſe Zwecke können nur erreicht werden, indem man 
der Natur folgt und ihr gemäß die einzelnen Nationen 
einem höhern Ziel entgegenzuführen ſucht. Man ſehe, 
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wie geringe Erfolge bisher die Lehre der Schule (der 
Man —8 in der Praxis gehabt haben. Dies iſt 
nicht ſowohl die Schuld der Praktiker, von welchen 
die Natur der Nationalverhältniſſe ziemlich richtig aufge⸗ 
faßt worden iſt, als die Schuld an Theorien, an wel⸗ 
chen, da ſie aller Erfahrung widerſtreiten, die Praxis irre 
werden mußte”. 

Dies jchrieb Liit vor etwa 40 Jahren. Gleichwohl 
paßt es auf die heutigen Zuſtände, als ſei es geitern 
verfaßt. Wie hohl, tiradenhaft, veraltet und geijtig ban⸗ 
kerott lieit fi dagegen Alles, was die Freihandeld-En- 
ale noch vor 10 Jahren über dieſen Gegenftand 

rieben. 


Zum Kampf gegen die Social-Demofratie, 


Laſſalle ——— und ſeine Anhänger wiederholen 
es täglich, daß alle ſonſt unter ſich noch ſo ſehr getrenn⸗ 
ten —— unſeres heutigen Staatslebens der Social⸗ 
Demokratie gegenüber nur eine feindliche Maſſe bildeten. 
Wenn dies — iſt, ſo ſind die geringen Erfolge, welche 
der vereinigte Kampf ſo vieler und mächtiger Parteien 
einem faſt verachteten Widerſacher gegenüber bis jetzt 
aufzuweiſen hat, um fo unrühmlicher. Außer der katho—⸗ 
liſchen Geiftlichfeit hat e8 bis jetzt fein anderer Truppen» 
theil der großen antifocialdemofratifchen Armee veritanden 
den Feind von feinem Terrain fern zu halten. Und auch 
dieſer vereinzelte Erfolg ift durch Vorkommniſſe der jüngften 
—* einigermaßen fraglich geworden. Die Laſſalleaner 

nd augenblicklich faſt auf der ganzen Linie im Vor⸗ 
rüden begriffen. Das zu conjtatiren, ift oberjte Pflicht 
des von der Preſſe zu übenden Wachtpoſtdienſtes. 

Weil die Noth der mäcdhtigfte ſocialdemokratiſche Agis 
tator iſt, können die gegen ihn liberalerjeit3 jüngit ins 
Feld geihidten zwei Brodhüren feine Wirkung aus: 
üben. Gegen Hunger und Kälte gibts Feine 
wilfenfhaftliden Argumente. Selbſt der größte 
Geift und die mädtigfte Sprache würden da den Ffürzeren 
ziehen. Ganz fiher aber werben ſolche Brodüren an 
dem wildeften Hohne jcheitern, wenn fie jo ſchwächlicher 
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Natur find, wie die kürzlich von dem Herren v. Unruh 
unter dem Titel „die Soctaldemofraten, mas fie wollen und 
was fie find,” verfaßte. „Um es furz herauszuſagen — 
meint die Staatsbürger-Ztg. darüber — mir haben die 
Schrift von Seite zu Seite mit wachſendem Erſtaunen 
elejen; denn man muß ſchon zu den gewöhnlidjiten 

iraden der untergeorbnetiten Ar Agitatoren 
greifen, um etwas ähnliches an Geiſtloſigkeit und Uns 
wiflenheit zu finden, wie diefe Brodüre enthält. Der 
gen e Witz des anonymen Verfaſſers löſt ſich in das 

afhenfpielerfunftftüd auf, daß er von allen Boraus- 
fegungen des communiftilhen Staates abfieht und in 
dem Leſer die lächerlide Vorausſetzung bervorzurufen 
ſucht, die Social⸗Demokraten wollten die einzelnen Yor- 
derungen ihre® Programms a Grund der heutigen 
Privatwirthſchaft durchſetzen. atürlich kommt er auf 
dieſe Weiſe zu ſehr abſurden Schlüſſen, deren ungemeine 
Lächerlichkeit aber nicht ſeine communiſtiſchen Gegner 
trifft, ſondern nur ihn ſelbſt.“ 

Was dieſe Zeitung über die antiſocialdemokratiſche 
Brochüre des Herrn v. Unruh ſagt, gilt Wort für 
Wort von ſeiner ebenſo mangelhaften und illoyalen Schrift 
gegen die Schutzzollbewegung, woran bei dieſer Ge⸗ 
legenheit umſomehr zu erinnern tft, da die induftriellen 
DL unden des Freihandels und überhaupt die 
ganzen, kürzlich von anderer Seite mit dem draftifchen 

amen „Banterottfyitem” ae Sichſelbſt— 
überlaffungsprinzipien der Freihandelsſchule ja ge: 
rabe den üppigen Boden bilden, worin der focialdemo: 
Tratifhe Weizen fo herrlich blüth. 


Die Clanfel der meiftbegünftigten Nation. 


Auf dem Bremer Delegirtentag der vereinigten deutfchen 
Induſtriellen hat fich in einer der wichtigſten handels⸗ 
politiihen Fragen eine Meinungsverjchiedenheit offenbart, 
welde zu erniter Ermägung und eingehender Unterfu- 
hung auffordert. Es handelte fih um die Claufel der 
meiitbegünftigten Nation, diefes berühmte Annerum aller 
modernen Handelöverträge. Die Meinungen ſtanden ein⸗ 
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ander ſcheinbar diametral gegenüber. Während Herr 
Dr. Stöpel, die literariſche Capacität der Verſammlung, 
ih für unbedingte Beibehaltung der Clauſel erklärte, 
beantragte Herr Generalfelretär Bued die Befeitigung 
derjelben, da ihre ungünitige Einwirkung auf die indu- 
ftriellen Verhältniſſe Deutfchlands erwiefen fei. Die über: 
wiegende Mehrzahl ber anweſenden Berbandsmitgliever 
befand ji) auf der Seite des leßteren Herren: fie votirte 
die Ablehnung der Slaufel. Nach diefem Ergebniß könnte 
man von Seiten unferer Partei diefen Gegenftand als 
erledigt und jeder ferneren Discuffion entzogen anjehen. 
Wir Tönnen indeß nicht umbin, grade dieſer Frage in 
folgenden Ausführungen nod einmal näher zu treten, 
weiles ung bevünft, als wären die beiden Herren Red: 
ner bei der geringen Zeit, weldye ihnen zu Gebote ftand, 
nicht in der Tage gewefen, die Motivirung ihrer Anfich⸗ 
ten in dem erwünfchten Umfange nnd in völlig erſchöp⸗ 
fender Weife zu geben. Dies machte fi in um fo nad 
theiligerer Weiſe geltend, als eine eingehende Discuffion 
der Vorfchläge, und eine Prüfung der Gründe, welde 
für den einen oder ben anderen Antrag ſprachen, in ber 
Verfammlung gar nicht vorgenommen wurde. — Biel- 
leiht gelingt e8 den folgenden Bemerkungen zu ei- 
ner Klärung der Anfichten über diefe jo wichtige Frage 
etwas beizutragen. 

Herr Dr Stöpel erklärte, daß die Clauſel der meift: 
begünftigten Nation mit dem Syſtem der modernen Han 
nelöverträge eng verwachſen fei und auch durch Beleiti- 

ung der Differentialzölle große Bortheile gemähre. Das 
— Differentialzollſyſtem ſei nicht mehr zeitgemäß, 
es ſei von allen Staaten, mit Bee Dentihland in 
der Lage wäre, Tarifverträge abzufchließen, definitiv auf: 
gegeben worden und Deutfälard önne fich nicht durch 

eibebaltung deſſelben ifoliren. Außerdem ſei Frank⸗ 
reich in dem Friedensvertrage von 1871 die Meiitbegün- 
ſtigung für ewige Zeiten gewährleiſtet. Herr Bued iſt 
gleichfalls ein Gegner der Differentialzölle, er meint je⸗ 
doch, daß um dieſe zu vermeiden, eine ausdrückliche Verein⸗ 
barung der Meiſibegünſtigung nicht nöthig ſei, vielmehr 
die Aufſtellung eines einheitlichen Tarifs genüge. Manmüſſe 
dem Beiſpiele Frankreichs folgen und mit allen Staaten 








— 21 — 


zugleich in Verhandlung treten. Da die Deutſche Regie⸗ 
rung jedoch thatſächlich einſeitig mit Oeſterreich verhan⸗ 
dele, erkläre er ſich gegen die Clauſel, welche die Con⸗ 
ceſſionen, die wir Oeſterreich gegenüber machen können, 
auch auf alle anderen Staaten ausdehnen würde. — 
Diefes find die Anfichten der beiden Referenten. Man 
muß geſtehen, es ift nicht recht erſichtlich, wie nad) dem 
Antrage des Herrn Bued Differentialgolltarife vermieden 
werden jollen, da der — Tarif, den er befür⸗ 
wortet, die Wirkung der Clauſel der meiſtbegünſtigten 
Nation doch nur für Deutſchland haben kann, dagegen 
eine differentielle Behandlung Deutſchlands in anderen 
Staaten nicht ausſchließt. Andererſeits iſt von Herrn 
Dr. Stöpel nicht genügend erörtert worden, wie ſich bei 
Aufrehterhaltung der Claufel die Deutſche Regierung 
nun eigentlich in den Verhandluugen mit Defterreich zu 
verhalten habe. — 

Unferes Erachtens find in diefer Frage folgende Er- 
wägungen maßgebend. Die Clauſel der meiltbegünftig- 
ten Nation hat feinen anderen Zweck, als die Differen- 
ttalzölle aufzuheben. Beide Redner haben dies audy aus: 
drüdlich hervorgehoben und ſich allgemein gegen die Difs 
ferenzialzölle erflärt. Aber fie unterlafien es, genau feſt⸗ 
uftellen, was diejer Fortfall der Differentialölle feiner: 
* bedeutet und daraus entſpringt Die ganze Meinungs- 
verſchiedenheit. 

urch ein Differentialzollſyftem tritt eine Nation zu 
einer anderen in engere und handelspolitiſch günitigere 
Beziehungen als zu den übrigen Nationen. Die Mit- 
werbung der fremden Staaten auf dem inneren Marlte 
diefes Staates erfolgt demnach nicht nad) dem Geſetze 
der freien Concurrenz, jondern wird durch Zollmaßre⸗ 
geln für einen Theil derfelben erichwert, für einen ans 
deren erleichtert. Die Clauſel der metitbegünftigten Nas 
tion, welche verjpricht, die Vertragsitanten untereinander 
in Zollbegünftigungen auf gleihem Fuß zu behandeln, 
befeitigt nun biejes Differenzialjyitem und erzielt dadurch 
die ablolut nothmwendige Sicherheit des Erportd. Denn 
wenn alle Staaten tiefe ©"... el anı.cy.. und das wird 
vorausgeſetzt, jo wird verhindert, daß 3. ©. “er deutſche 
Erport nad) fremd: Ländern durch irgend .. Iche zolls 
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politiſche Maßregeln dieſer Länder, welche einen Con⸗ 
currenten Deutſchlands begünſtigen, geſchädiget oder ver⸗ 
nichtet werde. 

Dieſe Errungenſchaft der modernen Handelsverträge 
iſt ſomit von der größten Bedeutung für den auswärtigen 
Verkehr aller Staaten. Es fragt ſich nun: Iſt die 
Clauſel geeignet, der heimiſchen * trie das innere 
Abſatzgebiet in irgend einer Weiſe zu beſchränken oder 
zu entziehen? An und für jr ganz und garnidt. Für 
den inneren Markt bedeutet jie nichtö weiter, ala daß 
alle fremden Staaten untereinander in der Concurrenz 
mit der einheimischen Induſtrie gleichgeftellt find. Wie 
diefe fremden Staaten der heimifchen Induſtrie felbft 
gegenüberitehen, ob fie auf Koſten derſelben begünitigt 
oder ob fie an der freien Concurrenz verhindert werden, 
das hängt Feinesfalld von der Claufel der metitbegünftig- 
ten Nation ab, fondern von dem Tarif, mit welchem 
viefe Clauſel in Berbindung ſteht. Ermöglicht dieſer 
Tarif die Concurrenz des Auslandes nicht, wird Die 
Claufel eine folde niemals herbeiführen. Die Haupt« 
frage beim Abſchluß der neuen Handelsverträge gebt 
alfo nit auf die Clauſel, jondern fie beichäftigt N mit 
den la Für Diefe ıft aber das Syſtem des 
Abſchluſſes der Verträge entſcheidend. 

Herr Dr. Stoepel meint, wir follten einfeitig einen 
Vertrag mit Defterreih abjchließen unter Beibehaltung 
der Claufel. Unſeres Erachtens fteht das Weſen und 
die Bedeutung der Clauſel mit jedem einfeitigen Ber: 
tragsabſchluß im Widerſpruch. Durch die Einführung 
der Glaufel ift das Syitem des Abjchluffes der Verträge 
nothwendig ein anderes geworden. 

iv müllen noch einmal —— daß die Clauſel 
eine Gleichſtellung aller Vertragsſtaaten zu einander in 
Beziehung gem heimifhen Markte bezwedt. Bei jedem 
- nen Vertrag'ſyſtem ſtehen fich alfo zwei Barteien 
gegenüber, deren eine aus dem durch die Verträge ver: 
Hflichteten Staate und deren andere aus allen ben 
“ Staaten beiteht, mit welchen diejer Staat auf der Bafis 
der Clauſel Berträge abgeſchloſſen hat. Aus biejer 
Gleichſtellung aller Staaten gegenüber dem verpflichteten 
Staate refultirt nun ganz klar, daß bei Tarifvereinba: 
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rungen mit allen Staaten zu gleicher get zu verhandeln 
jet. Einmal aus dem Grunde, weil bei Feſtſetzung ber 
Zariffäße die Soncurrenzfähigleit aller diefer Staaten 
in Betracht zu ziehen ift und zweitens, was noch widti« 
ger ıft, weil man vor Beitimmung des Tarif wiflen 
muß, zu welden Conceifionen Ab jeder dieſer Staaten 
bereit erflären wird. Wenn wir einfeitig mit Oeſter⸗ 
reich verhandeln und abjchließen, fo machen wir diejem 
Staate gegenüber vielleicht Conceſſionen, welde nur von 
diefem Staate nit aud von den anderen, für melde 
diefelben durch die Clauſel der meiftbegünftigten Nation 
gleichfalls Geltung haben, erwiedert werben. Da auf) 
die Deutfche Regierung jeden Gedanken an Differential 
* gewiß perhorrescirt, fo geräth fie durch einen ein⸗ 
eitigen Vertragsabſchluß mit Defterreih in eine gerähe- 
lihe Klemme. Die Claufel der meiftbegünjtigten Nation 
zwingt fie, die Deiterreich gegenüber gemadten Con⸗ 
ceffionen auch für die übrigen Staaten gelten zu laſſen. 
Dadurch bindet fie fi den anderen Staaten gegenüber 
völlig die Hände und begiebt fi der Möglichleit, von 
diefen Conceſſionen zu erlangen. ° 

Auf Grund dieſer Ermägungen hätte der Beſchluß des 
Gentralverbandes Deutiher Induſtrieller wohl nicht dahin 
gehen follen, die Claufel der meiltbegünitigten Nation 
m den Dandelöverträgen zu bejeitigen, Sondern man * 
der Regierung rathen müſſen, die Verhandlungen auf der 
Baſis der Meiſtbegünſtigung mit allen in Betracht kom⸗ 
menden Staaten gleichzeitig zu a und darauf 
binweifen müflen, daß einfeitige Verhandlungen 
mit Defterreih nur zur Benadtheiligun er 
Deutfhen induftriellen Intereſſen führen 
lönnen. ; 

Wenn Herr Bued ſchließlich hervorhebt, daß die aus⸗ 
drüdliche Vereinbarung der Clauſel nicht nöthig jei, daß 
vielmehr durch einen einbeitlihen Tarif factiſch derſelbe 

uftand geſchaffen werde, jo fei noch einmal barauf 
ingewiefen, daß gerade in der vertragsmäßigen Aus: 

dingung der Meiltbegünftigung die nothwendige Sicher: 
ſtellung des Erport3 allein gefunden werben Tann. 
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Der Eiſenzollreſt als Lebensfriſtung der 
Freihandelsfiction. 


Bekanntlich iſt der deutſche Freihandels⸗Dogmatiker 

eine Spezies, die ſonſt nirgends in der Welt exiſtirt und 
edeiht. Demgemäß find auch die deutschen Freihandels⸗ 

otive durchaus abjonderlid und im gargen Gebite der 
nationalölonomifchen Logik nur ſich felbft ähnlih. Vor⸗ 
kommniſſe und Zuftände, welde andere Völker beitim- 
men, ſich ſtärker zu ſchützen, veranlafien Deutichland, Tich 
noch mehr zu entblößen. Während man in der übrigen 
Welt den Freihandel als einen Dialog auffaßt, faßt 
ihn Deutihland nah Philofophenart als einen Mono⸗ 
log auf; e8 erfand den „Freihandel mit ſich ſelbſt“, den 
Austauſch ohne Austauſch, die Leiftung ohne Gegenlei- 
ftung, das Geſchäft ohne Gewinn, die Unterbilan; ohne 
Sefun und Ende, die gemeinchaftliche Tafel, woran 
es ſelbſt verhungert, das Efien, nit um fid), ſondern 
um andere fett zu machen. Wie es in jeder erniten Co⸗ 
mödie eine luftige Perfon gibt, jo muß ed auch in der 
großen Tosmopolitiihen Phantagmagorie einen Narren 
geben. Zur Beluftigung ver Tommenden Generationen 
sit das nöthig; er tt das einzige Aequivalent für das 
Entree, das ſie entrichten, indem fie den Unfinn der vor 
hergehenden Geſchlechter ausbaden müſſen. 

EM diejer, des homeriſchen Gelächter der Zukunft ges 
willen Komik der deutſchen Zreihanbels » Phantaften ge- 
hört ihre Angit vor dem fogenannten verhängniß- 
vollen erften Schritte auf der Bahn des Ist 

oll3, wie fie die verlangte Prolongation des Eifenzoll« 

eſtes nennen. Der up ötze des radikalen 
zn wird ala ein offenbarter und durch taufend 

egnungen und Wunder beglaubigter Gott der Wahr: 
heit venerirt und jeder Zweifel, jedes Feine Zugeltänd- 
niß an die ketzeriſche Wirklichleit ald ein unerhörtes Uns 
glüd gefürdtet. Im Dreifaiferbund werden die euros 
päiſchen Geſchicke „von Fall zu Fall” erledigt, wie 
es in dieſer nicht nach abitraften Idealen conftruirten 
Welt natürlid und nothwendig itt. Doc hat es dieſer 
Kaiſerbund auch nur mit Menfhenleben zu thun, 
während die deutſchen Freihändler einen viel erhabenern 
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Standpunkt einnehmen; die „Menſchen“ ſind — ganz 
ee nur auf Ideen, auf Abftractionen fommt es 
ihnen an. 

Die „Kölniſche Zeitung” bekennt fih ganz naiv zum 
Abſchlachtungs⸗ Cultus des nationalöfunsmihen Vitzli⸗ 
putzli. Wie dieſer mexikaniſche Götze durch zahlloſe 
Menſchenopfer verehrt wurde, jo geſteht die Kölniſche 
Zeitung mit ehrlicher Brutalität zu, daß das Yreihan- 
delsdogma nur über periodiſch immer wieverfehrende 
Trümmerhaufen zum Siege fortichreiten fünne. Ste ver: 
langt den Untergang der Induſtriellen, damit die 
—— lebensfähig werde. Ein größerer Triumph 
onnte der Sozial⸗Demokratie nicht verſchafft werben, als 
er in biefem Zugeſtändniß der Mandheiterlehre liegt, daß 
fie der organtlirte, der naturnothwendige Bankerott jet! 

Auch erzeigte fih die Sozial-Demofratie fehr undanfs 
bar, als fie dem Miniſter Eulenburg und nit den Mi- 
niftern Delbrüd und Camphauſen die Ehrenmitgliedichaft 
zuerfannte. Herr Delbrüd durch ferne Zollreductionen 
und Herr Gamphaufen durch das Univerfalrecept der 
Zohnreductionen haben den Sozial⸗Demokratismus zu 
geiteigertem Anſehen gebradt. Und da fidh diefe Re- 
cepte jo überaus glänzend bewährten, und wie die Men» 
ſchenopfer der Bitlipugli» Abgötterei den Segen der 

ancheiterlehre in höchſter Ankhaulichteit befunden, fo 
ift e8 nur confequent und natürlih, daß dieſer Cul— 
ur durch Aufhebung des letzten Eifenzolles fortgeſetzt 
wird. 

Hätten wir ed nicht mit religiöfen Verzüdungen und 
fanatifhen Hallucinationen, fondern mit nüchterner Ber: 
ftändigfeit zu thun, jo würde es den Tempelhütern des 
Freihandels fofort einleuchten, daß felbit dem Bihlipugli 
da8 Viebermaß ſchadete und die Verlängerung des Eijen- 
zollvejtes Niemandem nötbiger tft, ala den Freihandels⸗ 
— ſelbſt. Sinkt die deutſche Induſtrie in 
Folge der Aufhebung des Zolls noch weiter in Trüm⸗ 
mer, ſo ift die Freihandels⸗-Fiktion keinen Tag länger 
aufrecht zu BL Laßt man der Induſtrie aber noch 
einen Heinen Reit Athem, jo Tann die Freihandela-Fil- 
tion durch die Kunft ftatiftifcher Schattentänzge noch ihr 
Leben etwas friften. Der von ihr beglüdte Induſtrie⸗ 








zweig röchelt dann zwar fort, aber er ftirbt doch noch 
nicht gänzlid. a, ie Gonvulfionen erfcheinen der dog⸗ 
matiſchen Sreihandels » Berzüdung wie jett fo aud 
ferner noch eine Beit lang als geiteigerte Lebenskraft 
und Fülle der Gefundheit. Die Verlängerung des Eiſen⸗ 
ollreites liegt in Wirklichkeit alfo im nterefe der Frei⸗ 
andelsſchule. Fällt auch dieſer Vorhang noch, fo Hat 
die Comödie mit einem Male ein Ende. 


Wie die Sorial-Demofraten agitiren. 


Außer dem Hauptagitator der SocialsDemofraten, der 
„Induſtrie⸗ und Geſchäftsnoth“ find für die ſocial demo⸗ 
tratiihe Progaganda noch ca. 150 Redner, ca. 50 
Zeitung3:Ürgane und ca. 150 Brodüren thätig. Ber: 
trieben werben diefe Brochüren durch zahlreiche Solporteure; 
noch wirkſamer aber bei Gelegenheit der vielen focials 
demofratifhen Bollsverfammlungen. Das von der 
Erpedition der ‚Berliner Freien Preſſe“ verſandte Ver: 
ea der focialdemofratiihen Schriften enthält ca. 150 

ummern. Die Preife betragen durchſchnittlich nur den 
vierten Theil der gewöhnlichen Buchhändler Preife. Beim 
Bezug von 6 Exemplaren tritt eine erhebliche Ermäßigung 
ein 


in. 
Unter den Zeitungen ae ſich weit verbreitete 
Unterhaltungsichriften nah Art der Gartenlaube, welche 
die ſocialdemokratiſche Doktrin in ſolche Leſerkreiſe trans» 
piriren, welche für eine wiſſenſchaftliche Behandlungsweiſe 
unzugänglich ſind. Die ſocialdemokratiſche Agitation 
überſieht keinen Punkt des Schlachtgebietes. Neben dem 
Fabrikarbeiter, wirft ſie ſich auf den kleinen Handwerker 
und ländlichen Tagelöhner. „Die ſtädtiſchen Arbeiter — 
ſchreibt ein ſocial-demokratiſches Blatt — müſſen ihae 
Verwandten und Bekannten, welche auf dem Lande 
wohnen, ſocialdemokratiſche Brochüren, Kalender, Bei: 
tungen, Wahlaufrufe u. ſ. w. zuſenden; wenn e8 irgend 
fein Tann, müfjen fie denfelben öfters perjönliche Beluce 
oabitatten, um fie geſprächsweiſe zu belehren. Jeder 
einzelne Eocialdemofrat muß fich ftets vor eye halten, 
daß er Agitator zu fein hat. Dies ift er aber in ganz 
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beſonderem Maße, wenn er nach unſerem Rathe handelt. 
Agitation muß jetzt für die Socialiſten das erſte und 
leßte Wort ſein, Agitation auf allen Straßen, Agitation, 
wo man geht und ſteht, Agitation von den Städten aus 
nach dem flachen Lande hin. Sei alſo Jeder gehörig 
dem Poſten, dann werden die geſetzgebenden Körper 

d von allen volksfeindlichen Elementen geſäubert ſein 
und die Sahne des Socialismus kann darin aufgepflanzt 
werden — zum Screden aller Schurken, zur Freude 
der Menſchheit!“ 


Die katholiſche Geiftlichleit 
und dad Studium der fozialen Frage. 


Auf der im September d. J. in Münden abgehalte- 
nen Generalverfammlung der deutfchen Katholilen wurde 
unter den vielen, auf Löſung der fozialen Frage bezüg- 
lihen Beſchlüſſen Einer gefaßt, welder eine große prak⸗ 
tifhe Tragweite haben kann. Es iſt das folgender: 

„Der Klerus vor Allen möge es als feine Pflicht 
ertennen, mehr und mehr die joziale Frage zu ftudiren, 
zu Allem, was zum Wohle der arbeitenden Klaſſen die- 
nen Tann, Anregung und hülfreiche Hand zu leiften und 
feinem priefterliden Berufe gemäß jene chriſtlichen Grund: 
füge in erhöhtem Maße zur Geltung zu bringen, welche 
die Zufriedenheit in die Herzen der Einzelnen und da⸗ 
durch auch die Eintradht in die verſchiedenen Geſellſchafts⸗ 
fen zu pflanzen und darin zu erhalten im Stande 
in 4 


Gelingt es, den Einfluß des Fatholifchen Geiftlichen 
durch volkswirthſchaftliche Kenntniffe und ſozialreforma⸗ 
toriſche Initiative zu verzehnfachen, ſo können die groB: 
artigiten Wirkungen uiht ausbleiben. Iſt diefer Effekt 
auch nit nothwendig gleihbedeutend mit einer allfeitig 
befriedigenden Zöfung der Frage, fo doch gleichbedeutend 
mit einem außerordentlihen fozialpolitiihen Fortſchritte. 
Letzteres Thon infofern, als dadurch ein neuer Faltor 
und Keil auftritt, der andere Keile heiljam treiben wird. 
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Die Verfälſchung der Lebensmittel, 


Ein hartnädig überfehener, aber gleihwohl ſchon viel⸗ 
fach verderblich gewordener Widerfprud; der Mancheſter⸗ 
fchule befteht zwiſchen ihrer Forderung auf Arbeits» 
theilung und ihrer Feinbjeligfeit gegen Staats⸗Con⸗ 
trole. ährend fie einmal behauptet, nur die Theis 
lung und Speialifirung der menfchlihen Thätigkeit er: 
zeuge volllommene Zeiftungen, will fie auf der anderen 
Sette das Publikum zum Eontroleur und Mitiprecher 
und Mitthäter taufennfah verfchiedener Dinge machen. 
So werben augenblidli die Zeitungen nicht müde, das 
Publikum zu verjchärfter Controle und Berfolgung der 
Xebensmittelfälihungen aufzufordern. Da monsieur cha- 
cun aber befanntlie master nobody ift, jo iſt die Res 
vifion Aller eben gar Feine Nevifion. Die Lebens- 
mittelverfälfhung nimmt deshalb überhand. Das Pur 
blikum Hat feine Seit, Teine Kenntniſſe, feine wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Hülfsapparate. Deshalb tit au hier Die 
Arbeitstheilung und Specialifirung nöthig. Stellt der 
Staat keine, Bir die genaue — der Lebensmittel 
wiſſenſchaftlich befähigte Perſonen an, deren Beruf dieſe 
Thätigkeit iſt, ſo brauchen ſich die Fälſcher vor dem Re⸗ 
viſor „Publikum“ nicht zu fürchten. Das wiſſen fie auch 
recht gut und verfahren darnach, voller Entzücken über 
unſer Syſtem von der herrlich bewährten „Sid 
jelbftüberlaffung”. 


Vergiftung durch Leuchtgas. 

„Der Bildungs-Berein” befchäftigt fich in feiner neueften 
Nummer mit den jhäblichen Einfläflen der Gnsleitungen 
auf die Vegetation. Dieſe Zärtlichleit für das Fern: 
liegende unter gleichzeitiger Zurüdfegung des Nädhft: 
liegenden Tommt ung etwas jehr „deutſch“ vor. Prak⸗ 
tifcher würden wir e8 finden, wenn fi) der Bildungs: 
Berein etwad mehr mit der „Vergiftung der Men- 
hen. durch Leuchtgas“ befaflen wollte, und zwar ſchon 
deshalb, weil die Menfhen dem Gafe mehr ausgeſetzt 
find, ald Bäume und Sträuder, auch nicht fo ſchne 
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und wohlfeil erſetzt werden können, als Geranien und 
Nelken. 


Wenn der im „Bildungs⸗Verein“ über Vegetation⸗ 
Vergiftungen durch Gasleitungen abgedruckte Artikel 
meint, der ſchädliche Einfluß derſelben auf Thiere und 
Menſchen ſei noch nicht genügend unterſucht, ſo dürfte 
dieſe Anficht kaum richtig ſein. Wir ſollten denken, daß 
die Unterſuchungen Eulenburg's allein ſchon ausreichten, 
um den vergiftenden Einfluß des Leuchtgaſes außer allem 
race zu ſtellen. Es ſteht ziemlich feit, Daß feingradige 

lutvergiftungen durch Leuchtgas bei den jegigen Lei: 
tungen faft unvermeiblid find und auch hochgradige 
viel häufiger vorkommen, als dies allgemein geglaubt 
wird. Gasleitungen in Schlafituben follten baupolizei- 
ne verboten fein. Für Wohnzimmer, worin fi Gas 
befindet, empfiehlt ſich ein ftet3 offener Kamin und gute 
Bentilation. Schmiedeeiferne Röhren find durchaus ver: 
werfli, da das Gas durd ihre ganze Subitanz beitän- 
dig ausftrömt und feinen Weg in die Abzugäcanäle und 
Wohnungen nimmt. Die Stadtverwaltungen haben ba: 
für zu forgen, daß folche alten Röhren entfernt und durch 
neue von Gußeiſen erjeßt werben. Aber auch da, wo 
dies bereitö gejchehen, müflen die Röhren periodifchen 
Inſpectionen unterworfenwerden. Sanitätsrath Dr. Jacobs 
empfiehlt weiter, daß der ganze Gaszufluß für die Häufer 
den ganzen Tag über a gelälfjen jet; denn dadurch 
würde der Drud innerhalb der Röhren aufhören und 
die Ausftrömung in die Abzugscanäle mindeſtens um die 
Hälfte ih mindern. Könnten und wollten die jtäbti- 
ſchen Behörden dies durchſetzen, jo würden fie ſich für 
die Verheflerung der Gefundheit unferer, wie fünftiger 
Generationen jehr verdient machen. Auch müfle man 
Darauf dringen, dab zu ſpäter Nachtſtunde ver Gaszufluß 
ganz abgefchnitten wird. Allerdings müßten dann die 
Baslampen, Werkftätten und Laboratorien durch ein ges 
ſondertes kleines Röhrennetz mit Gas verjehen werden. 


Der Untergang Polens und der Freihandel. 


Da die ſogenannten „Staatsmänner“ der deutſchen 
Freihandelsſchule die alleinigen Leiter unſerer Handels⸗ 


—— 


politik find, fo — ſie auch die alleinige Verantwort⸗ 
lichkeit für die Folgen dieſer Thaten. Allerdings würde 
es zur vollen —— gehören, daß die Leute, 
welche die deutſche Volkswirthſchaft ruiniren, dieſen Ruin 
nur ſich ſelbſt zufügten. Doch mögen die vielen Un⸗ 
ſchuldigen ſich ihrer trägen Paſſivität wegen ala Mit: 
ſchuldige fühlen und von „Rechtswegen“ als beſtraft ers 
achten. In Anſehung der eigentlichen Thäter, welche 
vorwiegend Theoretiker ſind und hinter der induſtriellen 
Schlachtlinie in perſönlicher Sicherheit dirigiren, läßt ſich 
nur an das Gefühl moraliſcher und weltgeſchichtlicher 
Verantwortlichkeit appelliren. 

Und als eine ſolche Appellation ſollen die nachfolgen⸗ 
den Anſichten Friedrich Liſt's über den Untergang Polens 
dienen: „Es läßt ſich nachweiſen, — jagt 2. — daß 
ganze Nationen blos darum zu Grunde gegangen find, 
weil fie nur Lebensmittel und Robjtoffe ausgeführt und 
nur Yabritmaaren eingeführt haben. Montesquieu, der 
wie feiner vor ihm und feiner nad ihm fich darauf vers 
ftand, der Gefchichte Die Lehren abzuhorchen, welde fie 
dem Gefebgeber und Politiker ertheilt, hat dies mohl 
eingeſehen, obſchon es ıhm zu feiner Zeit, wo die poli- 
tiſche Dekonomie nod) jo wenig ausgebildet war, nicht 
ce gewefen tft, die Gründe davon Flar zu entwideln. 
* iderſpruch mit dem bodenloſen Syſtem der Phy: 
iofraten ftellte er die Behauptung auf: daß Polen glüd- 
liher wäre, wenn e3 auf den fremden Handel gänzlich 
Verzicht leijtete, d.h. wenn e3 eine eigene Manufaltur- 
fraft pflanzen und feine Rohſtoffe und Lebensmittel 
felbftverarbeiten und confumiren würde Nur 
— die Entwicklung einer inneren Manufakturkraft, 
durch freie, volk- und gewerbreiche Städte konnte Polen 
zu einer kräftigen inneren Organiſation, au National⸗ 
induftrie gelangen, konnte e3 feine Selbititändigteit bes 
mahren und politifches Uebergewicht über minder Eulti- 
virte Nachbarn behaupten. Statt fremder Manufaktur: 
waaren hätte eö, mie einjt England, als es mit Polen 
auf gleider Stufe der Cultur jtand, fremde Manufak⸗ 
turiften und fremdes Manufalturfapital einführen follen. 
Aber feine Edelleute liebten es, die dürftige Frucht der 
Stlavenarbeit nah den auswärtigen Märkten zu jenden 
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und in den mohlfeilen und jchönen Stoffen des Aus—⸗ 
landes einherzugehen. Ihre Nachkommen mögen nun die 
Fragen beantworten: ob es einer Nation zu rathen jet, 
die Sabritate des Auslandes zu kaufen, jo lange die in» 
neren Fabriken nod nicht genug eritarkt find, um im 
Preife und in der Qualität mit dem Ausland wetteifern 
u Tonnen? Ihr Schidjal mag der Adel anderer Länder 
Fi vor Augen ftellen, fo oft er vom Feubalfigel ges 
ftohen wird; er mag dann feine Blide auf den engli- 
Ken Adel werfen, um fi Belehrung darüber zu ver- 
ſchaffen, was eine eritartte Manufalturfraft, ein freier 
Bürgerltand und reihe Städte dem großen Güterbeſitzer 
w ſeien. Ohne uns hier auf eine Unterſuchung dar⸗ 
über einzulaſſen, ob es den Wahlkönigen von Polen 
unter den dort beſtehenden Verhältniſſen möglich geweſen 
wäre, ein Handelsſyſtem einzuführen, wie es die Erb⸗ 
könige von England nach und nach ausgebildet haben, 
erlauben wir uns den Fall zu ſetzen, es wäre 
von ihnen geſchehen: ſieht man nicht, welche 
reichen Früchte ein ſolches Syſtem der polniſchen 
Nationalität getragen hätte? Unter dem Beiſtand großer 
und gemwerbreicher Städte wäre das Königthum erblich 
geworden, hätte der Adel ſich bequemen müflen, in 
einem Oberhaus an der Geſetzgebung Theil zu nehmen 
und feine Leibeigenen zu emancipiren; hätte fich der 
Aderbau entwidelt, wie er fih in England entmwidelt 
hat, wäre der polniſche Adel jest reich und angefehen, 
wäre die polnifhe Nation, wenn nicht jo geachtet und 
einflußreich auf die Weltangelegenheiten wie die englifche, 
doch längit fo civilifirt und mädtig geworden, um ihren 
Einfluß auf den minder cultivirten Diten zu eritreden. 
Ohne Manufakturkraft ift fie zerfallen und zer» 
ftüdelt, und fie würde es noch werden, märe fie 
ed nicht ſchon. Bon felbit hat fih bei ihr feine 
Manufalturfraft entwidelt; fie Tonnte es nicht, weil 
ihre Beitrebungen ſtets von weiter vorgerüdten 
Nationen vereitelt wurden. Ohne ein Schub- 
ſyſtem und bei freiem Handel mit weiter bor- 
erüdten Nationen — hätte fie auch ihre Selbit- 
tändigfeit biß auf unjere Tage erhalten — konnte fie 
ed doch wie weiter bringen, als zu einer ber- 
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Trüppelten Agrikultur; nie wäre fie reich, mächtig 
und einflußreich geweſen. 

Aus dem Umftand, daß fo viele Naturvoträthe und 
Naturfräfte durch die Manufalturfraft in producs 
tive Sapitale verwandelt werden, muß man 19 größten: 
ie erflären, Daf die Schutzmaßzregeln fo Fräf- 
tig —— Die Vermehrung des Nationalreichthums 
wirken. 

Dieſer Wohlſtand iſt nicht ein falſcher — 

wie die le der Beichräntung des Produkten⸗ 
andels, es iſt Wirklichkeit. Es find ganz todte Natur- 
räfte, ganz werthloje Naturvorräthe, melde eine Agri⸗ 
Zulturnation durch Pflanzung einer Fabrikkraft in's 
Leben ruft und zu Werth bringt.“ Mögen viefe 
Mahnungen eined deutihen Patrioten den deutſchen 
Gejehgebern in dem verhängnigvollem Momente vor 
Augen ftehen, wo fie dazu übergeben, eine neue Schrante 
niederzureißen, welche unfer Vaterland feither von dem 
induftriellen und ftaatlichen. Schickſale Polens trennte! 


Ueber Stubenheizung. 


Profeſſor Dr. Reclam macht auf die Nachtheile einer 
zu ſtarken Zimmerheizung aufmerlfam. Wer die Zimmer: 
märme über 15 Grad erhöht, wird bald merken, daß fein 
Wärmebedürfniß ſich ftet3 fteigert und bald 17, ja 20 
Grad nicht mehr genügen. Der Grund iſt folgender: 
Beim andauernd ftarlen Heizen trodnen die Wände 
fowie die im Zimmer befindlihen Gegenftände aus. Se 
mehr jie ihre sus feit verlieren, umfo mehr 
faugt die trodne Luft die Feuchtigkeit da auf, 
wo tie Diefelbe fait allein nod findet: bei den 
Menſchen. Die unmerklice Ausdünſtung der Haut und 
Zunge wird gefteigert. Da nun diefe Verdunftung von 
Feuchtigkeit ung viel Wärme entzieht, ſo wird durch 
die gejteigerte Ofenwärme al a auch das 
Wärmebedürfniß gejteigert — und der Ofen erfcheint 
als beſter Freund. 

Kein Freund — ein Feind! denn in der erhöhten 
Zimmerwärme dünften auch alle anderen Gegenſtände 
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mehr aus und — die Luft wird verſchlechtert. In der 
warmen Luft athmen wir weniger Sauerſtoff (unſer 
nothwendigſtens Lebensbedürfniß!) und der Stoffwechjel 
wird ———— und geringer, — der Appetit mindert 
ſich, — es tritt mürriſche Stimmung ein, — der Schlaf 
iſt kurz und unruhig, — alle Verrichtungen des Körpers 
laſſen zu wünſchen übrig. 

Da haben wir das treue und betrübende Bild der 
Bureauarbeiter, der älteren Kaufleute, der viel im Zim: 
mer lebenden Frauen und alten Mädchen, Turz der mei 
ften Stubenmenſchen im Winter! Nur diejenigen, melde 
ihrem Dfen niemals geitatten, die Luft über 159 zu er- 
wärmen, find dieſem Leiden nicht unterworfen. 

Willſt Du wahren Kraft und Wi, hüte Did vor Dfenbig! 

Liegen auf der Dfendank: macht vorzeitig alt und Franf. 


Situngen des bleibenden Ausſchuſſes des 
deutſchen Handelstags. 


Der bleibende Ausſchuß des deutſchen Han— 
delstags war in den Tagen vom 30. Oktober bis 
1. November. in Berlin verfammelt. 

Ueber bie ee und Beichlüffe wird uns 
Folgendes mitgetheilt: Die von verſchiedener Seite an: 
geregte Reform der Taufmännifden Zahlungs: 
weile, bez. die Befeitigung eines allzu lahm 
Borgſyſtems gab zu eingehenden Debatten VBeranlafjung 
und murben manderle, zum Theil ziemlid in das 
Detail Beyond Anträge geftelj. Es wurde nicht ver: 
kannt, daß Webelftände, deren Beleitigung wünſchens⸗ 
— ſei, ſich vorfinden. Man konnte Ni aber doch 
der Weberzeugung nicht verfchließen, daß eine A 
nicht durch Nefolutionen oder Aufitelung von Bor: 
ſchlägen herbeigeführt werden könne, vielmehr der 
Tüchtigleit der einzelnen Vereine, je nach den lokalen 
Verhältniffe operiven müßten, zu überlaffen fe. Man 
beichräntte ſich deshalb auf den Ausſpruch, dab die ein: 
geleitete Reform der Zahlungsmodalitäten von Handel 
und Induſtrie wirkſam —* werden möge. 
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In Betreff der Pariſer Ausftellung wurde auf 
Antrag des Herrn Dr. Hammacher beichlofien: Der blei⸗ 
bende Ausſchuß ſpricht fih dahin aus: „Die Betheilis 
gung der deutihen Gewerbe und Induſtrie bei ver Welt: 
ausitellung in Paris iſt um I nothmwendiger, weil der 
Commiſſarius des Deutfhen Reichs für die Weltaus⸗ 
ftellung zu Philadelphia eine der Wirklichkeit nicht ent⸗ 
ſprechende Beurtheilung der Leiftungen der deutſchen In⸗ 
duftrie im Auslande hervorgerufen bat, und es im In⸗ 
tereſſe Deutſchlands liegt, die desfallfigen Vorurtbeile 
zu befeitigen. Es muß aber als eine unerläßliche Be⸗ 
dingung —* werden, daß 

1) die Vorbereitung und Leitung des deutſchen Theiles 
der in erfahrene und praftiide Hände 
gelegt, und bei Auswahl der Ausfteller und Ausſtellungs⸗ 
gegenftände der Reichskommiſſion unbeſchränkte Vollmacht 
gegeben wird; 

2) daß die Reichsregierung die Erreichung des Zweckes 
der Ausftellung durch Gewährung reichlicher Geldmittel 
und’geihmadvoller Ausitattung der Ausftellungsräumlich« 
feiten in kräftiger Weife unterftüge. Cine fchleunige 
Entſcheidung der Rei he: über da8 Maaß der 
zu —— Reichsſubvention iſt durchaus noth⸗ 
wendig, weil hiervon die Betheiligung der meiſten Aus: 
fteller abhängig iſt.“ 

Mit Rüdfiht auf die beabfidtigte Aenderung des 
Artikels 4 des deutſchen Muünzgeſetzes beſchloß 
ferner der Ausſchuß auf Antrag des Geh. Rath Soet⸗ 
beer, in einer Vorſtellung an den Bundesrath ſich dahin 
auszufprechen, es möge fein — genehmigt werden, 
der eine Abänderung des Artilel 4 des Münzgeſetzes 
dahin ie daß der Ma a der auszuprã⸗ 

enden Reichsſilbermünzen an mehr als 10 Mark für 
en Kopf der Bevölkerung erhöht werbe. 

2) Die Ausprägung von Ai bernen Fünfmarlitüden 
möge biß auf Weiteres den Betrag von 80 Millionen 
Mark nicht überfchreiten, dagegen bie durch Artilel 2 
des Münzgeſetzes angeorbnnete Ausprägung von Reichs⸗ 
goldmünzen zu 5 Mark, für welde RIM die Reichs⸗ 
regierung feiner Beitinbündigfter Form die Zuſicherung eines 
fair play gegenüber den filbernen Fünfmartitüden ertbeilt 





Int, nunmehr fürderfamft mindeſtens bis zu einem glei« 
den Betrage von -80 Millionen Mi. zur Ausführung 
gebracht werben. 

3) Bei Gingiehung der noch umlaufenden Thalerftüde 
und Berlauf des bieraud gewonnenen Silberö möge ber 
Geſichtspunkt fe igehalten werden, daß zug um Sug ent: 
fpredende Werthdeträge in effeltivem Golde der Gircu- 
— bez. der Caſſe der Reichsbank wieder zugeführt 
werden. 

4) Die Sorge für eine zweckmäßige, dem Verkehrsbe⸗ 
dürfniffe genügende Bertheilung der Neichsfilbermüngen 
und unge &heibemünge in allen Theilen des Reichs 
möge für Reichsrechnung dauernd der Reichsbank in ähn: 
liher Weiſe übertragen werden, wie ſolche Function 
Seitens der Band von England im BVereinigten König: 
reihe befriedigend mahrgenommen wird. 

Die Berathung über die Frage der zulünftigen 
deutfhen Eijenbahn » Bolitit (Reichsbahnen) 
mußte vertagt werden, theild weil wichtige Gutachten erit 
in den leBten Tagen eingegangen und nod nicht gehörig 
durchgearbeitet werden konnten, theil® weil hierüber noch 
viele Erklärungen der Handelsfammern in Rüditand 
waren und es wünſchenswerth erſchien, über vie vor: 
handenen Anſichten in diefer wichtigen Angelegenheit zu⸗ 
vor jo ausreichend, als möglich unterrichtet zu fein. 

Ueber die Eifenbahnfrage referirte Herr Dr. Ham: 
— Beſchloſſen wurde nach ſehr belebten Verhand⸗ 
ungen: 

1) Es iſt dringende Pflicht der deutſchen Regierungen, 

dafür zu forgen, daß die feit 1874 eingeführten Güter: 
tarisErhöhungen fchleunigit aufgehoben werben. 
. 2) Der Ausſchuß des deutſchen Handelstages ertennt 
in dem von der Reichs⸗Enquete⸗Commiſſion abgegebenen 
Gutachten Gefihtspuntte, auf deren Grundlage ein den 
— en Verhältniſſen entſprechendes allgemeines 
eutſches Eiſenbahn⸗Gütertarif⸗Syſtem zweckmäßig auf⸗ 
gebaut werden kann. Im Einverſtändniß mit der En⸗ 
quete⸗Eommiſſton erklärt der Ausſchuß weiter: 

3) Das Nebeneinanderbeſtehen verſchiedener Güter⸗ 
tarif⸗Syſteme in Deutſchland iſt vom Standpunkte des 
allgemeinen Verlkehrintereſſes aus unzuläſſig. 
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4) Das ſogen. gemiſchte Tarif-Syſtem enthält 
ein glückliches Compromiß zwiſchen den Vorzügen des 
Gewichts⸗ und MWagenraum-Syftemd und der nicht blos 
in der feitherigen Gewohnheit, ſondern auch in den 
vollswirthichaftlihen Bedürfniſſen begründeten Claſſi⸗ 
fication der Gegenftände und Preiſe der Transporte. 

5) Bei Feititelung der Marimal:Tarifjäbe, ſowie der 
fogenannten Exrpeditions:Gebühren, welche für jede Eiſen⸗ 
bahn befonders, und nur für beftimmte Perioden zu 
reguliren find, müflen ſachkundige Vertreter des Handels, 
der Induſtrie und der Landwirthſchaft zugezogen werben. 

Die Zuziehung folder Sachkundigen iſt auch bei der 
Einreihung der Zransport:Gegenftände in die einzelnen 
Specialtlaffen unerläßlid. 

6) Bei Feititellung der Marimal-Tarife iſt Darauf _ent- 
ſcheidende Nüdficht zu nehmen, daß diejelben nah Mög: 
lichkeit nicht über Die —* der bis zum Jahre 1874 
hinaus beſtandenen Tarife normirt werden. 

Sn Betreff der Eiſenzölle begegneten ſich zwei An: 
fihten in dem Schlußrefultat, daß es unter den obwal⸗ 
tenden Verhältniſſen geboten ſei, Die Suspendirung 
des Geſetzes vom 7. Juli 1873, die Eifenzölle 
betreffend, zu verlangen, während von anderer Seite 
mit großer Energie geltend gemacht wurde, daß die 
Durdführung des Geſetzes in mohlverftandenem, allge: 
meinen Intereſſe und auch im Intereſſe der Eiſen⸗In⸗ 
duftrie ſelbſt Liege. 

Bei der Abftimmung über diefe Trage erklärten ſich 
für Die zen 15 Stimmen, während 10 Stim: 
men für die lettere Auffaſſung waren. 

Die Motiven der 15 für die Suspendirung Stimmen: 
menden waren indeflen ganz verſchiedener Art, denn 
während ein Theil von vorwiegend ſachlichen Geſichts— 
punkten ausging, war ein anderer Theil der Anfıdt, 
daß nur aus taktischen Gründen, um ein pafjendes Com: 
penfationdobject bet den Verhandlungen über die Han: 
—— zu haben, eine einſtweilige Suspendirung 
zu empfehlen jet. 

Es wird befchloflen, diefe verfchiedene Auffajlung an 
maßgebender Stelle zur Geltung zu bringen. 

Bon den Herren Liebermann-Berlin und Schwarz 
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Mülhaufen wird beantragt, bei dem Reichsfanzleramt 
darüber vorjtellig zu werden, daß dem deutſchen Appre⸗ 
turs und Berebelungsverfahren der öjterreihifhe Markt 
fofort verfchlofjen jeiri würde, wenn, wie neuerdings 
officiös verfichert wird, die Öfterreihifche Regierung den 
Veredelungsverkehr mit Zöllen belaſten follte. 

‚Weiter bringt Herr Medel-Elberfeld zur Sprache, daß 
die von der öfterreihifchen Regierung verlangte Ent— 
rihtung der Zollbeträge in Gold eine höchſt unbillige 
Erhöhung der öfterreihiichen Eingangszölle involvire und 
den deutfihen Erport empfindlich betreife. 

Durd) beide Anträge wurde eremplificirt, wie wichtig 
es jei, daß bei dem Abfchluß der Handeläverträge Sad) 
verftändige aus den Kreifen der Induſtrie und des 
Handels zugezogen würden, und wurde befchlofleu, das 
Reichskanzleramt erneut darauf aufmerkſam zu mahen 
und — die vorgenannten Anträge als Motive zu vers 
werthen. 


Centralverband deutſcher Induſtrieller. 


Der Centralverband iſt neuerdings durch Herrn von 
Kardorff auf die Vorgänge in Dresden in der Eiſen⸗ 
bahntariffrage aufmerkſam gemadt worden. Belunntlich 
hat dort am 29. und 30. Juli a. c. eine ann von 
EijenbahnrDirectoren ftattgefunden, bei welcher Gelegen 
heit man einjeitig ein neues ausführliches Tariffottem 
für Deutfchland vereinbart bat, Dafjelbe wird jetzt von 
einer Commiſſion ausgearbeitet, und iſt e8 bei ter ver: 
mworrenen Situation unferer Tarife nicht unmöglich, daß 
dieſes neue Syſtem eines fhönen Tages als fait accompli 
in die Welt trit. Dafjelbe eignet fih nun nad einge: 
hendem Studium ſachverſtändiger Capacitäten durchaus 
nicht zur Einführung, weil das ganze Schema an 
und für fich fehlerhaft aufgeitellt, außerdemin 
den Marimaljägen viel zu hoch gegriffen ift, 
und endlih daneben nod Ausnahme: und Dif— 
le in voller Blüthe fortbefitehen 

äßt. 
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Wie wir vernehmen, wird der deutſche Landwiriſchafts⸗ 
rath ſich ebenfalls ernſtlich mit der Sache beſchäftigen, 
und dürften hier, wie nach unſerer Anſicht überall, die 
Intereſſen der Landwirthſchaft und der Induſtrie durch⸗ 
aus harmoniren. Die Stellung des Centralverbandes 
zu jenem Dresdener Entwirt bat neuerdingd concrete 
Form gemonnen. Der Delegirten⸗Ausſchuß Dat nämlich 
den Anſchluß des Verbandes an den Proteſt der Altes 
na’er Handelsfammer votirt, deſſen wir bereits ein⸗ 
mal Erwähnung getban. Diejer ve lautet: 

„Das von den Eifenbahn-Berwaltungen dem Kal. 
Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten zur Genehmigung unterbreitete neue Eifen- 
bahn⸗Tarifſyſtem ift ohne Bugiehung von Handel und. 
Induſtrie vereinbart worden. 

Wir müfjen gegen ein auf folder Grundlage ver: 
einbarte8 neues gemeinfames Tariffyitem proteftiren 
und erwarten von den Staatlichen und Reichsaufſichts⸗ 
Behörden, daß ohne Zuziehung und Anhörung van 
Sadverftändigen aus den betheiligten Kreifen des 
Handel3 und der Induſtrie die Feſtſtellung eines 
neuen Tarifſyſtems nicht erfolgt." 


Einige Schattenſeiten der Gewerbefreiheit. 


Wie der Menſch den von einem Nadelſtich herrühren- 
den Schmerz lebhafter empfindet, als den Zuftand voll: 
fommenfter Gefundheit, deren er ſich im Webrigen erfreut: 
jo fühlt die Gegenwart faft nur die Sch attenfeiten 
der Gewerbefreibeit Ja, die Glanzjeiten würden felbft 
dann faum noch dankbare Beachtung finden, wenn fte 
ftrahlender wären, mie fie e3 find, und Dagegen bie 
Schattenfeiten wirklih nur als ganz unbebeutende und 
nichtsſagende Nadelſtichſchmerzen erfchienen. 

etzteres iſt nun keineswegs der Fall. 

Der Don der Meifters und Gefellenprüfungen 3. B. 
bat allem Anſchein nach zur Stümperhaftigfeit der jün⸗ 
geren Handwerker und zur Verfehlechterung ihrer Erzeug⸗ 


nifje viel beigetragen. „Man fand,” Hagt ein Bericht⸗ 
tter der Augsb. Allgem. Ztg.”, „auf der Münche⸗ 
ner Ausitellung tmitirte gothiſche Schlöffer, Renaiflance- 
Thorbänder und ähnliches, Die einem Künſtler das Herz 
lachen madten, aber in unferen Häufern geht fein Schloß 
und ſchließt fein Fenfter. Wir haben Buchbinder, deren 
Ledereinbände mit denen des Mittelalters recht wohl ri: 
valifiren Tonnen, aber Feiner bindet unjere Bücher fo, 

daß fie beim Auſſchlagen liegen bleiben.” 
a8 man auch al3 principieller Anhänger der Gewerbe: 
freipeit denten und fagen mag, Eins Tann nicht beſtrit⸗ 
ten werden: man ftellte fih vor 15 bis 20 jahren Die 
wohlthätigen Folgen bedeutender und die jchädlichen ge⸗ 
ringer vor. Die Reaktion iſt deßhalb natürlih und 
nothmendig. Hoffentlih ſehen da3 die gefehgeberifchen 
Yreunde der Gewerhefreiheit felbjt ein und fuchen aus 
dem jehigen Extrem der Anarchie heraus eine weijere 
Mitte zu gewinnen. Als ein beachtensmwerthes ga 
der anfhmwellenen Gegenftrömung find auch die vielfachen 
Klagen über den Verfall des Theaters als Folge der 
Theaterfreiheit zu betrachten. Ein draſtiſches Feuille⸗ 
ton der „Rh. Weitf. Poſt“ unter dem Titel: „Die 
Berliner Theaters Berfumpfung” charalterilirt das 
jegige Theaterwejen.als eine gemeine Theater⸗Induſtrie, 
als eine ruchlofe gewerblide Gründung. 
„Aud die Geſetzgebung — heißt es dort — Leis 
ftete durch zwei große Beiträge diejer Grün: 
dung gleihjam wie auf Beftellung Vorſchub: 
durch die Theaterfreiheit und durch das Tan: 
tiemen ſpendende Autorenredht. * Es fehlte da 
nichts mehr als der ſchmachhafte Köder für Heranlodung 
des —— Publikums. Und dieſer Köder iſt das Stan: 
dal⸗Drama, die Ehebruchs⸗Komödie. Das zu erkennen 
war u. A. auch Lindau „geiftreich” genug. Die Indu⸗ 
ftrie blüht alfo. Die wohlwollenden Illuſionaire, melde 
uns mit der Theaterfreiheit und dem neuen Autoren: 
recht beſchenkten, haben vorläufig nur das Unkraut ber 
fördert und die abfchüffige Bahn eröffnet, worauf Die 
Kunft aus ihrer alten Höhe herabrutfchte in die — Straßen: 

goflen einer gemeinen Induſtrie. 
heute noch Recenfent ift, träumt davon, morgen 
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Theaterdihter mit füritlihen Tantiemen zu fein. Zu 
diefen Tartiemen gehören aber volle Häufer und zu 
vollen Häufern faftige Stoffe. Die Lofung heißt: Nieder 
mit dem Seigenblatt! Selbſt talent: und gehaltvolle 
Theaterdichter widerſtehen dieſer Induſtrie nicht: Wills 
brandt gab ſeiner Arria die Meſſalina mit auf den Weg. 
Die Letztere liefert Das Maſſenpublikum, die Erſtere be⸗ 
friedigt das gewählte kleine Publikum. 

Wie eine faule Gründung nur durch die Reclame der 
—— an die Börſe gebracht werden konnte, ſo dieſe 
aulen dramatiſchen Gründungen nur durch eine gewon⸗ 
nene Kritik. Daß Lindau „Induſtrie“ treibt um je 
literarifde Berühmtheit das Ergebniß eine amerikani⸗ 
„Ringes“ ift, darf das Publılum nicht erfahren: er und 
fein Genre müſſen einen literarifchen Nimbus befommen, 
vor dem das Bublilum Reſpect haben und fi einreden 
Tann, dieſe unfauberen Dinge gehörten zur „Kunft”, ja 
jeien das Eigentlihe und Exquiſite derſelben, was ein 
Laie und Spießbürger mit altfränfiiher Moral und aus 
der Mode gekommenen Schiller'ſchen Kunſt⸗Idealen blos 
nicht begreife. Deshalb fieht man „des Ruhmes grüne 
Kränze, auf der gemeinen Stirn entweiht!”. Aus dem 
Dient der Mujen tft ein Stüd gt en und Königs 
er geworden und aus der Kunſtkritik eine Art Louis⸗ 

um!” 


Schändung induftrieller Thätigfeiten. 

Es wird gegenwärtig ein Flugblatt mafjenhaft ver- 
breitet, welches eine Art Pranger darftellt, zur öffent» 
lichen Brandmarfung von 80 Volkänertretötn. Das 
Verbrechen diefer armen Sünder beiteht, wie der Heraus» 
geber jagt, in „Gründungen“. Kennten wir den Ver: 
faſſer des Flugblatts, Dr. Rud. Meyer, nit als einen 
Ehrenmann von tiefer Meberzeugung, jo würden wir 
den Fall ignoriren. ‚est aber hat er ein zeitgefchichtliches 
Intereſſe, weil er eine krankhafte Weberreizung des öffent⸗ 
lichen Geiſtes wiederfpiegelt. 

Wie ſich am communalen Leben Nordamerikas faſt nur 
noch Strolche betheiligen, weil die anſtändigen Menſchen 





Teine Luſt haben, fi von den Zeitungen durd die Gofle 
ſchleifen zu laflen, jo werden ſich in Deutichland an 
roßen gewerblichen Unternehmungen und volkswirth⸗ 
haftlicen Beranitaltungen künftig nur noch abgebrühte 
Gauner, gegen ob und Tadel abaefiumpfte Börfen- 
Blafes und Spieler betheiligen. o die inbuftrielle 
zn ——— erſcheint, erhebt ſich die ſtrenge 

nthaltſamkeit von aller derartiger Thätigkeit zum Range 
einer — Tugend. Wer nächſtens in der Geſetz⸗ 
gebung über Dinge des Handels und der Induſtrie mit⸗ 
reden will, muß fih darüber ausweiſen, aller Praxis 
auf Uranusmweite fern geblieben zu fein. Der active 
Mann iſt anrüdig, und nur der von allem Selbitthun 
und Mitthun unbelaitet gebliebene Theoretifer unver: 
dächtig. Wer das Wenigite gethan hat, wird nächſtens 
die größte Autorität beitten. Wie früher die höchſte 
Activität den höchſten Ruhm begründete, jo wird dieler 
nächſtens nur der vollitändigen Baffivität blühen. Lasker 
ahnte diefe Windſtrömung lange; er beharrte ſyſtematiſch 
in der theoretischen —* icht und konnte die Sachver⸗ 
ſtändigkeit ſeines Urtheils dann durch die Thatſache 
empfehlen, daß er ſich nie mit einer Sache practiſch be⸗ 
faßt habe. So ändern ſich die Zeiten und die Maßſtäbe, 
welche man an die Tüchtigkeit und Achtbarkeit der 
Menſchen zu legen hat. Es gab eine Zeit, wo in 
Deutſchland zu wenig gegründet wurde. Damals 
Ihmadtete man den Gründern entgegen und beneibete 
die Länder, deren vornehme Klafien fih für die indu= 
ftriele Initiative nicht zu vornehm dünkten, So ging 
e3 3. B. zwei eminenten Geiftern und tadellofen deut⸗ 
Ihen Batriotien Baader und Friedrich Liſt vor circa 
50 Jahren ehr zu Herzen, daß in Deutichland kein 
Unternehmungsgeitt und deshalb fein Wohlſtand herriche. 
Lift fchrieb von Amerika aus an Baader einen Brief, 
woraus folgende Stelle für die damalige Auffaifung von 
“ Gründerthum jehr lehrreih iſt. „Hunderte von Ver⸗ 
befierungen — führt Lift aus — laſſen fih in Deutfch- 
land auffinden, die alle niht nur nationalökonomiſchen, 
fondern auch bedeutenden Finanzgeminn bringen würden: 
die nicht nur für die Heit des Baues, fondern auch durch 
‚die dadurch bewirkte Vermehrung der Produktivkräfte 
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für alle Zulunft einer Menge müßiger Menſchen Brod 
und Arbeit verfhaffen, und einem großen “Theil des 
Weberflufies an Produften für jegt und für alle Zukunft 
Kane BL OBaLD On vortheilhafte Konfumtion fihern 
würden.“ 

„Forſcht man nad den Urſachen, warum in Amerika, 
troß des hoben Arbeitslohns, fo viele und fo große 
Werke diefer Art unternommen und mit fo erftaunlicdher 
Energie durchgeführt werden, während in Deutichland, 
bei fo wohlfeilem Arbeitälobn, bei einem jo großen 
Vebermaß von Produften und Naturfräften, bei diefer 
Meberfülle von Kenntniffen und Gelehrjamteit faum ein: 
mal ein ſolches Wert zur Sprache gebradt, und dann 
noch mit einer zeitverſchwendenden Behaglichkeit ur abre 
und — langen Diskuſſion gebracht wird, als ob 
es fih nur um die Löſung einer theoretiſchen Frage 
handelte, und an der eigentlichen be an dem 
Beitverluft, der bei dem kurzen Menfchenleben doch gewiß 
nicht der geringite ift, ganz und gar nichts gelegen mwäre! 
Ba man, 96 ich, nach den Urſachen dieſes Unter⸗ 

chieds, AI findet man die hauptſächlichſte darin, daß bier 
die Mafle der Individuen aus dem Nahrungsitand diefe 
Dinge als ihre eigene Angelegenheit betreiben, und daß 
br in Deliberation und ung ale reich⸗ 

en, gebildetſten und angeſehenſten Männer an 
ihre Spitze ftellen, während in Deutichland beide 
Klafien auf die Seite treten: der Nahrungsitand, weil 
er durch feine Erziehung daran gemöhnt worden ilt, ſich 
um Dinge, welde, wie die Redensart läuft, über feinen 
Leiften geben, nicht zu kümmern und die großen Güter: 
befiger, der Adel, weil er durd feine Erziehung 
gewöhnt worden ift, fih von dem nn 
entfernt zu halten und öffentliche Anftalten 
wie überhaupt alles was die Ssnduftrie betrifft, 
als Dinge zu betradten, die unter feiner Würde 
find, oder die ihn wenigftend nichts angeben. 
So bleibt alles den Angejtellten überlafien, Die eigentlich 
das geringfte Privatinterefie bei der Sade haben, und 
überbied dazu eryogen worden find, jede Einmiſchung 
der obigen beiven Stände ald Anmaßung zu betrachten 
und darzwuitellen, wodurch den Rechten und dem An- 


fehen der Negierung zu nahe getreten würde. Da die 
Natur die Geiftesträfte nicht nad den Rang: und Ans 
ciennttätsliften vertheilt, jo trifft e3 1a oft, daß Sub 
alterne bejlere Gedanfen haben. Sind fie aber weite, 
fo halten fie zurüd.‘ 

„Soll wieder Leben und Bewegung in die durch Diele 
einfeitige Ausbildung eritarrten Glieder fommen, jo muß 
die Negierung die Theilnahme des Nahrungsitandes an 
den gleichen öffentlihen Verbeſſerungen nit nur nidt 
mit Eiferſucht betrachten, ſondern jeder Beitrebung diefer 
Art mit billigendem, aufmunterndem und einem die 
Öffentlihe Stimme achtenden Benehmen entgegen kom⸗ 
men, fo müflen die Gelehrten und Beamten bet gemein- 
fhaftlihen Berathungen über öffentlihe Verbefierungen 
unter die Bürger treten, und der Adel muß es fi 
zur Ehre rechnen, unter die einflußreiditen, 
einfihtsvolliten und a alle Geſell— 
ſchaftsglieder ſeiner Gegend gezählt zu werden. 
Nur fo kann der Adel feine politiihe Bedeu» 
tung und feine Grundlage, den Güterbefig, ſich 
—— Fällt die Induſtrie tiefer und tiefer, 
erlahmen die Produktivkräfte der Nation mehr 
und mebr, fo hebt ſich der Geldwertb in dem» 
felben Berhältnig, ın weldem der PBrodulten; 
und Güterwerth fällt. Der begüterte Adel, zumal 
der verſchuldete, verliert alfo an beiven Enden: die 
Schuld fleigt, der Güterwertb fällt. Sein Belit fintt 
dadurh auf Nul oder unter Null, die Geldbefiter 
nehmen feine Güter in Beichlag und ihm bleibt der leere 
Titel, mit allen daran klebenden Vorurtheilen gegen die 
ynbufitie, die doch das einzig fihere und regelmäßige 

ittel ift, ein zerfallenes Vermögen wieder aufzurichten.” 

„Sollte e8 wohl nicht ſchon zu dieſer Seit einem 

roßen Theil des begüterten Adels einleuchtend geworden 
ein, daß vor zehn Jahren, als die deutihen Induſtrie⸗ 
leute fich Bob, um eine wirkſame Nationalſchutzwehr 
egen die Anftrömungen fremder Fabrilmaaren zu er- 
alten, eigentlich feine eigene Sache geführt worden ift? 
Hat er wohl feitvem nicht empfunden, was im „Sabre 
1820 in einer Eingabe an den Congreß von Wien vor 
bergefagt worden? Und follte feine Selbiterhaltung ihm 
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ſelbſt nicht werth fein, einen Blick auf England hinüber 
zu werfen, ſeinen Zuſtand mit dem des engliſchen Adels 
zu vergleichen, nach den Urſachen der großen Verſchieden⸗ 
heit beider Zuſtände zu forſchen und, im Fall er Anlaß 
fände, den engliſchen Adel zu beneiden, ihn ſofort auch 
in ſeinem Patriotismus, in ſeiner Sorgfalt für Erhal⸗ 
tung und Erweiterung der Nationalfreiheit, in ſeinem 
Eifer für die — : und Aufrichtung der 
Induſtrie, für die Herſtellung öffentlicher An— 
ſtalten und für die Entfernung von Induſtrie— 
hinderniſſen, Mißbräuchen und Vorurtheilen, in ſeinem 
Anſchließen an den Bürgerſtand und überhaupt in ſeinem 
mannhaften, unabhängigen und großartigen Benehmen 
nachzuahmen?“ 

Soweit Friedrich Liſt. Dieſelbe Ideenſtrömung herrſchte 
in Deutſchland noch während der Aera Stroußberg. 
Dieſelben Geſichtspunkte führten die Herzoge von Ujeſt 
und Ratibor, die Prinzen Handjery, Biron und Carolath 
den Fürſten Putbus und den Grafen Münſter an die 
Spitze großer Unternehmungen. Ganz dieſelbe Anſchau⸗ 
ungsweiſe beherrſchte auch den Miniſter von Itzenplitz, 
als er jenem Drange Vorſchub leiſtete, wie nicht minder 
die geſammte deutſche öffentliche Meinung und Preſſe, als 
fie in Stroußberg den lange heiß erſehnten deuiſchen 
Induſtrie⸗Heiland begrüßte und verherrlichte. 

Der damalige Zuſtand des öffentlichen Geiſtes hat 
für die — che Würdigung jener induſtriellen Be⸗ 
theiligungen den Maßſtab zu liefern, nicht aber Ge— 
fihtspunfte, welche erſt der Rückſchlag erzeugte. 
Die öffentlich Meinung ſehnte ſich noch vor 10 Jahren 
nach induſtrieller Initiative. Folgte ſie dabei einem 
Irrlicht, ſo war der Irrthum ein allgemeiner und 
kein individueller, bloß auf die Gründer beſchränkter. 
Wo aber die Schuld eine allgemeine war, hat es auch 
die Buße zu ſein. Ob die Gründungen nun gute oder 
böſe Früchte waren, einerlei; in jedem Falle wuchſen ſie 
nicht aus ſich heraus; ſie waren Producte eines Baumes 
der allgemeinen Denk⸗ und Gefühlsweiſe 

Allerdings, kann man einwenden, der Zuitand Des 
öffentlihen Geiſtes war eine Vorausſetzung des Grün: 
dungs⸗Fiebers, aber diefe Vorausfegung beruhte auf der 


weiteren, ganz ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung des 
redliden Hergangs. Dies ift richtig, Allein wer 
liefert jet den —8R8 für Bemeſſung der Redlichkeit 
und Unredlichkeit? Etwa die Höhe oder Niedrigkeit der 
Gründergewinne oder die Proſperität der Unternehmungen 
oder die correkte Beobachtung en Formalitäten? 
Der Altionair hält jeve Gründung für unreblid, bei der 
er verliert, und jede für höchſt reſpektable, die ihm Er- 
trägnifje liefert. Daß die Gründer viel verdienen, wußte 
Jederman fchon vor Slagau. Aber Niemand nahm Anitoß 
daran. Die fürftliche Lebenshaltung Stroußbergs hätte 
andernfalls ſchon in den jechäziger Jahren Gegenitand 
des allgemeinen Abfcheues fein müflen; fie war aber in 
allen Journalen Gegenitand der Bewunderuug. 

Stroußberg behauptet und bemeilt es in feiner Art, 
daß nit die hohen Gewinne, melde er bezog, den 
—— verurſachten und das Publikum in Schaden 
brachten, ſondern die Laskerſchen Reden. 

Andere behaupten und beweiſen ebenfalls, daß Herr 
Delbrück durch ſeine vorſchnellen Zollreduktionen 
der Eiſeninduſtrie und allen darauf beruhenden Grün⸗ 
dungen den Todesſtoß verſetzte und Den eg 
ftand tiefer ſchädigte als alle Gründer zufammen. Es 
mwird dabei namentlich hervorgehoben, daß die Gründer: 
gewinne, auch wo fie hoch, unverihämt und blutig er: 
Iheinen, Doch immer nur verfhwindende Summen dar- 
jtellen gegen die Tolofjalen Verlufte, welche die Boll- 
reduftionen verurfahen und welche ſchon bei einem gut 
dotirten, nicht gegründeten und vorzüglich geleiteten 
Merle in einem Jahre ca. 500,000 Thaler etrugen! 

Und endlih, was wollen die Gründergemwinne, ja jelbit 
die Betriebsverlufte gegen die Verwüftungen bedeuten, 
melde die Coneurs⸗Manie MR verurſacht: dies neue 
Fieber, welches nach der Kölniſchen Zeitung der Inbe⸗ 
griff aller Kur⸗Weisheit, für unſere Auffaſſung aber 
nichts iſt als das letzte Wort und gleichzeitig die 
Banterott:Erflärung der manbeierk en Sid» 
felbftüberlaffungs:Doltrin. 

Wat das laisser faire jetzt ſäet, wird der Socialismus 
ernten! 

Auch inſofern, als die Schändung der Gründergewinne 
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die Sepingung des induſtriellen Riſikos und dieſe 
wiederum die Verwandlung der individualiſtiſchen 
Produftionsweije in eine ftaatliche zur ſtillſchweigenden, 
aber nothwenbigen Borausfetung hat! 

Das jegige Würfelipiel der Sichſelbſtüberlaſſungs⸗ 
Defonomie erfordert hohe Gewinne zur Ausgleihuug un: 
vermeidlich großer Berlufte. 

Um die obengevadten 500,000 Thaler in Tyolge der 

eſetzgeberiſchen Yrivolität unferer Freihändler in einem 
je re verlieren zu können, mußte fie ber betreffende 
nduftrielle in früheren Jahren erit verdient haben! 

Wer den Gründergewinn verbammet und die induſtri⸗ 
elle Thätigfeit jchändet, proflamirt badurd bewußt 
oder unbewußt die Staats: \ndultrie. Jeder 
Einzelne iſt dann verjorgter Socialbeamter und Tann 
alfe Gewinne verfchmähen, weil ihn Tein Rifico bebroht. 





Die Betheiligung Deutſchlaud's 
an der Pariſer Weltausſtellnug 1878. 


Nachdem in der Preſſe bereits die widerſprechendſten 
Anſichten über die Betheiligung Deutſchlands an der be⸗ 
vorſtehenden Pariſer Weltausſtellung laut geworden ſind, 
hat ſoeben Herr Dr. Hermann Grothe, der proviſoriſche 
Geſchäftsführer des Centralverbandes Deutſcher Indu⸗ 
ſtrieller, in einer Brochüre das Wort ergriffen, um die 
aaa Ausitellung auf das ra zu befür⸗ 
worten. enn wir an dieſer Stelle auf den Inhalt der 
erwähnten Brochüre etwas näher eingehen, ſo iſt zunächſt 
hervorzuheben, daß dieſelbe zu dem Centralverbande 
Deutſcher Induſtrieller in keinen Beziehungen ſteht, ſon⸗ 
dern lediglich die Anſichten des Herrn Verfaſſers wieder⸗ 
piegelt, welcher allerdings durch ſeine wiederholte Wirk⸗ 
amkeit als Ausſtellungskommiſſar 2c. zur Abgabe eines 
Gutachtens beſonders qualificirt erfcheint. 

Die Brochüre beſchäftigt ſich hauptjächlich mit den Aus⸗ 
führungen des Herrn Dr. Lefling, der feine Hauptgründe 
gegen die ae ung Deutichlands in der zu ſchnellen 

ufeinanderfolge der Weltausftellungen, in dem erheb⸗ 
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lichen Koſtenpunkt (50 Millionen Mark) und endlich in 
dem momentanen Notbitande der, Deutfchen Induſtrie, 
welcher eine würdige und wirkſame Vertretung derſelben 
nicht ermöglichen würde, gefunden hat. Was den eriten 
Punkt anbetrifft, fo müflen wir geftehen, daß die Ent» 
gegnungen des Herrn Dr. Grothe, welche von einer jtar- 
fen Vorliebe für das ganze Ausſtellungsweſen Zeugniß 
ablegen, ung nicht völlig übergeugs haben, und daß jelbit 
die große injtruftive Kraft der Ausftellungen ihre that- 
ſächlich zu fchnelle Aufeinanderfolge nicht zu entſchuldi⸗ 
gen vermag. Dagegen eradten mir in den anderen 
Punkten die Widerlegung des Herrn Dr. geffin als 
eführt. Herr Dr. Grothe weiſt nämlich) nad, a die 

often fih nicht auf 50, fondern nur auf 6% Million 
itellen werden, daß die iesige u der Deutſchen 
Induſtrie nit jo groß fei, DaB eine Concurrenz derſel⸗ 
ben mit andern Ländern unmöglich erfcheine, und daß 
eine Auffchiebung der Ausftelung um einige Sabre die 
Seittungsfähigteit der Deutichen Snduftrie nicht weſent⸗ 
lich fteigern würde. 

Der entſcheidende Grund für die Betheiligung Deutſch⸗ 
lands an der Ausftellung, welchen der Herr Verſaſſer 
ferner hervorhebt, ſcheint uns der zu fein, daß bereits 
alle übrigen Nationen die Beihidung der Ausftelung 
jugejagt aben uund daß durch ein einfeitiges Fernblei— 
ben der Deutihen Induſtrie das Anjehen derfelben ganz 
erheblich geſchädigt werden müſſe. 

Wir meinten von vornherein, es könne fih nicht mehr 
darum handeln, zu unterſuchen, ob die Ausjtellung Deut: 
ſcherſeits beſchickt werden folle oder nicht, jondern Daß 
die Frage erörtert werden müfle, melde Maßnahmen ge⸗ 
troffen werden follten, um die Vertretung der Deutichen 
Induftrie auf der Pariſer Ausftellung zu einer möglidit 
ausgezeichneten zu machen. Und bier wird es hauptjäd- 
lich auf die Stellung der Regierung zu dem Ausftel- 
u aa anlommen. €3 A gewiß noch Allen erin- 
nerlih, daß die Aera Delbrüd in dem Außitellungswe- 
jen mehr eine unbequeme und koſtſpielige Spielerei, als 
ein Förberungs: und Bildungsmittel der Deutſchen In⸗ 
duſtriellen geſehen Ir Daß diefe Anſchauungsweiſe 
bei der freihändleriichen Politik der Regierung, melde 
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die Deutfche Induſtrie gewaltfam auf den, Erport und 
auf den Handelsverkehr mit fremden Staaten hingedrängt 
hat, eine ganz verlehrte und miderfinnige mar, wird 
Jedem einleuchten. 

Es liegt nun in der Hand der —— durch Be⸗ 
ſtellung einer wirklich ſachverſtändigen und leiſtungsfähi⸗ 
gen Commiſſion, durch bereitwillige Gewährung der nö— 
thigen Mittel und durch eine ſorgfältige Auswahl der 
auszuftellenden Produkte Die Fehler früherer Jahre wie: 
der gut zu machen. Selbſt wenn alles dies gefchehen 
follte, darf man indeß doch nicht glauben, daß die Deutiche 
Seauıne in Paris ber Feanzöfifihen überlegen oder auch 
nur ebenbürtig erfcheinen wird, da bisher bei allen Aus» 
ftelungen die Länder, in welchen die Ausftellung ftatt« 

efunden , ein natürliches Uebergewicht ae haben. 
Um die Deutfche Induſtrie in völlig ausreichender und 
erihöpfender Weiſe vertreten zu fehen, dazu müßte eine 
Weltausftelung auf Deutſchem Boden unternommen 
werden und dafür wird die Deutiche Regierung hoffent: 
lich in nächſter Zeit Sorg: tragen. 


Zur Brolongation der Eiſenzölle. 


An den 
hohen Bundesrath des deutſchen Reiches 
Berlin. 

Dem hohen Bundes-Rath des Deutihen ‚Reich ers 
lauben ſich die gehorfamit unterzeichneten Eifenhütten- 
befiger Lothringens ehrerbietigit die Bitte vorzutragen: _ 

Die Aufhebung der u. auf 
Eijen zu vertagen, biß die volle Gegenjeitig: 
teit in Diefer Beziehung mit unfern Nachbar: 
ftaaten erreicht ıft. 

Die gehorfamit Unterzeichneten würden die Einführung 
des Freihandels freudig begrüßen, wenn die Aufhebun 
des Zolles nicht einfeitig nur bei uns ftattfinden fo 
und wenn wir in die Lage verjegt würden, unfere Er: 
zeugnifje auch ausführen zu Zönnen. Aber wir glauben 
beftimmt zu miflen, dag unfere Nachbarſtaaten und 
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namentlih Frankreich jebt nicht dem Beifpiel Deutich- 
lands folgen und den zollfreien Eintritt unjerer Fabrikate 
geftatten werben. 

Dur die hohen franzöſiſchen Zölle an der Ausfuhr 
nah unferm frühern Markte verhindert und durch die 
hohen deutſchen Gifenbahntarife in der Ausdehnung 
unjeres Abjatgebietes nah Deutichland befchräntt, wird 
für unfere Induſtrie, melde auf geſunder Baſis be- 
gründet iſt, durch die Aufhebung der deutſchen Zölle 
ohne Reciprocität ein Nothzuſtand gejchaffen, der uns 
mit Bedauern darüber erfüllen wird, das die auf ge- 
funden volkswirthſchaftlichen Anfihten begründeten han: 
delapolitifhen Grundfäge Frankreichs bei uns Teine An: 
wendung mehr finden. 

Mährend dort die nationale Arbeit befhübt und die 
Ausfuhr in jever Weiſe begünftigt wird, Bere bei uns 
dag gerade Gegentheil Statt und wir in Elſaß⸗Lothringen 
find zunächſt der Wirkung diefer Mapregeln ohne jeden 

„Ss u und ohne irgend eine Compenfation ausgeſetzt. 
Die franzöfiihe Grenze ift uns durch einen Boll, der 
beute ca. 35 pCt. des Werthes beträgt, gefchlofjen, 
während der franzöfifhe Fabrikant bei der Ausfuhr 
durch Verlauf der Pouvoirs d’introduction nahezu 10 pCt. 
des Merthes als Ausfuhrprämie a 

Die Beibehaltung der hohen Eifenbahntarife, welche 
die Eiſen⸗Induſtrie unferes Landes, da ihr, wie bereit 
gejagt, der Abſatz nah Frankreich ganz abgejchnitten iſt, 
am meilten von allen Eifen- Diftricten Deutſchlands be⸗ 
laftet, Die Dersögerung in der Anlage nützlicher Canäle, 
welche uns einigen Erſatz geben könnten, zwingen‘ und 
leider zu glauben, daß unfere Intereſſen nicht Die gleiche 
Berichtigung finden wie die der alten deutjchen 
Provinzen. 

Theil ſchwer wiegende locale Intereſſen, theils Die. 
großen ee vor allem aber die Hoffnung, daß die 
Mir e deutiche Handels» und Zoll⸗Politik eine Aenderung 

— ehe es zu ſpät wird, hindern die meiſten von 
uns, ihre Werke nach jenſeits der nahen fran— 
zöſiſchen Grenze zu verlegen und ſo ſehen wir 
wenn unſere Bitte kein Gehör findet, einer Zukunft 


4 


— 0 — 


entgegen, in der unſere einſt ſo blühende Induſtrie un⸗ 
fehlbar dahinwellen wird. | 
Wir hoffen, das eine a noch im letten Augen» 
blide möglich, fein wird, um jo mehr, als die Ausficht 
auf Gegenfeitigfeit in der Aufhebung der Eifenzölle für 
jest wohl allgemein als eine Illuſion erfannt fein 
dürfte, und verharren des hohen Bundesraths 
ganz gehorjame Diener j 
Les Petit-fils de Fr. de Wendel & Cie. 
Karchner & Weitermann. 
Lothringer Eiſenwerke. 


Es ift befannt, daß der Werth der unbehinbert verfäuflichen 
acquits & caution Jauf Roheiſen einer !Erportprämie für das 
Stabetfen ausführende franzöfiiche Hüttenwerk gleichkommt. 

Der Werth diefer acquits, ber gegen Ende vorigen Jahres 
durchſchnittlich 5 Fra. per Tonne Bubbel-Robeifen betrug iſt 
heute auf 17 bis 18 Frs. geftiegen, ergiebt aljo bei dem heutigen 
StabeifenpreiS dem Exporteur eine Prämie von ca. 10 pCt, des 
ausgeführten Stab» oder Façoneiſens. ; 

Diele Werthfteigerung der acquits trifft mit einer Steigerung 
bes Exports mitteld acquits aus Frankreich zufammen. [8 erſte 
Monate 1876=87,838,500 Kilo gegen 8 erſte Monate 1875—= 
69,484,300 Kilo.] Die Vorausfegung, daß bei geftiegenem Cr: 
port, wie er nothmwendig bei Aufhebung der Zölle in Deutich- 
land ftattfinden wird, der Werth der acquits fallen müfje, be 
ftätigt ſich demnach nicht. 

Bei Ausführung von Eifenwaaren, Maſchinen ꝛc. und Ein- 
führung von Stabeilen beträgt heute der Werth der acquits 
über 50 Frs. per Tonne, bildet aljo für die Ausfuhr von 
Artikeln wie Nägel, Eiſendrahte ꝛe. eine Brämie von 15 bis 
20 p6t.; nur find allerdings dieſe acquits nicht unbehindert 
verkäuflich. 


Zu den Reulaur'ſchen Vorſchlägen. 


Der „Merkur“ will den Werth des Reulaur'ſchen Rai⸗ 
fonnements3 und die Stichhaltigfeit defjelben in feinen 
einzelnen Theilen vorläufig ganz unverändert laflen, con» 
ftatirt aber, daß Herr R. in den Refultaten wejentlich 
mit den bandelspolitiiden Perſpektiven des „Merkur“ 
sufammentreffe. 
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Die Erfehbarkeit der Baummolle durch die Neflelfafer 
fheint dem Blatte ein ſchwacher, unhaltbarer Punkt der 
Neulaur’ihen Vorſchläge zu fein. „Der Anbau der 
Neſſel — meint Dr. Stöpel — würde in Deutfhland 
notürlih den Anbau anderer Nutpflanzen jchmälern; ob 
er aber lohnender wäre als irgend eine andere Gultur, 
müßte fih erit zeigen. Solche Experimente Tann die 
Landwirthſchaft ohne Sicherftellung durch den Staat 
nicht anftellen, und ebenfo wenig iſt es denkbar, daß ein 
neuer Induſtriezweig gegen die fchon beftehenden, mit 
immenfen Sapitalien, —* allen techniſchen und mer⸗ 
kantiliſchen Hülfsmitteln ausgerüſteten übrigen Zweige 
der Textil⸗Induſtrie ohne den energiſchen Schutz des 
Staates aufkommen könnte. 

Wir wünſchen und hoffen — ſchließt der Verfaſſer — 
daß die Frage der Verwendung der Neſſel als Geipinnft- 
pflanze in forgfältige Erwägung genommen wird; defjen 
aber ſind wir fidher, daß Se einen vorhergehenden to⸗ 
talen Umſchwung unferer Handels: und Wirthichafts- 
politik an einen Erfat der Baummolle durch die Neſſel 
gar nicht zu denken iſt. Wahrlich, das Gute läge näher: 
die Hebung unferes Flachsbaues und unferer Leinen: \n- 
duftrie ließe fich jedenfall mit weniger radicalen Mits 
teln durchführen, als die Einführung eine neuen Ge: 
Tpinnitftoffes — aber unſere thörichte Handelspolitit weiht 
ja auch die Leinen-mduftrie dem Untergange”. 

Se „Düffeldorfer Anzeiger” meint u. A. fols 
gendes: 

„Es iſt möglich, daß manches, was Herr R. in Vor⸗ 
ſchlag brachte, kritiſche Einwendungen zuläßt. Was aber 
keine Einwendung zuläßt, iſt der ar des Mannes in- 
mitten allgemeiner Gebrochenheit und eine Siegeözuver: 
ſicht inmitten allgemeiner Verzweiflung Wir fügen die 
großen Erwartungen, die wir von Herrn R. begen, vor: 
läufig mehr auf den Muth und die Siegeögewißheit, 
welche er verräth, ala auf die Unanfechtbarfeit feiner 
Pläne. Möglich, daß dieſe ſchwache Punkte haben. Noch 
wahrfcheinlicher aber, daß ſolche Lüden durch große 
Energie und Kraftanipannung auszufüllen find. „Brei: 
regnen” wird's freilich niemals, doch ift für „Schweiß“ 
befanntlih Alles feil”. 1 
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Aus dem Nager der Sorial-Demofratie. 


Der „Bormärt 3” Inüpft an die Thronrebe folgende 
Bemerkung: 

„Alfo über die politifhe Kriſe wird nur ge 
fagt, daß man nichts fagen will oder fann, und 
über die ökonomiſche Krife, daß man nichts 
thun Tann. Nah einer folden Unfähigfeitser- 
Härung begreifen wir mahrhaftig nit, wozu wir 
eine Reichsregierung haben.” 

Dasjelbe Blatt bringt dann noch folgende, für das 
Verhältniß der Social-Demokratie zur Religion 
charakteriſtiſche Notiz: 

„Der Socialiämug eine Berle!” Berfchieden 
gegnerische Blätter erzählen: „Eine Berle von einer 
Gemeinde ift die 400 Einwohner zählende Bruder 
emeinde Königsfeld im badiſchen Schwarzwalde 
sn derfelben iſt feit 50 Sahren feine polizeiliche. 
Bejtrafung, geichmeige ein ſchwerer Straffall, feine 
gerichtliche Verjteigerung, feine uneheliche Geburt, 
teine Eheklage, fein Prozeß und fein Bettler vor: 
gekommen.“ — „In diefer Gemeinde herrjcht, wie in 
noch mehreren im Großherzogthum Heffen und in 
Baden, völlige Gütergemeinihaftund gemein- 
fame Arbeit. Diefe Gemeinde richtet fih aus 
confelfionellen Gründen nad) den urdriftlichen Ge- 
meinden. Wenn alfo in folder Gemeinde, mo doch 
der religiöfe Wuſt, der bei den Gliedern derſelben 
vorherriht, viele Unklarheiten hervorbringt, ſchon 
die ſocialiſtiſche Idee folhe gute Wirkungen aus: 
übt, wie viel mehr wird fie es thun bei Zeuten, mo 
der bornirte „Glaube“ zurüdgedrängt worden ijt 
durh die Wiſſenſchaft. Dann erhalten wir nur 
„Berlen von Gemeinden.“ 

Wenn in den befagten Brudergemeinden wirklicher 
Communismus herrſcht, jo wird feine einzige Exiſtenz— 
baſis doch wohl die religiöſe Zucht und die dadurch 
bewirkte Bändigung des Individual⸗-Egoismus fein. 
Dasſelbe concentriſche Experiment auf der Grundlage 
des Atheismus dürfte fehr fchnell mit gegenfeitiger Er: 
würgung der Herren Somriuniften enden. Das ift bei 
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unferer Renntniß der menſchlichen Natur wenigitens unfere 
dene Meinung. Hear Moſt, ale Philoſophie⸗ 
beflifjener, wird unfere nähern Gründe ungefähr kennen. — 

In tobende Aufregung find die Eocials Demokraten 
duch das Buch des Sberft Campe und namentlih durch 
das drakoniſche Gapitel über den „Straßenkampf in 
großen Städten gegen Rebellen’ gebradht. Es 
akt in dieſem Buh u. a., „daß man fih auf Parla⸗ 
mentiren mit Rebellen nicht einlafien, ihren Worten 
weder Gehör nod Glauben fchenfen, niemals blind 
teuern, ſtets die Waffe voll gebrauhen und Feine 
Gefangene — ſondern jeden Rebell, der mit 
einer Waffe getroffen oder dem anzuſehen, daß er gegen 
die Truppen thätig geweſen, auf der Stelle nieder⸗ 
echen Tolle.‘ 

„Dieſe Sprache — fügt die „Berliner Freie⸗Preſſe“ 
hinzu — läßt fih hören, es fehlten nur noch Bilder aus 
den Zaren der Nievermeslung der Commune ala Illu⸗ 
fration zu dieſem Tert; vielleicht bringt fie Herr Campe 
bei einer Terneren Auflage noch. 

Intereſſant dürfte e8 aber für unfere Zefer fein, wenn 
mr ihnen mittheilen, daß in früherer Zeit, jelbit in der 
Reaktionsperiode, die auf die 48er Revolution folgte, 
mildere Inſtruktionen für Straßenfämpfe exiſtirten. 
Darnach follte erſt blind gefeuert, dann das Bajonnet 
— und erſt in dritter Linie ſcharf geſchoſſen 
werden. 

Wir haben alſo auch in dieſer Beziehung herrliche 
Fortſchritte gemacht; wir leben ja in der liberalen 
Aera! Da rümpfen die liberalen Geſchichtsklexer gar 
entrüjtet die Nafe, wenn fie von den Maßregeln ſprechen, 
ne im Alterthum gegen aufſtändiſche Sklaven und im 
Nittelalter gegen widerfpenitige Bauern ergriffen wurden, 
und jetzt ftellt es fich heraus, dab in unferen Tagen 
Bücher gefchrieben werden, die weit bluttriefender find 
or Alles, was jemals an Blutrezepten fabrizirt wor⸗ 

iſt. 

Kann gegen den Militarismus ſchärfer „angereizt“ 
werden, als durch dieſes Buch geſchah? 

Wir haben es nicht nöthig, für das Volk furchtſam 
zu fein; denn wir find feſt überzeugt, daß die Arbeiter 
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den Säbelraſſler feine Gelegenheit geben werben, das 
famoſe Campe'ſche Recept in Anmendung zu bringen, 
aber wir machen fein Hehl taraus, daß wir über das 
Vorhandenſein deſſelben aufs Tiefite entrüftet find. 
Wer e3 mit uns ilt, der parirt aud diefen Fauſtſchlag 
2 er Gejiht des Volles mit ſocialiſtiſchen Stimm: 
zetteln!“ 

‚Sit es der Social⸗Demokratie mit letzterer verhält⸗ 
nißmäßig friedlicher Kampfart überzeugungsvoller und 
bleibender Ernſt und hat 5 Oberſt Campe zur Bil⸗ 
dung oder auch nur zur Befeſtigung dieſer Ueberzeugung 
einen kleinen Beitrag geleiſtet, erwarb er ſich dadurch 
um die ſocialdemokratiſchen Arbeiter, um deren Führer 
und die ganze menſchliche Geſellſchaft ein großes Ver— 
dienit. In Paris wurde zum bleibenden Nachtheil ber 
Arbeiter häufig aud noch mit andern Waffen als 
focialiftifhen Stimmzetteln gelämpft. 


Die volkswirthſchaftliche Bedeutung der Präfi- 
dentenwahl in den Bereinigten Staaten. 


Die „NationalsBeitung” Tchließt einen Artifel über 
Zilden, den vorausfichtliden Präſidenten Nordamerikas 
mit folgenden Morten: 

„Für und Deutihe hat die Wahl übrigens noch ein 
beſonders bedeutendes Tommerzielles Intereſſe. Tilden 
iſt Freihändler, und auf dieſem Gebiete ſind auch die 
Demokraten ihrer alten Politik treu geblieben. Es wird 
alſo, wenn der Kongreß keine republikaniſche Mehrheit 
behält, mit der von der Republik eingeführten ſtarren 
Schutzzollpolitik, welche in vielen Artikeln an Prohi⸗ 
bitionen grenzte, im Laufe der nächſten Jahre gebrochen 
werden. Die amerikaniſchen Baumwollen⸗ und Wollen⸗ 
Spinnereien werden dann vorausſichtlich den erſten Stoß 
aushalten müſſen.“ 

Dieſer Paſſus kennzeichnet die Stellung, die der 
Schreiber des Artikels einnimmt, nicht aber die Stellung 
Tildens. Wer amerikaniſche —5 — nur einigermaßen 
kennt, weiß ſehr wohl, daß der Einfluß des Präſidenten 
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für Einführung der fegensreihen Schuszollpolitit ein 
ſehr geringer ılt und daß, wenn Grant feiner Zeit da⸗ 
gegen opponirt hätte, es ihm herzlich wenig geholfen haben 
würde. Die Hauptführer des Schubzoll3 in Amerika find 
die Demofraten, nicht die Republifaner. Der tenden- 
zidfe Fingerzeig der „Nationalzeitung” iſt daher ehr 
mit Borficht aufzunehmen, und wir müflen ihn bebauern, 
weil er geeignet ift, ganz andere Begriffe zu 
erweden, als ber Situation angemeſſen. Tilden ift näm⸗ 
lih Fein Freihändler, fondern ein Freund Carey’s! 
Er iſt ferner ein Liebhaber der Volkswirthſchaft und 
Finanzwirthſchaft, und befitt eine ber großartigiten 
Bücherfammlungen auf diefem Gebiete. Seine volle: 
wirthſchaftliche Stellung Tennzeichnet ſich als Feine her- 
vortretende prinzipielle, und feine Wähler und feine 
Hauptfreunde willen von ihm, daß er die Profperität 
der amerikaniſchen Induſtrie unter der felbit übertrie- 
benen Prohibition mit aufmerffamem Auge verfolgt hat 
und gemillt it, die amerifanifche Induſtrie auf diefem 
durch fo hoben Erfolg bezeichneten Wege mit vernünftt- 
gen Reformen weiter zu entwideln, zumal da die über: 
wiegendite Majorität der Konfumenten, die Landwirthe, 
den Schutzöllen ihren Reihthum zufchreiben. — Tilden's 
Wahlſieg ftüßt fich gerade auf die Stimmen der demo- 
kratiſch gefinnten Induſtrie, während der republikaniſch 
gejinnte nr Hayes unterjtüt. 

age eben davon, daß eine Nenderung der Boll: 
politif Amerikas erft nach etlichen Syahren erfolgen Tönne, 
und vorläufig alfo der Hinweis auf das bedeutende 
tommerzielle Intereſſe für Deutfchland als ſehr 
verfrüht und ſehr illuforiich betrachtet werden muß, iſt 
ferner der Zuſatz der „Nationalzeitung” ein Zeu niß 
davon, daß ihr Korreſpondent über die induſtrielle Lage 
Amerikas nicht ſehr gründlich unterrichtet iſt, namentlich 
ſoweit es die Baumwollenin duſtrie betrifft. 

Es iſt eine in Amerika ganz bekannte Thatſache, daß 
die Baumwolleninduſtriellen ſelbſt damit umgehen, ihre 
Schutzzölle aufzuheben, weil dieſelben nicht mehr 
nöthig zu haben glauben. Bekanntlich konkurriren auf 
allen Märkten, ſelbſt auf den engliſchen Märkten, ameri⸗ 
kaniſche Baumwollmanufacte, bedruckte Callicos erfolg⸗ 
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J. Diefelben haben ihren Weg bereits bis nach dem 
zen Deutichlands gefunden. Kür diefe Her die 
rikaniſchen Intereſſenten Freihandel, weil ſie den 
port ſolcher Stoffe bei ſich nicht mehr vorauszuſetzen 
en, aber fürdten, daß ihnen der auswärtige Marft 
ſchloſſen werde durch Retorſionszölle, wenn fie 
ft ihre hohen Importzölle erhalten. Dagegen wollen 
auf alle Baummollartikel, in denen fie noch nicht 
turrenzfäbig find, ihre Zollfätze in jeßiger oder den 
hältniffen ihrer Induſtrie entſprechender Weiſe auf: 
t erhalten. Dies iſt die Anfchauung, welcher der 
3e Baummollenverein Nordamerikas (mit dem Sitz in 
ton) Ua 
Bas die Wolleninduitrie Amerikas anlangt, fo dürfte 
Gebanfe einer Zain der Zölle auf den peftig- 
Widerſtand nicht ſowohl der Wollinpuitrie, als be⸗ 
ders der amerikaniſchen Wollproduktion, welche beide 
: eng verbündet find, ſtoßen, jo daß feine Hoffnung 
ür bleibt. Im Gegenfag zu unferer deutfchen Land⸗ 
tbichaft bethätigt die amerikaniſche Landwirthſchaft 
: und fort, daß fie mit dem Schugfyitem nicht nur 
> ala Konfument vollftändig einveritanden ift, fondern 
fordert das Aufrechterhalten deſſelben als eine Duelle 
3 Reichthums und ihrer Profperität. 
Thatſache iſt, daß die Freihandelspartei in Amerika, 
he hauptſächlich aus Importeuren beiteht, der fi 
r die Induſtriezweige, welche erportfähig daitehen, 
‚ deshalb Verminderung der Zölle als ungefährlich 
den Beitand der Induſtrie erachten, nicht anfchließen, 
Verichiedenheit ihrer Grundprinzipien halber, — 
mentan großartig in? Zeug gebt. 
Snglifche Cobdentlub⸗ Smittäte durdreifen das Land 
h allen Richtungen, um zu mühlen, und für bie 
ihandels⸗Idee Propaganda zu machen. — Der Erfolg 
er Agitation iſt indeſſen fait allein von der Geld» 
‚ge abhängig; das werden alle diejenigen veritehen, 
merifa fennen! — 
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Das Geiger'ſche Projekt 


zur 
NReform des kaufmänniſchen Creditweſens. 


Herr Leo Geiger hielt am 20. Jannuar 1876 im kauf⸗ 
männifhen Verein zu — a / M. einen Vortrag 
über die Creditverhältniſſe im deutſchen Waarengeſchäfta 
Er entwickelte darin einen Reform⸗Plan, der ganz eigen⸗ 
artig iſt und von dem Traſſirungsſyſteme, welches 
allgemein als Zahlungs⸗Reform im Vorſchlag kam, ab⸗ 
weicht. Die Geiger'ſchen Ideen ſcheinen in Frankfurt 

ezündet zu haben. Es hat ſich wenigſtens für Durch⸗ 

rung des Geiger'ſchen Reform-Projekts ein Comité 
gebildet, welches zuvörderſt eine allgemeine Erörterung 
der Vorſchläge herbeiführen will. Die Hauptgeſichtspunkte 
Geiger’3 find folgende: 

„Rad den Urſachen der jetzigen Kriſis fragend, findet 
G. diefelben durch die Kapitalverlujste, welche Käufer 
und Verkäufer durch den Krach erlitten, durch die Weber 
produftion und die Verthbeuerung der Lebens: 
bedürfniffe nicht erſchöpft. Dauer und Intenſität der 
ſtets noch wachſenden Krife müflen noch meitere und 
bedeutendere Urſachen haben.‘ 

„Wären bei Beginn der fchmindelhaften Epoche alle 
übrigen Gejhäftsverhältniffe gefund gemejen, fo hätte 
der Handel wahrſcheinlich binnen Jahresfriſt den Verluft 
verjhmerzt und die Weberproduftion ausgeglichen; der 
Umſatz Hätte wieder feine normale Höhe erreicht und daß 
Geſchäft zur Noth auch die etwas. erhöhten Spejen er⸗ 
tragen können. Dieje Erholung konnte nicht eintreten, 
weil der Handel eben an anderen tiefer liegenden Uebeln 
krankt, deren Urfachen wir nun näher unterfuchen wollen.” 

„Rah unferer Ueberzeugung liegt die Haupturſache 
der Tranfhaften Zuftände unferes Handels in dem Mangel 
.on Selbitvertrauen, welches 5 unſere Nachbaren 

in Frankreich in jo hohem Grade beſitzen und das fie in 
den Stand feßte, die jchweren Wunden, die die Ereignifle 
der Jahre 1870 und 1871 dem Ben Handel 
Ichlugen, jo außerordentlich raſch zu heilen. Diejer für 
ung jo verhängnigvolle Mangel an Selbitvertrauen 
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iſt aber aus Verhältniſſen hervorgegangen, welche wir 
näher beleuchten werden.“ 

Dieſe Verhältniſſe werden dann als „Deutſches Borg⸗ 
ſyſtem“ charakteriſirt. 

Der Knotenpunkt liegt im deutſchen Kleinhandel. 
Dieſer iſt durch die Verhaͤltniſſe gezwungen 

1) ein verhältnißmäßig großes Lager zu halten, 

2) mit zu großen zu arbeiten und 

3) einen zu langen Credit zu ertheilen, 
wodurch er —— Stand geräth, dem Groſſiſten pünktlich 
gerecht zu werden und der Letztere ſeinerſeits wieder den 
Fabrikanten in Mitleidenſchaft verwickelt. 

Bis hierher ſind die Geiger'ſchen Ideen nicht neu. 
Sie werden aber originell, wo ſie anfangen, ſich mit 
der Abhülfe zu befaſſen. Das Traſſirungsſyſtem ver: 
wirft ©., weil Deutihland zu arm dafür fei und die 
Zratte, die Noth, die Protefte, die Concurſe und Exe⸗ 
futionen in Deutfchland nur vermehren würde. 

„Dan wird uns dagegen einwenden, daß ſich ja das 
Traffirungsiyftem in Frankreich feıt einer längeren Reihe 
von Jahren vorzüglid bewährt; man vergißt aber dabei, 
daß Frankreich ſchon durch feine Bodenerzeugnifie ein 
ungemein reiches Land ift, daß e3 einen riejigen Export 
an Waaren aller Art und hierdurch eine außerordentlich 
günjtige Handelsbilanz hat, in Folge deſſen auch einen 
berg an Umlaufgmitteln beſitzt. Die nächſte und 
natürlichite Frucht davon iſt die, daß dort der Comptant- 
Verkauf ein ungemein großer ift, und der Detaillift 
über eine größere Gafje verfügt, mit viel größerer Sicher: 
heit auf Einnahmen rechnen, und daher auch leichter 
Wechſelverbindlichkeiten übernehmen Tann ala der Deutiche. 
Aber jelbjt dort weiß jeder Groffift und. Fabrikant ganz 
genau, daß er nicht auf den vollen Eingang der von 
ihm gezogenen Wechſel rechnen Tann: er meiß zum 
Voraus, daß von einem Theil feiner Kundſchaft — vor 
Verfall der betreffenden Wechfel — Prolongationzgefuche 
einlaufen werden, denen er entſprechen muß; er wird 
feine Caflas Dispofitionen darnad treffen, daß er im 


Stande iſt, jenen Theil feiner begebenen Wechjel wieder 


felbft, einlöfen zu Tönnen, und muß zu diefem Behufe 
— wenn auch beſcheidene, Zahlungsmittel flüſſig 
alten.“ 
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Einen weiteren Grund gegen das Trattenfyitem erblidt 
a) G.in der Unfähigfeit des deutichen Bankweſens, 
alle Zratten zu discontiren und 
b) in der noch größeren Abhängigleit, worin die, 
deutfhe Geſchäftsmann dadurch zum Banquier 
gerathe und die damit zuſammenhängende Gefahr 
daß der Sturz eines Banquiers den Sturz der 
ganzen Clientel noch ärger nad ſich ziehen werde 
als ſchon jet. 

„Damit hoffe ih" — fagt Herr G. — „den Nachweis, 
warum das fo vielfeitig gepriefene Traffirungs-Syftem 
für unfere Verhältnifie wenig prattifch iſt, erbracht zu 
haben. lm aber wirkliche und durchgreifende Erfolge zu 
erzielen, wäre es nothmwendig, ein Syitem zu finden, wel: 
ches die Vorzüge bes Traffirungs- Verfahrens für ſich in 
Anſpruch nehmen könnte, ohne deſſen ſchwere Nachtbeile 
befürchten zu laſſen; es müßte aljo derart geftaltet fein, 
daß es dem Yabrilanten und Groſſiſten die Möglichkeit 
verſchaffen würde, jederzeit fein Buch in ausgiebigſter 
Weite ald Zahlungsmittel benugen zu können, dagegen 
dem Detaillitten teinerlei Opfer auferlegt, fondern fo ge- 
faßt fein, daß es beiden “Theilen Erleichterung gewährt 
und Wortheile verfchafft.” 

„Um dieſes Vorhaben zu erreichen, wäre es nothwendig, 
ein Inftitut zur Compenfirung der Budhforderung 
zu gründen, welches fi ähnlich wie die Poſt über 
das gejammte Reich eritreden und den großmögliditen 
Theil der Kaufleute und Fabrikanten Deutfchlands zu 
feinen Mitgliedern zählen müßte.“ 

„Dieſes Inſtitut würde von einer Gentralftelle aus 
geleitet werden müſſen (an welchem Platz dieſe Gentrale 
jein fol, könnte man noch als offene Frage behandeln), 
es würde in jeder großen Handelsſtadt Deutſchlands, 
3. B. in Zeipzig, Breslau, Danzig, Münden, Stuttgart, 
Hannover, Mannheim u. |. w. te Filiale haben — für 
jede Stadt von Bedeutung ſodann eine Commandite er: 
richten, jede Tleinere Stadt würde ihre befondere Agentur 
haben — und jeder Plab, der überhaupt irgend eine 
größere Zahl von Kaufleuten rejp. Mitgliedern obigen 
A nftituta aufzuweiſen hätte, würde als Lokal⸗Agentur 
arbeiten. Wir werden ſpäter entwickeln, auf welcher 
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Baſis diefe verſchiedenen Stellen geſchaffen, und in wel⸗ 
her Weije diefelben mit einander verfehren werden, und 
wollen zunächſt das Ganze als bereits gejhaffen bes 
traten und uns fofort mit der Wirkfamfeit des Inſti⸗ 
tuts bejchäftigen. Um eine folde „Xofal:Agentur in’s 
Leben zu rufen, bedarf es des Zuſammentritts der Kauf⸗ 
leute eines Platzes, welche ſich nach den fpäter zu er- 
örternden Normativ-Beitimmungen als Berein conftituiren, 
und ihren Vorſtand, fomwie ihren Cenſur⸗Ausſchuß wählen, 
event. ihre Beamten ernennen und von dem Gefchehenen 
e nächſt gelegenen Commandite oder Filiale Kenntniß 
eben.” 

: „Da diefes Inſtitut die Mobilifirung der Außenitände 
behufs Zahlung von Schulden bezwedt, fo hat jedes 
einzelne Mitglied zunächſt zu erklären, bis zu welchem 
Betrag e3 die Vermittlung des Inſtituts in Anſpruch au 
nehmen gedenkt; und ſich deshalb mit Vorſtand und 
Genfur-Ausfhuß zu veritändigen, und fann fodann das 
betreffende Mitglied, etwa A. in Xandau, bis zum ver- 
einbarten Betrag von M. 15,000 die Vermittlung des 
Inſtituts zur Bezahlung feiner Schulden in Antpruc 
nehmen. Dieje Vermittlung Tann nun in boppelter 
Weiſe erfolgen, entweder der betreffende Lokal⸗Verein 
räumt dem A. einen Credit bis zum obigen Betrage 
ein (über die Art, wie ein folder Credit eingeräumt 
werden darf, wird fpäter ausführlicher gefprochen werben), 
oder er arbeitet mit demfelben, ohne ihm einen Credit 
zu gewähren.“ 

Dies in zwei Brodüren noch näher entwidelte Gei- 
ger'ſche Projekt fcheint uns der Beachtung der Handels» 
GSorporationen wohl würdig zu fein. 

Borher aber gilt das Wort der beiligen Schrift: 
„Martha, Martha, Du befümmerit Dih um viele Dinge, 
aber nur Eins it nothmendig!” Und dies Eine iſt 
Reform unfer Handels-Politik, d. h. Stilfung der 
deutfhen volkswirtbichaftlihen Berblutung aus den 
Todeswunden der. Milliarden-Unterbilanzen. 

Es iſt Unſinn, Frankreichs volkswirthſchaftlichen Flor 
ſtets enthuſiaſtiſch zu bewundern, wie es äuch Herr 
Geiger thut, und daneben die Wege beharrlich zu miß- 
achten, auf welchen Frankreich zu diefem Flor gelangte. 
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Man gebe und Frankreichs conſequente und weiſe Han⸗ 
dels-Volitit, fo werden wir auch wieder zu Blut und 
volkswirthſchaftlicher Gefundheit gelangen und die Baſis 
ir Reformen aller Art gewinnen. Herr Thiers als 
deutſcher Delbrüd würde unferer Mifere ein Fchnelles 
Ende machen, weil er nationale Delonomie treibt und 
fein Cobden⸗Phantaſt ift. 


Die Konkurs⸗Aera und die nene Konkursordnung. 


Aus Darmitadt erfährt man, daß das dortige Hof: 
gericht in zwei feiner legten Sigungen nicht weniger als 
13 formelle Konfurje erkannte. Auch fonit ftroßen bie 
Annoncentheile der Zeitungen von Falliments⸗, Erecu« 
tions⸗ und Subhaftationg-Anzeigen. Ein gar trauriges 
Bild von Kultur und Givilifation, von Staatskunſt und 
National:Delonomie. Fat — mie die Socialdemokra⸗ 
ten jagen — Karrilatur von dem Allen. Und das 
Schlimmite ift, daß wir damit erft in den Anfängen zu 
ftehen fcheinen. Die „Kölnifhe Zeitung”, freimilliger 
Moniteur des Cobden⸗Klubs in Deutfchland, zieht Die 
logiſche Confequenz ihres Syſtems, indem fie noch mehr 
Da NEN, Konkurſe und Subhaftationen ver: 
angt, damit e8 „befler werde”, d. h., damit durch den 
Untergang der deutihen Induſtrie noch freierer Raum 
entftehe für fremde Einfuhren. Deutihland ift ja nicht 
der Deutſchen wegen da. Wie Europa früher jeine mt: 
litäriihen Schlachten auf deutfchem Boden ſchlug, wie in 
Deutihlandg Gauen die Reformation zum blutigen Aus: 
trag gebracht wurde, fo ift Deutfchland neuerdings der 
Boden für das Gemegel einer wahnfinnigen und un- 
gleichen Induſtrie- nnd Handels⸗Konkurrenz, der in eine 
vollawirtbfchaftlihe Wüſte verwandelte Schauplat kos⸗ 
mopolitifcher Erperimente, da8 Objekt ſelbſtmörderiſcher 
Binifektionen. 

Die Lofrmg beißt jetzt: Abjchlachtung der Franken 
Konkurſe! Civiliſirte Völker heilen ihre Kranken, bar- 
bariſche Sh lagen fie einfadh todt. Wenn die Epoche 
der volkswirthſchaftlichen Sichfelbftüberlaffung für Tpä- 
tere Generationen nur noch eine groteske Erinnerung 


fein wird, wird derfelben ver heutige Konkurs ganz in 
derfelben Weiſe als Merkmal der Barbarei erfcheinen, 
ald und der Todtichlag barbarifch erſcheint, Den einige 
wilde Bölter an ihren Kranten und Berwundeten vers 
üben. Auriften, Gerichtötaratoren und Yuctionatoren 
mögen das nicht fühlen, weil die handwerksmäßige Ge: 
wohnheit fie wie a und Aerzte gegen 
das! Schredliche abitumpft. er aber nicht zum Hands 
wert gehört und "2 von den Opfern des heutigen Kon⸗ 
kursverfahrens — Schuldnern und Gläubigern — den 
vondalifhen Unfinn und die tollen Vermüftungen des 
heutigen Konkursverfahrens fchildern läßt, der alaubt es 
nicht, et die — die Wahrheit bezeugen. 
Namentlich liegen über die Praxis der rheiniſchen Kon⸗ 
kursordnung Publikationen vor, die jeden rheiniſchen 
Kaufmann zur Auswanderung beſtimmen ſollten, frei 
il bem draftiichen Refrain Ziegler: ih gehe zum 
adi! 


Alfo die Konturs> Hera iſt e8, worin mir jett les 
ben. Da dies nun einmal fo tft und unter der Herr: 
ſchaft der volkswirthſchaftlichen Sichfelbjtüberlafiung aud) 
nicht befjer, fondern naturnothwendig immer ſchlimmer 
werden muß, fo gewinnt die neue Konfursordnung, 
die augenblidlih in den Geburtsmwehen liegt, eine Be⸗ 
deutung, wie kaum ein anderes Geſetz. 

Sa, wenn wir noch tiefer in daB Chaos dos Freihan⸗ 
dels gerathen, fommen wir in dem banferotten Deutjch- 
land jogar mit diefem einen Gefete aus. Höchſtens 
ergänzt durch eine Kriminalordnung für folche despe⸗ 
rat gewordenen Arbeiter, die, um dem Hungertode durch 
ein Gefängniß:Unterfommen zu entgehen, en 
einichlagen und andern Unfinn treiben. Alle andere Ge⸗ 
jeßgebung ift vorläufig Maculatur nnd jollte füglich bis 
zur nen Geitaltung unjerer lege vertagt wer⸗ 
den. Unſer vollswirthichaftliher Verfall ift ein fo ra⸗ 
pider und muß den Verfall aller andern bürgerlichen und 

olitifhen Verhältniſſe jo naturnothwendig nach fich zie⸗ 
en, daß die heute fabricirten Geſetze nach fünf Jahren 
auf die dann herrſchen den Zuſtände, Volksbedürfniſſe 
und Anſchauungen vielleicht und wahrſcheinlich nur we⸗ 
nig mehr paſſen werden. 
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Man yes fih alio ee an die Saifon: an 
die Konkursord nun Diele hat für die laisser-faire- 
Oekonomie die Wichtigkeit, wie für Petersburg die Stu- 
benheizung und für die Tropenländer der fühle Schat- 
ten. Adam Smith hat vergeflen, dafür. die Grundprin- 
cipien aufzuftellen, was der größte Mangel feines Sy: 
items iſt. Seine blinden Anhänger und treuen Jünger 
in unjerer Geſetzgebun ee bis jegt ſehr ſchlecht 
für Ausfüllung jener Lüde. Der vorliegende Entmwur 
eines neuen Konkursgeſetzes ent|pricht dem Bedürfniſſe bei 
weitem nicht, obwohl er einige Verbefjerungen, nament- 
lih gegen die rheiniſche Konkursordnung, enthält. Zur 
Enbloc-Annahme eignet er ſich aber keineswegs. 

Sehr große Mängel haften dem Entwurf der neuen 
Konkursordnung namentlih im Punkte der Rehabili 
tation des Falliten an. Auch machte der Abgeordnete 
Haanen in der letten Situng der Konkurskommiſſion 
auf dieſe ſchlimme Lücke aufmerlfam. Leider war e3 ein 
„Einfall auf der Treppe”, das offizielle Brotofoll näm⸗ 
lich Thon geichloffen, fo daß der Entwurf durd die be- 
deutfamen Gefichtspunfte, welche das genannte Kom⸗ 
milfionsmitglied hervorhob, feine Verbeſſerung mehr er- 
fuhr. Ohne dieje ift Das neue Gejet aber unannehmbar, 
und zwar nicht blos Hinfihtlich der politifchen Rechte. 
Auch die gefhäftliche Rehabilitation der Falliten er- 
fordert eine gerechtere Fürforge..e Wo der Konkurs keine 
Folge großer eigener Verfhuldung, d. b. feine Folge 

röblichen Geihtiinne mar, ſondern dur geſchäftliches 
nglüd berbeigeführt wurde, muß die Rehabilitirung 
durch einfachen Beihluß der Rathskammer eins Land⸗ 
erichts ausgeſprochen werden können; namentlih in 
olden Fällen, wo der Konfurd vom Gemein: 
Ihuldner nicht felbit beantragt wurde. Ging 
der Antrag von ber Gläubigerfchaft oder, wie am Rhein 
zuläflig, vom Gericht jelbit aus, fo verjtößt es gegen 
alle Geregti fett, ven Schuldner für die unge- 
heuren Werthzeritörungen des Konkursverfah— 
rens dadurch verantwortlid ie maden, daß er 
beim A ULER. onanen des Akkords zeitlebens für 
den Ausfall der Forderungen haftbar bleibt. So lange 
der Schuldner nit felbit den Antrag auf Eröffnung 
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des Konkursverfahrens jtellte, hielt er feine Rettung und 
die außergerichtlihe Befriedigung feiner Gläubiger für 
möglich und Tonnte dafür wirken. In dem Augenblid 
aber, wo der nicht von ihm felbit beantragte Konkurs feine 
Aktion lähmt, tritt er. moraliſch und rechtöphilofophiich 
für die Folgen diefer Handlung, die nicht feine 
Handlung tft, außer Verantmwortlichleit. Cine Geſetz⸗ 
gebung, welder foldhe Diftinktionen zu fein find, hat ein: 
fach Teinen Beruf zur Gefehgebung. 

Neben den Fällen nachmweisbaren perjfönlihen Ger 
fchäfts-Unglüdes erfordern die allgemeinen Unglüde, 
die in den über das ganze Zand verbreiteten Geſchäfts⸗ 
Trifen erfolgten Zufammenbrüche, hinfichtlich der Rehabilita: 
tion eine gerechtere Berüdfichtigung. In foldhen Zeiten 
iſt der einzelne Menſch nicht Sy der Thäter feiner 
Thaten: der entfeflelte Orkan wirft ihn um. Wie plump 
und brutal nun, einen ſolchen Verunglüdten mit der: 
felben Elle zu meſſen wie den leichtfertigen Banfrotteur, 
der fih in normalen, r:'higen Seiten nicht zu halten 
wußte! Es it möglich, :aß bie geſetzgeberiſche Berüd⸗ 
fihtigung ſolcher Unterfhhi:ve ſchwierig iſt und Kunſt ers 
fordert. Jedenfalls ift ihre Nichtberüdfichtigung bequem. 
Doch hat ein legislatorifches Werk nicht nad) der Be⸗ 
quemlichleit zu fragen, ſondern Lediglih nah der 
Geredtigfeit. Auch follte man von Gefetgebern die 
GCapacität, nicht blos mit dem groben Beile arbeiten zu 
fönnen, eigentlich vorausfeßen, weil die Geſetzgebung von 
Alters ber als eine hohe Kunſt galt, nicht aber als ein 
plumpes Handwerk. Bei der Legion von Konkurfen, 
die ſeit 3 Jahren ausbradhen und nad) der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Erleuchtung der Laisser-faire- Männer näch⸗ 
ſtens ın noch größerer Dahl ausbredhen follen, erfordert 
ver Punkt der Rehabilitation eine ganz andere Wür⸗ 
digung als ihr der Entwurf ſolche angebeihen ließ. Schon 
die faktiſchen Berbefjerungen, welche dad neue Konkurs: 
geje gegen das alte aufweift, enthalten für die Rehabilita- 
tion der unter den mangelhaften alten Geſetzen fallit 
Gewordenen logiſche Nöthigungen. Indem der neue 
Geſetzgeber die alte Ordnung für mangelhaft erklärt, er⸗ 
kennt er ſtillſchweigend ein gewiſſes Unrecht an, welches 
die Betreffenden durch jene Mängel erlitten, und über: 
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ninmt dadurch die Berpflihtung, die Folgen jenes Un⸗ 
rechts nach Möglidkeit zu — een 





Chriftlich - Sociales. 

Die „chriſtlich⸗ſocialen Blätter” (katholiſch⸗ſociales 
Gentrals Organ) empfehlen allen tattohfeen Zeitungs» 
Redactionen, die Meyer’iche focialspolitifhe Correſpondenz 
auf dad Waͤrmſte. 

Dafjelbe Blatt beſchäftigt fich wiederholt mit den 
„arbeiter » Zünften”. Geſchichtlich wird conftatirt, daß 
die Kirche das Zunftwefen erzeugte, beſchützte und geiltig 
belebte. „Zu den Füßen ber Altäre entitanden die 

ünfte.” Es wird die gewerbliche, — ſociale 
und fittlich-religidfe Bedeutung der Zünfte als eine heil» 
fame und ihre Sertrümmerung ftatt ihrer Reformirung 
als die Duelle bes jetigen folialen Kriegs und Elends 
eſchildert. „Das Problem der Organifation der Arbeit 
be: feine vollftändigite Löſung durch das Prinzip der 
corporativen Afjociation gefunden.” 

Diejelbe dee fchwebte auh Schulze» Deligid bei 
Gründung jeiner ee ‚vor; er nannte Dies 
jelben anfänglich fjoger „Innungen der Zulunft.” 
Leider haben die chriftlihrfocialen Gruppen bis jest 
nichts gethan, um jene Genofjenfhaften dem Ideale 
„corporativer Afjociationen” entgegenzuführen, obmoh 
ihnen der Mitbewerb dabei in jeder Hinficht frei ftand- 





Ans dem Lager der Social: Demotratie. 


Die koloſſalen Gagen⸗Forderungen des Sängers 
Riemann geben der „Berliner Freien Preſſe“ Anlab zu 
einer eg in die Zufunft der ſocial⸗demokratiſchen 
Runftgeftaltung. Wenn erft der Staat die Ausbildung 
aller Talente, welche im Bolte fchlummern, in die Dun 

en werde, würde fein Sängers Mangel mehr exiſtiren 
und feine Gage von der jegigen Höhe mebr zu be 
zablen fein. 

Der zum ſocial⸗demakratiſchen a a 
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für den 3. Berliner Wahlkreis nominirte Herr Rackow 
ſprach ſich vor der Wählerverſammlung über unſere Zoll⸗ 
geſetzgebung wie folgt aus: 

„Bei dem Zollweſen ſei ganz entſchieden zu tadeln, 
daß Deutſchland Gewichtzoll — während die meiſten 
anderen Länder Werthzoll erheben. Das ſei ein nahm⸗ 
hafter Grund, weshalb die deutſche Induſtrie nicht mit 
der auswärtigen concurriren könne, außerdem werde 
aber beim Gewichtszoll immer gu der Arme am 
höchiten beiteuert und fei dieſer Erhebungsmodus allein 
deshalb ſchon verwerflih.” — 
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Die Enquete des Centralverbandes deutſcher 
Induſtrieller über den Handelsvertrag 
mit Oeſterreich. 


Bei dem Abſchluß neuer Handelsverträge iſt bisher 
von den meiſten Regierungen die Praxis geübt worden, 
Enqueten über die Anſichten und Wünſche der meiſt⸗ 
betheiligten induſtriellen und kommerziellen Kreiſe zu 
veranſtalten. Namentlich die franzöſiſche Regierung hat 
ſeit lange ihren Ruhm darin geſetzt, über die wichtigſten 
materiellen Intereſſen des Landes nicht vom grünen 
Tiſche aus, ſondern unter möglichſt umfangreicher Herans 
ziehung fachverftändiger Intereſſenten und unter thun⸗ 
lichfter — ihrer Rathſchläge zu entſcheiden, 
und ſie hat lediglich dieſem Verfahren einen Zolltarif 
zu verdanken, der, was Klaſſifizirung und rationelle 
Bemeſſung der Zollſätze betrifft, geradezu als muſterhaft 
an — werden kann. 

uch die deutſche bezw. preußiſche Regierung hat in 
jüngſter Zeit zur Vorbereitung des Handelsverträges mit 
Deſterreich Umfragen nach den Wünſchen von Handel 
und Induſtrie gehalten, jedoch in wenig ausreichender 
Weiſe. Während man ſich in Frankreich die Erfahrungen 
aller Kreiſe, der Großhändler, der Induſtriellen, der 
gerne u. |. mw. zu Nutze macht, hat jich Die deutſche 
egierung darauf beſchränkt, die offiziellen Vertreter von 
Handel und Gewerbe, die Handeläfammern um Nath zu 
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fragen. Da nun befannt ijt, daß dieſe Korporationen 
mei den Sinterefien des Großhandeld, als denen der 
Induſtrie zuneigen, und daß daher die abgegebenen Gut: 
achten zumeist in mehr oder minder radikal⸗freihändle⸗ 
riſchen Sinne ausfallen müflen, fo erhob ſich in den 
Kreifen der deutſchen ger die gerechtfertigte 
Beſorgniß, ihre Intereſſen möchten bei Abſchluß des 
Handelövertrages mit Defterreih in empfindlicher Weije 
geihädigt werden. Die Regierung kam nidt zur gr 
uftrie, deshalb wandte fich diefe an die Regierung. Der 
Gentralverband deuticher Induſtrieller erachtete es für 
angezeigt, eine Privat-Enquete unter feinen Mitgliedern 
‚u veranftalten und die Refultate derfelben der Staats: 
Regierung zur Berüdfichtigung bei Abjchluß des Handels: 
vertrages mit Deiterreich zu überreichen. 

Das Ergebniß diefer Enquete liegt nunmehr in einer 
an das Reichskanzleramt gerichteten Denkſchrift vor uns. 
Diefelbe beſchäftigt fi zunächſt mit den allgemeinen 
handelspolitiſchen Grundjägen, welche bei Abſchluß des 
in Rede ftehenden Vertrages von maßgebender Bedeu: 
tung jein dürften, und bringt dann in jehr eingehender 
Weiſe für alle bedeutenderen Tarifpofitionen die Wünfche 
und Ausitellungen der Induſtriellen * Ausdruck. 
Wenn wir in Folgendem auf die Reſultate dieſer En- 
quete etwas näher eingehen, jo fann es natürlich nicht 
unfere Aufgabe fein, die Bemefjung der einzelnen Boll: 
fäge, welche übrigens fait durchgehends nach dem Grund: 
ſatze der Parität erfolgt ift, darzulegen und zu beleuchten; 
denn das würde den uns zur Verfügung Itehenden Raum 
weit überfchreiten.. Wir beſchränken ung vielmehr darauf, 
die allgemeinen bei Abſchluß dieſes Vertrages maß- 

ebenden Grundjäte, aus welchen die einzelnen Grund: 
ätze lediglich in logischer Konjequenz hervorgehen, einer 
furzen Erörterung zu unterziehen. 

Die Denkſchrift jtellt unferes Erachtens mit vielem 
Geſchick an die Spike ihrer Ausführungen die beiden 
Borfragen, ob der mit Dejterreih zu vereinbarende Boll: 
tarif den anderen Handbeläverträgen zur Grundlage dienen 
. werde, und ob die Klaufel der meiitbegünitigten Nation 
in dem neuen Vertragsſyſtem befeitigt oder beibehalten 
werben fol. Es leuchtet ein, daß Die Beantwortung 
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diefer ragen, je nachdem fie ausfällt, von dem ent- 
fcheidenditen Einfluß auf die Normung der ZTariffäße 
fein muß. Deutſchland fteht mit dem öſterreichiſchen 
Staate nit nur in enger politiiher und nationaler 
Verbindung, fondern die induftriellen Verhältnifje beider 
Zänder find auch fo gleichartig, ihre produftiven Kräfte 
fo gleich ſtark, daß alle Gutachten darin übereinjtimmen, 
Deiterreih gegenüber, natürlih unter Wahrung der 
!trengiten PBarität, beim Abjchluß des Handelövertrages 
die möglichſt freiheitlichen und enteegeittommnendfien 
Grundfäge zur Anwendung zu bringen. Was jedoch 
Deiterreich bereitwilligit zugeitanden wird, erjcheint an: 
deren Staaten gegenüber als gefährlich und unmöglich, 
da die induftriellen Verhältniſſe derfelben — z. B. Frank⸗ 
reichs und Englands — den unjrigen bei weitem über: 
on find. Sollte die Regierung demgemäß an ber 
Klaufel der meiltbegünftigten Nation fefthalten und den 
öfterreihifhen Vertrag als Grundlage aller fpäteren 
Berträge anfehen wollen, fo, erflärt die Denkſchrift, müfle 
man von einer befonderd günftigen Behandlung Deiter- 
reichs gänzlich Abſtand nehmen und Die —* e nach 
der Konkurrenzfähigkeit der Deutſchland gewerblich über⸗ 
legenen Ländern bemeſſen. Am meiſten würde der Ab⸗ 
3 von Separatverträgen mit den einzelnen Staaten 
er dem Prinzipe der Gegenfeitigleit, und die Auf: 
ſtellung eines Cu zolltarif8 gegen England den „Inter 
eſſen der deutſchen Induſtrie entgegenlommen, und einen 
ganz rationellen, auf eingehender Berüdfichtigung der 
verjchiedenartigen Wrodultionsbedingungen und indu- 
ftriellen Entwidelungsftufen fußenden Tarif ermöglichen. 
Sei die deutfche Regierung hierzu nicht bereit, fo müfle 
dringend angerathen werben, einen paritätiihen Tarif: 
vertrag zunächſt mit De abzufhließen und dieſen 
ald Grundlage der weiteren Verträge zu betrachten. 

Wir erlauben uns, diefen Anträgen eine Bemerkung 
bingugufügen : 

o — die Forderung eines rationellen, den 
Produftionsverhältnifien der einzelnen mit Deutſchland 
Iontrahirenden Staaten angemefjenen Bolltarifes auch iſt, 
ſo werden ſig doch wenige der Illuſion hingeben, daß 
die deutſche Regierung geneigt ſein werde, von dem 
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Syſtem der internationalen Handelöverträge abzugehen 
und die Klaufel der meiitbegünitigten Nation, welche ja 
gewiß neben manden Unzuträglichkeiten auch ihre Bors 
theile hat, aufzugeben. ir fünnen es uns wenigſtens 
nit gut denken, daß die Regierung gefonnen jei, 
Diiferentialzölle wieder einzuführen. Um jo mehr ift es 
jedoch dann unfere Pitt, darauf hinzuweiſen, daß ein 
einſeitiges Berhandeln mit Dejterreich die größten Ge: 
fahren für die Eriftenz der deutſchen Inbuſtrie in ſich 
birgt, und baß entweder nad dem Vorſchlag der Denk⸗ 
Schrift mit Frankreich zuerit, oder, wie wir Dies anderen 
Orts nachgewieſen haben, mit allen in Frage kommenden 
Nationen gleichzeitig verhandelt werden muß. Oeſterreich 
würde dann einfach auf dem Fuße der meiftbegünftigten 
Nation zu behandeln fein. Dies ift unjeres Erachtens 
der Punkt, welcher der Regierung gegenüber in eriter 
Reihe betont werden muß. 

Nach Erledigung der beiven Vorfragen ftellt die Denk⸗ 
Ichrift ala erfte Forderung auf: die volle Varität der 
Zollſätze in dem Sinne, daß die verfchiedenartigen Pro⸗ 

dultionsverhältniffe der kontrahirenden Länder Berück⸗ 
fichtigung finden. Die Vernachläſſigung dieſes Prinzips 
in den ae deutihen Handeläverträgen ift befannt 
und wird heute faft allgemein verurtbeilt. 

Zweitens verlangt die Denkſchrift eine beſſere Normi⸗ 
rung der Zollſätze. Sie iſt weit entfernt davon, das 
Ideal derſelben in einer allgemeinen Einführung von 
Werthzöllen zu finden, ſondern ſtellt nur im Einver⸗ 
ſtändniß mit früheren Reſolutionen des Centralverbandes, 
die Forderung auf, daß die Zölle mehr als bisher dem 
Werthe der auf die Waare verwendeten Arbeit angepaßt 
werden, und daß nicht durch irrationelle Zollbemefiung 
der Fabrikation ordinärer und ſchlechter Waare ſyſte⸗ 
matiſch Vorſchub geleiſtet werde. Sie befürwortet für 
gewiſſe Waarengattungen die Einführung von Staffel⸗ 
zöllen, und entſcheidet ſich nur da für reine Werthzölle, 
wo Gewicht und Werth einer Waare in gar Teinem Ver: 
hältniß zu einander ftehen. Wir meinen, es iſt nicht 
nöthig, ein Wort über die er diefer Vor: 
jöläge zu verlieren; jelbit von freihändlerifcher Seite 

ürfte nichts gegen diefelben einzuwenden fein. 
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Das dritte Poftulat ift endlih auf eine befiere Defis 
nition und Klaffififation der Sollpofitionen gerichtet, 
welche unter uytehung fachverftändiger Induſtrieller bes 
wirkt werben follen. 

Nah dieſen allgemeineren Vorſchlägen folgen die 
Modififationen, welde bei eimelnen Bofitionen des 
deutfchen und öfterreichifchen Tarıta für wünſchenswerth 

ebhalten werden. Die Aufhebung der Deiterreich ein- 
eitig gewährten freien Xeineneinfuhr nad Deutichland, 
bie Aufhebung der öfterreihifhen Ausgangszölle auf 
Zumpen, Häute und elle, die Beibehaltung des Ver: 
edelungsverfahrens, und die Konfervirung der Eifenzölfe 
find die hauptſächlichſten Forderungen. 

ge von einigen eingehenden Bemerkungen über 
die Eifenzollfrage, deren ausführliche Beſprechung wir 
vorhalten, und von den bereit? oben erwähnten Bemer: 
fungen zu den einzelnen Tarifpofitionen iſt Died der 
une: der Denticrift. 

tr haben nur den Wunſch, daß diefe Arbeit nicht 
vergeblich gethan fein möge, daß fie die leitenden Kreije 
ermuntern und anregen möge zul Pflege der nationalen 
Produktion, und daß fie endlich die reihen Früchte ernte 
infeinem allgemeinen Aufſchwung der deutſchen Induſtrie 
nnd des deutichen Gewerbfleißes. 


Die Schuszollagitation in Süddeutſchland. 


Es iſt eine alte Wahrheit, daß aller Mangel an Er: 
tenntniß berrührt aus dem Mangel an Unterſcheidungs⸗ 
vermögen. — So lange fih eine Wifienfchaft nur damit 
abgiebt, allgemeingiltige Prinzipien zu conftruiren, ohne 
die en ibrer Grundfäte bis in die einzelnen 
und kleinſten Lebenserſcheinungen en zu verfolgen, 
ſteht fie erit auf der unterften Stufe ihrer Entmwidelung. 

o geht es auch der radifalen —— welche 
beutfihe Mandheftermänner mit der Prätenfion der Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichkeit und AU — aus England zu 
uns herübergebracht haben. Es herrſcht heute kein Zwei⸗ 
fel mehr, daß der Freihandel, ſo erſtrebenswerth er als 
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letztes Ziel der wiflenihaftlihen Entwidlung der Völker 


fen mag, doch nur da praktiſch zur Geltung gelangen 


kann, wo die ihn bebingenden wirthſchaftlichen Grundla- 
gen vorhanden find. an weiß jeit langer Zeit, daß 
es im Intereſſe rein Aderbau oder rein Handel treiben- 
der Nationen liegt, einer abfoluten Freiheit des Handels 
das Wort zu reden, aber ebenfo ift es andererjeit3 un: 
wiberleglich, daß Länder von vorherrſchend indujtriellem 
Charakter durch die Annahme der reinen Freihandels⸗ 
politik zu Grunde gehen müflen, wenn ihre Induſtrie nicht 
auf dem Weltmarkte eine herrſchende Stellung einnimmt 
und jede Concurrenz anderer Zänder niederzudrüden vers 


mag. — 
Diele Argumentation erklärt den ganzen Streit, wel⸗ 
welcher wilden Freihandel und Schußzoll heute und zu 
allen Zeiten entbrannt iſt, fie erklärt die heftige Oppo⸗ 
fition der Handeld: und Seeſtädte und der Aderbau treis 
benden Provinzen des Preußiſchen Staates gegen Die 
Verlängerung der — und gegen jede Erhöhung 
des Zolltarifs, aber ſie erklärt ebenſoſehr die in hoher 
Blüthe ſtehende Schutzzollagitation in den gewerbreichen 
Ländern Weit: und Süddeulſchlands, vor allem in Würt⸗ 
temberg. Diefes Land, ausgezeihnet durch mufterhafte 
Fürſorge des Staates für da8 Gewerbe — man denke 
nur an die unter Zeitung von Steinbeis ftehende Gentral- 
ftelle für Gewerbe und Same — bat fett Anfang die⸗ 
ſes Jahrhunderts eine Reihe der trefflichiten Männer, 
der bedeutendften Volks- und Staatswirthe hervorges 
bradt, welche in allen wirtbichaftlichen Kämpfen durch⸗ 
weg auf der Seite der Induſtrie gegen das radikale 
Freihandelsſyſtem gefochten haben. änner wie der Ba- 
denjer Nedenius, der Schwabe List, beide Gründer des 
deutihen Zollvereins, ferner Baader und unter den jeßt 
Lebenden Rümelin und Andere waren und find die Ko⸗ 
ryphäen diefer Partei. — 
er fich diefer ———— bewußt war, dem konnte 
es nicht unerwartet kommen, beim Wiederausbruch des 
Kampfes zwiſchen Schutzzoll und Freihandel in Süd—⸗ 
deutſchland die wärmſte und nachhaltigſte Unterſtützung 
der vaterländiſchen nn Sinterefien zu finden. 
am der That ift auch bald eine ftarte Agitation gegen 
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den Freihandel dajelbft ins Leben getreten, melde durch 
Wort und Schrift der deutſchen Induſtrie Anhänger und 
Vertheidiger zu gewinnen ſucht. Wir befchäftigen uns 
heute mit einem Bortrage, welder vom Herrn Rechts⸗ 
anwalt Oswald aus Ulm in der jährlich wiederkehren⸗ 
den Wanderverſammlung des württembergifchen Gewerbes 
vereind 1876 zu Denn gehalten worden ilt, der 
in mufterhafter und erfchöpfender Weile die Mängel der 
bisherigen Handelspolitik Deutſchlands darlegt und wels 
ge zugleich ein Alängenbee Beugniß der Einmüthigkeit 
it, mit wmelder Nord: und Süddeutſchland in dieſer 
Frage zufammenhalten. — 

Herr Oswald erachtete ed zunächſt für feine Pflicht, 
der Verfammlung von der Conftitutrung des Gentralver: 
bandes Deuticher Induſtrieller in Berlin, von den Prin⸗ 
zipien, Zweden und Zielen defjelben Kenntniß zu geben, 
und den Anſchluß an diefen Verband der VBerfammlung 
a zu empfehlen. 

er ganze nun folgende Vortrag über die Handels» 
lage, die Zollpolitit und die Handelsverträge des Deut» 
ſchen Reiches ift nichts als eine Motiviruug dieſes Ans 
trage. — 
edner beginnt mit einer Schilderung der Handels» 
lage Deutihlands beim Ausgange der Freiheitäfriege, er» 
örtert die Anftrengungen, welde allfeitig zur — der 
deutſchen Gewerbe und zur Abwehr der engliſchen Con⸗ 
currenz gemacht wurden und geht dann zur Gründung 
des deutihen HZollvereind über, dem Werl des großen 
re dr. List, Mit begeifterten Worten die Ideen 
ist’8, des wahren Schöpfer der nationalen Dekono⸗ 
mie preifend, der zuerit den Begriff der Nation in bie 
Bollawirtbichaft eingeführt und die innige Verknüpfung 
der Wirthſchaftspolitik mit der Geſammtpolitik des Lan⸗ 
des erfannt babe, weiſt der Redner eingeben nad, einen 
wie fegensreihen Einfluß die mäßige Schußzollpolitit in 
dem erften Vierteljahrhundert des Bollnereind auf bie 
Entwidelung der deutichen Induſtrie und den National« 
mwohlftand gehabt habe. Nicht nur die Schuld der Ins 
vaſions⸗ und Befreiungskriege jei mühelos getilgt wor» 
den, jondern allgemeine Wohlhabenheit fei in das deut» 
The Land eingezogen und habe die Anlage deutſchen Ka⸗ 





— 73 — 


pitals in auslãndiſchen Effekten in maſſenhafter Weiſe 
ermöglicht. Mit dem — des deutſch⸗franzöſiſchen 
Handelsvertrages dagegen beginnt bie Periode des Ruͤc⸗ 
anges der deutfchen Induſtrie. An bie Stelle der frü⸗ 
ia ünftigen Handelsbilangen, find Unterbilanzen von 
—** ſteigender und bereits erſchreckender Höhe ge⸗ 
treten. 

Die faſt unbebinderte Julaffung franzöfifcher Induſtrie⸗ 
erzeugnifie auf dem deutſchen Marke, üb durch Eins 
führung des Prohibitivſyſtems in den Vereinigten Staa» 
tm von Nordamerila verſchärfte Concurrenz Englands, 
die Bernadjläffigung des Paritätöprinzips beim Abſchluß 
der Handelöverträge haben der deutſchen Induſtrie tiefe, 
ſchwer heilende Wunden gefhlagen. Nachdem der Ned: 
ner diefe Sätzel im Ganzen, wie auch für alle einzelnen 
Induſtriezweige an der Hand bes umfafjenditen ftatiftis 
hen Materials nachgewiefen, wendet er fich gegen Die 
tbeoretiichen Grundlagen der Freihandelstheorie und na⸗ 
gg gegen bie Gehre vom Intereſſe der Konſumen⸗ 
ten. zeigt unferes Erachtens unwiderleglich, daß daB 
Snterefie der Konſumenten bei der ganzen Stage von 
jehr geringer Bedeutung ift, da Deutſchlands Bevöllke⸗ 
rung nit aus Beamten, Rentiers 2c. beitehe, fondern 
da die Konfumtion Deutihlands durch feine Produktion 
bedingt werde. Die Intereſſen der Landwirthſchaft ſeien 
auch ın Deutihland mit denen Der —— auf das 
innigfte verwachſen, die Erfahrung habe gelehrt, daß ein 

chwung, eine Kräftigung der Induſtrie, den Auf- 
Ihwung der Landwirthſchaft unmittelbar im Gefolge habe, 
da die vermehrte Probuhion induftrieller Fabrikate den 
Rarkt der landwirthfchaftlichen Erzeugnifie erweitere und 
eine befiere Verwerthung derfelben ermögliche. Auch der 
Handel werde durch die Beſchützung der Induftrie nicht 
peinäbigt, wenn er feiner natürlichen Aufgabe nachkäme, 

Austauſch deutfcher nduftrieerzeugnifie mit den Rob: 
Roffen und Rahrungsmitteln außereuropäifcher Länder zu 
vermitteln. — Der Redner ſchließt, indem er vie bes 
Ionnten Refolutionen des Gentralverbandes betreffs de& 
— neuer Handelsverträge zur Annahme em⸗ 


ir können dem Herrn Redner für die lichtvolle Dar: 
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ſtellung der Gründe, welche gegen die unbeſchränkte An⸗ 
wendung des — He in Deulſchland ſprechen, 
nur unſeren Dank ſagen. ir find mit ihm der Mei⸗ 
nung, daß ein Land, welches eine in der Entwidelung 
begriffene Induſtrie beiigt und dem nicht son: unge: 
wöhnlich günftige Produftionsbedingungen zu Hilfe kom⸗ 
men, niemals den abjoluten Freihandel proflamiren kann, 
wenn es fich nicht felbit zu Grunde richten will. Bon 
diefem Geftchtspunft aus, und nicht davon, ob es fi 
um eine ungeredhtfertigte Begünftigung der Induſtrie vor 
anderen Produktionszweigen des Landes handelt, muß 
man bei der a der großen handelspolitifchen 
rage aus en as Aderbau und Handel auch immer 
ür ſich anführen mögen, es wird nicht geleugnet werben 
fönnen, daß die weitere Entwidlung Deutfchlands auf 
feiner uduftrie beruht, und daß nur durch eine forg: 
jame Pflege diejer, die vorauszuſehenden wirthichaftlichen 
Stürme der Zulunft vermieden werden Tönnen. Möge 
alfo die Regierung vor allen Dingen für die Entmwide- 
fung der deutfhen Induſtrie forgen, Deutſchlands Han- 
a Aderbau werden dabei ſchon ihre Rechnung 
nbden. 





Zur Eijenzollftage. 

Die „Schlef. Preile” vom 10. November cr. beſchäf⸗ 
tigt fih in einem Leitartikel mit den Eifenzöllen. Daß 
eine Zeitung, welche Herr Dr. Alerander Meyer zerägiit, 
ſich gegen die Eifenzölle ausſpricht, ift ſelbſtverſtändlich 
— was uns aber befrembet, iſt die — e, ja 

eradezu frivole Art und Weiſe, mit der die „Sch eische 
reife” ihre Anficht explicirt. Dr. Meyer ftellt in jenem 
Artifel u. A. die Behauptung auf, es gebe im ganzen 
Reihe niht 12 Perjonen, die wirtlih und ernfts 
ih überzeugt find, daß die Prolongation der 
icon Feld irgend einen Nugen ftiften 
önne. 

Wir müſſen geſtehen, daß wir dieſen Ausſpruch mit 
dem höchſten Erſtaunen geleſen, und daß er uns eines 
Gegners nit würdig jcheint, der durch das Vertrauen 
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der Stadt Breslau in den Landtag gejchidt, ſchon aus 
dieſem Grunde doppelt vorfidhtig mit fernen forenfifchen 
Redewendungen fein follte! 

Was würde Herr Dr. Meyer jagen, wenn wir ihm 
vorwürfen, nicht aus volliter und beiter Ueberzeugung, 
jondern aus irgend welchen anderen Motiven gegen bie 
Beibehaltung der Eifenzölle zu Tämpfen, wie er dies mit ſei⸗ 
nem Ausſpruch all den Aanjen en von Perjonen vor: 
wirft, welde für die Eifenzölle eintreten? 

Aber auch abgefehen von diefer frivolen Aeußerung, 
ki t jener Artikel der „Schlef. Preſſe“ außerordentliche 

wädhen. Dr. Meyer will den Todeskampf einzelner 
Etablifjements, die ja Doch dem Untergange geweiht find, 
me: verlängern, — nun wohl, dad wollen aud wir 
nicht. 

ber unſere Gegner ſollen ſich — dieſen Todes⸗ 
kampf durch geſetzliche Maßregeln nicht zu beſchleunigen! 
Gerade das Princip des „laisser faire”, für welches die 
Sreihandelspartei, die Schleſ. Prefie an der Spitze, jo 
energifch eintritt, fordert auf das Allerjchärfite, daß man 
die mit der Eriltenz ringenden Eiſenwerke ruhig und 
ungeſtört — Kampf bis zum Untergange oder bis zur 
Geneſung durchführen laſſe. 

Denn ſeien wir uns klar: wir haben es nicht mit der 
Aufhebung eines bereits in Kraft getretenen Geſetzes, 
ſondern wir haben es einfach mit der Hinausſchiebung 
eines Planes zu thun; es war geplant, die Eiſen⸗ 
ölle am 1. Januar 1877 fallen zu laſſen, weil die Eiſen⸗ 
— beim Entwurf dieſes Planes ſich in höchſter 
Blüthe befand. Was damals ein conſequenter Schritt 
des laisser faire » Princips war, geftaltet ſich heute als 
eine ſcharfe Maßregel gegen dieſes Princip felbit, näms 
lich als ein active Eingreifen der Gejeßgebung zur Ber 
\öleumigung des Unterganges vieler induſtrieller Eta⸗ 
biifiemente. So Tonlentent e8 vom Standpunft 
der laisser faire iſt, bei dem gegebenen Nothitande die 
Bölle nicht zu erhöhen, alfo zur Heilung deſſelben 
activ etwas beizutragen: ebenfo inconfequent iſt es 
von demfelben Standpunft, den Todestampf bejchleunigen 
h wollen. Eine folde Maßregel Ichlägt dem nal 
haftlihen Princip des laisser faire geradezu in Daß 
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Gefiht und muß dem Mancheſterthum aud diejenigen 
eunde entfremden, die gerade des wiflenfchaftliden 
yſtems halber die Fahne des Freihandels hoch halten. 
Sehr oberflählic wird auch von der „Schleſ. Breite” 

die Anficht beurtheilt, daß die Aufhebung der Eifenzölle 

fo manden wohlmeinenden Mann in's ſchutzzöllneriſche 

Zager treiben werde. 

8 ift eine Thatfache, DaB unfere Eifeninduitrie nicht 
Ihugzöllnerifch gefinnt ift. Sie hat Died unter Anderem 
bewiefen durd ihr kühles Verhalten zum „Sentral:Ber: 
bande deutſcher Smduftrieller”, in welchen wohl haupt: 
ſächlich wegen deſſen energifchen Eintretens für eine rar 
ticnellere Zoll⸗Politik erft zwei Gruppen des großen Ver: 
eins „Deuticher Eifen» und Stahl⸗Induſtrieller“ eingetre: 
ten find. Sie hat es dadurch bewiefen, daß fie troß der 

roßen Weberlegenheit England’3 Die EN des 
etzten Zollreſtes ausgeſprochenermaßen nicht verlangen 
würde, wenn nur Frankreich und Oeſterreich ihre Zölle 
auf Null festen; wenn nur andere wirthihaftlihe Fak⸗ 
toren, wie unfer Ganaliyftem ꝛc., auf der Höhe der Ber: 
vollkommnung wäre, wie dies ın anderen Conkurrenz⸗ 

Staaten ber Sat! 

Daß unfere Eiſen-Induſtrie nach dem Falle des letz⸗ 
ten Zolles ftramm fchugzöllnerifch werden, daß fie bei 
den nädften Reichstagswahlen Iyeen ganzen Einfluß 
daran feen wird, nur x Männer in's Barlament 
zu bringen, auf die fie fih verlafien Tann, daß hierbei 
die politiihe Partei-Frage unter Umſtänden ganz erheb- 
ih in den eg treten wird: darauf kaun bie 
„Schleſ. Preſſe“ ſich verlaſſen! 

Dr. Alexander Meyer erklärt die Beibehaltung der 
Eiſenzölle für den erſten Schritt zur Reaction, zur poli⸗ 
tiſchen Reaction: wir haben immer auf das allerent⸗ 
ſchiedenſte betont, daß man bie wirthſchaftliche Bote mit 
der politiſchen nicht verquiden folle, mit der ſie effektiv 
nicht3 zu Schaffen hat. Dr. Meyer und feine Geſinnungs⸗ 
genoflen jpielen mit dem euer! auf fie die Verantwor⸗ 
tung, wenn bei ber wirthſchaftlichen Reaktion, Die ſich 
jetzt entwideln wird, und die fie allein inaugurirt 
haben, das liberale Prinzip auch unjerer politifchen Geſetz⸗ 
gebung in Gefahr gerät! 
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Ein zweiter Brief Renleaur'. 


Geheimrath Reuleaur feht in ber der „National« 
Zeitung” feine Variationen des Thema’s: Wie follen 
wir die deutſche Induſtrie heben? in einem zweiten 
Briefe fort. Den Stoff deſſelben bietet die Frage 
der Beihidung der Pariſer Ausftellung, eine Frage, 
die Herr Reuleaur ger entfchieden bejaht. Und 
war tritt er für Die eldicun nicht nur ein, weil er 
e für eine Art unvermetbliches Uebel betrachtet, fondern 
er hält auch dafür, daß fie heute ein wichtiges Mittel 
fei, oder wenigftend werben könne, hebend und belebend 
auf unfere Induſtrie zu wirken. 

Herr Neuleaur Fonitatirt, daß in den bezüglidhen 
Kreifen mit einem Eifer, einer Regſamkeit, Thon jet 
für die Ausftellung zu arbeiten begonnen werde, wie 
vielleicht nie zuvor, werde in den Werkſtuben unjerer 
Anduftriellen gezeichnet, entworfen, ftubirt, Folianten 
— durchblättert und Muſter geprüft, wie es ſelten 
geſchehen. 

Das Handwerk, das gute goldene, erinnere ſich, daß 
es leiſtungsfähig ſei; der kleine Fabrikant ſei von dem 
Gedanken erfaßt, daß eine Gelegenheit herannahe, eine 
höhere, ſo lange ſchon vergeblich angeſtrebte Stufe zu 
erklimmen, der Künſtler, der Dee rte 2c. werben be» 
fragt, beratben u. f. w. Dieſes Leben, diefe Bewegung 
habe etwas Freudiges, etwas Friſches an fih und jei 
A ieden eine bejabende Antwort auf die Frage der 
Beſchickung 


Geheimrath Reuleaux erörtert ſodann, in welcher 
die Beſchicung vor fi) gehen ſolle. Dies ſei der pr 
tiihe Boden, auf dem zum großen Theil die Vorbe⸗ 
bingungen für das Gelingen der deutſchen Austellung 
ögen. 

Herr Reuleaur will über das ganze Neid zunächſt 
Zweig: Commiffionen verbreitet fehen, an jedem hervor» 
zagenden Induſtrie⸗Centrum eine, der Mehrheit nad) be- 
ſtehend aus gewählten Vertretern der wichtigiten Induſtrie⸗ 
Zweige. Bei diefen Zweig: Commilfionen wären die 
erſten Anmeldungen einzureihen, dort auf ihren Inhalt 
ſachverſtändig zu prüfen und nur anzunehmen, wenn bie 
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Bweig-Commiffionen die Verantwortung für die Güte - 
der — Erzeugniſſe übernähmen. 

Die billige bloße Marktwaare wäre bedingungslos 
auszuſchließen. Die ſodann angenommenen Anmeldungen 
wären bei gewiſſen Haupt⸗Commiſſionen zuſammenzu⸗ 
ziehen, deren ſich Herr Reuleaux 10 bis 12 über das 
Reich verbreitet denkt. 

Abermalige Muſterung und dann Vorlage an die 
Central⸗Commiſſion in Berlin zur entgiltigen Entſcheidung! 
Dieſe Central⸗Commiſſion ſorgt zugleich unter Zuziehung 
künſtleriſcher Kräfte für die Gruppirung und Entwürfe 
und anderweitig erforderlichen Einrichtungen. 

Soweit die Organiſation. Neben dieſer wird eine 
zweite Art und Weiſe der Thätigkeit für die Ausſtellung 
in's Leben zu rufen ſein, wo ſie noch nicht vorhanden 
if. Es iſt die Betheiligung des Publikums. Des Publi- 
kums? wird man fragen. In der That, auch dieſes hat 
für fein Theil mitzuwirken, und zwar foweit es thunlidy 
durch — Beitellungen. „Der Berein der deutſchen 
Privatbahnen” — fagt Herr Reuleaux — „hat bereits 
das Richtige öffentlich ausgefprohen. Er hat befchloflen, 
beziehungsweife feinen Mitgliedern anempfoblen, ſchon 
jest Beitellungen an Induſtrielle ergehen zu laſſen, mit 

er Maßgabe, daß die auszuführenden Gegenftände auf 
die Pariſer um zu fenden fein würden. Auch 
hier in Berlin haben bereit Beitellungen jtattgefunden 
mit derjelben Maßgabe. Die Behörden, welche Bauten 
auszuführen — die Praha welche neue Ein» 
richtungen befjerer Art gefunden, bie begüterten Privaten 
fönnen und follten dem Beiſpiel ungefäumt folgen. 
Nutzgewerbliche wie funftgemwerbliche Gegenftände können 
auf diefe Weife für die Ausſtellung neu befchafft, durch 
geringe Erhöhung der — Mittel den Ge⸗ 
werbtreibenden die Re eit gegeben werden, befonders 
Tüchtiges — nit „Kunftftüde”, wie befürchtet worden 
iſt — —————— en. Der Beſteller wird zugleich den 
roßen Vortheil haben, daß ihm ſeitens der ansführenden 
‚röufieen etwas ganz beſonders Gutes geliefert wird. 

a8 ift das Opfer, was er bringen, aber gern bringen 
wird, da ihm die große Laſt des Arbeitens auf bloßes 
rRiſilo abgenommen wird. Ich glaube, wir brauchen 
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nicht zu zweifeln, daß bis in die höchiten und allers 
höchſten Kreife hinauf Diele Form der een der 
nationalen Induſtrie Anklang und warmes Entgegen- 
fommen finden wird. Auch der einfadhe Privatmann 
kann ſich hierbei beteiligen, diefer durch Beitellung einer 
ausgeſucht feinen Buhbindung für feinen Goethe, der 
andere durch Beſtellung jchöner Tifchgeräthe, gut ftili- 
firter Damajtgedede, eines Möbels, eines Teppiches — 
oder, warum nicht? — feiner Büfte in Marmor.” 

Geheimrath Reuleaur will ſodann noch hauptfächlich 
den Kunft:Gemwerbtreibenden und Klein-Gewerbtreibenden 
einige Winte für die Ausftellung geben, von der Anficht 
ausgehend, daß die Groß⸗Induſtrie, namentlich die reine 
Nutz⸗Induſtrie folder kaum bedürfe. 

„Beide ſollten mit aller Entſchiedenheit es unterlaſſen, 
fremdländiſchen Geſchmack, fremdländiſche Muſter nach: 
zuahmen, wo ſie eigenes an die Stelle ſetzen können. 
Die Eigenartigkeit des Stils, wie er ſich an verſchiedenen 
Stellen Deutſchlands ausgebildet hat, der indeſſen dabei 
immer noch das gemeinſame deutſche Gepräge nicht ver⸗ 
leugnen wird, ſollte man zur Geltung bringen. Knüpfe 
man, wo es get an gute alte Mutter an, ziehe man 
in allem Künitlerifhen unbedingte Künftler zu Rathe, 
«aber deutfche Künitler, die unfer Weſen veritehen, für 
unsere Lebensanſchauungen zu denken und zu fchaffen ge: 
wohnt find und fi) darin gebildet haben. Baue der 
— Inſtrumente, die in Deutſchland an⸗ 
gegeben, von deutſchen Forſchern ausgeſonnen ſind. Gebe 
man unſerer Nation in allen Punkten die Ehre, und 
man wird die Entdeckung machen, daß ſowohl eine Menge 
trefflicher Gedanken vorhanden, als auch recht Ha te 

ände zu finden find, welche diefelben in greifbare 

orm umjzufegen vermögen. Möchten fi aber Alle 
ausnahmslos anftrengen, dad Tüchtigſte und Beſte her- 
vorzubringen, was in Kopf und Händen ftedt.” 

Der Artitel fließt: „Tritt unfere Induſtrie, jo wie 
ih es andeutete, vorbereitet in die induſtrielle Arena in 
Bari, jo wird fie zwar nicht mit dem Anſpruch auf 
treten, den Fremden auf feinem Gebiete herausfordern 
zu wollen, fie wird ihm aber zeigen, daß fie auf unſerem 
Gebiete tüchtig iſt und fi ihrerfeits nicht aus dem 
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de jchlagen lafien wird, wie Manche draußen ſchon 

offen und auf Grund unferer gelegentlichen bänglichen 

—— ſchon mit halbem Triumphe zu verſtehen 
geben.“ 


Zur Jupffrage. 

Eine für die Lobredner des Impfzwanges 
peinliche Wahrnehmung liegt in der Thatſache, daß 
das epidemiſche Auftreten der Pocken gerade in dem⸗ 
jenigen Lande, welches ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren ein beiſpiellos ſtreuges Impfgeſetz beſitzt, — in 
England, beſtändig im Zunehmen begriffen ift. London 
bat e8 bereits auf 16, Liverpool auf 12, Wiauchefter 
mit Salford auf 9 wöchentliche Todesfälle au viefer 
Krankheit gebradt. Im erften Duartal biejes 
Jahres kamen in Londor nur 7, im zweiten ſchon 
26, im Dritten aber üt : 100 Todesfälle vor. Nur 
von den 20 größten Sıubten des Konigreichs laſſen 
fih Dank der Publikationen des Megifter- General bie 
Sterblichkeitsverhältniffe derart überfeben, aber bie 
vorlaute Tagespreſſe verräth bisweilen „das beunrubi- 
gende Auftreten der Poden” auch in Eleineren Orten, 
wie Ielington, Bladburn, Stemford ꝛc. Erheiternd 
wirken die PBrophezeibungen einzelner impfwüthender 
Aerzte, welche der oder jener unter dem Einfluß der 
Anti-Impf-Agitation ftebenden Bevölkerung mit einem 
„gefahrdrohenden Brocentfag Ungeimpfter“ Tchredliche 
Heimfuchung von Poden ſchon längft ankündigten, ohne 
daß die Heimfuchung erfcheinen will. Daß aber von 
den Impfpflichtigen jener Bevölkerung, unter der fich 
einftweilen bie Krankheit ihre Opfer ſucht, bis auf 
Y, Brocent, alle ihrer Impfpflicht nachkommen, wird 
von den Herren wohlweisfich verfchwiegen. Doc das 
Verſtändniß für rationelle Schugmaßregelu gegen bie 
Seuchen dringt nach ſolchen Enttäufchungen ja enblich 
durch. Ein erfreuliches Zeichen dafür tft Die neuerdings 
aus den durchſuchten Diftriften gemelvete Abficht ber 
Behörden, Schritte zu thun gegen die eberfüllung ber 
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Wohnungen, gegen das Wohnen in Souterrainräumen 
und. für fchleunige Dislocation der Erkrankten in 
eigens hierfür beftimmte freigelegene Hospitäler. 
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Zur Frage der Eiſenzölle. 


Zu den verſchiedenen Petitionen um Verlängerung des 
letzien Eiſenzollreſtes über den 1. Januar 1877 hinaus, 
hat I neuerdings eine baierifche binzugejellt. 

Diefe Petition, datirt München, den 31. October cr., 
ift von der Sübdeutfhen Gruppe des „Verein? Deut» 
cher Eifen- und Stahl : Jnduftrieller” an das Königlich 
Baier. Staatsminifterium des Snern, Abtheil. für Land⸗ 
wirthſchaft, Gewerbe und Handel gerichtet worden und wird 
von dort vorausſichtlich ihren Weg an die Reichsbehörden 
nehmen. Sie beſchäftigt fih direft mit dem Handels⸗ 
und Bollvertrag zwiſchen dem deutichen 20 und Oeſter⸗ 
reich, und kommt, indem fie ihr Botum zu demfelben abs 

iebt, indireft zu tem Gefuh um Berlängerung der 

iſenzölle. Da die Petition mit außerordentlihem Ge: 
ſchick abgefaßt worden iſt und ein reiches Zahlen: Mate: 
rial beibringt, fo können wir nicht — in Nachfolgen⸗ 
dem etwas näher auf dieſelbe einzugehen. 

Unſer Verein, heißt es, hat nicht Urſache, ſich gegen 
die Erneuerung des Deutſch⸗-Oeſterreichiſchen Handelsver⸗ 
trages auszuſprechen, obwohl gerade der Stahl⸗ und 
——— — der Schutz, welchen die Handelsverträge 
gegen willkürliche Zollreduktionen gewähren, in Folge 
der autonomen Geſtaltung des deutſchen eh 
weniger zu Gute gelommen ift, als anderen Induſtrie⸗ 
zweigen; er hält es aber für dringend —— daß bei 
dem Abſchluß neuer Verträge ein loyales Gegen- 
feitigleits » Verhältnig zwiſchen den Zöllen der Nachbar: 
ftasten und den deutſchen Eingangszöllen hergeſtellt 
werde. Daß bisher ein ſolches Gegenſeitigkeits-Verhält⸗ 
niß nicht gewahrt ift, dürfte aus nachſtehender Verglei⸗ 
Son zwiſchen den ae und den Deutſchen 

ollfägen Zur Genüge hervorgehen. 
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Es zahlen Eingangszoll 
pro Ctr. 





Roheiſen, Alteifen . frei 0,50 
al geſchmiedet 2c., in Stäben pp. 1,00 2,50 
Eijen, gejchmiedet, faconnirt 1,00 3,50 
ion nidienen . . —— 1,00 2,50 
Winke len, en T: Eifen — 1,00 2,50 
Fer Cement⸗, Guß⸗, raff. Stahl 1,00 2,50 
Roher Stahl in Blöden, Gußftüden 1,00 1,50 
Eiſenblech, ſchwarzes; Platten, 
politt . 1,00 4,00 
Stahlbled u. Platten, unpolirt x. 1,00 4,00 
Radkranzeiſen 1,00 3,50 
Eifen- u. Staftblcd und Platten, 
politt x. . . 1,00 | 800 
Weißble 1,00 8,00 
Eifendradt. . : 1,00 4,00 
a nicht polirt 1,00 4,00 
Stahl in Stäben, faconnirt . 1,00 3,50 
„dee und Wagen Beftand- 
thetle, roh vorgefchmiedet . 1,00 2,50 
Fa hareiien . . s 1,00 3,50 
tahldraht, Do Saiten . 1,00 8,00 
Eijenguß, grober . Er 1,00 1,20 
S — erne Röhren a 2,50 2,50 
Andere grobe Eifenwaaren . 2,50 4,00 
Drabtitirte, Schrauben . . . 2,50 7,00 
Dra Hear, email. Be ly ; 2,50 8,00 
Blech, Platten, verkupfert pp. . 2,50 8,00 
Eifen- u. Stahlm, mat li 2,50 8,00 
Senfen, I i 2,50 4,00 
Schneidewerljeuge . 2,50 8,00 
Maſchinen aus F 1,00 2,00 
Maichinen aus eifen . : 1,00 2,66 
Maſchinen aus S miebeifen 1,00 4,00 
Locomotiven . . 2,00 4,00 
Dampfmaſchinen 1,00 2,66 








in in 
Deutic: | Deiter- 
land, reich. 
M. M. 


Es zahlen Eingangszoll 
pro Ctr. 









Waggons 
a) hölzerne mit Eifenbefhlag . 670t. 2 — 


31,50 
b) gepolftete. . . . 2... 110 p&t. JI. u. 2. 
El. 150 
pro Std. 
Es iſt vielfach behauptet worden, daß die Zoll⸗ 
ermäßigungen es waren, weldyen die Entwidelung der 
deutfhen Eiſen⸗Induſtrie und ihr Aufblühen zu ver- 
danten ift, und jelbft der Vertreter der Reichsregierung 
bat in der ar vom 7. Dezember v. 5. 
diefe u geäußert. Diefe Annahme muß aber fchon 
durch die Thatfahe hinfällig werden, daß in anderen 
Ländern, welche A Zölle nicht ermäßigt haben, vie 
Eifeninduftrie ebenfalls einen äußerſt rapid fortſchreiten⸗ 
den Entmwidelungsgang nahm. Nicht in Folge ber 
ollermäßigungen, ſondern troß derfelben, bat unjere 
tfeninduftrie Sortfchritte gemacht, und dieſer a 
ift auf die erhöhte wirthfhaftliche Thätigfeit auf allen 
Gebieten, auf die Schaffung neuer, die Erweiterung und 
Verbeflerung anderer Werkftätten, auf die gefteigerte 
Bauthätigkeit, vor Allem aber auf die großartige Ents 
widelung unſeres — zurüdzuführen. Daß 
obige Behauptung thatfählih unrichtig iſt, ergiebt ſich 
aus der offiziellen Statiftif, derzufolge jih im Jahre 
1874, d. h. unmittelbar nah Aufhebung des Roheiſen⸗ 

z0lles, bei der —— 

die Zahl der betriebenen Gruben im —— Reiche 
von 1558 auf 1182, die Zahl der Arbeitskräfte von 
39,491 auf 31,733; das Quantum der Erze von 123 
Millionen auf 102 Mill. Etr., deren Werth von 43 Mil. 
auf 28 Millionen Mark; bei dem Hohofenbetrieb: das 
Produltionsquantum von 44,8 Mill. auf 38,1 Mill. Str., 
defien Werth von 248 Mil. auf 161 Mill. a die 
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Arbeiterzahl von 28,129 auf 24,342 Mann fich ver« 
minderte, während bei den anderen Branden der Eiſen⸗ 
induftrie in 1874 die hbereinbrechende Krijis fich vor: 
wiegend erſt in den rapid fallenden Preifen, aber noch 
nicht in einem erheblihen Ausfall der Produktion zu er: 
Iennen * 

Daſſelbe Bild bietet die offizielle Statiſtik der bayeri⸗ 
ſchen Hüttenproduftion. 

Im Jahre 1874, alſo unmittelbar nach Aufhebung des 
Roheiſenzolles verminderte ſich in Bayern gegen 1873 
bei dem Hohofenbetrieb: die Zahl der betriebenen Werte 
von 16 auf 14, das Produktionsquantum von 1,141,448 
Gentner auf 912,871 CEtr., deſſen Wertb von 3,995,068 
auf 2,738,613 Fl., die Zahl der Arbeiter von 853 auf 
659, während bei den übrigen Branchen ver Cifen- 
induftrie der Ausfall in der Duantität der Produktion 
im Jahre 1874 noch nicht fo erheblih war. Erft im 
Jahre 1875 hatten aud die bayerijhe Schmiebeifen- 
fabrifation und der Giekereibetrieb einen beträchtlichen 
Ausfall zu verzeichnen, wie ſich aud in der Robeifen- 
produftion ein weiterer Rüdgang bemerfbar a te 

Unter folden Umftänden iſt es und unerfinvlich, wie 
man den Aufſchwung unferer Induſtrie, Zollermäßigungen 
zujchreiben Tann, ja wie man fogar behaupten Tonnte, ein 
Nothſtand fei überhaupt nicht vorhanden. 

Wer irgend daran nod zweifeln follte, daß unjere 
Eiſen⸗ und Maſchinen⸗Induſtrie zur Zeit in einer ſchweren 
Nothlage ſich befindet, den müßte ein Blid auf unferen 
Eins und Ausfuhrhandel fofort davon überzeugen, daß 
unfere Eifeninduitrie an Crportfähigfeit verloren bat. 
Es iſt ſehr begeichnend, daß in den Jahren 1868 bis 
1872 nur die Einfuhr von Roheifen bedeutender als die 
Ausfuhr war, während in den Artifeln der Eifenfabrilate 
und zwar vorzugsweiſe in den Poſten des Roh: umd 
Gementftahls, Des Tyaconeifens, der IDEELLER, 
ver groben Eifen- und Stahlwaaren, der Lolomotiven, 
Tender und Dampfkeſſel und der Maichinen die Aus» 
fubr für unfere — ſich ſehr günſtig herausſtellte 
und um ſehr erhebliche Poſten die Einfuhr überwog, 
daß ſich aber dieſes Verhältniß der Einfuhr zur Ausfuhr 
in den Jahren 1872 bis 1875 vollſtändig verſchoben hat, 
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indem nunmehr aud bei einer Anzahl von Halb: und 
Ganzfabrifaten der Eifenbrandye, in denen bisher unfer 
ort ftärler war, die Ausfuhr von dem Import über: 
troffen wird. 
Das Petitum, welches die Denkſchrift ſchließlich for⸗ 
mulirt, lautet wie folgt 

Wir erlauben uns daher die ehrerbietigſte Bitte: 
Königlihe Staatsregierung wolle bei Erneuerung 
des beutfö-fterseidifäen — dahin 
wirken, daß ein billiges Gegenſeitigkeits⸗Verhältniß 
zwiihen den Zöllen Deſterreichs und Deutichlands 
auf Sal Eiſenwaaren und Mafchinen bergeftellt 
werbe. 

Demgemäß märe, falls unfere Zölle dann noch 
beftehen, auf die Ermäßigung der öfterreichiichen 
Zölle bis zu unferen Sägen hinzuwirken; für den 

all aber, daß die Eifenzölle inzwischen in Deutſch⸗ 
and el fein werden und Vefterreich nicht 
zu einer gleihen Maßregel zu bewegen fein follte, 
wären une: ölle in der jegigen Höhe wieder ein⸗ 
zuführen und }o lange unverändert zu belafien, bis 
Se öfterreichtichen Zölle das gleiche Niveau erreicht 

en. 





Für und wider Nenleaur. 


Die vor längerer Zeit von Hrn. ©. Hirth mit vielem 
Geräuſch angekündigte Zufammenitellung der durch 
Reuleaux's Weltausftellungsbriefe hervorgerufenen Streit: 
ſchriften ift ſoeben erfchienen. Sie entipriht leider 
unferen Erwartungen nur in geringem Mate. 3 will 
and ſcheinen, als ob der Herausgeber von feinen_ bes 
Tannten compilatorifchen Fähigkeiten diesmal im Stich 
gelaflen worben fei, denn die Sammlung entbehrt fo jehr 
der Bollitändigfeit und zeugt, mas Auswahl der auf- 
genommen Artikel und — des Stoffes betrifft 
von einer Kritik⸗ und Syſtemloſigkeit, daß ſie ganz un⸗ 
geeignet iſt, den Leſer zu einem endgiltigen Urtbeil über 
Werth oder Unmerth der Anfichten Reuleaur's zu führen. 
Wir erwarteten rein ſachliſche Erörterung, Widerlegung 
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oder Unterſtützung diefer Anfihten, fachmänniſche Ur- 
theile über die Lage der einzelnen deutſchen Induſtrie⸗ 
zweige zu finden und wir lejen meift perjönliche In⸗ 
vectiven und gehäſſige Anfourbigungen egen den Dann, 
dem, was man aud über feine Anſichten jagen ; 
Niemand den Muth der Ueberzeugung und die wärmſte 
Theilnahme für die Intereſſen der deutſchen Induſtrie 
abſprechen kann. 

Herr Birth, dem Urtheil der Kritik Ben. nennt 
feine Sammlung eine unpartheiiſche. er jedoch die 
Artifel der Sammlung durchgeht, wird unbedingt eine 
gegentheilige Anficht gewinnen. ‘Den Gegnern Reuleaur’s 
wird eine zu weit gehende Berüdfihtigung zu “Theil. 

ournaliften, inbuftriele Fachmänner, Ausſtellungs⸗ 

mmillare u. f. w., alle wetteifern darin, dad un: 
ae Auftreten Reuleaur’3 zu tadeln und feine 

rtheilsfähigkeit in Zweifel ziehen, ja einige und 
unter ihnen Herr Hirth ſelbſt verſteigen ſich ſoweit, 
Reuleaux der Deutſchfeindlichkeit anzuklagen und ihm 
die Schuld an der Niederlage der deutſchen Induſtrie 
beizumeſſen. Hiergegen iſt der Vertheidigung Reuleaux's, 
den zuſtimmenden Erklärungen, welche in einem großen 
Theile der deutſchen Preſſe abgegeben worden ſind, ein 
äußerſt beſcheidener Raum gelaſſen, und unter den 
Reuleaur befreundeten Blättern iſt eine ſolche Ausmahl 
getroffen. (. 3. der Volksſtaat), da dur die 

ache Reuleaurx's eher noch mehr discreditirt als unter: 
ftügt wird. Indeſſen iſt dies eine perfönlide Trage 
zwiſchen dem Deraußgeber und Herren Reuleaur. Uns 
wird es bier mehr darauf ankommen, die allerdings 
fpärlich fließende rein fachliche Beurtheilung, welche Die 
Anfihten Reuleaux gefunden haben, zu beipreden. 

Herr NReuleaur bat in feinem berügmten eriten Briefe 
bekanntlich behauptet, daß die deutſche Induſtrie Die 
Billigkeit ihrer Producte auf Koften der Güte forcire 
und daß ein Mangel an Gefhmad im Kunſtgewerblichen 
und Mangel an Fortſchritt im rein een 12 zeige. 
So viele Gegner ſich auch Herr Neuleaur durch biele 
Behauptungen zugezogen bat, jo haben doc nur wenige 
die Nichtigkeit derſelben gänz ich leugnen können. 
Auch in den zahlreichen gegen Reuleaur ſtreitenden 
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Schriftſtücken der Hi — Sammlung wird meiſt zu⸗ 
geſtanden, daß etwas faul iſt in der deutſchen Induftrie 
und daß energiſch der Weg der Beſſerung beſchritten 
werden müſſe, ed wird nur dagegen Verwahrung ein 

legt, daß die Schuld an der allgemeinen Galamität den 
——e ſelbſt zur Laſt falle. Man weiſt allgemein 
mit Recht darauf hin, wie die verkehrte Zollpolitik 
der deutſchen Regierung die Fabrikation ſchlechter und 
billiger Waaren orgerufen habe, wie durch das 

tſche Patentweſen oder — unweſen die Pflege 
nationaler Kunft verhindert, die einitmalige Blüthe der 
deutſchen Kunſt⸗ und technifhen Gewerbe vernichtet 
worden ſei und daß ferner der Mangel der ftaatlihen 
—5 — für gewerbliches und techniſches Schulweſen die 

genewerthen Uebelſtände mitverſchuldet habe. — 

Was iſt nun der Kern aller dieſer Lamentationen? 
Es iſt die Anklage gegen die Herrſchaft der Mancheſter⸗ 
theorie im Handel und Gewerbe, gegen das Princip des 
laissez faire, laissez aller. 

Wir Haben vorhin Herrn ©. Hirth der Partheilichkeit 
gegen Reuleaur ge gr — aber er macht diefen Fehler 
mehr al3 gut durch feine —— Berückſichtigung 
der entgegenſtehendſten volkswirthſchaftlichen und handels⸗ 
politiſchen Anſichten. Man kann es geradezu Selbſt⸗ 
verleugnung oder Selbſtironie nennen, daß ein ſo aus⸗ 
gemachter Freihändler wie Herr Hirth eine Sammlung 
von Actenſtücken und Streitſchriften herausgiebt, welche 
nichts ſind, als Anklageſchriften gegen die bisherige 

dels⸗ und Gewerbepolitik ſeiner Partei. Nach dieſer 
Seite hin können wir daher die „unpartheiiſche“ Samm⸗ 
lung mit beiten Gewiſſen empfehlen. 





Dar Wirth über das Reidhseifenbahn - Projekt. 

Der belannte Berfafler der vierbändigen „Grund- 
jüge der NationalsDelonomie” und Hauptvertreter 
und Berbreiter ver unheilvollen Mandelter-Moftrin in 
Deutihland, iſt auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens 
vom „Laisser-faire“ abtrünnig geworden. Der Anhänger 
deß Krivat:Eifenbahn-Eyftems at fih in einen feurigen 
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Verf echter des er er verwandelt. Seine 
Geſichtspunkte find jo radikal, daß fie fait an —— 
erinnern; ſchon der zehnte Theil dieſer Staatsbahn⸗ 
Begeifterung reichte vor einem halben Jahre im Munde 
des Minifters Friedenthal belanntlih aus, diefem von 
Seiten der Mancheſter⸗Partei den Bann des „Staats⸗ 
Socialismus‘ aupuniehen, — Sn feiner „National» 
Delonomie” ift Herr Mar Wirth = die Stantsbahnen 
ſehr Bass zu Be Obwohl er jhon da einräumen 
muß, daß der Betrieb der Staatsbahnen pünktlich und 
fiher ift, zieht er den Bau durch Privat-Iinternehmer 
doch vor, „weil ein foldher fait a2 Ausnahme billiger 
pr ftehen fommt, indem Privat-Gefellihaften mehr auf 
en unmittelbar praktiſchen Nuten, ale auf ſchöne 
Bauten re Er Hält es fogar für „gefährlich, wenn 
der Staat ſelbſt baut oder aud nur Zinſengarantie giebt, 
weil das Land Gefahr läuft, daß das Bedürfniß nicht 
fo genau unterfudht wird, wie bei einer reinen Privat⸗ 
Speculation.“ 

Das war der alte Max Wirth. Der neue Max Wirth 
rupft in der „Köln. Ztg.“ dem alten ſämmtliche Laisser- 
faire » Federn mit vollendeter —— aus. Wie ge⸗ 
Inst, roudhon ging in dem berühmten Scharmüßel mit 

aftiat faum rüdfichtälofer zu Werke, als Mar Wirth 
mit feinem alten doftrinairen Selbſt. Er läßt am 
Privatbahn:Syitem kaum einen ehrlihen Faden. Ohne 
viel Umftände mit dem Plunder zu maden, empfiehlt 
er die Erpropriation der en die lang⸗ 
wierige Prozedur der gütlihen Kaufunterhandlungen er» 
u eine Ungebuld. 

ie in zwölf Abfchnitte eingetheilte Arbeit Wirth's ift 
unſeres Erachtens der lehrreichſte Beitrag, der zur Frage 
des Reichseiſenbahn⸗Projekts bis jet erſchien, ja feine 
Bedeutun di über die vun diefer Frage weit 
hinaus. ax Wirth * unwillkürlich das ganze 
Syſtem der national⸗5konomiſchen —Bit 
Ueberlaſſung“ einer ſiegreichen und vernichten— 
den Kritik unterworfen. o find ſeine beſten 
Argumente gegen den Privat⸗CEiſenbahnbau z. B. tödt⸗ 
liche Waffen gegen das handelspolitiſche Warſeldiei der 
Freihandels⸗Partei und dringende Empfehlungen einer 
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rafionellen Schußzoll-Politit. Wir werden das nod im 
Speriellen darthun. Die freihändlerifihe Berblendung 
der „Köln. Big.” merkt das natürlich nicht, eben fo wenig 
wie die „Nationals tg.” es merkte, daß jedes Wort, das 
Direltor Reuleaur in ihrem Teuilleton über die Welt⸗ 
zenielung fchrieb, ein direktes und inbireltes Argument 
für das ihr ſcheinbar unbelannte Syftem Liſt⸗Carey war. 
Wäre die deutſche Freihandels⸗Partei nicht von einem 
jener Raferei-Anfälle ergriffen, worin Anhänger einer 
belannten Selte durh die Straßen rennen und Alles, 
was ihnen Lebendigeß vor dad Mordbeil fommt, nieder» 
ihlagen, jo würde die Baulusrolle, welhe Mar Wirth 
jet ſpielt, viel zu ihrer Ernüchterung beitragen können. 
Es würde fih unferen Ssreihandeld-Fanatilern dann die 
nabeliegende Frage aufdrängen, ob die Steljen, worauf 
die Freihandels⸗Doktrin jegt noch einherftolzirt, nicht 
vielleicht ebenjo gebrechli find, als diejenigen ed waren, 
worauf das Privatbahn⸗Syſtem fich früher als volle 
wirtbichaftlihe Weisheit par excellence fpreizte? Die 

en Löwe, Hammader, Berger u. ſ. w. ftellten fi 
dieſe Sroge bereitö und beantmworteten fie mit einer 
bandelöpolitiihden Schwenkung. Allervings hatten fie 
den Bortheil guter Information und praltifder Ans 
ſchauung auf ihrer Seite, während die Herren der bloßen 
Theorie die Nähe der Thatjachen noch nicht empfinden. 
Mar Wirth befitt die wiſſenſchaftliche Ehrlichkeit, das 
Unheil offen anzuerkennen, welches die Befolgung der 
Privatbahn⸗Doktrin über das deutſche Eifenbahnmejen 
brachte. Wir wollen ihn nit taveln, daß er feinen 
eigenen großen Schuldantheil dabei verſchweigt. Indirekt 
Hagt er feine alten Laisser-faire: Jrrthümer genugjam 
an. Unentſchieden bleibt es allervings, ob die Erleuch⸗ 
tung jeinem eigenen Geifte entquoll, oder ob es das 
jelundäre und trübe Licht iſt, welches die „Trabanten“ 
von der Sonne borgen. Yür leßtere Bermuthung ſpricht 
die auffallende Thatſache, daß ein Mann, der die Irr⸗ 
thümer des Eifenbahn-Laisser-faire jo tar erfennt, ganz 
die nämlichen Irrthümer der handelspolitiſchen Sichſelbſt⸗ 
überlaſſung wie mit Blindheit geſchlagen überſieht. Er» 
klärt ſich die Dunkelheit dieſer are vielleicht dadurch, 
dab das Licht von „Oben“ noch nit darauf fiel? 
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Sehr beſchämend ilt es für die „Wiſſenſchaft“, daß ihr 
Bismard in der Eifenbahnfrage erſt den Staar ftehen 
und gewiflermaßen die „obrigkeitliche Erlaubniß“ er- 
tbeilen mußte, alten faulen Gaul des Eifenbahn- 
Laisser-faire theoretiſch abzufatteln. Wo bleibt da die 
Führerrolle der „Wiſſenſchaft!“ 





Das national-ölonomiiche Würfelſpiel. 


Die „Rationalsgeitung” überrafcht die Welt mit einem 
Zeitartitel, von dem fich fchwer fagen läßt, ob ihn ein 
Schalt verfaßte oder ob er ernfthaft zu nehmen if. Er 
trägt die Meberfhrift: „Der Krieg und das Eijen” und 
ſucht der deutfhen Eiſen⸗Induſtrie zu beweifen, daß ihr 
die drohende Kriegsgefahr eine Konjunktur bereite, welche 
den Schußzoll total überflüffig made. a, der 
Artilelichreiber behauptet jogar, daß die Eiſen⸗Induſtrie 
den proteltioniftiigen Kampfboden bereits aufgebe, 
weil die Kriegs⸗Konjunktur alle ihre Wünſche erfülle 
und bie — —— egenſtandslos mache. Wo 
mag die „National⸗BZtg.“ dieſe Nachricht herhaben? So 
viel wir el haben die Eiſen⸗Induſtriellen handels⸗ 
politisch noch keineswegs abgerüftet und auf die Prolonga⸗ 
tion des Eiſenzollreſtes verzichtet. Auch hegen wir zu 
denfelben das Vertrauen, dar fie der Freihandels- Partei 
den handelspolitiſchen Leichtſinn überlaffen und ihrer: 
ſeits die Geftaltung volkswirthſchaftlicher Zuftände nicht 
von dem Würfelſpiel politifcher Konjunkturen und diplo⸗ 
matifher Wollenbildungen abhängig machen. Was 
unfere Volkswirthſchaft nöthi at iſt Sta⸗ 
bilität. Was ihr die Lreibänbleriice ivolität aber 
bereitet, ift Unruhe ohne Ende, Schwankung in Per: 
manenz, Kriſen als Regel, Desperation des Spielers als 
Ausſaat und die Kataftrophen ala Grndte. Das iſt das 
Bild unferer Volkswirthſchaft, wie fie fi unter Den 
Händen unferer Mandeftermänner geftaltet hat. Bon 
der Baſtiat'ſchen Harmonie ift gar nichts ſichtbar: wohin 
man blidt und mohin man hört, gewahrt man nur 
wirthſchaftliche Diffonanz. In dies Conzert von Mip- 
tönen paſſt die Vertröftung der „National⸗gZtg.“ auf den 


Krieg vorzüglid. Es iſt eine wahre Räuber:Eriftenz, 
melde der deutſchen Volkswirthſchaft dadurch angewieſen 
wird. Der Schwerpunkt liegt da nicht mehr in der 
ſtabilen Arbeit, ſondern in den Chancen der Landſtraße, 
des Stegreifs. Was aus der Induſtrie nach 6 Monaten 
wird, iſt gleichgiltig. Die Vertreter unſeres national⸗ 
ökonomiſchen Kürfelfpiels find zufrieden, wenn Die 
nächſten 3 Monate verforgt zu fein fcheinen. Demnädft 
wieder die Sündfluth, da diefe ja zum Syitem gehört. 
Mag den Inhabern der parlamentarıfchen Heiterfeit und 
den freihändleriihen Spaßmachern des Neichstages der 
Troſt der „Nat.:Btg.” als Voltigirftange hoch willkommen 
jein, um damit bei der bevorftehennen Zolldebatte über 
ganze Berge von Bedenken hinweg zu büpfen: wir 
Iönnen gegen Prinzip und Methode, welche dabei in An- 
wendung kommen, nur proteftiven. Auch würde uns 
eine neue Eiſenhauſſe ald Folge der Krieg3:Kon: 
junttur durchaus nicht mit dem national⸗ökonomiſchen 
Würfelipiel, welches die „Nat.⸗Ztg.“ zum Syitem er- 
hebt, verjöhnen, ebenfowenig wie der Gemwinnzufall des 
Dagarb pielß das Spiel felbft zu einer moralifden und 
heilfamen Volksſitte erhebt. Das Heil unferer Volks⸗ 
wirtbihaft für Gegenwart und Zukunft liegt lediglich in 
der Verbannung des Spiels. Einige Dutzend Börfen- 
Spekulanten mögen eine SIERT HET N ſin⸗ 
den, für ein ganzes Volk aber iſt eine Spieler— 
Exiſtenz auf die Dauer unerträglich und un— 
möglid. Wo die vollswirthichaftlihen Grundlagen 
fortwährend mie auf Vulkanen erzittern und ein Zu: 
jammenbrud dem andern folgt, da fehlt die Baſis für 
die Pflege höherer Culturgüter; da erfaflt die Despera⸗ 
tion des Spielers jchlieplih ganze Volkskreiſe und bie 
ftabile Arbeit mird gerieben, weil ihr die Bedingungen 
des Gedeihens fehlen. Einem ſolchen — arbeiten 
die Vertreter des national⸗vkonomiſchen Würfelſpiels ent- 
gegen. Der Sozialismus ſieht dem Ende dieſer Spieler⸗ 
Exiſtenz entgegen, um die lachende Erbſchaft anzutreten. 
Sie ſcheint ihm nicht entrinnen zu follen. Das Syitem 
muß an feinen en zu Grunde gehen; die vor- 
zubeugende Vernunft vermag in Deutichland offenbar 
nit? mehr dagegen. Unfere Manchejter : Delonomen 
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ſind Spieler durch und durch. Bekanntlich können 
Spieler aber nicht bekehrt werden; ſie müſſen in Ka⸗ 
— enden. Leider iſt das, was mit zu Grunde 
geht, die Wohlfahrt des deutſchen Volkes. 


Die Weltausſtellung in Paris, 

Nah den — in officiellen und officiöſen Blättern 
enthaltenen Mittheilungen über die Stellung ber Reichs» 
Regierung zu dem Projekte einer internationalen Welt: 
Ausftellung im Jahre 1878 zu Paris, kann es wohl 
teinem Zweifel mehr unterliegen, daß das deutſche Reich 
ex offieio die Ausſtellung nıdt beididen wird. Man 
wird einer ſolchen Maßregel eine gewiſſe Berechtigung 
nieht abiprehen. Bei der Formloſigkeit, die jeiten® der 
franzöfifhen Regierung darın gefunden werden muß, daß 
diefelbe, ohne vorher vertraulihe Beſprechungen mit den 
intereffirten Großmächten eintreten zu lafjen, eine Welt: 
Ausjtellung in der franzöfifden Metropole gewiſſermaßen 
diktirte, und zwar ein Luſtrum nad der Wiener 
und nur ein Decennium nad) der Pariſer Ausitellung ; bei 
dem geringen Nuten, den ſolche Schauftellungen für die 
Hebung und Förderung des Gewerbefleipes der concurs 
rirenden Staaten, namentlich bei einer ſolch' raſchen Aufs 
einanderfolge haben; bei der hroben Unluft, die die deutſche 
Induftrie dofumentirt, fi dem geplanten Unternehmen 
überhaupt zu betheiligen, gefchweige denn dafür größere 
Geldopfer zu bringen: kann man es der Reichsregierung 
wohl kaum verargen, wenn fie davon Abſtand nimmt, 
der deutichen Abtbeilung den Stempel officieller Leitung 
und Vertretung aufzudrüden. 

Hiermit iſt dieſe bevdeutfame Angelegenheit unferes 
Erachtens jedoch keineswegs erledigt, es handelt ſich viel: 
mehr zunächſt um die Frage: Iſt Die officielle Erklärung 
der Nichtbetheiligung Deuticjlonds nunmehr en gleich⸗ 
bedeutend der wirklichen Nichtbetheiligung der geſammten 
Induſtrie in praxi? und dieſe Frage müſſen wir ent⸗ 
ſchieden verneinen. 

Es ſcheint uns vielmehr ganz unzweifelhaft, daß viele 
Firmen dennoch ausſtellen werben, weil fie ausſtellen 
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müffen. So gering der Abſatz deutiher Produkte auf 
dem franzöfifihen Markte au fein mag, jedenfalls tft 
er vorhanden, und diejenigen Firmen, melde ihn be- 
figen, lönnen unferes Erachtens ſich von der Ausſtellung 
ar nit fern halten, ohne ihr Abſatzgebiet nicht voll- 

dig aufzugeben. Andere Firmen wieder haben Com» 
manditen im Auslande und würden von bier aus aus⸗ 
ftellen, fo daß mir das gewiß nicht richtige Verhältniß 
entitehen jeben würden, deutfhe Produkte einer fremden 
Ration zur Bierde gereihen zu ſehen. 

Wir haben bier ſpeciell eine große Firma im Auge, 
melde einen Weltruf in der S ritation elektriſcher 
mente und Maſchinen beſitzt. Diefelbe würde fidh, 

er eigenen Berfiherung nad, genöthigt jehen, ihre 

eugnifie, die Produkte deutſchen Beritande® und 
Gewerbefleißes, dur ihre engliihe Commandite iu 
Paris ausstellen zu lafien. — Endlich drängt fi uns das 
Moment no auf, daß Deutichland durch fein geſchloſſenes 
Gernbleiben auch Die are eit aufgeben würde, jemals 
— internationale Welt⸗Ausſtellung bei ſich zu be⸗ 
gehen. 

Aus allen dieſen Gründen halten wir ein vollſtändiges 
Fernbleiben der deutſchen Induſtrie von der Welt⸗Aus⸗ 
—* zu Paris überhaupt für eine Unmöglichkeit, ganz 
abgeſehen davon, daß unſeres Erachtens und unſerer 
Kenntniß nach ein nur einigermaßen geſchloſſenes Zu⸗ 
ſammenſtehen, ſelbſt wie im vorliegenden Fall, nur in 
der Negative, bei uns in Deutſchland, dem Lande, in 
deſſen Stämmen erſt nach Generationen das Gefühl der 
unbedingten Zuſammengehörigkeit zu Fleiſch und Blut 
geworden fein wird — kaum zu erwarten ſteht. 

Nach dem vorliegend Erörterten kommen wir in logiſcher 
Conſequenz zu der Anſicht, daß, wenn auch die Reichs⸗ 
regierung von Amtswegen die Nichtbetheiligung Deutſch⸗ 
lands ausſpricht, dennoch, wenn ſchon naturgemäß in 
erheblich vermindertem Umfange, ausgeſtellt werden 
wird, und dieſe Schlußfolgerung führt ung zu der 
weiteren Frage: Soll die gefammte deutſche Austellung, 
die fih nunmehr noch zufammenfindet, ohne einheitliche 

tung, nad dem beiten Ermeſſen jeder einzelnen Firma, 
auftreten, oder ift e3 wünſchenswerth, daß wir für Diele 
zerftreuten Elemente eine Fahne aufpflanzen? 
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Die Beantwortung dieſer Frage kann, vermeinen 
wir, kaum zweifelhaft ſein — — in einem ſolchen 

lle iſt es von erhöhter Wichtigkeit, ig: die — 

lemente umſomehr geſammelt werden, damit diejenigen 
re welde ausftellen, in erhöhten Maße geeignet 
ind, Deutſchlands Juduſtrie würdig zu — 

Es ſcheint uns daher auf das allernothwen igite geboten, 
daß ſich je eher je befier ein Comits fachveritändiger und 
hervorragender Männer Tonftituire, um dieſe hochwich⸗ 
tige Angelegenheit in bie gand zu nehmen. 

Entidlieht fi wider arten die Reichsregierung 
fpäter dennoch, die deutſche Abtheilung offiziell zu orga⸗ 
nifiren, dann wird dieſes Gomits eine dankenswerthe 
Vorarbeit gemacht haben, event. gern bereit fein, fern 
freiwilliges Mandat gefchidteren ? nden zu übergeben; 
beharrt die Reichſsregierung auf ihrem Entſchluß, dann 
wird für Diejenigen —— — welche dennoch aus⸗ 
ſtellen wollen oder müſſen, ein Centrum da ſein, von 
dem aus leicht ſich die betreffenden Schritte und Maß⸗ 
regeln werden treffen laſſen. 

Nach dem Geſagten müſſen wir es daher als einen 
ſehr dankenswerthen Schritt bezeichnen, daß Seitens eines 
Delegirten des Central⸗Verbandes ein Antrag im vorlie⸗ 
genden Sinne an das Präſidium eingereicht worden iſt. 

Der Centralverband ſtellt ſich damit eine ſehr wuͤrdige 
Aufgabe und kann ſeinen Gegnern ſehr ſchneidig bewei⸗ 
ſen, daß er nicht nur, wie dieſelben vermeinen, in der 
Zollfrage zu arbeiten vermag, ſondern auch bei anderen 

roßen — der Induſtrie befähigt iſt, ſeinen bedeut⸗ 
amen Namen voll zu vertreten und ein wirkliches Cen⸗ 
trum der verſchiedenen Induſtriebranchen zu ſein. 





Zur Eiſenzollfrage. 


Die am 16. d. Mts. hier abgehaltene Generalverſamm⸗ 
des Vereins deutſcher Eiſen- und Stahl: 
nduftrieller beſchäftigte ſich vorzugsweiſe mit internen 
ereinsangelegenheiten. Wiedergewählt wurden für das 
neue Geſchäftsjahr als Präfident Herr Generaldirektor 
Richter in Berlin (Vereinigte Königs» und Laurahütte), 
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als Vicepräſident Herr Kommerzienrath C. Meyer in 
Berlin (Firma Fr. Krupp in Eſſen). In Bezug auf die 
Frage der Eiſenzölle verlautete, daß man in Regie⸗ 
rungskreiſen mit dem Plane umgehe, ſolchen Staaten 
gegenüber, welche fich bei dem Fir luß der neuen aan 
delsverträge a entgegentommend zeigten, das el 
der NRetorfionszöle anzuwenden. Die zen 

ſprach fich mit großer Entſchiedenheit gegen ein derartiges 
Vorgehen aus, und erllärte einftimmig, daß Netorfions- 
zölle gegen — ae Belgien, unter glei) 
zeitiger Aufhebung der Eifenzölle, gegen England als ein 
Aha: annehmbare® Kompromiß nicht erſcheine, ein 
ſolches Kompromiß vielmehr abzulehnen fei, da alsdann 
Deutfchland allein der übermädtigen englifhen Konkur⸗ 
renz ſchutzlos offengeftellt jein werde, was gerade in ber 
jetigen Kriſis und der auch in England vorhandenen 
Ueberproduktion gegenüber ebenfo verderblicdy fein würde, 
wie die Abichaffung der Eifenzölle sans phrase. 





Die dentihe Bigogue-Spinnerei. 

Der Induſtriezweig der Vigogne : Spinnerei, welder 
feinen Hauptfig in den Städten Werdau und Krimmikfchau 
bat, ſonſt aber auch in anderen Städten Sachſens, und 
reip. anderen Städten samen zu finden iſt, fcheint, 
trotzdem er feit 30 Jahren befteht, noch fehr wenig be: 
kannt zu fein, und fei deshalb hier erwähnt, dab unter 
BVigognegarn ein Gemifh von Baum- und Schafwolle, 
oder reine Baummolle, welche zum größten Theil melirt, 
aber auch roh weiß geiponnen wird, zu veritehen iſt. 

A forgfältigft gepflogener Zujammenftellung find 
950 Sortimente mit 456,000 Bigogneipindeln im Gange, 
die ein möchentliches Duantum von mindeftens 450,000 
Pfund erzeugen, und pro Jahr gegen 600,000 Pfund 
Baummolle verarbeiten. 

Bon diefem Duantum Vigognegarn wird nur ein fehr 
Heiner il in Deutjchland verbraudt, den übrigen 
proben Theil Dagegen verarbeiten in eriter Linie Eng» 
and und Rußland, fodann Stalien, Defterreih, Schweden, 
die Schweiz ıc. 
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Unſerer Vigogne⸗Branche iſt von dem gewerbetüchtigen 
England, troßpem von verſchiedenen dortigen Induſtriellen 
cöhere Verſuche, Vigogne p ſpinnen, gemacht worden 
ind, der Rang noch nie Itreitig gemadt worden, und 
diejenigen, melde die beregten Verſuche unternommen 

en, find einzelnen Spinnern gegenüber mit der offenen 

lärung beraudgetreten, daß de ſpeziell mit den ſächſi⸗ 
ſchen Bigogne-Spinnern nicht konkurriren können. 





Zur Geſundheitsfrage! 

Ein viel —— Thema und ein höchſt interefſan⸗ 
ter Abſchnitt der Geſundheitsfrage bildet, die Geſund⸗ 
a a auf den Eifenbahbnen. Ei muß im 

öchſten Grade befremden, in welcher pebantiichen, den 
realen Verhältnifien wenig entiprechender Weiſe dieſelbe 
umeift von den betreffenden Eifenbahn » Directionen ge 
—* wird. In den Tagen vom 9 — 14 November 
wurde beiſpielsweiſe bei > —5 Grad Kälte auf der Ber: 
iſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn nicht an das Heizen des Per- 
onenwagens gedacht, obgleich Alles dazu bereit lag und 
ed nur des Befehle bedurfte, um damit zu beginnen. 
De feit dem 15. d. M. wird bei 10 Grad Wärme fo 

äftig geheizt, Daß man e8 nur bei offenen Fenſtern 
auf den erwärmten Siten aushalten kann, und die 
nicht gerade angenehme Wahl zu treffen bat, entweder 
ein Dampfbad zu nehmen, oder in fteter Zugluft zu figen. 

Warum, fo fragen wir, kann die Heizung ſich nicht nad 
dem Thermometer rihten? Warum eriltirt feine genaue 
Verfügung, welde ein für alle mal befiehlt, bei, fagen 
wir O Grad Wärme, fofort zu heizen? 

Der Bureaufratiamus bat gewiß jeine Berechtigung, 
aber wo er mit der Geſundheitsfrage kollidirt, muß er 
unnachſichtlich befeitigt werben. 





Chriſtlich⸗Sociales. 
Der Pfarrer Witte von Berlin beſchritt am 24. October 
d. 5. einen ganz neuen Weg, um den Social» Demofratiö- 
mus zu belömpfen, Er begnügte fi nicht damit, gegen 
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die Gottloſigleit der Social⸗Demokraten in der von 
derfelben nit befuhten Kirche zu donnern, fondern 
uchte die Verirrten in ihrer eignen Verfammlung auf. 
lud) Er er fih nicht als Strafprediger ein, fondern 
ging auf die Ideen der Arbeiterpartei bona fide ein, 
obne fie natürlich überall zu theilen. Er ftellte ſich der 
erfammlung als „Arbeiter im ande feiner 
Brüder vor.” Diefe Worte erregten lebhaften Beifall. 
Allerdings ift mit „Worten‘ auf die Dauer nichts aus⸗ 
zurichten.. Sind diefe aber von ſyſtematiſchen und 
um jedigen Stand Dat ber Gerrit e tion 
baten begleitet, fo kann der Einfluß der Geiftlichteit 
unter den Arbeitern Note nicht ausbleiben. — Sehr 
verjhieden von dieſem Wege, den. Herr Paſtor Witte 
beſchritt, um, wie er jelbit a für die „Geiftlichleit den 
Reft von Anfehen und Einfluß zu retten, den fie in den 
untern Volksſchichten noch befitt,“ ſehr verfchieden 
oon diefem Wege ift ein anderer, den bie Kreuzzeitung 
zu demjelben Bmwede empfiehlt. 
ndem fie X über die 17,000 Abonnenten entiekt, 
welde das ſocial⸗demokratiſche Unterhaltungsblatt „Neue 
Welt” bereits fand und woburd das ſocial⸗demokratiſche 
Gift ur in die Familien der Arbeiter bringe, Tommt 
fie zu fo — Nutzanwendung: 
ögen alle diejenigen, welche auf Heilmittel 
gegen dieſe Krankheit des Socialismus ſinnen, be⸗ 
denken, daß die Lehren desſelben beides find, Politik 
und Religion, und daß d das Heilmittel ae 
weiter fein kann als eine religiöfe Erneuerung der 
arbeitenden Klaſſen. Man ftärke die Kirche, laſſe 
fie nicht bloß predigen, fondern gebe ihr au Zucht⸗ 
mittel in die Hand.‘ 

Obwohl wir gern glauben wollen, daß die Kreuz 
Zeitung unter diefen die Kirche ftärtenden Zuchtmitteln 
nit etwa den Medlenburgiihen Brügelftod verfteht, 
Tommt und ihr jedenfall gutgemeinter Vorſchlag doch 
kaum weniger „genial” vor ald der Schlahtplan, womit 
Herr Anton Niendorf an der Spige der Agrarier von 
„Sieg zu Sieg” eilt. 


—— 


Ans dem Lager der Sorialdemofratie. 

Ein ſocialiſtiſcher Lehrer erhebt in der „Berl. Freien 

reife” feine Stimme gegen die Mittelfhule und 
ür allgemeine Volksſchülen. Er nennt die Mittelfchule 
eine neue Elitefhule und Dreffiranftalt für ben ein 
jährigen Milttärdienft. Er verwirft fie auch deßhalb, 
weil die Gemeindefhule durch Mittelſchulen wieder 
zue Armenfchule degrabirt werde. Sein Ideal ift Die 
allgemeine Boltsiaule für Arm und Reid, 
welche jedem Schüler bis zum 16. Lebensjahre die Reife 
für die Univerfität verleihe. „Bei ſolcher Schuleinridhtung 
wäre Jedermann aus dem Volke Gelegenheit gegeben, 
PMinifter zu werden.” Der — conſtatirt noch, daß 
die „geſammte Volkslehrerſchaft in Deutſchland und 
Amerika ſeit Jahren einzig und allein für dieſe Volks⸗ 
ſchule ſchwärmt, arbeitet, tagt und agitirt.“ Schließlich 
charakteriſirt er die jetzige Volksbildung durch die t⸗ 
a daß der Staat für die Buchthäuter 56 Millionen, 

r — Schulen mit Einfluß der Univerſitäten ꝛc. 
nur 18 Millionen Mark verausgabe. (Der —— Herr 
— die großen Communal⸗Ausgaben für das 

ulweſen. 

In demſelben Blatte wird in zwei Leitartikeln der 
Gewinn berechnet, welchen der „Culturkampf“ der 
Socialdemofratie gebraht habe. Das Facit halt man 
ſocialdemokratiſcherſeits für günftig, denn es Al 

a) in der A een des oppofitionellen Geiftes 
unter den —— mit einem Wort in der 
— der Bevölkerung und 

b) in der Kräftigung des antireligiöſen Geiſtes und 
der Zunahme der Unkirchlichkeit innerhalb der 
liberalen u. 

Die Socialdemokratie erklärt fih mit beiden Cultur⸗ 
kampfs⸗Folgen zufrieden, 


Die Seefiicherei einzelner Fiſchereipläte ber 
deutſchen Küfte im Jahre 1875. 


Anerlanntermaßen ift das Meer eine grenzenlod weite 
höpferiihe Werkitatt mannigfachſter Lebens: und Fleiſch⸗ 
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production für die Menſchen, fobald man nur die Ernten 
defielben wie die des Landes gewinnen lernt. In welchem 
Umfange dies an der deutſchen Küfte gefchieht, ift uns 
leider nur in geringem Maaße befannt, auch vermögen 
die jeit mehreren Jahren von der Miniftertal:Sommiffion 
jr Unterfudung der deutſchen Meere in Kiel veröffent« 
ichten Mittbeilungen über die Ergebniffe der Seefifcherei 
in Hela, Zohme, Boel, Travemünde, Edernförde, Schleswig 
und Helgoland hierüber nur einen annähernven Weber: 
blick zu gewähren, da eine genaue Yeftitellung des 
Bifereierttnges gegenwärtig 10% mit großen Schwierig 
eiten verknüpft iſt. 

Bon den preußifchen ?yifchereipläten haben hiernach 
dem Salzwaſſer die größten Erträge Edernförde und 
ela ————— die für das Jahr 1874 und 1875 


ezüglich der hauptſächlich gefangenen Fiſchſorten nach⸗ 
ſtehende Reſultate el & wurden gefangen in 
dernförde Hela 

1874 1875 1874 1875 

Stüd Stüd Stüd Stüd 
eringe.. . . 1.108000 1.134170 729588 1.812 228 
protten . . 2.946 800 3.525 960 ’ 2.415 200 
Butten ... 1.258060 2.400 330 ’ 300 


Kilogr. Kilogr. 
Doride... 48755 149 480 : 
Aale .... 1 400 6450 8789 10 428 
lundern.. . ; ; 344 985 261 740 
achſe. ... 383 122 3 224 


Außerdem wurden im Jahre 1875 in Hela noch 1 740 
Meerforellen und in Edernförde 552 Kilogramm Stein: 
butten, 240 Kilogramm Schellfiſch, 1164 Liter Krabben 
und 3270 Hornfiſche gefangen. 

Die Fiſcherei in Lohme auf Rügen ift unbedeutend, 
da bier im Sabre 1875 nur 256000 SHeringe und 
88 Lachſe pefen en wurden. Für Schleswig liegen nur 
für die fieben Monate uni bis Ende December die bes 
treffenden Erhebungen vor, die einen Yang von 158 440 
Beringen, 420 Hechten, 5 675 Riddau, fomie von 1800 

ilogramm Brafien, 928 Kilogramm Aal, 3 782 Kilogr. 
Barih und 467 Kilogramm Dorſch nachweifen. 

Bon den außerpreußifchen Fiichereipläten — 
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ſich am ſtärkſten an der Seefiſcherei Travemünde und 
Helgoland, da hier im gleichen Zeitraum dem Meere ab» 
gewonnen wurden, in Travemünde: 6.373 800 Heringe, 
1 280 Sprotten, 134 710 Butten, 85 Kilogramm Sachs 
und 68340 Kilogramm Dorf, in Helgoland Da en: 
334 970 Schollen, 566 814 Schellfiſche, 115 Kabeljau 
und 323400 Auftern. In Poel ift die Fiſcherei nur 
unerheblich, da bier nur 8 740 Schollen, 3580 Aale und 
48492 Dorſche gefangen wurden. 

Diefe Reſultate müfjen als unbeveutende bezeichnet 
werden, und als ſolche, die dem großen Sifchreihthume 
des Meeres nicht entiprechen, ven einft die zur Unter: 
ſuchung des Fiſchreichthums ernannte englifde Commiſſion 
mit folgenden Worten fhilderte: „Das deutſche Meer iſt 
ertragreicher, als unfer Aderland; unfere reichften Tel» 
der rt weniger frudtbar an Nahrungsftoffen, als deſ⸗ 
jen Fiſchereigründe. Ein Morgen guten Bodens liefert 
etwa zwanzig Gentner Getreide jährlich oder drei Gentner 
Fleiſch und Käfe; aus einer eben fo großen ee 
mit Fiſchereigrund Tann man daſſelbe Gewicht von Nah: 
sungögehalt jede Woche Ichöpfen”. 

(Stat. Correfponden;.) 





Zur Eifenzoll- Krage. *) 

Saft die gefammte deutfche Induſtrie verlangt die Fort 
dauer der heitehenden Se auf Eifen und Stahl und 
die daraus gefertigten Waaren: die Entſcheidung fteht 
noch bevor; faſſen wir die anderen Drt3 weitläufig aus⸗ 
geführten Argumente nochmals kurz und überſichtlich 
zufammen. 

Die deutihe Eifen und Stahl» Induftrie bedarf bes 
Schutzes, weil fie mit den Ländern, welche das meifte 
Eifen produciren, mit Franlreih, Belgien, vor Allen 
mit England nit concurriren Tann. Sie Tann dies 
nicht hauptſächlich, | 


*) Berfafler: Herr H. Bued, General:Secretair des Bereind 
ur Wahrung ber gemeinfamen wirthſchaftlichen Intereſſen in 
inland⸗Weſtfalen. 
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1) weil fie bezüglich der Transportverhältnifſe den 
Concurrenten unendlich nachſteht, 

29 weil die Arbeiterverhältnifie ungünjtiger find, 

3) weil ihr der Abjay weniger gefichert tft. 

Ad 1. bemerken mir: Belgien hat ein meitverzweigtes 
Canalneg, Preußen hat nur 80 Meilen Canäle, — 
reich hat Ymal, England 35mal fo viel; dieſe Canaͤle 
beftehben lange Zeit, die Induſtrie konnte fi an ihren 
Läufen anfieveln. England wird vom Meere umipült, 
feine Eifenfteine und SKohlengruben, feine Werke liegen 
an der Küfte, oder nicht weit von derjelben, jedoch mit 
den Häfen durch Canäle und Eifenbahnen, unter fich theils 
durch diefe, theil8 durch die See verbunden; Die eigene mäch⸗ 
tige Handelsflotte führt zu billigften Frachten Rohmaterialien 
(edle Erze) bis faft an die Werte und vie Fabrikate 
in alle Welttheile. Aehnlich günftige Berhältnifie be- 
fteben in Belgien und — Die deutſchen Hütten 
und Werke dagegen liegen im Binnenlande, die Induſtrie⸗ 
bezirke an den, — die Schutzzölle der Nachbarn ver: 
I eieneu Grenzen, fie jind daher von’ ihren natürlichen 
Abfatgebieten theilweiſe abgefchnitten, für alle Trans- 
porte aber faft lediglih auf die Eifenbahnen angewiefen. 
Die Eifenbahntarife find in den legten Jahren weſent⸗ 
lich erhöbt, für die Rohmaterialien, welche nicht, wie in 
England, meiſtens zufammenliegen, fondern hier im Vor: 
kommen local gen find, daher vermittelit des Local: 
verkehrs der Bahnen zufammengebradt werden müſſen, 
um 10 biß 20 pCt. Die edlen ſpaniſchen und afrika⸗ 
niihen Erze Tönnen wir für die Stahlproduction nicht 
entbehren, während England nur zum Theil auf ben 
Bezug derfelben angewieſen ift, denn gleich edle Erze 
find dort reichlih vorhanden. Zu der Seefracht, für 
welde die Engländer diefe Erze faſt in der Hütte haben, 
fommt für uns noch der 25 bis 40 Meilen weite Trans» 
port von den Häfen. So kommt es, daß wir in unferen 
ren pro 1000 Kilo beifpielämweife bei 

ießerei⸗Eiſen 7,54, bei Puddel⸗Eiſen 8,12 Marl mehr 
Transportloiten haben, als die Engländer, daß englilge 
Werke Beflemerftahl mit 124—130 Marl pro 1000 Kilo 
verlaufen können, während es noch Teinem deutſchen 
Werte gelungen ift, dieſes Duantum unter 140 Mark zu 


a a u non, 


produciren. Nah großen Bezirken Deutſchlands hat 
die ausländische Induſtrie billigere Trachten als wir, wir 
werben daher von denſelben ausgeſchloſſen. & 

Ad 2 haben wir zu refümiren, daß die engliſche Eifen- 
induftrie Jahrhunderte alt ift; mit dem allmäligen 
Wachſen derfelben hat ſich, dur viele Geſchlechter, die 
Arbeiterbevölterung, bei guten Löhnen gut gemährt, 
berangebilvet; fie ift an den Werken ſeßhaft; Geſchick 
und induftrieller Sinn vererbten fih vom Bater auf den 
Sohn; in arbeitslofen Zeiten darben die Arbeiter, aber 
fie verſchwinden nicht; Die Beſchränkungen der Verwen⸗ 
dung jugendlicher Arbeiten gehen in Frankreich und 
England nicht fo weit, als in Deutihland, fie exiſtiren 
in Belgien gar nicht. Unſere Induſtrie iſt jung, Die 
Vermehrung der Arbeiterbevöllerung in den Induſtrie⸗ 
bezirten bat mit dem ſchnellen Wahsthum unjerer In⸗ 
duftrie nicht Schritt halten Tönnen, wir arbeiten meiſtens 
mit zugezogenen, wenig geübten, in der ei end ſchlecht 
—2 daher kraftloſeren Arbeitern. Stellen wir den 
Betrieb ein, ziehen die Arbeiter fort; Betriebseinſtellung 
bedeutet für uns faſt Auflöſung, während der Engländer 
ſeinen Betrieb leichter nach der Conjunctur regeln kann. 
Die Induſtrien der anderen Länder, namentlich in Eng⸗ 
land, verwenden ihre Arbeiter vom 12. Jahre, während 
in Deutſchland die Beſchränkung in der Verwendung 
erſt mit dem 16. Jahre aufhört; jene behalten ihre 
Arbeiter ohne Unterbrechung, während wir dieſelben 

erade in der beſten Zeit der Ausbildung 3 Jahre zum 
ilitair , abgeben müflen, jo daß, während dort 
der Arbeiter fih den Sinn für die Arbeit un- 
abgelenft erhält, er bei und, zwar im Gehorden 
gefräftigt, jedoch ungeübter und mit manden Ideen, 
die zu feinem Berufe nicht pafjen, von der Dienit- 
eit zurückkehrt. Wir find meit davon entfernt zu wün- 
den, daß Deutihland in weniger humaner Weiſe über 
das Gedeihen der jugendlichen Arbeiter wache, oder Dies 
jenigen Snftitutionen anzugreifen, auf denen die Wehr⸗ 
ft, mithin die Größe und Madtitellung unſeres Vater: 
landes berubt. Wenn aber mit diefen Einrichtungen 
untrennbar Benadhtheiligungen unferer heimiſchiſchen In⸗ 
duftrie verbunden find, fo Hat diefe wohl das Recht, in 
anderen Beziehungen einen Ausgleich zu verlangen. 
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Ad 3. Englands niedrige Productionstoften, billige 
Frachten nach allen Theilen der Erbe, feine Colonien, 
in denen es, wenn aud Fein wirfliches, jo doch ein thats 
ſächliches Verlaufsmonopol hat, die hierdurch in gewiſſen 
Grenzen gefiherte Maflenproduction, die durch Jahr⸗ 

derte lange Ausbeutung dieſer Vortheile angehäufte 

ttalmacht, welche unfere Induſtrie anzufammeln nod) 
nicht in der Lage geweſen ift, alles dies giebt der eng- 
liſchen Eifeninbuftrie ein Webergewicht auf allen Märkten 
der Welt. In Belgien treffen alle dieje Umftände, wenn 
auch in geringerem Maaße, zu. er Bortheile 
aber, wie fie der engliſchen Induſtrie durch die Natur 
und eine hunbertjährige forgfältige Handelspolitik gefichert 
find, fuhen Belgien, ER * aber Frankreich 
ihren Induſtrien durch Schutzzölle und Exportprämien zu 
gewähren, ihnen mindeſtens den heimiſchen Markt, dadurch 
ie — — Production und ſomit 

õößere Exportfähigkeit zu ſichern. — 

Die deutſche Geſetzgebung will den faſt nn en 
Schub ganz befeitigen und man begründet dieſes Bor: 
geben vr folgende Argumente; man glaubt nämlich 

Zoll befeitigen zu können 

1. weil die deutſche Eifeninduftrie ſich mit jeder Zoll: 
reduction mächtiger entwidelt habe; 

2. weil nicht Die Concurrenz von Außen, jondern die 
Ueberprobuction und übertriebene Goncurrenz im 
Inlande die erg vers — — 

3. weil die Fortdauer der Zölle die in ſchwierigerer 
Lage befindlichen Werte zum Nachtheil der beſſeren 
nod eine Beit lang erhalten würde; 

4. weil die Confumenten gefhäbigt würden; 

5. weil eine Induſtrie, deren Erport zunimmt, während 
der Import geringer wird, des weiteren Schußes 
überhaupt nicht bepürfe. 

Wir können unfere vielfadhen hierauf bezüglihen Aus 

führungen zufammenziehen in folgende Süße: 

1. Ganz andere Verhältniſſe haben unſere Induſtrie 

roß gemacht und daß dies gefchehen, ganz unab- 
Sk Uefeiben, begat der eidgefige Suffämuns 

eiden, beweist Der gleichzeitige wung 
der Eifeninduftrie in den Ländern, die ihre Eifen- 
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fl db d t wicht t igt, 
—— —S * — —— in 


2. u. 8. Deutſchlands Eiſeninduſtrie bat noch nie 
den Conſum des Landes gedeckt, ſelbſt nicht zur 
Zeit des durch die Kriſis ſo außerordentlich ge⸗ 
ſchwächten Bedarfes, während Schweden, Belgien 
und England mehr als den eigenen Gonfum, 
letzteres das Bielfache deſſelben produciren.*) Wo 
liegt alfo die MWeberproduction? Sicher nicht in 
Deutfhland, fondern bei unjeren Concurrenten. 
Um aber für deren Weberproduction mehr Raum 
zu ſchaffen, follen unfere deutfchen Werke die Pro: 
— einſchränken, ſollen unſere Werke decimirt 
werden 

Ad 4. Hier Ko die Proteſte der Landwirthe 
oben an. er Zoll vertheuert das Gifen im 
Ihlimmiten Falle um 1 Bf. pro Ba Glauben 
die Landwirthe wirklich, daß fie nad) Deleitigung 
der Zölle ihre Heugabel um 2 Pfennige billiger 
faufen, bei ihrem 50 oder 100 Pfund ſchweren 
Geräth einen Preiserlaß von 5—10 Grofchen er- 
halten werden? Glauben fie wirklich, daß felbft 
eine ſolche andere an einem viele Jahre 
dauernden eug Erfag für Die Vortheile ges 
währen ut elche ihnen bei einer blühenden 
Montaninduftrie ba geficherte Abſatz ihrer Pros 


®) Dr. Stöpel macht in feiner Zeitſ „Merkur“ Nr. 48 über 
diefe Verhältnifie —— Mt = — 

„Deutſchland producirte bei einer Benöllerung von 40 Mil. 
1871: 38 MIN. Sir. Robeifen, Belgien bei 5 Millionen 13 Mil. 
Etr. Grofbritannien bei 33 UL Einwohnern 134 MU. Etr., 
ober pro Kopf Deutichland */, * gen 31, Ctr. Groß» 
britannien 4 Cie. Cine fehr erhebliche Beränberung dieſes 
le iſt ſeitdem Ar wie die nachſtehende 


Die Roßeijen-Brobuction betrug: 


1872 Deutichland. 8 — Großbritannien. 

. 39, Mill. Gier. 28, Mill. CEtr. 186, Mil. 
1873 n 24. t⸗ 12, ” er 18. n 
1874 ” 38,, „ nn ↄf — e⸗ 
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ducte im Inlande gewährt? Glauben fie wirtlih, 
daß jene Preißermäßigungen ein Yequivalent bieten 
fönnten, wenn die Steuern, welche die Induſtriellen 
und deren Arbeiter jest zahlen, auf ne Schultern 
übertragen werden müßten? Wahrlich, die Land⸗ 
wirthe, welche jelbit jo manchen 3 genießen, 
handeln recht kurzſichtig, daß ſie ſich derart der Füh⸗ 
rung der Seeſtädte und Zwiſchenhändler überlafjen 
die doch mit der von ihnen lediglich audgegangenen 
Agittation gegen die Eijenzölle, ein volllommen 
YHar liegendes eigened Intereſſe verfolgen. Die 
Benachtheiligung der Landwirthſchaft durch bie 
Eiſenzölle iſt eine Fiction, dies iſt von hervor⸗ 
ragenden Vertretern der Landwirthſchaft zuge⸗ 
ſtanden. 

Mit den übrigen Conſumenten iſt es nicht anders und 
die Eiſenbahnen ſowie die übrigen Eiſenconſumirenden 
Induſtrien haben bereits ein höheres Verſtändniß gezeigt, 
baben fie fi für Fortvauer der Eifenzölle ausgeſprochen 


en. 

Wie aber dentt man den Gonfumenten helfen zu 
Tonnen? Die Freihändler glauben die Nothlage der 
Eiſen⸗Induſtrie auf die augenblidlihe Ueberproduktion 
und die, aus derſelben entitandenen Schleuderpreife 
zurüdführen zu müflen. Wir glaubten, daß Dies grabe 
ber erwünjchtefte Zuftand für die, nur auf den billigiten 
Kauf fehenden Confumenten fein müfje und vermögen 
die Gründe nicht zu erfennen, aus welden unter dieſen 
Umftänden die Nothwendigkeit hergeleitet wird zu der 
inländifchen Concurrenz auch noch die ausländiſche heran» 
zuziehen. Mit Rückſicht auf die vorerwähnte Ueberpro⸗ 
duction und um dieſe zu verringern verlangt man aber, 
daß erit eine Anzahl von Werken untergehen müßte; 
daher will man die Zölle befeitigen, damit zu dieſem 
Zwecke die auswärtige Concurrenz frei und mächtig ein 


dringe. 

Die Vertreter der Theorie würden fiher in große Ber» 
legenheit gexathen, wenn fie die Werke bezeichnen müßten 
die dem Untergange geweiht fein follen. Derer die heute 
weder befriedigende, Refultate, noch Gewinn liefern, find 
nur äußerſt wenige; blieben diefe nur übrig, jo wäre von 
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einer deutſchen Eifeninduftrie faum mehr zu reden; im 
Ihweren Kampfe um das Dafein befinden fi) die meiften; 
diejenigen aber, die den Todeskeim in fich tragen, werben 
durd die fortbeitehenden Zölle nicht gerettet werben. 
Wird aber, in Verfolgung eines, ſicher nicht mehr als 
— zu bezeichnenden Syſtemes auf den Ruin 
unſerer Werke hingearbeitet, dann freilich wird auch den 
beſſeren die Lebenskraft entzogen werden. 

Ad 5. Wann iſt der Import an Eiſen und Eiſen⸗ 
waaren zurückgegangen und wann unſer Export geſtiegen? 
= eit des aufßerorbentliden Conſumes, nah dem 

anzöfifhen Kriege, zur Leit der höchſten Preife und 
der gewaltigften Produktion hatten wir fehr geringen 
Export, aber einen Import in großartigften Dimenfionen. 
Nah dem Krach, als der Conſum in ebenfo unnatürlicher 
Meile zufammenfhrumpfte, nahm mit den fintenden 
Preiſen, den Betriebsbeſchränkungen und den Verluften 
in unfern Bilancen unfer Erport ftetig zu und ber 
— ab. Daß dieſer Export von uns meiſtens mit 

weren Opfern nur unternommen wird, um unſere 
erke in Betrieb zu erhalten iſt eine, mittlerweile wohl 
allgemein bekannt gewordene Se Klee Was lernen 
wir daraus? Daß in diefem Falle die Thatſachen den 
Lehrſatz der Freihändler auf den Kopf ftellen. Wenn 
aber der Verſuch mn wird die in ihrer Anwendung 
auf ben —— Fall unhaltbare Theorie dem Laien 
durch willkuͤrliche Zahlenzuſammenſtellungen ohne An⸗ 
abe der Thatſachen, aus welchen dieſe Zahlen 
— plauſibel zu machen, wie dies in 
der Brochüre der freihändlerifchen Bereinigung geſchieht, 
10 glei t diefer Verſuch fait einer Unehrlichkeit. 
elches Intereſſe aber hat das Baterland, das große 
beutfche Reich, welches Intereſſe haben unſere wirthſchaft⸗ 
Iihen Zuſtände an dem Fortbeitand der Eifenzölle? 

Die Nothlage unferer Induſtrie tft allgemein anerkannt 
und wenn man für künftige Ereignifie ſelbſtredend noch 
eine Statiftit hat, wie eine ſolche merkwürdiger Weile 
für das Siechthum und ben Untergang unferer Induftrie 


2 Fortfall der Eifenzölle mit ernfter Miene verlan 
wir 


‚ To weiß jeder Sadverftändige, daß die deu 
Eifeninduftrie allmälig abfterben muß, wenn jene un⸗ 
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heilvolle Maaßregel durchgeführt wird. Eine Induſtrie, 
die nit jo viel verdient, dab fie die auf ihrem Gebiete 
in anderen Ländern erfundenen ee ſich aneignen 
kann, muß langfam zu Grunde geben. Diefe Neuerungen 
lann fie ſich eben nur verfähaffen, wenn fie die betreffenden 
er aus dem Verbienfte machen oder neue Kapitalien 
aufnehmen kann; wer aber Be einer Induſtrie neues 
Geld, die das in ihr angelegte Kapital nicht einmal 
verzinft? Die Gefahr, welche die Aufhebung der ne 
für unfere Induſtrie in ſich birgt, fehen nicht allem 
Eifeninduftrielle voraus, ſondern viele verftändige und 
ernite Männer, die unfere Induſtrie zwar Tennen, aber 
in Teiner Weiſe von ihr abhängen. Wo aber tft die 
Schhveritändnik auf der andern Seite? . ne 

Der — Freihandelsgedanke, das Prinzip 
der internationa ne der Arbeit, welche beide 
das Abiterben der Eiteninduftrte herbeiführen, werden 
auch die andern Industrien nicht verfhonen. Dadurd) 
wird zunächſt ein zweites Biel der Freihändler erreicht. 
Sie halten die hohen Löhne mit für eine Urſache unferer 
Rotblage; dann wird es billige Löhne geben. Der Ar- 
beiter wird nicht mehr nach den Induſtriebezirken ziehen, 
um durch feine Arbeit und feine Conſumtion der Ge: 
jammtheit zu nügen, er wird aber auch ſicher nicht mehr 
mit den alten niedrigen Löhnen auf dem Lande zufrieden 
fein er wandert aus, dahin, wo Arbeit befier gewürdigt 
und geſchätzt wird. 

Mas bedeutet aber die internationale Theilung ber 
Ardeit? An die Stelle einer harmonifhen Entwidlun 
aller, in einem Lande vorhandenen Kräfte, melde fi 
dann zu einer Stübe des Gemeinwohls ausbildet, tritt 
das äußerfte, riefenhafte Anfchwellen einzelner, von dem 
Eonfum und den Kriien aller Länder abhängenden 
Wirthſchafts⸗ oder Induſtriebranchen. Diele erlangen 
dann ein folches Uebergewicht über alle andere Intereſſen, 
dab von ihrem Wohl und Wehe das Wohl und Wehe 
des ganzen Staates abhängig wird. England mit feiner 
für die Befriedigung des Weltmarktes ausgebildeten 
Baummolleninduftrie, zeigt bereit? die Symptome da⸗ 
wrangedeuteten Wirkungen. 

Wie man das Experiment der Aufhebung der Eijen- 
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zölle aber gerade jeht vornehmen kann ericheint und un⸗ 
begreiflih. Bu der allgemeinen Krifis, unter der die 
wirtbichaftlihen Zuſtände unferes WBaterlandes leiden, 
kommt für die Eifeninduftrie noch eine befondere, eigene 
durch den nothwendigen Uebergang von der Eiſen⸗ 
Befiemerfabritation berbeigeführie Krife; ferner fteßen 
wir vor dem Neuabfhluß der Handeläverträge und 
während Frankreich mit Rüdfiht auf die bevorftehenden 
Berbandlungen feine Tarife theilweiſe um 10°%/, er: 
höhen, bei feinem aber eine Ermäßigung eintreten lafjen 
will,*) giebt man in Deutihland den Nationen von 
denen man doch durch die Handelöverträge Zugeſtändniſſe, 
wenn nicht anders auf dem Wege des Compromiſſes er: 
une will, vorher mit dem Fortfall der Eifenzölle ein 
Geſchenk! 


Was bedeuten aber alle dieſe gegen die Induſtrie ge⸗ 
richteten Schritte für Dad Reich? Den Rücktritt vom 
Snduftriee zum Aderbauftaate; letterer aber Tann 
die Bevöllerung des Eriteren nit ernähren. Daher 
Abnahme der Bevöllerung, Schwähung der Steuer: und 
Wehrkraft und in letter Conſequez das Ausſcheiden des 
Reiches aus der Reihe der modernen Nulturitaaten. 
Diele Leyen it den Kämpfern gegen unfere Zölle 
durh den Fanatismus verfchleiert! mögen Diejenigen 
welde die Geſchicke der Völker zu lenken haben, mögen 
die Vertreter der Nation, denen auch die wirthſchaftlichen 
rar hi des Landes anvertraut find, ſich einen freieren 

lid bewahren! 





Berein für deutſche Vollswirthſchaft. 


Der im Herbit des vorigen Jahres hierfelbit entftan- 
bene „Verein für deutfche Volkswirthſchaft,“ defien Ziel 
ed iſt, die gemäßigt proteltioniftifhe Richtung in ber 
Theorie zu pflegen, wird in ber diesjährigen Winter: 
faifon in den Sälen des Wiener Neitaurants (Baflage) 





*) _ a Journal des Debats — die letzte — 
Sitzung erhandels⸗ 8 in Frankreich in Bezug 
Erneuerung ber ee 
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feine Sitzungen in Verbindung mit belehrenden öffent 
lihen Vorträgen abhalten und zwar werden dieſe Sitzun⸗ 
gen ftatthaben am 5. und 19. Dezember 1876, am 9. 
und 23. Januar, am 6. und 20. Februar, am 6. und 
20. März, am 10. und 24..April 1877. Es find hierzu 
Vorträge in folgender Reihenfolge angemeldet: 

2 Dr. Stöpel: Schutzzoll und Freihandel. 

2) Dr. Bed: Die Erjiehun für Handel und Gewerbe. 

3) Reichst.:Abgeord. von Karborif: Die Steuerreform 
in Preußen und im Reiche. 

4) Sehr. von Noel: Die deutſche Militairverfaffung 
und ihre Beziehungen zur Bollswirtbichaft. 

5) Comm.-Rath Günther: Die volkswirthſchaftliche 
Bedeutung der Lederinduftrie. 

6) Generalſecretair Bued: Die deutſchen Handels⸗ 
ei unjere Stellung zu Deiterreih und 

rankreich. 

7) er a. D. Jachmann: Die Lage des Grund: 
Kredits in Deutſchland. 

8) Regierungs⸗Rath Beutner: Die deutfche Handels: 
und Zoll: Politit in ihrer Beziehung zur Land⸗ 
wirthſchaft und zum Handwerk. 

9) Fabrikbefiger Lippelt: Der Bau von Seeſchiffen 
und Schiffs Dampfmafchinen. 

10) Regier.- Rath Schueck: Der Kampf der freien 
Konkurrenz und die öffentliche Yürforge für feine 
nvaliden. F 
11) Generalkvnſul Eiſenmann: Die deutſche Spiritus⸗ 
und Sprit⸗Fabrikation. 
12) Dr. Grothe: Die Aufgaben der deutſchen Handels⸗ 
und Zoll⸗Politik gegenüber Rußland, Holland und 


Belgien. 
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Die Klauſel der meiſt begünftigten Nation. 

Ueber dieſe Hochwichtige Beigabe der mobernen Handels» 
verträge wird in neuerer Zeit noch immer bin und ber 
disfutirt und haben auch wir und v aßt gejehen 
bereitö mehrfach unſere Anfiht ad hoc Har zu legen. 
Aber die Discuffion über dieſes intereflante Thema iſt 
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noch immer nicht erihöpft und halten wir es deshalb 
für zwedentiprechend alles Material hierüber beizubringen, 
was und irgendwie erwähnungswerth erſcheint. 

Die nadttehenben Ausführungen entnehmen wir der 
Breslauer Zeitung: en 

„Zunächſt, was bedeutet denn jene in der lebten 
Zeit fo oft discutirte Klaufel? Sie beveutet, daß 
jeder ber beiden ſich vertragenden Staaten hinfort 
eine Zollbegünftigung irgend einem britten Stante 
maden Tann, ohne daß diefelbe (durch die Kraft 
jener Vertragstlaufel) fofort auch dem anderen 
Staate zu Gute Täme.... Iſt dies nit ein wün⸗ 
fchenswertbes, bochwichtige® Arrangement für uns, 
wenn wir uns beijpieläweife mit Frankreich oder 
Italien über einen neuen Vertrag einigen? Wir 
dachten doch, daß dieſe Klaufel, wie eine fchärfere 
Betrachtung fofort zeigt, und nur nußen, aber nie 
mals ſchaden Tann. 

Haben wir Verträge mit diejer Klafel geichlofien, 
fo tönnen die Bertragsftanten während der Dauer 
derfelben keinem Dritten Bugeftändnifje machen, die 
und nicht fofort auch — werden müßten: 
— das ift doch jevenfall® ein Vortheil für uns. 
Was aber unfere eigene Zollpolitil anlangt, 
ei, fo liegt es ja ganz in unferer Hand, ob 
wir während der Vertragsdauer irgend eine 
unferer Tarifpofitionen weiter ermäßigen 
oder gar aufbeben wollen Wenn wir an 
irgend eine Aenderung herangehen, fo haben 
wir eben und zu vergegenwärtigen, daß wir 
verpflichtet find, die fragliden Vergünſti— 
aungen allen Staaten einzuräumen, die mit 
uns die Klaufel von der meiftbegünftigten 
Nation vereinbarten, Die Freiheit unferes 
Handels ift indeſſen nicht befhräntt, min- 
deſtens nicht in einer den protectioniftifch= 
confervativen Intereſſen nadtbeiligen 
Weile Eriftirt diefe Klaujel, jo Tann der 
Effect nur der fein, daß die Regierung um 
jo vorfihtiger ift_bei Zollreformen und 
immer erwägen muß — oder wenigftens er: 
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wägen follte — die Concurrenzchancen der 
in ber betreffenden Induſtrie-Branche 
leiftungsfähigiten Nation! 

Wir können uns mit diefen Auführungen nur einver: 
ftanden erklären, und müßen u beute unfere ur 
dabin feithalten, daß die Klaufel allein keineswegs ſchäd⸗ 
lich wirkt, ja Jogar roße Vortheile im Gefolge haben 
kann, und Daß edig ih die Bollpolitif der Regierung 
ganz generell jene Klauſel zu einer jo verhängnipvollen 
und Phäblicen Inſtitution gemacht bat, wie dies in 
der That der Fall ift. Nicht bei der Klauſel ift 
en zum Angriff einzufeßen, fondern bei den 

rifen. 


Delegirtentag Deutſcher Wollenwaaren⸗ 
Fabrilaunten. 


Am 19. November c. tagte in Großenhain der „Cen⸗ 
tralsBerein Deutiher Wollenwaaren⸗Fabrikanten“ unter 
dem Borfis der Herren E. P. Schlief (Guben) und R. 
Buhwald (Großenhain). Der Central: Verband Deut: 
ſcher Induſtrieller war durch Herrn Dr. Grothe vertreten. 

f der Tagesordnung ftand unter Anderem: der Aus⸗ 
tritt des Vereins aus dem Central⸗Verbande Deutſcher 
Smouftrieller, beantragt vom Cottbufjer Ortsverein. Diefer 
Antrag wurde von Heren ©. Voigt in Cottbus dahin 
motivirt, daß der Gentral » Verband nur für die Eifen- 
induftrie da fei und daß fomit der Verein Deuticher 
Wollenwaaren⸗Fabrikanten im Central-Berbande lediglich 
der Eifeninduftrie als Staffage diene. Redner fand 
jedod in der Verfammlung mit feinem Antrage teinen 

nflang, da fait jämmtliche anderen Drtävereine durch 
de dagegen ſprachen, und zwar fpeziell die 

en Buchwald (Großenhain), Klinke (Forſte), Neus 

mann (Sagan), Müller (Crimmitzſchau), Schlief (Guben) 

— — Rii — 
olge eringen Un ung ſeines Antrag 

wurde — Srtöverein ebeten, venfelben zu⸗ 

südzuziehen, was Seitens befjelben jedoch abgelehnt 
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wurde. Darauf erklärte der Spreder für Forſte, daß 
er beauftragt fei zur Kenntniß zu brinden, daß der 
orſter Ortsverein Sofort allein dem Central:Berbande 
ttreten würde, wenn der Gottbufjer Antrag zur An 
nahme käme. | 
Nachdem einer der Befürworter dieſes Iehteren An⸗ 
trages unter lebhaften Mißfallen der Verlammlung n oc) 
ben Garey’ihen Grundfag von der Harmonie der In⸗ 
terefien für „Humbug” erflärt hatte, wurde der An 
trag Boigt mit allen gegen 4 Stimmen abgelehnt, wor⸗ 
auf der Cottbufjer Ortsverein fein Ausſcheiden aus dem 
Derein Deutſcher Wollenwaaren⸗Fabrikanten notifizirte. 
Dagegen erklärt Herr Ullrich (Werdau), nachdem fi 
der Fabrikantentag heute jo mannhaft und begeijtert für 
die aute Sache gezeigt, könne er den Miebereintritt 
des Merdauer Induſtrie⸗Vereins in den Verein Deutſcher 
Mollen-Fabrilanten in Ausficht ftellen. | 
Sodann formulirte Herr Kramer (Brandenburg a. 9.) 
nachſtehende Reſolutionen, welche einftimmig angenom» 
wu — und der Reichsregierung übermittelt wer⸗ 
en ſollen: | 
Der Central-Berein Deutiher Wollenwaaren⸗Fa⸗ 
brikanten erwartet, daß beim Abſchluß neuer Handels» 
verträge der Grundſatz der Reziprozität feitgehalten 
werde; dab die Klaufel der meiltbegünftigten Nas 
tion wegfalle und die Regierung über Wegfall 
oder Beibehaltung derſelben jedenfalls eine bündige 
rklärung vor dem Abſchluß irgend eined Handels⸗ 
— öffentlich abgebe; daß die Reichsregierung 
vor Abſchluß neuer ne Sa Andi 
des Handels, der ch rie und der Landwirthſch 
zu Rathe ziehe; dab die Regierung geeignete Schritte 
tdue, um England zur Erfüllung des Traftates 8 7 
bed deutſch⸗engliſchen Handelsvertrages anzubalten, 
bezüglich des — deutſcher Manufakte in die 
Kronländer und Kolonien des Vereinigten König⸗ 
reichs von Großbritannien und Irland — und er⸗ 
klärt, daß die deutſche Induſtrie England gegenüber 
ungenügend geſchutzt fei. 
Nah Schluß der Verfammlung blieben die meiften 
Theilnehmer noch zu einem Feſteſſen beifammen, und 
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wurde bie — —— — den Kaiſer und an 
den — von Sachſen ab 
Deutſche Wo — Fabrilanten⸗ 
ind Euer Wajeftät den ehrerbietigften Gruß 
bittet, Allerhöchſidieſelbe wolle die ort bedrängte 
Bollen-nduftrie unfere® Baterlandes väterlichft in 


In dene — find ann Hear €. 5 Schlief 
— — (Crimmitzſchau) und R.Buchwald 





Die dentſche Anilin⸗Oel⸗ und Auilin⸗Farben⸗ 
Induſtrie. 


Auf keinen Zweig der deutſchen Induſtrie u die 
Hande lsverträge einen jo entichieden ungünftigen Einfluß 
auögeübt, wie im Allgemeinen auf den der Tünftlichen 
Therfarben Stoffe, fpeziell auf die deutiche Anilinoel 
und Anilinfarben Induſtrie. Die betreffenden Berträge 
9 ſoweit es die chemiſche Branche betrifft, ohne Hin⸗ 
Ak g von “ entlichen Sahverftändigen ganz will: 
Ich und o nntmß des Standpunkts der deutſchen 
— geſ Ioffen worden. 
Als dur Zollparlament die freie Einfuhr des 
Anilinoͤls und Methylanilins in, Folge des Geſetzent⸗ 
wurfes zur Abänderung des Vereins⸗ Bon. s Tarifes, vom 
— 1865 geſtattet wurde, während der Eingangszoll 
Anilindl reſp. Methylanilin nach Frankreich mit 
5%/, vom Werthe mie ex blieb, — die Anilinöl⸗ 
— — Stoß. Es —— u 
onlurrenz der 
ee inet "während die deutſchen — dee Men Bros 
kte nicht m Wh — Frankreich abſetzen konnten. 
— die — ——— uſtrie iſt es ein be⸗ 
KR daß fall a win Induſtrie⸗ 
—— von England und Frankreich, vor 
Fa = Rußland — een en. r be 


dentenden Eingangszoll Anilinfarben 
all Rußland b abet 
AST 
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engliih Pfund und 35 pCt. vom Werth der Waare), 
während die Einfuhr dieſer aa nee nad Deutichland 
frei ft. Dieſes Verhältniß wird fi noch weit ungün⸗ 
ftiger geitalten, jobald auch in den betreffenden Ländern 
AnilinfarbensFabriten. entitehen, was vorausſichtlich nur 
noch eine Frage der Zeit ift. In Rußland find in der 
legten Zeit Son zwei Altzarinfabriten entitanden. 

Noch weit ungünftiger Babe die Sanvelöverträge in- 
direct auf unfere —— « Snbuftrie gewirkt, infos 
fern durch diefelben alle Zweige der deutſchen Textil⸗In⸗ 
duftrie (die Haupt -» Confumenten von Antlinfarben) mit 
fcheinbarer Ausnahme der Seiden⸗Induſtrie einen erheb⸗ 
lien Rüdfchlag erlitten haben. 

Für die Anilinöl- und Theerfarben⸗Induſtrie würden 
——— mit Rußland und den Vereinigten 

taaten von beſonderer Wichtigkeit ſein; es würde ſich 
hauptſächlich darum handeln, die enorm hohen Eingangs⸗ 
zölle nach dieſen Ländern zu beſeitigen, oder, wenn dies 
nicht möglich iſt, wenigſtens eine entſprechende Recipro⸗ 
cität zu ſchaffen, denn ebenſo, wie augenblicklich ſchon 
andere chemiſche Präparate aus den Vereinigten Staaten 
nach Deutſchland zu ſo billigen Preiſen importirt werden, 
daß dadurch Die Concurrenz geradezu ruinirt wird, z. B. 
Brom, Bromkalium etc., jo werden vorausſichtlich in 
wenigen Jahren bei der großen Dienge von jungen Leu- 
ten, die jıh in Rußland und den Vereinigten Staaten 
der techniſchen Chemie zuwenden, und bei dem Umſtande, 
daß die Rohmaterialien für die Steintohlentheer - Fabri= 
fation 3. B. Benzol und Säuren in einigen PBunlten 
dieſer Länder fchon jebt erheblich billiger elSaftt werben 
Tönnen wie in Deutihland, dort Fabriken entitehen 
welche dann fehr wohl ihre Producte nad) Deutſchland 
zollfrei importiren Tönnen. 


Zur Reform der Altien-Gejetgebung. 

Der Verein für Deutſche Volkswirthſchaft hielt am 
21. November c. in den Sälen der Baflage eine öffents 
lie Sitzung, an welde fi ein Vortrag bes Herrn 
Drudenmüller über „die Mängel unferer Altiengeſetz⸗ 
gebung und Vorſchläge zu deren Abhülfe” knüpfte. 
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Die Reform» Borfchläge des Rednes gipielten darin: 
1) eine unbebingte Haftbarleit ſaͤmmtlicher Aktionäre 
eintreten j en, derart, daß das Grundkapital 
—* As le rege bei etwaigen 
! en hätten, und 
2) dab die — Yes auf die Namen der Befiter 
auszufchreiben feien und deshalb Aktien unter 
ten art überhaupt nicht ausgegeben werben 
o 


Ber der ſich ſpäter entſpinnenden Diskuſſion erklärte 
Sabgeorbneter von Kardorff den erſteren Bor- 
ſchlag für ſehr wohl durchführbar und für eine ber 
tbebingungen einer gefunden Reform unferer Attien: 
geiehgebung, während er den letteren Vorfchlag für eine 
Utopie hält. Kommerzienrath Protzen ſucht indeß nad: 
ra daß auch dieſer Borfhlag durchführbar 
ti. 


Fabrilbeſitzer Reimann wies darauf hin, daß eine ber 
ichtigſften Reformen darin gejehen werden müſſe, daß 
ie Altionäre zu einer größeren Theilnahme an dem 
Unternehmen, bei welchem fie intereflirt, zu veranlafien 
wären; es ſtelle fi) fonft das Mißverhältniß heraus, 
dep, wenn die Gefellfchaften in der Lage vn gute 
Dividende zu vertheilen, fein Altionär id bliden lafie, 
während dieſelben fofort en masse und anklagend er- 
Ihienen, wenn eine Dividende zur Bertheilung Täme. 

will Redner den Berwaltungsrath der fchärfiten 
gejehlihen Berantwortung unterworien jehen. Füglich 
wies nod Herr Fabritbeftger Hefiel darauf hin, daß Die 
Schäden der Gründer » Periode längft überwunden fein 
Innten, wenn der Gewerbefleiß und die Betriebjamteit 
der Nation Seitens der Regierung durch eine rationelle 
Zollpolitik gefördert worden wäre. 





Die Erleichterung des Wechſel⸗Proteſtes. 
‚ Deutihland genießt einmal wieber die Ehre, ra in 
eıner wichtigen Reform des Gejchäftslebend vom Aus⸗ 
land überflügeln zu Iaflen. Belgien hat in Betreff der 
Vechſel⸗Proteſte zwei Erleichterungen aBeIUDE Beide 
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in Deutfchland noch zu den frommen Wünſchen gehören, 
obwohl die beigifhen Einrichtungen aud ohne dieſe 
Reformen ſchon viel befjer waren als die preußiſchen. 
Belgien wurde nämlich bereit? immer der Wechſel⸗ 
roteft durch einen Gerichtävollgieher gegen wohlfeile 
Gebühr aufgenommen, während im landredtliden 
Theile Preußens ver großartige und Toftipielige Apparat 
eines rechtögelehrten Notars für dieſe ganz untergeord- 
nete Dienftleiftung erforderlid war. Sp ereignete es 
ih denn, daß der Proteſt in Köln 10 Spr., in Dort: 
mund und Münfter aber 25 Sgr. koſtete. Allerbings iſt 
da fo ziemlich der einzige Punkt, worin das berühmte 
rheiniſche Verfahren den Borzug vor dem preußiſchen 
verdient. Jene Differenz zwiſchen 10 und 25 Sgr. wird 
noch greller bei MWechfelaufnahmen auf dem Lande. Die 
De Reifetare des Notars fteigert die Proteftloften in 
olden Fällen häufig bis zu 5—8 Thalern. In Belgien 
beforgt der einfache Landbriefträger jetzt dieſe gran⸗ 
dios e Amtshandlung. Auch ſonſtige Wechſel 
(nämlich ſolche an Ordre der Nationalbank) proteſtirt der 
Briefträger in Belgien, und zwar ſeit dem 12. Mai d. J. 
Bereits ſeit 1870 beſteht in Belgien die Erleichterung, 
daß über die Proteſt⸗Aufnahme keine förmliche Urkunde 
mehr aufgenommen, ſondern die Nichtzahlung von dem 
proteſtirenden Beamten bloß auf dem Wechſel vermerkt 
wird. Wie rührend einfad! 

‚Da Deutfchland dieſe belgifhe Hererei Ber und alfo 
bie Möglichleit und Auskömmlichkeit der jimplen Form 
und die Entbehrlichkeit des pen iſchen Zopfes nicht mehr 
mit dem Unglauben des Schlendrians zurückweiſen Tann, 
jo jet fih die Verbands: Direktion der Schutzgenoſſen⸗ 
haft für Handel und Gewerbe in Deutſchland wegen 
- Ausdehnung der een Thätigleit auf Wechſel⸗ 

Accepte und Wechſel⸗Proteſte vetitionirend an den Reichs» 
tag gewandt. Glüdlicherweife haben wir an der Spige 
unſeres Poſtweſens einen Mann, der keine Schwierigteit 
iennt und das alte bürenufratife „unmöglich“ in feinem 


Wörterbud — hat. Sein Vertreter erklärte in 
der Betitiond-Kommiffion demgemäß, dab die Poſt be- 
reit ſei und nur auf eine entſprechende Abänderung ber 
Wechſelordnung warte, um jene Verlehrserleichterung ein⸗ 
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treten zu laffen. Wir Inüpfen an diejen einen Yall die 
allgemeine Hoffnung, daß unfer kühner und genialer 
Generalpoftmeiiter den Anhängern des Privat-Schlen- 
drians und verhängnißgläubigen Anbetern der Sichjelbft- 
überlafjung no recht häufig lehrreiche Lectionen er: 
theilen wird über die nühliche Verwendbarkeit des 
ſtaatlichen Apparate2. 





Der Geldwnder. 


Bon beachtenswerther Seite wurde kürzlich auf das 
Beifpiel Ungarns, und auf die geſetzlichen Zinsbeſchrän⸗ 
ungen aufmerlfam gemacht, welche man dort beabfichtigt. 
Wenn bei dieſer Gelegenheit die Frage aufgeworfen wurde, 
ob dies Beifpiel nit auch in Deutihland Nachahmung 
verdiene, jo möchten wir Darauf mit Nein“ antworten. 
Die Grenze bei 5 Prozent aufwärts zu fteden, würde 
für vielerlei legitime Fälle ein fhädlicher Hemmſchuh fein. 
Die Schrante aber bei 7, 8, 9 oder 10 Prozent zu ziehen, 
würde die Gefahr einer allgemeinen permanenten Geld» 
vertheuerung in fi) ſchließen, nämlich das kleinere Geld⸗ 
geihäft, das ſchon jetzt thatfählih nur ein Wucers 
ge) äft iſt, veranlafien, den gejeglihen Sat nicht als 

arimal-, fondern ala Minimalhöhe len und 
fih nebenbei noch mit dem Nimbus der Ehrenhaftigkeit 
Be umlkleiden. Ungarn bat die Schranken nöthiger, um 

i dem Leichtfinn feiner höheren Klaſſen nicht ſchon 
in — Zeit von Geldleihern völlig erproprürt zu 
werden. 

So brennend ift bei der größeren deutſchen Solibität 
die Gefahr bei und nicht. Auch Liegen die Verhältniſſe 
bei uns infofern anders, als der ungarifche Grundbeſitzer 
bei 12 Prozent Sinfen immer no —— bleibt, 
weil die Fruchtbarkeit ſeines Bodens ſehr große land⸗ 
wirthſchaftliche Erträgniſſe ermöglicht. Anders bei uns 
in Deutſchland. Eine Zinsgrenze von 5, 6 oder 7 Bro: 
zent Tann den deutſchen Landwirth nicht vor dem Unter: 
gang ſchützen, alfo würde ein derartig limitirtes Zins⸗ 
seht gerade demjenigen Stande nit zu Gute fommen, 
der bei uns des Schutes am bebürftigiten ericheint. Eine 
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Zinsrente von 3 oder 4 Progent aber, welche der Un: 
fruchtbarteit des deutfchen Bodens und der täglich wach⸗ 
fenden Konkurrenz der gejegneten Kornländer entiprechen 
würde, entfpräde auf der andern Seite der allgemeinen 
deutſchen Kapitalarmuth nicht, und zwar um jo weniger, 
als dieſe Armuth bei unteren Milliardenunterbilanzen 
und fonjtigen fyitematifhen Berwüftungen, die man in 
unjerer Volkswirthſchaft anrichtet, ja ſtetig wächſt, und 
und bald nöthigen wird, Anleihen und Papiergeld zu 
maden: Rettungen, welde in armen Ländern befannt« 
lich das allgemeine ge in die Höhe ſchrauben. 
Die Kugel des Wuchers muß alfo fortrollen, damit 
unjere Laisser-faire-Entwidelung beſchleunigt wird, und 
möglichſt bald bei ihren logiſchen Konſequenzen anlangt. 


Zur Schonung der Fiſchzucht. 

Nahdem die ftatiftifhe Korredfpondenzvor Kurzem 
darauf Hingewiefon, wie menig erträgli der deutſche 
Fiſchfang ift, und wie reichlich er fein könnte, müſſen 
alle ad hoc getroffenen gejeglihen Maßregeln hochwill⸗ 
Iommen geheißen werden, Zu dieſen gehört aud) der vor 
mwenigen Tagen im en eingegangene „Entwurf 
eines Geſetzes für Elſaß Lothringen, betreffend die Feſt⸗ 
fegung von Fifcherei: Shon-Stellen im Rhein.“ 

In den bezüglichen Motiven dieſes Geſetzentwurfs heißt 
ed unter Anderem: Um die aus wirthſchaftlichen Gründen 
wünfchenswerthe Vermehrung der werthuollen Fiſcharten 
im Rheine zu fördern, ift e8 erforderlih, dag in den 
feinem Etromgebiet u en Zandestheilen zmedmäßige 
Fiſchereivorſchriften übereinttimmend gehandhabt werden. 
Da der Verſuch, eine darauf gerichtete Vereinbaru 
unter fämmtlichen Rheinuferftaaten ge no 
ben vorliegenden Erfahrungen zur Zeit ausſichtslos fein 
würde, fo iſt, um jenes Biel vorläufig wenigſtens für 
den Oberrhein zu erreichen, für die badifchsfchweizerifche 
und badifchrelfäffifche Rheinftrede der Erlay gleichartiger 
fifhereipolizetlider Anoronungen in Ausfiht genommen, 
welche im mefentlihen mit den Beitimmungen in der 
durch Bevollmädtigte der Rheinuferftanten zu Mannheim 
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am 27. Rovember 1869 über bie Rheinfiſcherei abge⸗ 
fhlofienen, aber in Folge des Widerſpruchs der nieder: 
ländiſchen I. Kammer nit in Kraft getretenen Kon⸗ 
vention übereinftimmen. Juiichen Baden und der 
Schweiz ift Dieferhalb eine befondere Webereintunft am 
3. März v. J. zu Bafel gefhloffen woroen, und find 
die vereinbarten Vorfchriften in der Schweiz bereit am 
18. Degember v. J. als Bundesgeſetz über die yilden 
mit dem Vorbehalte erlafjen worden, daß die Wirtjamteit 
erſt mit der Einführung jener Vorſchriften für die 5 
ejäffiiche Strecke beginne. Die Großherzoglich badiſche 
Regierung hat den Erlaß der Vorſchriften zugeſagt, 
* ein gleiches Vorgehen von Elſaß⸗Lothringen ge⸗ 
ei 


„Die beabfihtigten Anordnungen, welche auf den 
Borfhlägen anerkannter Sachverſtändiger beruhen, be» 
zweden neben dem Ausſchluß ſchädlicher Fanggeräthe, 
der Einführung wirkſamer Schonzeiten, ſowie Mapregeln 
zur Reinhaltung des Fiſchwaſſers, indbefondere auch die 
Einrihtung von Schonrevieren, in welchen jeglicher Fiſch⸗ 
fang felbit außerhalb der Schonzeiten ausgefchlofien iſt.“ 





Zur Schund-Fabrilation. 

Das Höchſte in der Schund- Fabrikation wird augen- 
blidlich in der Bantoffelbrande geleiitet. Man findet 
feit einigen Jahren überall im Laden, Markt» und Haufir- 

andel Bantoffeln, weldye unkundigen Käufern als Filz⸗ 

A eriheinen, in Wirklichkeit aber aus Papier 

und Zumpen zujammengellebt find und nur eine bünne 
Schicht ent ale Dedblatt befiten. Weil die 
Schuhe etwas mwohlfeiler find als wirkliche Filspantoffeln, 
werben fie in den jebigen verdienftlojen und geldarmen 
Zeiten mit Vorliebe gekauft. Doch ftellt ſich der Profit 
ſchnell als Berluft heraus, weil die Schuhe ſchon nad 
14 Tagen außeinandergehn und verpluftern. 

Wie ſchützt fih das Publitum gegen ſolchen Betrug? 
Unferes Erachtens einzig dadurch, daß Niemand mwieber 
dort kauft, wo er einmal betrogen wurde, und Eu die⸗ 
jenigen Artikel nicht, welche der betreffende Händler in 
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guter Qualität zu verlaufen pflegt. Auch bei diefen Ar- 
tilefn greift der Verdacht —8 daß die gute Waare 
nur auf Zufall und dem Umſtande beruhl, daß ent⸗ 
weder die Schund⸗Fabrikation in diefer Branche bis jest 
die technifhe Höhe nicht erlangte oder der Händler die 
Bezugsquelle nody nicht wußte. 

a außer der Ehrlichleit und Ba erg des Händ» 
ler3 für das Publitum Fein Schuß beſteht, fo darf ſich 
dies nur an ſolche Verkäufer menden, die beide Eigen- 
fhaften befiten und beide Garantien barbieten. r 
beim Vorhandenſein dieſer Bürgſchaften hat der Klein⸗ 

ndel eine volkswirthſchaftliche und bürgerliche Eriftenz- 

echtigung. Ohnedem iſt er eine Gefahr und ein 
Nachtheil Tür die Geſellſchaft und zwingt diefe immer 
— Schutz in genoſſenſchaftlichen Veranſtaltungen zu 
uchen. 


Carey und das Genoſſenſchaftsweſen. 


Sowohl die wiſſenſchaftlichen Vertreter der „nationalen 
Arbeit”, wie auch die offiziellen Spiten der auf Förde⸗ 
rung und Bm, der deutſchen Induſtriethätigkeit 
binzielenden Be — haben ſich von Anfang an auf 
den Boden der Liſt⸗Carey'ſchen Sozialökonomie ge⸗ 
ſtellt. Sie haben dadurch zu erkennen gegeben, daß ihre 
theoretiſchen und praktiſchen Ziele über den beſchränkten 

orizont nackter Sonder⸗Intereſſen hinausgehen und in 
yſtematiſcher Weiſe Die Geſammtheit aller nationalökono⸗ 
miſchen Intereſſen und Erſcheinungen umſchließen. Wie 
Lift und Carey, fo faßt der für „Förderung der natio⸗ 
nalen Arbeit“ auf den öffentlichen Bampipiag etretene 
große Bde Induſtrie⸗Verband einen mäßigen F ußzoll 
deshalb nicht als Ziel, ſondern als ein Mittel auf, und 
tennt neben biefem einen nod viele andere Mittel. Das 
vielgeftaltige Programm des Gentral:Berbandes legt für 
diefe Auffafjun Beugnik ab. 

Einer ſozialökonomiſchen Bewegung nun, melde Carey 
als wiſſenſchaftliche Autorität und Wegweifer benutzt und 
verehrt, hat von allen jozialöfonomifhen Erſcheinungen 
der Gegenwart Feine ſympathiſcher zu jein, als bie ge⸗ 
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noffenfhaftliche, weil die Aifociations>Xdee den 
Be rerum der Carey’fhen Sozialökonomie 
ildet. 

Herr Dr. Schulze⸗Delitzſch, der verbienftvolle Begrün⸗ 
der der deuten Genoſſenſchafts⸗Vereine, hat jene Hat. 
verwandtſchaft mit Carey deshalb wohl erkannt, wie aus 
der ur lege Empfehlung erhellt, welche er dem Carey: 
{hen Werke vor 11 Jahren angedeihen ließ. 

„Das Hauptbebürfnig des Menſchen iſt die Aſſociation 
mit ſeinen Mitmenſchen.“ Das iſt der Grundgedanke 
Carey's und das Geheimniß der Schulze'ſchen Erfolge. 

Bon — theoretiſch noch wenig begriffe⸗ 
ner und — noch viel weniger erſchöpfter Tiefe ſind 
die Carey'ſchen Ideen über die oe 
Gentren. Da unferer modernen Städte-Entwidelung 
durch eine hypertrophiſche, krankhafte Anfchwellung ver 
aroßen Drte und ein Hinjtechen der kleinen Drtichaften 
(der lokalen Gentren) politifche, wirthichaftlihe und ge: 
fundheitlihe Gefahren der allerfhlimmiten Art drohen, 
I jollten die Warnungen Carey’8 vor diefer krankhaften 
Fettfucht der großen und der Schwindſucht der Heinen 
Centren nicht jo völlig unbeachtet bleiben, als dies fonft 
in allen Kreifen geſchieht. Nur die Genoſſenſchafts⸗Be⸗ 
wegung bat diefer hypertrophiſchen Entwidlung vielfache 
Hemmniſſe bereitet und durch Shaftung zahlloſer Vereine 
in den Lleinften Ortfchaften die lokalen Gentren in 
ıbrer Sozialöfongmiihen Widerſtandsfähigkeit 
ge fräftigt. Dieje Seite des Genoſſenſchaftsweſens ift 

i8 jebt wenig gewürdigt und doch iſt der Nuten der⸗ 
felben unter diefem Geſichtspunkte für unfere ganze po⸗ 
Ittifche und foziale Entwidlung der weitaus größte. 

„Ale, was der Orgengung lofalex Verwendung von 
Zeit und Talent Borfhub leitet — fagt Carey — ers 
höht den Werth des Grunbbefiges, befördert feine Thei⸗ 
lung und jest Eltern und Kinder in Stand, in innigem 
Anſchluß ehr zu leben. Dagegen beginfigt es, 
was die lofale Berwendung vermindert, die Gebunben- 

it des Grundbefiges, die Auflöfung der Familien, die 

nahme des Abfentismus und die Entitehung großer 
tädte auf Koiten des ganzen Landes.” 

„Die Geſchichte Liefert den Beweis, daß die Tenvenz 


eit der lokalen 
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zur Aflociation, ohne welche das menſchliche Geſchöpf nie 
um wirklichen Menſchen werden kann, überall mit der 

ermehrung Iofaler Attraltiond-Centren zunahm und mit 
ihrer Verminderung abnahbm. Der Nuten folder lokalen 
Gentren ift auch das Ziel defien, was man die Carey'ſche 
SchußzollsTheorie nennt. Nahe Zufammenbringung 
der Produzenten und Konfumenten im Intereſſe 
einer gefunden, nit unterbundenen und nidt 
tfolirten Cirfulation: das ift die “dee, welche den 
proteltioniftifhen Theorien Carey's zu Grunde liegt. 
Derfelben Idee und bemielben Ziele der Kräftigung 
Iofaler Gentren dienen and die Genofjenfchaften, mess 
halb Beide Beftrebungen im Carey'ſchen Syiteme eine 
Sache bilden. 

Unter diefen Gefichtspunften verfolgen wir die deutſche 
Genofienihaftäbewegung mit vermandtichaftliden Sym⸗ 
pathien. Wir betrachten fie ebenfalls ala einen ftarfen 
Hebel für „Förderung der nationalen Arbeit” und des⸗ 
halb unferer, jowie ber Unterftübung aller Parteien 
werth, welchen das vaterländifche Wohl überhaupt am 
Herzen liegt. Das Genoſſenſchaftsweſen ift feine poli- 
tiſche Parteiſache mehr, Jondern ein beutich:nationales 
Werl, ein Produkt und leihgeitig ein Hebel der „na= 
tionalen Arbeit”, ein Bollwerk derjenigen „Iofalen Gen: 
tren”, auf deren Kräftigung unfere einzige Rettung vor 
den Gefahren einer hypertrophiſchen StädtesEntwidlung, 
— ſchen und ſozialpolitiſchen Entartung 
eruht. 

Das dynamiſche Bedürfniß dieſer Abwehr führte uns 
willkürlich felbit alte Gegner des Genoſſenſchaftsweſens 
in feine Reihen: Anhänger aller Parteien find jetzt da⸗ 
bei betbeiligt. Die Mitglienfhaft der Vereine beiteht 
aus einem Gemiſch aller politiihen Standpunkte. Die 
katholiſche foziale Propaganda bat eine große Anzahl 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften nach dem Schulze'ſchen —8 — 
hervorgebracht; ſelbſt die Sozialdemokraten bedienen ſich 
vielfad diefer Yorm: ein Beweis, daß auch prinzipielle 
Gegner ded Herrn Schulze-Deligih in diefen feinen Or⸗ 
———— etwas Nützliches und Brauchbares entdeden. 

ne logiſche Konſequenz deſſen ſollte ein allſeitig freund⸗ 
ſchaftliches Zuſammenwirken für die weitere Ausbildung 
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eine bier und da noch gewohnheitämäßig fortgeführte 
ns e Bemälelung derjelben jein, weil fie entweder 
einzelne Verirrungen und Berfrüppelungen erzeugte, oder 
den ganzen inhalt ihrer Idee wegen Unreife der Zeit 
noch nicht zu Tage fürdern konnte. | 

Unter diefen ſympathiſchen Geſichtspunkten werden wir 
una mit den genofjenfchaftlihen Erſcheinungen fernerhin 
fo eingehend befchäftigen, als die Carey'ſche Wahlver⸗ 
wandtichaft uns das zur Pflicht mad. 


und Vervollkommnung diefer ——— nicht aber 





Der Geſchäftsbericht 
des Hörder Bergwerks⸗u Hüttenvereins — ein 
Beitrag zur Eifenzollfrage. 

Einige freihändlerifche Drgane haben den Beitrebungen 
und Petitonen der deutſchen Eifeninduftriellen um die 
—— der Eifenzölle neuerdings die Behauptung 
entgegengeitellt, daß bie Lage der Deutfihen Eifeninbuftrie 
M gar Teinen Klagen und Belorgnifien Anlaß gebe, daß 

ie Verminderung der Einfuhr und die außerordentliche 

— der Ausfuhr von Eiſenhalb⸗ und ganzfabrikaten 
ür die große Proſperität dieſes Induſtriezweiges zeuge 
und daß unter den Eiſeninduſtriellen ſelbſt nicht 12 Leute 
zu finden ſeien, welche von der Nothwendigkeit eines 
Zollſchutzes für die Eiſeninduſtrie wahrhaft überzeugt 
wären. — 

Obwohl derartige leichtfertige und den Thatſachen 
— ins Geſicht ſchlagende Behauptungen eine ernſt⸗ 
afte Widerlegung gar nicht verdienen, glauben wir doch 
ier conſtatiren zu müſſen, wie weit die Nothlage der 
eutſchen Eiſeninduſtrie ſchon gediehen iſt, und wie 

dringend ſchleunige Hilfe ſeitens der Regierung noth 
thut. Das Material dazu bietet uns der Geſchäſtsbericht 
des Hörder Bergwerks⸗ und Hüttenvereins für 1875/76, 
welchen die Direction deſſelben ſoeben an ihre Actionäre 
erſtattet hat. Dieſer Verein darf nicht in eine Reihe 
mit jenen Unternehmungen geſtellt werden, welche, ohne 
—2 auf Rentablität, lediglich der Eqwindelperiobe 
der Gründerjahre ihr Daſein verdanken, ſondern er ge⸗ 
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hört zu den beftfundirten und wie wir aus dem Geſchäfts⸗ 
bericht erfeben, auch beftgeleiteten Inſtituten der deutfchen 
Eifeninduftrie, welches bereits 25 Jahre beftebt und jeit 
diefer Beit feinen Actionären eine durchſchnittliche Divi⸗ 
dende von jährlih 7% 9%, abgeworfen bat. Trotz den 
roßen zur gung ſtehenden ttalien, trog der 
eit dem Beſtehen des ins unabläffig geförderten 
Ausbildung der Arbeitäfräfte und den jährlih erhöhten 
zer ungen des technischen Betriebs und troß der geſchick⸗ 
teften Leitung bat der Verein im Jahre 1875/76 mit 
eine Unterbilanz, von 262,786 Mart abgeſchloſſen. 
Der Geihäftsbericht erflärt dieſes ungünftige Ergebnik 
daraus, Daß e8 den Deutfchen wen und Stahlmerten täglich 
jhmieriger wird, ſich mit Arbeit zu verforgen und daß 
die Preife auf ein Niveau berabgefunten find, weldhes 
den Producenten zwingt, weit unter dem Selbitloften» 
preife zu verlaufen. ie gerechtfertigt namentlich der 
legtere Grund iſt, wird man aus folgenden Zahlen erſehen, 
Ba wir dem Gefchäftsberichte zu entnehmen und er- 
auben 


Es koſteten 1000 Kilo in Mark: San. Juni uni 
1873 1874 1876 
Drdinäres weftfäl. Bubbeleifen . 132 57 48 
Deutſches Dualitäts-Pudbeleifen. 180° 81 58—60 


Deutſches Gießerei⸗Eiſen. . . 186 84 60 
Deutihes Befjemer Robeilen .. 190 102 80-84 
Eifenfhienen . 222222200. 350 186 132—150 
Schienen von Beflemerftahl ... AO 25 156 
Stabeifen ..-.. 2.2.2220. 360 186 145 
Blehe oo o een 480 252 186 


Bei einem ſolchen Preisrüdgang, welcher bei faft allen 
Artiteln mehr ala 60 p&t. beträgt, Tann es nur Wunder 
nehmen, daß der Hörder Bergwerls- und Hüttenverein 
nit nod größere Verluſte erlitten hat. Daß die nicht 
geldehen, iſt allein ber angeftrengteften Yürforge und 

bätigleit der Direction zu verbanlen. n freihänds 
leriſcher Seite ift behauptet worden, daß es an unferen 
Eifeninduftrielfen felbft liege, wenn fie mit anderen Län⸗ 
dern nicht concuriren könnten. Man bat ihnen den Bors 
murf der Läffigfeit und der Abneigung gegen technifche 
Berbefjerungen im Betriebe gemadt, und gab vor, fie 
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an durch die unbefchräntte Zulafiung der ausländischen 

— aus dem alten Schlendrian herausbringen 
zu wollen. 

Wenn dieſe Anklagen gegen die ehrenwerthen Vertreter 
eines ber größten Induftriezweige Deutſchlands einer 
Widerlegung überhaupt werth ſind, ſo wird dieſelbe durch 
den Geſchaftsbericht des Hörder Vereins in ſchlagender 
Weiſe geliefert. Die Direction hat unausgeſetzt der Ver⸗ 
befierumg des Betriebes die größte Aufmerkſamkeit 
zugewendet. Mit Mafchinen ausgerüftet, welche den 
engliihen an Leiftungsfähigfeit nichts nachgeben, iſt es 
ihr gelungen in äußerſt erfolgreiher Weiſe auf die Ber- 
minderung der Produktionskoſten Hinzumirten. ‘Der 
Beriht conftatirt eine folde von 14,24 Marl pro 
1000 Kilo bei Beſſemereiſen, von 8,19 ME. bei Stahl: 
eifen, von 12,60 ME. bei Schieneneifen und von 6,68 Mt. 
bei Gießerei⸗Eiſen. Die Qualität des erblafenen Rob: 
eiſens wurde durch forgfältige Auswahl der Erze ges 
fteigert; dur Vermehrung der Windheizapparate gelang 
e3 84, 7 pCt. der Produktion an Beflemer Roheiſen tn 
erfter Güte zu erblafen, gegen 75 pCt. im Borjahr und 
55, 4 pCt. im Jahre 1872/73 u. ſ. w. — Aud die von 
vielen Seiten empfohlene Reduction der Arbeitslöhne ift, 
foweit eö die hohen Lebensmittelspreife thunlichft ers 
fcheinen ließen, vorgenommen worden. 

Wenn nun troß aller Beftrebungen, die Produktions» 
toften berabzufeten, troß der Reduktion der Arbeitslöhne 
ein jo gut fundirtes und geleitetes Werl, wie e8 der 
Hörder Bergwerks⸗ und Denn thatſächlich ift, mit 
eınem bebeutenden Berlufte abjchließt, fo wird man dar⸗ 
aus mit Recht auf eine drüdende Nothlage der gefamm: 
ten deutfchen =) eninduſtrie ſchließen können. 

Der hauptſächlichſte Grund der Krifis iſt die geſchwächte 
Konſumtionskraft Deutſchlands. Sie treibt die meiſten 
dentſchen Werke, welche ihre Produktion nit ohne Die 
erheblichſten Verluſte nachhaltig einſchränken können, dazu, 
ihre Fabrilate à tout prix auf den ausländiſchen Markt 
u werfen und bewirkt auf dieſe Weile eine außerordent⸗ 
iche Steigerung der Ausfuhr, welche von freihändlerifcher 
Seite fälſchlich ald Zeichen der Prosperität der deutſchen 
Eifentnduftrie angejehen wird. 
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Zu der Einfhräninng des ara" jede in Deutſch⸗ 
land tritt aber noch die verfchärfte Konkurrenz des Aus⸗ 
landes Hinzu, welche namentlih auf die deutſche Roh⸗ 
eifen:Sabrifation die verderblichiten unge ausübt. 
Wenn man den oben bargelegten Preißrüdgang aller 
Roheiſen⸗Sorten in Erwägung zieht, ( follte man glau« 
ben, daß nunmehr eine urrenz des Auslandes auf 
dem deutfchen Markte fich nicht mehr als lobnend er: 
weifen Tönne und daß die Einfuhr fremder Fabrikate 
erheblich abnehmen oder gänzlich ſchwinden müfle. 
den amtlidien Handelsausweiſen iſt jedoch grade das 
Gegentheil der Sal. Der Roheiſen⸗Import betrug 

im Sabre 1873 13,809,780 tr. 

„ „1874 10,629,748 „ 

„nn . 1875 12,127,578 „ 


In Anfehung der ſtarken Abnahme der deutichen Kon⸗ 
fumtion bat fi demnad die ausländifche Konkurrenz fett 
1873 in außerordentlihem Grade verſchärft, und Dies 
bat eine Vermehrung des Exrports deutichen Roheiſens 
zur Folge gehabt, welder ſich 

im ohre 1873 auf 2,708,345 Ctr. 
v» nn 18974 „ 4141491 ,„ 
„nm 1875 „ 6,444,454 „ belief. 

Was ergiebt ji) nun aus diefen Thatfadhen und welche 
Ausſichten eröffnen fte auf die fernere Entwidlung der 
deutſchen Roheiſen⸗Induſtrie? 

Die deutſchen Eiſenwerke arbeiten mit Verluſt; die 
Concurrenʒ des Auslandes iſt trotz des erorbitanten 
Rückganges der Preiſe eine größere geworden als in den 
Vorjahren, ſie bewirkt eine —*2 Niederhaltung der 
Preiſe bis nee Zeitpunkt, wo die durch Berlufte 
geſchwächte tſche Induſtrie erliegt. 

Will man die Deutſche Roheiſeninduſtrie demnach 
aufrecht erhalten, ſo kann dies allein durch Normirung 
eines angemeſſenen Roheiſenzolls geſchehen, welcher die 
ausländiſche Concurrenz vom deutſchen Markte fern zu 
halten vermag. 

Von wie großem Werthe auch der mäßigfte Zoll für 
eine Induſtrie gerade in den Zeiten der Kriſis it, das 
zeigt ſich ſehr deutlich bei den Eifenhalbfabrifaten Schienen, 
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Stabeifen und Blechen, deren Einfuhr mit einer Abgabe 
von 1 M. pro Eentner belaitet ift. — 

Die Konfumtion Deutihland hat zwar auch in dieſem 
Artileln beveutend nachgelafien, indefien ift dementſprechend 
auch die Einfuhr fremder Fabrikate bedeutend geſunken, 
fodaß der Deutſchen Induſtrie menigitens der Markt 
des eigenen Landes eine Zeit lang gefidert if. Es 
wurden nämlich eingeführt: 

Stabeifen. Schienen. Bleche. 
im Sabre 1873 837917 891564 521832 
„  n 1874 273138 172176 180480 
„  n 1875 231419 138734 135224 

Nach a Ereurfen über das Hollbedürfnig der 
Deutſchen Roheijeninduitrie, zu welden wir durch ben 
Geichäftsbericht des Hörder Bergwerks⸗ und Hüttenvereins 
veranlaßt wurden, bleibt und noch übrig, zu erwähnen, 
daß der Director dieſes Vereins, Herr Maflenez, dem 
=. noch eine Heine Denkſchrift über bie Eiſenzoll⸗ 
und ariffeage beigegeden bat, welde eine principielle 
union: er Freihandelslehre enthält. Wir würden 
diefen Artitel ungebührlih ausdehnen, wollten wir uns 
auf eine genauere Analyfirung derſelben einlaflen; es 
möge genügen zu Tonitatiren, daß der Herr Verfaſſer in 

anz erichöpfender und treffender Weife die landläufigen 
Shenien der Freihändler vom Intereſſe der Konjumen- 
ten, von der Aufjuhung günftigerer Produktionszweige 
u. |. w. ad absurdum führt. 





Die Retorſatiousmaßregel. 


Man bat auf der Tribüne und in der Prefle der 
Regierung zu wiederholten Malen den Vorwurf gemacht, 
daß fie in den wichtigſten politiihen Yragen die meiſt⸗ 
intereffirten reife in völliger Unkenntniß über ibre 
en lafie und bob nicht nur die nothwendige 

icherheit der allgemeinen Geſchäftslage gefährde, jondern 

dem Lande die unter Umitänden äußerit werthvolle 
Möglichkeit benehme, ſich auf die definitiven Entſchließun⸗ 
gen der Negiernng und auf etwaige Eventualitäten 
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wirfam vorzubereiten... Mögen einer folden, an die 
Bluthezeit tes Bureaukratismus erinnernden Regierungs- 
weiſe vielleicht in hochpolitifchen Angelegenheiten triffige 
Gründe zur Entfhuldigung dienen, fo fann es doch 
durch nicht gerechtfertigt werden, wenn aud über die 
handelspolitiſchen Ziele und Pläne der Regierung, 
welche auf die fernere Geitaltung der wirthichaftlicdhen 
Lage Deutichlands den tiefgreifenpften Einfluß ausüben 
müffen, ein fortdauerndes Stillihweigen beobachtet wird. 

Die Vertreter der Deutfchen Induſtrie haben, beun⸗ 
rubigt durch Gerüchte, welche ein weiteres Vorgehen der 
Regierung auf der Bahn des radicalen Freihandels in 
Ausfiht ſtellten und en t dur die bereit? mit 
Oeſterreich über den Abſchluß eines neuen Handelsver⸗ 
trage3 eingeleiteten Verhandlungen wiederholt an die 
Regierung die Bitte gerichtet, ſich über ihre Stellung zu 
den neu abzufchließenden Hanvelöverträgen "äußern zu 
wollen; indeß lange Zeit vergebens. Was bis vor Kur: 
em über diefe Seite der NRegierungspolitit verlautbarte, 
ak fi auf die handelspolitiſchen Auslafiungen Der 
Thronreve und einige Andeutungen ber officiöfen Preſſe, 
welche in ihrer vieldeutigen Faſſung meit entfernt find, 
der Induſtrie Beruhigung und dem Lande die Gewiß—⸗ 
heit zu verfchaffen, daß Deutſchlands induftrielle und 
commercielle Intereſſen eine befiere Würdigung als bis⸗ 
ber erfahren werben. 

Endlich in fingfter Zeit iſt ein Lichtſtrahl auf die 
handelspolitiſche Stellung der Regierung gefallen durch 
die Vorlage, welche jeitend der Preußiſchen Regierung 
an den Bundesrath über fie Erhebung von Aus: 
leihungsabgaben gemacht worben ift. Eine wie geringe 

irkſamkeit man auch den materiellen Beilimmungen 
diefer Vorlage beimeflen mag, ihre hohe Bedeutung iſt 
darum ganz unbeitreitbar, weil fie eine Hare Perſpective 
eröffnet u die Stellung, welche die Reichsſsregierung bei 
Erneu der Handels verträge ben Forderungen ber 
Deutihen Induſtrie und den Forberungen des Aus» 
landes gegenüber einzunehmen beabfichtigt. — 

Die Thronrede enthielt befanntlich einen Paſſus, wos 
nad eb ald die Yufgabe der Deutichen Handelspolitik 
zu betrachten ſei, von der heimiſchen Induſtrie Benach⸗ 
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tbeiligungen wenden, welder ihr durch die Boll: 
und — — anderer Staaten bereitet wer⸗ 
— Da ai Schritt zur Löſung Die ee Sn 
u ie ringung einer Vorlage an ben 
Bundesrn ‚ weldhe folgenden Wortlaut bat: 
$ 1. Gegenftände, deren Ausfuhr in einem andern 
Lande thbatfählih dur Ausfuhrprämien be: 
günftigt ift, Können durch Taiferlihe Verord⸗ 
nung mit Buftimmung des Bundesrathes bei 
der Einfuhr in das Deutihe Zollgebiet mit 
einer Ausgleichungsabgabe belegt werden. 
$ 2. Die Ausgleihungsabgabe darf den Betrag der 
Ausfubrprämte nicht überfteigen. 
$ 3. Die Erhebung der Ausglei ungbabgabe kann 
entweder für die le nifie eines beftimmten 
Landes ober ohne 30 auf den Urſprung 
der eingehenden Waaren für alle oder be- 
ftimmte Grenzitreden — werden. 
$ 4. Die Anordnung der — einer Aus⸗ 
leihungsabgabe ſoll der Regel nach wenig⸗ 
64 vier Wochen vor dem Zeitpunkte, mit 
welhem fie in Kraft tritt, zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht werden. 
$ 5. Die geſetzlichen Beſtimmungen über die Ein- 
gangszölle finden auch auf die Ausgleichungs⸗ 
abgaben Anwendung. 
$ 6. Eine auf Grund des 8 1 erlaſſene kaiſerliche 
Verordnung ift außer Kraft zu fegen, warn 
und infowett Die ee ur Einführung 
der Ausgleihungsabgabe fortgefallen iſt. 
$ 7. Das gegenwärtige Geje tritt mit dem Zeit⸗ 
punkt feiner Verlündigung durch das Reiche» 
geſetzblatt in Kraft. 
Zunächſt muß bemerkt werben, daß, die Zuftimmung 
des Bundesrathed und Reichstages voraudgeiekt, von 
der geforderten Erlaubnib, die Eingangszölle auf ſolche 
Baaren zu erhöhen, deren Ausfuhr in anderen Ländern 
durch Praͤmien oder hohe Stüdzölle begünftigt wird, 
ı Gebraud g t werden Tann, fo lange das bis⸗ 
herige Vertragsverhältnig zwiſchen Deutfhland und den 
anderen Staaten in Kraft bleibt. Einer auf ie 
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Grenzitreden beſchränkten Erhöhung des Eingangszolles 
würde nämlid) die Claufel ber merbegünft: ten Nation, 
einer generellen ber- mit Defterreich vereinbarte Tarif: 
vertrag entgegenfteben. Wir müflen deshalb annehmen, 
daß die Regierung beabfichtigt, erit bei der Erneuerung 
der Handelöverträge fih die Möglichteit zu verſchaffen, 
den Ausfuhr-Bergütigungen anderer Länder durch Eins 
führung entiprechender Ausgleichs-Abgaben zu begegnen. 
Die Ausführung der Beitimmungen der Vorlage Tann 
dann na 3 in zweifacher Weile erfolgen. 
Einmal kann die Regierung die Erhebung der Aus 
Bo aben auf die Erzeugnifie eines beitimmten 
ndes oder auf die über beitimmte Grenzitreden eins 
— — gehenden Waaren befchränften. Dies wäre gleichbeveus 
tend mit der Rückkehr zu Differentialzöllen. Die ein- 
fahe Erwägung, daß den Hollbehörben die Herkunfts⸗ 
länder der Waaren in den felteniten Fällen bekannt 
fein Tönnen, daß 3. B. italienische Erzeugnifie über 
Defterreih und die Schweiz, franzöfiiche Waaren über 
bie ſchweizeriſche, Franzöfiiche, belgiſche und nieberländifche 
Grenze und außerdem noch über die Freihäfen Bremen 
und Hamburg eingeführt werden, macht gans abgefehen 
von den taufend Mitteln und Wegen, welche die fremd⸗ 
löndifhen Erporteure finden würden, um den Urfprung 
der Waaren zu verdeden und zu fälſchen, dieſes Ver: 
fahren unmöglid. 
enn die Regierung demnach ernftlih daran denkt, 
den durch die ortsBoniftcationen anderer Staaten 
verurſachten Uebelftänden abzuhelfen, fo kann dies nur 
durch eine generelle Erhöhung der betreffenden Ein: 
gangßab aben gejcheben. aß, wie die Vorlage an« 
eutet, die Regierung aud davor nicht —— 
kann von der deutſchen Induftrie, * Vertretern und 
Freunden mit — Freude begrüßt werden und 
wird auch trotz freihändleriſcher Exclamationen den Bei: 
fall des Landes finden, deſſen Gerechtigkeits- und Ehr⸗ 
efühl ſeit lange erregt iſt durch den betrügeriſchen 
Sander, welchen Frankreich mit feinen acquits & caution 
zum Nachtbeile der deutichen Induſtrie etablirt hat. 
Werthuoller noch ald das, mas die Regierungsvorlage 
veripricht, ift, was fie verräth. Eines der Haupt-Funda: 


® 
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mente des Freihandels, das an diefer Stelle ſchon mehr⸗ 
fach belämpft wurde, ift befanntlic der Sag vom Inter⸗ 
eſſe der Conſumenten, welde durch nichts gehindert 
werben follen, ihre ag fih daher zu verfhaffen, 
wo ſie am billigften zu baben find. Da nun eine 
Regierung durch Einführung von PVergütigungen für 
den Export gewiſſer Waaren den Erporteur in den 
Stand fest, feine Concurrenten auf dem auslänbifchen 
Markte dur Billigkeit zu unterbieten, fo dient fie direct 
den Intereſſen der ausländiſchen Gonfumenten. Indem 
die Regierung durch Einführung von Ausgleihungs- 
abgaben diefe Wirkung der Erportbonificationen ver: 
nichtet, erklärt fie, fih mit den Intereſſen der Conſu⸗ 
menten nicht identificiren zu wollen, und das tft die 
erfte Yolgerung, welche aus der Vorlage auf die handels- 
politiſche Stellung der Regierung gezogen werden muß. — 
ner erkennt bie Regierung durch die Vorlage über die 
etorfionszölle an, daß die deutſche Induſtrie Durch Die aus⸗ 
ländiſche Eoncurrenz in ihrer Entwidelung aufgehalten und 
unterdrüdt werden könne, — mas biöher ſtets beftritten 
wurde, — und dab fie ein Recht hat, von der Re- 
terung Abbülfe diefer Benachtheiligungen zu verlangen. 
nl aber iſt die Vorlage ein as dafür, daß. die 
Regierung ernftlih gefonnen iſt, allen übermäßigen 
Degänftigungen, welde die Induſtrieen anderer Länder 
durch Holleinrihnungen genießen, beim Abſchluß der neuen 
Handelsverträge nad) Möglichkeit entgegenzuwirken und eine 
möglichjt weitgehende Parität der Zollſätze anzuitreben. 
Damit wäre aber ein weſentlicher Theil der Forderun: 
gen, welde die Vertreter der Deutſchen Induſtrie in 
el: Angelegenheit an die Regierung gerichtet haben, 
e 





Zur Lage der Eifeninduftrie 

in den Bereinigten Staaten von Amerika. 

Die Behauptung der Freihänbler, dag der Schußzoll 
auf die Thätigleit der Induſtrie nicht anfeuernd, ſon⸗ 
dern lähmend wirke, findet eine neue Widerlegung in 
dem vortrefflichden Werte, welches Herr James WM. 
Swauk, der Sekretär der American Iron ar Steel 
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Affociation unter dem Titel: „The American Iron 
Trade in 1876” der Deffentlichleit übergeben bat. Der 
außerordentliche aufihmung, welchen die Eifeninpuftrie 
der Vereinigten Staaten nicht trop, fondern, wie ver 
Berfaffer überzeugend nachweift, in Folge des Schutz⸗ 
aolie genommen hat, fpiegelt fih im folgenden Zahlen 
wieder. 
Es betrug die Production in Tonnen & 2000 Pfd. engl. 
emer- Eifen- Gemalstes Rob 
ſtahl⸗Schien. ſchienen. Eiſen. 
1867. 2550 459558 579,838 1,461,626 
1868. 7,225 499,489 598,286 1,603,000 
1869. 9650 583,936 642,40 1,916,641 
1870. 34,000 586,000 705,000 1,865,000 
1871. 38250 737,483 710,000  1,911,608 
1872. 94,070 905,930 941,992 2,854,558 
1873. 129,015 761,062 1,076,368 2,868,278 
1874. 144,944 584,469 1,110,147 2,689,413 
1875. 290,863 501,649 1, 2,265,581 
Die Ausfuhr von Eifene und Eifenfabrikaten aller 
Art, welche ſich im Jahre 1867 auf 6,600,000 Doll. 
al ift ſeitdem troß ter außerorbentlich gewachſenen 
Conſumtion des Landes auf 11,119,000 Doll. im Sabre 
1873 und 13,180,000 Doll. im Jahre 1874 geftiegen. 
Die a britifcher Eifenwaaren ift feit 1871 
rapibe de unten, fo daß der amerifanifche le 
für die Engländer als gänzlich verloren angefehen wer- 
ben. muß; fie betrug 
1871 6,315,876 L. 
1872 8,081,682 
1873 4,890,661 „ 
1874 1,422,481 „ 
1875 977,608 „ 


Während die gefammte Handelsbewegung in ber 
Eifeninbuftrie für die Vereinigten Staaten im Sabre 
1867 eine Unterbilanz von 19 Mill. 1873 von 45 Mill. 
und 1874 von X Mill. Doll. ergab, find im Jahre 
1875 für 5,000,000 Dell. Eifen- und Stahlfabrifate 
mehr aus, als eingeführt worben. Facta loguuntur. 


— — — — 
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Die Wirkung der vollswirthſchaftlichen 
Circulation. 


Der außerordentliche Geſchäfts⸗Flor der ſogenannten 
Schwindelperiode und die noch größere Winteröde, welche 
der Krach verurſachte, bieten dem Forſcher eine Fülle von 
höchſt interefjanten Erfcheinungen dar, um daran bie 
——— er volkswirthſchaftlichen Circulation zu 
tudiren. 

Bevor wir dazu übergehen, unſere Schlüſſe und Nutz⸗ 
anmendungen aus dieſen neuen Erſcheinungen ———— 
erſcheint es rathſam, die Circulations-Theorie Careys 
einmal wieder in Erinnerung zu bringen. 

Um der Darſtellung trockner Materien Reiz zu ver: 
leihen und abjtrafte Begriffe mit dem Gewand finnlicdher 
ragen zu befleiden, bedient fi Garey mit Vor: 
liebe de Bildes, der Analogie. Bon ftrengen Logikern 
ift dieſe Methode als unwiſſenſchaftlich ſcharf verurtheilt 
worden, doch hebt das ihre pupulären Vortheile nicht 
auf, ja ſchmälert felbit die Wiſſenſchaftlichkeit nicht. 
Wiſſenſchaft ift gleichbedeutend mit Erleuchtung und Lid. 
Dies Licht aber ift im Kopf. des Denkers um fo heller 
und feine Webertragbarfeit auf den Leſer um fo größer, 
je finnlih anfchaulicher , bilders und analogienreicher ſich 

er Denk: und Darftellungsprozeß bewerkſtelligt. De: 
halb ift der Etil faft aller Geifter erjten Range lebhaft, 
anſchaulich, bilders und farbenreich. 

Um Wefen und PVortbeil einer rafchen focialen Cir⸗ 
Iulation anſchaulich darzuitellen, bevient fi Carey der 
Analogie der Elektricität. 

„Die Kraft (der Elektricität) — führt Carey aus — ftrömt 
troß ihrer unmeßbaren und unwiderſtehlichen Energie ftill, rubig, 
unmerkbar durch volllommene Leiter, Der ganzen organifchen 
Melt oe Lebensftröme mittheilend. Geftört jenod, gehemmt 
oder falich geleitet, zerfprengt und zerſchmettert fie jedes Hinder⸗ 
niß, das fie auf ihrem Wege antrifft, fo daß wir aud bier 
wieder eine volllommene Webereinftimmung mit der Tozialen 
Kraft finden. Jedes Glied einer Gemeinſchaft, wie Geber und 
Nehmer, Wr und Lernender, Produzent und Gonfument, 
wirkt abwechfelnd pofitiv und ie je nach der verfchiehenen 

netion urb Zah feiner Mitgenofien, indem die ganze 

afſe eine große elektriſche Batterie vorftellt, zu der jedes 
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Individuum fein Plattenpaar liefert... Iſt eine voll. 
tommene GCirculation — als Folge einer volllommenen 
Entwidelung aller verfchiedenen —— ſo ſtrömt die 
. Kraft mild durch jedes Glied des politiſchen Kör⸗ 
pers und allgemeines Wohlbehagen und Gedeihen, verbefſerte 
geifige und —— ee „folgen in ihrem Gebiete 

ird indeß durch bie Schuld derer, bie mit der Ausübung ber 
coordinirenden Gewalt des Staates betraut find, die Circula⸗ 
tion gehemmt, das Kapital übel angewandt, oder die Arbeit 
mißbraudt, fo verwandelt fi) au der —* ee in 
Dommerf läge, deren Eintritt in v ns 
kundet. Daß zerftörte Gleichgewicht durch Fe 
wege des Unheils, um feinen ent: wieder zu finden und 
der fo fich bietende Kampf ber Elemente entipricht dem Kampfe, 
* durch — gegen die Geſetze des menſchlichen Lebens 

erzeugt. 

Die Erzeugung der Electrizität oder ihre Erregung für den 
Gebrauch verlangt eine Anordnung und Verhältniſſe, die für 
* eine rw von Fingerzeigen darbieten, welde die Bedin⸗ 

gungen ri zu verftehen wünfchen, unter denen allein ein ge: 
beihliches In dauerhaftes geſellſchaftliches Leben möglich ft. 
Zink und Kupfer, auf's Geradewohl auf einander Ira inb 
eitler Quark, wirkungslos wie beliebige andere Stüde Plun 
Sobald fie jebod in orbnungsmäßiger Aufeinanderfolge ver- 
bunden find, fo kann die reg in’3 de 
fortgefegt werden, mit immer fteigender, latenter Kraft, bie bes 
Augenblids harrt, wenn der Kreis vollendet fein fol, um an 
einem Ende den ganzen angehäuften negativen Strom und an 
bem andern, den ganzen angehäuften pofitinen Strom zu ſam⸗ 
meln und eine tätige Kraft zu bieten, hinreichend, die Elemente 
der Materie zu binden und zu löfen, bis in bie innerften Theile 
ihrer AZufammenjegungen zu dringen, ihren Widerſtand nad 
ihrem Willen zu beugen, bie größten Maſſen zu — zu 
erreiben, — oder au den Menſchen in Stand zu ſetzen, über 
ie ganze Erbe hinweg mit feinen Nebenmenſchen — — zu 
verkehren. 

Wenden wir uns nun zur geſellſchaftlichen Organiſation, 
finden wir in genauer Parallele zu alle dieſem, — Armuth un 
Schwähe als das Loos aller jener Gemeinweſen, in denen * 
in der Türlei und Irland, gewifſermaßen die menſchlichen Plat⸗ 
ten auf's Gerabewohl aufeinandergethürmt find und in denen 
als notäwendige Folge wenig oder gar feine Circulation ftatt- 
findet, — Reichthum und Macht dagegen überall in dem Maße 
machen, als jegliches Blattenpaar in richtiger Weiſe zu jegli- 
chem andern gelegt ift, weil jo der lebendige Kreislauf durch Die 
ee du und mit der concentrirten Energie bed 
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in Begu Ge nd von allgemeinem Inter⸗ 
e m ee ift. dig ge folde Drbnu — — 
ide Wirkungen f b ber ‚8 man 

II TI 

ewiſſen Inbivibuen 

der —— übertragen, was allerdings 
er Doctrin des „laisser faire‘ gerabe egengeſetzt ift. Je 
ehr nun aber biefe Gewalt in einer die raſche Circulation 
unter den Platten, aus welchen bie grobe Batterie zufammen- 
eiegt if, fürdernden Richtung ausgeübt wird, um fo größer ift 
trieb zur Gntwidelung einer Begeifterung unb einer Ener- 
sie, bie genau den Dienften des den menſchlichen Zwecken unter: 
worfenen Bliges am Himmel gleichen. Ye mehr der Leſer fi 
mit der wundervollen Kraft vertraut machen wird, von welder 
and) jekt noch fo wenig befannt ift, defto mehr muß ihm ficher: 
Rh die außerorbentliche Aehnlichkeit mit ben Lebensträften auf: 
fallen, die die Geſchicke der Geichlechter regieren und um fo 

nun er zum Schlufle bin Drang werden, daß der Ber: 
—* in keinem um ſich befand, indem er dieſe Kraft zur 
Grläuterung ber ſozialen igkeit und als leitende Analogie 
beim Stubtum der jocialen Wiſſenſchaft angewendet hat“. 

In direlter Nubanwendung diefer Garey’fchen Geſichts⸗ 
unfte auf unfere beutiche Fbirthien gkriſis man 
ha kr den Blattenpaaren umzuſehen, melde in der 
eleitriihen Batterie unferer nationalökonomiſchen und 
foeialen Circulation dur den Krah außer Thätigkeit 

est wurden. Hat man diefe einzelnen ‘Blatten ge» 
unden, fo bleibt zu unterfuchen, ob das Aufhören ihrer 
Funktionen auf einem unabänderlihen Naturgefehe oder 
auf menfchlicher — Thorheit und Frivolität 
heruhte? Ließ ſich die Zahl der außer Thätigkeit ge⸗ 
Iommenen Platten und die Dauer, Heftigkeit und 
Schädlichkeit der Störung nit durch weiſe Gefeke 
und große Maßregeln beichränten? 

Bir begnügen uns für heute, diefe Fragen nur auf 
werfen. Die theilmeife Beantwortung derjelben lieg: 
ſchon in den weitern Ausführungen und Eremplifitationen, 
* un feiner Analogie angedeiben läßt. Darüber 
noch fpäter. 


E: 4 


3 


8 


> 
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Aktiengefellicheften und Genoſſenſchaften. 


: Jeder ſehnt fih nah dem, was ihm fehlt und ift 
undankbar oder — egen das, was er hat. Ja 
es kommt vor, daß man ſich unglüdlih über Etwas 
fühlt, weil man ed bat, während andere zur ſelben 
Stunde unglüdlih find, weil fie dafjelbe Etwas We 
haben. Bon diefem, fich objektiv aufhebenden Gefühl 
des Unglücks zeigen fich augenblidlich viele Vertreter 
der Aktiengefellfhaften und viele Wortführer des Ge: 
noſſenſchaftsweſens gequält. Weil beine Aflociationss 
— formen in ber Braris „merlwürbiger und überrafchender« 
weife” verrathen haben, daß fie nicht aus den Händen 
der Gottheit, jondern aus den Händen irrender Menſchen 
ervorgingen, % ift man über das Hervortreten etwelder 
hillesferjen jehr beftürzt, und um fo beftürzter, als 
einige dieſer Ferſen die fatale Eigenſchaft befiten, nicht 
an einer ganz beftimmten und befannten Stelle des 
Organismus zu — ſondern geſucht ſein wollen. Auf 
der Jagd darnach meinen viele Stimmen, die Achilles⸗ 
ferfe des Genoſſenſchaftsweſens fei die Solidarhaft, 
‚während andere Stimmen laut rufen, daß die Achilles⸗ 
ferfe der Altieng — hauptſächlich in dem Man⸗ 
gel an Solidarhaft beſtehe. 
Da das Aſſociationsweſen der Grund⸗ und Editein 
der Carey'ſchen Socialölonomie ift, welche wir mit Ueber⸗ 
zeugung vertreten, fo bat die jet jchwebende Reform 
der Altien» und Genoſſenſchaftsgeſetzgebung für u 
Standpunkt die Bebeutung einer Kamilienangelegenbeit. 
Leider entipriht diefer unjerer Sympathie für die Sa 
keineswegs die Befriedigung über die Behandlung, wel 
ihr in der Preſſe und Gejehgebung zu Theil wird. 
amentlih finden wir daß die Reformvorfchläge 
der Regierung zum Altiengeſetze von einer über 
flächlichkeit un „Önformationde gleit find, die Taum 
von derjenigen übertroffen wird, welche fi bei Ab» 
ſchluß unſerer Handelsverträge unfterblid machte. 
Auch iſt bei der Reform des Attiengeſetzes kei⸗ 
nerlei „Gefahr im Peruge wodurch Släctigteit und 
Haft etwa entſchuldigt werden könnten. Anderd_ liegen 
die Dinge in diefem Punkte hinſichtlich der von Schulze: 
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Deiisfh eingebrahten Novelle zum GBenoffen: 
hafts —8* Hier waltet wirttich eine gewiſſe 
Dri ihleit ob, weil die veformbebürftigen Punkie eine 
actuelle Bedeutung haben und bei den c. 4000 beſtehen⸗ 
den deutſchen Bereinen jeden Augenblid zu Klippen 
werden fönnen, woran der eine ‘oder andere zu ſtranden 
vermag. Lebteres läßt fih von den Reformen zum 
Altiengefeg nicht behaupten. Ob diefe Reformen erfol- 
gen oder nidht: das Schidfal weder der vorhandenen 
der neu zu gründenden Gefellihaften wird in den 
nähften Fa davon de werden. Weil der 
6 ’fche Neformentwurf aber von praktiſcher, ja, wie 
ielfach behauptet wird, von brennenver Wichtigkeit iſt, 
fo find die etwaigen Mängel, die ihm anbaften mögen, 
darch die Eile zu entichuldigen, welde er verlangt. 
Beiteben follen diefe Mängel nad Anfiht aller Gegner 
der genofienfchaftlihen Solidarhaft darin, daB die Novelle 
dieſe Solidarhaft nicht antaftet, nicht, wie fie wollen, in 
eine beichräntte Haftbarleit verwandelt. 
Dbwohl wir Teine Mühe geipart haben, um uns alles 
— zu verſchaffen, was über das 
ofſenſchaftsweſen bei feinen Freunden und Feinden 
aufzutreiben war, jo haben wir daraus für eine augen; 
blidlide Nevifion des Genoſſenſchaftsgeſetzes doch 
laum andere Schlüffe ziehen können, als Saul ⸗Delitzſch 
fe durch feine Novelle gezogen bat. Kir den 
Moment ift nicht miehr zu erzielen, auch nit mehr 
nöthig. Selbft die fchlimmften Säle der Praxis, m 
welchen die Solidarhaft fehr bös zu werden droht, 
finden fi dur die Novelle genen wel fich Diele 
groben Gefahren nit als natürlide und nothwendige 
uswühje der Solidarbaft, fondern als Ausgeburten 
aehjenigen genofienfhaftlihen Konkursverfahrens dar» 
ftellen, welcher vermeibbar tft und durch die neuen geſetz⸗ 
lichen Beftimmungen umgangen werben fol. Wir wer: 
den dad noch in einem beſondern Artikel unter ee 
Berüdfichtigung jener praktiſchen fälle darlegen. Uebri⸗ 
gens tritt auch hier beinahe diefelbe Raturbhülfe in Kraft, 
welche auf dem @ebiete des Aktienweſens dur Erregung 
es Schredens — mehr Schutz ſchafft, als alle 
Geſetze. Sobald das Kind ertrunken iſi, wird zwar der 
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Brunnen immer — zugedekt, für ben Moment 
jedoch ſehr überflürfigerweife. Nachdem der genofien- 
ſchaftliche Konkurs in einem Falle fehr großes Un 

üd verurfadhte, vermeidet man denfelben in andern 
Fällen ſchon von felbft, auh ohne Hülfe der Geſetz⸗ 
gebung. Doc fol letterer Dadurd ihr großer u 
nit abgefprohen werden. Es Handelt fih um bie 
jubjeltive Beruhigung etwa einer Million Mitglieder 
und um die Kräftigung beftehender Inſtitute. And 
—5 in einer panikartig erregten Zeit ſchon etwas 
geſchehen. 

Die Aufhebung der Solidarhaft ſelbſt würde in dieſem 
Moment vielleicht den entgegengeie ten Effekt hervor 
bringen. Was ſich für eine Modifitation dieſer Haftert 
auch jagen läßt, und die Bedeutung deſſen, was dafür 
gelegt wird, verfennen wir nicht: jedenfalls tft dieſe 

eite der Frage noch nicht fprudhreif. Die Bunlte 
aber, melde SchulgesDelitich als reformbebürftig bezeich- 
nete, befiten diefe Spruchreife im höchſten Grade. Das 
it unfer allgemeiner Standpunkt den beiden Geſetz⸗ 
reformen gegenüber. 

Im MUebrigen baben wir wie Cato eine fixe Idee 
und fchließen auch bier unfere Rede mit den Wor: 
ten: zeritört daB Karthago unferer verberb> 
on Handelspolitif und Ihr leiftet für 
Altiengejellfhaften und Genoſſenſchaften tau- 
ſendmal mehr als durch alle legislatoriſche 
Duadfalberei. Nur eine andere Handelspolitik bes 
feftigt wieder das große ee liche — 
worauf alle wirthſchaftliche Thätigkeit, alles Aſſociations⸗ 
weſen beruht. Schwindet dieſes Fundament aber immer 
— und mehr, ſo verlieren auch die daraufſtehenden 
Gebäude ihren Halt und brechen zuſammen, trotz aller 
Verbeſſerungen der Geſetzgebung, die ja die Grund» 
Lagen nicht berühren, fondern blos den Oberbau, fobald 
er ın der Luft ſchwebt! 

In einem nächſten Artilel werden wir nachweifen, daß 
die Kataſtrophen, welche jettt die Reformbebürftigleit der 
Altien« und —— predigen, wahr⸗ 
—— nicht eingetreten fein würden, wenn 
Delbrüd nicht plöglih das ganze Fundament unterer 


— — — 


— 139 — 


Volkawirthſchaft d leichtſinnige Zollreduktionen ins 
Schwanten gebracht hätte, Ik daß Teber — — 
eigentlich vollberechtigt wäre, ſich an jenen Unglücks⸗ 
minifter zu halten, die in Civilprozeſſen bereits Belang» 
a Herın Delbrüd eine litis denunciatio zuſtellen 
zu laſſen. 


Cin gutes Motiv für Schutzzoll. 

Am 12. Juli d. J. fand in Philadelphia ein inter- 
nationaler Gongrek der Leder: und Schuhwaarenfabri⸗ 
lanten ftatt, der in Wirklichleit aber nur ein nationaler 
wer, weil fih fait nur Amerikaner betheiligten. Bei 
einer fehr heißen und intereflanten Debatte über reis 
handel und Schutzzoll brachte Mr. Adams folgendes gute 
—— te Motiv für feinen Schutzzoll⸗Stand⸗ 
punlt vor: 

„Da ih vom Präfiventen nad meinen Anfichten 
befragt bin, fo will ich nur conftatiren, daß ich für 
den huge bin, und fo Iange zu bleiben gebente, 

als i affian fabrizgiren werde. Ach babe Leute 
zu befhäftigen, und würde es nicht über ee ge 
winnen können, dieſelben nad) Haufe gehen zu ſehen, 
weil fie wegen niedrigen Lohnes ihre Tamilen nicht 
ernähren Tönnen. Ich ſehe e8 gerne, wenn meine 
Leute glüdlih und zufrieden von der Arbeit nad 
Haufe gehen, und weiß noch fehr gut die Zeit, wo 
mic, ein guter Lohn glüdlih flimmte. Wenn Sie 
ung iebog den Zollſchutz nehmen, wie fol dies noch 
ferner geldchen Önnen ?” 

Dies gute Motiv für Schutzzoll hat auch für Deutſch⸗ 
land feine volle Kraft, leider nicht, um einen beftehenven 
pädligen Zuſtand zu erhalten, jondern um ihn erft ber- 
eiführen zu helfen. 








Chriftlic - Soziales. 
Außer den „Chriſtlich⸗ſozialen Blättern” befitt die 
da ſeit esfri eites 
ee dor a le ben Nike: 
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„Die Soziale daege und erſcheint in Amberg. Sein 
— — lebhaft und der Inhalt verräth ziemliche Sach⸗ 
enntniß. 

Der Geiſt dieſer neuen Schrift iſt ſehr deutlich erſicht⸗ 
lich aus zwei Artikeln über „die Prieſter und bie 
foziale Frage”. 

Antnüpfend an den Beichluß der fatholifchen General» 
verfammlung zu ae welder den Geiſtlichen das 
Studium der ſozialen Srage dringend empfiehlt, hebt der 
erite der beiden Artikel folgende Punltte hervor: 

Er erinnert an den Ausfpruc des Profeſſors Riebl: 
„Nur die fogiale Politik macht heutzutage unüberwind- 
lid..... Die Kommuniften und Sozialiſten mußten 
fommen, damit die Büreaufratie ſich halbwegs wieder 
entfinne, daß es beiläufig auch gefellihaftlihe Mächte in 
der Welt gebe.” Dann meint der Artilel: „Mer heut⸗ 
zutage in den ragen der Politik, im öffentlichen Leben 
mitrathen und mitthaten, und Wahres vom Falſchen in 
den verſchiedenen Partei-Programmen unterſcheiden will, 
muß die ſoziale Frage ſtudiren, ſonſt wird er vom ein⸗ 
fachſten fozıal » Demofratifhen Arbeiter aus dem Sattel 
gehoben, und in den Sand ee Das Studium der 
ſozialen Frage liefert neue en, und diefe muß man 
zu führen lernen. Auch da Filt des Dichter? Wort: 
„Ber ſich durchs Leben gr will ſchlagen, der muß zu 
Schub und Truß gerüftet ſein.“ In befonderem Grade 
liegt dieſe Pflicht dem Klerus ob, dem natürlichen ge: 
borenen rer des Volkes. Will er dieſe Stelle mit 
Glück und Ehre und Gefchid verfehen, dann muß er auch 
in fozialen Fragen gut bewandert, Im Schub und Trug 

ewappnet fein. Died gilt nicht blos von Prieſtern in 
38 die an der Spitze von chriſtlich⸗ſozialen 

ereinen ſtehen, oder als Volksvertreter an der Sozial⸗ 
eſetzgebung —— berufen ſind, ſondern von allen 
Br ern ohne Ausnahme.“ 

Sur ung defien wird das Wort Biſchof Kett⸗ 
lers citirt: Möge der Klerus die Zeit verſtehen, und 
nicht blos mit den gewöhnlichen Mitteln und auf den 
alten hetretenen Wegen, ſondern mit allen Mitteln und 
auf allen Wegen, die gerecht und gut find, die Sache 
Gottes vertheidigen.” 
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„Unſere Theilnahme, Sorge und Thätigleit für das 
materielle Wohl des Arbeiters find heutzutage mehr als 
je eine unferer Einwirkung auf * geiſtiges 
und ſittliches Ar — Der Weg zu der Seele wird in 
den meiſten Fällen zuerft dur den Leib gehen müſſen.“ 

„Richt vergeblich foll der bittere Mohnzuf fein — 
fährt der Artikel fort —, den Profeſſor Huber vor neun 
Jahren in feinen „Rochdaler Pioniers“ an die Geiſtlich⸗ 
Teit gerichtet hat, ala an die befonders berufenen Träger 
des Geiftes, welder jede Entwidelung des chriſtlichen 
Volkslebens durchdringen ſollte. Wenn dieſes Ferment 
bisher dem Genoſſenſchaftsweſen im Ganzen fremd 
war, wenn dieſe Entfremdung eine bleibende werden 
ſollte, wo dann die Felgen der trüben Gährung nicht 
ausbleiben dürften, ſo wird man in jenen Kreiſen der 
ſchweren Verantwortlichkeit nicht entgehen, die dem dumm 
gewordenen Salze angedroht iſt.“ 

Schließlich hebt der Artikel folgenden Standpunkt der 
„Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter” von E. Jörg hervor: 

„An die endliche Erhebung des vierten Standes — 
fagte Jörg — knüpft ſich eine Welt von Gedanten. ... 
Wir jagen von der Kirhe mit Net, fie vertrage ſich 
mit allen Staatöformen; aber noch mehr, fie bat von 
allen chriſtlich⸗ germanifhen Weltperioven auch je eine 
beftimmte, äußere Färbung angenommen. ..... . enn 
nun eine neue Weltperiode wieder lauter als je nad) 
dem Evangelium der Armemruft, warum follte 
nicht auch die Kirche vorberrfhend Arbeiter: 
geftalt annehmen? Es wäre von den Veränderungen, 
die fie in ihrer Stellung zur Welt ſchon erlebt hat, nicht 
einmal die größte.” 

Das iſt ein vollftändiges Programm, viel großartiger 
und kühner, als das Laſſalle'ſche. Was jagt der Prote⸗ 
ftantigmus dazu? Was die Laisser: faire- Bourgeoifie? 
Und was die Staatögewalten? Hoffen fie im Wettlampf 

ieger zu bleiben dur die Wunder ver volläwirth- 
ſchaftlichen Harmonie aus fich felbit, Dur das Amulet 
des passer aller? Leider hat dieſer Blitzableiter bis 
jegt nur Gewitter herbeigezogen, aber noch Tein einziges 
abgelentt. 
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Zur Bismard’fchen Rede, 


Der Herr Fürft NReichölanzler warf in feiner Beant- 
wortung der Richter'ſchen Interpellation zwei Gedanken 
in die Discuffion, welde für Deutihland von uns 
endlich größerer Bedeutung find, als die ganze orientas 
liſche Frage und alle diplomatiſchen Orakelſprüche über 
diefelbe. Der erfte diefer ganz neuen Gedanken beftand 
darin, daß fih der Reichskanzler als „politiſcher“ 
Minister defintrte und dadurch gemwiflermaßen mit der 
Boltigirftange kühnſter Logit über eine Phantaſieſchranke, 
welhe das politifche von dem volkswirthſchaft⸗ 
lichen Gebiete angeblih trennen fol, hinüber in 
den bloßen Zuſchauerraum fprang. Hier glüdlich 
angelangt, war es dem „politijhen” Minifter dann 
ein Leichtes, für die Gladiatorenfämpfe, für die Mord» 
und Trauerfcenen in der vollswirtbfchaftlihen Arena 
die Verantwortlichkeit durch einen zweiten, ganz neuen 
und ſehr frappanten Gedanten abzulehnen, den er in 
folgende Worte Heibete: 

Ah bin 2. verpflidtet, auf dem wirtb- 
Ihaftlihen Gebiete mehr zu wiffen, als dies 
jenigen, die in Kreiſen wirken, die mir ferner 
ſtehen und die, wie der Herr Vorredner, für 
große Autoritäten gelten.” 


Leider befinden wir uns in Deutichland nicht mehr in 
der bumoriftifhen Lage, um biefe zwei Bonmots des 

ern Reichskanzlers als redneriſche Späße und luftiges 

uerwerk der Ironie aufzunehmen und mit verftändnißs 
innigem Lachen zu begleiten. Die lange Bajlivität des 
Reichskanzlers dem voltäwirtbfaftlicen Verfall Deutſch⸗ 
lands gegenüber liefert den traurigen Thatſachenbeweis 
für den vollen Ernſt, womit der Minifter jenen Unter» 
ſchied zwiſchen dem politiihen und wirthſchaftlichen Ge⸗ 
biete auffaßt. Wir erklären dieſe in jeder Hinſicht halt⸗ 
loſe Trennung von Dingen, die ein untrennbares 
nationales Ganze bilden, für da8 größte Unglüd, 
das dem neuen deutſchen Reiche zuftoßen Tonnte. Dies 
Debut erinnert und lebhaft an ven Unglücks⸗ 
fen, der jeden großen ritt des deutſchen 
Genius in der Weltgeſchichte feither begleitete und der 
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gan 2 deutſchen Gefchihte den tief tragiihen Zug 
verleiht. 
Es ift wirklich tragifh, daß der größte Minifter, den 
Deutfhland hervorbrachte, blind fein muß gegen bie 
tiefen voltkswirthſchaftlichen Wahrheiten, die Deut lands 
rößter und einzig wirklicher National⸗Oekonom, 
Erledric Liſt, — vor 40 Jahren verkündete. Wenn 
eine ſelbſtverſtändliche, in allen großen Staatsmännern 
von jeher ſelbſtverſtändlich geweſene Sache noch eines 
beſonderen wiſſenſchaftlichen Beweisverfahrens bedürfte, 
o hat Friedrich Liſt in ſeinem nationalen Syſtem 
er politiſchen Dekonomie bewieſen, daß Politik und 
Volkswirthſchaft nicht zwei getrennte Intereſſengebiete, 
ſondern durchaus Eins ſind. Er beweiſt, daß man nie 
von einer bloßen Induſtriekraft reden darf, ſondern ſtets 
von einer National⸗Induſtriekraft ſprechen muß. 
Und dieſe Wahrheit hat im Zeitalter age 
Oberflächlichkeit und Unverantwortlichkeit nicht aufgehört, 
eine Wahrheit zu fein. Die Lebensgeſetze des Staats» 
weſens find wefentlich diefelben geblieben, wie fie es 
unter Golbert und Friedrih dem Großen waren. Mie 
damals alle — unter den politiſchen Ge⸗ 
fichtspunkten des ſtaatlichen Sefammt-Drganismuß 
begriffen und gehandhabt wurde, fo bat dies duch heute 
noch zu gefchehen. Wie Friedrich der Große fich nicht 
auf den politiſchen Iſolirſchemel ſetzen und die Volks⸗ 
wirtbihaft dem privaten Laisser faire überlafjien Tonnte, 
fo erlauben das auch einem heutigen Staatsmann bie 
Mittel nit. Der Barlamentarismus iſt felbit in Eng» 
fand kaum ein weltgefhichtlich verantwortlicher Falter; 
in Deutichland ift er de facto nur ein Sjnitrument in 
der Hand der Regierung und ihrer vor ber meter 
HÄCH allein verantwortlihen Träger. In ber 
gi tfchen Erinnerung der Nachwelt exiftirt wohl eine 
ode Erommell, Pitt, Peel und Palmerfton, 
aber keine Periode, in der man für gefchichtlihe Erfolge 
und Mißerfolge parlamentarische Rryptogamen verante 
i Und waltet dieſe Logik ſchon in der 
chichte eines Landes ob, welches angeblich parlamen⸗ 
tariſch regiert wird, fo wird fie dreifach obwalten in der 
Geſchichte Deutſchlands, wo der Parlamentarismus that- 
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ſächlich noch viel weniger als in England bedeutet. Bor 
der Weltgeichichte trägt Bismard die Verantwortlichkeit 
für die augenblidlihen Schickſale Deutihlande, nicht 
aber die Abgeordneten Richter und Bamberger. Eine 
Aera Bamberger wird die Weltgeihichte nit Tennen, 
trogdem, daß das flandalöfe — Fiasko 
des neuen deutſchen Reiches unzweifelhaft als Ausgeburt 
der Mancheſter⸗Doktrin betrachtet werden muß. Richter, 
Bamberger, Delbrüd und Camphauſen mochten 
ſtark genug fein, dem voltäwirthfihaftlichen „Dilettan« 
tismus“ des Yürften Neichstanzlers einen Stod zwifchen 
die Räder zu werfen, für die dadurch entftandenen Um⸗ 
ftürze, Kataftropben und Berbeerungen aber dem Kanzler 
die weltgeſchichtliche Verantwortlichkeit abzu - 
nehmen, dazu find alle diefe „berühmten Autos 
zitäten” nicht ſtark genug. Richt einmal im Ber 
wußtfein der Zeitgenoſſen genießt die antwortlichkeit 
Bismards jene Entlaſtung; im Bewußtſein der Nachwelt 
aber wird erſt vollends eine hiſtoriſche Periode „Bis⸗ 
marck“, nn aber eine weltgefchichtliche Centaurusepo 
„BismardsRichter-Bamberger” exijtiren, pi Hälfte poli⸗ 
a zur anderen Hälfte voltswirtbichaftlid. 

ir bedauern deshalb jehr, den wahrhaft desperaten 
Sprung des age Tr vom politifchen — 
in einen entfernten volkswirthſchaftlichen Zuſchauerraum 
im Geiſte nicht mitmachen zu können. Da hingegen 
hoffen wir, daß der Reichskanzler dieſen Sprung bald 
urück thun und dadurch nicht nur der eigenen weltge⸗ 
higtlihen Berantwortlichleit, fondern aud den großen 
Erwartungen Genüge leiften wird, welde das beuftche 
Volt auch von dem vollswirthfchaftliden „Dilettan: 
ten” noch immer hegt, troßdem und allevem. 





Klagen über den Zwiſchenhandel. 
Nachdem der frevelhafte Leichtfinn unferer Freihandels⸗ 
Entbufiaften die deutichen —— aus Zaͤrtlichkei 
für die Conſumenten dem Ruin überlieferte, ſtellt fich 
immer deutlicher heraus, daß den Sonjumenten aus 


dem Grabe der Broducenten keineswegs das erwartete 
Leben erblühte, mit andern Worten, dem Taufenden 
Bublitum die Spott: und Sa ee wozu die 
rilanten liefern müflen, in feiner Weife zu Gute 
men: ein Beweis, dap die Aerzte, welche den deutfchen 
Bollswirtbicaftälörper in Behandlung nahmen, traurige 
Pfuſcher find, indem fie ftatt den Siß ver Krankheit zu 
treffen, ein gefundes Organ durch falſche Medizin krank 
machten und das wirklich Tranfe ganz außerhalb aller 
Diagnofe lafiend in Eiterung übergehen ließen. 
Zur Beglaubigung dieſes troftlofen Thatbeitandes mag 
für Beute folgender Yuszug aus einem lejenswerthen 
— dienen, den die Sranff.:Btg. kürzlich aus München 


Die Eijenpreife find befanntlih feit Jahren tief ge⸗ 
funten. Nun wurde in einem mir befannten Haufe ein 
ſehr langes Rüdgebäube nach der hier üblichen Art mit 
Eifenbledy gedeckt. Der Blehihmied machte aber feine 
Rechnung in der ganzen Preishöhe der Schwindelperiode 
und verficherte, fein Lieferant babe ihm noch Feine Preis; 
re a gewährt. — Ein mir weiter befannter Herr 
unterhält Hier und auf einem Gute am Starnberger 
See einen bebveutenden Pferdeſtand. Die Schmiede: 
und fonftigen einſchlägigen Re a aber blieben, 
trotz des gewaltigen Herabgehens der Eifenpreife, auf der 
äuberiten Höhe. Eine Bemerkung hatte die Antwort zur 
Folge: „a, ich allein kann nicht berabgehen, wir haben 
und gegenfeitig das Wort gegeben, nur unter allfeitiger 
Buftimmung die PVreife zu ermäßigen.” Daran reiht ſich 
aber noch Eines. Biele unferer Fabrikanten und Hand⸗ 
werter geben fid) zu wenig Mühe, die nöthigen Geräth- 
Ihaften in gefälliger und zwedmäßiger Form herzuftellen. 
Betrahtet man 3. 3. bei der Gentralitelle des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereines die daſelbſt aufgeitellten in Amerika 
angefertigten Geräthe neben den in Deutfchland gear: 
beiteten, jo fpringen bei eriteren fofort die größere Zwed⸗ 
mäßigleit, beffere und fchönere Bearbeitung und Solivität 
m die Augen, und dazu tritt überdies noch größere 

Her kommt ferner ein allgemeiner Umftend in Bes 
wracht. Die Confumtion des jo nützlichen be iſt in 


nr a — — — — 


— 146 — 


Deutſchland noch immer weit geringer, als in anderen 
Kulturländern. Billige Preiſe bilden das wirkſamſte 
Mittel zur Ausdehnung der Konſumtion. Während aber 
die wirklichen Producenten dieſes wichtige Metall jetzt 
ausnehmend wohlfeil liefern, vertheuern daſſelbe ganz 
maßlos die Zwiſchenhändler und verhindern dadurch, 
wirihſchaftlich allgemein ſchädigend, die Verbreitung des 
Eifenverbraudes. 

Aehnliche Wahrnehmungen ergeben fi auf anderen 
Gebieten. So erhalten 3. B. die Bierbrauer von den 
iefigen Wirthen 15 Pf. per Liter Bier. Davon müflen 
te alle Koften der Herftellung, Verzinfung des Anlage⸗ 
und Betriebsfapitald, dann den fehr Rh n — 
und kommunalen Malzaufſchlag und die Verſendungskoften 
in die Wirthſchaften decken, und laufen überdies die nicht 
immer uubebeutende Gefahr, von dieſem oder jenem 
Wi ueßns überhaupt nicht bezahlt zu werden; Die 
Wirthe aber verzapfen den Liter zu 22 Pf., alfo mit 
nahezu 50 Proc. Aufihlag, ungeredinet dad Mehraus⸗ 
maß beim Einſchenlen, welder Gewinn ihnen weiter 
noch den Preid von etwa 6—8 Liter ae Heftoliter 
einbringt. Folge davon die fchledhte Dualität bes meiften 
Bieres, da der Lieferungspreis zu weit berabgedrüdt ift, 
ohne daß, Died dem Ronfumenten zu gut fommt, während 
der Gewinn der Berzapfer das Doppelte und Dreifache 
von früher beträgt. 

Die Leberpreife find in Folge der amerifaniichen Kon⸗ 
kurrenz fehr anſehnlich herabgegangen; für Schub» umd 
überhaupt Lederwaaren muß aber nad) wie vor ber 
frühere Betrag bezahlt werden. (Ein Beamter, deſſen 
Sohn Yorfimann wird und ih ein Paar Jagdſtiefel 
beitellte, befam dieſe mit einer Rechnung von 58 ME.) 

Ein andered Beilpiel; die Viehpreife find bebeutend 
gefallen; ein entfprechenber Rückgang in den Fleifchpreifen 
iſt Dagegen nirgends erfolgt; ja ed bedurfte verhaältniß⸗ 
mäßig langer Bet, bi8 überhaupt au nur irgend eine 
Ermäßigung eintrat.” — 

Das find die thatfächlihen Verhältniſſe, melde zu 
eonferviren nur bie Zwilhenhändler von der Spezies 
des Eiſenhändlers und freihändleriichen Brofchürenfchreis 
berö fon ein Intereſſe haben, nicht aber die Con⸗ 
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ſumenten, wie die Thorheit der Einen und die Heuchelei 
der Andern fälſchlich behauptet. 

Das Gute an dieſen Zuſtänden beſteht übrigens darin, 
daß der Welt allmählig die Augen aufgehe über die 
freihändleriſche Harmonie aus fid Teibit. 





Die Ausſtellungsfrage. 

Die durch das Ausftellungsproject unferer Nachbarn 
aufgeworfene 5 gen oder Enthaltung” iſt 
für ganz Deutſchland eine jo I ed e und muß da 
in allen Streifen und in allen Schichten fo gründlich 
durchgeſprochen werden, daß die Antwort fchlieplich wie 
aus einem Munde Flingt: denn ebenfowenig wie der 
Kebachand hub von 1870 nur allein an unfere unter 

affen fiehenden Brüder gerichtet war, ebenſowenig iſt 
biefe le must zum Wahlgange auf dem frienlichen 
Kampfgefilde nur etwa durch die Vertreter des Handels 
und ber Induſtrie oder der Kunft und Wifjenihaft auf- 
zunehmen. Wenn es daher wahr ilt, daß . Mei 
nungäverfchievenheiten berrfchen, fo muß vie Beſpre⸗ 
&ung derfelben dazu dienen, in gleicher Meife wie vor 
6. Jahren ein einig Bolt von Brüdern aud da 
zu ſchaffen, wo es gilt, die Ehre des Vaterlandes mit 
den Waifen des Friedens zu vertheibigen. 

Aus den bis jeht Fund gewordenen Beantwortungen, 
fo verſchieden auch die Beurtheilung ift, läßt fi nun ganz 
unzweideutig bereits eine Einigung auf der Grundlage 
eriennen, die in den Worten: „Entweder glänzend 
oder ge. nicht” ausgeſprochen ift; darüber ON fein 

weifel mehr. Sin der jegigen Lage der wirthichaftlichen 
Verbältnifie Deutſchlands ijt aber die Trage: Können 
wir die Bedingung: „Glänzend“ erfüllen, mit um fo 
größerer Geroifenhaftigteit zu prüfen je fchwieriger fich 
diefe Verhältnifie ſucceſſive geftalten. Die Meinungen über 
die Beantwortung diefer Frage gehen jehr außeinander und 
mag ed wohl ſchwierig fein, für ein bedingungslofes „Ja“ 
oder „Nein’ eine abjolute Einigkeit zu erzielen. Mit dem 
Zuſahe aber „Wenn wir wollen” Tann er 
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ſtrielle und jeder Kenner der deutſchen Induſtrie nur 
mit emem aufrichtigen Ja“ antworten und werden fi 
unzweifelhaft die Vertreter der übrigen Gebiete des 
= mi deutſchen Geiſtes anſchließen und das ganze 

u ⸗ 


land dieſe Entſcheidung mit Zuſtimmung begr 
Ben! Ja! Unſere Induſtrie kann F den ihr zu⸗ 
gewieſenen Gebieten das WBefte liefern, aber fie 


ſchrieben find, um mit ihren Erzeugniſſen ein lohnens 
des Geſchäft zu machen und da hat der Idealismus und 
auch noch Verſchiedenes andere ein Ende und wir kom⸗ 
men auf die nadte praftifhe Frage: „Welche Beran- 
Laffung bat die Induftrie zu wollen, d. h. welde 
Vortheile werden e durch die Betheiligung 
geſichert? Auf dieſe Frage aber Tann ihr leider nud 
mit ſchönen Ausfichten und Berfprehungen geantwortet 
werden und in ber jegigen Lage kann und darf fie nicht 
peculiven, fie ift zu arm dezu noch weniger kann 
ie aus reinem Patriotismus Arbeit und Kapital à fond 
erdu verwenden, wenngleich fie fonjt gewiß bewiefen 
at, daß ihr dieſes Gefühl nicht entgeht, —— daß ſie 
es in vollem und richtigen Maaße beſitzt. 
‚Seien wir aufrichtig und ſagen wir: „Die Induſtrie 
ift zu arm zu einer Ey Hei Betheiligung an einer 
Ausftellung; — Dies iſt die reine, ungeſchminkte 
Wahrheit und die Betrachtung aller Gründe des „für” 
und „wider ift daher eigentlich überfläffig. Wer ed nicht 
lauben will, der sah doch die großen ctiengefellfchaften, 


muß den Wegen folgen, die a onen « vorge: 


ie Vertreter der Großinduſtrie, ob be fiei ihren Unterbilanz 
zen noch Luft haben, Geld zu Hohen Zinfen aufzunehmen, 
um damit ın Paris zu fpeculiren ober es dem Batrios 
tismus zu opfern. Es ift noch Gelb genug vo:handen 
in Deutſchland“, fucht man alsdann auszuweichen; mag 
fein, aber nicht für die Induſtrie und Tann man es den 
Kapitaliften verargen, wenn fie ihr Geld derjelben nicht 
zuwenden? Nein! fo lange man ihr von oben herab 
nicht wieder das volle Wohlwollen zuwendet, das 
ihr gebührt und das fie nicht entbehren Tann, fo 
lange Tann auch das Bertrauen zu der Induſtrie nicht 
lee und mag fie felbft fih anftzengen, wo 
ie will, es hilft ihr nichts, denn nicht allein wird 
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ihr fein neues Kapital A fondern Seber 
beeilt fih, dafjelbe zurückzuziehen, um es ſicherer 
anzulegen. 

ie aber foll der mißrathene Sohn I befiern, wenn 
Alle fi von ihm abwenden?! Mit Vorwürfen und guten 
Rathſchlägen allein F m nicht zu belfen, felbft wenn 
er es auch fchlieglih glaubt, weil es ihm von allen 
Seiten gejagt wird, daß er jelbit die größte Schuld trage: 
die erite — zu ſeiner Beſſerung iſt immer die 
Rückgabe des Wohlwollens der Eltern, dann gewinnen 
auch zunächſt die Verwandten und Freunde und allmäh⸗ 
lich aud die Fernſtehenden wieder auen. 

Man gebe das fruchtloſe Forſchen nach außenliegenden 
Grunden für die Niederlage der Induſtrie auf und be⸗ 
weile endlich dur die That, daß man mit Verſtändniß 
ihre Intereſſen zu vertreten ſucht, dann wird das allge: 
meine Vertrauen wieberlehren, die Entziehung des 
Kapitals, des wirklichen nervi rerum, wird aufhören; 
ja es wird ihr fogar Neues zugeführt werden. 

Diefes ihr gehörende und zum Leben und Gebeihen 
unbedingt nöthige Kapital muB aber auch im Lande 
bleiben, denn nur dann Tann die heimiſche Induſtrie 
blüben und chte tragen und es Tann ihr nur dann 
erhalten bleiben, wenn ihr der heimiſche Markt ge: 
fihert wird. Es wird ja nicht beftritten, daß * ie 

ebung des internationalen ———— der abſolute 

ihandel das einzig richtige Prinzip iſt, aber jede Na⸗ 
tion muß Doc ganz genau Mr ſich prüfen, wie weit fie 
fi mit ihrem Kapital an biefer Weltbeglüdungsidee zu 
beiheiligen hat und ed wird felbft von unferen Gegnern 
kaum beftritten werden, daß Deutfchland nicht reich 
genug ift, um durch einfeitiges Vorgehen die anderen 
mächtigen Concurrenten zur gleihmäßigen Annahme der 
Theorie in HA radicalen Form zu veranlaflen; ihr Ber: 
halten bemeilt, daß fie dafiir zu Klug find und nament- 
ſich bat Frankreich ſtets den Grundfaß befolgt: „Selbit- 
lefen madt fett” und fein gefundes Aeußere beweilt, 
daß diefer für die Handels⸗ und a der 
einzig richtige ift, denn der internationale Verkehr 
fommt von feldft und man wirb einer Induſtrie nie 
den Borwurf der Meberpropuction zu maden Ge: 
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im innern Handel und Wandel aufrecht erhalten wird. 
legenheit haben, wenn ſie in ſich ſtark genug iſt, 
um Die Hinderniſſe für den Erport zu über— 
winden. Die Bejorgniß für die heimiſchen Confumen; 
ten ift rein auf Theorie begründet, denn wohl nod nie 
find derartige Klagen gehört worden in einem Lande 
wo Handel und Induſtrie in Blüthe ſtanden; wie aber 
wollen bie Turzfichtigen Theoretiker verhüten, daß bie 
auswärtigen Lieferanten nod höhere u dictiren 
wenn die heimiſchen nicht mehr exiſtiren? Wir wollen 
die deutiche Induſtrie ja nicht ruiniren, heißt es darauf, 
fondern mir wollen im Gegentheil durch den Sporn 
des Freihandels fie au die größte Höhe der 
Entwidelung berauftreiben. Die Abſicht ıft gut, 
aber leider verjtehen unfere Nachbarn, die bei vielem 


“ internationalen Sport body auch mitfpielen, das ein» 


feitige Vorgehen anderd und freuen fidh fehr über 

das ſchöne Abſatz gebiet für ihre Neberproduction 

— ſie ihren eigenen Markt nur umſomehr 
en. 

‚Wäre nur mit dem — nicht ſo unmittelbar 
eine Kapitalentziehung verbunden und wäre dieſes nicht 
fo fo unbedingt für die Eriftenz der Induſtrie erforderlich, 
wäre es ja ganz interefiant, ein folddes Experiment Durch 

uführen und einmal zu conftativen, wie lange e8 noch 
ale wird, bis die anderen Kationen ihren vernagelten 
aber fihern Standpunkt verlaffen und ebenfalls mit vollen 

Segeln in die no unbelannten Gewäſſer des allgemei- 
nen und radicalen Freihandeld hineinfteuern. Sp 
aber läßt fi) vorläufig an den beftehenden Vorurtbeilen 
der Anderen nichts ändern, und das werden Doch auch 
die Herren Theoretiter begreifen, daß „ein Kaufmann zu 
Grunde gehen muß, ber Hets mehr einfauft als ver: 
tauft und mag er nod fo reich fein”. 

Die Krifis war in Frankreich über Handel und ns 
duftrie ebenfall® bereingebrochen, aber fie ijt bereit? zum 
größten Theil überwunden, weil benfelben das Vertrauen 
im eigenen Lande nicht entzogen worden ift und weil 
der Grundfag, foviel ald möglich im eigenen Lande zu 
Taufen, nicht nur durch eine vernünftige Handels⸗ und 
Wirthſchaftspolitik tigt, ſondern auch wirklich 
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So erfuhren wir jetzt, daß eine der größten Geſellſchaf⸗ 
ten für Stahl⸗ und Eiſeninduſtrie in Frankreich noch für 
2% Jahre Aufträge in Stahlſchienen zu einem um 
331, pGt. höheren Breife alö die hiefigen hat!! Würde 
dies wohl der all fein, wenn man die auswärtige Con: 
kurrenz frei zuließe? Nein! es würde nit einmal mög 
lıh fein, wenn man bei den beitehenden Zöllen dieſel 
nur aufgefordert hätte, denn wenn man auch ſchließ⸗ 
lih die Schienen nicht nad) auswärts vergeben, fo 
würden die en doch durch ihre Gebote die Preife 
ganz bedeutend beruntergedrüdt haben. Sg nun etwa 
das Land davon Schaden, daß dieſe große Geſellſchaft 
nod mit Nugen arbeitet? „Ja! Die Gifendahnen I wird 
man fagen, wer diefe aber heute felbft fragt, wird die 
Antwort erhalten: „wir find auch Kaufleute und 
ahren lieber für eine blühende Induſtrie, als 
ür eine lahm liegende”. 

Mag man alfo immerhin an der Weberzeugung fefthalten, 
daß die Theorie ſchön if, aber doch auch der Praxis ihre Ber 
vechtigung zugeftehen, fo wird unfere Induſtrie mit der Zeit 
aud) wieder dahin kommen, die Ausitellungen auß eigener 
Beranlaffung und auß eigenen Mitteln beichiden 
zu Tönnen und Deutihland wird ed dann auch wohl in 
nicht zu ferner Seit erleben, im eigenen Lande eine 
jolde zu ſehen; aber für jegt verlange man es nicht von 
ihr, denn die Mittel zur glänzenden Löfung der Auf- 
gabe fehlen ihr und ohnebem giebt e8 eine Niederlage. 

Was helfen da alle Enqueten, Reifen nad England 
und Bergleihe mit dem Auslande; man zähle doc) die 
täglich veröffentlichten Unterbilangen und frage ſich, wo 
bleibt da8 Geld und darf die Induſtrie noch folddes für 
Ausstellungs: Ausfichten verwenden? 

Wil man aber, daß fie die Antwort auf die französ 
fiide Aufforderung nit fehuldig bleibe und will man 
ihr wieder Vertrauen ſchenken und ihr glauben, wenn 
fie jagt: „ja ich Tann, wenn ich will”, nun, fo ftelle man 
ihr die Pittel vol und in veihlidem Maaße in Form 
eines zinsfreien Darlehns zur Verfügung und made 
damit die Angelegenheit mit einem Schlage zu dem was 
fie tft: nämlih eine Ehrenſache, an deren Erledi, 
gung das ganze Deutſchland betheiligt ift. 


Deutſche 
Volkswirthſchaftliche Monatshefte. 


Im Auftrage 


des 
Eentral-Bechandes Dentfher Indufrieker 
herausgegeben von 


Paul Freiherrn von Roöll. 


Set 5. 
(December) 


ingame _ _ — 


Berlin, 1876, 
Druck und Verlag von F. A. Günther & Sohn. 


Ein großes Stahlwerk (der Bochumer Verein) hat 
bereitö vor einigen Tagen Beranlafiung genommen, der in 
legter Stunde erfchienenen Dentihrift der Stettiner 
Kaufmannihaft, betreffend Die Eifenzölle, eine Erwide⸗ 
rung zu widmen, da e8 in der erfteren mehrfach genannt 
war. Noch näher der Entſcheidung über die Zollfrage, 
erläßt Herr Philippfon — anſcheinend um eime Ent: 
gegnung unmöglidy zu machen, erft vor einigen Tagen 
— unter den Aujpicien der freihändlerifhen Vereinigung 
eine jeit zwei Monaten angelündigte, 55 Drudjeiten 
umfafjende Brojhüre wider den Eifenzoll, in welcher er 
außer perſönlichen Angriffen gegen einzelne große Eiſen⸗ 
werke und deren Leiter mit folder Rüdjichtslofigkeit 
Daten und Thatſachen falſch gruppirt oder verſchweigt, 
daß wir und verpflichtet fühlen, diefem Verfahren in 
einer ausführlihen Denkſchrift entgegenzutreten. 

Die erwähnte Broſchüre de8 im großen Publikum 
literarifch bisher unbelannten Herrn & €. Bhilippfon, 
betitelt: „Der Freihandel in Eijen und feine Gegner”, 
enthält offen und verftedt zahlreiche perſönliche Angriffe 
und Entitellungen der Wahrheit. Schreiber dieſes be: 
abfihtigt in Teiner Weife, die eriteren bier zu berühren, 
noch weniger ſelbſt auf das Gebiet der böjen Nachrede 
und der Denunciation zu folgen, glaubt aber doc), da 
Herr Bhilippfon, wie AN der literariſchen Belt nicht 
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ausreichend bekannt Ic dürfte, feinen weiteren Aus: 
führungen die Mittheilung vorausſchicken ir müffen, daß 
derfelbe fih vor Jahren in Berlin felbft als Indu⸗ 
ftrieller — er betrieb mechaniihe Werkjtätten — ver: 
ſucht, diefem Beruf jedoch das Geſchäft eines Verkaufs: 
Agenten für belgifhe und englifche, der Eifenbrande 
angebörige Häufer, welches er noch betreibt, vorgezogen 
bat. Derfelbe ıft alfo ım vorliegenden —— — 
wiſchen der deutſchen Induſtrie und dem Import ganz 
ecieller Gegen⸗Intereſſent der erſteren, und dieſer 

tandpunkt iſt gewiß die Urſache des gänzlichen Mangels 
an Objectivität, welcher dieſer Denkſchrift eigenthümlich 
iſt und hier hervorgehoben werden muß, weil dieſelbe 
mehrfach den Anſchein einer neutralen Kundgebung an⸗ 
zunehmen verſucht. 

Bereits auf der erſten Seite der Broſchüre findet ſich 
eine Behauptung, die den Thatſachen vollſtändig in's 
Gefiht Schlägt. Es heißt dafelbit: 

„Bei Gelegenheit des diesjährigen volkswirth⸗ 
Ihaftlihen Congreſſes zu Bremen hat fi die Rich 
tung ihres Strebens deutlich gezeigt. 

In Verbindung mit anderen Schußzöllnern, von 
allen Seiten, theilmweife telegraphifch zur Abftimmung 
herbeigerufen, haben fie dieſe ihrem ganzen Weſen 
und * Vergangenheit nach freihändleriſche Ver⸗ 

ſammlun p majoriſiren verſucht, um durch ein 
künſtlich Ber eigeführtes Votum die öffentlihe Mei- 
nung irre zu leiten. Zwar iſt ihnen dies miß- 
lungen, aber es beweiſt, welcher Mittel fie zur Er: 
— ihrer Zwecke ſich zu bedienen nicht ſcheuen.“ 

Nicht ein einziger Eiſeninduſtrieller iſt telegraphiſch 
herbeigerufen worden, dagegen ſind die in Bremen ge⸗ 
worbenen Eintags⸗Mitglieder des Congreſſes zu Dutzen⸗ 
den von der Börſe ꝛc. zu den Abſtimmungen herangeholt 
worden, haben meiſtens ſofort bei ihrem maſſenweiſen 
Eintritt in den Saal die Debatte durch Schlußrufe ab⸗ 
ge verfuht und dadurch glänzend den Beweis er» 

—— daß ſie den eigentlichen Zweck ihres „volkswirth⸗ 
ſcha oe Dafeins” vollftändig begriffen hatten. Sollte 
diefeß beftritten werden, fo ftehen Zeugen zu Dieniten. 

Auf derfelben Seite behauptet Herr Philippfon, er 


— 


habe in Bremen zu wenig Zeit gehabt, um ſich genügend 
ausſprechen zu lönnen, da von dem „Redner der Eiſen⸗ 
Snduftriellen” zu viel Zeit in — enommen wor⸗ 
den ſei. Hierbei verſchweigt derſelbe, dab der erwähnte 
Redner den egnerijöhen Antragftellern, zu denen Herr 
Bhilippfon geh: en angeboten bat, ihren Ans 
trag zuerft zu motiviven. Es mag hierbei Herrn Phi⸗ 
lippfon in ähnlicher Weife wie bei dieſer Brofchüre, die 
ja auch im legten Momente vor der Entſcheidung an's 
Tageslicht tritt, au in Bremen das legte Wort lieber 
eweien fein, ald das erfte, da dieſes natürlich der fos 
te Kritik aller fpäteren Redner unterworfen ift. 
Während nun die Verfammlung den durchaus parla- 
mentarifh und ſachlich gehaltenen Ausführungen des 
„Redners der Eifeninduftriellen”, obgleich berfelbe der 
Minorität angehörte, eine Stunde lang aufmerkſamſtes 
Gehör ſchenkte, mußte Herr Philippfon während feines 
viertelftündigen Vortrages haufig Zeichen des Unwillens 
vernehmen. Er hatte daß lediglich ven A und 
hochfahrenden Angriffen beizumeſſen, mit denen er ben 
Stand der deutihen Eifeninduftriellen zu verunglimpfen 
id geftattete, auch waren feine fahlihen Ausführungen 
erart tendenziös entitellt, daB fie ihm den Vorwurf der 
Fälſchung thatſächlicher Verhältniffe eintrugen. 

Die deutihe Eiſen⸗ und Stahl⸗Induſtrie im Allge⸗ 
meinen und die von — Philippſon geſchmähten Eta⸗ 
bliſſements im Beſonderen werden ſich über den Zorn 
des Herrn Philippſon unſchwer tröſten; aber ſie haben 
nicht den geringſten Grund, mit * natürlichen Em⸗ 

findungs⸗Aeußerungen zurückzuhalten, wenn ſich der» 
elbe irgendwo öffentlich zu beleidigenden Angriffen hin⸗ 
reißen läßt, mag dad auf der Tribüne des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Con Bl oder in der literarifhen Mufter: 
fammlung der frei ändlerifhen Vereinigung geſchehen. 

Als Induſtrieller der Metallbrande hat Herr Phi⸗ 
lippfon — Erfolge nicht zu verzeichnen gehabt. 
Als Imporieur hat er dagegen Geſchäfte gemacht; daß 
er jeßt für die Intereſſen des Importes eintritt, finden 
wir begreiflih. Aber diefe feine Bergangenheit befähigt 
ibn in feiner Weife dazu, den Vertretern der productiven 
Arbeit Vorwürfe zu machen, Borlefungen zu halten und 
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Rathichläge zu ertheilen. Wo es fih um's Beſſermachen 
handelt, ıft mit dem Naifonnement nichts gewonnen. 
Es ift ja —— daß ein Mann, der mit hohem 
Selbftgefühl von jeinem Stamme jagt (Seite 40), „Daß 
derjelbe Alles verfitehe, nur nicht mit Schaden zu 
deln”, beim Handeln befjer fährt, als bei der Arbeit; 
aber er muß ſich dann auch nicht wundern, wenn man 
feine Broſchüre in biefem Sal für ein bloßes Plaidoyer 
im Intereſſe des Handels tchnet, welches auf nichts 
weniger als Buverläffigleit Anſpruch machen darf. 
eite A iſt von einer unnatürliden Goalition 
wiſchen der Gifeninbuftrie und der Tertilinduftrie die 
ede. Die Unnatur liegt für Heren Philippfon darin, 
daß die Tertilinduftrie eigentlih ein Intereſſe haben 
müfje, die Eifen: und Meicinenzälle fallen zu jeben, 
andererſeits die Eifeninduftrie mieberholt erklärt babe, 
daß ihr „nicht? ferner liege, als die Rückkehr zum Schuß: 
un. Das lebtere ift infofern richtig, als eine 
ückkehr zum — — in der That von der 
Eiſeninduſtrie in keiner Weiſe beabſichtigt wird. Daß 
dieſelbe indeß mit allen Kräften ſich gegen das Auf⸗ 
geben des beſtehenden Schutzzollſyſtems wehrt, deß find 
diefe geilen ebenfo klafſiſche Zeugen, wie der Groll des 
Herrn Kr adlen | 
Unter ſolchen Berhältnifien iſt es felbftverjtändlid, daß 
die Eifeninduftrie feiner Heit ber Tezxtilinpuftrie nad 
biefer Richtung ihre Unterftüßung ebenjo ſicher leihen 
wird, als fie 1 im Augenblid von jener geſtützt weiß. 
Um bier die Mißdeutung abzumeifen, als ob in unferen 
obigen Worten die Abfiht einer reactionären Bewegung 
a8 Hochſchutz ſich verberge, wollen wir an dieſer Stelle 
tar und deutlich ausſprechen, daß nad unjerer be⸗ 
veöjtigten und wohlbegründeten Auffafiung, hieran weder 
die Eiſen⸗ noch die Tertilinduftrie denkt. Herr Philipp⸗ 
ſon citirt pag. 53 im Schlußpaſſus feines Schriftchens 
„die traditionelle freie Richtung unferer Han— 
delspolitil.” Wir glauben darin nicht zu irren, daß 
er darunter genau daſſelbe verſtanden willen will, was 
andere freihändlerifhe Schriftfteller, unter anderen auch 
der Rebacteur der Weferzeitung mit Vorliebe und Em- 
phafe, die „alten freihändlerifchen preußiſchen Traditionen” 
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nennen. Dieſe datiren bekanntlich aus dem Jahre 1818 
und find am knappſten niedergelegt in dem Geſetz vom 
. 26. Mai 1818. Dort beißt e8 in 8 8, daß der Soll: 
fhug „bei Fabrik- und Manufacturmaaren des 
Auslandes 10 Procent des Wertbes nad Durch— 
Ihnitt8preifen in der Regel nicht überfteigen, 
aber geringer fein joll, wo es unbefchadet der 
inländifhen Gewerbfamteit gefhehen kann“; — 
egenwärtig iſt unfere Eifeninduftrie noch nicht in der 
Lage, gegenüber den natürlihen Vortheilen Englands 
und fo lange Frankreich und Defterreih ihre Grenzen 
durh hohe Zölle abſchließen, die Hölle ———— zu 
können, ohne ſchwere Beſchädigung, ja ohne Exiſtenz⸗ 
efahr, und deshalb verlangen wir, daß ſie in — 2 
eit der alten preußiſchen Traditionen inzwiſchen mäßig 
geſchützt bleiben. Auf längerhin verlangt die Eifen- 
induftrie die Aufrechterhaltung der jegigen Zölle nicht. 

Die freundliche Abficht jener Wendung, daß die Eifen- 
induftrie fih gegen Schußzölle erklärt habe, würden wir 
nicht ohne Weiteres dahin zu interpretiren und a 
halten, daß Herr Phi ippFon verfuchen wolle, zwiſchen 
zwei natürlichen Verbündeten Mißtrauen zu fäen, wenn 
diefe Tendenz nicht ohne jedes ſchützende Feigenblatt in 
der vorhergehenden Bemerfung bereit? an den Tag ge 
treten wäre. Dort heißt es, wie wir fahen, „daß Die 
Tertilinduftrie eigent e gegen Eifen: und Mafchinen- 
zölle intereffirt und deßhalb die Coalition zwiſchen ihr 
und der Eifeninduftrie eine unnatürliche fei.” Daß die 
efjammte Production eines Landes große gemeinfame 
Snteree hat, daß fie vor allen Dingen gemeinfam 
dafür jorgen muß, daß die Handelspolitit des Landes 
Zeine Selbſtmordgedanken pflege, dafür bat Herr Philipp: 
Ton demnach fein Verftändnig. Ihm ift es „unnatürlich”, 
dat man den baaren pecuntären Vortheil, vielleicht zwei 
oder drei Jahre lang Mafchinen 5 oder 10 Procent 
billiger Taufen zu können, au8 der Hand geben mag, um 
die Exiſtenz einer andern Induſtrie zu fihern. Was 
geben Herrn Bhilippfon die Andern an! Der Mann, 
der es nicht verfteht, „mit Schaden zu handeln”, Tommt 
immer zuerft felbit, und der Schaben anderer Leute fällt 
nidt in's Gewicht. EB ift aber doch keine befonders 
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hohe — — die Welt nur mit den Augen 
eines ee en zu betrachten and bie Menjöen 
blos darauf anzufehen, wie viel Procente man an ihrem 
Leben oder Sterben verdienen Tann! Er nennt es eine 
unnatürlihe Coalition, daß die gefammte Induſtrie mit 
wenigen und begreiflihen Ausnahmen, wie ein Mann, 
gefhloffen eintritt gegen den Wahnfinn eines 
einfeitigen Freihandels, ehrlich Alle für Einen und 
Einer für Alle. — für ihn wäre demnach, daß 
die Einen immer die Andern abſchlachten, um eines 
augenblicklichen Gewinnes willen, und wenn dann ſchließ⸗ 
lich nichts mehr abzuſchlachten wäre, und alles vom Aus⸗ 
lande gekauft werden müßte, dann thronte Herr Philipp⸗ 
fon über den Trümmern und verdiente mit Spaäziren⸗ 
ehen graufam viel Percente! Soweit find wir nun, 
Gott ei Dant, noch nicht. Die Eifenzölle mögen 
für den NAugenblid fallen oder erhalten bleiben, die 
Wiederkehr ähnlicher Vergewaltigungen ift ferner» 
hin unmöglich. Die —* produetive Arbeit 
des Landes bat jetzt geſehen, was ihr — 
wenn ſie nicht einig iſt und geſchloſſen für ihre Lebens⸗ 
intereſſen eintritt. Sie muß begr‘ en baben, daß fie 
nicht, wie bisher, lediglich dem Erwerb nachgeben darf, 
Sondern ſich etwas mehr um die den Verkehr leitenden 
a den fümmern muß. Daß r dazu weder die 
Macht, noch der gute Wille fehlt, hat fie nah dem 
eigenen Eingeftändniß ihrer Gegner im lekten Jahr 
bewiefen. Herr ne fon bat ſich vielleicht ein größeres 
Berdienit, als er fe M ahnte und wollte, daburd er: 
morben, daß er nr feine Meinungen über die Unna» 
türlihteit der Induſtrie-Koalation jo unverhohlen aus⸗ 
ſprach. Es fteht dr ah zu hoffen, daß von den 
vielen wohldentenden Männern feiner ‘Partei manchem 
die a aufgehen werden über den innern Werth 
folder Grundfäße, die mit erfchredenver Offenheit einen 
wilden Krieg Aller gegen Alle predigen und zwar auf 
einem Gebiet, wo nationale und menfchliche — 
gleichmäßig gegenfeitige Unterſtützung gebieteriſch fordern. 
Wenden wir uns nad dieſen Präliminarien zu den⸗ 
enigen Theilen des Schriftchens, welche vie eigentliche 

Bose behandeln. Pag. 7—9 wird durd drei Seiten 
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hindurch mit einem großen Aufwand von Gtatiftil be- 
wieien, dab das englifche Giekereieifen für bie deutſchen 
Giehereien ganz unentbehrlich fei. Das wollen wir bis 
zu einem gewillen Theil als a nugeben folgt aber dann 
wirklich aus dem Umitande, oh ftfalen 294000 CEtr. 
inlãndiſches, 342000 Etr. alte Brucheiſen und 560,000 
Ctr. ausländiſches Eifen zu Gießereigmeden gebraucht 
* daß die Wiedereinführung des Roheiſen⸗Zolles eine 
were Schädigung des Gießereibetriebes der Maſchinen⸗ 
fabriten und des Handwerks involvire? Gewiß, Sadlen 
beweifen; wenn fo und fo viel Millionen Centner Roh⸗ 
eifen eingeführt werben müflen und mit 5— 10 /, Zoll 
ne find, werden dieſe theurer; ob wirklich um 5 oder 
10p6t. wollen wir bier nicht unterfuden, aber was 
machen 5, jelbit 10pCt yon den nn 
j enüber aus, die wir in Roheifen erlebt Haben. 1873 
te Beſſemer Roheifen 173 Marl pro Ton, heute ca. 
63 Marl. Der Unterfchied beträgt 178 °/ des heutigen 
Breifes und bei Gießereieiſenwaaren waren bie Preis⸗ 
ſchwankungen nicht viel geringer. In Anbetracht deſſen hat 
ih der Verein deuticher Gießereien im September 1876 
veranlaßt gefehen, nicht nur für Erhaltung der Eifens 
Hölle, fondern — man höre und ftaune — für Wieder 
einführung eined mäßigen Roheiſenzolls zu 
petitioniren, Damit man auch für Die Zukunft 
billiges Roheifen behalte! 

Das klingt barod, ift aber richtig, wenn man erwägt, 
daB niedrige Eifenpreife, auch, für den Import, nur dann 
dauernd zu erwarten find, wenn die deutſchen Hoch⸗ 
öfen eriteng- und concurrenzfähig bleiben, daß Dagegen 
ein bedeutendes Hinauffchnellen der Preife bei Eintritt 
einer fleigenden Conjunctur zu befürdten ſteht, wenn 
Deutſchland durch das Erliegen vieler feiner Hochöfen 
der englifchen Goncurrenz nicht mehr die Spike zu bieten 
vermag. Auch die Möglichkeit, die großen Erzlager 
Deutiglands zu erſchließen, deren trefflihes Material 
gerade für Gießereieiſen die deutſche Induſtrie 
von England unabhängig zu madhen vermag, ift 
nur bei einem lucrativen Betriebe der deutichen Ho en 
denkbar und damit von der Bewährung eines Schutzzolles 
abhängig. (cf. Bufammenftellung der Gutachten ıc. über 


Erneuerung der Handeldverträge vom bdeutfchen — 
pag. 32 u. ff.) Die Exiſtenz der Hochöfen iſt natür⸗ 
lich mejentlih mit bedingt dur das Gedeihen der 
übrigen Eiſeninduſtrie. Nun find doc eigentlih und 
im Grunde genommen die deutſchen Giehereibefiter, die 
von Herrn Philippfon am angeführten Ort ausdrüdlic 
als durch einen Roheifenzoll geihädigte Conjumenten 
angeführt find, als vie bier in eriter Linie Stimm: 
berechtigten zu betrachten. 

Zudem gehören dem betreffenden Verein Männer an, 
wie Schwartzkopff in Berlin, deren perfünliches Ur: 
theil in ihrem eigenen Intereſſe und in ihrem 5 
gewiß höher anzufchlagen ift, als dasjenige des na 
anderer Seite bin interefiirten Herrn MWbilippfon. 

gen wir noch Hinzu, daß die Handelskammer zu 
bemnis, der Stadt, die in Deutſchland als die erite 

im Werkzeug: Mafchinenbau dafteht, fih in ähnlichem 
Sinne ausgeſprochen hat, fo iſt der Schluß — 
fertigt, daß Herr Philippſon hier trotz alles Wühlens 
in Fhun und aller Gelehrſamkeit keineswegs als Be⸗ 
rufener oder auch nur legitimirter Vertreter der be⸗ 
treffenden Conſumenten⸗Intereſſen daſteht, obgleich er ſich 
dafür ausgiebt. 

Die bereits citirten Gutachten über die Erneuerung der 
Handelsverträge, die Herrn Philippſon ganz unzweifel⸗ 
haft bekannt ſind, hätten ihn längſt darüber belehren 
können, daß ſeine Meinung, der Zoll erhöhe den Preis 
unter allen Umſtänden, eine durchaus irrige iſt. 

Unter andern ſchlagenden Ausführungen wird daſelbſt, 
ag. 36, berichtet, daß ſeit all der Weißblech⸗ 
abrifation in Deutihland der Preis des Weißblechs 

um 80 %/, beruntergegangen ſei. Wer hat vorher dieſe 
80 %/, „ergattert,” wie der höflihe Ausdrud einer ähn⸗ 
Ischen Brodüre der freihändlerifhen Bereinigung lautet, 
der Confument, oder nicht vielmehr der Fabrikant des 
Auslandes zum Nachtheil des einheimifhen Conſumen⸗ 
ten, dur Die gütige Bermittelung des Importeurs? 
Deutlicher kann doch wohl kaum der Beweis erbracht 
werden, daß der Zoll, der die Einführung einer neuen 
Branche, oder die Fortdauer einer beftehenden ermöglicht, 
ſehr häufig den Gonfumenten gegen den $mporteur 
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fhüst und daß es deshalb ein fehr unwirthſchaftliches 
Verfahren wäre, um eines geringen augenblidlihen Bor- 
theils willen die Ernte der Zulunft auf dem Halm zu 
verlaufen. Herr Bhilippfon ala Importeur mag darüber 
onderd empfinden, das ift und mohl verſtändlich, ändert 
aber ebenſowenig an der Sache, wie an unferm Urtheil: 

Herr Philippfon hat uns zur Beantwortung feiner 
Schrift kaum fo viel Stunden gelafien, als er 66 Tage 
zu deren riahung enommen. Wir ſind deshalb, da 
der Moment der ntfheibung kurz vor der Thüre ftebt, 
niht im Stande, die ganze 31% Bogen ſiarke Schrift zu 
beleudten und greifen baber * einige derjenigen 
Stellen heraus, welche am deutlichſten die ſeiner 
Beweisfũhrung charakteriſiren, behalten uns aber vor, 
auch auf ſolche Paſſagen zurückzugreifen, denen wir be⸗ 
reits vorbeigegangen waren. 

— alſo ein Pröbchen feiner Statiſtik. 

Herr Philippſon will pag. 28 unterſuchen, in welchem 
Verhältniß „zurfhuglofen (sic) deutſchen Eiſeninduſtrie 
fich die gehegte franzöſiſche entwidelt habe” und pro⸗ 
ducirt zu dieſem Vin folgendes Tableau: 


Noheiſen⸗Production. 


(Situation &conomique et commereciale de la France und 
Vierteljahrshefte der Neichäftatiftit.) 


Franzöſiſche Production Deutihe Production 
in Millionen Centner. 
1865 24,2 19,5 
1866 25,2 21,0 
1867 245 22,9 
1868 24,6 29,2 
1869 27,6 28,5 
1870 22,5 27,5 
1871 17,1 31,2 
1872 24,3 39,7 


„Doch, könnte man und einwenden, die deutſche Pro- 
„duction hat durch den rc —— ge⸗ 
„wonnen und die franzöſiſche verloren; ich eliminire die⸗ 
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„ſelbe deshalb aus Erſterer und füge ſie Letzterer zu. 
„Wenn wir demnach von den im Jon 1872 in Deutſch⸗ 
„land producirten 39,7 die auf en fallen 
„ven 4,4 abziehen und ber franzöſiſchen Production zus 
„Ihreiben, jo verbleiben für Deutihland 35,3 und für 
— 28,8 Millionen Centner. Die franzöſiſche 
„Production bat alſo in dieſen 8 Jahren nur um 4,4 
„Mill, Ctr. zugenommen, während bie deutſche um 16 
„Mil. Str. gewachſen ift. Alſo dieſes Schmerzenskind, 
dieſes Aſchenbrödel unter den Induſtrien, iſt in 8 Jah⸗ 
„ren um 80 Prozent ſeines Gewichts ſchwerer geworben, 
„während fein wohlgehegter Nachbargeipiele trot der * 
„fältigſten mütterlichen Pflege kaum um ein Merkliches 
„gewachſen iſt.“ 

ne Sr folgt pag. 29 eine weitere 
über Schmiebeeifen incl. Eifenbahnfchtenen und pag. 30 
eine ſolche über Stahlproduction. 

Da Schmiedeeifen, Schienen und Stahl bi zum heu⸗ 
tigen Tag Schuß genießen, Roheiſen bis zum Jahre 1873 
incl. — genoffen bat, jene drei Tableaur aber nur 
bis zum Sabre 1872 geführt find, erſcheint die 
Bezeihnung ſchutzloſe deutſche Induftrie als eine 
Incorrectheit, deren ſich der Verfafler bewußt geweſen 
jein muß, wenn er in der Eiſenzollfrage mitſprechen will. 
Bei genauer Prüfung werden wir auch fofort Die Gründe 
ertennen, die ihn veranlaßt haben, mit 1865 feine Auf: 
Kellungt —— und bereits mit 1872 zu beſchließen. 
Er will eben zeigen, daß ſich die framöfifche Roheiſen⸗ 
probuction weniger gut entwickelt babe, als die deutſche: 
deßhalb fängt er zunächſt mit 1865 an, wo Frankreich 
24,2 Millionen Ctr. und Deutſchland 19,5 Milltonen Str. 
probucirte. Ein objectiver Dariteller würde ohne Zwei: 
fel das Jahr 1868 gewählt Haben, wo die Broduction 
ın beiden Ländern ziemlich gleich war, indem 

ankreich 24,7 Millionen Ctr. Deutichland 25,2 Mil. 

fr. producirte. Kür das Sahr 1865 liegt ein innerer 
Grund in feiner Weife vor. Da nun befanntlih 1872 
und 1873 ganz außergewöhnliche 2% waren, würde 
ein obiectiver Darfteller fiher auch 1874 und, foweit 
uni, auch 1875 beigefügt haben, um " mehr als, 
wie Jedermann weiß, 1873 der Roheiſenzoll fiel 
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und Damit gerade dieſe Zranche der Induſtrie 
erft ſchutzlos wurde. Herr PBhilippfon denkt nicht fo, 
warum, wird fi finden, wenn wir fein Berfäumniß 
nachgeholt baben. Unfer Tableau lautet demnach fol: 
gendermaßen: 

Franz. Prod. Deutihe Prod. 

in Millionen Geniner. 

1868 24,7 25,2 
1869 27,6 28,5 
1870 22,5 27,5 
1871 17,1 Elſaß⸗Lothr. 31,2 Elſaß⸗Lothr. 
1872 24,3 + 4A = 28,7 39,7 — 44 = 35,3 
1873 277 +54 = 33,1 44,8 — 54 = 39,4 
1874 28,5 + 5,0 = 33,5 37,4 — 5,0 = 32,4 
1875 28,3 ? ? 

Wir haben bierbei in Anſchlag — wie Herr 
a Hl ebenfalld thut, daß, da Elſaß jeit 1871 zu 

eutſchland In e, defien Production beim Vergleich 
der Entwidelung der franzöfiihen Production zus 
und der deutſche ab —— werden müſſe; daher ſtellt 
ſich das Schlußreſultat für 1874, wo die Production von 
Elſaß⸗Lothringen 5 Millionen Str. betrug, folgender: 


maßen: 
1868 1874 
—— 24,7 33,5 (28,5 + 5 Millionen) 
eutfchland 25,2 32,4 (37,4 — 5 Millionen) 


Die franzöfifche hen ebeticr hat ſich 
demnach — wenn man bie Zahlen ehrlih zufammen- 
ttelt und nichts von dem verjchweigt, was man weiß, 
oder Doch nachſehen muß, wenn man in entjcheidenber 
Stunde vom Dreifuß ver freihändlerifhen Vereinigung 
beraborateln will — in den fieben Jahren 
von 1868 bis 1874 um 36°, vergrößert, während 
die deutſche es im gleihen Zeitraum nur auf 
29°, gebacht hat und 1874 abjolut um 1,1 Million 
Ctr. = 3, 4%, der Probultion geringer geweſen 
fein würde, als die Franzöfiiche, wenn Elſaß⸗ 
——— nicht den Ausſchlag zu Deutſchlands Gun⸗ 
en gäbe. 

(Im December 1876 iſt in Deutſchland eine Pro⸗ 


ductionsfta tiftit für daB jahr noch nicht erjchienen, 
auch nicht in Erfahrung gm geweien). 

Di eſes Refultat pro 1874 ift um fo —— wenn 
wir von Herren Philippſon Seite 27 hören, daB Deutſch⸗ 
land einen größeren, der Kohle näher gelegenen 
Erzreihthum befist“. 

n der Nobeifenbrandye alfo, die feit drei Jahren 
nicht mehr gefhügt ift, hat fih Frantreich, wo dies 
felbe noch heute boben uß genießt, verhältniß⸗ 
mäßig beffer entwidelt und das gegentbeilige 
Nefultat des Herren Philippſon iſt durd un- 
richtige Bruppirung ſowie durch Verſchweigen 
der maßgebenden und —— Zahlen 
erreicht, d. h. auf eine Weiſe, die für gewöhnlich als 
zu wenig „von vorn” und als zu „leiſe“ betra wird. 
Die Statiftit hat eben eine „wäclerne Nafe”, 

Wenden wir uns nunmehr zu ber Schmieberifen- 
Production, zu der Herr Philippſon Seite 29 mit fol- 
genden hobnvollen Worten übergeht: 

„Doch fehen wir und nunmehr die Schmiebeeifen- 
„Production an, diefe iftja um noch Vieles mehr 
„geſchützt und hat fih vielleicht beſſer geftaltet!“ 

Alfo die Seite 28 noch „ſchutzloſe deutſche Eifen» 
Induftrie” ift Seite 29 bereits ſchon wieder um noch 
dieles mehr geſchützt, als die Robeifen- Production, die 
— drei Jahren nicht mehr serhügt iſt! 

nn man die Rechnung auf die Gedankenloſigkeit 
feines Leferfreifes unverhohlener darlegen, als Durch der⸗ 
artige Widerſprüche auf einer und derſelben Seite? 

Wir geben nachſtehend des Herrn Philippfon Auf⸗ 
ftellung. und fügen die Fortfeßung für 1873, 1874 und 
1875 hinzu, joweit wir im Augenblid dazu im Stande find. 


a ra (einſchl. — —— 
Pc iſche Deutſche Elſaß⸗Lothr. 
roduction Production Production 
in Millionen Centner. 
1865 15,4 12,1 
1866 16,3 11,6 
1867 158,5 12,8 


1868 16,2 15,0 


a, 5 


Katar Deutſche Elſaß⸗Lothr. 

roduetion Production Production 
in Millionen Centner. 

1869 18,0 17,7 

1870 13,2 174 

1871 11,0 20,2 

1872 15,0+2,8=17,8 23,6 — 2,8 == 20,8 

1872 ? 23,7 — 2,721 

1874 17,1+2,5==19,7 239 — 2,5 = 214 

1875 18,1 


Rah der Rechnung des Herrn Bhilippfon jtellt fich 
unter Berüdfidtigung von 2,8 Millionen Elſaß⸗Lothr. 

roduction für 1872 das Verhältniß von Frankreich zu 

eutſchland heraus wie 17,8 zu 20,8, während wir für 
1874 nichts Anderes als 19,7 zu 21,4 ——— 
vermögen. Es bat ſich alfo in der — bei uns bis» 
lang mit ca. 10 p&t. geſchützten — Schmiede: 
Eifen: Production Frankreich jeit 1869, mo feine 
Production der deutichen ziemlich genau gleich ftand, um 
ca. 9,5 p6t. gehoben, Deutihland dagegen um 21 p6t. 
Dieſe Tabelle zeigt demnach, da die geſchützte deutſche 
Induſtrie fi) zwar befier entwidelt bat, als die fran- 
öfifche, daß ir aber die letztere ſehr dicht auf den 
Eerfen it, da der Unterfchied im entſcheidenden Jahre 
1874 mit EL LONBUNG von Elſaß⸗Lothringen nur 
1,7 Millionen Gentner betrug und nidt, wie Herr 
Philippſon zurechtgerechnet hatte, A Millionen Gentner! 
Kann es denn gewiſſen Leuten, beſonders im Zwiſchen⸗ 
handel, auf eine Lumperei von 235 p&t. ankommen? 

Bergleihen wir nun die Schlußrefultate beider Ta- 
bellen, des in Deutfchland nicht mehr geſchützten Roh⸗ 
eifend und des zur Zeit noch geſchützten Schmiedeeifeng, 
jo ergiebt fich folgendes Bild: 


Roheiſen. 
Höhe der Production. Fortſchritt per Jahr 


1868 1874 in pCt. der Product. 
in Millionen Centner. 
ankreich 247 33,5 5,1 pCt. 
eutſchland 25,2 324 41 „ 


ober 1,1 Mil. Ctr. 1,0 pCt. 
zu Ungunften der deutihen Entwidlung. 
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Schmiebeeifen. 
Höhe der Production Fortſchritt per Jahr 
1869 1874 inp&t. der Product. 
in Millionen Gentner 
Deutſchland 17,7 21,4 3,5 pCt. 
Frankreich 180 19,7 16 „ 


oder 1,7 Mill. Ctr. 19 „ 
zu Gunſten der deutſchen Entwidlung. 

Mir wollen den freundlichen Leſer nicht weiter mit 

ablen und Tabellen ermüden und vermeifen ihn hin 
ichtlich der Stahlfabrication leviglih auf den betreffen- 
den Text der Mittheilung ded comité des forges“ 
am Ende dieſes Artitels, mo e8 wörtlich Heißt: 

„Die Stablfabrikation hat in dieſem Jahre die feit 
„Jahren andauernde Progreffion nicht eingehalten 
„und ift diefe Abſchwächung zunädft der größeren 
„Dauer de Stahles im Vergleiche zum Eiſen und 
„alddann der Sparfamteit, mit welder nunmehr die 
„Eilenbahn-Gejellihaften ihre Beftellungen aufgeben, 
„uzuſchreiben. So weiſt das Jahr 1875 nur eine 
„Steigerung von 21700 Tonnen auf, alfo ungefähr 
„0 pCt. Diefes ift das erfte Mal fett 10 Jahren, 
„daß die Steigerung eine jo geringe iſt.“ 

(NB. Hierbei fcheinen die Kriegsjahre nicht mitge⸗ 
rechnet zu fein.) 

Alfo zum eriten Mal feit 10 Jahren weilt in Frank⸗ 
* die Stahlfabrikation nur 10 pCt. Vermehrung 
nach. In dem gleichen Zeitraum weiſt die deutſche 
Stahlproduction einen durchſchnittlichen ge Fort⸗ 
ſchritt von 13pCt. nach, iſt aber viermalunter 10pCt. 
—— Wer kann danach die Concurrenzkraft 





ankreichs als ungefährlich hinſtellen? Der National⸗ 
ekonom oder der Importeur? 

Herr Philippſon geht in ſeiner Schrift gerade ſo wie 
die meiſten nun von der Grundanihauung aus, 
daß ſchon allein die Entwidelung der Produktion und 
damit verbunden die Minderung der Einfuhr und Hebung 
der Ausfuhr ohne Rüdfiht auf Conſum und Preis 


*) cf. Vierteljahrsheft für Statiftit 1876. 1. Heft. 2. Ab⸗ 
theilung. Seite 108. h 
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den Aufſchwung einer Induſtrie kennzeichnen. 
Wenn dies richtig iſt, ſo muß er zugeben, daß die von 
ihm auf Seite 28/29 gan und von und vertfizirten 
Tabellen genau das Gegentheil beweifen von dem, 
was er mit ihnen beweifen wollte. Denn diefelben 
find die fchlagenpften Beweife dafür, daß die in 
Deutihland gefhütte Eifenbrande in 6 Jahren 
fi ſehr erheblich beſſer entwidelt bat, als fie 
dies in der gleichen Zeit in Frankreich vermodt, wäh⸗ 
rend die nicht ae Robeifenproduftion in 
ihrer Entwidelung langjamer vorangeſchritten und fogar 
in ihrer abfoluten Ausdehnung hinter der fran: 
söfifhen zurüdgeblieben fein würde, ohne die 
Annerion von Elfah-Sothringen. 

Wenn aber jene Borausfegung nicht richtig ift, wenn 
Herr Bhilippfon zugeben follte, daß bei der Beurtheilung 
vom „Auffhmung” einer Induftrie nit nur die Pro» 
dultion, fondern auch der Confum und der von dem Ber- 
hältniß beider abhängige Preis mit in Rechnung ge- 
bradht werden muß, dann ift der ganze Wuſt von 
ftatiftifhen Tabellen, die Herr Philippſon zum 
Stolz der Freihandelskorreſpondenz und der, Ra: 
tional» Zeitung” bringt, zwar ohne alle und jede 
fahlihe Bedeutung, dahıngegen fehr neeignet, durch⸗ 
aus falſche Anihauungen und im gegenwärtigen Augen» 
blid ſehr gefährlihe Täufhungen hervorzurufen. Dieſe 
irrigen Anschauungen find freilich jehr geeignet, zur Er: 
reihung praltiiher Zwecke beizutragen, welche für Im⸗ 
porteure und fogenannte Freihändler im Allgemeinen, 
für Herrn F. C. Philippſon und die freihändlerifche 
Vereinigung im Befonveren das eigentliche Lebensziel zu 
fein feinen — nämlich die einfeitige Aufbebun 
der fämmtlihen Zölle für Fabrikate. Demna 
kann Herr Bhilippfon den Verdacht, für die Ber: 
breitung jener irrigen Anſchauung wiſſentlich thätig ger 
wejen zu jein, nur dadurch — daß er ſich zu der 
Meinung bekennt, daß man aus dem Umſchlag allein 
die Solidität und die Stellung eines Geſchäftes zu be» 
‚ urtheilen vermöge. Wenn Died aber feine Meinung it, 

dann müflen wir ihn erjuchen, zwifchen folgendem Di» 
lemma Platz zu nehmen: 
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Entweder genügen die bloßen Ziffern der Produc- 
tion und der dadurd bedingten Ein: und Ausfuhr, um 
über den Aufſchwung einer nbuftrie zu urtbeilen. Wenn 
das aber der Fall ift, fo ift in Philippſon's Schrift durch 
falfde Gruppirung und willkürliches Verſchweigen ber 
Hauptzahlen da8 gerade Gegentheil des thatſäch— 
lichen er ala Wirklichkeit hingeftellt. 
Dder es gehören noch andere Momente, Conſum, 
Preis, Rentabilität 2c. zur Beurtheilung der Profperität 
einer Induftrie und dann tft der gefammte Zauber: 
Apparat feiner Zahlen ohne allen Werth. 

yür denjenigen, der mit uns der Meinung ilt, daß 
ein Urt eil über die Lage einer Induſtrie nicht blos auf 
die Produktions, Aus: und Einfuhrziffern baſirt werben 
könne, folgt alfo dann aud, daß das Material im dritten 
Beriht der Petitionsfommilfion des Reichstags, Seſſion 
III. 1875/76 Nr. 59 der Altenftüde, auf Grund vollen 
das Verbilt am 7. Dezember 1875 geſprochen wurde, 
deingend der Ergänzung bedart, befonders hin⸗ 
fichtlih der reife, Selbſtkoſten, des früheren, jegigen 
und normalen Conſums, der Entwickelungsfaͤhigkeit 
defielben, der Rentabilität der Werke 2c. ıc. 

iv kennen die Schwierigkeit, diefe® Material in 
gerügenbem Make und ausreihender Zuverläffigfeit zu 
eihaffen. Sollte indefien der Negierungscommifiar 
auch diesmal nit im Stande fein, ſolches vorzulegen, 
k müflen mir einfady erklären, daß diejenigen eine große 

erantwortlichfeit auf fidy nehmen, die ohne ſolche Unter⸗ 

lage ein ſchwer mwiegendes, ja für viele Werte vernid- 
tendes Urtheil — wollen. 

err Philippſon belohnt ſich für ſeine ſtatiſtiſchen 

Leiſtungen mit folgenden Worten: 

Ich glaube genügende Zahlen mitgetheilt zu 
„haben, um zu zeigen, daß der von unſeren Schutz⸗ 
„„öllnern geprieſene Aufſchwung der ſranzöſiſchen 
— 3 blauer Dunſt iſt, welcher bei 
„näherer Beſichtigung in Richts ae Mir 
„Sehen vielmehr, daß fie fih mit der ſtetigen kräf⸗ 
„tigen, deutſchen Entwickelung gar nicht vergleichen 


„läßt 2c. 
Mir überlaſſen es billig dem Leſer, fih über den Ent⸗ 


— 19 — 


———— des bei dieſer Gelegenheit in der That 
eutwickelten blauen Dunſtes zu orientiren und geben 
zum Schluß eine kurze Zuſammenſtellung ver Haupt- 
rejultate der franzöfiichen Eifeninduftrie nad dem 
„Bulletin du Comité des forges“ über 1875. 


Erzeugung in Roheifen. 


zn — 1416,397 T. 107 K. 
erminderung . - . 2... 6,910 534 
Eifenproduction. 
ujammen . » » 2 2 20. 904,905.678 K. 
teigerung © 2 2 2 20 42,830.967 
Stahlproduction. 


Beſſemer und Martinftahl. 
Schienen. Stäbe, Bleche u. Winkel. 


ufammen 174,658,237 43,412 291 
teigerung 24,611,143 
Verminderung 7,185,806 
Gußftahl u. Buddelftahl ıc. 
Loire u. Savoyen 65,806 20,069,891 
Vermehrung 9,251,738 
Berminderung 5,534,932 


„Robeifen. Im Vergleiche zu 1874 ift in der Rob: 
„eifenerzeugung eine Verminderung eingetreten. In jenem 
„Sabre wurden ca. 40,000 Tonnen mehr als 1875 erzeugt. 

„Eiien. Es find ungerähr 42,000 Tons und zwar 
„bejonders in Blechen und Stabeifen mehr erzeugt worden. 
„Die Eifenfchienenproduction it um 32,000 Tonnen 
„zurüdgegangen. Im Jahre 1874 war fie im Vergleiche 
„su 1873 nur um 7000 Tonnen zurüdgegangen. Die 
„tortwährend fteigende Einführung des Stahls im Eifen- 
„bahnweſen madt ſich ſomit mit jedem Tage fühlbarer. 

„Stahl. Die Stahlfabrifation hat in diefem Sabre 
„die jeit Jahren andauernde Progreſſion nicht eingehal: 
„ten und iſt diefe Abſchwächung zunähft der größeren 
„Dauer des Stahls im Vergleiche zum Eifen und alsdann 
„ver Sparjamleit, mit welder nunmehr die Eifenbahn- 
„Geſellſchaften ihre Beitelungen aufgeben, zuzuſchreiben. 
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„So weiſt das Jahr 1875 nur eine Steigerung von 
„21,700 Tonnen auf, aljo ungefähr 10%/,; dieſes iſt das 
„erfte Mal feit zehn Jahren, dab die Steigerung eine fo 
„geringe iſt.“ 

So meit das Bulletin du comite des forges. 

Pag. 14—18 der Philippſon'ſchen Brodüre enthalten 
fo viele Widerfprühe und Unrictigfeiten, dak es uns 
begreiflich erjcheint, wie „jemand fo etwas der öffentlichen 
Kritik ausfegen mag. Herr Philippſon behauptet, Krupp 
in Efien und das Bochumer Gußftahlmert hätten ſeit 
länger als 30, refp. 20 Fahren die Maffenfabrifation 
(Stahlfabrilation) in Deutihlandeingeführt. Bor30 Jahren 
betrug der Abſatz Krupp'3 und vor 20 Jahren ber Ab: 
fat Bochum's im Jahr nicht eine halbe Million Thaler. 
Erſt durd die Beſſemer Methode wurde eine eigentliche 
Mafienfabrilation möglih und diefe haben Krupp vor 
etwa 14 Jahren, Bohum und Hoerde vor etwa 12 Jahren 
eingeführt. Im Jahre 1873 haben die beiden Werte 
Krupp und Bochum zufammen etwa für 20 Mill. Thaler 
fabricirt. Die Leinen Schmelztiegel, nah Philippfon 
„ſechs“ Pfd., in Wirklichfeit 50— 70 Pfd. haltend, wurden 
durch zwei bis dreihundertmal größere eiferne Ziegel, 
fogenannte Converter, erfegt. 

In Bezug auf Krupp und Mayer jagt Philippfon 


ag. 15. 

„Hier muß ih einfchalten, daß jene Männer feinen 
„Schuß genofien. Der Zoll war beidem damaligen 
„Werthe des Materials wirkungslos. Sie fchafften 
„unter den jchwierigften VBerhältnifien, ja ohne großes 
„Capital, Neues. Sie wußten zu ihrem Dienfte, der 
„Natur genialer Schöpfer gemäß, Arbeiter, Beamte, ja 
„ihre Abnehmerfchaft, welcher häufig der Werth der Er: 
„findung nicht begreiflich war, ſelbſt heranzubilden. Sorge 
„und Gefahr ihrer Verſuche ruhte auf ihnen allein, und 
„dennoch gelang es ihnen, gerade weil fie auf eigene 
Thatkraft angewiefen, die Weberzeugung des Werthes 
„ihres Shaffens in ſich trugen. 

„Der Erfolg der 1851er Austellung war ungeheuer. 
„Es zündete in England, man warf fich mit der der angel⸗ 
„ſächſiſchen Race jo eigenthümlichen Energie auf Verſuche 
„und ftellte ähnliche Gegenſtände ber: da mit einem Male 
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„nahm die Sache wiederum eine andere Wendung, und 
„zwar durch eine neue Erfindung, welche ganz neue Bah⸗ 
„nen aufſchloß und die — des Stahls zu Dimen⸗ 
„ſionen brachte, die ſelbft nach jenen Vorgängen unerhört 
„waren. Es war die Erfindung Bejjemer’3.” 

Durch unrihtige Angaben über den pamaligen Zeit: 
einfluß verfuht Herr Beilippfon die jegige Entbehrlichs 
fait der Eijenzölle nachzuweiſen, aber ſchon im zweiten 
Sab geiteht er Die ganz unerhörte Ummälzung zu, melde 
id dur die Befjemererfindung nachher in der Stahl: 
induftrie vollaogen bat. Gerade hierin beruhen aber die 
ſtarken Argumente der Eifeninduitriellen für die Zölle, 
und für Diejes Zugeſtändniß können dieſelben Herrn 
Philippfon deshalb ſehr dankbar fein. 

Wit den Zöllen felbft hat er eben fo viel Unglüd. 
Bennerl.c. Io: „Der Zollwarbeidemdamaligen 
Werthe des Materials wirkungslos”, fo ift das 
eritend nicht richtig und zweitens würde es, felbit wenn 
es rihtig wäre, für die Sache völlig irrelevant geweſen 
fın, denn Krupp und Bodum hatten abfolut feine 
Soncurrenz in ihren Specialitäten, braudten 
alfo aud feinen Schußzoll für diefelben. Herr 
Philippſon weiß das ganz genau, denn er fehreibt pag 14: 

„Dei Gelegenheit der Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung 
von 1851 ſah die eritaunte techniihe Welt zum eriten 
Male Gupftahlftüde bedeutender Größe, als jtählerne 
Eifenbahnradreifen, große Wellen, Kirchengloden u. ſ. w.; 
eine jo befremdende Erfcheinung, daß viele Sachkenner 
an der —— der Angabe zweifelten, bis ihnen durch 
Proben zerſchlagener Stüde der unwiderlegliche Beweis 
ber Richtigkeit geführt wurde.” 

Es iſt aber auch nicht einmal zutreffend, dab Krupp u. 
Mayer keinen Schutzzoll gehabt. Die Specialitäten, 
Kanonen, Stahlfaconauß und Gloden waren nadı dem 
Zarif von 1845 (p. 614 der Gefehfammlung) mit ſech 3 
Thaler pro Gentner gefhüst, was bei dem damali- 
gen Fabrikatwerth noch 20—30 Prozent repräfentırt. Die 
übrigen Artifel, welche die beiden Werke außer jenen 
Spesialitäien fabricirten, alfo hauptſächlich Stahlbleche, 
Raidinentheile, Gerbergeräthe, Werkzeugitahl, fertige 
Feilen 2c. waren nah dem damaligen Zolltarif, der bei⸗ 


läufig für Stahlblehe 6 reſp. 10 Thlr. pro Ceniner, 
für geilen 6 Thlr. pro Ctr. feſtſetzte, mit 20, 30 pCt. 
und darüber gelbügt: 

Was nun die behauptete Ausdehnung „ohne großes 
nr betrifft, jo bat der jegige geniale und verdienſt⸗ 
volle — der Krupp'ſchen Fabrik nur unter den 
unſäglichſten Sorgen und — mit der ihm eigenen 
Energie und Arbeitskraft das Werk ſeines Vaters über 
Waſſer ae und erjt nad) 20jährigem Ringen zu einer 
großen Entwidelung bringen Tönnen. 

Die Firma Mayer u. a in Bodum, — deren 
Aljocie Mayer bis vor Jahresfriſt techniſcher 
Direftor der Bochumer Gußitahlfabrit geweſen tft, — 
konnte 1854 ihre Zahlungsverbindlichleiten nicht erfüllen, 
die Creditoren ſahen fi) daher genöthigt, Damals eine 
Altiengefelihaft zu bilden, und fich ſelbſt mit Actien 
zu bezahlen. 

Das Heine Werk mit einem Grunbbefig von circa 
5 Morgen, wenigen Gebäuden und einem Arbeiter: 
beftande von 200 Köpfen, wurde mit 500,000 Thalern 
in Actien bezahlt, während weitere 500,000 Thlr. Actien 
ir Ausdehnung und als Betriebskapital creirt wurben. 

ennoch Tonnte die neue Geſellſchaft unter derfelben 
tehnifhen Leitung des Herrn Mayer im erften Jahre 
nit mehr als für 145,000 Thlr. fabriciren (1874 füs 
8 Diilionen). Die erften 7 sen: von 1854—1861 hat 
die neue Gejellihaft (Bochumer Verein für Bergbau und 
Gußſtahlfabrikation) unter der techniichen Leitung des 
Herrn Mayer im Durchſchnitt nur 2 Procent Dividende 
vertheilen Tönnen, und erſt nad diefem langen Ringen 
war es mögtid), unter der jetzigen Direction die erfreu- 
liche Rentabilität von durchſchnittlich p. p. 8 Procent 
zu erzielen. 
Wenn ſchon auf dem vollswirthſchaftlichen Congrek 
in Bremen die guten Lehren des Herrn Philippfon die 
Heiterkeit der Eiſenfachmaͤnner hervorriefen, jo giebt der- 
jelbe auf Seite 18 einen Vorſchlag zum Beſten, von dem 
man glauben follte, er jei ganz beſonders zur Erheite⸗ 
— er Sachverſtändigen ausgedacht. Es heißt daſelbſt: 

„Hätte ſich eine Anzahl der Eiſenproducenten zur Ans 
„lage gemeinjchaftlicher Beflemer- Werke vereinigt, welchen 
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„fie ihr eigenes Roheiſen zur Stahlfabritation liefern und 
„deren Producte von ihnen verwalzt werden Tonnten, fo 
„wäre die Umwandlung ohne jenen übermäßigen Auf: 
„wand von Kräften erfolgt und eine wohlthätige wider⸗ 
„ſtandsfähige Arbeitstheilung geihaffen; aber es waren 
„gerade die Eifenzölle, deren ververblidie Wirkungen die 
„ronft gejunde Induſtrie zu einer krankhaften Scheingröße 
„aufgetrieben, deren Beendigung erft eintrat, nachdem die 
„Springfluth der Nachfrage fi in eine gleich große Ebbe 
„verwandelt hatte.” 

Wenn die großen sa wie Krupp, Bochum, 
Hörde, Phönix, Gutehoffnungshütte, welche eigene Eiſen⸗ 
fteingruben, eigene Steinkohlenzechen, eigene Hocöfen, 
eigene Beſſemerwerke und eigene — beſitzen, die 
ſo rationell wie mögli ———— egt ſind, trotzdem 
mit ihren beiten techniſchen und mercantilen Kräften die 
Saab nicht billig genug berzuftellen vermögen, 
um die englifhe Soncurrenz ohne Zollſchutz fern zu halten, 
h Pl jener Philippſon'ſche Rath in‘ der That 

omiſch. 

Angenommen, im Mittelpunkte der Eiſeninduſtrie, z. B. 
in Bochum oder Eſſen, etablirte Philippſon ſein Phantaſie⸗ 
Beſſemerwerk. Dahin alſo hätten Hoerde, Dortmund, 
Witten, Eſſen, Ruhrort, Oberhauſen ihr Roheiſen zu 
ſenden, die daraus erblaſenen Blöcke Ai aka um 
dann die Schienen in ihren eigenen Werten zu walzen, 
und die wraden Blöde und 30 Vrocent Abfälle wären 
dann wieder nah dem Phantafie- Werte zu ſchicken, und 
natürlich alles zu den befannten billigen Eiſenbahn⸗ 
fradten, mit Ab- und Bufuhrgebühren, Tleinen Ueber: 
gangskoſten u. ſ. w. 

Die Identitäts- oder Qualitätsfrage ſcheint Herrn 
Philippfon tein Kopfzerbrehen zu machen, und viele 
Laien, die feine bet en lefen, werden feine Idee viel⸗ 
leicht ſogar plaufibel finden. Vor den Augen jedes Fach⸗ 
manne3 aber genügt dieſer einzige widerfinnige 
Borfhlag, um Herrn Philippfon jedes Urtheil in eifen: 
techniſchen ragen abzufprechen. Ei 

Ueber Yrachtverbältnifie läßt fih Herr Philippfon pag. 
21 alfo vernehmen: 

„Wenn nun gar jene Frachtdifferengen von ihnen 
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„doppelt in Anrechnung gebradt werden, weil, wie fte 
„sagen, England durch feine Seehäfen fein Erportproduct 
„um fo viel billiger ind Ausland ſchaffen, als dies bei 
„unferem Mangel an Seeküite, Canälen und fchiffbaren 
„Flüſſen geſchehen fönne, fo bedienen fie ſich einer Tinte, 
„deren Unhaltbarkeit leicht nachweisbar it denn Sheffield 
„muß, um fein Fabrikat nah Deutſchland zu bringen, 
„daſſelbe zuerft per Eifenbahn oder Canal nah einem 
„englifhen Hafen fchaffen, dort einladen und ſodann auf 
„dem Seewege nad einem deutfchen Hafen transportiren, 
„wo e3 jedoch abermals, zur Weiterverfendung in’3 Land, 
„umgeladen werden muß, ein umftändlicher und koſtſpieliger 
„Proceß. Unfere Hütten hingegen, meiften® im Serzen 
„Deutſchlands gelegen, befiten ven großen Vortheil 
„Directer Eifenbahntransporte und für einen Theil des 
„Südens die Ruhr: und Rheinverbindung.“ 

Als ſachliche Erwiderung laſſen wir einen Abſchnitt 
aus der Entgegnung des Bochumer⸗-Vereins für Bergbau 
und Gußitahljabrication auf die Denkſchrift der Stettiner 
Kaufmannidaft folgen. Dafelbit Heißt es pag. 10 ff. 

m»... Die nachbenannten großen Schienenmwerte, deren 
„Konkurrenz eine erdrüdende genannt werden kann, haben 
„nad Königsberg ſowohl, wie nad Kronftadt eine See- 
„fracht von 12—13 Schilling per Ton, nämlich: Barrom, 
„die Weittumberland Co., die Moßbay Co., die Merjey 
„Sp., Domlais, Ebb Vale, Rhymney, Bollow Vaughan 1c. 
‚Rheinland = Weltfalen kann fi während der offenen 
„Schifffahrt jomohl des Weges über Holland und Belgten, 
„mie über Leer bedienen: leßtere Route ift jedoch wegen 
‚zu geringer Dampfichiffsgelegenheit nur menig zu bes 
‚„nußen. Auf beiven Wegen fteilt fih der Transport für 
„Schienen während der günftigen Monate einjchließ: 
„lich Aſſekuranz auf 17—18 Marf pro Tonne — 
„mithin 40 pCt. theurer, als von der Weſtküſte von England. 
„Im Frühjahr und Herbft vertheuert fi die Schiffsfracht 
„und Aflefuranz, während im Winter natürlich der Eijen- 
„bahnweg benugt werden muß. Die Eiſenbahnfracht von 
- „Bochum nad) Königsberg für Schienen beträgt zur Seit 
„32 ME. Be Tonne. Bon Sheffield, welches für die Bere: 
„merftahlfabrifation weniger bedeutend und al Export⸗ 
„sonturrent weniger gefährlich ift, als die Weſtküſte von 
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„England, wird fih die Fracht nah Königsberg kaum 
„höher ftellen, ala 14—15 Schilling per Ton. Unbedingt 
„aber iſt fie wefentlich niedriger, als aus Weltfalen ſeewärts 
„nach. Königsberg. Aus dem Middlesbrough-Diſtrikt 
„Dagegen tit Die Fracht um mehrere Schilling geringer.” 

Hier find Namen und Zahlen gegeben, Herr Philippfon 
mag fie widerlegen, wenn er Tann, vielleicht wird er hier 
oder da einen Sixpence herunter „handeln — er handelt 
ja nie mit Schaden! — aber im Ganzen dürfte es ihm 
nicht gelingen, die bier angegebenen Frachtſätze zu 
rectificiren. 

Nun aber zu feiner fchriftjtellerifhen Leitung: „Sie“ 
— natürlih die Zöllner und Sünder! — „bedienen ſich 
„einer Finte, wenn fie fagen, daß England durch feine 
„Seebäten fein Erportproduct um fo viel biffiger in's 
„Ausland fchaffen fünne, al® dies bei unjerem Mangel 
„an Seefütten, Kanälen und ſchiffbaren Flüſſen gejchehen 
„tönne, einer Tinte, deren Unhaltbarkeit leicht nach: 
„meisbar iſt, denn Sheffield mug, um fein Fabri— 
„tat nad Deutſchland zu bringen, daſſelbe zuerit 
„per Eiſenbahn oder Kanalnad) einem englifhen 
„Hafen Ihaffen” zc., |. oben. „Finten”, Herr Phi: 
lippſon, find erlaubt auf der Menfur und im Handel, 
mie Sie willen. Fallt ein Gelbjehnabel darauf hinein, 
fo zahlt er damit fein Lehrgeld. Wer aber im Auftrag 
der freihändlerifhen Bereinigung für den Reichstag und 
die Reihöregierung maßgebende Brojchüren Ichreiben will, 
der muß nicht jeden Augenblick durch eine „logiſche 
Tinte” daran erinnern, daß Merkur nit nur der Gott 
der Paläſtra und der Finten, fondern auch derjenige 
der Importeure iſt. Iſt e8 aber nicht eine "Togifche 
Finte“, wenn Sie ohne Weiteres in dem gefperrt ge- 
drudten Satze für „England” „Sheffielo” fubitituiren? 
Jit Sheffield England over England Sheffielo? 

Sheffield Liegt fo ziemlih im Mittelpunkt von Old» 
England, hat aljo die ungünſtigſten Transport: 
verbältniffe, bejonders für Maſſenproducte. Sie 
willen ja aber, daß die alte Sheffielder Stahlinduftrie 
in Bezug auf die Beſſemer⸗Induſtrie gar nicht die domi⸗ 
nirende in England ift, fondern daß die größten und 
neueften Beſſemer Werte nahe der Weftfüfte, wie 3. B. 


die Barrom-Comp. 2c., find, Die mit eigenem Eifen und 
in günjtigiter Zage der deutihen Maitenproduction die 
fchwere Goncurren — Ueberdies koſtet die * 
von Sheffield nach Hull und von da z. B. r illau 
weniger, als von Eſſen⸗Bochum über den Rhein und 
über die See. War die obige Redensart alfo nicht eine 
echte „Tinte” im Dienjte Merkurs? (Herr Dr. Stöpel 
mag uns dieſe Blasphe- ie verzeihen!) 

Ein anderes Bild! Eeite 27 fagt Herr Bhilippjon ın 
feiner Polemik gegen vie Dentichrift des Vereins der 
deutichen Eiſen⸗ und Stahl⸗Induſtriellen Folgendes: 

„Die Denkſchrift führt ferner die jeßige befiere Lage 
der franzöfifchen Eifeninduftrie auf zwei Umjtände zurüd: 

I. Auf die Ausſcheidung Elfaß-Lothringens aus Heinen 
Bollgebiete. Dies ſtellt fe als Ariom auf, ohne fih zu 
einem Beweiſe berbeizulafien. Es follte ihr auch ſchwer 
fallen, denn es ift unmöglich einzujehen, mie das Aus: 
ſcheiden zweier producirenden und conjumirenden — 
vinzen die Lage der heimiſchen Induſtrie verbeſſern 
könnte. Man ſollte meinen, daß ſie dadurch kleiner, alſo 
unbedeutender würde; aber vielleicht iſt der Sinn dieſes 
Raiſonnements dahin auszulegen, daß ſich durch dieſen 
Ausfall die übrig gebliebene um deſto beſſer befinde. 
Dies wäre eine neue volkswirthſchaftliche Theſe, welche 
man logiſch auch dahin formuliren könnte, daß es für 
einen Induſtriezweig vortheilhaft iſt, wenn viele ſeiner 
Factoren zu Grunde gehen, damit ſich der Reſt um 
deſto wohler fühle. Nun, wenn das richtig iſt, ſo wäre 
ja der jetzige Nothſtand ein reicher Segen für die deutſche 
Induſtrie!“ 

An's Ungewohnte hatten wir uns bereits unter Herrn 
Philippſon's freundlicher Leitung gewöhnt, jetzt betreten 
wir das Gebiet der auch in höheren Kältegraden nicht 
erfrorenen Behauptungen. 

Die Eifen- und Stahlindujtriellen — denen wir übrt- 
gens in Feiner Weile vorgreifen wollen und noch ge- 
nügenden Stoff zu einigen „Philippika“ zurüdlaflen — 
behaupten nad dem vorjtehend Mitgetheilten, daß durch 
dad Ausfcheiden Elijah » Lothringens die franzöſiſche 
Eifeninduftrie fich befier befinde als die deutſche, der 
die elſaß⸗lothringiſche als Concurrenz in's Marftgebiet 
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gefallen jet. Das tft unſeres Erachtens eine eben jo 
lere und einfache Thatſache, wie die, daß, wenn in einer 
Stadt zu zwei Hoteld plößlich ein drittes Tommt, die 
beiben erfteren weniger A thun haben als bisher, und 
umgelebrt, daß zwei Hotels derjenigen Stadt, in der ein 
drittes in ment —— ift, ſich in deſſen bisherige 
Einlünfte theilen. An der Richtigkeit dieſer beiden Be⸗ 
— kann nicht wohl gezweifelt werden. Herr 
ilippſon thut das auch nicht aber er verwedfelt 
friſchweg Frankreich und franzöſiſche Eiſen— 
an mit —— es 5 — den 
Frankreich verloren durch die Annexion der 
Isthringifchen nduftrie — aber die franzöfifche Con» 
eurrenz ım Eiſengeſchäft dat den Markt geerbt, den 
die Zothringer biß 187%, ausgefüllt, fie bat alfo ges 
wonnnen, und die deutſche Eifeninduftrie muß ihren 
bisherigen Markt mit der neuen beutfchlothringifchen 
Concurrenz jetzt theilen. 
Deutſchland hat leiſtungsfähige Fabrilen gewonnen, 
aber feine Induſtrien einen Theil ihres Marktes ab⸗ 
eben müſſen. Das ift der Thatbeitand. se Philipp⸗ 
* formulirt denſelben zu der „neuen Theſe, daß da⸗ 
nach es für einen ——— ſein müſſe, 
wenn viele ſeiner Factoren zu nde gingen, damit der 
Reſt ih um deſto wohler fühle” und fügt fittlich ent» 
räftet über ſolchen Blödfinn hinzu: „Nun wenn das 
rihtig ift, jo wäre ja der jegige Nothitand ein 
reiher Segen für die —R8 — Wir 
haben bereits geſehen, daß Herr Er ippſon vieles nicht 
jagt, was er weiß und manderlei jest, was er nicht 
weiß, Daß er aber den vorftehenden Sa, der doch ge- 
nau daß Brogramm Camphauſen⸗freihändleriſche 
Bereinigung enthält, Hier als eine halbe Narr: 
eit perhborrescirt — das ift doch fo ziemlich das 
Berfte, was Jemand, der im Auftrag eines bie 
fer Somparenten fchreibt, fi felbit und feinen Auf» 
ttaggebern leiften kann. Es tft doch, wie jeder weiß, der 
in dieſer Trage mitreden will, Die Kuffaffung der 
treipändlerifhen Partei, daß in Folge ber Leber: 
moduction die Zage der Eifeninduftrie eine jo üble fei, 
und darin möge fieja für den Augenblid recht haben, 
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berproduction und Unterconfum eben Correlate find ; 
aber, wie nicht minder befannt, gerade der Diffe⸗ 
unft der Freihandelspartei und der beutfchen 
riellen, daß die Freihandeldpartei die Ueberpro⸗ 
1, die durch das Hinzulommen von Elſaß⸗Lothringen 
lih vermehrt worden iſt, Durch gewaltjame 
rirung befeitigen will, während die Induſtriellen 
iuterungsprogeß dem natürlihen Verlauf über- 
willen wollen. Wenn demnah Herr Philippfon 
hteigentlihe Programm derjenigen Barteı, 
deren Aufpicien er fchreibt, und damit fein 
} in den oben citirten Worten als Verkehrt— 
‚injtellt — fo weiß man eben jo wenig, was man 
hn, ald was man über die freihändlerifche Ber: 
ig jagen fol, die diefe feine Schrift herausgtebt 
ber die Breffe, die diefelbe als eine enorm cerebrale 
ig feiert! 

vollen Verdruß Darüber, daß die „ausländifche 
rrenz gegen die inländifche nirgend mehr mit- 
n fann” (sie, pag. 49) — was kann einem Im⸗ 
r auch Aergerlicheres paſſiren — rafft ſich Herr 
pſon p. 49 zu folgender Strafpredigt auf: 

e wenigiten unferer Etablifjements find im Privat⸗ 
geblieben und dies ift ihr Hauptfehler. Der Eigen- 
er eined Wertes, welcher mit Perfon und Vermögen 
Schanze tritt, wird ftet3 mit mehr Bedacht handeln, 
ſo kommt eö denn, daß bei allen bisherigen Kriſen 
allein ſehr wenige Privatwerke zu Grunde ge- 
rn find, fondern fich in den induftriellen Kreifen ein 
r Reichthum — hat. Ganz anders liegt es 
den Actien⸗Geſellſchaften. Oftmals ſo gegründet, 
die Moglichkeit der Rentabilität von vorn herein 
chnitten war, durch unberedtigte Dividenden:Ber: 
ng geſchwächt und tief in dem Credit ihrer Banken 
), müflen fie, um ihr Conto⸗Current * zu erhalten, 
Bücher à tout prix mit Aufträgen füllen. Daß 
ſolche Wirthihaft nicht von Dauer fein Tann, tft 
ellos, und ebenfo, daß es von ven Banken richtiger 
ihnen den Credit aufzufagen. Hören wir wie ein 
ſches Fachblatt über ähnliche dort ſporadiſch vor: 
ende Erſcheinungen in einem Artifel unter der 
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„Ueberſchrift „unsound trading‘, ungeſundes Geſchäfts⸗ 
„treiben, urtheilt: 

„Manche Etabliſſements ſind ſo mit verſchleuder⸗ 
tem Capital beſchwert, daß ſelbſt beſſere Zeiten ſie 
nicht mehr herausreißen können. Welchen Zwedk hat 
es denn, ſolche Inſtitute zu erhalten? Durchaus 
keinen anderen, als die Einkünfte gewiſſer zählebiger 
Directoren zu conſerviren. Unſer Actienweſen hat 
neben ſeiner ſonſtigen Berechtigung Viel zu ver⸗ 
antworten. Sobald ein großes Etabliſſement in 
Verlegenheiten fommt, verſucht man die ausgeprebte 
Hülfe einem unſchuldigen Credit-Inſtitute zu unter. 
ſchieben. Gemöhnlidy tft noch etmas Saft zurüdge: 
blieben und jo lange noch ein Tröpfchen herausge⸗ 
preßt werden fann, wird die Schale jorgfältig auf: 
bewahrt. Wäre es nicht ehrlidher und ——— 
wenn die Directoren ſolcher Werke ihren Actionären 
einfach erkllärten, „meine Herren, wir haben das 
Mögliche verſucht, aber die Zeiten gehen gegen uns; 
wir arbeiten mit Verluſt und ſchlagen Ihnen vor, 
das Werk zu ſchließen?“ Anſtatt deſſen erhält man 
unbegründete Hoffnungen aufrecht und ſpricht Er⸗ 
wartungen aus, die in arger Enttäuſchung endigen 
müſſen. Dieſe Klaſſe von Werken iſt es, die eine 
Rückkehr beſſerer Zeiten verhindert. Sie forciren 
durch Verluſt⸗Verkaͤufe den Markt. Bei den Actien⸗ 
Geſellſchaften fällt der Schade auf die unglüdlichen 
Actionäre, die lieber nachzahlen, ald ihr ganzes 
Eigenthum einbüßen wollen, ſtets in der falfcen 
Hoffnung, daß die Fluth wiederlehre, oder fie 
werden von den tief engagirten Banken noch auf 
kurze Beit gehalten. Zweifellos giebt es aud) Fälle, 
in welden Verwalter oder Eigenthümer berechtigt 
find, Hülfe zu beanfpruden; aber wenn dies nur 
geſchieht, um bei jtagnirendem Markte mit Berluft 
weiter zu handeln, jo muß fie ihnen ohne Rückficht 
auf.die Gefährdung des bereit3 eingegangenen En⸗ 
gagements verfagt werden. Es find in F iger Zeit 
manche Eiſen⸗ und Kohlenwerke mit Verbeſſerungen 
ihrer Einrichtungen als Vorbereitung für die wirt: 
fame Ausnügung fünftiger beſſerer Zeiten befchäftigt. 
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Dieſe verdienen Unterſtützung, da ſie ſich auf legi⸗ 
timem Boden bewegen und die jetzige unproductive 
sek nit dur unlinniges, geſchäftsſchädigendes 

reiben befördern. Möce man jene fchlechten 
Pflanzen ausjäten, die Andern werden Widerſtands⸗ 
fähigkeit befigen, um der Gegenftrömung zu troßen 
und zur rechten Zeit eine reihe Belohnung einzu⸗ 
ernten." 


„So weit das englifche Blatt. Mir jehen, daß es auch 
„dort nicht an ähnlichen Erfcheinungen fehlt, aber fie 
„Neben vereinzelt und die öffentlihe Meinung bat 
„längſt über fie gerichtet. Niemand wird e8 wagen, den 
„Shut des Staated für fie anzurufen. Die ın jenem 
„Artikel geſchilderte Situation weniger Werte iſt bei 
„uns faft allgemein geworden, aber nicht allein die Gegen: 
„wart, fondern aud) die Zukunft wird von ihrer Geſchäfts⸗ 
„praxis verborben, da fie zu den jetigen unprofitabelen 
‚Breifen rohartige Lieferungsverträge auf Jahre hinaus 
„eingeben und fi) damıt felbit Die Möglichleit einer Beſſe⸗ 
„rung ihrer Verhältniſſe abfchneiden. Eine ſolche Hand⸗ 
ungen le wäre ın England unmöglid; die Sn: 
‚olvenz: Erklärung würde ir auf dem Fuße folgen, da 
‚8 kein Banlinftitut wagen dürfte, ein ſolches Vorgehen 
„zu unterſtützen“. 

Als Predigt und Bußrede ift diefe Stelle gewiß er: 
jreifend, nur ſchade, daß die obftinaten Thatjachen fich 
aud den beitgemeinten Mahnungen nicht fügen wollen. 

et it e8 leider wieder nicht richtig, daß im 
freihändlerifhen England derartige Erfheinungen ver: 
einzelt ftänden, der an anderer Stelle abgevrudte Ar- 
titel der „Iron and Coal Frades Review“ vom 20. 
Auguft p. beweilt das Gegentheil. 


Diefer Artikel lautet: 

Die mit dem Eiſengeſchäft zu thun Baben, jehen ent- 
weber den Himmel voller Geigen, oder fie laflen die Köpfe hän⸗ 
gen. Sie ſchmeicheln fi) entweder, daß ihnen le erwachſen 
müſſen, wie durch Zauberei, oder fie bejammern ihre duſteren 
Ausfichter in der melancholiſchſten Weile. Das Iegtere ift die 

erabe jet vorberrichenne Stimmung, und von zehn Perjonen 
einen menigftend neun auf alle Arten von Schwierigfeiten zu 
rechnen, bie erft befiegt werden müflen, ehe die Sachen wieder 
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in's Gleihgewicht kommen Tonnen. Und doch, was war ber 
Stanb der Dinge vor ungefähr 2 Jahren? Eifen und Kob: 
len bildeten das mobernfte El Dorado. Wan ftürzte fich wie 
toll in jedes Unternehmen, was mit Einem von Beiden in Ber: 
bindung Stand. Die City flo über von Gelbmitteln, um Berg- 
werle und Etabliffements zu enormen Breifen zu kaufen, u 
ein vertrauensfeliges Publikum fchüttete feine Einkünfte in die 
Hände Derer, welche von allen ſolchen Anlagen bie verführeri- 
ſchen Ergebnifie verſprachen. Es gab einfad eine Manie für 
Alles, was Eiſen und Kohlen bieß, bei uns, wie auch im Aus- 
lande. Und — waren die Dividenden, welche zu jener 
* durch Geſellſchaften realiſirt wurden, die in vollem Betriebe 
anden, darnach angethan, um die größten Hoffnungen in Jenen 
zu erwecken, welche ſich auf neue Unternehmungen von een 
chem Charakter einließen. Banken offerirten ihr Capital auf die 
aufmunterndfte Art. Sie waren fehr gern bereit, jehr großen 
Eredit zu bewilligen; waren in der That faft darauf verfeflen, 
ihr Geld in Eifen: und Kohlenwerken anzulegen. Alles sing 
voran in dem vollen Schwunge der Prosperität und Nieman 
Ihien zu glauben, daß es möglich fein werbe auf lange Zeit 
hinaus, daß eine Periode der Entwerthung und des Fallens 
eintrete. Die Lehren der Geſchichte waren bei den Hauptmoto- 
ren im Handel von 1873 verloren. Die Jahre 1847, 1857 und 
1866 waren zur Beit vergeflen. Es wurde angenommen, an- 
{heinend, daß, was auch der Lauf der Dinge in vergangenen 
Berioden gemefen fei, die Sachen fi fomweit geändert hätten, 
daß unter den vorberrichenden, befonderen Berhältnifien kein 
ähnlicher durchgreifender und ruinirender Rückſchlag vorlommen 
könne. Niemals würde es wieder möglich fein, daß Kohlen: 
preife auf den Stand, auf dem fie ſich wenige Jahre vorber 
befanden, zurüdgingen. Niemald würden wir wieder davon 
bören, daß Schienen zu Ltr. 6—7 per Tonne verfauft würden. 
Das waren die Anfichten, die damals gehegt wurden, und 
während die alte Königin Kohle mehr und mehr angebetet 
wurde, war Eijen, bildlich zu reden, zu der flolzen Stellung 
eines Kaifers avancirt. Ein folder Zuftand führte natürlicher: 
weile zu einer raſchen Entwidelung der Production, in allen 
Richtungen, wo dieſes möglich war. Die Leiftung fähigkeit der 
eriitirenden Bergwerke und Ctabliffenients wurde auf das Yeu- 
Berfte angeftrengt. Neue Werke wurden ind Leben gerufen auf 
der umfafjendften Grundlage. Grubenfelber, die nie vorher be: 
rührt worden waren, wurden eröffnet urd in vielen Fällen 
wurden Unternehmungen, die nur bei hoch get iebenen Markt⸗ 
preiſen exiſtiren konnten, in Betrieb gejeht in de: Annahme, 
nu * Verhältniffe nie auf ihren früheren Stand zurücklehren 
nnten. 





Das mar eine Zeit, wo in einigen Yällen e Bermögen 
realifirtt wurben, en, welche nur zu oft jofort wieder aufs 
gezehrt wurden, durch eine Lebensweiſe, die nur hätte gerechifer: 
tigt fein können, wenn die außergewöhnlicden Einkünfte einen 
fideren Beltand gehabt hätten. In anderen Fällen verwende- 
ten fharffichtigere und verftändigere Leute ihre Dividenden auf 
eine Ausdehnung ihrer Werke oder eine Erweiterung ihrer Ges 
fhäfte, was die unmittelbare Wirkung batte, ihr Capital auf 
eine geraume Zeit feftzulegen, felbjt wenn Alles auf dad Gün⸗ 
ftigfte verlaufen wäre. Bon ben taufend und ein Privatgefchäf: 
ten, welde in öffentlihe Gejellichaften verwandelt wurden, 
wurde bei Weiten ber größere Theil mit einem ſolchen Capital 
belaftet, über ihren inneren Werth hinaus, daß ſelbſt in jenen 
- Zeiten der Erregung nur eine mittelmäßige Durchſchnitts⸗Divi⸗ 

dende verdient werden Tonnte, während aus früheren Eripar: 
niffen gar feine Mittel verblieben, um für ungünftige Ereignifie 
auflommen zu fünmen. Die große Zahl neuer Eiſen⸗ und Rob: 
Iengejellichaften, welche gebildet wurden, hatte die Wirkung, in 
bie Bermwaltungen dieſer Körperfchaften eine Menge Berjonen zu 
bringen, welde mit den Geſchäften, die fie zu leiten unternabs 
men, gänzlich unbelannt waren, gänzlid) unbelannt auch mit 
den Sluctuationen der Eifen: und Kohlen⸗Induſtrie in vergan- 
genen Zeiten. Viele Actionäre waren auch ebenjo unbelannt 
mit den Geichäftszweigen, in denen fie ihr Sapital angelegt 
atten. j 

Aber nicht nur die Köpfe der Unwiſſenden und Unerfahrenen 
waren durch die damals herrſchende Sachlage verdreht — auch 
die einflußreichiten Mitglieder der Gefchäftswelt waren in vielen 
Füllen ebenjo verkehrt in Schlüflen. In der That, Jeder 
ſchwebte dazumal in den Wollen und Jeder fchien zu. denken, 
ed würde fein Falt zur ebenen Erde ſich ereignen. Dennoch 
würde nur ein Augenblick ruhiger Veberlegung haben zeigen 
müflen, daß nad aller Erfahrung die Reaction im Berhältnik 
zur Aufregung ftehen werde. Das ift der Fall gemeien, und 
jelbft als die höchſten Preife, die man kennt, für Eifen bezahlt 
wurden, wurde es nur zu offenbar, dab der Gewinnüberihuß 
weit geringer war, als er geweſen war zur Zeit, wo Eifen viel 
billiger verlauft wurde. Die Reaction war plötzlich und ftrenge, 
und jegt finden wir, daß Eifen nur ungefähr die Hälfte ber in 
1873 berrfchenden Preiſe realifirt. Es ift unmöglid geworben, 
als Regel, ohne Berluft zu arbeiten. 

Inzwiſchen bat die Geſchäftswelt eine Reihe riefiger Falliffe- 
ments erfahren möüflen, von benen viele Namen einfchlofien, 
welche bis jegt eine hohe Stelle eingenommen hatten, und bie 
— dieſer Unglücksfälle ſind ausgedehnter geweſen, 
als zuerſt beurtheilt werden Tonnte. Viele Perſonen und Fir- 
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men von unzweifelhaften Rufe fanden ihre Operationen gehemmt, 
weil ihr Capital in Unternehmungen feftgelegt war, welche nur 
in Zukunft lohnend werben dürften. In einem ſolchen Zuſtande 
paffirt es häufig, daß Banken, welche am bereitwilligſten in 
Zeiten bes Woblftandes die Leute veranlaften, Vorſchüfſe anzu⸗ 
— die erſten ſind, welche die Schraube anlegen, ſobald 
ſich die Sachen ändern. Gerade wenn Beiſtand und Urtheil 
am meiften Noth thun, bemeiftert ſich eine unnöthige Beſorgniß 
Derjenigen, welche die Geldbörſenzügel in der Hand Halten, und 
eine ungeredifertigte En auge wird geübt bei finanziellen 
Arrangements. Katirlie giebt es viele bemerfenöwerthe Aus: 
nahmen, von dem, was wir hier allgemein ausgebrüdt haben, 
und bieje Gtablifiement3 werden eine goldene Ernte halten, 
wenn der nächte Aufichwung eintritt. Wenn man Alles zuſam⸗ 
menfaßt, fo muß zugegeben werden, daß die allgemeinen Aus⸗ 
fihten für Diejenigen, welche mit Eifen: und Kohlenunterneh⸗ 
mungen in Verbindung ftehen, keineswegs ermuthigenb find, aber 
auf der anderen Seite ift fein Grund vorhanden für die außer 
orbentlich düfteren Anfichten, welche bie und da gehegt werben. 

E3 muß natürlih unangenehm für Diejenigen fein, melde 
fi in eine verſchwenderiſche Lebensweiſe geftürzt haben, ſich in 
Gefahr zu fehen, rebuciren zu müflen und mit weniger Prunk 
zufrieden zu fein; aber diefe bilden doch nur einen Heinen Theil 
von einer großen Inbuftrie, die ein großes Capital im Rüden 
hat, und was auch immer die Lage jet fei, wir lönnen in nit 
zu jerner Zeit eine Wiederbelebung bes Gefchäftes erwarten. 
Wirklich, e8 mangelt nicht an Anzeichen, daß eine folche Wieder: 
belebung ſchon eingetreten ift. Diefe Anzeichen find unbedeutend 
und mögen fich trügerishh ermweilen, und jchlimmften alles 
müffen wir gebulbig warten, bis fie einen prononcitteren Cha- 
rakter annehmen; aber fie find hinreichend erfenntlich, um ver: 
nünftigen Grund zur Hoffnung zu geben. Urtheilen wir alſo 
nach der Vergangenheit und nad der Art und Weile, in ber 
der Drud bis jett getragen ift, jo fühlen wir ung berechtigt zu 
behaupten, daß wir das Schlimmfte a haben, und daß wir 
vernünftigermaßen eine langſame aber ftetige und fichere Be: 
lebung des Vertrauens und der Thätigleit in den zwei großen 
Induſtriezweigen, die wir hier berührt Daben, erwarten bürfen. 

Hiernach jheint doch auch in dem Lande des Frei—⸗ 
handels alles das nicht nur „möglich“, ſondern ſogar 
„wirklich“ zu fein und nicht nur vereinzelt vorzu— 
fommen, was Herren Philippfon an unfern deutſchen Ver: 
hältniſſen jo bitter mißfällt. 

Direct und beſonders bitter wendet er ſich dagegen, daß 
„auch die Zukunft durch die Geihäftspraris unferer 
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„meiſten Werke verdorben werde, daß ſie zu den en 
„unprofitablen Preiſen großartige —— äfte 
„auf Jahre hinaus eingehen und N damit die Möglich- 
„teit einer Beflerung ihrer Verhältniſſe abfchneiden.” 
Das nachfolgende Beilpiel „der Krähwinkeler Actien⸗ 
Geſellſchaft“ bemweilt, daß er hierbei vor Allem die 
Actiengefelfchaften im Auge bat, mad auch durch Die 
bereitö oben citirten Worte beftätigt wird: „Der Eigen: 
thbümer eines Wertes, welder mit Berfon und 
Vermögen in die Schanze tritt, wird ſtets mit 
mehr Bedacht handeln” (sc. ald die Direction einer 
Actiengeſellſchaft). 

u unſerm lebhaften Bedauern müſſen wir abermals 
conſtatiren, daß Herr Philippſon auch hier Pech 
hat. Das größte und Langfihtigite Lieferungsgeichäft, 
defjen en neuerdings befannt geworden, war ein 
ſolches von fait 40,000 Tons Staiäienen auf vier⸗ 
jährige Lieferung an die Badiſche Bahn; daſſelbe ift 
aber nicht von einer Actiengefelihaft gemacht worben, 
fondern von dem in der Philippſon'ſchen Denkſchrift mit 
Recht als Mufter Hingeftellten Herrn Krupp! Es muß 
alfo doch wohl Verhältniſſe geben, die es auch einem 
Brivateigenthümer und ſoliden Geſchäftsmann unter 
Umſtänden rathſam erfcheinen laſſen können, langſichtige 
Lieferungsgeſchäfte zu contrahiren, auch wenn Herr 
Philippſon ſolches mit Entziehung des Bankcredits be⸗ 
ſtraft wiſſen will. 

Wie der Telegraph mittheilt, beginnt bereits dem⸗ 
nächſt im Reichstag die Debatte über eine Erxiſtenz⸗ 
frage vou Hunderttaufenden. Da die Aufgabe der vor: 
ftehenden Abhandlung ſelbſtredend nicht die fein konnte, 
an die Denkichrift als technifches oder Iiterarifches Product 
den Mapitab der Kritik anzulegen, fondern nur darin 
beitebt, denjenigen, die einer fo fchwerwiegenden Frage 
sine ira et studio näher zu treten den Beruf haben, 
einige Vorſicht im Gebraud dieſes jo vielfach 
angepriefenen vade mecum anzurathen, ſchließen 
hiermit diefe Befprechungen, bevor das reiche Material 
erſchöpft iſt. Da jedoch manches des Gefagten in Form 
und Inhalt die Spuren der Eile nicht wird verläugnen 
können mit der es geſchrieben werden mußte, würde der 
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Verfafler erfreut ein, wenn eine Replit des Herrn 
Bhilippfon ihm Gelegenheit geben follte, fich demſelben 
gelegentlih mit etwas mehr Gründlidhleit und Muße 
widmen zu Tönnen. Dabei würde fi vieleiht auch 
Beranlafjung finden lafien, auf mande a nit bes 
leuchteten Vorzüge diefer feiner Denkſchrift zurückzu⸗ 
fommen. Doppelt dankbar würde es anzuerlennen fein, 
wenn Hr. Philippfon in einer ſolchen Replik den hohn⸗ 
vollen Ton und den giftigen Humor Jeiner 
Schreibweife ſoweit abbämpfen wollte, daß aud 
unſere Ermwiberung fi in denjenigen Schranken halten 
önnte, Die wir nur ungern und nur auf befon: 
dere Provocation überfpringen. Wenn er fachlich 
und Höflich Tchreibt, ſoll er uns nicht minder objectiv 
und artig finden. 


Die AInterpellation Richter. 


Am vorigen Montag bot der Reichstag, wie immer 
bei Debatten über handelspolitiiche Angelegenheiten wieder 
das traurige Schaufpiel dar, daß die deutfche Induſtrie 
in der Berfammlung ſowohl, wie in den Regierung» 
Treifen Teinen Freund befißt, der die Macht oder auch 
nur den ernften Willen hätte, den Mißſtänden abzuhelfen, 
unter welchen fie zum Theil in Folge der erceffiven 
Freihandelspolitik der Regierung feit längerer Zeit leidet. 
Die Ideen, weldhe Herr Eugen Richter durch feine Inter 
pellatton über die neuerbings befannt gewordene Abficht 
der Ruſſiſchen Regierung, vom 1. Januar 1877 die 
Bebung der Zölle in Gold und damit eine allgemeine 

rhöhung des Zolltarifs um 30%, anzuoronen, berbei- 
führte, mußte auf den SHoffnungsfeligiten die Augen 
darüber öffnen, daß von der gegenwärtige Zuſammen⸗ 
feßung des Parlaments für die deutfche Induſtrie nichts 
zu hoffen, Dagegen alles zu fürchten ift. 
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Der Anterpellant, dem feine calculatoriihen Kraft: 
leiftungen den Namen einer „volkswirthſchaftliche Capa⸗ 
cität” eingetragen haben, ſcheint in ber a der 
en Regierung nur eine im Hinblid auf die nahe 
bevoritehbenden Wahlen doppelt —— Gelegenheit 
gefunden zu haben, ſeine rege Sürjorge ür Die — 
der deutſchen Induſtrie vor aller Welt zu offenbaren. 
Indem er an bie Regierung die Yrage ftellte, welde 
Maßnahmen ſie der a Handelspolitif gegenüber 
zum Schutze der deutſchen — treffen werde, 
vindicirte er ſeiner Partei den Ruhm der Initiative in 
einer Angelegenheit, welche für die deutſche Induſtrie 
allerdings von der größten Bedeutung iſt. Es gelang 
Herrn Richter jedoch nicht ganz, den Wolf im Schafskleide 
u verbergen. Seine Fürſorge für die Induſtrie collidirte 
—* mit der noch größeren Fürſorge für die Con⸗ 
ſumenten und da Niemand zween Herren dienen kann, 

50 trugen die letzteren den Sieg davon. 

Es boten jid) nad) ven Ausführungen des Interpellanten 
zwei Möglichkeiten, den ruſſiſchen Zollerhöhungen zu 
begegnen, einmal in der Erhebung von Retorſionszöllen, 
fodann in der Auönußung der gegenwärtigen politijchen 
Zage derart, daß Deutichland Die Unteritügung Der 
ruffifchen Plane im Drient für zollpolitiiche Sonceffionen 
verkaufe. Herr Richter lehnte den erften Weg im Intereſſe 
der GConfumenten, welchen Netorfionzzölle einfach den 
Bezug rujliiher Producte vertheuern würden ab, und 
glaubte die Regierung auf das andere Mittel vermweijen 
zu müflen. Damit war der deutjchen Induſtrie jede Hoff: 
nung abgejchnitten. Denn aud) ohne die Erklärungen des 
Reichskanzlers mußte jedem einleudten, daß die Ver: 
quidung politiiher und mirthichaftliher Tragen mit 

‚ aunferer Stellung zu Rußland ein Ding der Unmöglichkeit 
fei._ Wenn einzelne Staaten politiider Situationen zu 
bandelspolitifchen Erfolgen ausbeuteten, wie England 
der Türkei gegenüber, jo wurde dies doch nur dadurch 
ermöglidht, daß diefe Staaten, welche handelspolitiſche 
GConceffionen aus politiſchen Nüdfihten gemährten 
durch Snferiorität und durch ihr dauernde Schutzbe⸗ 
dürfniß dazu gezwungen wurden. Zwiſchen gleid mäch⸗ 
tigen Staaten giebt ed nur einen Weg, die wirthichaft- 
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lihen Beziehungen in befriedigender Weiſe zu regeln, 
das iſt der Ausgleich der beiderfeitigen wirthichaftlichen 
Intereſſen. Dieſen Weg bat ſich Deutfchland durch fein 
einfeitiges Vorgehen mit Zollermäßigungen für alle Zeiten 
verfperrt. 

. Rußland ift bei der jegigen hamdelspolitifhen Strömung 
in den maßgebenden Kreiſen Deutfchlands, der deutfche 
Markt für feine Producte völlig gefihert; es hieße da— 
ber um nichts Geld ausgeben, wenn dieſes Land Gon: 
ceifionen maden wollte für handelspolitiſche Vortheile, die 
ihm auch ohne diefelben zu Gute fommen müflen. Eine 
Schädigung der deutfchen Intereſſen könnte nur dadurd) 
verhindert werden, daß der zuffifhen Induſtrie die 
gleihde Schädigung in Ausfiht geitellt wird. Dazu 
dürfte die Regierung troß der Verfprechungen der Thron» 
rede nicht den Muth haben. 

Eins geht aus der Montagsdebatte unzweifelhaft her: 
vor und eröffnet traurige Ausfihten auf den Neuabſchluß 
der Handeläverträge, daß Deutichland, indem es eine 
einſeitige Freihandelspolitik einſchlug, ſich jeder Möglich: 
keit begeben hat, auf die Zollpolitik feiner Nachbarlaͤnder 
Einfluß auszuüben, und daß wir demnach von den 
neuen SHandelsverträgen nur eine verftärkte Concurrenz 
des Auslandes auf unferem Markte und feine Aus—⸗ 
dehnung des ausländiſchen Abjatgebietes für unjere In⸗ 
duftrie zu erwarten haben. 


Maulſchellen. 

Die „Staatsbürger Zeitung” ſchrieb kürzlich einen 
Wahlartikel gegen die SocialsDemofraten; fie bebauerte 
die Unmifengei womit in der Regel der Communismus 
befämpft werde, weil daraus der Glaube an die Unwider⸗ 
legbarkeit deſſelben entitanden ſei. „Nirgends — jagt 
ſie — hat fich die Herrſchaft der Phraſe ſo verderblich 
erwieſen, wie gerade auf dieſem Gebiete, und zwar auf 
antikommuniſtiſcher Seite mindeſtens ebenſo, wie auf 
communitiider ..... . . . “ 

„Gelänge es jemald dem Gommunigmus, die Macht 
au erlangen, was wir nicht glauben, jo wäre jein 
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Herrſchaft, ſelbſt die beſten Abſichten vorausgeſetzt, nichts 
als ein Pöbelaufruhr von 24 Stunden, dem der gnaden⸗ 
Iofe Säbel eines realtionären Dictators ein ebenſo 
blutiges wie —— Ende ſetzen wird.“ Die ſocial⸗de⸗ 
mokratiſche „Berl. Fr. Br.” giebt darauf eine Antwort, 
welche den Eindrud madt, als habe das Blatt bei Ab- 
faflung feine Artikels keinen andern Zweck gehabt, 
ald feinem Gegner Recht zu Bon, nämlih für die 
Stihhaltigkeit feiner böfen Kritik fofort den überzeugen⸗ 
den Thatjachenbeweiß zu liefern. Das Blatt droht 
— Gegner nämlich Maulſchellen an. Bei einer 
olchen Discuſſions⸗Methode hört allerdings der geiſtige 
Kampf auf. Man fragt ſich bei den a —— 
Sympathien für den Arbeiterſtand da unwillkürlich: welche 
—— würden die „Maulſchellen“ erfahren, wenn 
die Socialdemokratie auch nur einen Tag die Macht be— 
ſäße? Jede gr Meinungsverfhiedenheit würde dann 
fiherlich nicht mehr per Zeitarikel, jondern per Guillotine 
ausgeglichen werden. Mander Literat, der keineswegs 
ein laisser-faire-Mann ift, wird folden Ausfichten gegen⸗ 
über die criminaliftiihe Herrſchaft Teſſendorfs der Herr⸗ 
Ihaft eines „Mauljchellen » Dietators” vorziehen. Der 
Waulfhellen- Drohung braudt jegt bloß die Maul⸗ 
hellen: That zu folgen — und die härtefte Aus: 
nahmegeſetzgebung gegen die Socialdemofratie wird nicht 
auf fich warten laſſen. 

Uebrigens ließ die „Staatsbürger: Beitung” ihrem 
erften Artitel einen zweiten „Zur Arbeiterfrage” 
folgen, worin bemerkenswerthe Gefichtspunfte aufgeftellt 
werden. Die Theorie des Herrn v. Treitfchfe, wonad 
naturgefeglih die unendlide Mehrheit der Menſchen 
geiltig und phyjifh immer in bebrängten und engen 
Berhältnifien leben müffe, wird als ſchülerhafter Irrthum 
verworfen. Hätte Treitfchle Recht, jo würde damit 
allen geiftig regfamen Nichtbefigenven das Recht des 
Umjturzed eingeräumt fein. Treitſchke hat aber glüd- 
liherweife Unredt. 

„Wenn e8 allerdings in jeder focialen Ordnung gewiſſe 
Abftufungen geben wird, wenn immer eine oberjte und 
eine unterfte Stufe und dazwiſchen verſchiedene andere 
eriftiren werden — auch die communiſtiſche Partei Tann 
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ſich bei all’ ihrem Streban nach äußerlicher Bleichmacherei 
biefem in dem menſchlichen Wefen unveräußerlich be: 
— Naturgeſetze ſo wenig entziehen, daß bekannt⸗ 
ich auch in ihr, wenn nicht formell, ſo doch factiſch eine 
Ariſtokratie von „Führern“ beſteht —, fo beweiſt es doch 
andererſeits der ganze Lauf der Weltgeſchichte, daß im 
Berhältniffe der verſchiedenen Klaſſen der unge 
es die denkbar größten Verfchiedenheiten möglich 

. Und was fpeciell die Entwidlung der deutichen 
Cultur angeht, fo iſt dieſelbe immer dahin gegangen, 
einer immer größeren Anzahl von Bürgern einen immer 
geögeren Antbeil an ihren beiten und höchſten Gütern 
zu gewähren. Man braucht nur unjere heutigen Zuftände 
mit denen vor fünfzig, hundert, Pen Jahren zu 
vergleichen, um diefe Thatfadhe Far und unzweideutig 
zu eriennen. 

Die gewaltigen Yortichritte, welche das neunzehnte 
Jahrhundert auf induftriellem und geiftigem Gebiete mit 
ſich gebracht hat, Yortfchritte, die bei uns in Deutfchland 
blendend, aber auch verwirrend in die befcheidenen Ge⸗ 
wohnbeiten eines hart arbeitenden Volkes einbrachen, 
haben eine beklagenswerthe Störung in der Entmwidlung 
unferer Cultur hervorgedracht. Oben dampfichneller 
Fortſchritt, unten traurige ——— hier wieder das 
Gleichgewicht |herzuftellen, das Uebergewicht der be⸗ 
ſitzenden Klaſſen rückſichtslos zu beſchneiden, die arbeiten: 
den Klaſſen durch eine ſociale Geſetzgebung umfaſſendſter 
Art (Agrar, Fabrik⸗, Schuls 2c. Geſetzgebung) fo zu 
fordern, er ihren Angehörigen je nad) Kraft und Talent 
der volle Antheil an der geiltigen und materiellen Ent: 
widelung unferes Volkes gefichert ift, das iſt die große 
und riefenhafte Aufgabe, die unfere Zeit zu löſen hat. 

Freilich kann fie nicht an einem Tage gelöft werden. Das 
eben ift die fluchwürdigſte Unwahrheit der communiſtiſchen 
Apitatoren, daß fie den Arbeitern, behaupten, mit 
einem Schlage ließe fi auf den Trümmern vieler 
orgen Welt das Baradies der Zufunft errichten. Laſſalle 
hat das niemals behauptet; er ſprach es offen aus, daß, 
wenn die Arbeiter jo blieben, wie fie heute in ihrer 
Dreh feien, jede fociale Verbeſſerung ſich nicht ein- 
mal Mühe verlohne. Er ließ keinen Zweifel dar: 
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über, daß die Abhilfe der gerechten Beſchwerden der 
Arbeiterflafle nur das Werk einer langjamen, ftetigen, 
— Entwickelung ſein könne. Wer den Arbeitern 
andere ——— vorſpiegelt, der täuſcht ſie, wie 
ſehr er ſelbſt von der Richtigkeit feiner Anſichten über⸗ 
zeugt ſein, wie ehrlich er es immer an ſich meinen mag. 
3 iſt die heiligſte und unermeßlichſie Pflicht des 
Staates, mit allen Mitteln der Geſetzgebung für die 
Hebung her Arbeiterflaffe in intellectueller, materieller 
und moraliiher Beziehung zu forgen; aber niemals wird 
dies Biel erreicht werden auf den Wegen de Com: 
munismus.“ So weit die Staatsbürger: Zeitung. 

Man kann Angeficht3 diefer Gefichtspunfte doch unmög- 
lich Ben daß fie arbeiterfeindlich ferien. Im 
Gegentheil. Bor 10 Jahren galten derartige, damals von 
den Kathederfocialiften noch nicht —— legaliſirte 
Ideen als kraſſer Social⸗Demokratismus. Und trotzdem 
ſoll der Verfaſſer jenes Artikels von den Arbeitern ſelbſt 
„Maulſchellen“ erhalten! 


Das Genoſſenſchafswefen in Oeſterreich. 
Durch die Wiener Zeitungen läuft augenblickkich nach⸗ 
tehende Statiſtik der regiſtrirten öſterreichiſchen Genoflen- 


ſchaften: 
Mit Ende 1874 war der Stand der Genofienihaften 
olgender: 
Borſchußvereine Conſfumvere ine And. Genoſfſenſch. 
⸗ mitt unbe⸗ 


mit be⸗ bes mit unbe⸗ mii be⸗ mit unbe⸗ 
In ſchrantt. Haftung. ſchrantt. Haftung. ſchräntt. Haftung. 
Nieberöfterreih . 36 9 3 8 5 
Aberöſterreich 3 2 — 1 — — 
Salzburg...1 — il: — 2 — 
Steiermark 4 12 1 7 5 2 
ämten . .. 8 — 2 — 2 1 
Trieſt u. Gig . 7 — 2 — — — 
tirol u. Vorarlbg. 2 8 1 — 1 — 
Böhmen .125 182 15 12 6 5 
Mäbren 136 82 15 12 3 — 
Schleſien 7 8 2 2 1 2 
Balizien 5 28 2 — 2 3 
rer Bulowina 5 — — — — — 
Dalmatien 1 — — — 2 — 
336 376 44 42 30 21 
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Bon den beitehenden 712 Vorſchußvereinen jind nur 
129 neu entitanden, die übrigen haben fid) aus Vereinen 
umgewandelt, und zwar wählten 285 vie befchränfte, 
298 die unbeſchränkte Haftung; als Vereine beitehen 
noch 400 Vorſchußkaſſen, melde ih nah und nad) 
ebenfall3 ummandeln werden.” 

Um über das Schidjal der öfterr. Genofienichaften 
während und in Folge des Krachs etwas zu erfahren, 
baten wir eine bekannte volkswirthſchaftliche Autorität 
Defterreihs um seafoline Mittheilungen. Aus der und 
gewordenen Antwort Folgendes: 

„Ich babe mich näher erkundigt und erfahren, daß 
in den legten Jahren eine Anzahl von Genojlen: 
ſchaften fallirt hat, aber mehr ſolche mit unbeſchränk⸗ 
ter Haftpflidt und zwar aus folgendem Grunde: 
Nah Ausbrud der Krifis, wo mit Actiengejellichaf: 
ten nicht3 mehr zu machen war, warfen ſich mande 
Börfen » Sobber auf Genofjenihaften, um unter 
deren Mantel ihr Wefen fortzutreiben. Um 
Dan Vertrauen im Publikum zu erweden, 
wählten ne die unbefhräntte Haftpflidt 
(die Solidarhaft.)” 

Es geht hieraus von Neuem hervor, daß die Genoſſen⸗ 
ade ängftlih von In duſtrie- und Börfen : Ge: 

äften fern gehalten werden müflen, was im Großen 
und Ganzen au auf? Glücklichſte gelungen iſt, ſowohl 
in Deutfäland, wie in Defterreih. Wo fie fich von der 
induftriellen Brandung aber fortreißen ließen, haben fie 
ed meift fchwer gebüßt und warnende Erempel für die 
Andern ftatuirt. Die bevorftehende Nevifion des Dent: 
ſchen Genoſſenſchaftsgeſetzes wird hauptſächlich gegen dieſe 
induſtriellen Sturmwellen ſchützende Wälle zu errichten 
haben. Das iſt der hic Rhodus, hic salta des gugen: 
blidlihen Stadiums, worin fi) die genaflenihaf iche 
Entwickelung beſindet. Gegen die Wichtigkeit dieſes 
Standpunktes tritt der Streit zwiſchen beſchränkter und 
unbeſchränkter Haft an Bedeutſamkeit zurück, wenigſtens 
in geſchäftlicher Hinſicht. 

Uebrigens iſt der Schrecken, den die Induſtrie und die 
Verbindung und Beſchäftigung mit ihr bereitet, ſehr cha⸗ 
rakteriſtiſch für das volkswirthſchaftlich herrſchende Man⸗ 


——— Nur zum kleinen Theil hängen die 
induſtriellen Gefahren mit der eigenſten Natur der In⸗ 
duftrie zufammen. Zum größeren Theil werden fie 
künſtlich erzeugt dur) die Laisser-faires Anarchie. 

Nur weil unſer InduftrieSyitem durch die Frivoli⸗ 
täten der radicalen Freihändler ein „Bankerott⸗Syſtem“ 
wurde, dem alle Stabilität fehlt, wurde und wird die 
Beichäftigung und Verbindung mit der Induſtrie immer 
mehr und mehr ald Abgrund geflohen. Des iſt ein uns 

efunder Zuftand und muß nothwendig den volkswirth⸗ 
PBaftlicen Rückgang des ganzen Landes zur Folge haben. 





Die deutſche Geſchäfts-Ehrlichleit. 

Auf keinem Felde der öffentlichen Wirkſamkeit Tann 
ſich die deutſche Preſſe nützlicher machen als auf dem et- 
was verwilderten Ackerboden der geſchäftlichen Ehrlich⸗ 
keit. Jeder Beitrag, den ſie für Erweckung und Kräfti⸗ 
nung dieſer Tugend leiſtet, vermehrt das deutſche „Na⸗ 
tionalvermögen.“ 

In dieſer Auffaſſung nehmen wir nachſtehend Notiz 
von einer Abhandlung, welche Franz Wirth im „Oeſter⸗ 
reichiſchen Dekonomiſt“ veröffentlicht: Fran Wirth theilt 
und vertheidigt den Standpunkt Reulaux's. Ja er geh 
mit ſeinem Tadel noch darüber hinaus und ergänzt die 
äſthetiſche und techniſche Kritik Reulaux's durch Hervor⸗ 
hebung der geſchäftlichen und moraliſchen Seiten. Er 
erinnert an den Verluſt des ſüdamerikaniſchen Marktes, 
an die von Japan kommenden Klagen fowie an die Miß⸗ 
ftände, auf welche die Fabrifanten des neuen Reichslan⸗ 
des im Verkehr mit Deutſchland ftießen. Diejer, auf 
unſer Gejchäftsleben fallende Schatten ericheint noch 
dülterer dur das glänzende Licht, worin die franzöftiche 
und engliihe Solibität geichilvert wird. Neue dunkle 
Zöne jest F. Wirth dem abfchredenden Gemälde auf, 
iudem er aus dem Fr. %. die Klagen eines Geſchäfts⸗ 
manned über fchlehte Praktiken entlehnt. Gegenftand 
derſelben find die Gewichts⸗Betrügereien im deutſchen 
Kleinhandel. 

„Sole Zuftände — ſchließt F. Wirth — gereichen 
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dem deutſchen Handel und der na Sinbuftrie wahr: 
lich nicht zur Ehre, und das Publitum follte die Hand 
bieten, fie unterdrüden zu helfen. Es follte die Augen 
befjex auffperren, die Waage zur Hand nehmen, fi Das 
nominelle Gewicht nicht länger gefallen lafien, volles 
Nettogewicht zahlen, aber auch überall verlangen. Die 
deutichen —— ausländiſcher Fabrikate ſollten ſich 
alle Fakturen zeigen laſſen. Der ehrliche Kaufmann wird 
dies gerne thun, denn er leidet unter dieſen ſchlechten 
Praktiken nicht am wenigſten.“ 

Damit nun alle dieſe Tugendpredigten nicht in hohle 
Phraſenmacherei ausarten und in der Luft verhallen oder 
ſich an den Felswänden natürlider und unüberwindbarer 
De ak machtlos brechen, muß durchaus an die That» 
ache erinnert werben: 

a) daß es den Franzoſen und Engländern in ben 
legten 2 Jahrhunderten leichter wurde, in Geſchäften 
ehrlich und pünktlich zu fein, als den Deutichen. 
Deutihland mußte nad) dem 30jährigen Kriege, der 
feine Civilifation, feinen Wohlitand, feine Sittlich: 
feit verwüjtet uud verichlungen hatte, von Neuem 
wieder beginnen, und murde auch ſeitdem noch oft 
wieder durch lange Kriege auf feinen Gefilden zu=- 
rüd in Armuth und Barbaret geworfen, während 
England und Frankreich darin glüdlicher waren. 

b) Was in den legten 5 Jahren von deutſcher Schund: 
fabrifation verlautete, iſt ein direktes Produkt ber 
Delbrüd’ihen Handelspolitit. Die Devife „billig 
und fchlecht” wurde vielen Induſtriellen durch Die 
empörende Ungleichheit der handelspolitiſchen Pot: 
tion und die natürlide und künſtliche Concurrenz⸗ 
wehrlofigfeit aufgezwungen als Nothhalen im 
Kampf ums Daſein. 

Die wirkſamſte Moralpredigt iſt alſo das laute Ver⸗ 
langen nach Aenderung unſerer Handelspolitik. 
Alles Andere iſt faſt nur Gefaſel! Die materielle Ver⸗ 
Iumpung eines Landes hat noch ftet3 die moraliſche Ver⸗ 
lumpung der Bevölkerung pur Folge gehabt. Die vier 
Milliarden, welche Deutſchland während der legten vier 
Sabre im internationalen Handel verlor, bilden einen 
neuen Abgrund für die deutſche Gejhäftgmoral. Zur 
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geſchäftlichen Solidität und Pünktlichkeit gehört englifche 
und franzöfifche Wohlhabenbeit, welche unfer deutſches 
Mancheſterthum ſyſtematiſch vernichtet und dadurch jede 
Kräftigung unferer Gefhäftsmoral thatfächlih vereitelt. 
Tugendhafte Phrafen ändern an einer Wahrheit gar 
nichts. Noth und Hunger waren nod nie ein Hebel der 
Gefhäftsmoral, auch in England nidt. Bevor Eng: 
land durd meife Mapregeln feiner Regierung 
anfing wohlhabend zu werden, war e8 eine Na= 
tion von Strolden. In Deutichland aber ftand zu 
jener Zeit die Geihäftemoral und diefer vorher: 
gehend der Vollsmohlftand in höchſter Blüthe. 


Congreß deutſcher Leder⸗Induſtrieller. 


Am 11. und 12. December tagte hierſelbſt in den 
Sälen der Kaiſergalerie der 1. Congreß dentſcher Leder⸗ 
Induſtrieller. In die Liſten eingetragen hatten ſich 
gegen 400 Mitglieder. Den Vorſitz führte Herr Com⸗ 
miffiongratt Günther; Minifter Friedenthal, Polizei- 
Präſident von Madai, fo wie mehrere Minifterialräthe 
wohnten den Verhandlungen bet. 

Die wichtigſten Gegenftände der Tagesordnung waren: 
Die Eihenfhälmwaldfrage, die Zollfrage und die projec» 
tirte Conftituirung eines „Werbandes der deutfchen Leder⸗ 
Induſtriellen.“ — 

Yı der Eichenſchälwaldfrage wurde Feine beftimmte 
Refolution gefaßt. Der Referent für diefe wichtige An⸗ 

elegenbeit, Herrr Forſtmeiſter Bernhardt (Meuftabt: 

berswalde) ſprach indefien unter dem lebhaften Beifall 
der Verfammlung, den energiihen Wunfch der deutfchen 
Lever-Induftrie aus, die Stantöregierung möge durch 
Anlage von Eichenſchälwaldungen im Inlande, der 
deutihen Leder⸗Induſtrie die Mittel zur Beihaffung 
ihres Gerbematerials — 

In der Zollfrage wurde folgende Reſolution des Herrn 
Hoffmeiſter⸗Heidelberg angenommen: 

„Es iſt dringend nothwendig, 

1) daß der Eingangszoll den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gegenüber um ME. 14 per Ctr. 
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auf ale Leverforten und Lederwaaren erhöht 
reip. auch 20—35 M. per Gentner gebracht werde; 

2) beim Abſchluß von Handeläverträgen mit europäiſchen 
Staaten für alle Erzeugnifje der Leder⸗Induſtrie 
vollftändige Parität zu verlangen. 

Im Anſchluß hieran wurde auf Antrag des Freiherrn 

von Roell: Berlin beidlofien: 

1) Es ift auf der Bafis der Refolutionen Hoffmeifter 
eine Petition an die Regierung und den Reichs⸗ 
tag zu richten. 

2) Die Abfafjung dieſer Petition wird einer Com- 
milfion von 7 Mitgliedern, welde aus der Ver: 
fammlung gewählt werden, übertragen. 

Ueber die Rejolutionen Hoffmeiiter wurde namentlich 
abgeitimmt. Es jtimmten 181 Firmen. Die erite Res 
folution wurde mit 134 gegen 47, die zweite mit 165 
gegen 16 Stimmen angenommon. Der Antrag Roell 
wird en bloc mit derjelben Majorität angenommen. Die 
Commifjion von 7 Mitgliever wird durch Acclamation 

ewählt, Sie beiteht aus den Herren: Commijfionsrath 

üntber, %. ©. 3. Wölbling, Freiherr v. Noel, Wilhelm 
Kampfmeyer, Steinlein, Albert Salomon und Simon 
Tietzer, fümmtli zu Berlin. 

Sodann murde die Gonitituirung eines „Verbandes 
der deutſchen Leder⸗Induſtriellen“ im Prinzip ausge⸗ 
ſprochen und die vom Comit& vorgelegten Statuten vor» 
läufig en bloc, mit dem Borbehalt fpäterer Revijion 
genehmigt. 


Die Ansgleihungsabgaben und die Eifenzölle 
im Reichstage. 

Die handelöpolitiihen Reichſstagsdebatten der lebten 
Tage über die Ausgleihungsabgaben und die von Mits 
— des Centrums beantragte Verlängerung der 

iſenzölle können nach zwei Richtungen hin eine außer⸗ 
gewöhnliche Bedeutung beanſpruchen, indem ſie einmal 
aufs neue und definitiv conſtatiren, daß die bisher noch 
———— Partei des abſoluten Freihandels gleich den 
ourbonen nichts gelernt und nichts vergeſſen hat, und 


we de 


ihren Prinzipien zu Liebe der Induſtrie ſelbſt in ben 
Zeiten der höchſten Noth die Zleinfte Hilfe zu verjagen 
im Stande ift, — und indem auf der anderen Geite 
mit evidenter Klarheit die Thatſache hervortritt, daß fich 
in den bandelöpolitiihen Anſchauungen der Regierung 
eine entſcheidende Wendung vorbereitet, melde die indu⸗ 
ftrielen Kreife zu der Hoffnung beredtigt, dab ſchon in 
nächſter Zeit ihren — Beſchwerden Abhilfe, 
und ihren Forderungen beim Neuabſchluß der Handels⸗ 
verträge Berückfichtigung zu Theil werden wird. 

Die Vorlage der Regierung über die Ausgleichungs⸗ 
abgaben hatte im Grunde genommen feinen anderen 
guet, wie der am Tage darauf behandelte Antrag des 

ntrums, nämlid die Retablirung der am 1. Januar 
1877 fortfallenden — Dies konnte natürlich der 

ihandelspartei des Reichsſtags nicht lange verborgen 
leiben, ſie fürchtete mit Bin eine Brefche in den ftarren 
Wal ihrer Prinzipien und ſchickte daher einen ihrer ges 
wandteſten und in diefer Trage vielleicht competenteften 
Redner ind Feld. Herrn Ludwig Bamberger, von dem 
man fagt, daß er direft aus dem Krankenbett auf bie 
Tribüne gerufen worden fei, fiel die Aufgabe zu, bie 
Sache des Freihandels zu vertheidigen. 

Die Ausführungen dieſes Redners, der und übrigens 
weniger als fonit die Situation zu beherrfchen ſchien, 
gipfelten, wenn wir von Tühnen Behauptungen wie: bie 
titres d’aquits-&-caution find Teine — ſon⸗ 
dern werden nur als ſolche benutzt, abſehen, in folgen⸗ 
den drei Sätzen: 

Ein Abweichen von dem bisher beſchrittenen Wege 
des Freihandels untergräbt daB Anſehen und die Autos 
rität des Reichstags, welcher bereits zweimal die Auf 
hebung der Eifenzölle befchlofien bat. 

Die Nothlage der Eifeninduftrie ift vorhanden, aber 
weder hat die Aufhebung der Eifenzölle fie herbeigeführt, 
noch ift eine weitere Gonjervirung der noch beſtehenden 
——— geeignet, die Induſtrie aus der Nothlage zu 

efreien. 

Der Reichstag würde ſich ſeines Budgetrechts begeben, 
wollte er die Erhöhung von Eingangszöllen in die Hand 
des Bundesrathes legen. 


= AT 


Bon diefen drei Gründen für die Ablehnung der Nes 
gierungsvorlage iſt nur der lekte als ftichhaltig zu ers 
achten. Es iſt fein Zweifel, daß die formellen Mängel 
der Vorlage, felbit die den induftriellen Intereſſen wohl: 
gefinnten Mitglieder des Neichstages abgehalten haben, 
a Zuftimmung zu erllären, und wir bedauern, daß bie 

egierung, melde eine Ablehnung der Vorlage aus for: 
mellen Gründen vorausfehen mußte, nicht von vornherein 
den Weg eingefhlagen bat, ein Geſetz über die Erhöhung 
der Eingangszölle auf die im Ausland dur Erport« 
bonificationen begünftigten Artikel vom 2. Januar 1877 
ab, vorzulegen. 

Anders verhält ed ſich dagegen mit den beiden A 
Punkten. Daß der Reichstag durch einen Beichluß, 
welcher der bedrängten Induſtrie Hilfe und Rettung ges 
bracht hätte, feine Autorität und fein Anjehen gefäht t 

aben würde, welde durch andere Beſchlüſſe, an die wir 
ier nicht erinnern wollen, wohl mehr aufs Spiel geſetzt 
morden ift, ſcheint abjolut undenkbar. Was Adreſſen 
und Petitionen aus allen Streifen der Bevöllerung, was 
die übereinitimmenden Beſchlüſſe der Vertreter der ge- 
fammten Induſtrie ausgejproden und erbeten haben, 
was endlich fogar der deutiche Handelstag, Das offizielle 
Organ des — geſinnten Theils der Bevölke⸗ 
rung, gutgeheißen jet das zu beichließen Tann ben 
Reichstag nimmermehr feines Anſehens entlleiden, fon» 
dern das wird im Gegentheil davon Zeugniß ablegen, 
daß der Reichätag den — Intereſſen des Landes 
egenüber von ſeinen vorgefaßten Meinungen abzugehen 
im Stande iſt. 

Das Volk in feiner Majorität hatte fi für die Wer: 
Längerung der Eifenzölle erllärt, der Reichſtag als Ver: 
tretung des Volles mußte den Willen deſſelben zum 
Ausdrud bringen. Die Früchte des gegentheiligen Ver⸗ 
rer werden in dem Ausfall der Wahlen zu Tage 

en. 

Herr Bamberger und feine zn ertennen die Noth⸗ 
lage der Eiſeninduſtrie an. Sie willen, daß die Ber: 
hältnifje, welche zu der Zeit obmwalteten, ala die Aufs 
hebung der Eifenzölle beſchloſſen wurde, ganz andere 
waren, al3 die jetigen, daß, was damals erlaubt und 
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um elle der Sonfumenten vielleicht geboten war, jet 
überflüffig erfheint und den Ruin eines großen, über 
anz Deutſchland verbreiteten und mit feinen vitalften 
Antereffen verlnüpften Induftriegweiges zur Sole haben 
muß. Wenn nun diefe Partei, trobdem ſie alles das 
einieht, auf dem vernichtenden Standpunlte der Nega⸗ 
tion beharrt und jede Hilfe verfagt, kann fie dann noch 
den Anfprud erheben, das Intereſſe der deutſchen In⸗ 
duftrie und damit das Wohl des Vaterlandes im Auge 
zu haben? 


Herr Bamberger fagt zwar: die Verlängerung der 
Eifenzölle wird die deutſche Eifeninduftrie von der be- 
ftehenvden Notblage nicht befreien, allein wir glauben, es 
ift ihm nicht Ernft mit diefer Behauptung. Daß die 
Beibehaltung der Zölle wenn aud nicht völlige Be- 
freiung von der jebt herrichenden Calamität bringen, fo 
dod Manches zur un der Buftände beitragen und 
namentlih die mit Aufhebung der Zölle in Ausficht 
ftehende Verfhärfung der Krifis verhindern werde, muß 
jelbft dem Laien in handelspolitiſchen Dingen einleudhten. 
Dder weiß Herr Bamberger nicht, daß die ausländifche 
Goncurrenz ſchon jeit Monaten auf den Moment wartet, 
wo die letzten Eifenzölle Deutſchlands fallen werben, um 
die deutſche Induftrie ganz zu unterbrüden, follte es 
nöthig fein, daran p erinnern, daß ſich in Belgien, 
Frankreich und England bereits Coalitionen gebildet 
haben, in der Abſicht, nach Aufhebung der Zölle den 
deutſchen Markt mit ausländiſchen Eiſenfabrikaten zu 
überfluthen, und kann Jemand glauben, daß die deutſche 
Induſtrie dieſen vereinigten Anſturm von Concurrenten 
aushalten wird, welchen guͤnſtigere Produktionsbedingungen 
zur Seite ſtehen und welche durch die Handelskriſis bei 
Weitem nicht ſo geſchwächt worden ſind, wie die deutſche 
Induſtrie? 

Es bedarf nicht erſt des gefährlichen Experimentes, um 
nachzuweiſen, daß die Aufhebung der Zölle die Lage der 
5* Eiſeninduſtrie erheblich verſchlimmern wird. Das 
läßt ſich jetzt ſchon durch Zahlen beweiſen. 

Die Roheiſeninduſtrie, welche ſeit 1873 keinen Boll: 
ſchutz genießt, leidet nicht nur unter der Verminderung 
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der Confumtionsfähigleit des deutfhen Marktes, fondern 
eben fo ſehr unter der Concurrenz des Auslandes. 

Die Einfuhr des Roheiſens ift troß des enormen Preis: 
rüdganges und troß der verminderten Confumtion Deutſch⸗ 
lands ganz ftationär geblieben, fie betrug im Jahre 1872 
12 Mi, 1873 13 Mill. 1875 12 Mil. Centner. Da- 
gegen find Eifenhalbfabrifate mit einem Eingangzoll von 
1 Mt. pro Gentner, bei dem jegigen Preizjtande 10 bis 
12 pCt. ad. valorem, belegt. In —* deſſen und nur 
aus dieſem Grunde iſt die Einfuhr von Stabeiſen von 
837,917 Ctr. im Jahre 1873 auf 231,419 Ttr. in 1875, 
die Einfuhr von Schienen von 891,564 Ctr. auf 138,734 
Gentner, die von Blechen von 521,832 Ctr. auf 135,224 
Gentner zurüdgegangen. Dementſprechend find aud) bie 
Preiſe bei Robeifen viel tiefer gejunten, als bei den 
Eifenbalbfabritaten. Während die eriteren gegen den 
Stand des Jahres 1873 eine Einbuße von 64—68 pCt. 
erlitten haben, find leßtere nur um 58—60 pCt. her⸗ 
untergegangen. 

Die einfache und durch nichts zu miderlegende Folge: 
rung aus diefen Thatſachen ijt nun, daß mit dem 
1. Sanuar 1877, mit der freien Zulajlung der ausländis 
fhen Goncurrenz die Einfuhr von Halbeifenfabrifaten 
ih zur Höhe des Jahres 1873 erheben oder noch dar⸗ 
über hinausgehen wird, daß die Preiſe Derjelben dadurch 
nody weiter herabgevrüdt werden, und die deutſchen 
Eifenwerfe ihre Production ſchließlich einjtellen müfjen. — 

Die Partei des Herrn Bamberger iſt blind geweſen 
diefen Thatfahen gegenüber und hat durch zweimaliges 
Botum die heimische Induſtrie Falten Blutes der Gefahr 
der Vernichtung preisgegeben. Hoffentli wird Dies 
jedoch das lebte Votum fein, welches auf Deutſchlands 
Handelspolitif entfcheidenden Einfluß ausübt. Geſtrenge 

erren regieren bekanntlich nieht lange und aud die 

eihandelspartei hat durch ihr abjolutiftiiches Hegiment 
in der Handelspolitik eine Reaction hervorgerufen, deren 
erfte Anzeihen in den Reden der Regierungdvertreter 
bereitö zu erkennen waren. 

Die Herren Samphaufen und Achenbach haben beide 
die größere A der nationalen Seite der deut⸗ 
ſchen Handelspolitik für die Zukunft in Ausficht geitellt. 
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Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß beide Herren alte 
— — des Freihandels find und deshalb eine 
radicale Umwälzung ihrer früheren Weberzeugung ſich 
nur langjam vo en fann auch wohl zum Theil ab» 
fihtlih von ihnen verdedt wird, fo erſcheint die Trag⸗ 
meite ihrer Erklärung als eine außerorbentlide. Es 
kommt binzu, daß der Neichöfanzler felbft auf Seiten 
der Induſtrie fieht. Die Worte, weldde er über die 
Netorfionszollvorlage äußerte, daß fie für feine Zwede 
nur eine Abſchlagszahlung fein könne, verjprechen weitere 
Mapregeln zu Gunften der deutfhen Induſtrie, an 
deren Durchführung es ſchließlich wohl nicht fehlen wird. 

Wenn ſonach die Reichſstagsverhandlungen vom Dienftag 
und Mittwoch auch der Induſtrie noch Teinen materiellen 
Gewinn gebradt haben, fo haben fie doch dazu beige- 
tragen, der Gerechtigkeit ihrer Sache immer weitere 
Anerkennung zu verihaffen, und außerdem die Hoffnung 
auf eine beſſere Zukunft in den Kämpfern für ihr Ge- 
deihen nicht erlöſchen zu laſſen. 


Die Abdankung der Hohenzoller'ſchen Stantsider. 


In den conftitutionellen Auffafjungen des Herrn Reichs⸗ 
kanzlers fcheint jich eine fundamentale Aenderung vollzo⸗ 
gen zu haben. Während er früher beftig opponirte, 
wenn man den preußifchen Gonititutionalismus ala Bar: 
lamentöregierung theoretisch auffafjen und praktiſch gel⸗ 
tend machen wollte, proflamirt er jetzt felbit die ſouve⸗ 
räne Herrſchaft fchmanfender und zufälliger Majoritäten 
fowie die Ohnmacht der Minifter und der königlichen 
Gemwalten. 

Bei Gelegenheit der NRetorfions - Debatte flüchtete ſich 
der Neichöfanzler wiederholt in die unangreifbare Dun- 
felheit einer fubalternen, unverantwortlihen Stellung. 
Die neue jtaatsrechtliche Theorie beiteht darın, daß das 
Barlament der Herr und das Königthum Der 
Diener if. Wir fagen abfihtlih das Königthum, 
weil der Kanzler innerhalb der Reichsverfaſſung der Res 
präfentant der monarchiſchen Faktoren tft. 
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Ohne Zweifel giebt es Partei-Geſichtspunkte, unter 
welchen die Belehrung des Herrn Reichskanzlers zum 
parlamentarifchen Regimente als ein glüdliches Ereigniß 
erſcheint. Unter den Geſichtspunkten des ftaatlihen Ges 
ſammtwohls aber bat das Land feine Urfache, über die⸗ 
jen neueſten Fortichritt des —— in Jubel 
auszubrechen. Was Preußens Ruhm und Vorzug war: 
die Stabilität des Staatsweſens durch unverrückbares 
gehalten hohenzoller ſcher Traditionen, geräth in’s 

chwanken. Die Stetigfeit und Gontinuität der ſtaat⸗ 
lihen Entwidelung an der eifernen Hand erprobter Prin- 
zipien macht dem Zufall Pla und die fichere Ordnung 
weicht der ewigen Anarchie des laisser faire. 

Namentlich auf volkswirthſchaftlichem und fozialpoliti- 
ſchem Gebiete eröffnet un® die neue Staat3:Theorie des 
Fürften Reichskanzlers wahrhaft trojtlofe Perfpeltiven. 
Auf diefem Gebiete iſt jede Entwidelung ohne eine lei- 
tende, nicht von ſchwankenden Majoritäten fundamen⸗ 
tal abhängige dee ein Körper ohne Rüdgrad. 

Thatjählich lag in der Delbrück'ſchen Handelspolitif 
bereit3 der radıfale Brudy mit einer mweifen und beilja- 
men Tradition. Den Shud der nationalen Arbeit, 
welcher oberſtes Hausprinzip der Hohenzollern und ein 
Duell der preußiſchen Größe war, gab Delbrüd der 
tosmopolitifhen Phantafterei des radicalen Freihandels 
Preis und zerriß fchon dadurch de facto die Kette der 
bewährten Tradition. Doch durfte man immer nod 
hoffen, daß die fchredlichen Wirkungen diefes Bruch ein 
Wiedererwachen ver nationalen Wirthſchaftsmaximen der 
ne und die MWiederanfnüpfung des zerrifienen 

aden3 zur Folge haben würde. 

Leider machten die neuejten Reden des Fürften Reichs⸗ 
kanzlers dieſe Hoffnung beinahe zu Nichte. Eine 
dur) den Monarchen repräfentirte feſte Direktion gibt's 
in wirthſchaftlichen Dingen fortan nicht mehr. Dieſe 
hohenzoller'ſche Staatsidee wird auch theoretiſch über 
Bord geworfen und verfintt in die bodenlofen Untiefen 
des parlamentarifhen MWürfelfpield. Herr v. Kardorff 
conftatirte, daß bei der verhängnißvollen Aufhebung eines 
Ausfuhrzolles nicht 10 Reichſtagsmitglieder mußten, was 
fie thaten, wiewohl „in Folge jenes Belang ‚bereits 
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in Drittel der deutſchen Papierfabriken zu Grunde ging, 
welchem ein anderes Drittel bald folgen werde.“ Von 
derartigen leichtſinnigen, informationsloſen Entſcheidun⸗ 
en wird fortan das Schickſal der ganzen Volkswirth⸗ 
ß aft abhängig dal die Exiſtenz der Fabrikanten und 

rbeiter und aller anderen Stände, weldye mit der In⸗ 
duſtrie ftehen und fallen. Unfere Gegenwart und Bu: 
kunft befteht nur noch in Abgründen: in dem Abgrund 
des Hungers, worüber die Arbeiter, in dem Abgrund des 
Bankerotts, worüber Fabrikation und Handel ſchweben. 
Nur der confolidirte Millionär genießt bei einem ſolchen 
Syſtem noch den Äußeren und inneren Frieden einer in 
etwas garantirten Eriftenz; alle anderen Stände fchwes 
ben in der Luft an den dünnen Zufallsfäden parlamen» 
tariſcher Würfelfpiele und fosmopolitiiher Gaufeleien 
und Experimente. 

Als während der Militär-Reorgantjation das König⸗ 
thum das Vaterland durch die Oppofition bedroht glaubte, 
war der Fürſt Reichskanzler weit entfernt, auf die Dis 
reftion demüthigen Verzicht zu leiften und fich den Ent» 
fcheivungen des Parlaments unterzuordnen. 3 ge 
ſchon jekt — welche das weltgeſchichtliche Ver⸗ 
dienſt des Reichskanzlers gerade in dieſem ſeinem Wider⸗ 
ſtande gegen die —* des Parlaments erblicken. 

Was damals für Preußen auf dem Spiele ſtand, war 
ein ſehr Großes. Was aber bei der Wirthſchaftspolitik 
fortgeſetzt auf dem Spiele ſteht, iſt vielleicht noch größer. 
Preußen konnte allenfalls zur Noth ohne die neuen Er⸗ 
werbungen und ohne den Glanz des Kaiſerthums erifti- 
ren. Bei der jeßigen — aftlichen laisser faire- 
Politik kann Preußen reſp. Deutſchland aber nicht eri« 
tiren. War für den Reichskanzler alſo damals ein 

otiv für eine ſelbſtſtändige Direktion vorhanden, fo 
ift e8 Dem immer weiter um fich greifenden wirthſchaftlichen 
Bankerott gegenüber augenblicklich Doppelt und dreifach der 
Tall. Eines Conflitt3 bedarf es dazu übrigens nicht. Cine 
perfönlid vom Reichskanzler ausgehende Appel 
lation an das Land’ würde ausreichen, um eine Ma⸗ 
jorität zu fchaffen, die ihr Mandat aud auf vollswirth- 
\öctigem Gebiete im nationalen Geilte auffaßte und 

en unbeilvoffen Bruch mit der hohenzoller'ſchen Tradi- 





tion reparirt. Für einen folden Erfolg bürgt die uner⸗ 
meßlihe Popularität des Reichskanzlers, unterftügt durch 
dad namenlofe Elend im Lande. Leider ift die Betres 
tung dieſes Rettungsweges nicht ne erhoffen, ſeit 
fd Fürft Bismard als „politiicher” Minifter definirte 
und auf wirthſchaftlichem Gebiete die Herrichaft des par: 
Inmentarifhen Würfelfpield, d. 5. die Abdantung der 
hohenzoller'ſchen Staatsidee feierlich proflamirte. 





Der moralifhe Banterott. 


„Wie Keiner ehrlih fein kann mit der feiten Weber: 
jengung feiner Niederträchtigkeit, ebenfo kann Teine Ge⸗ 
—5— mit der allgemein gewordenen Meinung beſtehen, 
er; fe von oben bis unten aus Schurken zufammen: 
g ‚u 

An Worte find dem merkwürdigen Buche entnommen, 
welches we vor 20 Jahren erfcheinen lieg, um 
derm zu beweijen, daß die franzöfifche Nation am moras 
liſchen Stepticismus zu Grunde gebe. 

Alles, was Proudhon damals über Frankreich fagte, 
rat Beute in erhöhten Maße auf Deutichland. 

böre und ftaune: 

„Die Zweifelſucht, nachdem fie Religion und Bolitif 
verwüftet hat, wirft fih auf die Moral, und darin 
befteht die moderne Auflöfung. Der Fall ift nicht neu 
in der Geſchichte der Civilifgtion; er hat ſich ſchon in 
der griechiſchen und römiſchen Verfallzeit gezeigt. 
Unter der vertrodnenden Witkung des Zweifels ift 
die Moralität in ihrem Innerſten zerftört. Nichts 
hält mehr Stich, das Ausreißen ift vollftändig, Teine 
Inſtitution, die Achtung genöfie, Tein Princip, das 
nicht geläugnet und verhöhnt würde. Keine Autorität 
mehr, weder geiftliche noch meltlihe. Jede Seele in 
ihr Ich zurüdgebrängt, ohne Stühpunkt, ohne Licht. 
Nichts haben wir mehr, für das wir, noch bei dem 
wir ſchwören könnten; unjer Schwur hat feinen Sinn 
mehr. Der Verdacht, welder die Grundſätze trife 
hängt fih an die Menfhen an und man glaubt 
nit mehr an die Redlichkeit der Juſtiz, noch 


eu 
an Rechtſchaffenheit der Regierungs— 


ewalt. 
Selbſt die Weniger Aengſtlichen fühlen e8 und werden 
unrubig. Es giebt feinen Reſpekt mehr, fagte ein 

Gefhärtsmann zu mir. Wie u Kaiſer, der ſich 

zum Gott werden fühlte, ſo fühle ich mich zum Spitz⸗ 

buben werden, uud ich frage mich, an was ich eigent⸗ 
lich glaubte, als ich an die Ehre glaubte. 

Der Spleen übermannt mich — —— ein junger 

Prieſter. Er, den fein Amt, fein Glaube, fein Alter 

vor dieſem engliſchen Uebel hätte ſchützen jollen, fühlte 

2 — Herzen das moraliſche Leben zuſammen⸗ 

rechen.“ 

Das ſind die Anklagen, welche Proudhon vor 20 
Jahren gegen die franzöſiſche Geſellſchaft ſchleuderte. Er 
knüpfte daran Unglücksweiſſagungen, die wir ſeitdem 
theilweis in Erfüllung gehen ſahen. Was das Prieſter⸗ 
thum anbetrifft, ſo trat er gegen den Sfepticismus durch 

roflamation der Unfehlbarleit entſchloſſen unter das 
Gewehr. Die Behauptung Proudhons, daß die Kirche 
unfähig fei, die Wiedergeburt der Gefelliheft zu voll⸗ 
bringen, beantwortete dieje durch die großartigite Mobil- 
madung ihrer autoritativen Kräfte, Eu religiöfen und 
moraliihen Machtmittel, weldye die Weltgeihichte Tennt. 
Der Klerus nimmt aud die jociele Frage in die Hand 
und verbreitet feinen Einfluß felbft über die franzöſiſche 
Armee, unterftüßt von der Staat3gewalt, Die dem von 
Proudhon geſchilderten moralifhen Bankerott auf anderen 
Megen nicht widerftehen fu fünnen glaubt. 

Ob dieſer Verſuch gelungen und ob er der menſchlichen 
Geſellſchaft zum Heil oder Unheil ausſchlagen wird, ift 
an dieſer Stelle nit zu unterfuhen. Wir conitatiren 
nur Die Thatfache, Daß es der einzige, in feiner kühnen 
Großartigleit der Größe des Uebels entſprechende Ver⸗ 
ud iſt, der überhaupt angeftellt wird. Alle anderen 

altoren der Geſellſchaft proflamiren das ohnmächtige 
Princip der „Sicfelbftüberlaffung”. Der Staat Ihidt 
außerdem den Staat3anwalt ins Gefedit und läßt neue 
Gefängnifje erbauen. Was fih an moraliihen Kräften 
zent iſt meilt Pfeudo-Moraliamus, nämlich jelbit Aus⸗ 
geburt des moralifhen Skepticismus. Die berrfchende 


Berläumbungsmanie gebt von Menſchen aus, in denen 
der moraliſche Glaube erlofh und welde den aus ihrer 
eigenen moraliihen Debe entlehnten Maßſtab der Nieder: 
traͤchtigleit an alle Erfcheinungen, an alle Sachen und 
Berfonen legen. Während das Laisser-faire-Princip die Ber: 
mögen vermwüjtet, verwüftet die Verleumdungsmanie den 
Öftentlihen Glauben. Den Bankerotten der Geſchäfte 
gefellen ſich die Ichlimmeren Bankerotte des guten Rufes 
hinzu. Die Produkte der Verleumdungs⸗ und Skandal⸗ 
preſſe werden mit dämoniſchem Behagen von Hoc und 
Kiedrig genoffen. FR Name von Klang, der vom 
hohen Sodel des öffentliden Glaubens und Vertrauens 
beruntergeftürzt wird in den Straßentoth der Gemein» 
beit, jeder derartige Alt des moraliſchen Vandalismus 
wird mit teuflifcher Schadenfreude begrüßt. Was fortan 
auf dem leer gewordenen Sodel ftehen wird — bes 
fünmert Niemanden. Der Skepticismus ift fih Selbit: 
ned und fragt nad) der Leere, die er fchafft, nicht im 
Geringiten. Nachdem er Alles befubelt, iſt ihm ber 
glänzende Standpunlt der Bismarn'ſchen Popularität 
en Dorn im baßgetrübten Auge. Stu fol auch dieſer 
Name vom hohen Sockel herunter! Wenn es gelänge, 
welch a Bereiherung unſeres moralifchen 
Bohlbefindens'! 0 haben die Vandalen die ſchöneren 
Bilder verborgen, die fie an die leeren Wänee hängen 
Ionnten? Es mag ihnen leicht gemefen fein, die ürfen 
und Herzöge Puttbus und Ratibor und viele Andere 
aus der Anduprie zu verſcheuchen, aber wer wird an die 
leere Stelle treten? Etwa Acteure edlerer Art? Welche 
Thorheit, au nur an die ae Ag eines ſolchen 
Erfages zu denken. Wie in Amerila werden nur noch 
abgebrühte Gauner fernerhin den Miftfäfer-Appetit haben, 
fi mit Dingen zu befaflen, welde mit dem Koth der 
Berleumbung und des Skandals bevedt find. Das ift 
der ideale Gewinn des moralifchen Banterott3; der durch 
die Verleumdungsmanie über ehe verhängt 
wird, fhlimmer und troitlojer, als ihn Proudhon vor 
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Die liberale Partei und Friedrich Lift. 


Ueber dies wehmüthige Thema bringt die „Berl⸗Fr⸗ 
Preſſe“ folgenden interefjanten Artikel: 

„Bereinzelte liberale Blätter, voran die „Bittauer 
Zeitung,” haben ſich am 30. November daran erinnert, 
daß dcr 30 Jahren Sr. Lift feinem Leben ſelbſt ein 
Ende machte. Sie feiern in ihm den „großen Patrioten 
und Nationalölonomen” und das letzgenannte Blatt 
fagt: „Deutichlands Friedrich a wie die Inſchrift des 
Grabmals auf dem Friedhof zu Kufftein lautet: es giebt 
feine treffendere und erhabenere Bezeihnung für den 

roßen Todten. Denn der Mittelpunft aller feiner Ges 
nken war Deutfchland, jeber Pulsſchlag gehörte dem 
Baterlande, das er über Alles geliebt a defien Größe 
und Wohlfahrt ihn unausgeſetzt beſchäftigte. Verſchmäht 
und verftoßen, vom Unverjtand verläftert, in den Ge⸗ 
fängniflen, in der Berbannung, war Deutichland der 
Gedanke jeiner Tage, der Traum feiner Nächte. Zwei⸗ 
mal erwarb ihm Heine Energie und Ausdauer große 
Vermögen, zweimal opferte er fie dem Vaterland, wie 
er ihm ſich jelbit, feine Arbeit, feine Geſundheit opferte. 
Wir nennen Liſt den Gründer deß Zollverein, den 
Baier des deutſchen —— den Schöpfer und 
Vertheidiger der nationalen Handelspolitik, wir bewundern 
in ihm den großen a den unermüdlicdhen Agitator, 
den an Politiker, und glübenden Batrioten.” 
Schöne Worte — aber wer die thatſächlichen Berhältniffe, 
wer die Geſchichte kennt, wird fie erbärmlich finden. 
Wie wagen es die Liberalen einem Lift den Kranz zu 
winden? Sie, die ihn, lebte er jet, nicht minder ver⸗ 
feinden, verläftern und verfolgen würden, als da er 
feiner Seit vor der „Anerfennung” feines Vaterlandes“ 
in's Ausland fliehen mußte und von dem ein Schrift⸗ 
jteler mit dem bitterften, aber berechtigten Sarkasmus 
gejagt bat, daß er ie, erſchoſſen mit der „Biitole, 
welde ibm das dankbare Vaterland in die Hand 
gedrüdt.” Im Namen der Manen Liſt's müfjen wir 
proteftiren gegen den Weihrauch, welchen ihm der Libera⸗ 
lismus jet freut; er entehrt ihn, ſtatt ihn zu ehren.” 

Diele Strafpredigt, die fih die liberale Partei von 
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einem oc. demok. Blatte halten lafien muß, ift zwar 
graufam, aber nicht ungerecht. Die große liberale Partei 
bat fih durch ihre Sollabftimmungen vom 12. und 13. 
December 1876 eines Gelinnungsgenofjen, wie Friedrich 
Lin einer war, in intelleftueller » nationaler Hinſicht jo 
wenig werth erwiefen, daß jelbit die liberale Berl. 
Bürger⸗Ztg. ausrufen muß: Nur noch einige folder 
& trhusfiege und es wird mit dieſen Bertretern des 
iberalismus vorbei fein! 





Des Titanen Erwachen. 


Die Handels » Wolitif des Ddeutfchen Reiches ift bie 

Achilles⸗Ferſe des Fürjten Bismard. 

ir haben dies “Thema bereit3 des öfteren ausgejpons 
nen, und wollen uns auch heute wieder mit demfelben 
beſchäftigen, umfomehr als die beften on vorhan- 
den find, daß mwir vor einer Wendung der Dinge ftehen. 

Wir haben dies Thema vartirt nicht im Sinne Der 
ae de3 Fürſten, die ihn einen volkswirthſchaftlichen 
Dilettanten fchelten, fondern mit dem lebhaften Bedau⸗ 
ern, daß ein jo großer Staatsmann in der Handels: Bo» 
litik einen fo feiten Schlaf fchliefe, fo feit, daß ihn aus 
demjelben weder die Tleinen Steinmürfe der Gegner, 
noch der Jammerruf des deutſchen Volles zu erweden 
vermochte. 

Wir Heben indeß, mie bereits en vor einer Wen: 
dung der Dinge. Die Anzeihen mehren fih, DaB der 
Rieſe erwachen werde, und mit gefpannter Aufmerkſam⸗ 
feit fieht die deutiche Nation diefem merlmürdigen Pro» 

xt zw. Das erfte Lebenszeihen mar die Retorfionss 
Bill, — ein Gefetentwurf, welcher einen ganzen Haufen 
verrotteter Prinzipien zertrümmerte; nicht unähnlid dem 
Streden und Dehnen eines erwachenden Zitanen und 
den hierdurch bemwirkten Erſchütterungen in feiner näch⸗ 
ften Umgebung. 

Ein zweites Zeichen war die Vorlefung über Staatsrecht, 
welche der Reichskanzler vor Kurzem feinen aufmerkſa⸗ 
men Zuhörern im Reichätage ohne Honorar verabfolgte; 
bier klingt bereits die fchwere Verantwortung durd, die 
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der Fürſt Reichskanzler für die verfehlte Handelspolitik 
des Reiches empfindet und die er deshalb auch nicht tra⸗ 
en will: ein Standpunkt, über den wir uns bereits vor 
urzem ausführlicher ausgeſprochen. 
Neuerdings ſcheint der Gigant vollftändig erwacht und 
wie dies bei allen Riefen-Waturen der Fall, auch fofort 
zum Handeln entſchloſſen. 


Wie die „Poſt“ nämlich meldet, hat auf ber legten 
Soiree bei dem Fürſten, derfelbe ſich mehrfah in Dem 
Sinne geäußert, „daß, nachdem der Kampf zur Sicher: 
ftellung der Rechte des Staates gegen die Kirche feinen 
Höhepunkt überſchritten und das große Werk des gemein- 
jamen Rechtes in den Hafen gebradt fei, er fi, wenn 
er in feinem Amte und geſund bleibe, mit wirthſchaft⸗ 
liden Fragen eingehender befafjen werde”, — und bei 
den auögezeichneten Informationen jenes Blattes liegt 
teine Veranlafing da, die Authenticität diefer Notiz ans . 
; 

Fürſt Bismard wird daher demnächſt der Nation die 
freudige Ueberraſchung bereiten, vor ihr in dem blanten 
Stahl eines volkswirthſchaftlichen Rüftzeuges zu erfcheis 
nen: der Titan ift erwacht! 

Daß die Handels » Bolitit Deutſchlands demgemäß in 
Zutunft eine vorwiegend nationale fein wird, daß fie 

eutfchlands Intereſſe und nur diefes als Devife führen 
wird: das glauben wir bei der ganzen Vergangenheit 
des Reichskanzlers, bei rien ausgeprägt natisnalen 
Charalter auf das allerentichiedenite annehmen zu Dürfen. 


Es ift etwas Großes um einen großen Mann! Wenn 
man die Thaten des Reichskanzlers erwägt, Tann man 
es ſich faum denten, daß feine Wiege in einem altmär⸗ 
kiſchen Landfige geftanden, und nicht am Fuße der Pyra⸗ 
miden, auf den Döhen des Mont Evereit oder an ben 
fteilen Abfällen des Niogara-Falles! Und doch! troß aller 
Größe, die felbit die erbittertiten Feinde und bie bei dem 
jegigen perfönlihen Regime um bie Freiheit bejorgten 
Freunde des Baterlandes niemals beftreiten werden, 
würde auf dem Glanze bed Bismard’Ichen Ruhmes in 
den Augen der Nachwelt ein arger Fleden zurüdbleiben, 
falls die Nation unter dem „Regime Bismarck“ verarmte 
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— und dahin führen die nee eingeſchlagenen handels⸗ 
politiſchen Wege ganz unzweifelhaft. 

— wir doch nicht, daß eine Nation dem 
Andenten eines großen Mannes nichts wärmer und herz⸗ 
licher nachträgt, als wenn derſelbe um ihr materielles 
Wohl beforgt geweſen. Wenn ein Kind des Volles von 
Heinrih IV. von Frankreich nichts weiß: die eine Ges 
ſchichte weiß es jedenfalls, er jener Monarch den Aus 
ſpruch gethan, „jeder Bauer jolle bei ihm Sonntag? ein 
Huhn im Topfe haben“ — und daß diefen Worten ſich 
auch feine Thaten angepaßt! — Es ift hohe Zeit, daß 
der Fürft Reichskanzler daran geht, die Fleden von der 
Sonne feined Ruhmes abzumifhen, und daß Diefer 
Mann kann, was er will, bat er uns und der Mit» 
welt wohl auf das ſchneidendſte bewiefen; er braudt alfo 
nur zu wollen. Der Detail-Senntnifie bedarf es bei 
einem fo großen Werke — nicht; dazu hat der 
Reichskanzler ſeine Räthe; es bedarf blos der Auf: 
pflanzung des Paniers: Feine Prinzipien, ſondern Deutſch⸗ 
lands Intereſſen! wie es in einer rationellen Volkswirth⸗ 
ſchaft ja nur Intereſſen geben darf. 

Wahrlich die Nation hat allen Grund, der Zukunft 
unſerer er mit regſtem Bun entgegen: 
zufeben; man Tann ſich auf Titanenhaftes gefaßt maden, 
denn ein Titane ift ermadt! 


Genofienfchaftliches. 


1. dert Dr. Schulze⸗Delitzſch, Anmalt der deutſchen Ges 
nofienichaften, hat fürzlih an die deutſchen Genofjen- 
Ihaften in Dejterreich einen höchſt beveutfamen Auf: 
ruf erlaflen. Er fordert die einzelnen Genoſſenſchaften 
auf, in der gegenwärtigen Krifis den Muth nicht finfen 
und vor allen den engeren öſterreichiſchen Genoſſenſchafts⸗ 
verband, deſſen verbienitliher Anwalt Herr Hiller iſt, 
nit — en zu laſſen. 

„Gerade ſolche Leute ſind es — ſagt Dr. Schulze — 
in welchen ſich bei Einzelnen wie bei größeren Geſammt⸗ 
heiten der Geiſt, der dieſelben beſeelt, ihre ſittliche und 
materielle Leiſtungsfähigkeit erproben müſſen, wo dem 
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Bau ihrer Zukunft erſt der Schlußſtein eingefügt wird, 
der die Dauer verbürgt. Den Verband nicht ausein⸗ 
anderfallen zu laſſen, den Sie im richtigen Verſtändniß 
Ihrer Intereſſen gegründet haben, — fommt es jett 
an, dadurch müſſen Sie beweiſen, daß ber genoſſenſchaft⸗ 
ee Sie in feiner vollen Conſequenz durchdrun⸗ 
gen hat”. 

Zum Schluß führt Herr Schulze den öſterreichiſchen 
Genoflienihaften das Beifpiel der deutſchen Vereine und 
die unendlid größeren Schwierigkeiten vor Augen, welche 
diefe zu überwinden hatten. „Mit dem Webelmwollen der 
Regierungen und polizeilichen Pladereien aller Art im 
Kampfe, haben fie fih durch Beharrlichkeit und Opfers 
muth endlich die Nechtsfähigfeit und allgemeine Aner⸗ 
fennung nidt nur im eigenen Baterland, fondern bei 
allen Eulturvöllern ertämpft. In viel günftigerer Lage 
befinden ich die öfterreichifchen Genofjenichaften bereits 
gegenwärtig, privatredtli und finanziell, fo daB die 
Opfer, meldye etwa zu den bereit3 gebrachten noch hinzu⸗ 
treten möchten, für fie faum in Betracht fommen. Mit 
Rückſicht auf die ſittlich⸗wirthſchaftliche und tief-humane 
Solidarität, welche zwischen unferem und Ihrem Genoſſen⸗ 
Ioenamele ftattfindet, darf ih daher mit dem Zuruf 

ließen: Wir erwarten, daß die diterreichiichen Genoſſen⸗ 
haften die Intereſſen, melde auf dem Spiele ftehen, 
zu wahren wiſſen werben”. 

So weit Schulze » Deligih. Hoffentlid giebt es in 
Defterreih Männer, die nicht nur ftark in liberalen und 
volfsfreundliden Reben, fondern auch, wo es darauf an- 
fommt, ſtark in helfenden Thaten find, um der Mah⸗ 
nung ulze’3 an Drt und Stelle den erforderlichen 
Nachdruck zu verleihen. Namentlich möchten wir an den 
jept in Wien anfälligen Herrn Max Wirth die Bitte 
richten, Die zaghaft gewordenen Geifter durch die Kraft 
feines berühmten Namens und ſachkundigen Urtheils zu 
ermutbigen, und Herrn Biller dadurch bei Rettung des 
öfterreihifhen Verbandes zu unterjtüßen. Indem mir 

ern Mar Wirth‘ diefe Sache and Herz legen, 

aben wir zu feinem Charakter das Vertrauen, daß ihn 
Die — an die mit Herrn Dr. Schulze⸗Delitzſch 
wegen der Solidarhaft geführte Polemik nicht gegen daß 
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Genofienihaftsmwefen verbittert haben wird, dem er durch 
feine National-Delonomie fo manchen Anhänger zuführte. 
Auch vertritt Herr Dr. Mar Wirth dadurch, bad er den 
öfterreihiichen Genoſſenſchaften die Krifis überwinden 
hilft, gewifiermaßen feine eigene Sache. Nämlich in 
Defterreih muß es fih ausmeilen, ob auch die Genoflen- 
ſchaften ohne Solidarhaft lebensfähig find, wie Ma 
Wirth dies im Gegenſatz zu. Schulze⸗Delißſch bekanntli 
behauptete. In Defterreih eriftiren beinahe ebenfo viel 
Genoſſenſchaften mit bejchräntter wie mit unbeicränlter 
Haft, jo daß das öſterreichiſche Genoſſenſchaftsweſen aljo 
an Haffifches Verſuchsfeld für Austragung des zwiſchen 
Schuhe und Wirth ſchwebenden theoretiſchen Streiteß ift. 
2. Die in Barmen erfcheinende Treitonfervative „Ahei- 
nf » Weftf. Pop” bringt der chriftlich » fozialen Propa⸗ 
ganda die Schriften und genoſſenſchaftlichen Ermahnuns 
gen Hubers fortgefegt in Erinnerung: ein fehr nöthiges 
und verbienitliches Beginnen. Yr dem 26. ihrer „Sozia⸗ 
len Briefe” über „die geno a hehe Biel; 
punkte Hubers” fpridt fie folgende Wahrheit aus, 
welche der Kreuz-Beitung leider fett 20 Jahren mit den 
belannten Folgen entging: „Die an tlich = Toziale 
Bropaganda Tann feinen Schritt vorwärts 
thun, ohne das auf ihrem Wege liegende Stüd 
genoffenihaftlide Arbeit er zu verridten, 
weldesihr Huber in feinen Schriften übertrug” 
3. In der Nhein » Provinz gehen die meilten groben 
Creditgenoſſenſchaften über, ſich in Altien- 
Gefell a u verwandeln; fo 3. B. in den 
Städten Erefeld, Barmen, Wefel, Solingen u. |. w. Wie 
aus den Genoſſenſchaftsblättern erhellt, nimmt Herr 
Schulze » Be zu diefer Strömung feine gegnertfche 
Stellung ein, hält eine ſolche Entwidelung bei großen, 
kapitalſtarken Creditvereinen vielmehr für eine —— 
und naturgemäße. a Schulze-Delitzſch würde fich 
u. E. um diefe Art Vereine ein großes Verdienft erwer⸗ 
ben, wenn ex bei Revifion der Altiengefeggebung 
auf die ſpezifiſchen Bebürfnifle der ahlreid in Bildung 
begriffenen genoͤſſenſchaftlichen Aktienbanken Rüdficht neh: 
men und dafür feinen Einfluß im Reichstag aufbieten, 
überhaupt dafür forgen wollte, daß diefe Strömung nicht 
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vereinzelt und ſyſtemlos neben der großen genoſſenſchaft⸗ 
lichen hei Has jondern in dem fchon beitehen- 
den Verbands Rahmen untergebraht wird. Der freund- 
haftlihe und achtungsvolle Ton, den dieſe in Umwand⸗ 
lung begriffenen Vereine gegen Schulze Deligich anſchla⸗ 
gen, läßt uns hoffen, daß es zwilchen der neuen und 
alten Genofjenthaftsbewegung zu feinem Brudye kommt. 
In diefer Hoffnung beſtärkt und namentlih ein ganz 
vorzüglicher Auffag, den der durch eine Langjährige, höchſt 
erfolgreiche genoſſenſchaftliche Thätigkeit vortheilhaft be⸗ 
kannte Direktor der in Umwandlung begriffenen Crefel⸗ 
der Gewerbebank, Herr Bitter, kürzlich veröffentlichte. 
Dieſe Abhandlung iſt eine wahre Fundgrube aus der 
Praxis entlehnter Bemerkungen und Vorſchläge, weshalb 
wir noch häufig darauf zurückzukommen gedenken. Für 
heute ſei nur der ſinnreichen Combination gedacht, durch 
welche Herr Bitter den genoſſenſchaftlichen Banken ihren 
volksfreudlichen Charakter durch Aufnahme auch ſolcher 
kleinerer Geſchäftsleute wahren will, welche nicht im 
Stande find, gleich eine Aktie zu erwerben. Dieſe Com⸗ 
bination befteht in Verwerthung der fogen. ſtillen Theil« 
haberſchaft. Diefe Combination fo zu geitalten, daß 
damit auch —— der ——— Aktienbank 
alle humanen und ſozialen Zwecke des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens erreichbar erſcheinen, würde jetzt die organiſato⸗ 
riſche und geſetzgeberiſche Aufgabe des Herrn Dr. Schulze⸗ 
Delitzſch ſein. 





Aus dem großen Bildungsverein. 


Die unter dem Vorſitz von Schulze⸗Delitzſch ſtehende 
Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung verfolgt 
feit einiger Zeit das richtige Syftem, die religiöfen Ges 
fühle des Volkes in feiner Weile mehr zu verlegen. 
Einige Koryphäen der Daran wie Profeſſor Bona 
Meyer, ftreben fogar die Theilnahme der Geiitlichleit 
für die Bwede der Bildungsvereine zu gewinnen: eine 
Berbindung, melde beiden Theilen nur nüßen könnte, 
auch dur die Natur der Sache geboten erfcheint. 

Diefem richtigen Syftem entiprechend, wendet ſich das 
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Vereins⸗Organ in feiner neueſten Nummer gegen die 
materialiſtiſche Affentomöbdie, welche mit der Abſtammungs⸗ 
Theorie getrieben wird und warnt vor allaufchneller 
Bopulariftirung neuer Hypotheſen. 

Zur Beurtheilung des agitatorifhen Einfluffes, ven 
die Geſellſchaft für Verwirklihung i wede ausübt, 
bemerfen wir, daß fie einen nderlebrer und ein 
Wochenblatt unterhält. Der Wanderlehrer ah über 
folgende Bortragsgegenftände, fcheint aber hauptſächlich 
vie Gründung neuer Bildungdvereine anzujtreben: 

I. Erziehungsſachen. 

1. Ziel und Zweck der Gefellihaft für Verbreitung 

von Volksbildung mit Berüdfihtigung des Jahres⸗ 

berichtes 1875. 

. Rothwendigleit und Nützlichkeit vermehrter Volks⸗ 
n 


bildung. 
. Die Yortbildungs- und die Fachſchule. 
.Volksbibliothek: Nütlichleit, Anlage, Verwaltuug 
und Benutzung. 
. Häusliche hung und Einfluß der Frauen. 
II. Sociales. 
. Die fociale Frage. 
. Staatd= und Selbithilje. 
. Die Socialdemokratie. 
. Die beiden Gewerfvereine 
Das eherne ökonomiſche Lohngeſetz. 
; Smangstaften, Kaſſenzwang und freie Kaſſen der 
rbeiter. 
. Die wirthſchaftliche Krifis und ihre Heilmittel. 
Sparen und Grebit des Arbeiter und Mittels 


ftandes. 
.Praktiſche Vorſchläge zur Hebung des Arbeiter: 
ſtandes. 


Der Luxus in feiner volkswirthſchaftlichen und 
fulturbiftorifhen Bedeutung. 

11. Die Frau in der Wirthichaft. 

12. Das Armenmefen. 

I Voltswirthſchaftliches und Gewerbliches. 
. Die Volkswirthſchaftslehre. 

2. Kapital und Arbeit. 
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3. Produktion und Konſumtion. 
4. Gut und Waare. 
5. Preis, Werth und Gelb. 
6. Praktiſche Vorſchläge zur Hebung der gewerblichen 
lüthe eines Ortes. 
7. Das Lehrlingsweſen und praltiſche Worjchläge zur 
Hebung defjelben. 


Centralverband dentſcher Induſtrieller. 


Beim Präſidium des Centralverbandes iſt das nach⸗ 

ſtehende Schreiben eingegangen: 
Miniſterim des Handels. 
Berlin, den 16. Dezember 1876. 

Auf die Eingabe vom 29. v. Mts. erwidere ich dem Directo⸗ 
rium, daß zwar zur Zeit eine allgemeine Zurücknahme der den 
Eiſenbahnen im Jahre 1874 ertheilten Ermächtigung zur Erhö⸗ 
bung der Tarife bis zu 20 pCt. nicht angeordnet werben kann, 
daß inzwiſchen der Frachtzuſchlag bereitd in großem Umfange 
ermäßigt oder ganz in Fortfall gelommen tft. Insbeſondere ift 
kürzlich von mir angeoronet worden, daß, wenn irgend thunlich, 
vom 1. Januar 1877 ab der Frachtzuſchlag auf Transporte von 
Kohlen, Coals, Eifenerzen, Kalkfteinen, Roheiſen und Rohſtahl⸗ 
eifen, Eifenluppen, Brudeifen und altem Eifen, ala den für eine 
große Reihe von Induſtriezweigen wichtigeren Transportartifeln, 
unter gewiſſen Vorausſegungen allgemein in Wegfall kommt. 

Der Minifter für Handel, Gewerbe und 
öffentlihde Arbeiten. 
Im Auftrage: 
gez. Schneider. 


An 
Das Directorium und den Delegirten-Ausfhuß 
des Gentralverbanded deutſcher Snbuftrieller 
zu Händen des Regierungs-Rath a. D. 
Hern Schü 


ck 
Hochwohlgeboren. 


Deutſche 
Volkswirthſchaftliche Monatshefte. 
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Ein Bermittelungsftandpuntt in Angelegenheiten 
der Tanfmännifhen Moral. 


Bor einiger Zeit ftellte der „Berl. Börfen » Courier” 
die Thefe auf, daß zwiſchen der Taufmänniiden und 
bürgerlihen Moral ein Unterfchied beftehe und zwar in 
der Art, daß Beide ihr befonderes Gebiet beberriäten, 
und derjelbe Menſch, weldher ala Kaufmann alle morali» 
ſchen Laritäten feines Standes ohne Strupel mitmache, 
als Bürger und a von der allerpeinlichiten 
Gewiſſenhaftigkeit ſein könne. 

Gegen dieſe Auffaſſung erhebt die „Germania“ 
einen entrüſteten Proteſt; ſie erkennt keine zweierlei 
Arten von Moral an, ſondern verlangt von dem Handels⸗ 
mann dieſelbe Wahrhaftigkeit und denſelben Abſcheu vor 
Trug und falſchem Schein, wie von jedem anderen Mit⸗ 
gliede der bürgerlichen Geſellſchaft. 

Beide Standpunkte bedürfen einer leidenſchaftsloſen 
Vermittelung; beide repräſentiren ſie einen Theil der 
Wahrheit: der Standpunkt des „Börſen Couriers“ näm⸗ 
lich die reale, der Standpunkt der „Germania“ die 
ideale Wahrheit. 

Wer ſich viel in kaufmänniſchen Kreiſen bewegt hat 
und zwar in alenSchichten der Kaufmannſchaft, wird 
wifjen, daß die Behauptung des „Vörſen-Couriers nichts 
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iſt als ein naturgetreues Photogramm der nackten Wirk⸗ 
lichkeit. Der Handel iſt im Wirthſchaftsſyſtem des herr⸗ 
ſchenden laisser faire ein faltiſches Handgemenge, in dem 
die Lift an Stelle der früheren Gewalt trat. Der Ein- 
elne befindet nn im Zuftande der moralifhen Unfrei⸗ 
eit. Er Tann ih die Waffen und die Bofttion nicht 
beliebig wählen, jondern muß fich der allgemein im Ge: 
brauch befindlichen bedienen. Er theilt darin das Loos 
des Soldaten. Auch der muß, trotz des göttlichen Ger 
bots „Du ſollſt nicht töbten”, morden. Die Aechnlichkeit 
der Lage wird noch vermehrt dadurch, daß fi das be- 
denklihe Thun auf den ganzen Stand erftredt. Und 
was Viele gewohnheitsmäßig treiben, iſt für das Ge: 
fühl des Einzelnen nicht mehr daſſelbe. Auch erſcheint 
das, was der Soldat und der Kaufmann ihun, als ein 
offenes und deshalb ertirlenmenen ehrliches Duell, nicht 
aber als ein Weberfall, worauf der Gegner nicht vor⸗ 
bereitet it. Soweit hat aljo der „Börfen-Courier” nur 
‚ einen faktiſch beitehenden Zustand Fonitatirt. 

Mer nun den unglüdlihen Manchefter »s Standpunkt 
der voltsmirthfhaftlihen „Sichfelbitüberlaffung” inne hat, 
kommt den reifen Früchten des Syſtems, wie 3. B. dem 
engliihen Opiumbandel und allen Schändlichkeiten der 
Agiotage gegenüber moraliſch in eine — troſtloſe 
Lage. Er muß entweder mit — Logik das Schlechte 
für nothwendig und quasi nützlich erklären, oder bie 
Tugendmaske umbinden, und ſich den Anſtrich geben, 
als paſſire gar nicht3 Schlechtes. Wer aber, wie mir, 
da8 laisser-faire-Syftem für die traurige Praxis 
verantwortlih macht, braucht weder den Heuchler, nod) 
den PVerzweifelten zu fpielen. Er Tann die reale 
Wahrheit herzhaft anerkennen und gleichzeitig die ideale 
boffnungsvoll anitreben. Diefer tandpuntt fteht 
zwiſchen den Standpunkten des „Börfen » Courier” und 
der „Germania” in der Mitte, und vermittelt fie, weil 
nur in ber Vermittelung die Nettung befteht. 

Wer den faltifchen un überfieht und fittlid) über: 
oder unterfchäßt, jchwebt in der Luft und hat denjenigen 
feiten Boden nicht unter den Süßen, worauf alle Reform: 
arbeit beruhen muß. Bor dem Nichterftuhl der idealen 
Moral exiſtiren wirtlih ſchlechte und gemeinihädliche 
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Handlungen, ohne daB vor dem Nichterftuhl der Standes» 
moral diejenigen, welche jene Handlungen begehen, fchlechte 
Menſchen find. Den Beweis dafür liefern dieſelben 
Gründerprozefie, welche angeltvengt wurden, um das 
erade Gegentheil zu beweiſen. Yaft in allen diefen 
Ürogefen zeigte fih, daß felbit die Uebelthäter unter 
den vielen ganz barmlojen Gründern ihre Thaten in 
einer gewiſſen ' redlihen Naivetät verübten, und Ich! 
wie aus den Wollen gefallen ausjahen, wo man fie auf» 
rütteft aus diefem Traume Zur individuellen Im— 
moralität gehört das individuelle a ein 
und das Hat faft allen Gründern gefehlt, wie 
es auch den Kaufleuten binfichtlih ber gewohnheit3- 
mäßigen Zaritäten ihres Standes fehlt. Das Laisser- 
faire hat einmal feinen aparten Sitten-Cober. Und meil 
der leßtere in der Volkswirthſchaft herricht, hat man ſich 
weniger an das Individuum, ald an das Syſtem zu 
halten. Das Eritere zu verdammen und das Letztere 
zu toleriren und fortzufegen, iſt moraliih ein Unrecht, 
md pädagogifch eine Unmöglichkeit. 

Weil wir den Standpunlt des „Börfen-Eourier” in 
Angelegenheiten der Taufmännifhen Moral begreifen, 
und den Standpunft der „Germania” theilen und 
anftreben, waren mir im Stande, beide Standpunfte, 
wie geichehen, zu vermitteln, und den einen aus feinem 
laisser-faire-Sirfel und den andern aus der theoretischen 
Iſolirſchicht zu befreien. 

Nur das national:öfonomifhe Syitem Carey's, da3 wir 
vertreten, hat eine Taufmännifhe Moral und ermög- 
rk fie; fein erftes und letztes Wort ift das Wort der 
Didel: Was Du nit willit, das man Dir thu’, das füg’ 
au feinem Andern zul Das berrihende Mancheſter⸗ 
Syitem aber ift der —— Kampf ums unge⸗ 
wiſſe Daſein, um den beſtrittenen Biſſen, den Jeder zum 
Munde führt, das Würgen und Gemetzel in zwar civili⸗ 
ſirten Formen, aber in erbarmungslofer primitiver Wild» 
beit und indianerhafter Naivität. EB ift die mit der 
Lulturmaske der politifchen und wirthſchaftlichen Frei⸗ 
—F — Barbarei in moraliſcher und inteilektueller 

t. 
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Die Retorfionsbill in der Commiſſion. 


Deber die Behandlung der Netorfionsbill in der Kom⸗ 
miffion des Reichsſstages gehen und folgende Rotizen zu: 
‚Bei der Berweifung des Geſetzes in die Kommiſſion 
ging ein großer Theil der Herren, die diefem für bie 
Borlage verhängnißvollen Beſchluſſe zugeftimmt hatten, 
von der Vorausſetzung aus, daB Die re ee 
dem Buftandelommen des Geſetzes —— ein werde. 
Auch hatten —5 der nationalliberalen Fraktion, 
ſelbſt die radikalen Freihändler wie Bamberger, Braun ꝛc. 
beſtimmte Zuſicherungen dahin gegeben, en eits nad) 
Kräften dafür wirlen zu wollen, daß die Vorlage noch 
zur Erledigung gelange. 

Die Verhandlungen in der Kommiffion felbft nahmen 
aber fofort einen ſolchen Charakter an, dab fon am 
erften Tage ſich voraußfehen ließ, jene Zuſicherungen 
und Borausfegungen würden nicht in Erfüllung geben. 

Die der Fortichrittspartei angehörenden Redner im 
Plenum Hatten ſchon dort offen erklärt, fie wünfchten 
das Geſetz in der on) OR begraben zu jehen, und es 
Teint, daß jie ihr Verhalten in der leßteren weſentlich 
diefem Ziele entſprechend ges baben. Anbererfeit3 
aber ſcheinen ſich auch die Bedenken völlig gerechtfertigt 
8 haben, die im Reichstage bei der Vergleichung dieſer 

orlage mit dem Antrage Windthorſt geltend gemacht wurden. 

Die Erörterung Der A olitiihen Beziehungen 
zu Frankreich hat natürlih viel Zeit in Anfprud neh 
men müfjen; die Herren vom Gentrum trugen Bedenten, 
die Vollmacht in der von der Regierung gewünfchten 
Form zu ertheilen, oder die Zahl der mit Ausgleihungs: 
abgaben zu belegenden Artikel fo zu beſchränken, daß 
das Geſet nur einzelnen Werten und nicht der gefamm- 
ten Induſtrie zu Gute gelommen fein würde; und nur 
unter diefer Vorausſetzung der Einſchränkung erklärten 
— die Nationalliberalen der Vorlage zuſtimmen zu 
önnen. 

So würde in der Kommiſſion, ſcheint es, jeder Vor⸗ 
ſchlag in der Minorität geblieben ſein und wenn man 
erwägt, daß im Reichstage ſelbſt das ut nad den 
tür die Geſchäftsordnung maßgebenden Vorſchriften vor 
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———— gar nicht mehr verabſchiedet werden konnte, 
ſo iſt die eingetretene equenz, daß die Kommiſſion 
ſelbſt ſich von der Nutzloſigkeit ihrer Berathungen über⸗ 
zeugte und nahezu einſtimmig die Vertagung ihrer Sitzun⸗ 
gen beſchloß, eine ſehr natürliche zu nennen. 

Um ſo Schwerer trifft die Verantwortung den premgi- 
ſchen Zinanzminifter, Herrn Camphauſen für die Zu⸗ 
Hände, die jet eintreten müſſen, nachdem die Eiſen⸗ 
induſtrie ſchutzlos der engliſchen, frangofi en und bel⸗ 
Bon Goneurrenz preiögegeben ift, und kann jid 

elbe wohl nicht darüber wundern, wenn ihm bie 
ſchwerſten Vorwürfe über daß fpäte Einbringen der Bor: 
lage gemacht werben, und wenn ſich der Glauben immer 
mehr verbreitet, daß er als alter parlamentarifcher Tal: 
titer da8 Begraben ver Borlage nicht nur vorhergeſehen, 
fondern nit ungern geieben babe. 

ebenfalls weiß jebt die Induſtrie bei den Wahlen, 
mworan fie ift. 


Nochmals über die Gründerhege. 


Wie die Meteorologen feitftellten, daB der vide Moor: 
zaud in den unteren Luftſchichten den Regen verhindert 
und Dürre und Mißerndten ergeugt, fo ſollten unfere 
„berühmten vollswirtbfchaftlichen Autoritäten” endlich 
feitftellen, daß bie herrſchende Hiktrauens- und Verläum: 
dungsmanie den Unternehmungsgeiſt austrodnet und den 
einen Theil des Gejhäftslebens zur Wüfte und den an⸗ 
deren zum Kirchhof macht. 

Als offene Anhänger des Syſtems Carey, in wechem be: 
Sanntermeife Teinerlei Raubiyitem (at Endet, find wir 
in der glücklichen Lage, dem herrrihenden Pſeudomora⸗ 
lismus und allen feinen verberblichen Ausgeburten ent: 

egentreten zu können, ohne uns dem Verdadt auszus 
egen, damit die Vertheidigung der Agiotage und bie 
berrlihung des induftriellen „Raubbaues” übernom- 
nommen Ju haben. Das Syitem, dem wir anhängen, 
jest uns in den Stand, eine Geſchäftsmoral verbreiten 
zu können, die feiner Tugendmaste bedarf und gleicher- 


* 


— 8— 


maßen eine moraliſche Verzweiflung zu bekämpfen, ohne 
uns mit der geſchäftlichen Unredlichkeit zu identifiziren. 
Im Beſitze eines derartigen freien Standpunktes ſagen 
wir der Steeplechaſe der Gründerhetze heute: es iſt genug 
| des graufamen Spiels! Ja es ift mehr als genug! 
Schon fängt das Odium, das auf den Gründern lag, 
an, fi anf die Heer zu werfen; ſchon bildet ſich Die 
r Meberzeugung, daß und die Schwindelperiode zwar mit 
Ruthen ſchlug, die Berläumdungs- und Berfolgungspes 
riode aber mit Skorpionen. Die Schwindelperiode war 
weniger ſchädlich, weil eine großartige Circulation, ein 
rafcher Blutumlauf neben dan fieberhaften auch viel ge- 
jundes Leben erzeugte und das national geiteigerte Kraft: 
gefühl neben manchem nn auch viel nützliche und 
dauernde Schöpfungen hervorbradte, währeud die künſt⸗ 
lih genährte Mißtrauensperiode nur zeritört, und 
ung für den Ruin der Geſchäfte nicht einmal den Erſatz 
einer geläuterten Geſchäftsmoral darbietet. Wenigitens bis 
jegt nicht. Ja noch mehr, die Periode des Frankhaften 
ertrauend war nit nur geihäftlich weniger ſchädlich, 
en auch menſchlich DEN ald die Periode 
— es krankhaften Mißtrauens. Selbſt die wenigen Grün: 
= die mit Bewußtſein täuſchten, ſchlugen nur dem 
Geldbeutel ihrer Opfer Wunden, die Hetzer und Ver⸗ 
läumder aber der Ehre und dem guten Namen. Die 
Gründermanie leitete den gefchäftlihen, die Verläum⸗ 
dungsmanie bagepen den moraliihen Banferott ein. 
Das Zuviel an Vertrauen erzeugt allerdings die Ge- 
fahren eines uam Klimas, aber auch viel Farben» 
pracht und genießbare Frudt. Das Zuviel an Miß— 
trauen aber ift fibiriihe Kälte und Dede, die Eritar- 
rung alles Lebens, die abjolute Unfruchtbarkeit: Hunger 
und VBerlümmerung. Lebten wir noch in abfoluti lifden 
Zeiten, wo die Weisheit und Machtfülle eines Mannes 
dem Lande die Richtung verleiht, jo würden wir an dies 
fen ee die Bitte rihten: über Alles, was 
während der Periode des gefchäftlihen Aufſchwungs 
bona fide geſchah, jet den Schleier der Liebe, des Ver⸗ 
eſſens zu deden, dem rüdmwärts ſpähenden Blide des 
told ein militärifches „recht um” zu commandiren 
und dem Auge des Volles wieder die Direction nad 
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vorn, in eine geläuterte, — — Zukunft zu 
geben. Wir würden ihn, objectiver und gerechter wie 
die Tugendprediger, an alle die vielen Thatſachen erin⸗ 
nern, weldde die Sünden jener Periode aus der Region 
des ee Verſchuldens hinausheben und als 
eine allgemeine Verirrung haracterifiren, an welder 
die Regierung ihren jehr großen Schuldantheil Hat, wenn 
bei fo elementaren Strömungen überhaupt von Schuld- 
antheilen die Rede fein fann. Wir würden erinnern: 

a) an den berüdenden Zauber, den die Siege ri 
Gleichen und der Milliardenfegen ohne Gleichen 
auf die Phantafie eine armen, gedudten Volkes 
mit Naturnothwendigfeit ausüben und einen mär⸗ 
chenhaften Maßſtab engen mußte, der fi nod 
an teiner Erfahrung reguliten Tonnte; 

b) an die Fehler, welche die Regierung machte durch 
zu fchnelle Einziehung der Milliarden, durch Kün⸗ 
digung von Staatäanleihen, durch koloſſale Beſtel⸗ 
Iungen für da3 Retablifjement, wodurch alles die 
phantaftifhen Volksvorſtellungen von einer neuen, 
noch nie dageweſenen Aera des Wohlitands und 
Glücks nur geftärkt werden konnten; 

ce) an die plöglihen Zollreductionen Delbrüd’s, welche 
der Induſtrie ein wirfliches Fundament entzogen 
und zwar mit Nüdfiht auf einen inbuftriellen 
Auffhwung, wovon gerade die Regierung befler 
wie dad Land wiflen mußte, daß es nur ein Trug⸗ 
bild, ein kurzer Rnalleffect war, und 

d) an die Thatſache, dab den Gründer Profpec= 
ten dieſer Knalleffect, dieſer indujtrielle 
Sheinflor niht minder als Baſis diente, 
wie den Befegvorlagen, womit Herr Del: 
brüd die Zölle reducirte und daß gerade 
der Fortfall der Zölle die Haupturjade 
if, Daß die Gründerprofpecte Maculatur 
und die Dividenden-Berfprehungen lügen 
wurden. 

. Das iſt der nahmweisbare Schuldantheil der Regierung, 
der nicht verſchwiegen werden darf, wenn die Geredtig: 
keit mebr fein fol, ala Phrafe und Heuchelei. 
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Philantrophiſche Heuchelei. 

In einem Leitartikel mit obiger Ueberſchrift hält die 
ſogenante demokratiſche „Berliner Freie Preſſe“ einen 
ug ab über die „Herzen und Nieren” ibrer 
Gegner. äbrend fie den pbilantrophiichen zug in den 
Schriften Stuart Mill's und F. A. Lange noch als einen 
ehrlich gemeinten gelten läßt, erklärt fie die „ethiſche 
Idee“ bei anderen Schriftitellern und focialen Strömun » 
gen für offenbare Heuchelei. 

„An eriter Stelle — fagt fie — haben wir dabei 
die fogenannten Katbhederfocialiften im Auge, an 
zweiter die verwandten Muderfocialiften, gleichviel 
ob fie proteftantifh oder & la Kettler katholiſch find, und 
endlich die ganze BOungeol In Lanseoplie 

Das iſt ein fehr harter an er aber 
auch ebenfo gerecht iſt? Unzweifelhaft jteht der Arbeiter: 
partei ein Gontrolsecht zu. Die unterften Volksklafſen 
Iönnen einen ſcharfen Anwalt Be gebrauchen, der Die 
Alten gründlih prüft, die Thatſachen fichtet und die 
— der Zeugen unter die Lupe nimmt. Ken 

ann von Herz und Gemiffen der anderen Stände wird 
der Arbeiterpartei ein ſolches Controlrecht abjtreiten, und 
ein Kenner der Menſchen⸗ und Gefellihaftsnatur die 
Nothwendigkeit und Nütlichleit einer derartigen Cenſur 
in Abreve ftellen. Doch darf die Schärfe nicht in Feind⸗ 
feligleit und die Controle nit in Chilane außarten. 
Geſchieht das, fo hört der Nuten auf und verwandelt 
ſich in Nachtheil. Der Prozeß gebt verloren und der 
Duerulant oder defien Client — aljo hier das Bolt — 
bezahlt die Koften. 

Die „Rathederfocialiiten” als philantrophifde 
Heuchler zu brandmarken, ift völlig verfehlt. Die Träger 
dieſer Richtung find meift Gelehrte, Staatöbeamte und 
Literaten und feine Geſchäftsleute. Außer den wiflen: 
gl und moraliſchen Sag haben fie bei dem 
ocialen Streite kein Intereſſe, Telbit die Speculation 
auf dienjtliches Avancemeat oder Orden und Titel fehlt. 
Die von Mancefter:Theorien beherrſchten Regierungen 
haben bis jest eine mehr abmehrende, feindfelige Haltung 
zu den Katbederfocialiften eingenommen, als eine freund: 
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liche, aufmunternde. Auch in der Literatur war ihnen 
der Weg nicht mit Roſen, in der praktiſchen Agitation 
— fiehe das Fiasco der „Soncordia” u. |. w. — fogar 
mit Dornen beſäet. Dad alles Bu doch mehr nad 
edler Aufrichtigkeit ala nad) Heuchelei aus. Gelingt es 
den Katheverfocialiften, in der heranwachſenden Gelehr: 
tens und Beamten-Generation die wiſſenſchaftliche und 
moralifde Herrfhaft des „individual: Egoismus” zu 
breden und diefen zum „Collektiv⸗Egoismus“ zu ver: 
edeln, fo haben fie ſich ein unjterblides Verdienſt um 

umanität und Volkswohl erworben. Auch den fpeci- 
fhen Arbeiter-nterefien wird dadurd mehr gedient 
fein, als dur hundert Communen. 

Was den „Muderfocialißmus”, oder — wie wir 
diefe Strömung etwas höfliher nennen — die „chriſt⸗ 
lich⸗ſociale J———— betrifft, ſo glauben wir 
auch da eher an große Schwierigkeiten als an große 
Heuchelei. Dem Herrn Haſſelmann iſt es gewiß ein 
Leichtes, einen armen Arbeiter zum Communiſten zu 
machen. Nicht ſo leicht iſt es dem Biſchof Kettler, die 
reihen Leute feiner Diöceſe für das werkthätige Chriſten⸗ 
thum zu gewinnen. —— — 

Abgeſehen alſo von der Aufrichtigkeit, woran wir hin⸗ 
— ber chriſtlich⸗ſocialen Propaganda nicht zweifeln, 
zweifeln wir auch an der nöthigen — derſelben 
nicht. Dieſe müßte aber gänzlich fehlen, wenn ſie ſich 
von bloßen Redensarten und philantrophiſchen Spiegel: 
fechtereien irgend welchen bleibenden Nuten verſprechen 
wollte. Die katholiſchen und proteitantiihen Führer 
diefer Propaganda willen ganz genau, daß nur Thaten 
ben Wettſtreit entfcheiden können, der um das Vertrauen 
der großen Maſſen von den verfhiedenen Parteien und 
Richtungen geführt wird. 

iefelben Geſichtspunkte gelten binfichtli der ſoge⸗ 
nannten „Bourgeois:Bhilantropie”. Auch hier fehlt 
e an gutem Willen nicht, vielfach aber an dem mate- 
rielen Können und dem volfswirtbichaftlichen und 
fotialpolitifchen Wiffen. Was an Wohlfahrtseinrich- 
tungen unternommen wird — und es iſt Died nicht 
wenig — ift feineswegs eine Ausgeburt philantrophijcher 
— oder ein Produkt bloßer Noth und Falter Ber 
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vechnung. Die Menihenliebe ſpielt dabei eine ganz bes 
deutende Role. Wer das leugnet, fennt die vielen 
edlen Männer nicht, welde unjere Induſtrie aufweiſt, 
und war nie Zeuge von dem raftlofen Streben derjelben, 
das 2008 ihrer Arbeiter zu verbefiern. Allerdings find 
auch ſchwere und verhängnigvolle Unterlafiungdfünden 
zu verzeihnen. Doch müllen die zum großen Theile 
aufs CSündenconto des ‚Sichfelbftüberloffungsfuftem®" 
gelett werben. Die Laisser-faire-Theorien verwilderten 
a8 menſchliche Gefühl und ertheilten dem Einzelnen 
für alle Graujamleiten des — — Ausbeutungs⸗ 
kriegs volle wiſſenſchaftliche Verzeihung. Und deshalb 
bekaͤmpfen wir dies Syſtem und ſtreben ein anderes an, 
welches in den Köpfen eine Umwandlung und in den 
Verhältniſſen eine Beſſerung und durch Beides, nämlich 
durch vermehrtes Wiſſen und gefteigerteß Können eine 
Iröftigere Baſis für das ſchafft, welches die „Berl. F. 
Pr.” die „Bourgoid Philantropie” nennt. Auch bier, 
würde die Heuchelei eine jehr Turzfichtige Spekulation 
In Denn nirgends haben heut zu Tage die „Lügen 
ürzere Beine” al3 auf den voltSthümlicer Beltrebuns 
en. Dafür forgt fon die ſcharfe Controle der Social« 
emofraten. Und das iſt für alle Theile gut. 





Die Natur-Aerzte und die Gewerbeordnung. 


Bekanntlich verfolgt der Verein der approbirten Aerzte 
beharrlich alle Perſonen, melde, ohne approbirt zu jem, 
das ärztliche Gewerbe treiben und ſich ald Homöopathen, 
Naturärzte u. ſ. w. begeihnen. Die „Staatsb.-Btg.” 
tadelt diefe von Polizei und Staatsanwaltfchaft unter: 
an Razzia namentlih mit Rüdfiht auf die häufig 
vorlommende Weigerung der Aerzte, Nachts am Kranken⸗ 
lager zu erfcheinen. 

„Run brauchen wir unſern Leſern nicht erft darzu⸗ 
legen, — jagt die Staats⸗Ztg. — daß wir der Mebicinal: 
pfujcherei nit dad Wort reden wollen; ja, wir gehen 
10 ar jo weit, daß wir, ftatt in der Freigebung des ärzt⸗ 
ihen Gewerbes das Heil = erbliden, vielmehr prin- 


zipiell der Anficht find, die Aerzte müßten als befolbete 


Beamte von Staats oder Gemeinde wegen angeftellt 
werben; denn die Geſundheitspflege ift eine fo eminent 
wichtige Frage des öffentlihen Wohle, daß wir in aller 
Melt nit abzufehen vermögen, weshalb lv als Gegen» 
ftand privaten Erwerbs beſſer gedeihen joll, denn als 
Dbject der ftaatlihen Fürſorge. Aber fo lange der ge- 
genmwärtige Zuftand zu Recht befteht, find wir des Da⸗ 
fürbaltens, daß das Gefeh im Sinne des Geſetzgebers 
gehandhabt werden muß, und wir müflen dieſe Agitation 
der wiſſenſchaftlich gebildeten Aerzte gegen nicht appro⸗ 
birte Heilbeflifiene auf das entſchiedenſte verbammen, fo 
lange diefe Herren erſtens felber nicht unmeigerlih an 
jedem Krantenbette erſcheinen, an welches fie gerufen 
werden, und jo lange fie zweitend die dann etwa noch 
vorhandene Bufe die, wie unzulänglich fie fein mag, in 
den allermeisten Fällen doch noch immer befjer fein wird, 
als garnichts, ſyſtematiſch abzufperren ſuchen. Wer als 
Doctor der Mebicin, jobald er wirklich promovirt hat, 
wer als Homöopath 2c. feinen heilkundigen Beiltand dem 
Publikum anbietet, der überjchreitet unferes Erachtens 
den 8 29 der Gewerbeordnung nicht, und er madt in 
demjelben Umfange von einem ihm zuftehenden Rechte 
Gebrauch, wie der approbirte Arzt, der ſich weigert, auf 
den eriten Ruf zu einem Kranken zu eilen. 

Am wenigften Tönnen wir es billigen, wenn in folden 
Fällen Polizei und — eine Geſetzes⸗ 
Interpretation belieben, die ſchwerlich in den Abſichten 
der Geſetzgeber gelegen, und welche für die ärmeren 
Volksklaſſen Berlins Hilfe in Krankheit und Siechthum 
faſt unerreichbar gemacht hat.“ 

Dieſe mit Recht getadelte Praxis der Behörden ſcheint 
neuerdings einer richtigern Auffaſſung zu weichen, 
wenigſtens wurde tünlic eine gerichtliche Entſcheidung 
getroffen, wonach die Führung des Titel „Naturarzt” 
nicht jtrafbar iſt. 


Fortſchritte des gemäßigten Schutzſyſtems. 
Die Anſicht, daß die deutſche Induſtrie zur Zeit 
eines mäßigen und rationellen Schutzes nicht entbehren 
kann, madt langfame, aber ftetige Fortichritte. 
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Und der Verein deuticher Spiritushändler und Spritt- 
fabrilanten, der noch vor Jahr und zug feinen Gintritt 
in den „Gentral»Berband deutſcher Induſtrieller“ per: 

Szirte, dokumentirt neuerdings das ernfte Streben, 

ei der Beurtbeilung der Zollfrage vom P 
abzufehen, ſich aud nit auf den einjeitigen Interefien« 
—— zu fiellen, ſondern unſere internationalen 
Handelsbeziehungen von einem höheren, von einem patrio⸗ 
ttfhen Standtpunfte aus, zu betrachten. 

„ir wollen hoffen” — beißt e8 in dem „Spiritus 
ZJubuftriellen“, dem Drgan jened Bereins, in einem Ars 
titel über die Retorfions:Bill; „wir wollen hoffen, daß 
es befier fommt, daB beißt, daß es unferer Regierung 
gefallen möge, eine Tarifpolitit nen melde an⸗ 
— iſt unſerer ge hiſchen Lage, dem bisherigen 

ntwidelungsgange ale internationalen Handels: 
beziehungen und der faltifchen Situation der großen 
einheimifchen Induſtriebranchen. Wenn wir einen Tarif 
madten nach dem Borbilde des franzöfifchen, mit Staffel: 
zöllen für Gewebe und Gefpinnfte, mit niedrigen Abs 
gaben für bie bfabrifate und etwas höheren für Die 
Ganyfabrifate, jo würde man und um deöwillen ebenſo⸗ 
menig ſchutzzöllneriſcher Rückſchritte anllagen können, wie 
Michel Chevalier, weil er bei Abſchluß des Vertrages 
mit England nicht einfach alle Frangö iſchen Schußzölle 
rag Fr der Sa net verdächtigt worden iſt. 

in mäßiger Schußzolltarif, wir bleiben dabei, ift weit 
befjer vereinbar mit den modernen Anforderungen des 
Verkehrs, als ſolche programmmäßigen gänzlihen Zoll⸗ 
befreiungen, wie fie jetzt am 1. Januar ftattfinden jollen, 
— mit dem Galgen der Retorfions: Zoll Berorpnungen 
dahinter !” 

Someit das offiziele Drgan einer Induftrie-Brande, 
welde vorwiegend auf den Export angewieſen ift, und 
in deren natürlihem Intereſſe der freie Handel jomit 
liegt — allerdings eih freier Handel auf Gegenſeitig⸗ 
keit, nicht der deutſche auf eigene Fauſt! 








Des „Laisser-faire‘, ale Nährmutter der 
fozialen Revolution, 


die Total all l 
— — Iptm 25 Jahrer — 


1) . —— a ee Si und Sicherheit der ge 


2) 2 — — * wirthſchaftlichen 
Kriſen — alte Ari ’ 

3) als Folge davon in ber Anihwellung ſozialiſtiſcher 
Strömungen. 

Ber if für dies Rena unjerer DOLEIREINT WOLLTEN 
Entwidlung verantwortlich zu machen? 

ae Sügellofi feiten * Extreme des „Laisser- 

des Sichſelbſtüberlaſſungs⸗ :Syftems! 

Bir Iprehen abfihtlid von — ügelloſigkeiten und 
— weil wi en das Stüd Wahrheit, Bee 
jenes Syſtem in fih birgt und gegen den Nugen, den 

es a Met teineöweg3 blind find. 

Es ift jene Mat ‚ welde die Entfaltung der wirth⸗ 
ſhaftlichen Kräfte abhängig macht von emem freien 
—* und es iſt jener Nugen, der auch dem Feuer 
bewohnt und es erhebt — ‚HSimmelstraft, „wenn 
fe der Menſch bezähmt, bewadht.‘‘ 

Wir halten uns alfo von Bl Einfeitigleiten, Ungerech⸗ 
tigleiten und Maplofigleiten, welche bie Bolemit unſerer 
Gegner charakterifirt, fern und ſprechen dem „Laisser- 
faire“ eine gemilje Wahr eit, Nützlichkeit und "Beredti- 
gun nit ab. ja wir gehen noch weiter. Wir erklären 

heit, die ihm innewohnt, jogar für ein Stüd 
Sn nn, für ein Aare ⸗gutes 
uch wollen wir, die Kampfweiſe der iſten 

ok Entjhuldigungsmomente nicht unters 

am le den Bügellongte fetten und Extremen des 
Laisser-faire-Prin ip8 zur Seite ftehn. Wir laſſen als 
* die natürliche Reaktion gegen die Ausartungen des 
ſtems ſowie auch den Hinweis auf die kultur 

iche Thatſache gelten, daß noch niemals ein gutes 

Ab in die Arena menihlider Entwidlungen ein- 
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gerührt wurde, ohne daß feine Glanzjeiten die Anhänger 
lendete, fanatifirte und zu wilden Bügellofigfeiten und 
Ertremen hinriß. 

Das Alles geben wir zu, um in unſerem Kampfe gegen 
die Ausgeburten des Sidfelbftüberlafjungs-Syftems nicht 
einfeitig und ungerecht zu fein. 

Dod find wir damit aud an den äußeriten Grenzen 
der Bugeltändniffe und an jener Scheidelinie angelangt, 
bei der das Wort ded Dichters in Kraft tritt: „Wehe, 
wenn fie losgelaffen!“ 

Die LBügellofigleiten des „Laisser-faire* erzeugten 
volkswirthſchaftliche Verheerungen, welche den Nugen 
des Syſtems weit überſteigen. Das viele Unkraut über: 
wucherte und erſtickte den wenigen Weizen ganz und gar, 
bis jet wenigſtens. 

Indem wir von „wenigem Weizen“ reden, werden uns 
die Laisser-ſaire-Fanatiker wahrſcheinlich mie von einer 
Tarantel geſtochen unterbrechen und die ſpitze Frage an 
uns richten, ob die märdenhaften Fortſchritte der legten 
25 Sabre auf induftrielem 2c. Gebiete und manches da⸗ 
hin gehörige Andere etwa „wenigen Weizen” ver 
präfentire? 

Wir find auf dieſe ſtolze Frage gefaßt und um bie 
Antwort nicht verlegen. Diefe befteht in der Bemerkung, 
daß die Wunder der Induſtrie und des Verkehrsweſens 
und die daraus rejultirenden Culturwohltbaten feines: 
wegs mit allen Irrthümern und Ausgeburten des Sich⸗ 
ſelbſtüberlaſſungs⸗Syſtems ftehen und fallen. Die 
Triumphe der Naturmiflenfchaften, alle die Siege der 
Mechanik, Chemie und Eleftricität finden in der weiten 
Entwidlungsfpbäre des Syitems Liits Carey 
volllommen Platz und brauchen keineswegs erkauft 
zu werden durch Die Zügellofigkeiten und Extreme, durch 
die ewigen Krifen und Sataitrophen des radicalen Frei⸗ 
Kllbar und der fataliftiihen Sichfelbjtüberlaflung. Das 

ülhorn der Wiffenfhaft ift nicht zu verwechleln mit 
dem Würfelbecher des Laisser-faire, und die Segnungen 
der Maſchinenkraft find nicht abhängig von den Launen 
des Zufalld und der Spielerphilofophie, welche die fana- 
tiſchen Anhänger der — aus ſich ſelbſt“ wohl⸗ 
gefällig ölonomifhe Wiſſenſchaft nennen. 
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. Man behauptete fon vor 6 Jahren, daß allein die 
in England thätigen Dampfmaſchinen die Arbeit von 
600 Millionen Menden leifteten, jo daß ber Durchſchnitta⸗ 
Engländer dadurch ungefähr in die Lage eines alt 
griechiſchen oder — Patrizikrs kommt, der 20 
SHaven für fi arbeiten ließ. 

Schämt ſich das Laisser-fair nit, beim Hinzutritt fo 
ungebeurer Neumirtungen no mit den winzigen Ber: 
befierungen zu prunken, melde der —— ten 
heit daraus erwuchſen? Wahrlid, es gehört ſchon ein 
ade Ihledtes Eyftem dazu, um jene Segnungen 
der Wiſſenſchaft praktiſch faft zu vereiteln und jene 
wngeheuren neuen Gapitalien falt vollſtändig zu ver: 
wirthſchaften, fo daß die Zinſen daraus für die Völker 
und ihr Wohlgefühl faft auf Rull fanten. Um ein 
ſolches Refultat zu ermöglichen, mußte ein Syiten des 
organifirten Bankerotts erdacht werden, und 
ein ſolches lieferte die MandyeftersDoctrin wirflid. Sie 
erhob das Chaos zum Range der höchſten Ordnung und 
bie wirtbihaitlihe Anarchie zum Range tieflinniger 
Beitheit. Indem fie diejenigen Wahrheiten, melde dem 
„Laisser-faire“ binfichtlih des inneren Verkehrs zum 
großen Th ıl un find, in blindem Wahne aud auf 
den äußeren Verkehr übertrug, machte fie das 
nationale Wirthbihaftsleben zum Spielball 
aller internationalen Stürme, Banlerotte, 
Kriege und Zufälligteiten. Das vollkswirthſchaft⸗ 
Ihe Schickſal eines Volkes ruht fortan nicht — in 
ſeinen eigenen Händen. An die Windmühlenflügel des 
radikalen ‚sreihanrelsiyitems gebunden, wird z. B. Deutſch⸗ 
lands Erwerbsleben in tollem Wirbel durch den kosmo⸗ 
politiſchen Aether geſchleudert. Es iſt unter der Herr⸗ 
Ihaft - vieird Syſteins verhältnißmäßig gleichgültig, ob 
ein Bolt fleibig, geihict und fparfam tft; es kann das 
fein Unglüd wohl mildern, aber fein Glüd nicht fidhern, 
weil die Refultate der Arbeit, des Fleißes, der Geſchick⸗ 
Ischlert nicht in den Schooß der Arbeitenden 2c., fondern 
munächſt in den Würfelbecher des Laisser-faire fallen, 
um auf dem losmopolitiihen Spieltiihe eine Beute 
unberehenbarer Zufälligfeiten, Krifen und Kataſtrophen 
zu wesen. Die rufjifhe Zollwillkür ift in diefem Syſtem 
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für Deutſchlands wirthichaftlihes Wohl und Wehe ent« 
fheidender mie unfer eigener Fleiß; die Schließung des 
amerifanifhden Marktes wichtiger wie unjere Sparfam« 
teit, die Abſatzmanöver der englifhen Meberproduction 
ſchwerer wie dik Anftrengungen, Sträfteanipannungen 
und Opfer unferer eigenen Production. Sit ein foldes 
Syſtem nicht die Aufhebung aller Selbſtverantwortlich⸗ 
feit, eine ſolche Solidarität nidht die Identification der 
Vernunft mit dem MWahnfinn, des Guten mit dem 
Böfen, die Verwidlung der Gerechten in den Untergan 
der Ungerechten, alſo fhlimmer wie das Schidfa 
Sodom3? 

Und weil das radikale Laisser-faire-Syitem dies 
Alles in himmelfchreiender Ungeheuerlichkeit tft, ift es 
leichzeitig die Quelle einer „riefengroß und hoffnung» 
08” wachſenden Unzufriedenheit und die Nährmutter 
der focialen Revolution. 





Die Beſchlüſſe des Congreſſes Deutſcher Leder: 
indnitrieller in freihändleriicher Beleuchtung. 
Die alte und gewiß tröftlihe Erfahrung, daß auch die 

ſchlimmſten Dinge menigitend eine gute Seite aufzu⸗ 

weifen haben, findet im Hinblid auf die biäberige Frei⸗ 
andelspolitik der Regierung eine neue Beitätigung. 
3 iſt unleugbar, daß dieſe Politik, indem ſie ſeit faſt 
einem Jahrzehnt durch ſortgen te Zollermäßigungen dem 

Auslande den deutſchen Markt ohne jedes Aequivalent 

öffnete, die Concurrenzfähigkeit der Deutſchen Induſtrie 

im Auslande geſchwächt, ıhr Abfatgebiet im Inlande 

eingeengt, überhaupt auf die Entwidelung der heimifchen 

Induſtrie bemmend und verberblid gewirkt bat, aber 

ebenſo darf nicht verlannt werben, daß fie nad einer 

gewiflen Richtung bin, freilich wider ihren Willen, aud 
gute Wirkungen geäußert hat, namentlid durch die Er⸗ 
wedung und Stärkung des Afjociationsgeiltes unter den 
ui x bandelspolitiihen Maßregeln geſchädigten In⸗ 
uſtriellen. 

Wenn ſich jetzt an allen Enden des Deutſchen Reiches 
eine außerordentliche Thätigkeit und Agitation für die 
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Interefien der Deutfchen Induſtrie entwidelt, wenn das 
Streben durch Vereinigung gleichinterefirter Kräfte eine 
allgemeine Hebung und Tsörderung der Production und 
Broductivfräfte in allen Zweigen der Deutſchen Induſtrie 
herbeizuführen, immer weitere Verbreitung findet, fo ift 
dies ın eriter Neihe der Handelspolitit der Regierung 
zuzufchreiben. Ihren verberblihen Wirkungen verdanft 
der Gentralverband Deuticher Induſtrieller fein Dafein 
Zunächſt um bandelspolitifcher — willen hat ſich vor 
wenigen Tagen in Berlin der Verband Deutſcher Leder⸗ 
induſtrieller conſtituirt und aus dem gleichen Grunde 
werden wohl auch die Vertreter anderer Induſtriezweige 
in kurzer Zeit unter einander Anſchluß ſuchen und 
dauernde Vereinigungen gründen. 

Die Bedeutung dieſer Verbände iſt keine ephemere. 
Obwohl durch die irrationelle Handelspolitik der Re⸗ 
gierung hervorgerufen und ſpeciell zur Bekämpfung der⸗ 
ſelben conſtituirt, werden ſie doch in der Eledigung dieſer 
Aufgabe nicht ihr Ende finden. Das Programm des 
Verbandes der Deutſchen Lederinduſtriellen zeigt deutlich, 
ein wie großes Feld der Thätigkeit ſich den induſtriellen 
Vereinigungen eröffnet und daß ſie außer zur Wahrung 
ihrer handelspolitiſchen Intereſſen auch dazu beſtimmt 
find, in jeder anderen Weiſe durch Belehrung ihrer Mit⸗ 
glieder, durch Gründung von Fachſchulen u. j. m. die 
Entwidelung der heimifchen Induſtrie zu fördern. 

Gegenwärtig treten natürlih die handelzpolitifchen 
Fragen in den Vordergrund. Auch der Congreß Deut: 
ſcher Lederinduftrieller, welcher am 11. u. 12. December 
bierfelbft tagte, hat einen Beſchluß in dieſer Richtung 
gefaßt, auf melden wir hier darum zurüdfommen, weil 
er von freihändlerifcher Seite heftige Anfeindungen er: 
Iabeen bat. Der Congreß nahm mit großer Majorität 
folgende Nefolution an: 

1. „Es iſt dringend nothwendig, daß der Cingangs- 
zoll den Vereinigten Staaten gegenüber um 14 ME. 
auf alle Xederforten erhöht, reip. auf 20-35 ME. 
pro Gentner gebradyt werde.“ 

2. „Bei Abſchluß von Handelöverträgen mit euro- 
päiſchen Staaten ift für alle Erzeugnifje der Leder: 
induſtrie vollitändige Parität zu BEAT, 
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Dieſe Reſolutionen haben der „Voſſiſchen Zeitung”, 
einem der radicalſten Freihandelsorgane, Veranlafiung 
gegeben, zu conitatiren, daß von dein Congreß der Leder⸗ 
induftriellen das Prinzip der Parität nur den europäiſchen 
Staaten gegenüber aufrecht erhalten worden jet, Dagegen 
Amerifa gegenüber ein Schußzoll gefordert werde. Das 
Blatt jagt unter Anderem: 

„Aus diefem Beichluß leuchtet deutlich die Furcht 
vor dem Leder⸗Import aus Amerika hervor, denn 
nicht gegen Amerika, fondern nur gegen die euro- 
päifhen Staaten verlangt man Parität des Bolles, 
meil man fehr wohl weiß, daß eine jolde Parität 
gegenüber -Amerıla etwas fehr Bedenkliches fein 
mürde. Lebtered würde ich nämlich feinen Moment 
zu befinnen brauden, um den Zoll auf Sohlleder, 
der jest allerdings fehr hoch ift, fallen zu lafien, 
da derjelbe eigentlih nur nominell iſt. Ec würde 
vorausfihtlih auch nach Aufhebung dieſes Zolles 
fein einziges Stüd Sohlleder aus Deutſchland nad 
Amerika importirt werben, wohl aber müßte, falls 
Parität abgemadt, auch in Deutichland der no be⸗ 
ſtehende Zoll von 6 Mt. fallen und unfer Markt 
* dem amerikaniſchen Hemlockleder vollſtändig 
offen.“ 

Wir glauben die Inſinuationen der Voſſiſchen Zeitung 
energiſch aurüdweifen zu müſſen. Wenn die Deutſchen 
Lederinduitriellen den Bereinigten Staaten gegenüber 
eine Erhöhung der LZederzölle beantragt haben, jo geſchah 
die® aus feinem anderen runde, als gerade, um Dem 
Princip der Varität wenigftens- in etwas gerecht zu mer: 
den. Bon Amerika felbft iſt eine ut der Bölle 
oder gar der Abſchluß eines Handelsvertrages mit 
Deutſchland auf freihändlerifher Baſis in feinem Falle 
zu erwarten. Wenn es anders der Fall wäre, jo wür- 
den die Deutſchen Zederinduftriellen fich Leinen Augen: 
blid beiinnen, auch bier das Princip der PBaritüt auf: 
rechtzuerhalten, da dies ihnen nur Vortheil bringen 
könnte. Denn es ift zum mindeften fraglid, ob bei 
einer Bu der Lederzölle in Amerika wirklich 
feın Stück Deutihen Sohlleders, welches vor dem 
Amerikaniſchen Hemlod große Vorzüge bejigt, nad den 





Vereinigten Staaten wandern follte, da doch gewiß fon 
jet bei den erorbitanten Zöllen ein Theil des in 
Amerika importirten Leders, defien Werth fih auf 7 bis 
8 Millionen Dollars jährlich beläuft, aus Soblleder bes 
ftebt. Jedenfalls würde ſich aber bei Erreihung voller 
Parität der Zollfäge, zwischen Deutfchland und Amerika, 
weldje, da legtered von Natur ſehr begünftigt ift, fich 
nicht nur auf Sohlleder, fondern auf alle Xederjorten und 
Lederwaaren eritreden müßte, Die Ausfuhr Deutſcher 
Leverergeugniffe nah Amerika in einem fo außerorbent- 
lihen Grade fteigern, daß der Abbrud, welcher dei 
Deutfhen Sohlleverfabrilanten durch den maflenhaften 
Import amerikaniſcher Hemlocks gejchieht, auf andere 
Art leicht wieder gut gemadt werden fünnte. 

So lange jedody feine Ausfiht auf Aenderung der 
amerilanifhen Zolpolitit vorhanden ift, erfcheint es im 
Intereſſe der Deutſchen Leberinduftrie geboten, unjere 
Lederzölle Amerifa gegenüber wenigitend dem Stands 
puntte zu nähern, melden die Lederzölle Amerifa’3 zum 
Schaden der Deutſchen Lederinduftrie feit lange be—⸗ 
bauptet haben. 

Die Deutſche Lederinduftrie ift zu diefer Forderung 
um fo mehr beredtigt, als ihre PBroductionsbedingungen 
zum Theil durch die Schuld der Regierung fi von 
Tage zu Tage verfchlehtern. Der Mangel an guter 
Eichenlohe wird immer fühlbarer und trägt durch Ber: 
theuerung der Fabrikation dad Meiſte dazu bei, die Con⸗ 
currenzfähigleit der Deutſchen Lederinduftrie herabzus 
fegen. Seit mehr als zehn Jahren it die Regierung 
um Förderung des Anbaues von Eichenjchälwaldungen 
eo worden: biäher jedoch vergebens. 

enn man jett den Wünfchen der Induſtriellen ein 
geneigtereg Ohr zu ſchenken gemillt ift, jo wird es doch 
noch 15 jahre dauern, ehe der Deutſchen Lederinduſtrie 
die nöthigen Gerbematerialien in ausreichender Menge 
und Güte zu Gebote ftehen. Bis dahin aber ilt ein 
Schuß der Deutſchen Induſtrie wenigſtens dem gefähr: 
Iihften Concurrenten gegenüber abjolut nöthig. Die 
Verweigerung deſſelben würde die Preisgebung eines 
Induſtriezweiges bedeuten, mweldyer in unjerem Vater: 
lande feit Jahrhunderten eine mächtige Stellung ein» 
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nimmt, die — einer groben Zahl von Bürgern 
begründet, für die Deutihe Volkswirthſchaft Durch feine 
Ausdehnung und durch feinen Abfat nah dem Auslande 
von der größten Bedeutung iſt, und auch in der Deut: 
ſchen Staatswirthſchaft — man denke an die Militär: 
bebürfnifjie — eine hervorragende Stelle behauptet. Das 
wird feine Regierung verantworten wollen. 


Die nationalliberale Partei und der wirthichaft- 
lihe Nothſtand. 


Mag man die Nationalliberalen nun für Helden oder 
für dad Gegentheil davon — Eins haben ſie jeden— 
falls mit dem Heldendarſteller im Drama unſerer gegen: 
wärtigen Entwidelung — mit dem — — ge: 
mein: nämlich Macht und Verantworilichkeit. ie 
es dem Fürſten Bismarck nimmer gelingen wird, die 
ſchweren Sünden der Regierung um Erzeugung und 
Verſchlimmerung der Wirthſchaftskriſis auf die Schultern 
der Fachminiſter zu werfen, ſo gelingt es auch der 
nationalliberalen Plite nicht, ihren aktiven und paſſiven 
Schuldantheil daran in überzeugender Weiſe abzuleugnen 
und fi dadurch rein zu waſchen, daß fie bloße Symp⸗ 
tome der Krankheit als Urſachen derjelben bezeichnet. 

Sowohl der Reichskanzler wie die Nationalliberalen 
waren im Befitz der Macht, um den Hauptitoß des 
Verderbens abzuwehren, vor allen Dingen aber, als es 
für die gänzliche Abwehr zu jpät war, feine Heftigfeit 
zu mildern und feine Dauer abzufürzen. Es ift Dies 
nicht geſchehen und tragen Beide für Die fchredlichen 

olgen diejer Unterlafiung deshalb die allerfchwerite 

erantwortlichkeit. 

Auch gibt es für beive Gemwalten nur Eine Entlaftung 
von jener Berantwortlichkeit: die thatfähliche Umkehr 
auf dem abſchüſſigen Wege des Nichtöthung, Des unbeil: 
vollen Syitems der „Sichſelbſtüberlaſſung“. Bu unferer 
Freude Tündigte Fürſt Bismard dieſe Umkehr bereits 
an, welch leucdhtendem Beiſpiele auch die National: 
liberalen jet folgen, wie aus nachſtehender Auslaſſung 
der „National-Zeitung” erhellt: 
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„Augenblidlih — fagt die „N. 8.” bei Vertheibigung 
ihrer Partei in Angelegenheiten der Juſtizgeſetze — ift die 
Belämpfung des Kompromifies ein ausgezeichnetes Agi⸗ 
tationdmittel und wird nah Kräften zu Wahlreden auss 
genupt, in welchen dem Volle dargelegt wird, wo ed bie 
wahren und unerfchütterliden Vertreter feiner Rechte zu 
fuden babe und wie feine Rechte von der anderen 
Seite preiögegeben worden feier. Wie weit man damit 
fommen wird, wollen wir heute nit erörtern. Dagegen 
möchten wir einen rein praftifchen Geſichtspunkt der 
nüdternen Erwägung unterftellen, deſſen Bedeutung auch 
durch die abfälligite Kritik der En nicht 
abzuſchwächen iſt. Die Aufgaben, welche das Reich zu 
löſen hat, find fo zahlreih und fo dringend, daß die 

ejeggebenden — nicht die Hauptarbeit der letzten 
—* unvollendet bei Seite legen und ein andermal da⸗ 
mit wieder von vorn anfangen können. Namentlich ſind 
es die wirthſchaftlichen Intereſſen, welche unter einem 
ſolchen Verfahren auf das Empfindlichſte leiden müſſen. 
So lange die Juſtizgeſetze im ——— des Intereſſes 
ſtehen, bleibt für die geſetzliche Regelung der großen 
Fragen, welche auf wirthſchaftlichem Gebiete zum Aus: 
trage zu bringen find, eine Zeit. Ein Berjpiel, wie 
fehr fih eine ſolche Zurüdlegung wirtbichaftlicher Fragen 
fühlbar macht, liefert augenblidli das weiter unten 
gemeldete Schidfal der Geſetzvorlage betreffend die „Aus: 
A yungeabgeben Je ne man der Frage getreten 
it, deito mehr bat man fich überzeugt, daß hier etwas 
geſchehen müſſe, daß wichtige wirthſchaftliche Intereſſen 
auf dem Spiele ſtehen und daß das damit eröffnete 
3. für eine ausgedehnte und ſchwierige gefeßgeberifche 

rbeit noch keineswegs abgefchloflen iſt. Es reihen ſich 
bieran weitere Aufgaben zollpolitiiher Natur, welche mit 
dem bevorftehenden Abſchluß neuer Handelöverträge in 
Verbindung ſtehen. Der Reichstag Tann diefen über: 
aus wichtigen Fragen erft dann Sein volles Intereſſe, 
ungetheilte Arbeit und binreihende Zeit zuwenden, wenn 
die Juſtizgeſetze durch ihr BZuftandelommen von der 
Tagesordnung abgefegt find. Ebenſo bedarf die Reichs⸗ 
eiienbahnfrage dringend einer baldigen — weil mit 
derſelben die wichtigſten Verkehrsintereſſen verknüpft ſind. 
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Dazu kommt nod eine ganze Reihe anderer Aufgaben; 
wir erinnern nur an dad On an die 
Kevifion der Gewerbeordnung und bes Altiengefehes, 
endlih an die — der Reichsſteuern. Was ſollte 
wohl aus allen dieſen Fragen werden, wenn der 
im nächſten Jahre zuſammentretende neue Reichs⸗ 
tag wiederum mit den Juſtizgeſetzen befaßt wer: 
den müßte? Die Nachtheile, welche dem Ein» 
zelnen wie der Gefammtheit erwachſen, wenn Mib- 
ſtände und Schäden auf wirtbichaftlihem Ge: 
biete, denen nur im Wege ver Geſetzgebung ab: 
geholfen werden Tann, lediglich wegen einer 
Stodung derjelben länger als nöthig fortbeftehen, find 
Schwer zu ermeflen, aber kaum zu unterfhägen. Die 
wirthſchaftliche Organiſation —ãX kann billiger⸗ 
weiſe erſt nach der politiſchen und der rechtlichen in An⸗ 
griff genommen werden; ein werthvoller Gewinn aber, 
an dem daß ganze deutiche Volk Theil nimmt, iſt es, 
wenn durch den Abſchluß der Juſtizgeſetze fo bald als 
möglich freie Bahn für die Neuordnung auf wirthſchaft⸗ 
lihem Gebiete geſchaffen wird.” 

Soweit die „National-Beitung”. — Obwohl wir Diejer 
Auslafjung- gegenüber nicht zugeben können, daß bie 
politifhe und rechtliche Drganifatton des deutſchen Reiches 
nur zu erlangen war auf dem traurigen Wege 
dur die Wüſte des wirthſchaftlichen Bankerotts, 
ſo wollen wir über Vergangenes doch gerne den Schleier 
der Liebe decken, wenn die Hauptlenker unſerer Schick⸗ 
ſale jetzt wirilich dazu ſchreiten, das Verſäumte nachzu⸗ 
olen und das beutiche Bolt durch befiere Geftaltung 
einer wirthſchaftlichen Yufunft voll für die Leiden der 
Gegenwart zu entihädigen. indem wir vorläufig Notiz 
von den tapferen Worten nehmen, wollen wir die Ber: 
Tündiger derfelben nur daran erinnern, daß für Die 
Thaten etwas Eile geboten erſcheint. 


Zu den Wahlen. 


Die zweite Legislaturperiode des Deutſchen Reiche: 
tages iß vor wenigen Tagen zum Abſchluß gelangt — 
die Neuwahlen ſollen am 10. Januar des Tommenden 
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Jahres ſtattfinden. Wer die ſtaatlichen Aufgaben der 
nächſten Zukunft in nähere Erwägung zieht und die 
Arbeiten, welche den neuen Neichötag erwarten, dem kann 
die außerordentliche Bedeutung dieſer Thatfache nament» 
kb für die deutſche Induſtrie und die beutfchen In⸗ 
duftriellen nicht verborgen bleiben. Man wird mit DUB 
und Recht jagen, daß dad Wohl und Wehe derfelben 
von dem Ausfall der Wahlen des 10. Januar abhängt. 

Bar bisher die Thätigfeit von Regierung und Bars 
lament darauf gerichtet, die durch Blut und Eifen, nad 
langwierigen und jchweren Kämpfen errungene Einheit 
Deutſchlands auf allen Gebieten des Rechts und der 
Bolitif zum Ausdrud zu bringen, war e3 ihre haupt⸗ 
ſächlichſte Aufgabe, die Confolidirung der politifchen Ber: 
bältnifje de3 neuen Staatsweſens im Innern und nad 
Außen zu bewirken, fo treten jett neue Fragen und Auf» 
aben hervor, melde eine zum Heile Deutſchlands aus» 
Mhlasenie Löſung erbeifhen: die wirthichaftlihen nnd 
namentlich die handelspolitiihen Tragen. Der politifchen 
Rengeftaltung des deutſchen Reiches muß eine wirthſchaft⸗ 
liche Neugeſtaltung folgen. 

Der Neuabſchluß der Handelsverträge, die Patentfrage, 
die Eiſenbahn⸗, Steuer⸗ und die Coloniſationsfrage ſollen 
in den nächſten Jahren ihre Erledigung finden. 

Es iſt überflüſſig, hervorzuheben, wie groß das Inter⸗ 
eſſe iſt, welches die deutſche Induſtrie an der Entſcheidung 
dieſer Sragen nimmt und nehmen muß; hängt doch von 
derjelben Sein oder Nichtfein der meiſten unferer In—⸗ 
duftriezweige ab. Um fo berechtigter erfcheint die Forde⸗ 
rung, daß da, wo über die Intereſſen und über bie 
Eriſtenz der Induſtrie entfchieden werben — auch die 
Induſtrie eine ihrer Bedeutung entſprechende Vertretung 
ſfinde. Bisher iſt dies nicht der Fall geweſen. 

Die Majorität des verfloſſenen —8 hat durch 
mehrmalige Abſtimmungen bewieſen, daß ſie mit der 
deutſchen Induſtrie in keinem Zuſammenhange ſteht, 
daß fie ſelbſt erwieſenen, durch die Handelspolitik hervor⸗ 
gerufenen Mißſtänden gegenüber ihr Auge verſchließt und 
auch in Zukunft alles mit der freihändleriſchen Formel 
des laisser faire, laisser aller zu kuriren gedenkt. Das 
Bunderbarfte iit, daß gerade Vertreter rein indujtrieller 


Mahlkreife die Wortführer diefer Majorität geweſen find. 
— Die bevorſtehenden Wahlen müſſen diefe Wider|prüche 
binwegfegen. Die Induſtrie muß bei der Entſcheidung 
der Richtung, melde die deutfche Handelspolitik in Zur 
kunft einſchlagen foll, ihr Wort jelbft in die Wagjchale 
werfen und eine größere Zahl ihrer Vertreter und Ans 
hänger, als die natürlihen Vertheidiger ihrer Intereſſen 
in den Reichstag fenden. Um dies zu erreichen ift vor 
allen Dingen erforderlih, daß in den Kreifen mit vor- 
wiegend induftrieller Bevöllerung die bisherigen Abge: 
ordneten, welche der oben dharakterifirten Majorität des 
Neichätages angehörten, durch andere mit den Bedürf⸗ 
nifien der Induſtrie vertraute und ihr mohlgefinnte 
Männer erjeht werden. Dies ift nit nur ein Vorſchlag 
der Noth, fondern eine dringende Nothwendigkeit. Wenn 
zum Beifpiel in Hagen, einem der gewerbreichiten Streife 
Deutihlands, einem Sig der grade am meiften bes 
Schutzes bedürftigen Eifeninduftrie, der Frühere Abgeordnete 
Eugen Richter, deſſen Ueberzeugungstreue wir anertennen, 
deſſen ftarren ultrasfreihändleriihen Standpunkt wir aber 
beflagen müſſen, mwiedergemählt würde, jo würden die 
Freihandelsorgane es triumphirend verfünden und aud) 
die Regierungen fi) der Anſicht nicht verſchließen Tönnen 
daß ein großer Theil der deutſchen Induſtriellen fich 
auf dem Handelspolitiſchen Standpunkte des Abgeordneten 
Richter befinde. Daß damit aber für die deutſche Induſtrie 
jede Ausſicht ſchwinden müſſe, auch nur einen Theil 
der Schädigungen, welche die einſeitige Freihandelspolitik 
der letzten —* über ſie gebracht hat, wieder rückgängig 
zu machen, muß auch den Unkundigſten einleuchten. 

Die Wahl des Abgeordneten Richter darf hier daher 
unter keinen Umſtänden erfolgen. Wir ſind natürlich 
weit entfernt, den Wählern des Kreiſes Hagen damit 
einen anderen als fortſchrittlichen Abgeordneten zumuthen 
zu wollen, aber wir glauben, daß Fortſchritt und Be⸗ 
rückſichtigung der Inlereſſen der heimiſchen Induſtrie 
ſich nicht ausſchließen und das Männer gefunden werden 
können, welche beides in ſich vereinigen. — 

Die Freihändler werden diefen Vorſchlägen in fittlicher 
Entrüftung get, daß fie einer verderblichen 
Intere ſſenpolitik Eingang zu verfhaffen fuchen, doch mit 
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Unrecht. Die Induſtrie verfolgt durch die Agitation für 
eine rationelfere Handelspolitif nicht nur ihre Syntereflen, 
fondern die des gefammten Staates. Die Induſtrie ſieht 
nit —— des Staates, ſondern bildet vielmehr eine 
der wichtigſten Grundlagen ſeiner Macht. Was daher 
geeignet iſt die Entwickelung der Induſtrie zu fördern, 
muß auch dem Staat ſelbſt Vortheil bringen, zumal 
wenn dadurh die übrigen Productionszweige deflelben 
nicht gejchädigt werden. Dies gejchieht aber durch die 
handelspolitiſchen Forderungen der induftriellen in feiner 
Meile. Es che ihnen fern Prohibitv- oder auch nur 
höhere Schußzölle zn verlangen; fie wünſchen nur die 
leihe Behandlung Kr die heimische Induſtrie auf fremden 
ärkten, welde die ausländiihe auf unjern Märkten 
enießt, und einen mäßigen Zollſatz, welcher die Ungleich- 

Bet der Productionsbedingungen im Berhältniß zu den 
concurrirenden Staaten wenigſtens einigermaßen aus: 
gleiht, und in Zeiten der Kriſis, wie fie gegenwärtig 
vorhanden find, eine geringe Gewähr gegen die Ueber: 
fluthung mit auzländifhen Fabritaten und Die gänzliche 
Vernichtung der heimifhen Induſtrie bietet. 

Die Freihändler dagegen wollen in falſch verftandenem 
Staatsinterejje gegen eine zeitmweilige gung ber 
Confumenten den Ruin der blühenditen Gewerbebetriebe 
eintauchen, eine große Zahl von Arbeitern um ihr Brod 
und ihre Beichäftigung bringen, und Deutihland auf 
die Stufe der aderbauenden Staaten berabdrüden. 

Wer hiernach die Tendenzen beider Parteien vergleicht, 
der wird nicht jagen können, daß die deutfchen Syn: 
duftriellen einer Intereſſenpolitik huldigen, melde dem 
deutihen Staatsweſen verderblid fein könnte, fondern 
daß vielmehr das Staatsinterefie mit den Intereſſen der 
deutſchen Induſtrie in ten wichtigſten Punkten zufammen- 
läuft. Jeder Wähler wird demnach durch em Votum 
zu Bunften der deutſchen Induſtrie Theil haben an der 
Entwidelung der deutfhen Macht, welde zum großen 
Theil auf der Blüthe der deutichen Induſtrie beruht. 
Mögen Alle defien am 10. Sanuar eingedenk fein. 
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Eudlich ein Wahllandidat gegen Eugen Richter. 


Schon bei Gelegenheit der jüngſten Wahlen zum 
preußiſchen Landtage erregte es ein peinliches Erſtaunen, 
daß die Freunde der nationalen Arbeit im induſtrie⸗ 
reihen Kreiſe Hagen dem Herrn Eugen Richter unbe 
ftritten ein Mandat überließen, wovon dieſer Mann ſeit 
Jahren einen der Induſtrie jo überaus feindfeligen und 
ſchädlichen Gebrauch macht. Die Wiederwahl dieſes 
radikalen Freihandel⸗Theoretikers war wohl geeignet, auf 
—— und Publikum einen vollſtändig verwirrenden 
Eindruck zu machen und alle Klagen und Vorwürfe 
ſcheinbar zu widerlegen, welche gegen die herrſchende 
Handelspolitik Seitens der Induſtriellen erhoben wurden. 

Dieſer unnatürliche und unerträgliche Zuſtand ſoll 
jet enden: die Gegner Richter's im Wahlkreis Hagen 
haben den Herr Commerzienrath Medel zu Elberfeld 
als Reichstags⸗Kandidaten aufgeitellt. 

Möge dieſe Candidatur am Wahltag eben ſo glücklich 
fein, wie fie glüdlih war in der Wahl der Perfon! 
Wie Herr Richter ein ungeeigneter, fo wird Herr Medel 
für Hagen ein fehr geeigneter Vertreter fein. Er wird 
die deutfche Induſtrie nicht wie Jener dem Götzen ber 
Phraſe en und die deutſche Arbeiterbevöllerung 
nit auf's Pflafter werfen helfen, blos um einge 
bildeten Intereſſen derfelben Confumenten zu 
dienen, welde in Folge diefes unfinnigen 
Syſtems jeden Zag mehr an Conſumtionskraft 
einbüßen. Das betrifft den principiellen Stand» 
punkt der beiden Gegner. Was ihre geiltige Bes 
fähigung anbetrifft, jo bat Herr Richter noch niemals 
etwas hervorgebracht, das in Inhalt und Form an bie 
Medel'ſche Schrift: „Ein Wort vor dem Abſchluß der 
neuen SHandelöverträge” heranreichte. Der Verfaſſer 
offenbarte ſich darin nit nur ala gediegener und 
praftifch gereifter Fachmann, fondern aud als geift: 
reider und, wo der Ernſt des Gegenftandes dies ger 
ftattet, als wigiger Schriftiteller. 

Wird Herr Medel gewählt, jo macht der Kreis Hagen 
einen glüdlihen Tauſch. 
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W. T. Mulvany über Dentichlands Handels- 
Politik. 


Den letzten „Mittheilungen des Vereins zur Wahrung 
der gemeinſamen wirthſchaftlichen Intereſſen in Rhein⸗ 
land und Weſtfalen“ iſt eine kleine Schrift beigedruckt, 
worin ſich der Präſident dieſes Vereins, Herr Mulvany, 
über Deutſchlands Handelspolitik ausſpricht. 

Neues iſt über dies melancholiſche Thema nicht mehr 
zu ſagen. Die Ziegel auf den Dächern verkünden ſchon 
unſere handelspolitiſchen Thaten, und wenig fehlt noch, 
fo verfallen fie dem Geſpött der Kinder. Doch dürfte 
der Fortfall des letzten Eifenzollreftes dies fehlende 
„Wenig“ liefern, abgejehben von dem unerwarteten Bei- 
trage, der no aus dem Grabe „an der Kirchhofsmauer“ 
erblüben wird, welches die „Retorfionsvorlage” in der 
Commiſſion fand. 

Sachlich bietet die Mulnany’ide Schrift aljo kaum 
etwas Neues. Dabingegen drängt fie dem Lefer unwill⸗ 
fürlih ein pf —8 Moment auf: nämlich das 
— rſtaunen eines praktiſchen Eng— 

änders über das ſonderbare Gewächs, welches 
man in Deutſchland „Handelspolitik“ nennt. 

Dffenbar Tommt ſich der ausgezeichnete Mann wie 
eine Schwalbe unter den Krähen, oder wie ein Ber: 
ftändiger im Irrenhauſe vor. Er jagt das höflicherweiſe 
nicht, aber jede Zeile offenbart ed. Nichts kann zer. 
malmenber für unfere Theoretiter fein, als die wuchtigen 
Sätze, worin Mulvany dad Weſen der engliiden 
Freihandelspolitik fchildert. Daß es eine Nation geben 
Iönne, welche nidt zu Gunſten ihrer Intereſſen, 
fondern aus Borliebe für eine himärifche Ide e Handels» 
politik treibt, hat der realiſtiſche und pofitive Engländer 
offenbar nit für möglid gepalten: diefe Erfahrung 
mußte er bei uns, beim „Volke ber Denker”, machen. 
Als Herr M. vor 20 Jahren nach Deutihland Fam, 
fand ex mit demjenigen Scharfblid, der ihn haralterifirt, 
daß die Grundlagen einer großen induſtriellen Entwid- 
Iung bei una vorhanden waren. Bor allen Dingen 
flößte ihm die Handelspolitik des Zollvereins Vertrauen 
ein. Darauf hin leitete er eine großartige induftrtefe 
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Thätigleit in Deutichland ein. Leider ſah er fih in 
feinen ———— Vorausſetzungen bitter getäuſcht. 
Was ihm als praktiſcher Engländer und angeſichts 
deſſen, was man in England unter Freihandel verſteht, 
unmöglich erſcheinen mußte — daß nämlich ein 
Staat den Zzweig worauf er ſitzt, ſelbſt abſägt, 
dies Unmögliche, Märchenhafte, wurde in Deutſchland 
Wirklichkeit Herr Mulvany ſieht damit eins der haupt⸗ 
ſächlichen Fundamente ſeiner induſtriellen Unternehmungen 
ſchwinden und ſteht vor dieſer, feinem praktiſchen Calcul 
ferngelegenen Thatſache wie vor einem — Traum. In 
dieſer vielleicht unbewußten Grundſtimmung iſt die kleine 
Schrift abgefaßt. Obwohl ſie nur 10 Seiten enthält, 
erſchöpft ſie durch große Geſichtspunkte und diejenige 
Frag welde ın Pornten redet, den ganzen Gegen» 
and. 

ae dringt die fcharfe Luft, die darin weht, 
auch durh die Thür: und Mauerfpalten des Bis« 
marck'ſchen Palais, 

Welcher Art mögen die Gedanten dieſes Staats⸗ 
mannes über die Aera Delbrüd nach beendeter Lektüre 
dieſes Mulvany'ſchen „Mene Thekel“ wohl jein? 





Aus der Geſellſchaft für Bollsbildung. 


Bon Danzıg wird berichtet, daß der dortige Bildungs⸗ 
Verein in ben Beſitz eines eigenen Hauſes gelangte. Der 
Verein zählt 1800 Mitglieder und befteht fait 4 ahren. 
Sein Vermögen betrug nur 15,000 Mark, als er den 
fühnen Entihluß faßte, ein Grundftüd für 37,000 ME. 
zu faufen, und darauf noch 60,000 Mark zu verbauen. 
Das Geld wurde theild durch Aktien⸗Ausgabe aufges 
Bug: der größere Neft foll noch auf Hypothek geliehen 
werben. 

Der Saal a ca. 1000 Berfonen und ift aud für 
zu und Theater-Bergnügungen benußbar. Unter dem 
Saal befindet fi ein NReftaurationdtunnel. Mit dem 
Hauptfaal ftehen Vorſäle und 4 andere Zimmer in Ver: 
bindung. In der Etage find die Bibliothel- und Com: 
miffiond- Räume. 
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Das Drgan des Verbandes bezeichnet den Danziger 
Berein als den erften „im eigenen Haufe”. 

Die katholiſchen Geſellen⸗ und evangeliihen Heimaths⸗ 

ine haben e8 in diefer Hinficht alfo weiter gebracht. 

Ferner erfährt man, daß der Wanderlehrer des ⸗ 
bandes, Herr Julius Keller, vom „Gewerkverein“ des 
Herrn Mar Hirſch als Kandidat zum Neichdtag em- 
pfohlen wird. Weil wir die Wirkſamkeit des Den 
M. Hirfh wegen feiner fanatiſchen Feindſeligkeit 
gegen ein nationales Schugiyftem für eine vorwiegend 
unbeilvolle halten, muß feine Empfehlung des Herrn 
Keller nothwendig abfchredend wirten. Ein Mann, der 
ſich volkswirthſchaftlich das Bertranen de „Gewerk⸗ 
Vereins“ erwarb, ſpielt in einem „Bildungs « Verein” 
jedenfalld eine merkwürdige Rolle. 

Ebenjo — „bildend“ kommt ed uns vor, 
wenn der „Bildungsverein” fein Feuilleton füllt mit 
Vorträgen des Herrn Dr. Mar Weigert, einem bes 
kannten eifrigen Mithelfer und Bertheidiger unferer 
volkswirthſchaftlichen Selbſtmord⸗Manie. 





Ueber Handelspolitik. 


Deutſchlands handelspolitiſche Literatur iſt im ver⸗ 
floſſenen Jahre durch eine Unzahl von Arbeiten bereichert 
worden; jede Woche brachte wenigſtens eine neue Schrift 
über die Handelsverträge, über die Forderungen der 
deutichen Induſtrie an diefelben, Die Wünfche des Handels» 
Handes, der Landwirthſchaft, der Eiſen, der Textil⸗ 
induftriellen, kurz faft aller Geſchäftskreiſe. Es ijt fein 
Zweifel, daß mande dieſer Gelegenheitäfchriften troß 
ded guten Willens und des lobenswerthen Strebens, 
die Sinterefien des heimifchen Gewerbes oder die fcheinbar 
entgegengejegten Intereſſen des heimiſchen Handels zu 
v nichts weniger als geeignet geweſen ſind, der 

ochtenen Sache Anhänger zu gewinnen, da ſie entweder 
den iſtandpunkt zu ſchroff hervortreten ließen, oder 
eine nur mittelmäßige Kenntniß der einſ enden Ver⸗ 
haltniſſe verriethen. Indeſſen, fo mange * ein Theil 
dieſer Schriften auch geweſen ſein mag, im Ganzen find 
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fie doch ein Seugnib dafür, daß fich eine nahhaltige und 
thatträftige Theilnahme an allen die wirthſchaftliche Ge: 
ftaltung des Vaterlandes berührenden Fragen zu regen 
begonnen hat, was um fo freudiger begrüßt werden Tann, 
als unter den publiciftiichen Zeiltungen fich Doch bin und 
wieder ein Goldkorn findet, defien Aufleje ſich wohl 
verlohnt. Zu den Arbeiten der leßteren Art gehört Die 
und vorliegende Schrift von Gottfried Stommel: 
Die deutfche Snduftrie vor dem Neichätage. Leipzig 1877. 

Wenn wir von dem etwas unglüdlid gemählten Titel 
abſehen, weldyer dem Inhalt durchaus nicht entipricht, fo 
müflen wir vie Brodüre als eine ſehr werthuolle Be: 
reiherung der handelspolitifchen Literatur anerlennen, 
befonders deswegen, weil fie eine feltener cultivirte 
Geite der Banane in’8 Auge ieh die rein theoretijche. 
Der Berfailer unterzieht in faft ſyſtematiſcher Weije die 
Grundbegriffe der Freihandelslehre einer eingehenden 
Reviſion, er verfhmäht dabei die Waffe der Thatfachen 
und iſt doch ein nicht zu ea Gegner. Die 
Schrift geht von dem unzweifelhaft einzig ea Stand- 
punkte aus, welcher bei Beurtheilung handelspolitiſcher 

agen ftet3 der maßgebende fein follte und welchen wir 

ier längft verfochten Haben, daß nämlich der Borthei 
und die Intereſſen des gejammten Landes der entſchei⸗ 
dende fei. Wenn irgendwo gilt für die Handelspolitik 
dad römiſche Wort: salus publica supremsa lex! 
Verfaſſer eifert demnach ebenfofehr gegen die Dune 
rung des Freihandels aus Princip, als gegen die alle 
induftriele Entwidelung hemmende nt, von 
Prohibitivzöllen. Es wird die hohe und ideale Bedeu» 
tung der Freihandelstheorie anerfannt, aber zugleich auf 
die Gefahr hingewieſen, En aus einer einfeitigen, 
plöglichen und unmittelbaren Anwendung derſelben noth⸗ 
wendigermeife erwachſen muß. 

Bon diefen Grundſätzen ausgehend wird es dem Ber: 
fafjer leicht, die Beſchuldigungen, welche die Freihändler 
gegen den Schutzzoll angebracht haben, die aber nur 

egen die Prohibitirzölle gelten, zu wiberlegen. Bir 
önnen auf eine ——— Darlegung der intereſſanten 
Ausführungen des Herrn Verfaſſers hier nicht eingehen, 
müſſen das Studium derſelben vielmehr den Leſern ſelbſt 
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empfehlen und wollen nur noch darauf hinweiſen, daß 
2 die volkswirthſchaftliche Literatur, deren bervor- 
ragendfte Repräfentanten, Roſcher, Hermann u. ſ. w. Pi 
u Gunften eines mäßigen utzzolles er en 
hen, in der Tleinen Schrift die gebührende Berüd: 
chtigung findet. 





Die Krenzzeitung und die Wirthſchaftsreform. 

Mie Pilatus nicht wußte, was „Wahrheit” ift, fo 
fommt das große Publitum nicht zum klaren Bewußtſein 
defien, was unter „Wirthichaftsreform” zu verftehen ift. 
Jede Bartei, jede Schule, jedes S em denkt ji 
darunter etwas ——ã—iY — zum heil Enigegenge- 
ſetztes, einander Ausſchließendes. 

Leider iſt die Regierung nicht beſſer daran; im Schooße 
derſelben gehen die Meinungen über das, „was Noth 
thut“, bedenklich auseinander, fo = im Aürglich er: 
laſſenen Signalartifel der Provinzial-Correfpondenz nur 
das wirthſchaftliche Rformbedürfniß und der mini» 
ſterielle Wunſch und Vorſatz, diefem Bedürfniß Bes 
friedigung zu Deal, Ausdrud fand, Über die Mittel 
und Wege aber Teinerlei Dffenbarungen erfolgten. 

Jede Bartei deutet dies Schweigen zu ihren Gunften 
und füllt die officielle Lüde mit ihren Reform⸗Ideen 
aus. So aud die Kreuzzeitung durch folgenden Artikel, 
womit fie die Ankündigungen der Provinzial⸗Correſpon⸗ 
denz begleitet: 

„Es geht hieraus zu unferer Befriedigung hervor, 
daß das Streben nah wirthſchaftlichen Reformen in 
den Vordergrund tritt. Sicherlich werden dieſelben 

nur durch eine den wirklichen Bedürfniſſen des 
Volkes entſprechende Verftändigung des Reichätages 
mit der Regierung erreicht werden, und wir theilen 
die Anfiht, daß die Programme der Fortichritts- 
partei dem Volke eine wirthichaftlide Verbeilerung 
nicht verfchaffen werden. Aber eben jo wenig wird 
dies Biel erreicht werden, wenn die wirthichaftliche 
Politik fih ferner anf den bisherigen national- 
Iiberalen Bahnen bewegen ſollte. Dieſe — 
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Theorien haben, wie wir oft näher ausgeführt haben, 
unfere traurigen wirtbihaftliden Zuftänvde wejent: 
lid mitverfhultet. Ohne Urtehr von den ver: 
hängnißvollen Irrthümern des liberalen Mancheſter⸗ 
thums und ohne Beſeitigung der bee ien eigen- 
nütziger Geldmächte ift eine wirkſame Reform auf 
wirthſchaftlichem Gebiete nicht denkbar.“ 

Was verſteht die Kreuzzeitung unter „Beſeitigung der 
Privilegien eigennütziger Geldmächte“? Wenn ſie mit 
dieſer Befreiung den radikalen Freihandel meint, ſo iſt 
ihr Reformprogramm dem herrſchenden Nothſtande gegen⸗ 
über ganz ebenſo ohnmächtig, wie die Laisser-faire- 
Duadjalbereien der Herren Bamberger und Nichter. 
Die Errettung der vaterländifhen Induſtrie durch ein 
rationelles und nur die Gejammtintereflen wahrendes 
Schutzſyſtem darf die Kreuzzeitung nidht mit Beſchützung 
eigennüßiger Geldmächte a ee wenigſtens 
nicht im concreten Falle. Unſere Zollpolitik ſetzt 
die wirthſchaftliche Exiſtenz des ganzen Volkes, die Kra 
und Selbſtſtändigkeit — geſammten Staatsweſens 
auf's Spiel, jo daß die Eriftenz der einzelnen Fabri⸗ 
Ianten dagegen verjhwindet. Bor drei Jahren Tonnte 
die Trage noch als ein Klaſſen⸗ und Sonder⸗Intereſſe 
ausfeben; heute, einer Welt voll Ruinen und einem Ab» 
grunde allgemeiner Bolleverarmung gegenüber nicht 


mebr. 

Wäre die Landwirtbichaft, die bäuerlihe Bevöllerung 
durch den radicalen Freihandel und den Untergang der 
— Induſtrie zu fördern, jo würde dieſer Weg ber 

entrumspartei a eins nicht entgangen fein, weil 
der Schwerpunkt ihres Einfluſſes innerhalb der Land⸗ 
bevöllerung liegt. Herr v. Schorlemer-Alit, eine land» 
wirthſchaftliche Autorität von großer Drientirung, ift 
entgegengejegter Anficht und bat feine Partei dabei zur 
Seite. Damit ſcheint uns diefer Geſichtspunkt vollftändig 
erledigt zu fein. 

Will die Kreuzzeitung ideale Wirthſchaftspolitik 
treiben, jo darf fie für dies Beſtreben auf unſere volle 
Sympathie et Doch laſſen fih auf dieſer 
Erde feine ſeeliſchen Kräfte Bu Ertödtun 
des Lörperliden Lebens entwideln Wer au 
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fittlide Reformen ausgeht, darf die materiellen Grund⸗ 
lagen nicht aus dem Ange verlieren, und wer unfer 
Geſchäftsleben moralifch heben will, darf es nicht vorher 
unter Ruinen begraben. Der dreißigjährige Krieg und 
die Dur ihn verurfachte materielle und moraliiche Per: 
lumpung des deutſchen Volkes widerlegt den Irrthum, 
von der Verarmung eines Landes deſſen fittliche Verede⸗ 
a zu erhoffen. 

ir machen der Kreuzzeitung deshalb den freund ſchaft⸗ 
lichen Vorſchlag, zuerft mit uns dafür zu forgen, daß 
der Patient überhaupt am Leben bleibt, und dem nächſt 
feine moralifde Beſſerung in die Hand zu nehmen. 
Dieje vorgängige Rettung des phyſiſchen Lebens iſt nur 
auf dem Menge der handelspolitiihen Umkehr 
möglid. Sedes andere Kurverfahren trifft den acuten 


‚ Charakter der Krankheit nit, fondern läuft höchftens 


auf- Anfchminfung eines Todtkranken hinaus, der fchon 
ein halber Leichnam iſt. 

Diefe Anſchminkung eines Todten treiben die Doftri- 
näre der Fortjchrittspartei und nicht minder die Herren 
Bamberger und Genoifen. Alle die Neformen, womit fie 
prahlen, pafjen nicht in die Situation. Es fehlt ihnen 
ohne einen befhüsten inneren Verkehr die mate- 
rielle Grundlage Sie ſeihen Müden und ver: 
Ihluden Hamele; fie decoriren einen Rod, wo— 
rin der Körper fehlt. Weil den Reformen die 
Grundlage einer gefchäftlihen Stabilität, dem reforma⸗ 
torifhen Inhalt die feſte, regulirende Form fehlt, ver: 
wandelt ji) die wirthſchaftliche Freiheit unter den 
Händen der Mandyeftermänner in wirthfchaftliche Anarchie; 
die aufbauenden Kräfte in zerſetzende und aus der heil» 
famen Gährung wird Bermefung, aus dem nützlichen 
Ferment zerftörendes Gift. 

Die Affociationsfreiheit, im Syſtem Garey ein 
Segen der Dienfchheit, murde im Syſtem Delbrüd ein 
reißender Gebirgsſtrom, ein Fluch des Landes. 

Das Schulze'ſche Genoffenfhaftsmwefen, bei 
handelspolitiſcher Sicherftellung der großen Erfparnifje 
des Landes ein Baffin für die Heineren Erfparniffe und 
ein Canalfyftem für die Beriefelung des mittleren Ber- 
kehrs, fintt zur Ironie herab angeſichts der ERENENAILE: Paffi⸗ 
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vität, womit ſein hochverdienter Stifter die handelspoli⸗ 
tiſche Verdunſtung der Milliarden, der großen Kapitalien, 
vor ſich gehen läßt. 

Inſofern ſind Provinzial⸗Correſpondenz und Kreuz⸗ 
eitung alſo vollkommen im Recht, wenn ſie die Kur⸗ 
—3288 der Mancheſterleute in dieſer Krankheit 
ſür ohnmächtig erklären. Doch ebenſo ohnmächtig iſt das 
ideale Programm der Kreuzzeitung, ſo lange nicht durch 
handelspolitiſche Reformen das fen Fundament ge⸗ 
wonnen, der Patient nicht zuvor aus den Händen des 
phyſiſchen Todes errettet wird. 


Bolkswirtäfhaftlihe Berjhlimmbeflerungen. 


Wir wiefen bereits früher nah, daß das heutige Syſtem 
der volkswirthſchaftlichen Sichſelbſtüberlaſſung die 
Nährmutter der fozialen Revolution fe. Die Aus- 

eburten des „Laisser-faire* verurſachten nit nur in 
ozialdemofratiihen Gemüthern, jondern aud in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Köpfen bereit zahlreihe NRevolten. Noch 
9 Sabre praktiſches Mancheſterthum und der 
Y entlihe Geift ift radical jozialiftifh! Wer 
das nahe und ferne Raufchen diefes Sturmes nicht hört, 
mag feiner Taubheit für die eigene Perfon einen 
zeitweilig glüdlichen optimiftiihen Wahn verbanten, als 
Dirigent ım Concert volkswirthſchaftlicher Erörterungen 
und Bethätigungen ift er unbrauchbar. Das erite Er⸗ 
forderniß guter Lootſen ift Kenntniß der Klippen und 
Untiefen. Die vollswirthichaftliden Lootfen Des herr: 
fchenden Mandeftertbums empfehlen fich der gegen den 
Schiffbruch kämpfenden Gegenwart durch die gänzliche 
Abwesenheit jener Kenntniß. Was it da eg 
al3 daß ihr Thun noch mehr Unbeil ftiftet als ihr Laſſen 
und die Angſt, welde uns ihre abergläubiiche Paſſivität 
verurſacht, noch gefteigert wird durch die täppifche Akti⸗ 
vität, — ſie ſich zuweilen anſchicken. Wer den Sozia⸗ 
lismus alſo fürchtet, wende fich gegen das „Laisser- 
— wer ihn aber herbeiſehnt, ſtuͤtze das herrſchende 

yſtem. 
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Wir unſererſeits fürchten eine ſoziale Revolution. 
Natürlich nur der bedrohten Kultur wegen und nicht der 
voltswirthſchaftlichen — halber, welche das 
Mancheſterthum „geſellſchaftliche Ordnung“ nennt. Wir 
wiſſen, daß die ſoziale Revolution bei Fortdauer des 
„Leisser-faire* unabwendbar iſt, ſelbſt unabwendbar 
durch Kanonen und Bajonette; von Strafparagraphen 
und ähnlichen traurigen Nothbehelfen ganz zu geſchwei⸗ 
gen. Und weil wir dies Verhängniß auf Alk Degen 
Pranfommen jehen, ſuchen wir _rettende Auswege und 
empfehlen ala einen ſolchen das „Syſtem Lift-Carey“. 

Dabinzielend wollen wir heute an der leitenden Hand 
Carey'ſcher Ideen die Augen ee Lefer auf eine Ber; 
fchlimmbeflerung richten, welche ih als volkswirthſchaft⸗ 
liches Heilverfahren der Mancheſter⸗Oekonomie augen» 
blidlih mit Ruhm bededt: wir meinen die Rettungs⸗ 
Berfudhe, momit ein Theil der Paffagiere das 
fintende Schiff flott zu erhalten tradtet, indem 
er den andern Theil über Bord wirft. In allen 
Geſchäften, in allen Yamilien wird geipart; in Staats⸗ 
und Privat:Etablijjements mit Arbeitäfraft und Materials 
verbrauch gelargt; Jeder fchränkt fih ein, um die Krifis 
zu —* — aber dies Heilverfahren verſchlimmert 
die Krankheit, indem es immer neue Plattenpaare 
in der elektriſchen Batterie unſerer national: 
ökonomiſchen und fozialen Circulation außer 
Thätigleit jet, während die Heilung umgelehrt 
nur darin beftehen kann, daß die durd den 
Krah außer Funktion gelommenen Platten— 
paare der elektriſchen Leitungs-Kette wiede— 
eingefügt werden. 

Es mag richtig ſein, daß ein Theil der Paſſagiere da⸗ 
durch den Wellen entgeht, daß der andere Theil über 
Bord geworfen wird; auch hat die Vergangenheit häufig 
geneigt, daß fih durch dies Verfahren dad mit dem 

rkan ſchwerer Strifen kämpfende Schiff der Volkswirth⸗ 
ſchaft erleihert und die Reſte an Ladung und Mann⸗ 
ſchaft rettet: doch trägt diefe Methode alle Merkmale der 
Verzweiflung und Barbarei, aber feine Spur von Civi⸗ 
fation und Gerechtigkeit an ſich. 

Der Evangelift diefer barbariſchen und verzweifelten 
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Sozialökonomie iſt Malthus. Trotz ſeiner empörenden 
Grauſamkeit iſt er der eigentliche Leib⸗Theoretiker der 
herrſchenden Praxis, wohingegen der Harmonie⸗Illuſionär 
Baſtiat nur fcheinbar als folder gilt. Malthus ift mahr 
und aufridtig und deshalb ehrenwerth und nütlich, wenn 
er die Mentäenzerftörung durd Krieg, Mord, Krank⸗ 
beiten, Hunger, Aufhebung der Armenpflege und Ber: 
bannung des Mitleivs als nothwendige Stüten und 
Corelate der herrfchenden Defonomie bezeichnet, während 
Baftiat fih und andere betrügt, wenn er fein Syitem 
der „Harmonie aus fich felbit” als identifh mit Ver⸗ 
nunft und Gerechtigkeit erklärt. 

Die reifen Früchte des freihändlerifchen „Laisser-faire* 
treten für dieſe Wahrheit als furchtbare Zeugen auf 
und bereiten der Sichſelbſtüberlaſſungs⸗Rabuliſtik ein 
definitive8 Ende. Dies Syſtem bat einen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Orkan entfeflelt, der den. ſtärkeren Theil der 

chiffs⸗Paſſagiere vor die entjeglihe Wahl ftellt: ent- 
weder den ſchwächeren Theil über Bord zu werfen und 
den Ungeheuren der jozialen Untiefen: dem Hunger, der 
Ber meiltung, dem Verbrecherthume — preiözugeben, oder 
ſelbſt mit unterzufinfen. 

Wir — Niemanden den Vorwurf individueller 
Härte und Grauſamkeit, der augenblicklich ſpart, Arbeiter 
entläßt und ſein Fahrzeug von jeglichem Ballaſt befreit — 
aber das Syſtem klagen wir an, ein barbariſches und 
kein civiliſirtes gi fein. Es gehört nidt in ein humanes 

abrhundert, fodern in Das Zeitalter der Hunnenzüge. 

3 iſt nadter, ungeſchminkter „Kampf ums Dajein” aus 
dem Urmwalde, aber fein Syitem der Gerechtigkeit und 
eines höheren Menſchenthums. 

Allerdings fehen die Baalsprielter des „Laisser-faire* 
das Alles nicht, aber wer es deſto deutlicher fieht, iſt 
der Sozialismus. Der wilde Sprofje defjelben accep- 
tirt die rohen Grundiäge jenes Kampfes und trachtet 
nad) dem materiellen Webergewicht, um dann feinerjeits 
über Bord zu werfen, was feinem Siege im erbarmungs: 
Iofen „Kampf ums Daſein“ entgegenſteht. Auf dieſen 
Fechtboden ſtellt das „Laisser-faire“ unſere Cultur⸗ 
entwicklung. Iſt über den Ausgang des Duells noch 
Jemand in Zweifel? Wer unſere Cultur aus der ſchreck⸗ 


lihen Arena eines Kampfes gegenfeitiger Bertil« 
gun befreien will, ſuche Schuß und Rettung im Syitem 
iſt⸗Carey. 





Zur Eiſenbahn⸗Tarif⸗Reform. 


Bekanntlich iſt unter den Deutſchen Eiſenbahn⸗Verwal⸗ 
tungen ein gemeinſchaftliches Frachttarif⸗Schema zuſtande 
ekommen, wozu der Bundesrath unterm 14. Dezember 
eine Zuſtimmung ertheilte. Ueber die Grund⸗Prinzipien 
dieſer Verſtändigung ſpricht ſich der Herr Handelsmini⸗ 
ſter Achenbach mit Erlaß vom 16. Dezember 1876 fol⸗ 
gendermaßen aus: 

Die Verftändigung ift im Weſentlichen auf dem Boden 
des, die — zwiſchen dem ſogenannten natürlichen 
(Elſaß⸗Lothringiſchen) Syſteme auf der einen und dem 
reinen Werth⸗Klaſſen⸗Syſtem auf der anderen Seite ver⸗ 
mittelnden ſogenannten „gemiſchten Tarifſyſtem“ erreicht, 
welches ſeit einigen Jahren in Bayern und Württem⸗ 
berg zur Zufriedenheit des Publikums und der Eiſen- 
bahn⸗Verwaltungen, ſeit Kurzem auch in dem Wechſel⸗ 
verkehr beider Staaten mit Sachſen in Geltung ſteht 
und ſich auf dieſem großen Verkehrsgebiet bereits prac⸗ 
tiſch ——— bat. Dem natürlichen Syſtem iſt die all⸗ 

gemeine BEENDEN IN für Güter aller Art mit 
— Unterabtheilungen je nach der Aufgabe von 10000 
oder mindeſtens 5000 Kilogramm pro Wagen, die Ver: 
einigung der NRüdgutllafien in Eine Klafie und Das 
Princip der Frachtberechnung der Wagenladungen nad 
der Magenauönugung entnommen, während bie Gruppi- 
zung einer größeren Babl beſonders benannter Güter ın 
verſchiedene ermäßigte Specialtarife, deren Zahl auf drei 
bemeſſen ift, an das Werthklaſſenſyſtem ſich anſchließt. 

Der Entwurf entſpricht im Allgemeinen dem Schluß: 
gutachten der Tarife-Enquetes-Commiffion. Wenn er von 
a darin abweicht, daß em Frachtzuſchlag für Die 
Beförderung in bedeckt gebauten Wagen nur unter Um⸗ 
ftänden bei der Beförderung von Gütern der Special: 
tarife, nicht aber bei den allgemeinen Wagenladungs- 
Hafien vorgejehen ift, jo entfpricht Dies den in Württem- 
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berg und Bayern beſtehenden Vorſchriften und der in 
dem ausgedehnten Gebiet der Klaſſificationstarife ausge⸗ 
bildeten Praxis, wovon abzuweichen die Mehrzahl der 
Bahnverwaltungen aus wichtigen techniſchen und Ver⸗ 
kehrs⸗Rückfichten z. 3. Bedenken getragen bat. 

Das Tarifſchema ſtellt fi hiernach dahin: 

I. @ilgut, a. Einzelgut, b. in Wagenladungen. 
I. Stückgut. III. Wagenladungen: A. Allgemeine 
Wagenladungs⸗Klaſſe, 1. Klafie A. für 5000 Kilo und 
mehr, 2. Klaſſe B. für 10,000 Kilo und mehr. B. Special⸗ 
Tarife I. II. und II. Die Sätze der lehteren gelten 
bei Aufgabe von mindeftend 1000 Kilogr. pro Wagen; 
für geringere Duantitäten von mindeſtens 5000 Kilogr. 
fol der Sat der Wagenladungsklaſſe B. Anwendung 
finden, fofern nicht, worüber noch verhandelt werben 
wird, ein befonderer ermäßigter Sag für Güter der 
Specialtarife bei Aufgabe von mindeſtens 5000 Kilo pro 
Magen eingejtellt wird. 

Bei Gruppirung der Klaſſen mußte, ſoweit es bie 
Nüdfiht auf die ın erfter Linie zu eritrebende formelle 
Einheit irgend geitattete, in Uebereinjtimmung mit dem 
Beriht der Enquete » Commiffion davon ausgegangen 
werten, bei der derzeitigen allgemeinen Verkehrslage im 
Intereſſe des Publicums wie der Bahnen Die unver⸗ 
meidlihe Verſchiebung der beftehenden Buitände 
auf das möglidhit geringe Maß zu beſchränken. 

Daraus folgte für den Bereich der Klaſſificationstarife, 
daß den neuen allgemeinen Wagenladungsktlafien außer 
dem — ut der bisherigen Normalklaſſe nur 
die bisherigen Klaſſen A. und B., wie fie auf den 
meisten Klaffificationsbahnen, namentlih im Tarif⸗Ver⸗ 
bande gelten (3 und 2,5 Pf. pro Gentner und Meile) 
zugemiejen werden konnten, in die Specialtarife aber Die 
niedriger tarifirten Güter in ihren drei Hauptllafien C. 
D. und E. (2, 1% und 1 Pf. pro Centner und Meile) 
einzureihen waren. Daneben find zahlreiche Deklaffifi- 
cationen vorgenommen, theils mit Rückſicht auf die neue 
Beitimmung ber Yrachtberehnung nad der Wagens 
verwendung, theil3 aus dem Beitreben, die Mannig⸗ 
faltigfeitt der zur Zeit geltenden vn unter ſich 
verfhiedenen Local» und Verbands: Klafjificationen thun⸗ 
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a um Bortheil des Publicums, nah unten aus 
zugleichen. 

r die einzelnen Klaſſen find in Uebereinſtimmung 
mis dem a Dr der EnquetesCommilfion Mari: 
malſätze ın Audfiht genommen, welde 12 für die 
einzelnen Bahnen thunlichſt an die bisherigen Frachtſätze 
—— haben werden, ſoweit möglich und 
nöthig unter Beſchränkung bez. Aufhebung der. 
im Jahre 1874 bewilligten procentualen Zu— 
ſchläge. Bon den preußiſchen Staats-Eiſenbahnen 
werden pro Centner⸗Meile die Sätze von 45 M. Pf. 
für Stüdgut, von 2,5 M. Pf. für Nlafle A., von 
225 M. Pf. für Klaffe B., von 1,7 M. Pf. für Specials 
Tarif I, von 13 M. Pf. für Special-Tarif II, von 
1M. Pf. für Spectal-Tarif III. nebſt einer Expeditions⸗ 
SR von 10 M. Pf. pro Centner für en und 

afle A. und von 6 M. Pf. pro Eentner für Klaſſe B. 
und die drei Special:Tarife im Allgemeinen nicht über: 
- Schritten, vielmehr find vielfach, namentlich für Klaſſe B. und 
Specials Tarif III. niedrigere Säge angenommen worden. 

Um neben den NRüdfihten auf die formelle Ein» 
heit der Tarif:Conftruction den mannigfahen Anforde⸗ 
zungen eine3 lebendigen vielgeitaltigen Verkehrs und 
eigenartigen Bedürfniſſen einzelner Wirthſchaftsgebiete 
gerecht werben und in diefer Beziehung die nothwendige 
materielle Beweglichkeit mahren zu Tönnen, it bie 
Aufftellung von AusnahmesTarifen unter der Controle 
der Auflihtsbehörden vorgejehen. Durch diefelben wird 
es zugleich möglich werden, Unzuträglichleiten, welde 
die Unterordnung unter dad neue Einheitsihema für 
einzelne Verkehrszweige hie und da mit fi führen kann, 
außzugleihen und die Weberleitung in die neuen Ders 
hältniſſe weſentlich zu erleichtern. 

Schließlich iſt e8 dem Minifter von Werth, vor der 
Zee nn der neuen Güter-Rlafftfication der Special⸗ 

arıfe, die Wünſche der Intereſſenten bezüglich der Ein» 
reihbung der einzelnen Artikel fchleunigit entgegen» 
zunehmen. 
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Die Borzüge der neuen Conturs⸗Ordunng. 


Das „Deutſche Handelsblatt” befchäftigt ſich wieder: 
holt mit der neuen Concurs⸗Ordnung. Diefelbe wird 
ala ein geiehgeberiichen Meifterwerf — net. Dem 
nächſt zählt das genannte Organ des deutſchen Handels⸗ 
vage die Vorzüge des neuen Gejehed einzeln auf. Wir 
heben daraus nachfolgende Hauptmomente hervor: - 

1) Der Unterjhied zwiſchen kaufmänniſchem und ge: 
meinem Goncurs tft erfreulicher Weiſe befeitigt. 

2) Eine wichtige Reform ift, daß das Syſtem der 
berüchtigt gewordenen Borredhte, das namentlich 
im gemeinen Recht fo außerordentlih ſchädlich 
gemiett bat, principiell befeitigt wird, 

3) Die Concurseröffnung von Amtswegen findet 
fernerhin nicht mehr ftatt. „Diefe Praris war” 
— wie das erwähnte Blatt mit Recht betont — 
„eine bedenklich weite discretionäre Gewalt, für 
die Gläubiger oft fehr nachtheilig, die ihre Inter⸗ 
eſſen befjer eher wahren werben.“ Im Intereſſe 
der Gerechtigkeit hätte das Drgan binzufügen 
fönnen, daß die erwähnte discretionäre Gewalt 
no viel gefährlicher für die „amtlich fallit Er: 
Härten” war. Diefe unter der verheerenden 
— des „Laisser-faire-Syſtems“ zahlloſen 

nglücklichen moraliſch und juriſtiſch für vogelfrei 
zu erklären und nur von den „Intereſſen der 
GBlänbiger” zu reden, verräth den ganzen naiven 
Mangel an Schuldbewußtfein, — ich das 
dominirende Syſtem ſeinen Opfern gegenüber 
auszeichnet und unbewußt ſelbſt das Denken und 
Empfinden der beſſeren Elemente und ſonſt er- 
leudhteter und wohlwollender Kreife noch immer 
beherrſcht. 

4) Die Erwerbungen des Schuldners nad 
der Concursſs⸗Eröffnung bilden fernerhin kein 
Object des Verfahrens mehr. „Für dieſe Neuerung 
waren theils juridiſche Gründe, theild das wi 
De Motiv entiheivend, dem Schuldner die 

öglichleit nicht zu verlümmern, eher wiederum 
erwerbsfähig zu werben.” 
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Unſere haudelspolitiiche Zufunft. 
Bon W. v. Kardorff. 


Den trüben Erfahrungen gegenüber, welche die deutſche 
wirthſchaf tliche Politit der letzten Jahre aufzuweiſen hat, 
mag es geitattet fein, noch heute, während der Agitationen 
für die neue Reichſstagswahl den Blid auf alles das zu 
rihten, was uns beredjtigt, eine befjere Zukunft zu er- 
warten. 

Zunächſt und vor Allem muß wiederholt hervorgehoben 
werden, daß der Reichskanzler den wirthichaftlichen An- 
gelegenheiten die ernfteite und forgfältigite Aufmerkſam⸗ 
eit zuzuwenden begonnen hat. Die Apoitel des radikalen 
Mandeitertbpums werden alfo in Zukunft nicht mehr 
allein mit den Neigungen und Ueberzeugungen des Herren 
Camphauſen, fondern mit einem mäcdhtigeren Faktor zu 
rechnen haben. Wenn nun die Größe des Yüriten 
Bigmard als Polititer darin vorwiegend beiteht, daß er 
das große ideale Ziel der Einigung Deutihlands feit 
im Auge behaltend, doch jeder N ih in feinen Mit- 
‚teln und Wegen als ein fharffichtiger und praktiſcher 
Realiſt zu bewähren wußte, fo Tann man getroit die 
Hoffnung hegen, daß er aud in der Handelspolitit das 
ideale Ziel, den Schuß der nationalen Arbeit, mit fol: 
hen Mitteln zu erreichen wiſſen wird, die ihre Wirkung 
nicht verfehlen. 
Zweiten? Tann ein Umfhwung in der öffentlihen Mei« 
nung bezüglih ber Handelspolitik nicht fortgeläugnet 
werden. enn radikale Freihändler wie E. Richter⸗ 
Hagen anfangen, ein Beritändniß dafür zu befommen, 
daß hohe Schutzzölle des Auslandes ein ea für 
und find; wenn Braun: Wiesbaden u. A. die Nothwen: 
digkeit anerkennen, durch Weinzölle gegen Deiterreih und 
Frankreich eine Retorſion auszuüben; wenn freihänd- 
leriſche Blätter einfidhtig genug find, um anzuertennen, 
daß gegenüber der ruſſiſchen Bollpolitif ein geringer 
Getreidezoll an der ruſſiſchen Grenze ein richtiges Gegen: 
mittel jein Fönnte, und daß der eogtaphilden Gase 
Rußland nad, diefer Zoll nicht von Deutichland, ſondern 
von Rußland getragen werden würde; wenn Herr von 

Scorlemer-Alft, der bisher völlig auf dem einjeitigen 
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agrariſchen Standpunkte des Hrn. Richter⸗Meißen ſtand, 
nah eingehender Prüfung ſich überzeugt hat, daß der 
Zandwirthichaft Fein größerer Nachtbeil zugefügt werden 
Tann, als ein Burüdgeben der Induſtrie: dann wird 
man zugeben müflen, daß jeit der Zeit, als der Reichs⸗ 
tag jubelnd — mit Aufhebung der Eiſenzölle des 
Sitärkezolls, der Lumpenausfuhrabgaben ꝛc. den kühnen 
— in den radikalen paſſiven Freihandel zu wagen, 
doch allmählig nüchternere praktiſchere Erwägungen zu 
ihrem Rechte zu kommen beginnen. 

Wer heute von Gegenſeitigkeit in den Handelsverträgen 
ſpricht, wird nicht mehr ganz ſo ſehr als ſchwarzer Schutz⸗ 
zöllner verſchrieen, als vor 3 Jahren und ſelbſt Herr 
Camphauſen hat — nicht umhin gekonnt, zu erklären, 
daß die Handelspolitik des Reiches in Zukunft einen 
mehr nationalen Charakter an ſich tragen würde, impli- 
eite alfo zugeben, daß das Princip des Laisser-faire 
und Laisser-aller fortan nicht das der deurſchen Handels⸗ 
politik fein folle. 

Das find bedeutungsvolle Anzeichen einer veränderten 
Temperatur in allen Athmofphären und wenn dazu das 
ehrliche, tüchtige und fleibige Streben der in dem Centrals 
Verbande vereinigten Induſtriellen getreten ift und Die 
Erfahrung gezeigt bat, daß gerade bei dem Zuſammen⸗ 
fafjen der verfchiedenen Induſtrieen in einem Verbande 
alle Bereingenommenbeiten für die Bedeutung der ein- 
zelnen eigenen Induſirie, alle extremen Richtungen mehr 
und mehr geihmwunden find, um dem einen großen Ge- 
danten Raum zu ſchaffen, dab der deutfchen nationalen 
Arbeit als foldher die Bürgichaft eines Ertrages durch 
die deutfche Handelspolitif gegeben werden müfe: wenn 
mehr und mehr anerlannt wurde, daß auf diefen Shut 
jede Induſtrie, jede Arbeit, namentlid) aber aud die 
landwirthichaftlide einen gegründeten Anfprud erheben 
Inne; wenn endlich man fich überzeugte, daß Deutfch- 
land eine richtige und ſachgemäße Tarifirung voraus: 

eſetzt) durchſchnittlich mit verhältnigmäßig jehr niedrigen 
ollſätzen auskommen kann; wenn es Niemandem einge 
fallen ift, franzöfiihe, amerilanifche oder ruſſiſche Zölle 
bei und einbürgern zu wollen, und wenn der Gentral« 
Verband endlich die werthvollſten Vorarbeiten für Die 
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Beurtheilung der Wirkung der Handelsverträge in un⸗ 
— kurzer Zeit zu liefern vermocht hat, ſo 
darf man ſich dreiſt der Hoffnung hingeben, daß ein 
ſolches ehrliches nationales Streben, eine ſolche fleißige 
und tüchtige Arbeit für das Geſammtintereſſe der Nation 
nit verloren gehen wird. 

Freili wird mandes Jahr vergehen, ehe die Schäden 

eheilt find, welche die Handels⸗ und Verkehrspolitik der 
etzten Jahre dem Lande zugefügt bat. Wir haben 
ven Beweis geliefert, wie leicht und im wie kurzer Zeit 
das zu zerftören ift, was in 50 Jahren mit mühjamem 
Fleiße errungen war; noch Taum vermögen wir den gan« 
zen Umfang der Berwüftung, die reißend Tchnelle Zus 
nahme der VBerarmung des Landes zu überjehen und der 
Entihluß wird ſchwer, zu den alten erprobten Grund: 
lagen der nationalen Tobkfahrt zurüdzufehren, auf denen 
der Zollverein vie blühende Entfaltung deutſchen Ge: 
merbefleißes ind Leben zu rufen gewußt hatte, deren 
Verſchwinden uns heute erfchredt. 

Und doch find dieſe Grundlagen unferer Zolls und 
Handelspolitil, wie fie Maaßen und die anderen Be: 
gründer des Hollvereind mit fiherem Blide zu finden 
wußten, die einzig richtigen. Auch die neueren Forfcher 
fommen immer mehr darauf zurüd, daß Zölle von unge: 
fähr 8—10 Procent des Werthes der Waare, Zölle wie 
fie damals im Gegenjage zu höheren, nicht Shußzölle 
fondern Finanzzölle genannt wurden, das richtige 
Maaß des Schutzes in fich enthalten, deſſen die deutſche 
Induſtrie bedarf, um den Wettkampf mit den Induſtrien 
der Tapitalreicheren, entwidelteren Zänder, wie England 
oder den Induſtrien derjenigen Staaten beitehen zu kön⸗ 
on — ſich mittelſt hoher Tarife gegen das Ausland 
abſchließen. 

Es iſt während des Beſtehens des Zollvereins von 
dieſen Grundſätzen mehrfach abgewichen und die ſtrengere 
ſchutzzöllneriſche Ströniung, welche in den 40ger Jahren 
ſich z. B. in Eiſenzöllen von 30—40 Procent des 
Wothes verſtieg, iſt vielleicht mit eine Hauptveranlaſſung 
der freihändleriſchen Reaktion, welche ſpäter die Ober⸗ 
hand gewonnen und wie ich denke, mit den Thaten des 
legten Reichstages ihre legten Pyrrhus⸗Siege errungen hat. 
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Von dem weiteren Grundſatze des Zollvereines bei 
Handelsverträgen mit anderen Ländern für gleiche Waaren 
durchſchnittlich nur gleiche Zollſätze zuzugeben, wurde 
zuerſt in dem franzöſiſchen Handelsvertrage abgewichen, 
— indem man Frankreich die Werthzölle zugeſtand gegen⸗ 
über den Gewichtszöllen, die Deuti land behielt — aber 
diefe Abweihung hatte weſentlich einen anderen Grund 
Defterreich gegenüber und nod) in der Immediatcommiſſion, 
melde vorher in Berlin zufammengerufen war, hatte der 
Mann, welder heute ald Repräfentant des Freihandels⸗ 
ſyftems quand meme gilt, nämlih Herr Delbrüd, am 
fhärfiten ben Grundſatz vertreten, daß die deutſche In⸗ 
duftrie durchſchnittlich eines Schutzes von 10 Procent 
des Werthes bedürfe. 

Es iſt ſchwer zu beurtheilen, ob die ſpäteren frei⸗ 
händleriſchen Neigungen des Herrn Delbrück, die ja 
immer ſtärkere waren als die des Zollparlamentes und 
des Reichsſstages, ihre Entſtehung mehr den Ueber—⸗ 
redungen des Herrn Michaelis oder den trüglichen Ergeb⸗ 
niſſen zuzuſchreiben find; welche die erſten Jahre nach dem 
fran öhfhen Vertrage aufzumweifen hatten. Ich fage 

trügliche Ergebnifje, denn für den deutfchen Export jener 
Zeit ift einmal die gerade in dieſer Periode Be bes 
triebene Vervollſtändigung des deutfchen Eifenbahnneges 
und dann das furze Zeit fpäter zu Grabe getragene 
= Freihandelsiyitem der nordamerikaniſchen Freiſtaaten von 
übermwiegendem Einflufle geweſen. 

Immerhin datirt der wirtbichaftliche Rüdgang Deutſch⸗ 
lands von jener Beriode, wie die ftatiftifhen Zahlen über 
Erport und Import unwiderleglich darthun, d. h. un: 
wiberleglich für Seven, der nicht das Weberwiegen des 
Importes wie die Voſſiſche Zeitung ledigli dem Kapi⸗ 
talreihthbum Deutichlands zuſchreibt und ſomit in ſeich⸗ 
teiter, oberflädhlichfter Weile die Erfcheinungen in der 
Wirthichaftsentwidelung eines fo gewaltig capitalreichen 
Zandes wie England ſchlankweg auf unfer Vaterland 
überträgt. 

Man mag fi heute, wie gejagt, ſchwer entſchließen, ji 
den alten foliden und bewährten Grundlagen des Boll- 
vereing, — und doch vermögen wir hierin 
das einzige Heil zu erbliden. Eine Retorſionspolitik, die 








auf reinen Freihandelsgrundſätzen baſirt und von dieſen 
ausgehend nur den Staaten gegenüber Hölle anlegen will, 
die und ihrerjeitö feine Verlehrserleichterungen zulommen 
laſſen, muß ihrer Natur nach zu einem fehr complicirten, 
prattifh ſchwer durchführbaren Syſteme von Differentials 
tarifen führen, die dennod ihre Wirkung das Ausland 
uns zugänglicher zu machen nur in den "eltenften Fällen 
erreihen werden, während fie unter Umftänden auch der 
inländifhen Production bejchwerli werden können. 

Umgelehrt Tann ein gemäßigte® Schußzolliyitem durch 
ge Sverträge leiht den uns entgegenfommenden 

ändern Hollbefreiungen gewähren, ohne dadurch die 
Beläftigungen bezüglidy der Urfprungsatteite nach fi zu 
sieben, die das andere Syitem unfehlbar hervorruft, und 
es vermag auch in einzelnen fpeziellen Fällen, wie 3. 8. 
der franzöfifhe Tarif bezüglich des amerifanifchen Leders 
beweiſt, Vrohibitivfgftemen gegenüber wirkliche Retorfion 
Pla greifen zu laflen, ohne der Urfprungsattefte über- 
haupt zu bedürfen. 

Wie die Preſſe erzählt, hat unjer großer Staatsmann, 
der Fürft Bismard, mit Herrn Gladitone über unjere 
wirthſchaftlichen, Steuer- und Yinanzverhältnifie corres 
Ipondirt. Nun ift Herr Gladſtone gewiß zweifelloß einer 
der gewiegteften und genialiten Finanziers, die die Welt 
heute befigt — aber ohne ihm im Geringiten nabe 
treten zu wollen, oe ih doch annehmen, daß es ihm 
ala Engländer fehr ſchwer fallen wird, fi die Pror 
buctiond: und Wohlfahrtsbedingungen der deutſchen 
Nation vollftändig zu vergegenmwärtigen. Wer die Politit 
eines Landes geleitet hat, das wie England nicht allein 
das erite handeltreibende Land der Welt ift, fonvern 
aud ein Land, deſſen Induſtrie durch grüdtihe natürs 
lihe Borausfegungen in den Hauptbranden: Eifen und 
Tertilerzeugnifien allen Ländern der Welt überlegen ift 
und gleichzeitig ein Land, deſſen Kapitalreichthum durch 
die Ausplünderung ſeiner Colonien im Augenblicke größer 
iſt als der aller anderen europäiſchen Länder zuſammen⸗ 
nn — und wer, wie Herr Gladſtone, die fociale 

widelung Englands, welche die Folge diefer Hyper: 
teophie des Handeld und der Induſtrie ift, als ein be 
ftebendes, unabänderlihes Yactum überlommen bat: der 
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wird, meine ich, vielleicht ſehr authentifhe und beberzi- 
—— Daten über die Rentabilität und die Wir- 

ngen einzelner Steuerquellen und keitimmter Finanz⸗ 
fofteme mitzutheilen vermögen, aber, gewohnt, nur zwei 

affen von Mitbürgern zu jehen, die jehr Reihen und 
bie jehr Armen, wird er fchwerer als eın Bürger irgend 
eines anderen Landes Fingerzeige Dafür zu geben ver⸗ 
mögen, wie ber größte durchſchnittliche Mohlitand eines 
Binnenlandes wie Deutichland zu erzielen ift, eines 
Sandes, dem alle die Borausfegungen fehlen, die im 
England beftehen, und eines Landes, daß fein Haupt⸗ 
augenmerk auch darauf zu richten hat, daß der Kapital⸗ 
reichthum ſich nicht wie in England in den Händen von 
Wenigen concentrirt, fordern möglichft gleihmäßig durch 
die Bevölkerung vertheilt. 

Und in biefer Beziehung bietet Frankreich in der That 
da8 bemerkenswertheſte Beifpiel. Die jorgfältigen Unter- 
ſuchungen über die Lage der gewerblichen und arbeiten« 
den Klaſſen und bes Fleinen Grunbbefiges in Frankreich 
zeigen, Daß dort unter der dauernden Herrſchaft eines 
Syſtems, das nah ber Doltrin unferer Freihandels⸗ 
tbeoretiler nur Einzelne begünftigen und die Nation ber 

erarmun — ſoll, ſich ein Zuſtand allge⸗ 
meiner bebäbiger oblhabenheit entwidelt hat, wie er in 
feinem Lande der Welt fonft eriftirt. 

Allerdings verfolgt dort eine jede Regierung auch 
finanziell das umgekehrte Syitem, wie bei und in Veutſch⸗ 
land. Hier geht man davon aus: wenn ed dem Staate 
gut geht, muß es auch dem Einzelnen wohl ergehen, 
und das deal eines deuten Finanzkünſtlers jcheint 
immer darauf hinauszugehen, möglichſt gefüllte Staats⸗ 
kaſſen zu haben, möoͤglichſt hohe Beträge durch direkte 
Steuern herauszupreſſen. Dort hieß es ſtets umgelehrt: 
wenn der Einzelne gutes Auskommen hat, ſeine Arbeit 
lohnenden Ertrag gewährt, dann iſt auch der Staat 
reich. Das Ideal des franzöſiſchen Finanziers iſt daher, 
die Bevölkerung möglichſt wenig mit directen Steuern 
zu beläftigen und jeder Art von Arbeit ven Schuß zu 
verleihen, der es dem Arbeiter ermöglicht, Sonntags fein 
Huhn im Topfe zu haben. Das Refultat der beiden 
Spyiteme iſt aber das, daß Frankreich tro feiner Mil- 
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liardenzahlungen und ſeiner anderen Staatsſchulden im 

alle eines Krieges nach dem Urtheile competenter 

inanziers vielleicht noch einen dauernderen Credit haben 
würde, als das deutſche Reich, welches kaum Schulden 
beſitzt und kürzlich erſt 5 Milliarden Kriegsentſchädigung 
empfing. Facta loquuntur. Sicher hat Frankreich ein 
alüdlicheres Klima, einen reicheren Boden, aber wenn 
wir die weit größeren metalliſchen und Kohlenſchätze 
Deutſchlands, die durchſchnittlich beſſere Schulbildung 
feiner Bewohner, ihre militäriſche Gewöhnung an Ord⸗ 
nımg in Betracht ziehen, werden wir doch Carey Recht 
geben müflen, der den Reichthum Frankreichs vor: 
wiegend dem durch Colbert entwidelten und feither 
immer en gepflegten Gewerbfleiße der Nation zu⸗ 
fhreibt. Und nur ın diefer Richtung Tann nad) unferer 

inung aud der Weg gefunden werden, auf dem 
Deutfhland wieder aus der Krifis herauszuführen it, 
= — die Mancheſter⸗Doktrin es zu ſeinem Unheile 
geſtürzt hat. 

Unſer feſtes Vertrauen auf die Zukunft unſeres Vater⸗ 
landes hält die Hoffnung aufrecht, daß die Nation die 
längfte Zeit auf den wirthſchaftlichen egen ſich be: 
— hat, die man heute endlich als ſolche zu erkennen 

ginnt. 





Der Kampf der Jünglingsvereine gegen die 
Sozialdemokratie. 


Der „Bundes-Bote vom Berlin, Drgan des öſtlichen 
Jünglingsbundes“ gehört zu den Hebeln, welche bie 
Hriftlichsjoziale Propaganda proteftantiiher Richtung 
anfegt, um die Arbeiter durch Begründung von Jünglings⸗ 
a und Heimathsherbergen vor fittlihen Gefahren 
zu ſchützen. 

Dis Shreben verdient volle Sympathie. Der Bund 
hält einen Neifeagenten, welcher neue Vereine und Her: 
bergen zu ftiften und die beſtehenden innerlih und 
äußerlich auszubauen ſucht. Leider ſcheinen die Refultate 
ſehr winzig zu fein; wenigitens bietet der a Bericht 
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des Herrn Reifengenten G. Kaul in Nr. 1 und 2 des 

„Bundbesboten” wenig Erfreuliches dar. Diefer Bericht 

trägt die Ueberſchrift: „Die Sozialdemofratie und 

ihre Belämpfung durch SAnn nabnereine und 
erbergen zur Heimath.” Wie heben daraus bie 
auptpunfte nachfolgend bervor: 

„Auf zwei befondere Arten der Vereinsthätigleit, die 
zur Belämpfung der Socialdemofratie vorzugsweiſe 
geeignet find und bei denen Jeder Hand anlegen Tann, 
der etwa thun will, möchte ih Sie aufmerkſam machen, 
auf die Jünglingsvereine und die Herbergen zur Heimath. 
— Mber iſt's nicht thöricht, mit jo ſchwachen Waffen den 
Rieſen anzugreifen? Unterichägen Sie ihre Kraft nidt; 
der Rieſe der Philifter erlag auch einſt der Schleuber 
des Hirtenjünglings.” 

„Die jegt von den Neben der Sorcialdemofratie um: 

arnte Generation des Arbeiterftandes wird im 

roßen und Ganzen leider aufgegeben werden 
müſſen; denn bei den meijten Mitgliedern der— 
felben dürfte eine Aenderung der Anſichten, 
eine Umkehr von den bisherigen Wegen unmöglid 
fein. Aber daß die Jugend nit auf gleiche Abwege 
gerathe, daß aus ihr ein Geſchlecht heranwachſe, unzü⸗ 
gängliher für die Syrenenftimme der Verführer, dat 
kann Vieles von und geſchehen. Wer die Jugend bat, 
bat die Zufunft. Nun bat * in Preußen der Schul⸗ 
zwang entſchieden gute Reſultate wenigſtens für Aneig⸗ 
nung von unentbehrlicen Fertigkeiten und Kenntniffen 
ehabt; es find Provinzen, in denen nur ein halbes 
rocent der Recruten nicht lefen Tann; in Frankreich 
find es fünfundzwanzig Procent. Aber auf unbegreifliche 
Weiſe wird die jo folgenreihe Zeit vom vierzehnten bis 
um zwanzigiten Jahre vernachläſſigt. Die Erziehung 
hließt nit mit der Einfegnung ab, aber man läßt 
die Eingefegneten gehen, ohne fih um ihr Fortlommen 
und ihr Leben im geringiten zu kümmern; es Tann 
faum Sade des Staats fein, bier etwas zu thun; aber 
eine heilige Pflicht, fi der Jugend anzunehmen, ift’s 
für alle Die, welche ein Herz für ibre Mitmenſchen haben.” 

„Zunächſt kommt fo ein Junge in die Lehre; da wird 
er gehudelt und herumgeſtoßen von den Gefellen und 





von allen Haudgenoflen; er hört felten ein freundliches 
Wort, er empfängt Teinerlei geiftige Anregung; von 
Fortbildung der Keime, welde in der Schule und im 
Sonfirmanden-Unterrit gelegt waren, ift feine Rebe, 
er verlernt, was er gewußt; zur Yamilie wird er nicht 
gezogen; da ſucht er denn ın freien Stunden Leidens 
genoſſen auf, um mit ihnen dumme oder böfe Streide 
auszuhecken und auszuführen.” 

„Dann, wenn er auögelernt hat, kommt, die goldene 
Nr des Gefellenlebens; ich will es mit einigen Strichen 
zeichnen.” 

„Statt mit Gebet wird mit Fluchen der Tag und die 
Arbeit begonnen; fchlechte ——— und unfläthige Reden 
müſſen die Zeit verkürzen helfen; auf den „Alten,“ den 
Meiſter, wird weidlich geſchimpft; iſt dann die Arbeit 
zu Ende, da geht's zum Kartenſpiel, zum Trinken oder 
noch Schlimmeren; dann kommen dazwiſchen die Tage, 
an denen gefeiert wird, wo die Arbeit ruht und das 
verjubelt und verthan wird, was verdient iſt. Immer 
roher und gemeiner werden Herz und Geſinnung, immer 
offener tritt die Beſtialität zu Tage.“ 

„Und Niemand bekümmert ſich um ſie, die Meiſter 
nicht und Andere erſt recht nicht; man überläßt die Jugend 
fi ſelbſt und es iſt nicht zu verwundern, wenn die 
ſocialiſtiſchen Tendenzen ſolchen Einfluß auf ſie gewinnen. 
Iſt's ein Wunder, wenn die jungen Leute den Verführern 

lauben, die ihnen eine Verbeſſerung ihrer Lage in Ausſicht 

ellen und bei denen fie Theilnahme und Liebe zu fehen 
glauben. Kümmert fih doch fonft Keiner um fte, ver: 
nehmen fie doch von Seinem ein Wort freundlicher Er: 
mahnung und Theilnahme.” 

„Bon allen Seiten hört man in jüngfter Zeit Tagen, 
dag Noheit und Verbrechen bei der Jugend überhand- 
nehmen und hofft vielfah Hülfe von Fortbildungs- 
fhulen. Meiner Anjiht nah ift es unmöglid, den 
Beſuch derjelben obligatorifch zu machen, denn wo find 
die Lehrer, fähig, eine Schaar von zum großen Theil 
widermilligen jungen Menſchen in den Flegeljahren zu 
bändigen? Die Süngling3vereine aber leilten in einem 
beſchränkteren Kreife, was man von jenen Schulen ver: 
geben3 hofft: fie erziehen und bilden fort. — Sheet Mit: 
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gliedern wird, vorzugämeife im Winter, Unterricht if 
den für ihr Fortkommen widtigften Disciplinen, im 
Schreiben, im Rechnen, in der deutfhen Eprade, an 
manden Orten aub in Geſchichte und in der Phyſik 
ertheilt; für ihre Unterhaltung ift durch gute Lectüre 
geforgt; an den. Sonntags-Nachmittagen werden, um fie 
vor dem Kneipenleben au bewahren, belehrende Vorträge 
und eingehende Beiprechungen mit ihnen gehalten. Dazu 
frifcher, fröhliche Gefang; im Sommer gemeifame 
Spaziergänge, bisweilen ein größerer Ausflug, gemeinſame 
Weihnachtsbeſcheerung; die Mitglieder der verjchiedenen 
Vereine willen fich miteinander verwandt, und treten, wenn 
fie an einen anderen Drt fommen, wieder dem bortigen 
Vereine bei.“ 

„So mwädlt, wie in den focialdemofratiihen Bereiren 
eine Armee des Umijturzes, in den Sfünglingsvereinen 
eine Brigade von Männern heran, die im Stande find, 
Vertheidiger der ftaatliden Ordnung und eine Stüße 
des Miderftandes gegen die auflöfenden Tendenzen zu 
fein; denn mehr als unſere VBredigten, mehr ala Reden 
und Anſprachen von Männern der höheren Gefellfchafts:- 
freife wirft die Hede und das Erempel eines Standes: 
genoflen unter den Männern des vierten Standes.” 

„Eigenthümlich aber: wir fprehen mit Schauder von 
den Maſſen der „snternationale;” wir entjegen uns, 
wenn wir von den Millionen hören, die dazu gehören 
oder gehören follen; haben aber fein Herz für einen 
Sünglin Sperein, der jene jungen Männer, bie gerade 
den ? udmgen am meilten auögefebt find, auf richtige 
Bahn leiten will. Wird ein folder Verein geitiftet, A 
wird das als eine pietiftifche, wohl gar gefährliche Schrulle 
einzelner ſchwärmeriſcher Köpfe angejehen, und wenn 
man ten Handwerksmeiſtern bei ihren Klagen über 
ſchlechte Gefellen und über das Schwinden von Glauben 
und Treue bei denfelben vorhält, daß fie felbft daran 
mit Schuld tragen, da fann man anzüglihe und grobe 
Worte zu hören befommen.” 

Geſchloſſen wurde dies Neferat, welches Paſtor Haak 
auf der Greifswalder Eonferenz bielt, mit dem Wert: 
„Gethan muß von ung etwas werden, wenn unfre Kirche 
nicht ihre Wurzelh im Vollsleben ganz verlieren joll; 
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getban muß etwas werben, wenn unfer Volk nicht ret⸗ 
tungslos ber rothen Republif und dem Communismus 
entgegentreiben fol. Laſſen Sie uns Hand anlegen, 
ehe es zu ſpät iſt! —“ 

Seit jener Couferenz, fährt Herr Kaul fort, find an 
bie brittehalb Jahre in's Land gegangen, welche die 
Sozialdemokratie mit größter Nührigleit und dem ent- 
Tprechenden Erfolge ausgenutzt bat, ungeachtet aller 
Sinberniffe, die ihr von Polizeibehörben und Gerichten 
in den Weg gelegt worden fin. Daß dergleichen 
Waffen gegen geiftige Bewegungen ohnmäch— 
tig find, bat die Geſchichte Ar genug bewie— 
fen. Kräftige Irrthümer, die Dadurch fo mächtig find, 
daß ſie Irrthum und Wahrheit vermifcht enthalten, 
fönnen nur baburch Überwunden werden, daß ihuen die 
volle Wahrheit mit Stegeszuverficht gegenüber geitellt 
wird. Mit Disputationen in Volfsverfammlungen die 
Socialdemokratie überwinden zu wollen, iſt ein vergeb- 
liches Bemühen. Wortgefechte reizen zur Leipenfchaft- 
lichkeit und fchließlich erfcheint der gewandteite Maul⸗ 
macher vor der Maffe als Sieger. Mit den Grund⸗ 
fügen des Chriftentyums allenthalben im Leben Ernit 
machen, das bat allein dauernden Erfolg. Weil veren 
fo wenige find, welche dies thun, darum gewinnt vie 
Socialdemokratie annehmenden Einfluß. Daher durfte 
ſchon vor ein paar Jahren ein Blatt jeuer Partei 
jubeln: „Wohl beherricht gegenwärtig das Ghriften- 
tbum die Erde. Wie lange bat es aber gebauert, ehe 
es eine Macht wurde? 324 Jahre gingen bamit Hin, 
ehe e8 die Regierungen anerkaunten. Das Lafallethbum 
dauert erit zehn Jahre und daſſelbe iſt ſchon von allen 
Regierungen anerlaunt. (??) Die Macht unfrer Ideen 
Bat ſich Bahn gebrochen in Liebe oder Haß oder Furcht. 
Wartet nur noch zehn Jahre und der Socialismus 
wird eine Großmacht geworben fein. Und dann noch 

ehn Jahre, und es beugt ſich die geſammte Willen 
Fit vor unfern Principien. (??) Und dann aber» 
mals zehn Jahre, un» es naht bie Seit, wo ver 
Socialismus ver gefammten Menſchheit ven Stempel 
aufbrüdt. (??) e. 
„Laffen Sie uns Hand anlegen, ehe es zu fpät iſt!“ 
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lautete mit Recht die Loofung bei der Konferenz in 
Greifswald. Fragen wir nun aber: Was ift feitvem 
in Bommern für Förderung der Jünglingsvereinsſache 
und der Herbergen zur Heimath getban worden? 
Bommern zählte Früher an 18 Jünglingsvereine, nur 
der in Stettin mit etwa 15 Jünglingen ift übrig ge 
blieben. Und ähnlich Kehl es in den anderen Provin- 
zen unſers Königreichs. Bon 47 Vereinen, bie allmälig 
in der Provinz Brandenburg errichtet wurben, beftehen 
noch 21, in Schlefien von 31 no 6, in Sachen von 
23 noch 8, in Preußen von 10 no 5, in Poſen von 
6 feiner mehr. In den ſechs öftlichen Provinzen mit 
ihren 4120 Quadratmeilen und 15 Millionen Cin- 
mwohnern beftehen gegenwärtig an 55 Jünglingsvereine 
mit faum 4000-5000 Mitgliedern. Bon 173 Vereinen, 
die bis zum Jahre 1870 hier errichtet wurden, find 
noch 55 übrig geblieben, von denen viele nur wenig 
über 10 Mitglieder zählen. 

„Mi jammert des Volle, denn fie verichmachten 
wie Schafe, vie feinen Hirten haben.” Entzündet fich 
an biefem Jammer Chrijti um das zu Grunde gehende 
Bolt keine Liebe zu den Yünglingen unfers Volts?” 

Soviel für heute aus dem lehrreichen Berichte I 
des Herın Raul. Hoffentlich weiß er uns in den 
Tortfegungen erfreulichere Nefultate feiner Beſtre⸗ 
bungen vorzuführen. 

Beiläufig wollen wir gegen bie DBemerlung des 
Heren Paſtor Hand, wonach bie jetige Generation auf- 
gegeben , aber die junge vor den SocialeDemofraten 
—2 werben müſſe, nur die Thatſache conſtatiren, 
daß man in den Verſammlungen der Social⸗Demo⸗ 
kraten ſehr viel, ja hänfig in der Mehrzahl blutjunge 
Zente bemerft. 

Stehen auch dieſe ſchon auf dem Abfterbe:Etat der 
Verzweiflung bes genannten Herren Baftors? 





Ein neuer Culturkampf. 


Die Widerfacher eines handelspolitiſchen Schutzes der 
nationalen Arbeit führten in der Regel die Intereſſen 
der Conſumenten und den Eigennuk der Produzeu⸗ 
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ten ind Feld, um ihre hartnädige Oppoſition Ei begrün» 
den. Auch ließen fi mit dieſen Geſichtspunkten lange 
Zeit hindurch die geiftigen Unloften des Kampfes beftrei: 
ten, weil fie den täujdenden Schein der Thatfächlichkeit 
befaßen. Doch mar diefe Art Thatfächlichteit auch wieder 
ihre Achillesferfe. Thatfahen und das, was dafür 
ailt, Zönnen nämlich geprüft werden und das war 
für die angedeuteten Argumente der Freihändler ſehr 
Ihlimm. Es fam dabei zu Tage, daß man leeres Stroh 
droſch, ala man fi in Zurüdmweifung des Schutzſyſtems 
auf die Intereſſen der Konfumenten und den Egoismus 
der Produzenten berief. Unfere Handelspolitik ſorgte 
nämlich inzwifchen dafür, daß gleichzeitig mit den 
Produzenten au die Conſumenten beinahe von 
der Bildfläche verſchwanden, wodurch die von 
den Freihändlern geläugnete Solidarität Bei— 
der dann augenſcheinlich wurde. 

Die alten freihändlerifchen Waffen erwieſen jih in 
Folge defjen als morſch und es entftand für die irren: 
den Ritter von der traurigen Geftalt ein bitterer Noth⸗ 
itand. Doch, mo die Noth am Größten, ilt Gott be» 
Tanntlid) am nädjiten, und * war auch hier die Bedräng⸗ 
niß die Mutter des Genie. Herr Dr. Mar Hirich er: 
ſchien als Retter. Sein Inſtinkt fagte ihm, daß die 
alten Bhrafen zu dicht an's Thatſächliche ftreiften und 
dadurch Gefahr liefen, in der Kritit umgulommen. Gr 
ſchwang ſich deshalb zum König im Reich der Phraſe 
auf, indem er ein rikinieiögs Motiv proflamirte, 
das fi aus der gefährlihen Nachbarſchaft controllirbarer 
Thatfächlichkeit in Sternenmweite fern hält und aus un: 

reifbaren Subftanzen, nämlih aus eitel Dunft und 
ebel beſteht. Derlei Phraſen find abfolut ſiegreich, 
namentlih in Berliner Wählerverfammlungen, vor allen 
Dingen aber in ſolchen, welde Herr Mar Hirih arran: 
ist. Genannter Herr riß die auß allen 6 Berliner 
ahlbezirfen zufammengetretenen Mitglieder feiner 
Gewerkvereine nämlich durch die Bemerkung, daß 
der Schubzoll eines Culturvolkes unwürdig jet, 
derartig zum Entzüden bin, daß jte ihren Anmalt Fofort 
um Wahlfandidaten des erften Bezirks ausrie⸗ 
sen und in der Efftafe ganz vergaßen, daß fie 


gar nicht in den erfien Bezirk gehören und dort 
gar niht3 zu proflamiren haben. Das find die 
innverwirrenden Yolgen beraufchender Phrafen, welche 
felbft die tugendhaften Mitglieder der Gewerkvereine zu 
unvorfihtigen Handlungen und Ercepen binreißen und 
fie wie ihren Chef Hirih in den Verdacht eines abficht« 
ol Wahlſchwindels bringen könnten, wenn ihre „Ehren⸗ 
haftigkeit“ innerhalb der Berliner —— hiben nicht 
glücklicher Weiſe über jeden Verdacht des Wahlbetruges 
erhaben und die differirende Meinung anderer Menfcen 
für Berliner Wahlzwecke fleig ültig wäre. 

Wir ſchieben alle Schuld auf die berauſchenden Wir⸗ 
kungen der neuen Phraſe, des neuen freihändleriſchen 
Motivs gegen den Schutzzoll. Einzelne Worte können 
ſolche verheerende Wirkungen haben, wie man von dem 
unvorſichtigen „Worte der Wahrheit” des alten Münch⸗ 
baufen weiß, das befanntlih beinahe zehntaufend Men⸗ 
ſchen das Leben Toftete. 

Jedenfalls hat die Phrafe, daß der Schugzoll 
eines Gulturvolfes nicht würdig fei, ihre Feuer 
probe als Phrafe fiegreich beftanden und kann aud für 
den parlamentariihen Gebrauch patentirt werben. Sie 
ift wirkſamer als der Opium, und der Rauſch, den fie 
erzeugt, himmlifcher und feliger als der nad Haſchiſch. 
Sie macht allem Streite ein definitive Ende, denn was 
gegen die Cultur ift, ift per se verurtheilt und findet 
gegen dies Verdikt Feine Debatte und Appellation 
mehr jtatt. 

err Mar Hirſch hat den gemeinen Streit um Zahlen 
und materielle en in die fublime Region der 
dee, des Culturlampf3, erhoben und aus einem Gegen 
ftand der Arithmetif ein Object der Myſtik gemadit. 
Denn myſtiſch ift uns der neue Guliurfampf ganz 
und gar. 
Seither glaubte man, daß Wohlitand ein Hebel ber 
Cultur ſei und die Zunahme des Nationalvermögens, 
welde Deutfhland dem Zollverein verdanft, 
auch feiner Eultur zu Gute gelommen je. Auch waren 
die Menjchen either in dem Wahne befangen, daß die 
Verarmung eined Volles fein Weg fei, feine Cultur zu 
heben, vielmehr eine Gefahr der Sittlichleit darſtelle, 
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wie die Zeiten verheerender Kriege und Kriſen, vor 
allen Dingen aber die Erfahrungen des 30 jährigen 
Krieges außer Zweifel ſtellten. 

Herr Mar Hirſch Hat von feinem Vater ein großes 
Vermögen ererbt, welches ihm erlaubt, eine öffentliche 
Role zu fpielen. Ohne die Politif des Hollvereinz, 
d. h. ohne die Schutzzölle derfelben, welde ver undank⸗ 
bare Sohn ald „eines Culturvolkes unwürdig“ 
erflärt, würde der Vater wahrſcheinlich das große Vers 
mögen in Deutſchland nicht haben erwerben fünnen, es 
jet denn, es iſt aus einer Branche geflofien, welche in 
Notbhitänden am Ueppigiten gedeiht. Das willen mir 
niht und nehmen e3 nicht an. Und eben dedhalb er: 
ſcheint es ung myſtiſch, daß ein Syſtem, welches Ber: 
mögen fhafft und eine große Anzahl Bürger befähigt, 
ſich ausschlieglich den Culturzwecken gemeinnütiger Arbeit 
zu widmen, eines Culturvolkes unwürdig jein foll? 
Oder ‚hält Herr Mar Hirſch feine. Thätigleit für eine 
culturwideige und gemeinſchädliche? In diefem Falle 
waltete allerdings Teine Myſtik ob, jondern nur ein 
feltener Grad von Selbiterfenntniß. 


Der Nothitand und die Unfittlichkeit. 


Wir haben ſchon häufig angeveutet, daß das herrſchende 
Bantlerottfyftem, welches unfere begeifterten Frei⸗ 
händler „Boltswirtbihaftlide Harmonie“ nennen, 


alle Philantropie ald Hohn ericheinen läßt. Es gilt 


dies jomohl von der Danaidenarbeit auf materiellem wie 
moraliſchem Gebiete Es ift Unfinn, die Unfittlichkeit in 
taufend Kirchen und taufend Vereinen zu bekämpfen, 
während man eine Handelöpolitif treibt, welche hundert⸗ 
taujend Menfchen arbeitslos macht und der Verzweiflung 
und Unfittlicheit in die Arme treibt. Es ift ein Unfinn, 
Sparvereine zu gründen, um die Sparpfennige des 
Volkes vor leichtfinniger Vergeudung zu ſchützen, während 
man die großen Erſparniſſe, das eigentlihe National« 
vermögen, durch jährlihe MilliarvensUnterbilanzen leicht- 
finnig der Toßmopolitiihen Verdunſtung und durd den 


Ruin zahllofer Fabriken und den Banterott zahllofer 
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Geſchäfte der Zerftörung preisgiebt. Wir jagen deßhalb 
allen Geijtlichen, Die gegen das Laſter predigen, allen 
BVoltöfreunden, die fih in Bildungsvereinen abmühen, 
allen Genoſſenſchaften, die darauf finnen, von dem Klein: 
verfehre das wirthichaftliche Ververben abzuwehren, allen 
fonftigen humanen und philantropiihen Werkleuten, die 
der materiellen und geiftigen Noth unferes Volkes p 
ſteuern eifrig befliſſen ſind — wir ſagen dieſen Wohl⸗ 
eſinnten aber Schlechtberathenen alle: ſorgt zuerſt für 
——— der Bevölkerung, für handelspolitiſche Um⸗ 
kehr, für Bekämpfung des freihändleriſchen Bankerott⸗ 
ſyſtems, und ihr leiſtet für eure Zwecke tauſendmal mehr 
als durch eure jetzige Danaidenarbeit! Wir ſagen ihnen, 
daß die Kriſen in Permanenz, die Zufammenftürze ohne 
Ende, welche eine naturnothwendige Folge des radicalen 

reihandels und der kosmopolitiſchen Solidarhaft 
ind, unendlich mehr Armuth und Unſittlichkeit erzeugen, 
als alle Vereine und alle Philantropen der Welt be— 
kämpfen können. Wenn alle die edelgeſinnten Illuſionäre 
nach einem Leben voll heißer Arbeit in Kirchen und 
Vereinen vor geiſtigen, moraliſchen und geſchäftlichen 
Nothſtänden ſtehen, die ihren Beſtrebungen Hohn lachen 
und jede Philantropie wie einen Tropfen im Ocean er: 
ſcheinen laſſen — wenn fie jo vor den Trümmern eines 
weſentlich refultatlofen Wirkens ftehen, muß ihnen da 
nicht der Gedante fommen, daß das Syitem ſchlecht 
ift und Teinen Boden hat? In jolden Augenbliden 
des Hmeifel3, ja der Verzweiflung mögen fie dann die 
Werte der Delonomiften Liſt und Carey zur Hand 
nehmen und fie werden den fchmerzlich vermißten Boden 
endlich finden. Wer aber zu den Optimiften gehört und 
wie König Bramarbas in der Zauberpofje Teinen Not: 
jtand empfindet, weil er fatt ift, der möge ſich Die 
folgenden Zeitungsnachrichten anfehen, die ein wahres 
Pandämonium und eine Ironie auf alles Chrijtenthum, 
alle Sultur und alles Humanitätsweſen bilden. 

— Ueber die bedentlihen fozialen Zujtände am 
Rhein fchreit die „Trier. Big”: „Die Noth unter den 
Arbeitern wird mit jedem Tage größer und ein Ende 
derfelben it noch gar nicht abzuſehen. Im Sommer 
ging es noch einigermaßen, da im Tagelohn noch Einiges 
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zu verdienen war, jedoch für den eingetretenen Herbſt und 
Winter wird die Noth eine ſehr große werden. Im 
legten Winter ging es ſchon faſt gar nicht mehr, und 
jeitvem hat mandye Familie ihre wenigen Habjeligleiten, 
die fte noch befeflen, längſt veräußert. Nicht genug, daß 
Ihon Taufende von Arbeitern brodlos find, es werden 
auch noch täglich mehr entlaffen. Die Hoffnung, daß die 
bei der Induſtrie übrig gewordenen Kräfte fich der Land» 
wirtbfchaft zumenden würden, erfüllt fih auch nicht ganz 
wie man glaubte. Die meilten Aderbaubetreibenden, 
welde größeren Grundbeſitz haben, haben fi beim 
Mangel an nöthigen Arbeitskräften Maſchinen angeſchafft 
und wird dadurch mancher Arbeiter übrige. Sogar aus 
den aderbautreibenden Gegenden ziehen gute Kräfte fort, 
um anderwärts Beichäftigung zu ſuchen. &3 darf . 
niht wundern, daß Straf» und Correctionshäufer ich 
füllen denn die Noth treibt Manden zu Handlungen, 
deren er früher nicht fähig geweſen. Die Gorrections: 
anftalt zu Braumeiler enthält gegenwärtig 800 Corri⸗ 
genden, darunter 500 männlide. Wenn viefelben heute 
entlafjen werden, Tehren fie bald wieder zurüd, weil fie 
draußen Teine Arbeit finden können und dem Land—⸗ 
ftreicherleben anheimfalen. Es kann daher, nit be 
hauptet werben, daß diefe Corrigenden Subjecte feien, 
denen üherhaupt die Arbeit ein Greuel fei. Die öffent: 
liche Hilfsbenürftigleit wird feit Jahren in einem nie 
gelannten Maße in Anfprud — und zwar nicht 
von herumreiſenden Handwerksburſchen, ſondern zum 
großen Theil von Familien, welche früher gut auskamen, 
aber in Folge der Arbeitsſtockung mit dem beſten Willen 
nichts verdienen können. Ein großes Uebel macht 
aber namentlich in den großen Städten 
Rheinlauds und Weltfalend geltend! es ift 
Bad, dat die Frauen, welche in — der er 
littenen Noth geſunken find, ſich ohne Schen 
der Proftitution in die Arme werfen. Es find 
Died Feine bereinzelten Fälle, jondern fie treten 
fehr zahlreich — ein Fall ift nus ſogar be 
kannt, Datz eine ſolche Fran jich, um den Jol⸗ 
gen zu entgehen, erhängte. Es ift leider ein 
trauriges Bild, aber es ift nur zu wahr.“ 
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Was nüben alle Predigten und Vereinsbeſtrebungen 


gen diefe wilden Präriebrände, welde unfere Wirth: 
* »Kriſen ohne Aufhören in der Volksgeſittung an⸗ 
richten? Es gewinnt den Anſchein, als hätten ſich alle 
Betheiligten das Wort gegeben, an dem eigentlichen Sitz 
des Uebels mit verbundenen Augen vorbeizutänzeln, 
aber wegen geringfügiger Lappalien vdeſto ſtärkern Halloh 
zu treiben. Weber die Krankheiten der großen Affen 
des Aquariums 3. B. iſt in den Berliner Zeitungen 
zehnmal mehr geſchrieben und gejammert worden al3 
über die entjehlihe Thatſache, daß die Zahl deir 
PBroftituirten fih während der legten Jahre in 
Berlin verdoppelte, jo daß ftatt der zwei Con« 
trolärzte deren vier angejtellt werden follen. 

Ganz ebenjo gemüthsruhig gehen unfere Gejehgeber 
und Publiciſten an der zunehmenden körperlichen und 
moralifhen Depravation vorüber, melde die Brannt- 
meinpejft anrichtet, faum daß die Thatjachen regiitrirt 
werden, beſprochen und in Beziehung auf Urſache und 
Wirkung erörtert werden fie fait nie. 

Mär Died anderd und jo, wie es fein ſollte, welden 
Neflerions:Stoff würde dann die folgende Nachricht vom 
Rhein unferen Zeitungen darbieten: 

„Neulich tehrte der Inhaber des in Witten bes 
findlichen Geſchäfts, in welchem „ver alte Lohmann“ 
(bekannt ale guter Korubranutwein) fabricirt wird, 
von einer Gefchäftsreife in denjenigen Theilen Weſt⸗ 
falens, welche vorzugsmweife Bergbau und Hütten» 
betrieb haben, außergewöhnlich beglückt mit Geld 
und Beitellungen, zurüd. 

„Derjelbe hatte die Beobachtung gemacht, daß 
biefe ungewöhnliche Zunahme des Conſums feinen 
Grund darin habe, daß die Arbeiter theils bei ſehr 
rebucirtem und theils ohne Berbienit fih aus 
Sparfamfeitsgründen oder aus Verzweiflung mehr 
u mehr dem Branntweintrinfen bingegeben 

en.“ 

Wir verdanken unferm großen Statiitifer Engel 
bereits werthoolle Ermittelungen über die Ausbreitung 
der Branntweinpeft; einen ſchätzbaren Beitrag würde 
er der focialpolitifchen Heillunde noch liefern burch 











Zi 6. 


Ausdehnung diefer Ermittelungen mit fpecieller Rück 
fit auf die periopifchen Wirthſchaftskriſen und ger 
ſchaͤftl Nothftände. Doch genügen bie bloßen Zahlen 
nicht; fie müſſen philofophifch, gefekgeberifch und phi⸗ 
Iantropifch verwerthet werben, was leider in vemfelben 
Berbältniffe vernadhläffigt wird, in welchem die Kunſt 
ftatiftifcher Ermittelungen fteigt. Es erinnert dies an 
bie Klagen ber Bbilofophen, daß das eigentliche 
Denten in vemfelben Verhältniffe roher geworben 
ſei, in welchem bie naturwiflenfchaftliche Leichtigkeit in 
Beihaffung des Denfkftoffes zunahm. 

ge mehr die Menfchen, namentlich Bubliciften, Ab⸗ 
geordnete nnd Miniſter, mit ftatiitifchen Daten um fich 
werfen, je mehr gebtihnen das Gefühl und Verftänbnig 
für den menfchlichen und logiſchen Inhalt der ftatiftifch 
beleuchteten Verhältniſſe verloren. Und fo kommt es 
bann, daß man vor lauter Bäumen den Wald nicht 
fiebt und weder in Journalen noch in den Kammer⸗ 
verhandInngen ein Wort über bie wichtigfte Seite der 
Wirthſchaftokrifis, nämlich über ihren verheerenden 
Einfluß auf die Vollsgefittung fallen läßt. 





Auch ein Zeichen des Nothftandes. 


Im Eifenbahnwagen auf der Tour von Potsdam nad) 
Berlin erzählte eine Dame folgende traurige Geſchichte: 

Sn meinem Wohnort in der nn Berlins herricht 
unter den Arbeiterfamilien die bitterfte Noth. Vielfach 
verlafien die Arbeiter Yrau und Kind und geben fi 
dem Bagabundenthum hin. Daß die rauen durd red» 
lies und unredliches Thun für den Haushalt forgen, 
ja noh die Mittel für Befriedigung des Branntwein- 
durited der Männer liefern müſſen, it faft Regel. 

3% einem alle erreihte das Elend mährend der 
großen Kälte eine jchrediihe Höhe. Eine junge Frau 
mit 5 Heinen Kindern, darunter Zwillinge im Alter von 
6 Wochen, campirt in einer Art Stall. Der Mann bat 
fie verlafien. Durch die Noth * en, ſucht ſie Arbeit 
als Wäſcherin, während die kleinen Kinder ohne Aufſicht 
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und Pflege bleiben. Als kürzlich die große Kälte ein 
trat, fehlte e8 an Nahrung und Heizmaterial. Die 
Händchen der Kinder jhmwollen an und nur mit Mühe 
gelang e8 der Mutter, fie vor dem gänzlichen Verfrieren 
au Br Someit unjere Berichterftatterin. Und die 
Moral daraus? War dies Elend unabmwenbbar? Kein. 
Wir verdanten dies Stüd „volkswirthſchaftliche Har⸗ 
monie” dem handelspolitiſchen Syitem Delbrüd'! 

Wir jagen jährlih eine Milliarde aus dem Lande, um 
damit die ausländiſchen Gewerbe au fpeifen, während 
unsere Fabriken feiern, unfere Arbeiter auf Landſtraßen 
und in ipen berumliegen, ihre Frauen bungern und 
fih proftituiren und die Säuglinge verſchmachten und 
verfrieren. Das iſt der Segen der handelspolitifchen 
Hera Delbrück! 


— — — — 


Herr Dr. Stoepel aus Frankfurt a. M. 


über Schutzzoll und Freihandel. 


Auf Einladung des Vereins für deutſche Volkswirth⸗ 
ſchaft in Berlin verſammelte ſich am 9. d. M. eine an⸗ 
ſehnliche Zahl hervorragender Männer aus den Kreiſen 
der Großinduſtrie, der Regierung und der Preſſe, um 
einen Vortrag des Herrn Dr. Stoepel aus Frankfurt 
a. M. über Schutzzoll und Freihandel zu hören. Nach: 
dem der Vorfigende des Vereins, Herr Regierungsrath 
a. D. Schüd, die VBerfammlung mit einigen warmen 
Worten begrüßt, die Beitrebungen und Ziele des Verein 
kurz dargelegt und auf die für diefen Winter noch in 
Ausfiht ftehenden volkswirthſchaftlichen Vorträge auf: 
merkſam gemacht hatte, ertheilte er Herrn Dr. Stoepel 
das Wort. 

Die Aufgabe des Herrn Dr. Stoepel war, wir müfjen 
ed befennen, feine leihte. Wenn man erwägt, wie jehr 
die handelspolitiſche Streitfrage über Schußzoll und 
Freihandel gerade in jüngiter Zeit Gegenftand der eifrig. 
ten Debatten gewefen ift, wie groß die Zahl der Bro: 
jhüren und Reden, welche diefe Frage von Eingeweibten 
und Uneingeweibten bereits hervorgerufen bat, jo Tönnte 
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es ſcheinen, als habe Herr Dr. Stoepel faſt nichts mehr 
u ſagen, was der Verſammlung nicht ſchon völlig be⸗ 
annt wäre. ei e3 Herrn Dr. Stoepel dennoch gelang, 
den Beifall der VBerfammlung in reihem Maße zu er: 
ringen, bat er vor Allem der tief wiſſenſchaftlichen Auf- 
fafftung, melde feinen bandelspolitiihen Standpuntt 
fennzerchnet, zu danken, und ber geſchickten und geift: 
reihen Weiſe, in welcher er Die Forderungen der Willens 
Ihaft mit den Forderungen der Praris in Einklang zu 
bringen veritand. 

er Redner ging davon aus, die Grunblagen 
der abitracten Freihandelstheorte ala eine Perhorrefcirung 
jeder Staatöthätigfeit auf wirthſchaftlichem Gebiete, und 
fomit als unhaltbar darzulegen. Die Frage jei mehr 
eine ftantsrechtliche ala volfswirthichaftlie und würde je 
nach der Stellung des Staated dem Individuum gegen- 
über zu beantworten fein. Herr Dr. Stoepel begründet 
nun einfach) das Eingreifen des Staates in die wirth- 
Ihaftlihe Sphäre des Einzelnen dur den oberiten 
Grundſatz der Staatserhaltung und legt unferes Er⸗ 
achtens mit vollem Recht dem Einzelnen die Pflicht auf, 
fein Snterefie auch auf wirtbichaftlidem Gebiete dem 
Intereſſe der Gejammtheit des Staates unterzus 
ordnen: Ihm it demnach, wie ter neueren national« 
ölonomifchen Schule in Deutichland, die Volkswirthſchaft 
nicht ein formlojes Gonglomerat der einzelnen Privat: 
wirtbfchaften, in dem nur das Gefeh der freien Con» 
currenz regiert, ſondern ein jelbftftändiger Organismus 
mit eigenem Leben und befonderen Zwecken und Biclen, 
melde durch die Wohlfahrt der Gejammtheit vorge: 
zeichnet find. 

Aus diefen Grundfäten folgt unmittelbar, daß auch 
in der Handelspolitif das Staatsinterefje von entſchei⸗ 
bender Bedeutung fein und die Bortheile der Gonfus 
menten oder eines Theiles der Vroducenten nöthigen: 
fal3 der wirthſchaftlichen Entwidelung des gelammten 
Staated zum Opfer gebracht werden müllen. 

Hier war es unjere® Erachtens die el abe des 
Redners, eingehend nachzuweiſen, daß die wirthichaftliche 
Entwidelung der Culturjtaaten, befonder® aber Deutid: 
lands, mit der Entwidelung ihrer Induſtrie, namentlic) 


er ; 


ihrer Großinbuftrie, identisch ift, daß alfo eine vorwie⸗ 
gende Berückſichngung der inbujtriellen Intereſſen in der 
Handelspolitit Deutſchlands nicht nur als nützlich, ſon⸗ 
dern geradezu als nothwendig zu erachten ſei. Herr 
Dr. Stöpel begnügte ſich damit, dies kurz anzubeuten 
und ging fogleih dazu über, nachzuweiſen, daß die hei- 
miſche —8 überhaupt eines Schutzes bedürfe und 
daß ihre Entwickelung durch denſelben gefördert werden 
würde. Wir heben aus dieſem Theile der Rede nur 
hervor, daß, wie Herr Dr. Stöpel meint, ein mäßiger 
rl he auch zur Sun der jett auf Handel und 
Verkehr Iaftenden Krifis viel beitragen würde, da die 
durch ihn herbeigeführte Sicherung des heimischen Marktes 
die Wiederkehr des Vertrauens und der Unternehmung? 
luft zur Folge haben würde, und daß ferner, wie Frank⸗ 
veich beweiſe, rationelle Schußzölle überhaupt ein Mittel 
gegen die wirthſchaftlichen Kriſen ſeien, welche die mo: 
dernen Staaten fajt alle Jahrzehnte einmal heimzufuchen 
pflegen. Der deutſchen Landwirtſchaft gegenüber be: 
zonte der Redner, daß ihre Entwidelung mit der Blüthe 
der Induſtrie im engiten Zuſammenhang ftehe, und daß 
fie jih über Mangel an Arbeitskräften nicht beklagen 
dürfe, fo lange ihr noch dreimal mehr Arbeiter zu —* 
bote ſtänden, als der engliſchen Landwirthſchaft. 

Unter allgemeinem Beifall ſchloß Herr Dr. Stöpel 
ſeinen Vortrag mit dem Hinweiſe auf die humane Be⸗ 
deutungd des Schutzzolles, welcher die demoraliſirende 
Tendenz der freien Concurrenz in für die Geſammtheit 
heilſame Schranken halte. 














BERLIN SO, 


Fabrik patenticter Funken⸗Cöſckiapparalt 
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Die Branntweinpeft. 


Vor Kurzem beichäftigten wir und mit dem verberb- 
lichen Einflufje der Wirthſchaftskriſen auf die Volksge⸗ 
fittung. Wir führten unjern Leſern zwei Erfcheinungen 
vor, welde 9 gegenwärtig in den nothleidenden An 
duftriebezirten bemerkbar madyen, nämlich) 

1) die Vermehrung der Proititution durch ſolche Arbeiter: 
frauen, deren Männer ohne Beihäftigung und Ber» 
dienft find, und 

2 die ungeheure Zunahme des Schnapsconſums. 
eider tft es in Deutichland bei Zeitungäfchreibern, 

Abgeordneten und Staatsbeamten Gejhäftsgebrauh und 
Gewohnheit geworden, die Zu- und Abnahme des Brannt⸗ 
wein⸗Verbrauchs nur nod im Lichte der Handeld« und 
Finanzftatiltit zu betradten. Wir deutſchen Nachahmer 
folgen darin ja nur unjerem Vorbilde, den Engländern, 
weche vom Opium handel ebenfalld nichts erbliden ala 
den Vortheil, den er dem Händler bringt. Das körper: 
lihe und fittliche Verderben, welches ex mehreren Hundert 
Millionen Chinefen bereitet, macht den englifchen Freis 
händlern keinerlei Sorgen. 

Selbſt die Preußiſchen Militärbehörden ver— 
läugnen hinſichtlich der Folgen des überhand nehmenden 
Branntweingenuſſes ihren ſonſt üblichen Scharfblick und 
Inſtinkt, obwohl die ſteigende Ziffer von Untermaß 
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und Törperlider Unbraudbarkeit, welde fi} bei 
den Militäraushebungen zeigt, hauptfächli dem Brannt⸗ 
weingenufje zuzufchreiben iſt, da ſich alle anderen Fak⸗ 
toren des förperlichen Gedeihens unter der arbeitenden 
Bevölkerung feit 10 bis 15 Jahren günftiger geftalteten: 
die Wohnungen wurden befler, die Nahrung reichlicher, 
die Bentilation der Arbeitsräume beadhteter. 

Dur diefen Einfluß auf die Braudbarkleit des 
militärifden Menſchen⸗Materials fpielt fih die 
Branntweinfrage auf das Gebiet der nationalen Wehr; 
Iraft hinüber und gelangt dadurch vielleicht zu der⸗ 
jenigen fyftematifchen Berüdfichtigung Seitens ber öffent» 
lihen Gewalten, welde ihr die innemohnende volks⸗ 
wirtbihaftlihe und moralifche Bedeutung leider 
nicht verſchaffen konnte. 

Oder wird das miniſterieller⸗ und nationalliberalerſeits 
ſignaliſirte tiefere Studium volkswirthſchaftlicher Fragen 
auch die ungeheure Wichtigkeit der Branntweinfrage 
endlid) zu Ehren bringen? 

Wir unfererfeit8 wollen es an unferem beſcheidenen 
Beitrage, um jene Studien auch auf diefe vernachläſſigte 
tage zu richten, jedenfalls nicht fehlen lafjen und lenken 
die uhmerffamteit unferer Zefer heute zunädft auf das 
lehrreihe Buch des Herren Profefiord v. Dettinger zu 
Dorpat: „Die Moralftatiftit und die ri ide 
Sittenlehre.” Berfuh einer Sozialethik. (Erlangen 
bei Deidert.) 

Auf Seite 897 (I. Bd.) feines Werles redet v. Det» 
tinger von der erbliden Berfhlehterung der 
Race, welche fi im Gefolge der Branntweinpeit zeige. 

„Allbelannt ift in dieſer Hinſicht — fagt v. D. — die wahr: 
haft dämoniſche Wirkung des ner ne oder der 
Branntweinpeft, wie Zſchokke fie nannte. Mit Net hat man 
darauf hingewieſen (Roſcher), daß faft jede Bevölkerung den 
Stempel de3 Gecränkes an ſich trage, das bei derfelben gang: 
bar if. Während nun Wein oder Bier body mehr ober weni⸗ 
ger eine begrenzte Heimath haben, ift der Branntwein (ähnlich 
wie der Tabadı ein Koßmopolit, der bei erſchlafften Raturen 
als depravirendes Reizmittel wirft und mgleid nicht blos Ur: 
ſache, ſondern — wie ſchon Liebig richtig bemerkte — Symp⸗ 
tom und Folge ſocialer Verkommenheit iſt. darge 
Böller find bereitö duch Trunkſucht Heruntergelommen. Die 
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Macht böjer Gewohnheit ift kaum auf irgend einem andern Ge- 
biete fo ftart, ald dort, mo Narkotika zum Lebensbedürfniß ge- 
worden find. Die verberbten Sitten ber Gejellihaft drohen 
überhaupt in biätetifher Hinſicht eine raffinirte Verweichlichung, 
ja jogar eine ſyſtematiſche Bergiftung des ſocialen Geſammtkör⸗ 
pers herbeizuführen. Aber nirgends tritt das fo handgreiflich 
zu Tage, als bei dem ſich fteigernden Genuß alcoßofiferer Ge: 
tränke, felbft unter civilifirten Böllern. Wie tief diefe Neigung 
mit den fittlihen Berhältnifien zufammenhängt, dürfte ſich unter 
. Anderem auch aus der von mehreren Forſchern (Neifon, Engel 
u: 9.) betonten Thatſachen ergeben, daß das numerifhe Ber: 
bältniß zwiſchen Trintern und Zrinferinnen meift genau baffelbe 
ift, wie zwiſchen Verbrechern und Verbrecherinnen. 

Werfen wir zunächſt einen Blick auf die Branntweinconjum: 
tion, abgejehen von den befonders trunkſüchtigen Conſumenten, 
fo ift es nicht bloß eigenthHümlich, wie ebenmäßig der Gefammt: 
verbrauch von Jahr zu Jahr fteigt oder fällt, fondern nament⸗ 
lich, wie deutlich ke auch bei diefer ſcheinbar rein phyfiichen 
Gewohnheit die geiftige Phyſiognomie einer Zeitperiode in einem 
beftimmten Volle abſpiegelt. Der Notbftand einerjeits, 
die Entfefielung der Leidenſchaften durch politifche und fonjtige 
Zuchtloſigkeit andererfeitd, wirken in der Geſammtbevöllerung 
depremirend in Betreff der Branntweinconfumtion. Für Die 
intereffante Periode 1846—51 giebt 3. B. Engel einen Weber: 
blid des Verbrauchs von Bier und Branntwein in Sachſen. 
Wir entnehmen aus vdemielben, daß das Nothjahr 1846 
eine erhöhte Eonfumtion felbft im Verhältniß zu dem 
nachfolgenden Jahre (1847) aufweift, namentlich was ben 
Biergenuß betrifft; während der Sabre 1848 und 49 wird Hin: 
gegen in beiden Sphären ver Trunfjudt ertravagirt, aber be: 
deutend ftärfer in der des Branntweind. Es wurde nämlich 
conjumirt: 

An Bier An Branntwein 
In den per Kopf der Bevöllerung.: per Kopf der Bevöfferung 
Kannen: 


Jahren Kannen: 
1 88 I,s3 
1847 46,0 PR 
1848 59,0 A,ns 
1849 61,93 4,00 
3850 65,58 ; duo 


In Preußen ift ver Verbrauh ſchon nad den ältern Nach⸗ 
richten von Hoffmann und Dieterici etwas ftärfer. Aber er ge: 
rg fih für die einzelnen Provinzen in ganz ähnlicher typi- 
her Conſtanz, wie das bei den fittlihen Phänonten, 3. 3. bei 
den unehelichen Geburten, uns entgegentritt. Brandenburg und 
Pommern haben bei hödftem Branntweinverbrauh (13, und 
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9, Kannen per Kopf) am meiften unehelihe Kinder, während 
Weftfalen und bie Aheinprovinz die geringite Zahl unebelicher 
Geburten bei relativ unbedeutendem Branntweingenuß (4 — 5 
Duart per Kopf) aufmweifen. 

Vergegenwärtigt man ich, welch’ eine Berwüftung des häus⸗ 
Iihen und inneren Lebens die Borausfekung und die cht 
ſolchen Laſters iſt, wie namentlich auch die — roge⸗ 
nitur unter demſelben geiſtig und phyſiſch verkommen muß, ſo 
iſt die ſtetige Steigerung in der Ziffer der in land wegen 
„drankeness“ aufgegriffenen Perſonen geradezu ſchaudererre⸗ 
gend. Die Zahl der der Polizei wegen „äußeriter Unordnung” 
und „Trunk“ auffällig gewordener und deshalb verhafteter Ber- 
fonen belief fih in England und Wales 
1857 auf 75,858 Perſonen oder 403 auf 100,000 Einwohner, 
1868 85,472 439 
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1 859 Mm 89,903 " ” 457 " ” " 
1860 " 88,361 " nm 444 ” ” ” 
1 861 Mm 82,196 7 20 408 ” ” ” 
162 „ 408 „ „ 47 „ " „ 
1 863 ” 94, 145 ” ” 460 ” ” „ 
1864 „ 100,067 „ „ Bu m „ 
1865 „ 105,310 


— (2 „ „ 503 LG „ [7 

Sehr in’3 Auge fallend ift bei dieſer Weberficht die ſtarke 
ei im Sabre 1858 f., die dann fpäter wieder einer ge- 
ringfügigen Senkung Raum giebt. Wir finden biefelbe Erſchei⸗ 
nung bei ber Criminalität. Die Handelstrifis von 1858 
Iheint auf das Lafter des Truntes nur noch intenfi- 
ver und nahhaltiger gewirkt zu haben. Denn die Cri- 
minalität ſenkte fs doch wieber von 18569 ab, die Trunfenbeit 
erft von 1860 ab, um ſeit 1861, in der Zeit der modern⸗ſocia⸗ 
fen Bewegung, conftant zugunehmen. Wie fehr gerade die gro- 
Ben Induſtrieſtädte daran betbeiligt find, zeigt nicht blos Lon⸗ 
don, fondern namentlidh Liverpool und andere Yabrilorte, wo 
der Trunk in gleicher Stetigteit fih mehrte. Wie in ganz Eng: 
Iond, fo tritt 3. 8. auch in Liverpool gerade um 1859 eine Zus 
nahme uns entgegen, welde zeigt, das allgemeine Einflüffe ſo⸗ 
— Zahl der dieſem Laſter verfallenen Individuen 

en müflen. 

Treten wir mın an die Frage heran, wie dieſes Lafter auf 
Morbilität und Mortalität wirkt. fo läßt fih auch one nume- 
riſchen ee ir der Schluß ziehen, daß die Säufer für ihre 
eigene Perſon, wie für ihre Progenitur das Leben verkürzen. 
Es bleibt aber immerhin intereffant, zu fehen, in weldem 
Mache das geſchieht. Selbſt ganze Generationen Fünnen durd) 
Branntgeweingenuß collaboriren und in ihrer Lebensdauer ver- 
kürzt werben; es ift ftatiftifch nachgemwiejen, daß Die Lebensdauer 
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der Bevöllerungen, jeldft in fo entwidelten Staaten wie Preußen, 
feit zwei Decennien etwas abgenommen bat. Forſcher wie 
Engel, A. Frank u. 9. bringen dieſe Erſcheinung mit, der Zus 
nahme des Genufles ftarker geiftiger Getränke ın Zuſammen⸗ 
bang. In dem eben erichienen neueften Hefte der Zeitichrift 
des K. preußiichen ftatiftifchen Büreau’3 Bat Engel den Beweis 

eführt, Daß während der Cholera » Epidemieen (1831—67, be: 
Fonders 1866) die öftlihen Provinzen Breußen’3 im Zufammen: 
hange mit gefleigertem Branntweinconfum eine bedeutend ge- 
ringere Widerſtandskraft gegen den Tod aufweiſen. Selbft die 
durh Spirituofengenuß vermehrte geſchlechtliche Extravaganz 
bat man mit der Verkürzung des Lebens in ein Caujalverhält- 
niß geftellt. Die älteren E73 ſoliden Berechnungen von Reifon 
find neuerdings von der Medicinal:Invalid: und General:life- 
Dffice volllommen beftätigt worden Darnach ift die Sterbens- 
wahrficheinlichteit bei Trinkern von 21—40 Jahr zehn mal, von 

41— 64) Sahr viermal und bei Gewohnheitsfäufern über 60 Jah⸗ 
“ ren doppelt fo groß als bei der Gejammtbevöllerung. 

Zwar tft die Zahl der direct durch Trunkſucht (Alcoholismus 
und Delirium tremens) Umgelommenen ſchon wegen der Schwie⸗ 
rigkeit, diefe Urſache bei der Diagnofe auszuſondern, nicht ſehr 
bedeutend. In England 3. B. kamen 1850 — 59 etwas über 
800 Fälle vor, wo die Menſchen fich buchftäblich zu Tode ges 
foffen Hatten. Auch bei diefem tragifchen Phänomen ift die 
Negelmäpigkeit harakteriftiid. E83 kamen in England vor: 
Am Durchſchn. Todesfälle d. Trunff. bei Auf 100,000 Einw. 

der Jahre: Männern. Weibern. a männl. weibl. Zuf. 

1849, 51-53 676 145 211 7 1, m 
1858 566 146 712 dd Bes 
1859 696 194 8953 7 ie — 

Auch in dieſem Laſter beweiſen die Weiber größere Tenacität 
als die Männer. Daß übrigens gerade bei den Männern 
die Trunkſucht als Todesurjade in der Zeit nad dem Fepo- 
Iutionsjahr beſonders ſtark fich gefteigert haben muß, zeigt die 
hohe Ziffer für die Jahre 1849 ff. Daß biefelbe nicht zufällig 
ift, tritt bei einer Parallelifirung mit den für London geltenden 
Biffern Har zu Tage. Denn es waren dafelbft durch Allohol- 
vergiftung geftorben: 

Im Jahresdurchſchnitt Männer Weiber Zuſammen 
1849 51—53 156 56 212 
1858 148 11 119 


1859 154 86 240 
Auf 100,000 Einwohner: 
Männer Weider Zuſammen 
13,, n (21 
11, 4, ö 8,05 ; 
1 1 ‚8 5,8 8, 
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Man fieht, daß die politifche Erregung nad 1848 mehr auf 
die Extranaganz der Männer, Der — 2*— in Folge der 
Handelskriſe von 1858 mehr auf die Weiber cor— 
tumpirend gemirft hat. 

Biel eclatanter zeigen ſich aber die letalen Folgen der Trunf- 
ſucht aus den von Neifon angefertigten Tabellen über die 
Sterblichkeit der Säufer überhaupt, verglichen mit ber allge- 
meinen Abfterbeorpnung daſelbſt. Er } 

6111 Fälle darauf Hin genau unterfudht, und fand, daß von 
1000 Säufern alljährlich fterben: 58,,, hingegen von 1000 Eiu⸗ 
wohnern deſſelben Alters nur 19. Die Sterbenswahrfcdeinlich- 
keit — ſich alſo etwa wie 3: 1. Sa für alle einzelnen Alters» 
Haflen hat Neifon die zu erwartende Lebensdauer bei Trinfern 
und bei der Übrigen Benölferung berechnet und gezeigt, in wie 
fabelhaft geſetzmäßiger Weiſe dieſer chronifche Selbſtmord der 
dem Trunke Ergebenen ſich geftaltet. Nach genauer Verhältniß⸗ 
beſtimmung zur reſp. Einwohnerzahl ſteigt die Frequenz der 
Gewohnheitstrinker und der Säuferinnen in ziemlich gleicher 
Alterskurve. Es kamen in England und Wales auf 10,000 
Hinwohner: 

Am Alter von Säufer Säuferinnen 
57 13 


21—30 Jahren 

340  „ 15 18 
41 -50 %„ 175 34 
51 -260 „ 192 44 
61270 „ 156 34 


A180 , 40 5 
Der Höhepunkt des gewohnheitsmäßig auffteigenden Laſters 
tritt alſo bei beiden Geſchlechtern in dem Alter von 51—60 
Jahren zu Tage. Die jpätere Senkung erklärt ſich aus der 
fürzeren Lebensdauer der Trinler. Denn nad Neiſon's Be⸗ 
rechnung ift die fogenannte „Lebenserwartung” der Trinler 
geringer, als die der Gefammtbevölterung 


im Alter von um Sabre um Brocent 
20—30 Jahren 28, %ı 
30 —40  ,„ 22 38%, 
00  „ 17,18 40 °;, 
50— 60 10,38 51 °% 


60 und darüber 5 63%, 
Demgemäß ftellt fich aljo ein genaues Maaß heraus fir die 
chroniſche Selbftmordtendenz der Säufer! —“ 
Someit heute Profefjor von Dettinger. Damit nun 
ein deuticher Phariſäer in die Lage kommt, mit mora⸗ 
Iifcher Augenvervrehung Gott zu danlen, daß wir in 
Deutihland nit fo jchlimm find als die Zöllner in 


at nicht — als 
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Amerila und England, indem unfere aus ben Händen 
des obligatoriiden Volksunterrichts hervorgegangenen 
Arbeiter den Branntwein nur trinten, die verwahr- 
loften Engländer und Amerikaner ihn aber faufen; damit 
jeder Vorwand für eine derartige nationale Einlullung 
Khwinde, ſchließen wir dies Kapitel mit folgender Ver⸗ 
brauchsſtatiſtik aus der Brochüre Stöpels über „Frei- 
handel und Schutzzoll“. Ä 

Die pro Kopf berechnete Confumtion der Bereinigten 
Staaten, Englands und Deutſchlands an gemifien Der: 
zehrs⸗ und Verbrauchs⸗Gegenſtänden ſtellt nicht nur die 
MWohlhabenheit und allgemeine Conſumtionskraft jener 
Länder, fondern auch die Entwidelungshöhe der Brannt⸗ 
weinpeft und damit die Cauſalität zwiſchen Armuth 
und Unfittlichleit in ein fehr frappantes Licht. 


Verbrauchs⸗ of: 

a Terein. St. pritannien. Deutſchl. 
Eijen Pfd. . 223 220 77 
Mollene Waaren „ 6,65 2,60 3,85 

— Baumw. 13 3,33 1,80 
nen. „ "an ? 3 1,46 
Kaffee — .7,80 1 4,30 
Thee — 1,12 4 0,05 
u „36,75 47 10 
ier Duart 22,90 122 61,15 
Branntweın ei 5,50 3,90 10,20 
10 1,80 2,40 


m " 1, 
Deutſchland verbraudht gegen England und Amerika 
e alfo verfhwindend wenig Eiſen, Kleidungsſtücke und 
Zuder, dafür ift der Conſum an Schnaps in Deutid- 
land doppelt fo ſtark wie in Amerifa und nahezu brei- 
mal fo ftart als in England. Greller Tann der Einfluß 
der Armuth auf die Steigerung der Branntweinpeft nicht 
iluftrirt werben. 


Die nationalliberale Correfpondenz und die 
| nationale Arbeit. 


Aus der Beiprehung, welche die „Nat.lib. Correip.” 
dem Wahlaufruf der —— widmet, kann das 
deutſche Volk eher alles Andere ſchöpfen als Hoffnungen 





auf baldiges Ende der Wirthſchaftskriſis. Was das 
Drgan der nat.slib. Partei auf den Hülferuf der natio- 
nalen Arbeit zu erwidern weiß, find lediglich impotente 
Kedendarten, die in gewärmten Nedactionzftuben, d. h. 
weit vom Schuß, vielleiht einigen Klang haben, den 
nothleidenden Fabrikanten und den entlaffenen, darben⸗ 
den Arbeitern aber ald Hohn in's Ohr Elingen. 

Wenn das die Nejultate der intenfivern Beichäftigung 
mit wirtbichaftlichen Fragen find, welche die „Nat. $tg.“ 
unlängft Namens der nat.-Lib. Partei anfündigte, fo kann 
fih das deutfhe Bolt nur nah Shmadtriemen um- 
fehen; andere Ausfichten bleiben ihm nicht mehr. 

Was joll e3 heißen, wenn die „Nat. lib. Correfp.” die 
Mahnung der Induſtriepartei, „nur Männer zu wählen, 
welde die Intereſſen der nationalen Arbeit zu fördern 
bereit find“, für überflüffig erflärt, weil alle Reichſtags⸗ 
candidaten dazu bereit feien? 

Die radicalen Freihändler find dazu nicht bereit; fie 
fördern internationale, aber nit nationale Sn: 
tereſſen, indem fie handelspolitiſch jährlich circa eine 
Milliarde Mark in’3 Ausland jagen, Da franzöſiſche 
und englifche Fabriten rauhen und franzöfifche und 
englifde Arbeiter zu efjen haben, derweil deutſche 
Werke veröden und deutſche Arbeiter hungern. 

Die Intereſſen der nationalen Arbeit fördert nur der, 
welcher dieſe Milliarde im Lande zurüdhalten und bamit 
unjere e —— nationale Mirtbiäaft ftärten, nicht aber 
fremde Mirthichaftslörper ohne Gegenleiftung damit 
Ipeifen will! 

In diefer Milliarde liegt für Hebung der Krifiß der 
Punkt des Archimedes, nicht aber in einer hohlen Phraſo⸗ 
tage die mindeften® 3 jahre zu fpät Tommt und der 
„Satjon” in feiner Weife mehr entipridt. — 

Ebenfo allen Thatſachen zuwider erſcheint uns die Be- 
merlung der „Nat.slib. Correfp.”, momit fie die nat,slib. 
Partei gegen den Vorwurf in Schug nimmt, dem Mans 

eſterthum verfallen zu fein. Eine Partei, welde in 
bandelspolitiihen Dingen blindlings dem Herrn Bam: 
berger folgte und der deutſchen Induſtrie erbarmungslos 
ven legten Schuß" entzog, und zwar einer Doctrin zu 
Liebe, die in's natur⸗p Hofopbiöhe Syitem Rouſſeau's, 
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nicht aber in ein nationales Staatsſyſtem gehört: 
eine ſolche Bartei hat fein Recht, zu beitreiten, dem anti» 
nationalen Mandeftertfum ganz und gar verfallen zu 


ein. 

Wenn die Staatdregierung nit Hilft, gebt Die 
deutiche Induſtrie zu Grunde; bei den politifhen Par⸗ 
teien ift feine Rettung mehr zu Juchen. 





Die Reorganijation des Gentral-Berbandes 
dentfcher mönftrieller, 


unterzieht Herr General»Secretair Bued in dem Dezember⸗ 

Heft der Mittheilungen für die Mitglieder des „Vereins 

zur Wahrung der gemeinfamen wirthſchaftlichen In⸗ 

— in Rheinland und Weſtfalen“, nachſtehender 
ritik: | 

„Der GentralsBerband deutfcher Induſtrieller hatte, 
wie auch aus den, in dem tehten Hefte unferer Mit- 
theilungen refünggten Berhandlungen der Ausſchußſitzung 
unfered Vereins vom 7. October berzorgeht, feine Orga⸗ 
nifation bisher noch nicht vollenden können, da es nicht 
gelungen war ein definitive Präſidium zu bilden, die 
Zeitung des Verbandes vielmehr nad allen Richtungen 
einen nur provtforifchen Charakter trug. Die ſich hier⸗ 
aus ergebenden Webelitände hatten den Verband ver: 
hindert, feine Aufgabe in genügender Weiſe zu erfüllen, 
ja fie drohten jogar die kurze Eriftenz der neuen Ber: 
einigung zu untergraben. 

Bon der Meberzeugung durhdrungen, daß eine defi⸗ 
nitive Regelung der Berhältniffe nıcht länger aufge 
fhoben werden dürfe, hatte der Unterzeihnete in Webers 
einitimmung mit der Mehrzahl der Delegirten ver 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Vereine und nad perjönlidhen 
Verhandlungen mit den Delegirten des Vereins füd» 
deutiher Baumwollen⸗Induſtriellen und mit deren Zus 
ftimmung einen Antrag auf zen seran der Statuten 
des Central: Verbandes vorbereitet, welcher namentlich 
darauf gerichtet war, in Ermangelung -eineß, den Ver⸗ 
bältnifien entfpredhenden Präſidenten, Die Leitung der 
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Verbandsangelegenheiten in eine geeignete feſt organi⸗ 
ſirte Körperſchaft zu legen. 

Zu dieſem Behufe ſollte der aus 15 Mitgliedern und 
15 Stellvertretern derſelben beitehende Ausſchuß befeitigt 
werden und an die Stelle dieſes ſchwerfälligen Organes 
ein Borftand treten, der aus dem Vräfidenten, deſſen 
beiden Stellvertretern und vier, von der Verſammlung 
der Delegirten zu wählenden weiteren Mitgliedern bes 
fteben ſollte. Diefer Vorftand wäre wohl geeignet ge: 
wejen die Berbandsangelegenheiten zu leiten, aud wenn 
vorläufig in dem Präſidium noch einzelne Vacanzen 
hätten fortbeftehen müſſen. 

Glüdlihermeife gelang e3 der am 16. December in 
Berlin zufammengetretenen nn der Delegirten 
des Gentrals:Berbandes dem Proviſorium ein Ende zu 
maden, indem zum eriten Präſidenten der Geheime 
Commerzienrathb Herr Schwarklopf in Berlin, zu deſſen 
eritem Stellvertreter Herr Haßler, General:Director der 
Stadtbacher Actien-Spignerei zu Augsburg, und zum 
zweiten Stellvertreter Herr Schüd Regierungsrath a. D. 
zu Berlin gewählt wurde und dieſe drei Herren ſich zur 
Annahme der Wahl bereit erklärten. | 

Da der bisherige proviforifhe Gefchäftsführer Herr 
Dr. Grothe erklärt hatte, fein Amt mit dem 1. Januar 
1877 niederlegen zu müflen und auch die fchriftliche 
Berfiherung abgegeben hatte, eine Wiederwahl nicht an- 
nehmen zu können, jo wird auch die Neubejegung der 
Stelle des Geſchäftsführers erforderlih und werden da: 
ar in Zulunft ganz neue Kräfte die Leitung der Ver: 

andsangelegenheiten in der Hand —* 

Mit Rückſicht auf die endliche definitive Conſtituirung 
des Präſidiums wurde der Antrag auf Aenderung der 
Statuten zurückgezogen, vornehmlich jedoch nur, um über 
einen ſpäter einzubringenden derartigen Antrag zuvor 
mit dem neuen Präſidium zu verhandeln. Denn eine 
Aenderung der Statuten in der oben bezeichneten Ric): 
tung wird ſich nicht umgehen lafjen, wenn man erwägt, 
daß bei einem Ausſchuſſe von 15 reſp. 30 Berfonen die 
Verfammlung der Delegireen, welde den Generals 
verfammlungen anderer Vereine entjpriht, zur Zeit 
höchſtens nur aus 50 Berjonen beitehen wird. In jedem 
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Falle dürfte ein, aus wenigen, 7 oder I Berfonen incl. 
der Wräfidenten beftehender Vorſtand fich viel -mehr 
geeignet zeigen, den Beirath des Präſidiums und ges 
wiflermaßen den Schwerpunkt der Geihäftsleitung zu 
bilden, als der fünfzehnlöpfige Ausſchuß, zumal da die 
Stellvertreter den Anſpruch erheben, gleichzeitig mit den 
wirklichen Mitgliedern. des Ausſchuſſes in Thätigkeit zu 
treten. Die ftatutenmäßige Drganifation eines aus ver: 
hältnigmäßig wenigen Mitgliedern beitehbenden Vor⸗ 
tandes würde außerdem von vorne weg der Annahme 
den Boden entziehen, daß jeder, auch der kleinſte mit 
einem Delegirten dem Verbande beigetretene Verein im 
Ausfchuffe vertreten fein mülje, eine Fiction, die, troß 
ifrer Widerfinnigfeit, jebt doch im Gentral-Berbande 
ihre Vertreter findet. 

Wenngleich fich alfo eine Aenderung der Statuten des 
Gentralverbandes mit der Zeit immerhin als nothwendig 
erweiſen dürfte, fo. legen wir einer foldhen, wie ben 
Statuten überhaupt, doc) ng eine untergeordnete Be⸗ 
deutung bei, wenn die an der Spitze des Verbandes 
ſtehenden Perſonen die Garantie für eine verſtändniß⸗ 
volle Erfaflung ihrer Aufgabe bieten. Dies jcheint jetzt 
der all zu fein und wollen wir uns der Hoffnung Di. 
geben, daß der GentralsVerband unter jeiner iegigen 
Zeitung dur) eine würdige, gemefjene, jede extreme Rich⸗ 
tung verſchmähende, aber dennoch ernite und nachdrück⸗ 
lihe Vertretung der Intereſſen unferer geſammten deut⸗ 
ſchen Induſtrie fich eine geachtete Stellung nah Innen 
mie nad) Außen erwerben und auch diejenigen mit der 
Zeit zu ſich heranziehen werde, die dem Verbande biöher 
indifferent oder gar feindlich gegenüber ſtanden. 





Die Schäden des privaten Handels. 


Unter diefem Titel veröffentlichte die ſozialdemokratiſche 
„Berl. Fr. Preſſe“ Fürlich zwei Artifel. Die Tendenz 
derjelben erhellt aus folgendem Citate: 

„Der Handel tft die Vermittelung der Konfumtion mit 
der Produktion und dient dazudie Verkleinerung der Bro: 
dufte für den unmittelbaren Gebraud) zu beforgen. Diefe 
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doch ziemlich zwerghafte Funktion hat er nun au einem 
im wahren Sinne ded Wortes, nad allen Seiten hin 
12 geltend machenden Cyclopen aufgeblafen. So haben 
fih, um ein mufterhaftes Beiſpiel anzuführen, zwiſchen 
8 namhaftere Portefeuilleleders und die an zwei Orten 
Deutſchlands Fonzentrirten Lederwaarenfabriken nicht 
weniger, ald 18 zur Geltung kommende Handlungen, 
die kleineren ungerechnet, zmifiben eichoben , deren Rein- 
geminn man nit mehr als anitändig, fondern ſchon 
mehr als unanftändig bezeihnen muß. Je mehr Ber: 
mittlerftufen fih nun zwiſchen der Produktton und der 
unmittelbaren Konſumtion einzwängen, in deſto eher 
rößerem als kleinerem Berhältnig wird vieles, die 
rbeitötraft vergeudende Vertriebsſyſtem plabgveifen. 

Glaubt man nun, daß die gegenfeitige, freie Kon- 
furrenz den Profit derartig herabdrücken wird, daß die 
überflüffigen Er zu Grunde geben müflen, fo 
täuſcht man ſich gewaltig. Daß die freie Konkurrenz 
obige goldene Wirkung nıcht bat, zeigte und recht Flar 
und id die Ablhaffling der Mahl: und Schlacht⸗ 
fteurr, bei der die Konfumtion trotz der rührigen Agita» 
tion der Bezirksvereine nicht zu ihrem Rechte Fam.” 

So weit das jozialdemofratifhe Drgan. 

Mir theilen das Citat lediglich deghalb mit, um daran 
die Bemerkung zu Inüpfen, daß der Handel im Allge⸗ 
meinen durch das herrfchende Mancheſter⸗ und Banterott- 
Syſtem mit Nothmwendigleit corrumpirt wird, er büßt 
fowohl feine Moral wie fein wirthſchaftliches Gedeihen 
ein und verfehlt feinen fozialen Beruf. Eine Volks⸗ 
wirthſchaft, welcher die Stabilität in der Produftion 
fehlt, entbehrt auch jede gejunde Bajis in den der Kon⸗ 
jumtion dienenden Zweigen. Was fpeciell die Tauf- 
männifhe Proſperität betrifft, fo haben die Kaufleute 
im herſchenden Syſtem vor den Fabrilanten nur folange 
etwas voraus, ald noch die alten Erſparniſſe im 
Publikum anhalten und diefem einige Kauffraft 
verleihen. Solange diefer Zuftand dauert, Tann der. 
Händler aus der fremden Einfuhr vielleiht profitiren 
und ſich leivlih wohl fühlen, während der Fabrifant 
ſchon leidet und ftirbt. Doch hören die Erfparniffe bald 
auf. Nur die Oel⸗Flaſche von Sarepta wurde nidt 
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leer; der deutſche Geldbeutel aber zeigt ſchnell eine troſt⸗ 
loſe Geftalt, ſobald ihn der Ertrag fteter Arbeit nicht 
immer wieder füllt. 

Im Sabre 1874, als unfere Fabriken ſchon litten, 
fühlte der Kaufmann von der Krifis faft garnichtd. Das 
Publitum ih noch Geld oder glaubte wenigſtens noch 
was zu haben; e8 fuhr fort zu faufen und zu confumiren. 
Im Sabre 1875 ließ das ſchon nah, um fih im Sabre 
1876 noch zu verſchlimmern und aud die Kaufleute in 
tief einfchneidende Mitleivenfchaft zu ziehen. Der Noth⸗ 
ftand traf jetzt auch fie und fie fühlten, daß die Con» 
jumtionszweige nicht blühen können, während bie Kein 
dultiond-Zweige verhorren. Das Jahr 1877 kündigt 
dem Kaufmannsftande noch fchmerere Leiden an. Die 
Kaufkraft des Publikums fchwindet mehr und mehr und 
nur die Bäder haben nody ihre ausreichende Kundſchaft. Alle 
andern Geſchäfte leiden unter dem herrſchenden Bankerott⸗ 
ſyſtem Delbrüd; die meiften allerdings ohne die handels⸗ 
politiihe Urſache zu Tennen. 

Eine Reform des Handels in der Richtung einer mehr 
ſozialökonomiſchen und fittlich ſolidern Geſtaltung defjelben 
ift ohne Stabilität der wirthichaftlihen Verhältnifie nicht 
denkbar; feine Corruption und Depravation muß viel- 
mehr unter der Herrfhaft der volkswirthſchaftlichen 
Anardie, welche wir der Mancheſter⸗Partei verdanten, 
von Jahr zu Jahr fteigen. Und das geliebt thatſäch⸗ 
lich, mag nun die Haufe den Schwindel oder die Baiſſe 
die Verzweiflung erzeugen: Gorruption und Depravation 
it in jedem Falle dad Refultat diejer ewigen Pendel» 
bewegung und Erſchütterung. 
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Zur Wirthſchaftsreform. 
Bon W. v. Kardorff. 
So ſehr man überzeugt ſein mag, daß in der unrichti⸗ 
en, den Bedürfniſſen Deutſchlands nicht ne 
eftaltung unferer Solltarife, in dem frivolen Nieder- 
reißen von Zollihugichranten zu Gunsten des radikalen 
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Freihandels biejenige Haupturſache unferer wirthſchaft⸗ 
lichen Calamitäten zu Fr ift, ohne Deren * 
die a NenDBen ne en des Baterlanded nicht wieder 
Kräften tommen Tann: fo darf man doch feinen Augenblid 
verlennen, daß unfer Verkehrsleben außerdem noch an einer 
ganzen Reihe unbeilvoller Zuſtände krankt, von denen 
jeder für ſich allein fchon geeignet ift, die bevenklichiten 
— für den Ertrag und das Gedeihen der nationalen 
tbeit nach ſich zu ziehen. 

1) Zunädhft möchten wir des oft und viel beſprochenen 
Unwefens der Differentialtarife der Eifenbabnen 
edenlen, injofern dieſelben fi zu Prämien für den 

ort vom Auslande geftalten, und nachdem das Reichs⸗ 
eiſenbahnprojekt in ziemlich weite Ferne gerüdt fcheint, 
nur darauf aufmerkſam machen: 

8) daß die völlige Befertigung der Differentialtarife 
ſowohl im Innern, wie dem Auslande gegenüber eine 
Unmöglichkeit ift, ſchon weil eine ſolche Mabregel zweifel⸗ 
108 eine gleiche Repreſſalie feitens des Auslandes her⸗ 
vorrufen würde zum Nachtheile des deutſchen Exportes; 

Bi daß Die Hauptbeſchwerde über den Mißbrauch mit 
Tifferentials Tarifen fih auf Rohprodukte und Halb⸗ 
fabrifate (Roheifen, Getreide, hemife Halbfabrikate :c.) 
bezieht und daß diefer Benachtheiligungen auf eine fehr 
einfache Weife durch einen niedrigen Finanzzoll (4. D. 
H Piennige für den Gentner Getreide) fo wirkſam be» 
* werben Tann, daß man nach Einführung eines 
olden nicht mehr von derartigen Klagen vernehmen 
würde, wie fie jetzt mit Necht erhoben werben. 

2) Ein zweiter, ſchon wiederholt heruorgehobener Punkt, 
auf den weiter einzugehen wir uns erfparen können, ift 
die Befriedigung des allgemein anerlannten Bedürfntfies 
einer Matentgejebgebung mit den Wirkungen der englis 
ſchen, amerikaniſchen oder franzöfifchen. 

3) In dritter Reihe gedenken wir der Nothwendigfeit, 
Deutfchland in ausgiebiger Weile mit einem Kanalnetze 
zu verſehen, einer Nothwendigkeit, der leider in unferen 
— Kreiſen aus einer gewiſſen Voreingenom⸗ 
menheit für die Eiſenbahnen noch lange nicht die ge⸗ 
bührennde Beachtung geſchenkt wird. 

4) Weiter erinnern wir an das, vielleicht in erſter 
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Stelle zu berügfichtigende,. wieberholt ‚erfolglos ventilirte 
Bebürfniß, das bältnig — Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer durch ſtrengere Beſtrafung des leichtfertigen 
Kontrakthruchs na - beiden. Seiten hin beſſer zu regeln, 
um bem ‚immer auffallendes merhenden Schwinden Des 
— in. ollen Klaſſen der Bevölkerung Einhalt 
zu thun. .... 
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5) Ferner beben.. wir. bie. Notwendigkeit. hervor, das 
Einkommen des Reiches aus indixekten Steuern (Spiritus, 
Tabak 20.) erheblich ‚zu vermehren, um ba brüdende 
birefte. Steueranffonumen. theild zu ermäßigen, theils 
(und, dies gilt namentlich von der Grundſteuer) den 
communglen Verbänden zuweiſen au Tönnen, die ſich jeßt 
auf immer unmöglicher werbende Zufrhläge zu ben dire 
ten Steuern angewieſen ſehen. Diejer. Punkt fpielt eine 
jo große Role im politiſchen Parteileben, daß uns ge: 
ftattei fein möge, henfelben etwas näher zu erörtern. 
Dos Budgetreht des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes, 
eingeſchränkt: durch das Budgetrecht des Herrenhauſes 
(die Verwerfung im Ganzen); durch die Beſtimmungen 
der Verfaſſungsurkunde, nach welcher die beſtehenden 
Steuern forterhoben werden; durch die Thatſache, daß 


der größte Theil der Einnahmen theils ihrer Natur 


nah (Domänen, Bergwerke, Eifenbahnen und Foriten) 
theils geſetzlich ſo beſchaffen iſt (Gontingentirung der 
Klaſſenſteuer, feſtſtehende Grundſteuer), daß eine parla⸗ 
mentariſche Einwirkung auf dieſelben ausgeſchloſſen ift? 
eingeſchrünkt durch den weiteren Umſtand, daß auch der 
weitaus größte Theil der Ausgaben entweder auf geſetz⸗ 
lichen Verpflichtungen (Beamtengehälter ꝛc.) beruht oder 
doch zu Zwecken verwendet wird, welche ihrer Natur 
nach (Bauten ꝛc.) eine beſondere Einwirkung der Kammer 
nur in geringem Maße, in der Regel nur ſoweit zu⸗ 
laſſen, als gegen die früher regelmäßig im Ordinarium 
bewilligten Summen Mehrforderungen eintraten: dieſes 
Budgetrecht des Abgeordnetenhauſes war ſchon vor Be⸗ 
gründung des norddeutſchen Bundes an ſich ein Mini⸗ 
mum eines parlamentariſchen Budgetrechtes; in den wich⸗ 
tigſten Punkten dazu noch beſtritten und controvers, ſo 
daß eigentlich nur folgende wirkliche Befugniffe des 
Hauſes zurüdblieben: 











a) die Bewilligung der geheimen Fonds; 

b) Controle der Rechnungen gegen Etatsüberfhreitun« 
gen und ricements;.  . — — 

ce) Einwilligung’ zum Verlauf fiskaliſchen Grundeigen⸗ 
thums (von der Regierung beſtritten und wegen ber 
Staatsfchuldenverpfändung der Domänen und elorfien nur 
für Eifenbahnen, Bergwerfe 2, von Bedeutung); 

d) Bewilligung von Mebrausgaben. ° - 
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i tliches Steuerbewilligungsre irt fakti 
* ——0 EB 


m eigen 
alſo für das Preußiſche Abgeor aus nur bei 


änderung der beftehenden Steuergeſeße, denn von neuen 
Steuern braucht um fo weniger die Rebe zu fein, als in 
gewöhnlichen Zeiten die Eirmahme aus Bergwerken, Do- 
mänen, Forften, Eifenbahnen immer genugſam ft ige 
werden, um: die ſteigenden Stantsbebirfniffe zu deden. 

Nun hat der Reihstag überlommen, die gefammten 
Einnahmen aus Zöllen und Verbrauchsſteuern und hat 
die Bewilligungen für Heer und Flotte zu machen — 
gar nicht zu gedenken ber den Provinzialverbänden zu 
eigener Berwaltung überwieferen Fonds. 

Es exiftirt keinerlei Berbindung zwifchen dem Budget» 
rechte des Reichſtages und dem des Abgeorpnetenhaufes. 
63 fehlen Beitimmungen, welche die Nothmwendigfeit und 
den Modus der Bertheilung feititellen, wenn das Reich 
aus Zöllen oder Verbrauchsſteuern Mehreinnahmen refp. 
Ueberſchüſſe erzielen follte, und bierin liegt eın Haupt: 
grund für Die Sorigeihrittenen Liberalen, jede Aufhebung 
von Zöllen mit Freuden zu begrüßen, jeder Erhöhung 
der indireften Steuern entgegenzutreten, weil fie in beis 
den Fällen die Reichöregierung in die Lage jeen, vom 
Reichstage höhere Matritularbeiträge fich bewilligen laſſen 
zu müſſen, die dann auf die Einzelitaaten entfallen. 

‚ Diefe_ unglüdlihe Geftaltung unfere® Budgetrechtes 
im Reichſtage und Landtage hindert daher jede größere 
Steuerreform. Während der einfache naturgemäße Weg 
der wäre, dem Preußiſchen Landtage durch Geftaltung 
der Einkommen⸗, Klaſſen⸗ und Gewerbefteuer zu einer 
einzigen quotifirten Steuer ein wirkliches Steuer» 
bewilligungsrecht zu geben, die Grund: und Gebäude - 
feuer den Communen zu übermeifen und dagegen die 
2* 
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Ueberſchüſſe auß den Reichſseinnahmen (indirelte Steuern) 
den Einzelftaaten zur Verwendung und Entlaftung der 
direkten Steuern zu geben, klammert fid) die Regierung 
ängilic an ihre verfafiungsmäkigen Preußiſchen Etatd« 
und Steuererhebungsrecdhte, während die Majorität der 
Parlamente fi ebenfo ängftli an die Aufredterhaltung 
der Matritularbeiträge als des einzigen Tonftitutionellen 
Machtmittels antlammert, und beide ganz außer Augen 
lafien, wie die Weberlajtung mit direlten Steuern bie 
vorwiegend durch die kommunalen Bebürfnifje hervor: 
erufen an ein weſentliches Hemmniß unferer wirth⸗ 
chaftlichen Entwidelung gegenüber den anderen Kultur: 
ländern wird. 

6) Endlich möge noch der Reform der Actiengefeh- 

ebung gedacht werden. Gin bevorzugte Kind des 

yitem® des Laisser-faire und Laisser-aller, bat biefe 
Geſetzgebung unläugbar dazu beigetragen, Verſchiebungen 
in den Bermögensverhältnifien ganz ungeredhtfertigter 
Natur hervorzubringen, und ein allgemeines Miktrauen 
gegen alle induftriellen Unternehmungen wach zu rufen, 
unter welchem auch die gefunden mitleiden. 

Sch geftehe offen, daß ich nur eine wirthſchaftlich 
rühtige Heilung nad einem ziemlich gründliden Studium 
der Sache anerfennen Tann und das ift die Verpflich⸗ 
tung der Actionäre, bei Unterbilanzen Racfhüne di 
leiften, um das Actienlapital intalt au erhalten. — So 
jehr id) mir nun bemußt bin, daß diefe Meinung ziemlich vers 
einzelt daftehen wird, und nicht verlenne, daß ihre Ans 
wendung auf Schon beſtehende Gejellichaften ſchweren 
Bedenten unterliegen kann — fo ift es, wie ich meine, doc) 
der einzige praftifche Meg, die Actionäre zur wirklichen 
a der Gefellihaft und ihrer Vorſtände anzu: 

alten. 

Mas im Augenblide auf unfere Entwidelung, auch die 
wirthſchaftliche, fo ungünitig einmwirkt, und es zweifelhaft 
eriheinen läßt, ob auch nur eine der obigen Fragen 
eine glüdlihe Löſung finden wird, ift die Verfchiebung 
unferer politiichen Parteiverhältnifje durch ven Kampf mit 
der römischen Kurie, deſſen Beendigung durch einen erträg⸗ 
lihen modus vivendi leider wie es ſcheint, noch in ferner 
Ausficht Steht, und welcher auch die wirthichaftlihen Fragen, 
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an deren richtiger Entſcheidung alle Perſonen gleiches 
Snterefie haben follten, zu Parteifragen. au ftempeln 
droht, und fomit dem unfiherften Würfelfpiele preisgtebt. 

Gleichwohl wollen wir die Hoffnung nicht aufgeben, 
dag im kommenden Reichstage fih eine Anzahl von 
Männern zufammenfinden wird, die es auf ſich nehmen, 
diefe großen für das Heil und die Machtftellung des 
Baterlandes fo bedeutungsvollen Themata mi den 
Kenntnifien, der Borurtheilsfreiheit und der Hingebung 
au behandeln, welde fie verdienen. 





Wahlreflere. 


Wenn die fozialsdemotratiihen Wahlfiege in Berlin 
mit einem unerwarteten Blits und Gewitteritrahle vers 
oliden wurden, jo finden wir den Vergleich ſchon des⸗ 
balb unzutreifend, weil wir das „Xicht” vermiflen, wos 
mit ein Blig in der Regel die Dunkelheit zu erleuchten 
pflegt. Die in den politiiden Beitungen herrſchende 
voltswirthſchaftliche Nacht erfuhr nicht die allergeringite 
Erhelung. Die Wabhlreflere, worauf man in den freis 
händleriſchen Blättern ftößt, enthalten fein Licht, ſondern 
entladen nur neue Fınfterniß. 

Die „Norddeutihe Zeitung” klagt den Libera— 
lismus an, ohne den Muth oder die Einfiht zu ver: 
rathen, den Singer auf das hbandelspolitifche „Laisser- 
faire“, aljo auf diejenige Todeswunde zu legen, woraus 
Deutihland vollswirthichaftlih verblutet. Die Ver: 
jweiflung der Bevölkerung und den Machtzumad der 
Sozialdemokratie durch die Sünden des Liberalismus 
aber anders als bandelspolitifch zu erklären, läuft 
auf realtionäre Phrafeologie hinaus und wird nirgends 
Eindrud maden. 

Dad „Neue Berliner Tageblatt“ erzählt fol« 
gende Wahlbegebniß: „Mehr als einmal ift uns auf 
unfere Berwunderung, daß ein befonnener, folider Forts 
Ihrittsmann den Wahlzettel für einen Sozialdemokraten 
abgegeben, die Antwort geworden: „Ich bin Tein 
Sozialdemofrat, aber ich ziehe einen Arbeiter 
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oder einen Mann aus dein Volle denvornehmen 
Hertencim Parlamenteé wor.  :ı: 
GEinen boncreten Schluß zieht das Blatt Beraud,leiber 
IMCM hit m, 

ISoiusag eitung”.: zub Boiuge ‚Beitung“ 
ſuchen die Unſuche ihrer Niederlage andern Wollenbildun- 
gen ber xigenen: Phantaſie. Die Mettung: finden fie dem: 

emäß in ber Fata miorgana einer noch :geiteigerten 

A tion — Tas eo anngende Compromiß⸗ 
maden'u i 

Das —28 —— bemiäht ſich etwas veglifti- 
ſcher zu fein, indem es die Wahlſiege der Sogial⸗ 
demokraten hauptjärhlich Tucdh besen : iraffere Drgani- 
Tation.eriläit. Doch trifft dieſe Diagnoſe den Sig: Der 
Krantgeit: in Teiner. Watfe:- Ir die Yortfchrittspartei 
feinen a Peg no an vepräjenr 
tirt, Hilft: auch En. „ 

n ‚organifixen, — zine —— ber ‚nie eine Erndte 
* en wird 
afjelbe:güt von der Antionalsfiberalen Partei. ug 
fie: it, Io fie fih woltswirchſchaftlich don einem 
blinden —— wie L. Bamberger, in die Irte 
ven‘ ‚läßt,- gegen die. Sozial demokratie mehr. wie ohn⸗ 
mädtig..: Die: „Birgprlig'a‘! welche die „Nat.Btg“ 
unter das Ggmehriruft, wird fig ‚beim Fortbeſtande der 
volbswirihfchaftlichen Tabula rası, welche wir dem radi⸗ 
kalen Freihandel verdauken, innerhalb Jahresfriſt in’ eine 
ne anne Pakip nerwahdelt ‚1008 
ie’ „Stahtämtil nner“ ber; Partei: natürlich nicht ſehen. 

Den: einzigen volkswirthſchaftlichen Lichtſtrahl in der 
——— ewPreſſe ſinden wir m demjenigen a 

erfelben;: — dem Scherz: gewioemet iſt: 

—5 Beril inor FAliegenden Blätter“ — uns 
das Mihtkerniin :in folgenden Figuren:  Bismard' = 
Gutöherr!- Fägt ‚die. Wirtäfchaftertn: (Gemphatifen), ben 
Kutſcher (Ayenbad) und den Schäfer (Frtebenthal) vor 
fh kommen und: herricht ihren bie: bedeutſamen Worte 
u: „Daß mir bie Wirthſchaft anders wird; ich 
—A———— mit Exch betteln zu gehen!, 

Das tft hoher Ernft im kindlichen Spiele. 

Doch trifft auch diefer Scherz keineswegs die Feine, 
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ſcheinbar allen . Augen vesborgene.. a welcho jeder 
wirkliche Heillünjtler an Aal voltkswirthſchaftlichen 
Mechanismas Fuer ft. berähren: und eichtig ftellen muß: 
die handelspolitiſche, das Syſtem des radifalen Freu 
handels. Nur dieienigen Zeitungen: unb Albgeproneten, 
welde ſchͤn vor. ven Wahlen dies ;unjehige. September 
Sämpften, ftehen mit. ihren Aeußevungen auc — don 
Wohlen auf Ber: Höhe der Situation. 
Die „Berl. Bu Big: erhebt gegen: ‚bie Nationale 
Liberalen“ folgenden, nıdt unverdienten Bormurf:s‘: . 
„DaB deutſche Mawcheiterthum, welches jetzt ein jo 
glänzendes Fiasko erlebt hab, iſt ihr ureigenftes Produkt, 
und bie Hawptvertreter- biefer Richtumg gehöpen noch 
heute dem” natwwalliberalen: Lager an. Datßz aber :nie 
ſozialiſtiſchen Wahlen nichts Anderes find ‚ala ein:ent- 
ſchiedener Proteſt gegen die wirthfehaftlichen Mibgrifte; 
die vorzugsweiſe von den Retzouallibeualen: ausgegangen 
find und an denen fih Die Fottihrittäparten nur jelumdär 
betheiligt hat, das tritt immer mehr und mehr zu age: 
In derſelben Zeitung Hellt :em:.„bebeuteniver In⸗ 
buftrieller“ Bahltederionen‘ art und‘ — die. Re⸗ 
gierung einer verderblichen Unthätigke 
„un men, wie ich, ſeit 12 — Arbeiter · jeden 
Standes und Faches beiehäftigt, fo lernt man ::isine 
Leute. einigermaßen keunen. Wir: haben jetzt nur such 
Arbeiter, Sehilfen, Lehrlinge und: Tleme Sanhmerler; 
weiche der jogaldemodvatifchen: Partei ‚angehören. : rüber 
hörte man. den kleinen Handwerker und jene befleren 
Gehilfen mit: Geringſchätzung, zum: Theil Verachtun Bon 
ven jozialen. Umtrieben ſprechen; heute find. fie A 
fogialen Getriwbe,. umd 1m Grunde gensmunee. mit Seht; 
Wenn man die gewandten Reben der Parterführer hört 
und die Beripredungen. und Berheikungen; ‚wenn man 
weiß, wie emfigr:geurbeitet wird an ber Vertheilung er 
Arbeitölräfte: und Nachweiſung der Arbeitdguellen;: fann 
men ſich wicht wundern, daß ſchließlich der ganze Hand⸗ 
werler:: und Arbeiterſtand der Sozlaldemofeutie.un Die 
ftet3 ‚offenen Arme fälle’ Was: thut dem gegenüber 
unjere Megierung? Was than unfeve Behörden? Sie find 
und bleiben ind ee &: wird die Stadtbahn gebaut, 
ein Wert, an. dem. viele oufenb Bauhandwerker und 


— y 
Eifenarbeiter befchäftigt werden Tännten. — 
arg Na und Fade mai Ber Ar —* Fe 


hen Archit — fertig geſtellt 
werden könnte. Ebenſo ſchnell oder — noch — ** 
würden die Anſchlüſſe der Bahnhöfe folgen. Das Geld 
für dad Neihstagsgebäude roftet im Kaften, man küm⸗ 
mert fi eben nit um die Roth der Arbeiter und 
ftreitet Jahre lang um einen Platz, obwohl fie dutzend⸗ 
weife vorhanden. Sollte denn das diesmalige Wahl: 
zefultat nicht endlich den maßgebenden Berfönlichleiten 
die Augen Öffnen und fie zum Handeln anjpornen? Dies 
Refultat ift eben der Beweis für den Mißmuth in den 

Handwerker⸗ und Arbeiterlreifen. Sie haben ein Recht, 
p verlangen, daß in den Zeiten der höchſten Noth man 
ich ihrer annimmt.“ 

Der „Düſſeld. Anzeiger” ſtellt ſich auf denſelben 
Standpuntt der Wahlbetrachtung und wendet fi ſpeciell 
gegen das von altlonjervativer Seite citirte reaftionäre 
Geſpenſt: 

„Wir trauen dem Reichskanzler mehr politiſche In⸗ 
telligenz zu — heißt es — und erwarten, daß er Die 
Ver —— des Zolltarifs einer Verſchärfung der 
Strafparagraphen vorziehen und die ſozialdemokratiſche 
—— nicht durch Teſſendorf, ſondern 
durch einen AntisDelbrüd bekämpfen wird.” 

Aud der San Berger ſetzt feine Hoffnun- 
en für das Xand — fehr ——— fuͤr einen 
—— — nicht auf die Parteien, ſondern 
auf Bismarck. Zeugniß davon giebt folgender Schluß 
feiner Dortmunder a e: 

Meine Herren! Ich muß * Schluß eilen und 
will nur noch zwei — egenſtände eben ſtreifen. 
Das eine iſt die Zollfrage, welche leider in einer für die 
Intereſſen des Woblireies nit günftigen Weiſe ent⸗ 
ſchieden tft; ich denke, noch nicht endgültig, da meines 
Erachtens Fü Bismard jeßt anfängt, einzufehen, was 
noth thut und er wird es deshalb nicht fehlen laſſen, 
auf diefem Gebiete im nächſten Jahre die Wünſche der 
‚ Beteiligten zu erfüllen, dem langen Nothſtande, der 


\ 
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euf dem Gebiete der Eifeninduftrie, fo ſchwer auf dem 
Lande liegt, ein Ende zu mahen.“ ·“· 

Iſt dies Desperationdausfunftsmittel eines Abgeorb> 
neten, dem ed weder an Freiſinnigkeit, noch Intelligenz, 
noch Erfahrung fehlt, nicht die offizielle Anmeldung des 
binfihtlih der Wirthſchaftskriſis ın den olitifgen 


Barteien außgebrochenen geijtigen und —— Ban⸗ 
kerotts?! 


Die Sozial⸗Demokratie 
und die große Tages-Preſſe. 


Selbit unfere nächſten Freunde waren häufig der An: 
ficht, daß wir die Wichtigkeit der Sozials Demokratie übers 
ſchätzten und zu viel Notiz von ihren —— näh⸗ 
men. Die Antwort darauf und die Richtigſtellung jenes 
Standpunktes haben inzwiſchen die Thatſachen beſorgt. 
Gerade diejenigen Preßorgane, welche vorzugsweiſe in 
den Kreiſen der Großinduſtriellen geleſen werden, ſollen 
mit angeſpannteſter Aufmerkſamkeit auf den ſozialpoliti⸗ 
ſchen Signaldienſt paſſen. Nur unter dieſer Bedingung 
ſtiften fie für ihren ſpecifiſchen Kreis Nutzen; andern⸗ 
falls lullen ſie die Großinduſtrie ein in den Todesſchlaf 
des Verderbens. Seinen Freunden nur das Angenehme 
zu melden, das Unangenehme, Drohende aber zu verber⸗ 

en, iſt Lakaienart und unverträglich mit der Würde 

ller. Hätten die Großfabrikanten ſeit Jahren ſtatt die 
Schriften Faucher's und Bamberger's diejenigen des ver⸗ 
ſtorbenen Huber und ſtatt die —— Ar⸗ 
tikel der Mancheſterzeitungen, diejenigen der leider ein⸗ 
gegangenen „Concordia“ geleſen, ſo würde der Welt das 
traurige Schauſpiel erſpart geblieben ſein, daß fich der 
allgemein ——— Einfluß der Großinduſtriel⸗ 
len auf ihre Arbeiterſchaft im 6. Berliner Wahlbezirk 
faft gänzlich ohnmächtig erwies. 

Die erite Urfache dieſes moraliihen Bankerotts ift in 
der mandheiterlihen Zeitungslectüre zu fuchen, womit uns 
fere Sropinduftriellen abgefüttert und eingelullt wurden. 
Weil die deutſche Induſtrie noch jung tft und mit allen 
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erdenklichen Shwierigkeiten zu Tümpfen hat, : die ein an 
Geld. und "natürlicher Borutheiten eiten armed Kalb: ergeugt, 
fo "werden: Muße und Gefieillräfte. unjerer Fabrilanten 
in :biejeilt harten: Kankbfe isuneid Dafeinnawerfi abſorbirt, 
fo daß uſib den verwickelten Grſcheinungen auf dem Ger 
biete der voltswirthſchaftlichent unter) alpelitijcyen.. For⸗ 
ſchung und: Enmwi gnur wenig und 
3 widmen fünnen: . Dieſe Lücke auszufüllen ſollte 
Aufgabe der: Tatgespreſſe ſain. ECeider aber verkennt 
— die „große Preſſe““ dieſe Aufgabe ganz und 
bie verferi Früchte jetzt beweifen. Ban — 
No va ehe: einer Uebertreibung noch einer Ungerechti 

ſchuldig, wenn mas ven volkswirthichuftlichen Theil * 
ſerer goßen Preſſe als den unfehlbaren Weg zur ſozia⸗ 
len Revolution bezeithnet. Die Untertaflungsfünden die⸗ 
— Preſſe bilden die itſann⸗ Bundesgenoſſenſchaft der 

Sograldemetrafie;, ja ſind das eigentliche — der 
— Siege. Das a vie „Kölnische, 
„National⸗ und’ ,Bofi. Ztg? amgemtefene Großbür 
thum zmird:: fozialpolstifch.. in ziner. —— —* 
beit erhalten; die an ven Bullam erinnert, worauf ber 
fram. HOF von ver erften Revolution tale. - 

Die nationaldiberate Bartei behauptet: von: ber Fort⸗ 
ſchritispartei, daß dieſe keinen pofttiven politischen Ger 
danken mehr "befige und — wie alle. Negation in 
Luft aufgehr. Daſſolbe Schickſal ſteht der nationel-libe- 
ralen Partei volkwirthſchaftlich und ſozialpoli— 
tifdy-bevor, Ihr mancheſterliches, Lticaet —* iſt noch 
— wie MNocht 8;3 es Die ofgamfirte vollswirth⸗ 

ae Anarthie, das naifi — a ‚serherrlicte Sy⸗ 
item ‚Des: tondmiſchen Natüonalbankerottä, der grollende 
Vulkan, :worauf'idas Gtoßbütrgerthum durch dus. Narlor 
mum Der tängefteslichen Britungöpiefke zum — 
ſchlafe eingelnun it 1% I 


— 
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Die Truulfucht und ihre Heilung. F 


Unter diefem Titel ‚set der prati. Arzt Dr. B. Balert 
bei R. Hahn in Lei u ein Heined Schriftchen: erfcheinen 
lafien, "welches eine Kahl Heilmittel gegen die Trunk⸗ 
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ſucht enthält. Der Verfnſſer behauptet, Ki von ven be⸗ 
deutonden Wirkfamkeit und. Rutzlichbeit derelben perſli 
lich Aberjenigt: zu haben: Außerdem bemerkt ern⸗ daß dis 
von; thin: bezeichneten· Heilnitelſelbſa für : don Aermſten 
in der Apotheke um einen Taumi. nennenswerthen Preis 
zu haben" jeien:.- Einen Nebenzwed her — des 
Scyiftcheng - verfolgt. Dr. Balert. moch infofern, als er 
der „genitleniofen Indaſtria, welche: gerade :hre 
ürmite Bedsllerung durch 'chre iheuren Pillen 
ausbeutet“, ein Ende maden will. u, >73 ii; 
. Wiegen He Werpte, feine Collegen, ſpricht zır foigenken 
ſchweren Tadel au: : iu. 2 nn. 
„Mit Diefem Kampf glaub ich: wohl gethan zu haben. 
Haben .Dod:die,meisten: Aerzte das Verſtändniß 
für die armen, unglüdlihen Opfer verlosen und 
wird unſere Hülfe ment erſt migerufen; wenn es zu Ipüs 
iſt, wenn: der. lebte Alt des ſchauerlichen Dramas ſeinem 
Ende naht. Am meilten möchte ich den Seelſorgern ind 
Lehrern das Schriften empfehlen, da fie es ſind, die 
gerade. bei dieſen Leider am meiften von den Angehöri⸗ 
en m Anſpruch genommen werben, andererfeitd Tönen 
in die geeigneten Mittel: für jeden Tall am. beiten aus» 
wählen. Aber. aud den Ortsvorſtehern und Gutsbeſitzern, 
benen .die. Unglücklichen, fomwte: deren Angehörigen zur 
Zait:Tallen, lege ich Das’ Schriftchen an’d Hey; .. . 
u ben Zabrilanten ſtheint Vexfaſſer Tein Vertrauen 
zu haben; denn dieſen, im erſter Linie berührten, ;ermpfieblt 
er jeine Schrift nicht: Wiri wollen "»iefe Lüce ‚hiermit 
außfüllen. - Gerade. die Grofindufträsllm menden. fronhl 
während wie nach: Beendigung der jetzigen Wirthſchafta⸗ 
Krifis mit der Truntſucht noch mehr zu Tämpfen haben, 
wie ſeither ſchon immer und bürkte ihnen in dieſem 
Kampfe die von Dr. Balert geſchmisbete Waffe deshalb 
beſonders willkommen fein. Das Schuyiftchen iſt in jeder 
Buchhandlung für wenige Groſchen zu kaufen. 





es a ae we, 
Die Gefänguißarbeit und die, Landwirijſchaft. 
Wie man weiß, wurden bie beim- legten Reichstag 
eingelaufewen Petitionen, die Abſchaffung der Gefängniß⸗ 
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arbeit betreffend, Durch Uebergang zur Tagesordnung er: 
ledigt. Es ift dies belanntlid eine Erledigungsmethode, 
womit die Mandhefterpartei auch die Zollfrage, d. b. die 
anze Wirthſchafiskriſis fo wirkſam „erledigte”, daß bie 
Beinmeiflung jest fogar dem Berliner Kleinbürger den 
ozialsbemotratiichen Wahlzettel als ultima ratio in bie 
and drüdt. 

Die Erledigung per Tagen, Du) bald ein 
unfehlbares Anzeichen fein, daß die effende Frage 
nicht erledigt wurde. 

In Anwendung auf die „erledigte Gefängnißarbeit 
fönnen wir uns ſchon jebt des Gefühls nicht erwehren, 
ala feien z. B. die Geſichtaspunkte des Abgeorbneten 
Eberty keineswegs erledigt, Fi; der ſcheinbar ſtich⸗ 
haltigen Beweisführung der Referenten Jacobi und 
v. Puttkammer. 

Dr. Eberty meinte folgendes: 

„Die Beſchäftigung der Gefangenen re Han beim 
Aderbau ift nichts Utopiſches. Sie hat fi nicht blos 
in Auftralien, in Botanybay, welches fie aus einer Steppe 
in ein landichaftlihes Paradies verwandelte, bewährt, — 
fondern aud in Irland, England; in Stalien wende man 
fi diefer Methode zu; gerade in den Ländern, welde 
durch Verbrecher hart leiden, habe man bierin ein ? il⸗ 
mettel entdeckt. Die Beſchäftigung der Gefangenen beim 
Ackerbau bilde auch keine mit Haß umgebene Concurrenz; 
im Gegentheil: man ſehne ſich nach neuen Arbeitskräften, 
nach deren Vermehrung beim Landbau. 

Nach dem Geſetz vom 11. April 1854 ſei in Preußen 
die Beſchäftigung der Gefangenen im Freien geſtattet 
event. empfohlen; die Gutsbeſitzer ſehnten ſich in der 
Erndtezeit nach friſchen Arbeitskräften.“ 

Das Ausſchlaggebende bei Erledigung dieſer Frage 
iſt die doppelte ee daß unfere Gewerbetreibenben 
die Concurrenz der Gefangenen als ein ſchweres Webel 
empfinden, die Verwendung diefer Kräfte ın der Land: 
wirthſchaft aber in Deutichland ein nude Bors 
theil fein würde, der unter allen Umftänden gewahrt 
werben follte, felbft allen Yinzuträglichleiten zum Trotz, 
welche Herr Jacobi ſchilderte. Unzuträglichkeiten 
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laſſen ſich organiſatoriſch allmälig heben, 
die Naturzu ſtände und elementaren Erikene Be 
— unſeres Wirthſchaftslebens aber 
nicht. 


Die Wahl in Hagen. 


Unter den Wahlen, welche ihrer endgültigen Entſchei⸗ 
dung noch herren, ift für die deutſche Induſtrie feine von 
folder Wichtigkeit und wird deshalb von den deutſchen 
Induſtriellen mit foldher gejpannten Aufmerkſamkeit ver: 
folgt — wie die im Kreife Hagen. Und in der That ift 
dieje Spannung auch ſehr erklaͤrlich. 

Handelt es fih doch darum, ob die heimiſche Pros 
dultion im Parlament ftatt eines ausgeiprochenen und 
zudem ſehr redefertigen Gegner einen warmen Ber 
theidiger und Freund erhalten foll, nicht minder Herr 
der Dialektik wie jener und ihn an praltiicher Kenntniß 
der bezüglichen ragen weitaus überragend; handelt es 
fi dody darum, nachzuweisen, daß unfere Großinduftrielfen 
ſehr wohl eine politifhe Macht in den Händen haben 
und bisher nur zu Täffig waren, fie auszuüben; handelt 
es fich doch darum, ob es einem unferer gemwerbreichiten 
x e gelingen wird, einen Proteit gegen dad Syitem 
Delbrüd:-Samphaufen ftatt eines Vertheidigers defielben 
— denn dad war Herr Richter troß ſonſtiger „Oppofitton” 
— in den Reichſstag zu ſchicken, und nod dazu einen 
Proteft, der durch die Perſonenfrage ganz entſchieden 
an tiefen Einvrud an maßgebender Stelle machen 
wird. — 

Einen gemiffen piquanten Beigefhmad erhält jene 
Stichwahl aud für den Laien dadurd, daß beim Unter; 
liegen Eugen Richter’8 derſelbe diesmal überhaupt aus 
dem Parlament erfludirt it; denn die Fortfchrittspartei 
bat nicht wie früher Doppelmahlen zu verzeichnen, Die es 
ihr geitatten könnten, dem einen oder dem anderen Lieb- 
ling noch pet Nachſchub zu der Bürgerkrone eines Mandat 
zu verhelfen. 

Nun denke man fi den Reichstag ohne Eugen Richter, 
ohne dieje „befannte Finanzautorität”, ohne diefen großen 
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Sr wohl Aderhauyt · oglich⸗ daß 
es ohnetiim iginge? Mich! keine A Vochen aögen m 
das Yand undier'wmäte ‘in feines Richie durchbohrendemn 
Gefühle sa tsdaknergeflen.S 1° 2 0.000.000. 
Doch zueakl ziur 0 Wahl. —: Die :Reulinte am 
101" Banuat wären Dort: folgender ". : ° 

„1 Gommt ath Meadel Hi a SAMEN 


.. : !Gugen es ⸗ 
A: Heichenfperger ) 217 = 
‚Reim: ' sr aloe 1686. ⸗ 
Herfpltittert 60⸗ 





Sumina der abgebenen St. 15,648 — 

Bur gültigen Wahl waren alſo 7325 Stimmen noth⸗ 
wendig, an welcher 3 jedem der beiden Candidaten, 
welche vie meiſten Stimmen duf fich vereinigten, etwa 
2000 fehlten; daher wie belannt: Stichwahl. 

Bei diefer iſt es nun ſeitens der Partei unſerer 
ge ‚sor Affen nothwendig, daß fe durch —— 

gitation, die hoffentlich ſchon kräftig im Gange iſt, da⸗ 
für Sorge trägt, daß jene 5909 Stimmen, welche für 
Meckel votirt haben, wieder voll auf dem Plage find; 
jodann ſnid Die offen ausliegenden Liften der Wahlbe⸗ 
vechtigter durchzufehen, um zu Conftatiren, wer von den⸗ 
jelben von ſeinem Wahlrecht, richtiger feiner Wahl: 
pfliht, keinen Gebrauch gemacht; hier find die Hebel 
anzufegen und am Wahltage felbſt, nöthigenfall® durch 
Patrouillen von Haus zu Haus, die Läſſigen zur Wahl: 
urne heranzuholen. Wird dadurch aud das Bahlenver: 
hältniß zu den Anhängern Richters, die vermuthlich in 
ähnliher Weile vorgehen, vielleicht nicht beſſer, fo wird 
e3 doch wenigiten® nicht fchlechter, und das muß zunächſt 
erreicht werden; die Entſcheidung werden doch wohl die 
Stimmen der anderen Parteien abgeben, falls oie— 
felben fih nidt der Abſtimmung enthalten, 
was wir glauben und hoffen. 

Da ift zunädft das Gentrum: Es bringt der Geite, 
u der es fich wendet, die Palme des Sieges; denn 
wenn es für Richter ftimmt, fo bleibt die Wahl Medel’s 
in der Minorität, auch wenn alle anderen Sonder: 
parteien fich zu guter Legt noch diefem zuwenden follten. 

Nun ift feitens des Gentrumd eine officielle Barole 


el. 


für, Die. engeren. Wahlen moch Bichtrausgegeben:s es. heit 
indeß. man wolle aus dak tiſ chen Guünden genevell für 
der. Candidaten der Kontiehrittsnavkäi-ftunmen: Filr Die 
Candidatur Richter's ſoll —— ‚Ste 
bereite Aumngeben, weil man denſelben als Vagalſcheuche 
benutzen will, um den. Fürften, Heichödonzler;:: veſſen 
Antipathie gegen „bie Sihanzaatdtität" belkenık, a ennus 
iven und zu erhöhter Nervofität zu weigen. Dieſe letzere 

achriht glauben wir einfach nit; od: wiirde einer 
Vartei, die das Betligfte, mas der Menſch hat; vie Res 
Roten, auf ihre Fahne gefchrieben, ſchlecht anſtehen, mit 
jolden Mitteln a operiren. Bleibt aljo nur. bie Taktik 
übrig, durch welche generetl die Hagenes Wahl beein⸗ 
flußt werden Eönnte. GER Ss 7 37 

Wenn das Centrum als NMppo'ttionsrarfer bei der 
engeren Wahl derjenigen Partei zum Siege verhilft, von 
der fie in der Oppoſition die meiſte Unteritügung ers 
wartet, jo läßt fich objektiv hiergegen alih nichts jagen: 
doch dürften dieſe Erwägungen bei.der Hagengr Wahl 
nieht zutreffen. . - nr ee, 

Herr Sommerzientath Meckel a: nicht ala National⸗ 
liberaler zur Wahl, fondern als Candidat der Induſtrie⸗ 
Partei, Sein politifches Glaubensbelenntnig kommt erit 
in zweiter inte, ebenſo wie Herr Gommerzienrath 
Wihard in Liebau, Gentrums:Gandidat und Herr 
Sean Dolfup in Mühlbaufen, Broteftler (2), ſich 
vornehmlich als Sausau nes baben wählen lafjen, 
und ohne das entjeglide Darnieverliegen der Induſtrie 
und des Handels, welches fie mit Recht einer, verfehlten 
Geſetzgebung zuſchreiben, ſchwerlich ihre Arbeitäcomptoire 
verlaſſen wuͤrden. 

Zu dieſen Erwägungen, welche die Candidatur des 
Commerzienrath Meckel allein im richtigen Lichte er⸗ 
ſcheinen läßt — nach unſerer Auffaſſung wenigſtens — 
kommt nun hinzu, daß Herr Meckel, der Begründer des 
Barmer Vereinhaufes, ein gläubiger evangelifcher 
Chriſt ift, und es würde der Gentrumspartei Schlecht 
anftehen und ihr manchen Bertheidiger, der mit Schmerz 
den Riß in der Bevölterung fieht, entziehen, wenn fie 
fih durch dieſe Erwägungen nit jo weit beeinfluffen 
ließ, um zum Mindeiten von einem aktiven Eingreifen 
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in die Hagener Wahl zu Gunſten Richter's ab⸗ 
zuſtehen. Ihren Prinzipien getreu müßte das Cen⸗ 
trum eigentlich für die Wahl Meckeel's ein- 
treten. Bon den Sozial⸗Demokraten vermuthen 
wir, daß fie ſich der Wahl enthalten *); für fie 
- find Fortſchrittler wie Nationalliberale gleidy feindliche 
Elemente und wenn fie die für das Wohl der arbei— 
tenden SKlaffen agitirenden philantropiſchen 
Beftrebungen des GCommerzienrathd Medel aud als 
„Muckerthum“ verfpotten — den guten Willen, das 
Ethifche und Selbitloje fprehen aud fie diefem werk⸗ 
thätigen Chriftentbum nicht ab. 
Enthalten fih die Katholiken und Sozialiften aber bei 
der Stihmahl der Abftimmung, dann haben wir die 
fefte Weberzeugung, daß der Wahlkreis Hagen einen Bere 
treter in das Warlament fendet, der feiner einft fo hoch 
blühenden Gewerbthätigkeit entipricht: das gebe Gott! 


Der answärtige Handel Englands 


im Jahre 1876. 
Bon Dr. jur. Leyke, Hilfsarbeiter im Kaiferl. ſtatiſt. Amt. 


Die Handelsausmweife Englands haben aus zwei Grün» 
. den für uns eine ganz befondere Bedeutung. Einmal 
geben fie ein getreues Bild von dem Zuftande der Sr 
duftrie und des Handels eines Landes, welches in diejen 
beiden Zweigen der menſchlichen Thätigkeit am weiteiten 
vorgeſchritten iſt, und deſſen Markt in Tolge feiner aus⸗ 
edehnten SHandelöverbindungen mit allen Völkern der 

tde den Namen und die Bedeutung eines Weltmarktes 
erlangt hat. Man Tann daher mohl jagen: die Außs 
weiſe über Englands Handel find zugleich Ausweiſe über 
die Lage des Weltmarktes. — Andererſeits find die Ber 
ziehungen zwiſchen der engliihen Induſtrie und dem 
deutfhen Markte fo enge und von fo tiefgreifendem Ein- 
fluß auf die Lage der deutjchen Induſtrie, daß jeder Er⸗ 


*) Nah neueren Nachrichten mollen Diefelben für Wedel 
ftimmen. Die Redaction. 








Theinung ver Veränderung in der Handelsbewegung 
Englands deutſcherſeits die gefpannteite Aufmerkſamkeit 
und weitgehendſie Beachtung geſchenkt werben follte. Es 
kommt noch ein Drittes hinzu, um das eingehende Stu⸗ 
dium der engliſchen Handelsausweiſe Jedermann zu 
empfehlen — ihr faſt wunderbar ſchnelles Erſcheinen und 
ihre verhältnißmäßig große Correctheit. 

Während wir über Deutſchlands Handel im Jahre 1876 
erſt nach mehreren Monaten einigermaßen zuverläſſige 
Daten zu erwarten haben (ein Uebelſtand, zu deſſen Be 
feitigung allerdings bie ſeit 1. d. M. angeordnete monat» 
liche Publikation der Ein» und Ausfuhr der wichtigjten 
Waarenartitel Manches beitragen wird), befanden fich 
die Accounts relating to trade and navigation of the 
United Kingdom für das verflofiene Jahr bereits am 
9. d. M. in unferen Danen Das „bis dat, qui cito dat“ 
findet auf nichts fo ſehr, als auf hanvelsftatiitiiche Nach» 
rihten Anwendung. Die große Correctheit der englifchen 
Nachweiſe, welhe eine Folge der infularen Lage Eng» 
lands und einer guten Erhebun Smethode ift, werden 
* — unten Gelegenheit finden, beſonders hervor⸗ 
zuheben. 

Wenn wir nach dieſen Bemerkungen die Reſultate der 
engliſchen Handelsbewegung im Jahre 1876 in Folgen⸗ 
dem kurz darlegen wollen, fo geſchieht dies einmal in 
der Abſicht, feſtzuſtellen, wie die Lage des Geſammt⸗ 
handels und vornehmlich die der a In⸗ 
duſtriezweige in England ſich im verfloſſenen Jahre ge⸗ 

Itet bat. Sodann werden wir unterſuchen, welchen 

influß Die ——— Kriſen der deutſchen und 
Öfterreihifchen Länder auf die engliſche Induſtrie bezw. 
ihren Abjat ausgeübt haben. a dürfte es nicht 
ohne Seele fein, bei diefer Gelegenheit den Wirkungen 
nachzuforſchen, welden die feit Sahrjehnten in England 
befolgte radicale Freihandelspolitif auf — Induſtrie⸗ 
—5 — namentlich diejenigen, in welchen England nicht 

ominirt, geäußert hat. 

Das — der uns vorliegenden ee 
über den Handel Englands im Jahre 1876 ift eim fe 

ünſtiges und wenig geeignet, gen auf baldige 
erung der wirthſchaftlichen Zuſtände zu — 


in 


Auch die engliſche Induſtrie ift offenbar in die Kriſis, 
welche dur die Verminderung der Confumtionsfähigfeit 
‚in ben Continentalftaaten hervorgerufen wurde, mit 
Dineingezogen worden. 
Der Werth der engliihen Geſammtwaareneinfuhr hat 
im Jahre 1876: 374,003,771 Pfund Zen: alfo 
wenig mehr als im Vorjahre (373,941,125 Pfd. St.) be: 
tragen, während die Ausfuhr engliiher Fabrikate und 
Erzeugnifle von 223,465,963 Pfd. St. in 1875 auf 
200.575,856 Pfd. im Jahre 1876 zurüdgegangen iſt. 
Dies ergiebt für das verfloffene Jahr eine Mehreinfuhr 
von circa 174 Mil. Pfd. oder 31,, Milliarden Marl. 

‚Die ungeheure Differenz zmwifchen den Werthen der 
Ein» und Ausfuhr veranlaßte die „Berliner Börſenztg.“ 
(wenn mir nicht irren, in der Abendnummer vom 10. Ja⸗ 
nuar), anzunehmen, daß die engliſche Statiftif, naments 
lid die Anfchreibungen über die Ausfuhr, an erheblichen 
Mängeln leiden müſſe, da der überfchießende Betrag der 
Einfuhr von 31,, Milliarden Mark nicht durch Zinszah⸗ 
lungen des Auslandes an England gededt worden ſein 
fönne. Wir halten die Zweifel des gejchägten Blattes 
für unbegründet, da die oben erwähnte, auch von der 
„Börfenzeitung”“ angeführte Differenz in Wirklichkeit eine 
viel geringere ift. Es ift nämlidy nöthig, von der Summe, 
welche die Gefammteinfuhr repräfentirt, die Ausfuhr von 
fremden und GColonialproducten abzurechnen, da diele in 
den Nachweiſen über die Ausfuhr britiſcher und iriſcher 
Producte nicht mit enthalten ift. Die exports of foreign 
and colonial merchandise, welde in den vorläufigen 
accounts nur theilmeife angegeben find, müflen aber Hr 
1876 auf circa 60 Mill. Pfd. berechnet werden. Bringt 
man dieje von der Gefammteinfuhr in Abzug, To ftebt 
nur nod eine Einfuhr von 314 Mill. Pfd. der Ausfuhr 
von 200 Mil. Pfd. gegenüber und die Differenz fällt 
auf 114 Mil. Pfo. oder 2,2 Milliarden Marl. Auch 
diefer lebtere Betrag iſt gewiß noch recht hoch, muß 
jedoch als richtig angefehen werden aud folgenden 
Gründen: 

Die „Börfenzeitung” berechnet den Betrag der, von 
dem Auslande an England jährlich u zahlenden Zinjen 
auf etwas über 1 Milliarde Marl. Nun bat der Ueber: 





— — 
ſchuß der Einfuhr über die Ausfuhr (in xorrecter Art 


berechnet) beitragen — 

m Jahre 1867 49 M. Pfd.; im Jahre 1872 40 M. Pfd. 
—4 ” 1 8 ld —4 ” # 1873 60 ” „ 
„ ld 1869 58 [2 „ ” ” 1874 72 „ VG 


LG ” 1870 60 „ ” " [74 1875 93 7 „ 
” ” 1871 48 ” ” „ „ 1876 114 „ ” 


Aus diefen Angaben erhellt, daß in den Jayren 1867 
bis 1873, auch noch in 1874 ir das richtige Ver: 
hältniß zwiſchen Einfuhr und Ausfuhr beſtanden hat. 
Erſt im Jahre 1875 und noch mehr 1376 zeigt fich eine 
ungeheure Steigerung der Mebreinfuhr, hervorgerufen 
durch den Rüdgang der Ausfuhr von 250 auf 220 und 
200 Mil. Pfd. Kann man diefe auffallenden und plöß- 
lihen Beränderungen dem Erhebungsmodus zur Laſt 
legen? Liegt irgend ein Grund vor, anzunehmen, daß 
die Notirungen über die Ausfuhr, melde biß 1874 aller 
Wahrſcheinlichkeit nach richtig waren, jeit 1875 mit ge 
tingerer Genauigkeit und Bollftändigfeit vorgenommen 
morben find? Wir glauben, daß Niemand dies behaupten 
wird, und wer es behaupten mollte, dem würde der Be: 
weis fiher jehr ſchwer fallen. 

Unſeres Eradtens ift der Prozeß, welcher fi in der 
engliihen Handelsbewegung in Folge der Abſatzkriſis 
vollzieht, ein ganz natürlicher, und findet in den Zahlen 
der Handelsausweiſe auch den wahrheitägetreueiten Aus: 
drud. Die Abnahme der Ausfuhr it eine Thatſache 
welche theils in dem Preigrüdgeng einiger Hauptartikel 
theils in der wirklichen —— ausgeführter 
Mengen ihre Erklärung findet. Dem Rückgang der Aus⸗ 
fuhr kann eine Abnahme der Einfuhr nicht ſogleich auf 
dem Fuße folgen, da die Folgen der nothwendigen Pro⸗ 
ductionseinſchränkung ſich er nah und nad geltend 
machen und namentlih in den hauptſächlichſten Einfuhr- 
artiteln Englands, den Nahrungsmitteln, erit fpät zur 
Erſcheinung fommen. Dennoch hat auch bei der Einfuhr 
die Krifis ihre hemmenden Wirkungen infofern geäußert, 
als viefelbe auf dem Standpuntte dea Vorjahres ſtehen 
geblieben iſt, und es beiteht für ung fein Zweifel, daß 
das nächſte Jahr, wenn anders die Minderung ber Aus: 
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A HShe; 


fuhr fi fortfegt, aud eine Verminderung der Einfuhr 
gegen 1875 und 76 bringen mird. 
08 nun die hauptſächlichſten Einfuhrartifel anbetrifft, 
fo find Nahrungsmittel, namentlich thierifhe, 1876 er: 
heblih mehr als im Borjahre eingeführt worden. Da: 
gegen find Induſtrierohſtoffe meiſtens entweder ftationär 
geblieben, oder wie 3. B. Flache, Hanf, Häute, Lumpen 
u, f. w. nicht unerheblich zurüdgegangen. 

An der Verminderung des Werthes der Ausfuhr hat 
der Vreisrüdgang in Eifen- und Baummollenfabrifaten 
einen bedeutenden Antheil; man würde jedoch ſehr fehl- 
gehen, wenn man dieſen allein dafür verantwortlich 
malen mollte. Faſt alle Snduftrien, mit Ausnahme 
vielleicht der Baumwollenindujtrie, haben im Jahre 1876 
auch an Menge weniger Yabrilate nah dem Auslande 
ausgeführt, als in den vorhergehenden Jahren. — Wir 
ftellen zur näheren Beurtheilung der Verhältnifie folgende 
Zahlen für die bedeutenditen englifchen Induſtriezweige 
zujammen: 

Die Einfuhr von Baumwolle zum eignen Verbrauch 
belief fih in 1876 auf 11,5 Mill. Et3. gegen 11,0 und 
11,7 Mil. Cts. in den Vorjahren, bat alfo, wohl in 
Se des großen Preisniederichlages, nicht abgenommen. 
Dap die englifche Baummollenindutrie mit ungeſchwächten 
Kräften und in gleiher Ausdehnung, wie in den früheren 
Sahren fortarbeitet, zeigen folgende Zahlen, melde die 
Ausfuhr engliihen Baummollengarns und Baumwollen⸗ 
gewebes barftellen: 


Es murden ausgeführt: 


1874. 1875. 1876 

Baummollengarn 
(Menge) engl. Bfo. 220,682,919 215,609,580 232,150,400 
(Werth) Pfd.Strl. 14,517,425 13,172,860 12,782,664 

Baummollengewebe 

Yards 3606 Mill. 3562 Mil. 3668 Mil, 

Der Werth aller ausgeführten Baummollenganzfabritate 
betrug: 54,850,966 Pfd. im Sabre 1876 gegen 58,598,853 
und 59,730,200 Pfd. in 1872 bezw. 1874. 

Weniger günftig liegen die Verhältniffe in der eng- 
liſchen Wolleninduſtrie Wenngleih die Einfuhr von 














Wolle zum eignen Berbraud im Jahre 1876 von 196 Mil. 
auf 213 Mil. engl. Pfund geitiegen ift, hat bod bie 
Ausfuhr englifher Yabrifate nah dem Auslande nicht 
zugenommen, vielmehr haben ausländiihe Garne und 
Gewebe in verftärttem Maße in England Eingang ge: 
— Dies ergiebt ſich aus folgender Zuſammen⸗ 
ellung: 
Es wurden in Pfd. Sterl. 


Garne Gewebe 


eingeführt: ausgeführt: eingeführt: ausgeführt: 
im Jahre 
1874: 1,492,715 5,558,560 4,022,669 22,800,952 
1875: 1,328,163 5,099,307 4,362,008 21,659,325 
1876: 1,538,496 4,417,232 5,051,667 17,619,885 
Hiernach überwog die Ausfuhr Englands an Wollen: 
arn und »Waaren im Jahre 1876 nur no um 16 Mil. 
fd. Sterl., während die Mehrausfuhr in 1875 21 Mil., 
in 1874 Sogar 23 Mill. Pfo. erreichte. Es ift dabei zu 
Pe daß eine erhebliche Preisveränderung In 
dieſem Induſtriezweige nicht eingetreten ift. | 
Halt noch ſchlimmer als der Wolleninbuftrie iſt e8 der 
engliihen Leineninduftrie im Jahre 1876 ergangen. Daß 
vie Einfuhr von Flachs und Hanf an Menge fomohl, 
wie an Gewicht ftarf abgenommen bat, wurde "on oben 
erwähnt. An Flachs allein find gegen 1874: 969,332 
Cts. (daB ift fait die Hälfte der — von 1874), 
gegen 1875: 360,405 Cts. weniger eingeführt worden. 
nen ähnlichen Rüdgang zeigt die Ausfuhr von Leinen» 
Halb: und »Ganzfabrikaten. Diefelbe belief ſich nämlich 


Zeinengarn. Leinenwaaren. 
engl. Pfd. Pfd.Sterl. Pfd. Sterl. 


im Sabre 1874 auf 27,154,906 1,716,231 7,116,302 
„on 18975 „ 27,887,681 1,855,684 7,272,920 
„u. 1876 „ 22,259,188 1,460,005 5,621,134 

Ein viel freundlicheres Bild bietet Die Suteinduftrie 
dar, welde Pi in England feit wenigen Jahren zu 
außerordentliher Höhe entwidelt bat. Es wurden an 
dad Ausland abgegeben an 
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Da nad vorftehenden Anggben ungmeifelhaft ift, daß 
aud Die englifche Induſtrie oder menmigitend die Haupt: 
jmeige derfelden ſich in einer Kriſis befinden, welde 

eiht größere Dimenfionen annehmen Tann,’ fo 'iſt die 
Stage nicht ohne Intereſſe, ob und inwieweit Deutſch⸗ 
lands wirthſchaftliche Rothlage auf die Verminderung 
der Ausfuhr engliiher datz e ehnagrisit Kat. ‚Denn 
man viejenigen Artilel durchgeht, dei. welchen die Aus: 
fuhr. nad) ben Befkiumungsfän ent unlerſchieben ift, ſo 
gewinnt man bie ung ei afte mg gung,. daß.'in 
der That die Abnahme der.englifhen Ausfuhr durch die 
deutjche Sr, und zwarz Duch ide, all ein bemizkt 
worden iſt. n Baumwolle und Mole, it Leinen und 
Eifen, überall iſt allein Deutſchland das Land, nad 
welchem ſich die Ausfuhr erheblich vermindert hat. “Ber 
Eifen tritt noh Rußland. hinzu, wo die englifche Cifene 
induftrie in den letzten Jahren mit Erfolg‘ von Deuiſch⸗ 
land belämpft worden ift, ein Umſtand, der auch nur 
durch die deutſche Krifis, welche deutſche Eifeninduitrielle 
zwang, ihre. Fabrikate à tout prix in das Ausland zu 
werfen, herbeigeführt wurde. Die übrigen Länder, na: 
mentlih die Colonien, in melden. England die Grund: 
Lagen feiner handelspolitiſchen Größe beſitzt, haben im 
‚Ganzen in diefem Sabre nicht weniger als früher von 
England bezogen. — nee.” 

Aus dieſer Darftellung ergiebt fh, wie ſehr her Frei⸗ 
handel. die Mebertzagung. der Krifen von einem Lande 
auf das Andere hegünftigt und wie gefährlich es für ein 
Land unter Umftänden fein dann, ſeine parte wirth⸗ 
ſchaftliche — Bl en Export und die Handels⸗ 
beziehungen zum Auslande zu gründen. England kann 
den Verluſt von 20 Millionen —* = 400 Mill. Mt, 
welche ihm durd die Verminderung der Ausfuhr ent 
sangen find, leicht Den da, ihin der weite und 
unermeßlihe Markt feiner Colonien, auf dem’ es fait ein 

andelsmonopol befikt, noch immer ungejchmälert zur 
Berfügung fteht. Was würde Dagegen dad Loos des 
armen Deutihlands in einem ähnlihen alle geweſen 
fein? Es hätte unzweifelhaft einen Theil feiner Yabriten 
ſchließen, feine Arbeiter ın das Ausland ſchicken müſſen 
es hätte einen großen Theil feines Kapitals verloren‘ 


* 


der weſteuropäiſchen Staaten 
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eine Productivkräfte lahmgelegt, das Land der aus⸗ 
(dei denne Fir Deuldiatb. vortfeileft, nige ei 
einjeitige Pflege weniger Induſtriezweige zu betreiben, 
a ee —— a R 
reicher ver Kräfte zu bringen. Eine 
Politik würde mit der Eriften be Snbufrie die wirth⸗ 
Ihaftlihe Exiſtenz und Selbitftändigleit des deutſchen 
Reiches jihern. — 


€3 bleibt nur noch übrig, zu unterſuchen, in weldem 
Maße die in England beitehende radikale Freihandels⸗ 
politif zur — derjenigen tg e bei- 
getragen bat, in w 2. England Teine ende 

tellung auf dem Weltmarkte behauptet. Wir haben 

dieſem — beſonders über die Glas⸗, Leber: und 
Bapierindu te folgende Zahlen zufammengeitellt. 

€3 beitrug von Glas⸗ und Glaswaaren 


we 1874 1876 1876 

die Einfuhr Pfd.Sterl. 1,587,413 1,719,992 1,854,248 
die Ausfuhr > s 1,183,515 1,067,728 916,951 
mithin Mebreinfuhr > 403,898 652,264 937,297 


von Papier 
die Einfuhr Pfd.Sterl. 1,077,547 1,034,034 1,216,159 
die Ausfuhr = ⸗ 874,114 943,864 854,458 
mithin Mebreinfuhr > 203,433 190,170 361,701 
von Leder und Leberwaaren 
die Einfuhr Pfd. Sterl. 3,913,534 5,480,142 5,146,792 
Die Ausfuhr = s  3,548,925 '3,881,178 3,343,096 
mithin Mehreinfuhr > 364,609 1,598,964 1,803,696 
Berückſichtigt man biefen Zahlen gegenüber, daß fait 
die ganze Ausfuhr in ben vorgenannten Artiteln nad 
Auftralien und den Colonien a wo eine Concurrenz 
ganz ausgeſchloſſen iſt, 
ſo wird zugeſtanden werden müſſen, daß die Lage und 
Entwidelung dieſer Induſtriezweige nicht gerade dur 
— el gefördert worden iſt. Dies zeigt ſich no 
deutlicher bei einem Vergleich der Ausfuhr in dieſen 
Artikeln für mehrere Jahre. Es wurden ausgeführt: 


Ed 
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Glasa.Glasm. Leber Stiefelu.Schube Papier 
ss" nag'sıs 


1862 Pfp.Sterl. 644,305 404,658 1,637, 
1863 ⸗ : 759,333 440,797 1,4056,919 575,848 
BO: = 762451 381,92 1,484,421 571,608 
1865 ⸗ : 14,594 409,249 1,462, ‚630 
1866 ⸗ :z 806,427 488,170 998,388 656,800 
1867 ⸗ ⸗ , 428,233 963,804 586,509 
1868 789,151 577,669 1,397,606 549,756 
1869 886,606 765,620 1,356,792 600,953 
1870 ⸗ 882,716 850,495 1,148,423 ; 
71 ⸗ : 877,773 1,136,784 1,513,771 668,926 
872 ⸗ ⸗1,121,995 1,220,981 1,69%,248 876,371 
1873 ⸗ 1,342,634 1,048,909 1,707,886 973,617 
1874 ⸗ 1,183,515 1,319,363 1,374,802 874,114 
185 = = 1,067,728 1,495,831 1,517,267 943,864 
1876 = : 916,91 1,211,698 1,403,466 854, 
Die Ausfuhr diefer Artikel hat ſich ſonach während 
der Zeit von 1862 bis 1871 faſt gar nicht verändert, 


und ıft Fi durd die Spelulationsjahre 1872— 1874 etwas 
ın die Höhe getrieben worden, was von um fo geringerer 
Bedeutung iſt, als in allen diefen Artikeln die Einfuhr 
in einem noch viel höheren Grade zugenommen bat. 


Zur Aufhebung des Impfzwanges. 


Zu den vielen, dur den Neichötag per Webergang 
zur Tagedordnung bereits ruhmvoll „gelöften” ragen 
gehört befanntlid auch die Impffrage. 

Sonderbarer Weife giebt es im deutſchen Reiche indeß 


noch fteifnadige Leute, welche fich bei jenen „Löſungen“ 
des Reichstages nicht beruhigen, fondern die öffentliche 
Meinung immer von Neuen mit Vorſchlägen zu andern 
Löſungs⸗Methoden behelligen. Zu dieſen Unverbeſſer⸗ 
lichen gedört binfihtlih Des Impfzwanges der Ham⸗ 
‚burger —— ſowie ein unermüdlicher Kreis 
heftiger Impfgegner di Chemnig. Diefe haben foeben 
in Commiſſion bei Theobald Grieben in. Berlin das 
Heft II ihrer mit igroßartigem Thatfadhen: Material an⸗ 
gefüllten Bublitationen — laſſen. Daſſelbe führt 
den energiſchen Titel: Hülferuf an den Hohen 
deutſchen Reichſstag um Aufhebung des Impf— 
zwanges. Als perſönlicher Herausgeber nennt 12 
Dr. med. Meyner in Chemnig. Der Senbalt fügt fi 
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auf 250 Ipecielle Imp ‚ein hochherziger 
— ion un Tr 285,. mpfl ge 
Sal, ne * Anti⸗ —A Bern. — 
— enen dieſer — außerdem no 
—— —— Eltern ‚vie Ber- 
öffentlihung. ihrer. Namen nicht münchen. 
— ‚enthält. . Die, Schrift noch ‚eine Abhand⸗ 
ma Den, em) Roßrertin ‚Ahenaiken Die Impffrage 
geld 
Wir. empfehlen. — "Iehrreiche Ehritt, hemjenigen, täg: 
lich zahlreicher nn Theile. des. Publitumg, welcher 
auch auf anderen Bebigken- bittere Grfahrungen über die 
Art und; Weiſe fe he, fe, wie Dex Reiheteg, Broßr Fragen 
— Hebergang zur Tagesordnunge En: 


fi: 





Die Weltansftelung- in Bhikabeiphia: und die 
dentſche Induſtrie. 
Unter ven. zahlreichen , ‚Schriften, welde die Phila⸗ 

delphier Yusftellung. des: vorigen Johres — 
hat, eine der —S die von Herrn Director 

drich Goldſchmidt verfaßte Brochüre über die Welt⸗ 
ausſtellung in Philadelphia und, die deutſche Induſtrie. 
Dieſe außerordentlich, yopulfzx geban ve Schrift — fie 
iſt der Abdruck dreier. Vorträge, welche Herr F. Gold⸗ 
ſchmidt =, feiner Rüdtehr aus 5 Mbilapelphis, wo er als 
kaiſerlicher Außftellungscommifier fungirte,. in Berlin ge⸗ 
halten.bat — enthält sine fo tare:unD —— Dar⸗ 
legung — n Induſtrieyerhältniſſe, und giebt 
ſo treffliche und werthvolle Rathſchläge für die Weiter⸗ 
entwidelung ber deutſchen Subuftrie, dab wir ſelbſt auf 
die Gefahr Bin, den Leſerkreig der Schrift zu beeinträdh- 
tigen, nicht umhin können, eine eingehendere Analyfe der 

usführungen de Herxn Verfaſſers zu geben.- 

F. Goldſchmidt beat, wie alle feine — in 
Philadelphia, mit Ausnahme des Herrn Dr. Weig 
dem ſeine Vorurtheile verboten, zu ſehen, was klar spa 
der Hand lag, die Weberzeugung gewonnen nnd ſpricht 
diefelbe auch nahdrüdlid in der erwähnten Brodüre 
aus, dat die amerikaniſcho Induſtrie feit wenigen Jahren 





einenen Auffchwung geraönnen' bat, welcher ſelbſt Kenner 
amerilaniſcher Berhälmif ein Verwunderung ſehte. Ein 
‚Sand; bas noch vor kurzer Bet eine: Maſſe vom auslän⸗ 
diſchen, namentlich engli „deutſchen und franzöſiſchen 
Fabritaten einfuhrte, — vbeſſen Ausfuhr ganz! aus Mah: 
rungämitteln "und--Indilftsieröhftoffert : beftand; - iR jetzt, 
nach der Ueherzeugung das Herrn Verfaſſers, nahe. daran, 
auf den ——— Marktenalsachtung⸗ und furdt- 
gebietender Concurrent — ben bedeutendſten KFnduſtele⸗ 
artikeln aufzuceten. Int der’ Eifenbranche, der Baum⸗ 
wolleninduſitie⸗ der — ——— der Leder: 
indufkrie! und im — — t —** ſo außer⸗ 
ordentliche Korkft gemacht; duß alle Länder, mament⸗ 
lich aber das bein Austande — ——— ſich 
auf die ſchärfſte Concurrenz von dieſer Seite in nächſter 
Zeit le an maden müjjen. 
ches: md mm ' Die: er "Dieisdı Wachsthums 
der en —55 in eich zu welchem die 
ke unfere\ A — geringfügige — werden 
en?‘ Bnget Mervienft- des. Herrn Verfaſſers, 
“auf ‚alte uch "Han und: erjchöpfendfte Ant ort 
gegeden zu 
Sehr viel: ſcheint Goibſchmidt "ge Entimitßchäng 
der amerikaniſchen arte pie. däglich — 
Anwendung von ‚Mafhinen - beigetsagenczu.hiben, :. 
Mangel un Arbeitskräften; mit dem Amerikır in ae 
| Heiten ib. als: die alte MWeltigu mechnen hat, d mußte 


viefen: Weg;' die 8" it der. Induſtrie zu 

| ft gein, ganz Befonven ar die Amerilener 
haben mit ihrer bekann die⸗Ausbeutung Der 
Maſchinenkraft auf eine au ber Bolllommen- 
nn ebradht, daß fie} Be ihre — 


ngländer; weit ‚Hin 

"Das zweite Moment, : welches : die. Meberlegenbeit: der 
ante Induftrie dauernd begründet, ift die = 
praftifche, auf die Fachliche Ausbildung gehende Erzieh 
des Volkes und die damit theilmeije zufammenhän 
wert außgedehnte Theilung der Arbeit. .E3 kommt gene 
hinzu die wunderbare sbildung der amerilanifchen 
Verkehrsmittel, unter denen die natürlihen und künſt⸗ 
lichen Wafferitraßen eine faft ebenjo große Bebeutung 
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haben, als die Eiſenbahnen, die günſtige Lage der Credit⸗ 
verhältniſſe, welche die Baarzählung im Handelsverkehr 
als Regel erſcheinen laſſen, und ein, wenn nicht ganı 
fehlerfreies, ſo doch den Hauptzweck, die Förderung der 
nduſtrie, erreichendes entgeſetz, welches die ange⸗ 
pannteſte Thätigkeit aller induſtriellen Kreiſe heraus⸗ 
— und die finanzielle Ausbeutung der Erfindungen 
ichert. 

Waren alle dieſe Umſtände grundlegend und Bor: 
bedingung für den ungeheuren Auffchwung der ameri: 
kaniſchen Induſtrie, jo wurde derfelbe auch nach der Ans 
jiht des Herrn Berfafierd doch in lebter Inſtanz nur 
durd die weife Handeldpolitif ermöglicht, welche die Res 
gierung der Bereinigten Staaten fett Jahren den euros 
päiſchen Induſtrieſtaaten gegenüber verfolgt hat. Denn, 
mag man auch die Scutmaßregeln dieſer Regierung 
für zu rigoro8 oder wenigftend heute für nicht mehr 
: jeitgemäß Salten, e3 ſteht unwiderleglich feit, daß haupt⸗ 

ſächlich dieſen die amerikaniſche Induſtrie den außer: 
ordentlichen Aufſchwung verdankt, der bei freier Zulaſſung 
der Concurrenz Englands und anderer Länder niemals 
möglich geweſen wäre. 

ies ſind die Urſachen der Größe der amerikaniſchen 
Induſtrio Der Patriotismus des ra Goldſchmidt 
begnügt ſich nun nicht damit, dieſelben aufgedeckt zu 
haben, er geht noch einen Schritt weiter und giebt die 
Mittel und Wege an, welche Deutſchland tinzuſchlagen 
hat, um ſeine Induſtrie auf die Höhe zu bringen, welche 
die amerikaniſche im Begriff iſt zu erreichen. 

Herr Goldſchmidt * nach, daß uns bis jetzt ſo zu 
ſagen Alles ven, was die amerilanifche Induſtrie groß 
gemacht hat. eder Sanäle und Waflerftraßen in aus- 
reichender angeht, noch Unteritügung der Induſtrie Durch 
die anderen Berfehrömittel; weder eın wirkſames Batent: 

ejeg, noch Sorge für fachmänniſche Bildung der in⸗ 
duftriellen Bevöllerung; ungenügende Pflege der Kunſt⸗ 
inbuftrie, jchlechte Ereditverhältntije, ſchwach ausgebildete 
Theilung der Arbeit, das find die Schäden, an melden 
die deutiche Induſtrie krankt. Bei ſolchen Zuftänden ift 
ed, wenn man namentlich Sr die mancheiterlihen Ten: 
denzen der Regierung in Betracht zieht, welde ven 
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deutfhen Markt ohne Noth und ohne Entgelt dem Aus: 
lande preiögegeben haben, nicht zu verwundern, Daß Die 
Sinferiorität der deutſchen Induftrie immer ftärler wird 
und auf faft allen Gebieten zu Tage tritt. 

Die Befeitigung der oben dargelegten Mängel iſt 
leider noch immer nicht in Angriff genommen und es 
ſcheint, als ob erit die Vernichtung der deutfchen Syn» 
duftrie nötbig tft, um die Indolenz zu brechen, welche 
De ra enden reife in dieſer Angelegenheit be» 

errſcht. 





Herrn Camphanſen's neueſte Diagnoſe. 

Vor zwei Jahren verſchrieb Miniſter Camphauſen 
unſerer erkrankten Induſtrie bekanntlich das Recept der 
Lohnreduction und knüpfte daran die Verheißung ſchleu⸗ 
niger Geneſung. Das Recept iſt nun zwar zur Anwen⸗ 
dung gekommen, aber fein Heilerfolg verkündet die Kunſt 
des Arztes und die Sicherheit Feines Urtheils. Im 
Gegentheil madte niemals auf der Welt ein Heilfünftler 
ein traurigered Fiasco. Natürlich trägt die Schuld davon 
keineswegs der Arzt, fondern ein unvorhergefehener Zu: 
fall und Querſtrich — der orientaliſche Krieg! 

Diefer Krieg, der nah wiederholten Verficherungen 
aus hohem und höchſtem Munde Deutihlands Gefchide 
nur zu allerlegt berühren Tann und Frankreichs Volle: 
wirthſchaft factiſch noch nicht erfchüttern konnte — diefer 
Krieg „weit hinten in der Türkei” drüdte den durch 
Herrn Camphaujen vor Jahresfriſt angelündigten Auf 
ſchwung unferer — bis zur Hoffnungsloſig⸗ 
keit nieder. Was ſoll aus uns werden, wenn dieſer 
noch gar nicht ausgebrochene Krieg erſt einmal ausbricht 
und was endlich, wenn er uns vielleicht näher rückt? 
Kann unſer volkswirthſchaftliches Syſtem aus 
Laisser-faire- Porzellan nicht einmal einen 
entfernten Federkrieg aushalten, fo Dürfte man 
es dem deutjhen Volke doch Taum ala Unbe- 
Theidenheit deuten, wenn ed an Herrn Camphauſen 
die gehorfame Bitte richtet, endlich über ein Syitem aus 
ss Stoffe und größerer Widerftanbsfähigfeit nach⸗ 
zubenten. 


—— 


Genoſſenſchaftliches. 

Der Conſum⸗Verein zu Magdeburg hat ſoeben eine 
Maßregel ins Werk geſetzt, die eine prinzipielle Bedeu⸗ 
tung hat und in mehr als einer Hinſicht lehrreich und 
empfehlenswerth iſt. Durch ſein außerordentliches Em⸗ 
porblühen dazu gezwungen und ermuthigt, erwarb ſich 
der Verein ein großes Grundſtück, enthaltend 1 Vorder⸗, 
2 Seiten⸗, 1 Hinter⸗Wohngebäude, 1 Reſtaurations⸗ und 
Saalgebäude, das Yleifhergebäude mit Wohnung, das 
Comptoir⸗ und Niederlagsgebäude mit photographiichem 
Atelier, die große Bäderei mit 3 Badöfen, großen 
Were es mit 2 Veranda und Orcheſter, 
2 Höfe u. |. w. 
. Der Tarwerth betrug 309,000 M.; zu Bud fland e3 
mit 248,000 M. An Miethe bradte es 12,593 M., jo 
daß es fih nach Abzug der Koften mit 5 pCt. verzinit. 
au Beihaffung dieſes Grunditüds hatte der Verein 

poreinlagen und Witgliederantheile verwandt, aljo 
kündbare Gelder. Aus dieſer Situation entjtand eine 
Gefahr, ala die Mikerfolge in der — Kündigun⸗ 

en herbeiführten. Um den Sturz des Vereins zu ver: 

hüten, letitete die Genoſſenſchaftsbank in Berlin vor: 
äufige Hilfe. Die definitive Rettung fand der Per: 
ein auf Anrathen des Genofienfhaftsanwalts Schulze: 
Delisih in Aufnahme unkündlicher und amortifirbarer 
Anleihen, melde in Appoints von & 30 M. unter den 
Bereinsmitglievern aufgebracht wurden. Die Verzinſung 
erfolgt mit 6 pCt. und die Amortifation alljährlich mit 
wenigſtens 5 p&t. durd das Loos. 

Durch diefe Maßregel ift der. Verein ein Eollettiv: 
mejen geworden und dem Ssliegendafein und den Ge: 
fahren entronnen, welcher in der extrem in dividualiſtiſch 
eingerichteten Gejellihaft des „Laisser-faire“ alle wirth: 
ſchaftlichen Eriftenzen mehr oder weniger unterliegen. Die 
Kündbarleit der Fonds, namentlich der Geichäftsantheile, 
üt u. A. in den Schulze’fhen Genoflenfchaften eine Aus⸗ 
geburt derjenigen Reaktion, welche die Volkswirthſchaft 
des 2 Mandeitertbpumd gegen die Anjammlungen zur 
„todbten Hand” beherrſcht und wie bei allen reaftio: 
nären Strömungen in? entgegengelegte Extrem trieb. 





Die Collektiv⸗Idee, welche den Genofjenichaften zu Grunde 
liegt und feiner fozialen Schöpfung, Die ne fein will 
als ein Haufen Wüftenfand, den der Wind heute bildet 
und morgen wieder verweht — die Collektiv⸗Idee ift 
unfere® Cradtend in den Genofjenfhaften durch die 
leihte Künds und Zurückziehbarkeit der Fonds zu kurz 
gelommen und ein Raub der mancheſterlichen Angſt vor 
dem vollöwirtbichaftlihen Geſpenſt der „todten Hand“ 
eworden. Wie alle Angit bat das individualiſtiſche 
Eoftem der Volkswirthſchaft das Kind mit dem Bade 
ausgefchütte. Denn einmal würde in Beziehung auf 
das Genoſſenſchaftsweſen die Unkündbarkeit Der genofjen» 
ſchaftlichen Geſchäftsantheile noch nicht identiſch geweſen 
fein mit Verfügungen zur „todten Hand“, und zum Ans 
dern bat das individualtitifhe Syſtem noch nicht 
bewiejen, daß es der Menjchheit zu größerem Heile ges 
reiht. Im Gegentbeil, bat es uns bis jebt jo viel 
Scattenjeiten, jo viel Kriſen, Schmanfungen, Sata- 
ſtrophen, Zuſammenbrüche, Unficherheiten und Unfittlich- 
feiten offenbart, daß es feinen Anſpruch erheben darf, 
das ausſchließliche Leitmotiv einer für die Zukunft be 
rechneten Vollswirthichaft zu fein. 





Arbeitsſcheues Gejindel. 


In dem Xrtilel: „Die SozialsDemofratie und 
die große Tagespreffe”. mußten wir zu unjerem 
Leidweſen die ſyſtematiſche Einfchläferung, Verdummung, 
ja Brutaliſirung beklagen, welche die Leſer der großen 
freihändleriſchen Zeitungen durch die —— dargereichte 
volkswirthſchaftliche Lektüre erleiden. Eine Beſtätigung 
dieſer ominiöſen Thatſache tritt uns ſoeben in einer 
Stuttgarter Wahlcorreſpondenz der „Köln. Ztg.“ (Nr. 16) 
entgegen. Der über die national⸗liberale Niederlage 
zornig erregte Berichterſtatter ſpricht u. A. von dem 
Jarbeitsſcheuen Gefindel”, welches in ver Nähe Stutt⸗ 
garts die Gegend unfiher made u. j. w. Der Aus: 
drud „arbeitsſcheues“ Geſindel bemeilt uns, daß Die 
„Köln. Ztg.” und ihr Correfpondent in der naiven Auf: 
fafjung der herrſchenden Arbeitslofigkeit vollauf con» 


ir. 


curriren mit der berühmten Prinzeflin, welche. fih wun⸗ 
derte, daß die armen Leute in Ermargelung ded Brodes 
feinen‘ Suchen eſſen. Bon „arbeitsfcheuem Geſindel“ 
kann man in Beziehung auf befhäftigungslofe Arbeiter 
billigeripeife Doch nur dann reden, wenn Gelegenheit zu 
arbeiten‘ vorhanden ift, von ben Arbeitern aber aus 
Faulheit nit benutzt wird. Sollten ‘in Württemberg 
ſolche aa Stellen fein, fo würde ſich die „Köln. 3.” 
durch Nachweiſung derfelben gewiß den Dank vieler 
Tauſend braver Arbeiter verdienen, die nicht zum „arbeit8s 
Icheuen Geſindel“ gehören, fondern durch die geniale 
Handelspolitit des Herrn Delbrüd ohne eigene Schuld 
aufs Pflafter geworfen wurden. Webrigend jcheinen ſich 
die großen Annoncenblätter ee in der Gemüths⸗ 
verfaljung des tapferen Königs Bramarbad in der 
weißen Katze zu befinden, der ſich ſtets über den Hunger 
feiner Leute wunderte, wenn er fi vom üppigen Mahle 
erhob. die die großen Annoncenblätter hören die üppis 
gen Mahle nicht auf: fobald die Gründerannoncen nad» 
lafien, beginnen die Krach⸗-Inſerate, die Concours⸗An⸗ 
zeigen, Subhaſtationsverkäufe u. ſ. w. Nach diefer Seite 
bin iſt das freihändleriiche „Laisser-faire* in der That 
die volllommen realifirte „vollswirtbfchaftlice Harmonie”. 


Ein Rüdblid 
auf die Ctatörede des Finanzminifters. 


Die Rede des Finanzminifterd Herren Camphaufen bei 
—— des Staalshaushaltsetats zeichnete ſich wie 
gewöhn ic urch die überſichtliche Klarheit aus, mit wel⸗ 
cher Hr. Camphauſen ſeine finanziellen Darlegungen zu 
machen pflegt und wenn es Leute gegeben hätte, die 
daran gezweifelt, daß der Staat Preußen ſich in 
ſehr günitigen finanziellen Verhältniſſen befinde, fo 
würden biefe ficherlich eines befjeren belehrt worden fein. 
Die Kafien find gefüllt, Einnahmen und Ausgaben ba» 
lanciren und wenn hin und wieder Einfchräntungen der 
.. nothwendig geworben find, fo find Diele doch 
verh — von geringem Gewichte. Kurz, wenn 
aus diefem — der Staatsfinanzen ein Rückſchluß 
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gezogen werden könnte auf die wirtbichaftlichen Zuftände, 
des Landes und den Wohlitand der Benölterung, 
jo müßten wir aud für fie die günftigiten Anfichten ges 
minnen. 

Leider ift dies nun ein Rückſchluß, dem bie thatſäch⸗ 
lihen Zustände durchaus nicht entjprechen und der aud) 
an fih nicht beredtigt ift. Nicht bloß aſiatiſche Despo⸗ 
ten verftehen das Kunitftüd, gefüllte Staatskaſſen, einen 
reihen Schatz zu fchaffen und ein armes xand: fondern 
auch in der europäiſchen modernen Kulturentwidelung 
ift dies Schauſpiel Teineswegs ganz ohne Vorgänge. ALS 
wir das Kurfüritentyum Helen anneltirten, war Jeder⸗ 
mann eritaunt über ven Reichthum des Stanted Hefjen und 
die mujtergültige Ordnung feiner Finanzen — aber den» 
noch war die wirthichaftlihe Entmwidelung des Landes 
weiter zurüdgeblieben, als Die Der ne deutſchen Territo⸗ 
rien: mit einem Worte, wir annektirten einen reichen 
Staat und ein armes Land. Wenn man das Zurüds 
gehen der Arbeitslöhne unter das Niveau des Eriftenz- 
minimum (da3 in vielen Diſtrikten ſchon thatſächlich eins 
getreten ift), wenn man das GStillftehen von Hunderten 
von Fabriken, die Stodung alles Handels und Verkehrs, 
wenn man endlich die Kriſis betrachtet, welche über die 
Grundbefiger in weiten Landſchaften hereinzubrechen 
droht, eine Krifis, welche durch eine erjchredende Yu: 
nahme der Sequeitrationen und Subhaftationen Tleineren 
und großen Grundbejiges ihre volle Illuſtration erhält: 
jo wird man, wie wir fürdten, zu dem Schlufle Toms 
men, daß wir und auf demſelben een Wege bes 
finden, einen reihen Staat zu |haffen und ein 
armes Land. 

err Camphaufen verkennt nicht, daß wirthſchaftliche 
Mipftände vorhanden — aber er geht ebenfo mie Herr 
E. Richter davon aus, daß diefelben aus Urſachen her⸗ 
vorgegangen, deren Beleitigung außer der Macht der 
Stantsregierung gelegen babe, und ſeltſamer Weife führt 
er als Hauptgrund des allgemeinen Drudes, der auf 
allen Geſchäften laftet, an: die Furcht vor der orientalis 
ſchen Kriegsgefahr. Es wäre ſehr hübſch, wenn Herr 
Camphauſen gleichzeitig eine Erklärung dafür geben 
tönnte, wie es kommt, daß Frankreichs Verkehr, der mit 
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der Levante’ weit’beirächilicer iR, als der deutſche, unter 
diefer Kriegsfurcht ſo viel wentger leivet; wie es fommt, 
dag die ftanzöfifche Induſtrie ‚und ber franzöfiihe Hans 
del fo viel weniger beenflußt werden, während Frankreich 
do durch feiner Beſttz von türkiſchen Staatspapieren 
Suezkanalactien, feine ganze Stellung anf dem mittel» 
ländifhen Meere, feinen algievihen Colonialbeſitz :c. 
meit näher von der orientaliihen Frage an ſich berührt 
werden muß, als das deutſche Neid). 

Die National » Zeitung bemühte ſich vor einiger Zeit, 
auseinanderzufegen, die Gifenzölle könnten wegfallen, 
denn der vorausſichtliche Krieg babe ja fchon wieder gute 
Eifenconjuntturen hervorgerufen — heute — wir das 
Gegentheil: lediglich die Kriegsbeſorgniß iſt Schuld, daß 
die wirth] aftliche Krifis, deren Andauer Herrn Camp» 
haufen fo jehr in Eritaunen {ebt, nicht verſchwinden will. 

Indeſſen beweifen die Neichstagswahlen, wie es 
ung fcheint, mit Deutlihleit, daß die deutſche Nation ans 
derer Meinung it,’ denn wenn diejenigen liberalen Par⸗ 
teien, welche vorzugsweije die Vertreter des reinen Man⸗ 
cherthums gejtellt haben, gerade die erheblichite Einbuße 
an Siten aufzumeilen haben, melde theild den conjer: 
vativen Parteien, theild der Socialdemofratie zugefallen 
find, fo wird wahrlich diefe Veränderungen Niemand 
lediglich politifchen Motiven, fondern ‘Jeder gewiß vor- 
zugsweiſe derjenigen Aenderung der öffentlihen Meinung 
ufchreiben müfjen, weldye fi) bezüglich des wirthſchaft⸗ 
ichen Gebieted vollzogen bat. 

Wenn zu dieſer lehteren Ueberzeugung Hr. E. Richter 
fih aud merlic emporgefhwungen hat, jo maden wir 
doch auf das intereflante Factum aufmerkſam, daß der- 
felbe fih in feiner legten Rebe zu zwei Sätzen belannt, 
nämlich 1) dem Wunſche nach einer quotifirten direkten 
Steuer, 2) dem Grundjahe, daß die communale Steuer 
die Grundlage dieſer Steuer bilden müſſe — melde wir 
faſt wörtlih in einer 1874 erſchienenen Brofchüre des 

m. dv. Kardorff, feines wirthſchaftlichen und politifchen 

egners, niedergelegt finden, wo es Seite 9 beißt: 

„Weit höher fehlage ich allerdings noch den Bor: 
theil an, daß durch ein ſolches Syitem die Grund» 
lage gewonnen werden Tönnte zu einer auf den rich» 
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tigen. 
commumalen Beſteuering. my 3“ 
Wien ein beträchtlichen Theil communaler Aufwen⸗ 
dungen ‚jederzeit dem Grundbeſitze in Siadt und 
- md unmittelbar zu Gute fommt, jo würde dem⸗ 
. nädhft den erſten weientliden Factor der Gemeinde 
ſteuern die früher ſtaatliche Grund» und Gebäude: 
fteuer bilden, .an welche ſich dann eine nad dem 
Quotifirungsfyfteme angelegte perfönlide Communal⸗ 
fteuer anzuiälieken hätte. Diefe Qustifirungsliften 
zu entwerfen und feitzuftellen aber würbe recht 
eigentlich eine Arbeit. fein, für welde Die Vertretuns 
gen der communalen Selbſtverwaltungsbezirke (Amts⸗ 
vertretung, —— Provinzialausſchuß) fich 
in beſonderer Weiſe qualificirten. 

Ganz entgegengeſetzt, aber, wie es mir ſcheint, weit 
zweckentſprechender würde hiernach unſer geſammter 
communaler und Staats⸗Haushalt ſich geſtalten. 
Während wir heute für communale Steuern 
fait nur das Syſtem der centimes additio- 
nels tennen, würden dann Die Commu—⸗ 
nalfteuern Selbitjtändigleit gewinnen und 
ee etwaige Mehrbedürfniſſe des 
Staatshaushaltes eo ipso durch Zuſchläge 
zu ihnen — alfo zur Grund- und Gebäude- 
fteuer einerfeits, zur quotijirten perfönlis 
ben Steuer andererfeitS — zu deden jein“. 

Allerdings wird Hr. E. Richter die Vorausfehung weit 
von fi weifen, die Hr. vo. Karborff für diefe Vorſchläge 
hat, nämlich die beträchtliche Vermehrung des indirekten 
Steueraufkommens; da durch dieſe aber in der That die 
einzige Möglichkeit ihrer praktiſchen Durchführung gege- 
ben wird, müſſen wir immerhin regiſtriren, daß auch dr. 
Richter, wennſchon etwas fpät, biß zu einem gewiſſen Grade 
zu ähnlihen Anjhaunngen über Steuerreformen gekom⸗ 
men zu fein fcheint, wie Hr. v. Karborff — nur wird er 
natütli) nad wie vor die Matritularbeiträge beibehalten 
und das Steuerfoll in feiner ganzen jekigen Ausdehnung 
in direfter Weife aufbringen wollen. 

Ob der Krieg, den Hr. Richter Hrn. Camphauſen an⸗ 
gefündigt, ernitlich gemeint iſt, muß die Zukunft ‚lehren, 
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Die velrraſt a als — 
gegen. vie Po it hr Petſon des Furſten Bismard. 


De beqchtenswerthoſtet und von den Widerſachern des 
Reichskanzlers am ‚mäßten, begchtete Gegner der Bis⸗ 
marck ſchen Politik: Aft'! augenbliclich offenbar Herr Dr. 
Nudolph Meyer! Sein neueſtes Bud: „Politiſche 
Gründer und die Corruption, in Deutfhland” 
ftellt‘ den. durch die „Neichäglode” "geführten Krieg auf 
dag höhere Niveau einer mehr objectiven und mifjen- 
ſchaftlichen Kritik und iſt wohl geeignet, in manden 

unften. felbit ' be geiſterte und tief überzeugte Anhänger 
des Reithstanzlere. ftugig zu machen. “Die wirkſamſten 
Waffen au Dr. Meyer der" durch Delbrück inaugu⸗ 
rirten Handelspolitik. 

ZJudem "er vie Se. Hanbelspölitit Napoleo III. mit Lob 
überhäuft; ge bit: ange bliche deutſche Nachbildung 
in den tieffien Schätten. 

Dr: Meder fragt: „Warum braͤch Napoleon theilmweife 
Mit den Aa öllneriſchen Traditisrien? Weil er Grund 
atte,. a ofen, daß Frankreich, Dank ſeiner Politik, 
ald allen Ländern inpuftriell-- überlegen fein würde. 
Das anderen ändern überlegene Land aber fann aus 
dem Freihandel — ziehen auf Koſten der Andern. 
War dieſe Hoffnung begründet? Sie war wenigſtens 
nicht :unberechtigt! Lange nicht jo unberedhtigt, : wie die 
gleihe Hoffnung der’ veutſchen Nachtreter Chevaliers: 
der Prince Smith,” Taucher, Michaelis, Braun, denen 
es gelang, den deutſchen Miqel zum „Sreihändler“ — 
aus Princip natürlich — zu machen. Der Deutſche 
— bekanntlich Alles „aus Princip“, ſogar und mit 

orliebe, mit vem Kopf' an die Wand rennen.“ 

In Paranthefe wollen wir bier eben bemerken, daß 
Die deutjche Nahahmung leider Feine Nahahmung 
war. Beſäßen wir heute bie fogenannten reihen: 
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ee eeese | I würde in —— 
eine ußzollparter eritizen, „sn: einem päter 
Kapitel feines Buches: ‚Kigenstiälise "ein En 
und Ausfihten” fommt Dr. Meyer. abermald. auf 
unjere verfehrte Handelspolitik zurück. 

„Die wirthichaftliche Lage Deutfchlandg” — jagt der 
Verfaſſer — „üt zur Beit eine äußerſt tyanrige und 
überdies troftlofe, weil weder die Regierung no irgend 
eine politiihe Partei’ bisher im Stande war, mit einem 
Neformplan aufzutreten. Der Import auß anderen 
Zändern nimmt zwar hie und da auch ab,. aber einfach 
aus dem Grunde, weil fih unfere Conſumtionskraft 
ebenfo vermindert ala unfere productive Kraft. Ein 
Volt, welches nihts einnimmt, kann aud nichts aus- 

eben. Der Fürſt Bismard hat das Zurüdgehen unferer 
induftriellen Leiſtung im Parlament auf die Rechnung 
der jocialdemofratiihen Agitation gelebt. Mit Unredt. 
Die Socialdemofraten führten den Nachweis, daß gerade 
die Induſtrie der von den Socialdemofraten vorzugs⸗ 
weiſe eroberten Orte in Philadelphia noch am Beſten 
ſich gemacht habe, und das iſt nicht auffallend, da geiſtige 
—8 immer bildet. Die Hingabe an ſocia ide 
Lektüre und Forihung bat diefe bildende Wirkung natür: 
lich jo gut wie eine andere geijtige Arbeit, und der zum 
Forfhen und Nachdenken gelangte Menſch arbeitet quas 
Ittativ befjer als geiltig ftumpfe. Uebrigens iſt der 
Parifer Arbeiter ebenfall3 und fett den dreißiger Jahren 
Socialiſt und doch allen Arbeitern der Welt an Ge 
Ihmad und eleganter Leiftung ein Vorbild. 

Minifter Camphaufen hat den Rüdgang unferer In⸗ 
duftrie in zu hohen Arbeitälöhnen gefunden und vorge 
ſchlagen, man möge diejelben ermäßigen. Der Handeld: 
minifter Achenbach ift dem Rathe nachgekommen durch 
Herabſedun⸗ fiskaliſcher Löhne bei Bahnen, Bergwerken 
u. |. wm. Er bat auch den Arbeitern vorgeworfen, ſie 
leifteten weniger als bir Profeſſor Naſſe hat aus 
Berichten des Handelsminiſters jelbit über bergmännifche 
fisfalifhe Betriebörefultate dem Minifter Unkenntniß 
feines Reſſorts und Unmahrheit nachgewiefen, was die 
angeblihe Verminderung der Arbeitsleiitung anlangt. 
Profeſſor A. Wagner hat dem Vice-Minifterpräjidenten 
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rika ihre Grenzen durch hohe Zölle, die meiſt einen 
Prohibitiv⸗Charakter tragen, ſelbſt Oeſterreich, Frankreich 
und Italien ſichern ihren Markt mehr vor ausländiſcher 
Concurrenz als wir. Kurz, wir erſticken unter fremder 
Einfuhr und verarmen dur geſunkene Ausfuhr, unfere 
Handelsbilanz wird ſchlecht ‚und ſchlechter; Thon vers 
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zreihändlerifche Naivitäter. 
Nichts iſt des freihändleriſchen Spiegelfechterei und 

Sonhikt unbequemer ala der Ilor ber franzöſiſchen 
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Volkswirthſchaſt und bie unbeftrittene Thatſache, daß fich 
diefer Flor bauptfählih auf die kluge und ee, 
riſche Handelspolitil: Frankreichs gründet: Um dier, das 
Kartenhaus freihendleriſcher Rabuliſtil umſtürzende Fak⸗ 
tum aus dem Wege zu eg arg ler auß Dem 
Gefichts⸗ und Dentkreiſe der ſyſtematiſch bethörten Leer 
zu entfernen, * ſich die’ Freihandelsorgane den nai⸗ 
ven Anfixich,' als ſei die Handelspolink Frankreichs ſeit⸗ 
her eine freihändleriſche geweſen, wodurch die Blüthe 
feiner Volkswirthſcheeft dann allerdings zu Gunſten des 

eihandels. und nit des Schutzſyſtems erklärt wäre. 

uf eine derartige Naivität. ftoßen wir Pe in bem 
Berl: Tageblatt. Dafjelbe berichtet nad) der Varifer 
„Nation“, daß die Gejandten Englands und der Schweiz 
die Theilnahme ihrer Länder an der Weltausitellung für 
den Fall ablehnten, daß die franzöſ. Regierung die in 
Ausfiht genommenen Holltarife wirklich vorſchlagen follte. 
Daran knüpft daß Tageblatt nun folgende naive Bemer⸗ 
fung: „Das ift eine Folge des Verſuchs einer Rückkehr 
der franzöſiſchen Republik zu einem mehr oder minder 
verſtellten (joll wohl beißen: verftedten) Schugfyitem, 
je ag geoher Theil ihrer Anhänger nicht vorberges 
eben e“. 

Gehört das Tageblatt auch zu dieſen Anhängern der 
franz. Republik, die fih erſt jetzt von ſchutzzöllneriſchen 
Neigungen ihres Lieblings betroffen fühlen und erſt jetzt 
eine Ruͤckkehr zum Schutzſyſtem entdecken, welches in 
Frankreich nie verlaflen wurde und fein verjtedtes, 
fondern ein fehr offenfundiges war? 

Wollen die Rechthaber des deutichen Freihandels aber 
durhaus Recht behalten und den von Napoleon III. 
feitgeftellten franzöſiſchen Bolltarif als einen freihändle= 
ilden proclamiren, fo würben wir uns das recht gern 
gefallen lafjen, wenn biefelben Freihandelsfanatiter dann 
wenigften® conjequent wären und für Deutichland den⸗ 
felben Tarif anftreben oder andere Parteien nit als 
ſchutzzöllneriſch anfeinven wollten, welde für Deutihland 
fein Atom mehr, fondern viel weniger verlangen, als den 
fogenannten freihändleriſchen Zolltarif Frankreichs. 

.. Dies als hundertmal, aber leider vergeblich wiederholte 
Antwort auf die neuefte Naivität des Berl. Tageblatts. 
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Einlnllungs⸗Syftem. 


Das von der-;großen: politiſchen: Freihandelspreſſe 
beobachtete. Einlullungs-Syitem: wird mit ungeſchwächten 
Kräften fortgefegt, trotzdem und allenem!  »- * .. 

Die „Nat 818.. fließt ſich in vornehmer Weiſe bei 
Beſprechung der preuß. Finanzen dem fubjektiv ’glüdli- 
hen, für das Land aber verderblichen Optimianus des 
Hrn. Ridert an. GSie-ift folgender Meinung: „Die Er: 
gebnifje der Steuerverwaltung enſprechen ebenjamenig 
wie diejenigen der Betrieböverwaltungen einer fa--beforg- 
nißerregenden allgemeinen wirthidjaftlichen Lage, wie fte 
mit Vorliebe von allen denen als thatfächlih beitehend 
behauptet wird, die mit dem Rufe nach wirthichaftlichen 
Reformen in oder jener Richtung die Gemüther 
unabläfjig beunruhigen und verwirren“. 

Wie ſtaatsmänniſch, wie hoheitsvoll, wie olympiſch! 
Wann wird die — die Lage für wirklich beſor g⸗ 
nißerregend halten? Vielleicht und ſcheinbar erſt dann, 
wenn die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft Fein 
Geld mehr haben werben, um ein Abonnement der Nat. 
Big. bezahlen zu können? 


e 





Zur Reform der Actiengefeugebung. 


Das Prinzip der ſchrankenloſen individuellen Freiheit, 
deſſen —— ‚der gegenwärtig herrſchenden Partei 
in der Wirthſchaft bei weitem mehr, als in der Politik 
gerungen iſt, bat nit nur unfere Handelöbeziehungen 
zum Auslande gejhänigt "und die Entwidelung unjerer 
Induſtrien gehemmt, fondern auch auf anderen Gebieten 
des wirthihaftlihen Lebens ſchwere Mipftände hervor⸗ 
gerufen, zu deren Abhilfe jet air die Pflicht eines 

den für die allgememe Wohlfahrt beforgten Mannes ift. 

ieleicht einer ber dunkelſten Punkte der mancheſterlichen 
Wirthſchaftspolitik ift die deutſche Actiengefehgebung, ein 
Berk, das beftimmt war, zur Unterftügung und Forde⸗ 
zung vedlicher Arbeit zu dienen, und das * doch 
nur den Erfolg hatte, Betrug und Schwindel zu einer 
in Deutſchland wohl nie geahnten Höhe zu entwideln. 
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u. ber Berein "File — deſſen 
ebungen auf die Beſei g aller der Maßde * 
— einer beſchleunigten idelung der. de 
Induftrie entgegenwirken, aevichtel ibn hat ſich a 
Die wichtige, Frage Der Achengelch ung ei hender 
Erörterung zu. unterziehen, . Uns liegt ein Raferat in 
B% er Angelegenheit vor, welches untez hefonderer Be: 
rüdfihtigen ber; anbuitsiellen Actiengeſellſchaften eine 
Reihe von Reformen in Borfchlag bringt, die um fo 
größere Beachtung verdienen, 3 hir au —X un⸗ 
mittelber aud den Bebürfnifien der Praxis hervor⸗ 
angen ſind. Die : goänderungevorfäläge des Herrn 
Ireferenten find ‚fol 
1). ne Unerbilan @ eines Jahres muß pro rata auf 
die Actionäre- uimgelent: und yon bielen ala Zus 
buße nachgezahlt werden. 
2) Actien, ‚auf: welde die aubgefjriebene Zubuße 
tgeleiſtet wird, verfallen zu Gunſten der Ge⸗ 
ellſchaft. Kann das Kapital ‚der Gefellicaft 
durch die Zubußen ber Actionäre nicht auf. feiner 
vollen ftatutarifchen Höhe erhalten werben, fo muß 
die Liquidation eintreten. 
Der Borftand haftet pen Gläubigern der Gefell- 
ſchaft auch nad) feinem Austritte, wenn ber Nach⸗ 
— tiger wird, daß ſchon vorher Sinfufficienz 
vor 
Bei der Eintragung ins Handels⸗Regiſter iſt ein 
Status der Activa und Paſſiva einzureichen und 
ein verantwortlicher Borfland zu präfentiren, der 
für defien Richtigkeit haftet. 
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mand den Vorſchlägen deß aien melde wurde 
Stärkung ber ——— Her —— 
ielen, entgegentreten. Nach Dem. eur Wektung 
fi enden für Velhfümnige andr unfähig Gelndkefährung 
worfung für le e dder Sruhrung, 
während dem Aufſichtsrathe ——— für 
= pr der Bi — melde er eingehend und. genau 
zu’ prüf — ‚aufgebürbet : iftu.ı Man 
glaub ben Borftand genugfam ’an-sdie Intereſſen der 
efellfchaft gefeflelt, wein man Henfelben Einen: Antheil 
vom Reingewinn gewährte; dies hat ſich jedoch als un- 
wirkſam — en, da in vielen Fällen der Vorſtand durch 
Baiflefpeculationen in den Actien des von. ihm geleiteten 
—— ne nicht' nur großen Gewinn für feine eigene 
Taſche realifirte, jondern auch den Grebit der Geſell⸗ 
ſchaft jelbft g ei 5* und untergrub. Dadurch, daß 
nunmehr der Seren für bie — mit 
ſeinem Vermögen haftet, wird nur eine ſachgemäße 
und den en der Geſeilſcha entſprechende Leitu 
der Geſchaͤfte herbeigeführt, ſondern auch dem faſt übera 
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zu Tage getretenen Webeljtande vorgebeugt, daß Unter» 
nehmungen durch Gründerfpefen bis zu einer Höhe bes 
Iaftet werben, melde jeve Rentabilität auch unter den 
ünſtigſten Geſellſchaftsverhältniſſen von vorneherein aus 
föteht: denn e8 wird fich fo leicht Fein Borftand finden, 
er die Haftbarkeit für die Leitung eines unter Teinen 
Umftänden ertragsfähigen Unternehmens übernähme — 
Dem Auffichtörathe, welchem eine wirkſame Beaufſichti⸗ 
gung der Geſchäftsleitung in den meilten Fällen gar 
nicht möglich ift, fällt mit Recht nur eine fecundäre Rolle 
zu. Seine Wirffamfeit wird ſich auf die Berathung des 
Voritandes, die formelle Prüfung der Geſchäftsbücher 
und des Kaſſenbeſtandes beichränten müſſen. 
Stimmen wir hierin mit dem Herrn Referenten völlig 
überein, jo können wir den Theil der Vorſchläge, welcher 
egen die Anonymität der Actiengefellihaft und Die 
ichthaftbarkeit der Actionäre gerichtet ift, nicht fo 
pure acceptiren. Es wird vorgeichlagen, daß die Actio⸗ 
näre verpflichtet ſein follen, bei ungünftiger Bilanz Zus 
ſchüſſe zu letiten, To daß das urfprüngliche Actiencapttal 
intact erhalten bleibe. Wer dazu nicht bereit ift, foll 
feine Actien zu Guniten der Gefellſchaft verlieren. Die 
Actien jollen nicht unter 5000 M. pro Stüd ausgegeben 
werben, auf Namen lauten und nur der Xctionär fol 
ftimmberedptigt in der Generalverfammlung erſcheinen 
fönnen, der den mindeſtens breimonatlichen Beſitz einer 
Actte nachzumeifen vermöge u. f. w. — Diele Vorſchläge 
ehen unferes Erachtens in der Fürforge für die Pros 
perität der Actienunternehmungen etwas gu weit, wenig» 
ſtens läßt na der Hauptzwed derjelben, den Actionären 
eine befjere Vertretung und Geltendmachung ihrer Inter⸗ 
efjen zu ermöglichen, bezw. fie dazu anzubalten, durch 
ittel erreichen, welche weniger in die perjönliche Frei⸗ 
heit der Actionäre eingreifen. Man wird immer davon 
ausgehen müfjen, daß ein Actionär zur Verfolgung feiner 
eigenen Intereſſen nicht zwangemäßig angehalten werben 
fann. Es wird ber freien Vereinbarung aller Actionäre 
zu überlafien fein, ob eine Lnterbilanz durch Zuſchüſſe 
— werden ſoll oder nicht, und auch die Mobiliſirung 
es kleinen Capitals und die Anlage deſſelben in In⸗ 
duſtrieactien darf nicht durch zu hohe Bemeſſung des 
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Stückwerthes dee Actien verhindert oder durch Ausſtel⸗ 
m auf Namen erfhwert werben. 

ie glauben, daß bei richtig bemeijener Haftbarteit 
der Borftände für vie Gefchäftsleitung, e8 nur noch 
nöthig ift, den Ackonären eine Gontrole der Geſchäfts⸗ 
führung in der Generalverfammlung in befjerer Weiſe 
ala bisher zu ermöglihen. Dies gefchieht aber völlig 
‚ausreichend durch den Vorfchlag 6, welder die Beſtim⸗ 
mung enthält, daß den ‚Actionären der ne 
und die Bilanz vier Wochen vor der Generalverfammlung 
zugeftellt werden folle. 


Den Mianen Friedrich Liſt's 


werben neuerdings vielfältige Chrenbezeugungen zu Theil. 
Die allgemeine Noth leitet die Gedanken naturgemäß 
wieder auf den bewährten Nothhelfer und Retter. Die 
Erinnerung an feine Perſon, welde in den Tagen des 
Glüdes fait erlofhen war, wird in den Tagen des Un- 
glüds, wie immer, wieder lebendig. 

Bon diefen Impulſen bemegt * der Verein ſüd⸗ 
net Baumwoll⸗Induſtrieller foe en folgendes Circular 
erlafien: 

„Zur Förderung der großen Aufgabe, welche ſich der 
Gentralverband deutſcher Induſtrieller geftellt hat, mit 
allen Kräften dahin zu wirken, bie ——— Handels⸗ 
politik des Deutſchen Reiches, welche dem Wolſtande des 
Letzteren bereits fo tiefe Wunden gefchlagen hat, wieder 
in ein richtiges Geleife. zu bringen, dürfte wol fein Mittel 
geeigneter fein, ala im Herzen des deutſchen Volles die 
Erinnerung an feinen größten Nationalölonomen wieder 
wachzurufen, damit deſſen, von Seiten des Mancheſter⸗ 
thums fyftematifch todtgefchwiegenen Lehren die molvers 
diente Beachtung neuerdings wieder finden. 

Bon dieſer Ueberzeugund ausgehend hat unfer Berein 
die Herausgabe einer Biographie Friedrich Liſt's, ver- 
ze mit deſſen Bildnis in Holzfchnitt und folgender 

orrede veranlaft: ⸗ 

„Vollkommener und inniger verbunden in der politiſchen 
Einigung ſeiner verſchiedenen Staaten und Gebiete und 
gegründet auf größere Machtfülle, denn je zuvor, iſt das 
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deutſche Reich wieder erſtanden und ſein Volk hat auf 
alle Zeiten bin dankbar zu gedenken feines Bismarck 
und Moltfe und all’ der Männer, welche bei diefer großen 
Errungenihaft jo bingebend mitgewirkt haben. Aber, 
auch derjenigen Männer, welche in früherer Zeit für 


dieſes Ziel mitgewirkt und geftrebt haben, hat bie deutſche 


Nation zu gedenfen. 

Unter diejen glänzt al3 Stern erfter Größe der National- 
ölonom Friedrich Lift, welcher, als der intellectuelle 
Begründer des Zollvereins, eine der eriten Vorbedin⸗ 
gungen der politiichen Einheit Deutſchlands, beſtehend 
ın Der a Ver der deutichen Intereſſen auf handels- 
politifhem Gebiete herbeiführte. 

Ein Anahronismus wäre dieſes neu erſtandene deutfche 
Neid, wenn ed jene: großen, einfihtövollen und auf: 
opfernden PBatrioten heute nicht in inniger Dankbarkeit 
gedächte und die Mehrheit feiner Vertreter fortfahren 
würde, die Lehren dieſes weitſchauenden Beiftes zu miß⸗ 
achten. Möchte vielmehr nun den Manen de3 großen 
Todten die Anerkennung gezollt werben, welche dem 
Lebenden in dem verdienten Umfang fo vielfach verfagt 
war, und der nachſtehende Wieder⸗Abdruck einer aus 
Anlaß der Errihtung des Liſt⸗Denkmals zu Reutlingen 
von dem Abgeordneten Dr. Schniger verfaßten Biographie 
Friedrich Liſt's Dazu beitragen, im Herzen der Nation 
das dankbare Anbenten an den Märtyrer für deutjche 
ee sn und Wohlitand wachzurufen.“ 

Hoffend, daß Sie mit diefer Anfchauung einig gehen, 
und Ihrerſeits gerne bereit fein werden, zu größtmöglicher 
Verbreitung dieſes Schriftchens die Hand zu bieten, er- 
ſuchen wir um gefällige baldigfte Mittheilung, wie viele 
Exemplare davon Sie zu empfangen wünſchen, mit: dem 
Bemerfen, daß wir in der Lage find, Ihnen bei größeren 
Beitellungen das Exemplar zu dem billigen Preis von’ 
25 Pfg. zu beſorgen.“ 

Ein zweiter, den Manen Liſt's dargebrachter Ehrentribut 
beiteht Seiten® des Gotta’fchen Verlags in Beranftaltung 
einer neuen, der ſechſten Auflage des Liſt'ſchen Haupt⸗ 
werte: „Das nationale and der politifchen 
Defonomie.” Beide Unternehmungen wollen wir biers 
mit auf? Wärmfte empfohlen haben. 
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Arbeit für die Brotlojen! 


Die ſocialdemokratiſche „Berliner * Prefje” richtet 
‚an die Staatsregierung folgende Aufforderung: 

„Die Arbeitslofigleit vieler unferer Mitbürger 
Dee wir er zum Anlaß einer Kritik unferer gejell- 
chaftlichen Verhältniſſe genommen; auch gaben wir: un⸗ 
ſeren Behörden einen Wink, was ſie thun könnten, wenn 
ſie wollten; heute wollen wir in letzterer Beziehung etwas 
deutlicher werden. Wir verlangen nämlich ganı einfach, 
daß endlich für die brotloſen Arbeiter behordlicherfeits 
eingetreten wird; denn es ift eine Schmadh für Staat 
und Gemeinde, daß fie Taufende waderer Menſchen ver; 
fümmern, ja verhungern lafien, ohne aud nur einen 
Verſuch iur Abhülfe des Elends zu mahen. Wir fragen: 
—— b wird nicht für Arbeit geſorgt, trotz— 
dem ſolche leicht befhafft werden könnte? Wes— 
halb werden die nothbwendigen öffentliden Bauten 
Kr ausgeführt? Warum müſſen die 25 Millionen, 
welche für ein Parlamentsgebäude beftimmt find, 
noch immer im Kaſten fchlummern, ftatt Daß das Wert 
Tchleunigft in Angriff genommen wird? Weshalb geht 
es mit dem Bau ber Stadtbahn nit vorwärts? 
Warum nimmt man die prädtigen — Eiſen⸗ 
bahnanlagen nicht in Angriff? Warum wird nicht 
Sorge getragen, daß die nethmendigen Ylußreguli- 
rungs⸗ und Canalbauten fchleunigit vorgenommen 
merden? Soll vielleiht exft das arbeitslofe Volk zur 
Verzweiflung getrieben werden? Wahrlich es wird Zeit, 
daß dieſe Fragen „maßgebenden” Orts entſprechend be> 
antwortet werden. 

Ein Parlaments⸗Gebäude iſt abſolut nothwendig, 
da je den Abgeordneten in dem proviforiichen Sitzungs⸗ 
ſaale alle Augenblide — u. dgl. auf den Kopf 
zu fallen drohen. Das Geld dazu iſt auch da, und daß 
man keinen entſprechenden Bauplatz ausfindig machen 
könne, wie man bisher glauben machen wollte, dies mag 
als wahr hinnehmen, wer will. Würde es ſich um mili⸗ 
täriſche Bauten handeln, dann würde es gewiß ſchneller 
vorwarts gehen. 

An der Stadtbahn ſollen, glaubwürdigen Angaben 
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ine! e, etwa 6000 Arbeiter beihäftigt werden TLönnen. 
—X ſtellt man fie denn nicht an? Das Geld iſt 
auch zu dieſem Werke vorhanden, daher ift e8 geradezu 
— weshalb ſo gr und mit ganz geringem 
Perſonal gearbeitet wird. Aehnlich ſteht es mit anderen 
Anlagen. Wir haben gar keine Luſt, uns mit Redens⸗ 
arten abweiſen zu laſſen. Staat und Gemeinde ſind 
verpflichtet, in den gelten folder Roth, wie fie gegen: 
mwärtig berriät, für eigäftigun der Arbeitälofen zu 
ſorgen. Wir betrachten uns als Anwalt des Volkes und 
werden daber immer und immer wiever auf das leidige 
Thema zurüdlommen und ven Ruf ertönen laſſen: 
Arbeit für die Brotlofen!" 

Soweit das ſocialdemokratiſche Blatt. 

Wir wollen dem hinzufügen, daß obiger Ruf im Lande 
großen und fympathiihen Widerhall finden wird, umd 
zwar nicht blos in den ſpecifiſchen Arbeiterfreifen. 

Da ſich die großen Barteiblätter nicht zum Dolmeticher 
der Bo —8* machen, ſondern dies den Social⸗Demo⸗ 
kraten überlaſſen, ſo iſt das ſteigende Anſehen der letz⸗ 
teren im Lande nicht zu verwundern. 








Die Spinnerei, 
Weberei u. Maschinen-Fabrik 
Kokkern bei Kempten, Kaiern. 


liefert als Specialität: 

Einrichtungen ganzer mechanischer 
Webereien für rohe, weisse, bunte, baum- 
wollene, sowie halbleinene und leinene 
Artikel. 

Alle Maschinen sind neuester und bewähr- 
tester Construction und werden aufs Solideste 
ausgeführt. 

Transmissions-Anlagen in möglichst leichter 
Ausführung speciell für mechanische 
Webereien nach eigens zu diesen Zwecken 
construirten Modellen. 





Maschinen-Papier-Fabrik Unterkochen 
Württemberg 


empfiehlt sich zum Bezug vou 


Papierhülsen 


; uud 
Papierspulen 
in jedem Kaliber, 
sowie vn Packpapier u 
bester, billigster Qualität für alle Spinnereien 
und Webereien. 


Petzeld 





BERLIN SO., 


Fabrik patentirter Sunken-Löfhapparate 
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Neneftes zur Branntweinfrage. 


Sn unfere fortlaufenden Berichte über Ausbreitung 
und Belämpfung der Branntweinpeft nehmen wir nad 
ftehend ein Edict auf, womit die Königin von Mada- 

askar * Unterthanen das Rumtrinken unterſagt. 

aſſelbe lautet wie folgt: 

„Ich, Ranovalomanjala, durch die Gnade Gottes und 
den Willen meines Volkes Königin von Madagaskar und 
gl der Geſetze meines Reiches, befehle Euch, meinen 

nterthanen: ott bat mir dieſes Land und dieſes 
Reich verlieben; was aber den Rum betrifft, o meine 
Unterthanen, jo find wir, Ihr und id), darüber einig, 
daß er weder in Antanananarivo, noch im Bezirke von 
Imerina verlauft werden fol. Deshalb gebe ich Euch 
von Neuem zu bedenken, daß der Rum u nicht gut 
2 denn er verleitet Euch zu unnützen Ausgaben, bringt 

ure Weiber und Kinder in's Unglüd und madt die 
Meilen thöricht, diejenigen aber, welche thöricht waren, 
no dümmer; er bewirkt ferner, daß diejenigen, welche 
ihn trinten, Feine Adtung mebr haben vor den Gejegen 
des Reiches und vor Gott. Deshalb ift Rum eine 
ſchlechte Sache in Antanananarivo, denn, unter feinem 
Einfluß kominen die Leute dahin, fi mit Knitteln Ei 
prügeln und fi mit Steinen zu werfen. Warum liebſt 
Du ihn denn, mein Boll? Den Handel mit guten 
Dingen, welche Euch Geld bringen, ohne Euch zu ſchaden, 
babe auch ich gerne, o mein Voll, wenn Ihr aber mit 
Rum handelt oder handeln laſſet, dann werde ich gemäß 





— — 


unſeren Geſetzen Euch als Uebelthäter betrachten, denn 
es iſt mein zen: meinem Wolfe Geſetze zu geben, welche 
‚im gut thun. Alſo werbe ich alle Diejenigen, welde 
meine Geſetze BEER, beftrafen, und das wird redt 
fein, o mein Boll. Nanovalomanjala, Königin von 
Madagaskar.” 

Wir entdeden in diefem Schriftftüd nur einen, aber 
dafür auch defto größeren Fehler: nämlich den, daß es 
von Madagastar aus datırt ift und nur den „Wilden“ 
zu Gute kommt. 

In Europa faßt man die Sache „eivilifirter”, aber 
dafür auch um fo wirkungslofer an. Ald Beweis fol: 
ende Notiz über den Vortrag, den der Director der 
—— 8* zu Andernach, Geh. Med.⸗Rath 
Dr. Naſſe, kürzlich in der Sitzung des Vereins deutſcher 
Irrenärzte zu hamburg bielt. Das Thema beftand in 


der Frage: 
„Die Tonnen die deutfchen Srrenärzte zur Bejeitigung 
des Schadens, den der ae Hai, in unjerem 
Volke anrichtet, mitwirten?" Aus dem Schnapshaus 
ins Zuchthaus: daß das ein häufig fich wieberholender 
Weg fei, darüber ift man fo ziemlich unterrichtet. Wer 
hätte nicht beifpielaweife von den vor einigen Jahren 
— ten Bexrichten aus den Gefängniſſen des Rhein⸗ 
lands und Weſtfalens gehört, wonach circa drei Viertel 
aller Sträflinge wegen Bergehen, die fie im Trunke bes 
gangen, ihre Strale zu verbüßen hatten (48. Bericht 
er Rheiniſch⸗Weſtf. Gef.Geſ.)? Aber aus dem Brannt- 
meinbaufe in's Irrenhaus: daß auch diefer Weg fich 
immer wiberholt, darüber dürfen außer den Srrenärzten 
und fonftigen Berufßarbeitern auf diefem Gebiete Wenige 
eine Mare Kenntniß befiten. — Uns Allen, jagt Naſſe 
zu feinen Berufsgenofien, wird e8 an Belägen dafür 
nicht fehlen, daß chroniſche Säufer ein zahlreiches Con» 
tingent zu den Aufnahmen in die Srrenanitalten liefern 
— zu ſchweigen von dem delirium potatorum, der Geißel 
der Krankenhäuſer in den größeren Städten. Das 
Irrenhaus zu PBoltava in Rußland gibt bei 86 pCt. 
aller ufraknen den Trunk als Haupturfache des Irre⸗ 
fein? an; die norbamerilanifchen Anftalten rechnen durch⸗ 
Ihnittlih 25 pCt. der Aufnahmen dem Trunfe zu. 
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Großes Auffehen haben erregt die franzöfiihen Er- 
fahrungen, welche eine enorme Vermehrung der Geiftes- 
ſtörungen in Folge  eineß Atoholeinfluifes bezeugen. 
Englifde Berichte gehen bis zu 20 pEt., ee bis 
zu 25 pPCt. der Aufnahme Irrer, melde Gewohnheit» 
trinfer waren. Die ———— Verhaͤltniſſe ergeben etwas 
geringere Procentzahlen (Siegburg: nicht Pri 14 pCt., 
ei den Männern allerdings fort 28 pCt.). Sollten 
auch, was befonder in Süddeutſchland der Fall ſein 
mag, in unjerem Baterlande die Verhähtniſſe änftiper 
liegen (in einem Falle werven fogar nur 4 pPCt. gezählt), 
fo find doch auch unfere Refultate von folder Bedeutung, 
daß die Frage, ob und wie etwas gegen die Trunffällig- 
keit als Urfache fo vieler Geiftesftörungen zu unternehmen 
lei, a. Länger ſcheint hinausgeſchoben werben zu dürfen. 

Dr. Naſſe lenkt jodann in feinem Bortrage die Aufmerk⸗ 
famleit auf dasjenige Verfahren, welches in Nord : Amerika 
jet einigen Jahrzehnten gegen die Trunkſucht und ihre 
golgen empfohlen und angewendet worden ift: Die 

nterbringnng und Behand ung der Gewohnheitstrinker 
in Hg Alylen. Nachdem diejer re 
Verſuch in England und Frantreic Verhandlungen der 
bedeutenditen Lrrenärzte zur Folge geh fol aud in 
Deutſchland (vom Borftande bes Vereins deutſcher 

trenärzte) die Sache erörtert und für die nädjite 
ahresſitzung beftimmte Anträge vorbereitet werben. 
ugleich aber wies Dr. Nafie auf die Nothwendigkeit 
bin, die freie Vereinsthätigteit zur Begründung folder 
Anttalten in Anſpruch zu nehmen; fo fei es in Amertla 
geihehen, und in Deutichland habe man den Vorgang 
ei den Idioten⸗ und Epileptifchen-Anftalten, den Aſylen 
für entlaffene Gefangene u. &. Unternehmungen, Die 
man der Opferwilligkeit freier Vereine verdanke. 

Höchſt interefiant tt derjenige Abichnitt des Vortrages, 
in welchem über die amerikaniſchen Erfahrungen Bericht 
erftattet wird. Ein amerilanifher Beriht von 1870 
zählt 'bereitd 12 Afyle in 8 Staaten der Union auf und 

iebt andere als im Bau begriffen an. Die eriten 
fyle traten vor einigen und 20 Jahren in's Leben. 

Der erfte gefekgeberiihe Act, betreffend die Unter 
bringung von Trinkern in befondere Alyle ift in New 
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ort ſchon 1854 erlaſſen. Die Aſyle werden von ben 
taaten unterftüßt. 10 biß 12 Procent von der Steuer 
auf geiftige Geträffe und alle Geldftrafen für Verlegung 
des a wurden ihnen zugewiefen; einzelne 
Staaten haben die Afyle gänzlih übernommen. — Die 
Aufnahmen find freiwillige oder unfreimillige. Die frei 
willig Eintretenden müflen fich zu einem Aufenthalte von 
mindeftend drei Monaten verpflihten und dürfen 
lange, in einem Staate ſogar bis zu 12 Monaten zurüd: 
gehalten werden. Die unfreiwillige Aufnahme wird 
von den Richtern auf das Zeugniß von 2 Aerzten und 
2 Bürgern, daß der Trinter feine Selbftbeherrichung 
verloren babe, feine Geſchäfte nicht beforgen könne, 
oder gefährlih in der Freiheit fer, auf eine Zeit 
von 3—12 Monaten verfügt; Togar auf 3 Sabre Tann 
die Dauer der Feſthaltung im Aſyle ee werden. 
ür anerkannt unheilbare Trinker Hat das Geſetz das 
fyl au als Bewahranftalt für Sicherung beftimmt. 
Die Anftalten zählen im Durchſchnitt meift 30 p6t. 
von Heilungen auf, (4. B. das ibington Home zu 
Bofton, welches bis 1874 bereits über 5000 Aufnahmen 
hatte, 33 pCt). Die Zahl der freimilligen Meldungen 
war früher ſehr groß (bis zu 94 pPCt.), jetzt if fie vecht 
ering ‘geworden im gleih zu den auf —— 
ntſcheid erfolgenden Aufnahmen. — Franzöſiſche und 
engliſche Irrenaͤrzte er ie amerilanifchen Alyle be 
zeit, und wie Mandes fie aud in Einrichtungen und 
Erfolg vermifien, fe fommen fie doch zu dem Refultate, 
daß für ihr Vaterland die Einrichtung folder Aſyle von 
Wichtigkeit fei. Dr. Naſſe unterzieht die amerikaniſchen 
Anihauungen ebenfalls einer gründlichen Kritik, nament- 
lich was die einfeitige Auffaffung des Gemohnheitstrintend 
als Krankheit betrifft. Es freut uns, von einer Autorität 
wie Dr. Naſſe ed ausſprechen zu hören, daß wir Deutfche 
in dieſer Grundanfhauung mit den Amerikanern nit 
gan einverftanden find. Können wir auch zugeben, fagt 
| ll daß der gewohnheitsmäßige Trunf körperliche un 
geiltige Störungen in der Negel herbeiführt, jo werben 
wir doch anftehen, jeden Trinker von vornherein & 
einen Kranken, reſp. Geiftesfranten zu erklären. „sm 
Laufe der Zeit wird freilich die Willensenergie des 
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Trinkers immer ſchwächer, Gedächtniß und Urtheilskraft 
nehmen ab, das üth wird abgeſtumpft; die Krank⸗ 
heit iſt da. — Auch in anderer Beziehung iſt Dr. Naſſe 
nicht ganz mit der amerikaniſchen Behandlung der Sache 
ren. a ift jein ceterum censeo auch Im 
unfer Vaterland: Wohin anders mit unjeren Gewohn⸗ 
beitstrintern al3 in befondere Anflalten ?” 
Die Königin von a a fühlt fih von der großen 
Pen: unjerer „Gelehrten“ ganz frei, denn: 
„a8 Tein Verſtand der Beritändigen fieht, 
Das über in Einfalt ein kindlich Gemüth,“ 





Funlenlöſchapparat für Locomotiven, 
Locomobilen ꝛc. 


Ein in der Volkswirthſchaft erheblich rechnender Factor 
ift derjenige Betrag, der alljährlich für Feuerverſicherung 
an Prämie gezahlt wird. Die Berfiherungs- Prämie bil» 
det die Steuer, die zur Dedung ber mannigfadhen Feuer: 
fhäden vom Volle aufgebracht werden su ; und es ift 
ertlärlih, daß dieſe Steuer eine geringere fein und wer⸗ 
den muß, je befjer unfere Einrihtungen zur Bewältigung 
des Ylammenelementes, und je volllommener bie Eins 
richtungen zur Sicherung gegen Feuersgefahr fich geſtal⸗ 
ten. Recht viele Gewerbe ꝛ⁊c. leiden durch die Unvoll» 
Tommenbeit ber lehterwähnten Einrichtungen. Hierzu 
zählen befonderd die Eifenbahnverwaltungen und die 
Landwirthe. Wo häufig große Vorräthe leicht entzünd⸗ 
barer Stoffe angehäuft liegen, die. Baulichleiten meift 
billig und aus leihtem Material gergeftellt werden müſ⸗ 
fen, tft die Feuersgefahr weit größer ald anderswo; und 
wer will e8 den Verfiherungs » Gefelihaften verdenten, 
wenn fie 3. B. dem Landwirth für die Benukung der 
ihm jeßt AN unentbehrlih gewordenen Rocomobile zum 
Dreſchen ꝛc. Bedingungen vorihreiben — 3. B. über zu 
verwendende Yeuerungsftoffe, Über die Aufftellung der 
betreffenden Mafchine ꝛc. — Bedingungen, die häufig bei 
der Schwierigfeit der Beſchaffung der Brennftoffe oder 
der einmal vorhandenen Gebäudeanlagen dem Landwirth 
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die wichtige und den Landwirthſchaftsbetrieb erleichternde 
Braga Ace Mafchinentraft geradezu unmöglich machen 
oder diefelbe vertheuern. Melde Summen koͤnnten dem 
Bolle gewonnen werden, wenn die Löſung derartiger 
Tragen von dazu Berufenen, den Technikern, den lands 
kDirthiehaftlichen Bereinen, die ja alles ihr Gebiet Berüh: 
rende mit anerkennenswerther Energie prüfen und Gutes 
einzuführen fuchen,, erleichtert würde. Einen großen 
Schritt vorwärts für die Anwendung der Maſchinenkraft 
führt die Petzold'ſche patentirte Erfindung (Sanden u.” 
Petzold, in Dumm Petzold u. Co. in Berlin, Elifabeth, 
Ufer 55) auf einen Funkenlöſchapparat für Locomotiven 
2oeomobilen 2c. Dieſer Apparat ift von Autoritäten der 
Technik, der Landwirthſchaft, des Yeuerlöih- und des 
Berfiherungsmejens geprüft und haben bereitö die außer: 
ordentlich günftigen Refultate, welche damit erzielt wurden, 
bag geführt, daß die nambhaftelten Verfiherungs » Ges 
jelichaften den Beſchluß gefaßt haben: 

„künftighin an der Beitimmung einer gemwiflen Ent» 

fernung von Gebäuden und Schobern abzufeben, 

wenn die Rocomobilen mit dem Petzold'ſchen Patent⸗ 

Suntenlöfhapparat verfehen feien und dann aud 

——— mit Torf und Braunkohle zu ges 

atten“. 

Die Erfindung muß mit Freuden begrüßt werden, nur 
bleibt im Intereſſe der Vollswirthſchaft und der Land 
wirthe insbeſondere noch zu wünſchen, daß die landwirth⸗ 
hei Vereine für die geiler des einfachen 
und fehr billigen Apparates energiſch Sorge tragen 
Mir wollen unfererfeit3 als Bertreter der Volkswirth⸗ 
haft wenigſtens nicht unterlafien, für das Bekanntwerden 
der nützlichen Erfindung das unfrige zu thun. 





Der Wirthſchaftskrach in der Schweiz. 
Dad „Berl. Tageblatt” Täßt ſich langen Bericht über 
den Wirthſchaftskrach erftatten, der jetzt auch in ber 
Schweiz ausgebroden ift. 
uffallend und für die freihänbleriiche Verblendung 
charakieriſtiſch erfcheint die Nutanmendung, welche das 
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„Berl. Tageblatt” aus dem Ereigniſſe ſchöpft. Es bes 

trachtet nämlich den Umſtand, daß aud in der Schweiz 

die wirtbichaftlihen Zufammenftürzge zunehmen, als eine 

paid ung der gegen unfere Gefehgebung gerichteten 
orwürfe. 

„Ale Dellamationen — fagt dad Blatt — gegen bie 
fpezififh deutſche Geſetzgebung, welche das Unglüd. bei 
und verfehuldet haben joll, paſſen jchlechterhings nicht 
auf die republikaniſchen Einrihtungen der Schweiz, we 
doch ebenfall3 Erſcheinungen gezeigt haben, glei denen, 
unter welchen wir alle feufzen”. 

Diefe Logik hat nur inforern einen Sınn, ala fie gegen 
diejenige Diagnoſe unferer wirtbichaftlihen Erirant 
gerichtet erfcheint, welche das preuß. Militärwefen u 
die Ausgaben pp. dafür als den Sit des Uebels bezeich⸗ 
net. Diefe Diagnofe allerdings ift durch den Krach in 
der mit einem Milizheere gejegneten Schweiz widers 
legt. Doch werben gegen die deutiche Gejehgebung von 
nit republilanifchen Harteien in Deutihland Vorwürfe 
erhoben, die nicht durch politifhe Verſchiedenheiten, 
wie fie zwiſchen der Schweiz und und eriftiren, widerlegt, 
fondern durch ökonomiſche Aehnlichkeiten beftätigt 
werden. In Deutihland wie in der Schweiz Berrfeht 
auf volkswirthſchaftlichen Gebiete das „Laisser faire“ 
und dies bat in beiden Ländern den Krach und dieſem 
——— die wirthſchaftliche Geſetzgebung auf dem 

wiſſen. 

Bor kaum Jahresfriſt war die wirthſchaftliche — 
der freien und freihändlerifhen Schweiz noch das belieb⸗ 
St ——— und Beweismotiv der freihändleriſchen 

olemit. 

Selbſt die Vorkämpfer des Schutzſyſtems ließen ſich 
durch jenen ſcheinbaren Flor und „Fels im Meere” aller 
Krifen und Schwankungen verblüffen ‚und verfuchten, 
indem fie die Thatſache zugaben, wenigjtens die frei« 
bändleriihen Trugſchlüſſe daraus ji vernichten, indem 
fie auf die ganz bejondern Berhältniffe aufmerffam 
— welche der Schweiz eine freihändleriſche Praxis 

eſtatteten. 
Die Ereigniſſe liefern zu jener Polemit Mr einen lehr⸗ 
reihen Nachtrag, welcher nicht nur das ſop hi he Facit der 
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freihändlerif Beweisführung vernichtet, fondern au 
die Prämiſſe erfchüttert. Das Laisser faire bat fi 
als ein fo reißender Bergitrom erwiefen, daß er felbft 
die Felſen der Schweiz und biejenigen Fundamente zer 
brödelte und fortfhwenmte, die eine freihändleriſche Ent- 
widelung in der Schweiz als eine gefeitigte und gefahr» 
>88 dat Mh geyngt, Def, au der robuftete wicthſhaſt⸗ 
8 bat ſich gezeigt, daß auch der robuftete wi a 
liche Staatskörper außer Stande iſt, die Mißachtung der 
großen Wahrheit zu ertragen, welche uns Carey unter 
dem Bilde der elektriſchen Plattenpaare offenbarte. 
Die Plattenpaare in der großen elektriſchen Batterie 
des wirihſchaftlichen Organismus eines Staates werden 
durch das Laisser faire > Unterlaß durcheinander ges 
rüttelt, aus ihrer Lage gebradht und dadurch jene Kata⸗ 
— * jene Donnerſchläge erzeugt, welche Carey be⸗ 
reibt. 


Und dieſe ewigen Störungen, dieſer Mangel an Ruhe, 
Stabilität und Ordnung in der Reihenfolge, Zuſammen⸗ 
fügung und Thätigkeit jener Plattenpaare ſind in der 
—2**— ganz die nämlichen geweſen wie bei uns, weil 
in beiden Ländern das zerſtörende chaotiſche Princip der 
wirthſchaftlichen „Sichſelbſtüberlaſſung“ herrſcht. 

Die Abläugnungen des „Berl. Tagebl.“ betreffen alſo 
nur einen für die Hauptfrage gleichguͤltigen Nebenpunkt. 





Die Arbeiterfrage. 


€8 herrſchen unter dem weiteren Publikum ſowohl, 
wie aud in den Streifen der Arbeitgeber und Arbeiter 
über das Weſen und die Bedeutung der Arbeiterfrage 
fo irrige Anfichten und fo mannigfache Borurtheile, daß 
eine populär gehaltene Schrift, welche die Entitehung, 
den Fortgang und die Biele der ad er Arbeiterber 
wegung einer unparteiifhen und zugleich kritiſchen Bear⸗ 
beitung unterzöge, ſchon feit Zangem zu den ia rede 
Bedürfniſſen der Zeit gerechnet werden muß. Seitdem 
nun neuerdings noch die ſocialdemokratiſche Partei, welche 
einen beträchtlichen Theil des im Parteileben ftehenden 
Arbeiterftandes repräfentirt, fo ungeahnte Triumpbe ges 
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feiert, ſeitdem der Ausfall der letzten Reichſstagswahlen 
die trefflide Drganifation und Agitation, aber auch 
die allen mohlgefinnten Bürgern a erregende 
Ausdehnung und Verbreitung diefer Partei. und das 
weitere Umfichgreifen u bren unmiberleglid bar» 
ethan bat, thut eine jorgfältige und eindringlide Ber 
‚ äftigung mit der brennendften unferer Beitfragen doppelt 
oth und Tann am wenigften den durch die ————— 
kratiſche Propaganda unmittelbar bedrohten Vertretern 
der Induſtrie erſpart bleiben. Denn mag der einzelne 
Arbeitgeber dieſer Bewegung gegenüber, welche heute den 
vierten Stand ergriffen hat, einen Standpunkt einnehmen, 
welchen er wolle, mag er fie unterſtützen oder bekämpfen, 
das erſte Erfordernig, um die Kriſis mit möglicht ge⸗ 
ringem Schaden zu überftehen, ift für ihn icbentall: die 
Bewegung felbit, ihre Urfachen, ihre Entwidelung und 
ihre Biete fennen zu lernen. Ä 
Eines der trefflichften ilfsmittel, fich über die Arbeiter: 
frage zu unterrichten, ilt das vor Kurzem bei Dunker 
und Humblot in Leipzig erſchienene Bud von 2. Bren⸗ 
tano: Das Arbeitsverhältniß gemäß dem heutigen Recht. 
Der Herr Verfafler,, Lühmlicht befannt durch jein ges 
lehrtes Wert über die engliihen Gewerkvereine, vertritt 
auch in der und vorliegenden ... Bearbeitung feiner 
Forſchungen die Intereſſen des Arbeiteritandes, deſſen 
materielle und ideelle Entwidelung in der Richtung einer 
Annäherung an die Lage der befigenvden Claſſen ihm eine 
Nothwendigkeit erſcheint. Weit entfernt, darum ein 
Soctalift je jein, oder focialiftifhen Ideen zu huldigen, 
gehört vielmehr Herr Brentano zu den eifrigften und 
ohne Zweifel auch wirkfamften Gegnern des Socialismus, 
da er niht nur die Unbaltbarkeit der focialiftifchen 
Utopien und Schlagwörter nachweiſt, fondern auch den 
Weg zeigt, auf weldem die Arbeiterclafie im Anſchluß 
an bie —— Geſetze und ohne den Beſtand des 
Staates in Frage zu ſtellen, eine nachhaltige Verbeſſerung 
ihrer F erreihen Tann. Es iſt dies der Weg ber 
focialen Selbfthilfe, von den — Arbeitern in den 
Gewerkvereinen bereits ſeit langer Zeit und mit Erfolg 
eingeſchlagen. | 
ie Darftellung der geſchichtlichen Entwidelung, ber 
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Drganifation und der Wirkſamkeit der engliſchen Gewerk⸗ 
vereine, als der Hauptträger der engliſchen Arbeiter⸗ 
bewegung und die fih bier anreibenden Unter⸗ 
fuhungen über Urfprung und Berlauf der Arbeiter 
frage überhaupt, bilden et Be ae werthuollften 
Theil der Brentano'ſchen Arbeit. Wir find natürlid 
außer Stande, diefelben bier auh nur im Auszuge 
wiederzugeben, aber wir wollen menigftens die Antict 
des Herrn Verfaſſers über den Urſprung der Arbeiter: 
bewegung, namentlich in England, kurz reproduciren, da 
diefe net als grundlegend für alle weiteren Unterfuhungen 
zu erachten iſt. 

Während in der Regelung des Arbeitsverhältniffes — 
fo eriplicirt der Herr Verfaſſer — im Mittelalter und 
noch im vorigen Jahrhundert das Princip der Autorität 
das Herrihende war und die materielle und fociale Lage 
der Arbeiter nicht fo fehr von dem Willen der Arbeits 
— abhing, als vielmehr durch ſtaatliche Geſetze, ört⸗ 
iche oder genoſſenſchaftliche Satzungen oder durch Ge⸗ 
wohnheit und Sitte beſtimmt wurde, fand mit dem 
Durchbruch der neuen freiheitlichen Ideen und der An⸗ 
nahme der individualiftiihen Wirthſchaftstheorien Adam 
Smith’3 das Princip der freien Soncurrenz auch in das 
Verhältniß ber Arbeiter zu den Arbeitgebern Eingang. 
Die Arbeit wurde für eine Waare erklärt, wie jede 
andere und ihr Preis follte durch Feine äußere Gewalt, 
fondern allein durch das Verhältniß von Nachfrage zu 
Angebebot bejtimmt werben. Dies mußte nothwendiger⸗ 
Weiſe Unzuträglichleiten herbeiführen, da die Arbeit 
keineswegs eine Waare wie jede andere ift. Der einzelne 
Arbeiter befindet fi vielmehr dem Arbeitgeber gegen⸗ 
über meiſt in dem Stande ber Unfreiheit, er muß arbeiten, 
um das Leben zu friften, unter Bedingungen, melde der 
Arbeitgeber einfeitig feftfeßt. Diefe hat ache erflärt die 
Klagen und mannigfahen Berfuhe der Arbeiter, ibr 
Verhältniß zu den Arbeitgebern zu beſſern und das 

rincip der freien Concurrenz in demfelben wirklich zur 

eltung zu bringen. Es ift die Kraft der Afjociation, 
mwelde bier den Arbeitern zu Hilfe Tommt. Wie der 
Herr Verfaffer an der Thätigleit der engliſchen Gewert- 
vereine überzeugend nachweiſt, ift es einer richtig organis 
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firten Vereinigung von Arbeitern wohl möglich, Einfluß 
auf die Geftaltung von Angebot und Sacfrane in der 
BWaare „Arbeit” zu gewinnen. An bie Stelle der Ueber: 
legenbeit der Arbeitgeber tritt nun Gleichheitsverhältniß 
zwiſchen diefen und den Arbeitern ein, und dies reicht völlig 
aus, um ber Mafle der Arbeiter eine austömmliche 
Eriſtenz zu fihern, wodurch felbftverftändlih alle Agi⸗ 
tationen in ſocialdemokratiſcher Richtung jeden Boden 
verlieren. Ä 

Mir Tönnen nicht fchließen, ohne dad Buch Brentanos 
namentlich den Arbeitgebern au eingebendem Studium 
je empfehlen, denn der Ramp, welcher auch in Deutſch⸗ 
and zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern vor längerer 
Zeit entbrannt iſt, wird zum Wohle der Geſammtheit 
um fo ſchneller und mit um fo geringeren Opfern be⸗ 
endet werden, je größer die Kenntniß der gegnerifchen 
Wünfhe und Ziele auf beiden Seiten ift. 





Mißbränchliche Ausnutzuug eines genofenfchaft- 
lien Unfalls. 


\ 

Sn der „Berliner Freien Preſſe“ finden wir die im 
Zone des Triumphes und der Schadenfreude gehaltene 
Nachricht, daß fi) das Defizit der falliten Düſſeldorfer 
Gewerbeban?t auf 5 Millionen Mark belaufe. 

Wir deuteten bereit früher an, daß wir dem. 
Genoſſenſchaftsweſen der hochwichtigen Rolle wegen, 
die e8 im focialsöfonomifhen Syſtem Carey einnimmt, 
eine befondere Worliebe und fmerkſamkeit fchenten. 
Aus diefem Grunde fiudiren wir auch die genoſſenſchaft⸗ 
lichen Unfälle ſehr genau, um die etwa defekten und 
verbeflerungsbedürftigen Stellen der genoſſenſchaftlichen 
Einrihtungen zu finden. Ueber den Zufammenbrud der 
Düffeldorfer Gewerbebant haben wir uns durch Ber 
ſchaffung aller darauf bezüglichen Bublifetionen, ſowie 
durch brieflihe Erfundigungen, welche wir über einzelne 
dunfele Punkte einzogen, die genauefte Kenntniß erworben. 
Auf Grund derfelben fünnen wir nun Lonftatiren, daß 
fih der Düfjeldorfer Fall gar wenig dazu eignet, zur 
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Disereditirung des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens aus⸗ 
ar su werden. Das wahre Bild ift folgendes: 
1) Das Defizit betreffend, fo iſt daſſelbe noch nicht 

endgültig ermittelt; Teinenfalla wird es 5 Mill. 
Mark betragen, da die gefammte Schuldenmafle 
kaum fo viel betrug, das einige Wochen vor Aus⸗ 
bruch des Concurfes ala voll conftatirte Altıvum, 
mworunter viel Häufer und bypotbelariihe Sicher: 
yet, im Goncuröverfahren aber unmöglich gänz⸗ 
iher Vernichtung anbeimgefallen fein Tann. 

Mag der Berluft, der bei der gerichtlichen Liqui⸗ 
dation entitehen wird, jedoch groß oder klein fein, 
derfelbe erklärt ſich I und zum allerbebeus 
tendften Theil dur die Werthserftörungen des 
Concursverfahrend. Da der Goncurs der Ger 
werbebant aber weder von den Gläubigern 
noch vom Borftand der Bank, fondern vom 
Handelsgeriht ex officio erklärt wurde, troß 
energiiher Proteſte Seitens beider genannter 
Factoren, jo ift die Schuld der Kataftrophe und 
der Berlufte nicht in genoſſenſchaftlichen, 
jondern in juriftifhen Einrihtungen zu fuchen. 
Auch hat die Geſetzgebung dies bereit dadurd) 
anerfannt, daß die neuen ufliggelene die gefährs 
lide Möglichkeit einer Concurserflärung „von 
Amtswegen“ ausſchließen. 
Durch die plötzlich eintretende Kataſtrophe wur⸗ 
den die Mitglieder verhindert, die ſchon einge⸗ 
leiteten Maßregeln zur Rettung der Bank auszu⸗ 
führen; die Hülfsmittel des Genoſſenſchafts— 
weſens, das ganze Leiltungsvermögen der Selbit- 
bülfe, konnten alfo nicht zur Entfaltung gelangen, 
weshalb über das Genoſſenſchaftsweſen der Stab 
nicht ——— werden kann. 

4) Von den erwähnten fremden Einflüſſen, welche 
den Sturz der Bank herbeiführten abgeſehen, 
bietet der all auch ſonſt feine Urſache zu feind⸗ 
lihen Triumphen. Weder find Betrügereien vers 
übt worden, noch erllären ſich die gejhäftlichen 
Unfälle der Bank aus Mängeln, die dem ganzen 
Syitem anhajten, wie Herr Schulze » Delikich 
überzeugend nachgemiefen bat. 
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5* die Sachen aber auch in allen Punkten anders, 
und ſo, wie die pt hen Feinde Schulzes anzunehmen 
ſcheinen, ſo würden wir eine ſchadenfrohe Ausnutung 
des Falles trogdem eine mißbräudlihe nennen. Das 
Geno le ift eine neutrale, eine nationale 
Angelegenbeit und Teine Parteifahe. Alle Parteien im 
Lande find daran betbeiligt, und Feine politiihe und 
fociale Partei ann fich jeßt und in Bulunft ohne Ver⸗ 
werthung der Afjociationsidee prakti ne bes 
thätigen. Wie die jeht gewonnenen Erfahrungen alfo 
eın Gewinn Aller find, fo läuft die um des 
Genoſſenſchaftsweſens auf eine Discrebitirung der Aſſo⸗ 
ciations⸗Idee und mithin auf einen Berluft Aller, 
auf eine Schädigung aud derjenigen focial«politifchen 
‘Gruppen und Snierehe hinaus, die dem Schulze'ſchen 
Genoſſenſchaftsweſen jcheinbar feindlich gegenüber ftehen. 





Die Reaktion gegen das Aftiengefellfchaftäwefen. 


Nicht mit Unrecht it häufig Die Aehnlichkeit hervor⸗ 
gehoben worden, weldhe die Gr Pr mit den mittel» 
alterlihen Juden⸗Verfolgungen und erenprngerfen - 
Ein, diefen ſämmtlichen Verirrungen des Volksgeiſtes 
gemeinfames Merkmal ift der verdunkelnde Einfluß, dem 
dabei ſelbſt kluge, wohlmwollende und befonnene Menſchen 
verfielen, In Beziehung auf die jüngjte wirthſchaftliche 
Reaktion gehört zu jenen Leuten der letztern Kategorie 
au der im vorigen Jahre veritorbene Geh. Reg.⸗Rath 
Dr. Tellkampf, mit feinen „Vorſchlägen zur Ber: 
befjerung des Aktiengeſellſchaftsweſens“ (Berlin. 
Verlag von Julius Springer 1876). j 

Der ausgezeichnete Diann glaubte in feiner aufrichti: 
gen Gefpentterangft die böfen_Geifter des Schwinvels 
und der Gründerei burd die Solidarbaft verbannen 
au fönnen, die er unter dem Beifalle der Agrarier für 

ie Altiengefellihaften in Vorſchlag brachte. 

Dies Mittel ift fo v vlg und fo völlig verfehlt, 
daß es nur für bie pathologifche Beurtheilung ber gans 
zen Reaktionsperiode Berüdjichtigung verbient. 

Hätte für die Aktiengeſellſchaften wirklid Solidarhaft 
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aller —— exiſtirt, ſo würde das bie Leidenſchaft⸗ 
lichkeit des Aufſchwungs gar nicht gebämpft, die der 
ſtörungen des Krachs aber unendlich verſchlimmert haben. 
Die böswilligen Gründer, die eigentlichen Be: 
trüger würden fih dann noch gejhidter wie jet mit 
ihrem Raub in Sicherheit gebradht und an ber eigent- 
lichen Verwaltung nod weniger Theil genommen haben. 
Die Gründer aus gutem Glauben aber waren im 
Sabre 1871/72 fo begeiftert und —— daß ſie 
auch die Solidarhaft naht gefürchtet haben würden. 
elde Scenen der Berwüftung und des Jammers 
der Krach bei vorhandener — in Deutſchland 
erzeugt hätte — das auszumalen iſt jede Phantaſie zu 


wach. 

Ueber das Aktiengeſellſchaftsweſen lediglich nach den 
Erfahrungen der jüngſten Jahre den Stab zu brechen, 
ift ganz verfehlt und beißt das Kind mit dem Bade aus: 
hütten. Die begleitenden Verhältnifie waren jo mannig⸗ 
altiger und ausnahmsweiſer Natur, daB ein reines Re: 
fultat nicht zu ar iſt. 

Eine Spannkraft des öffentlichen Geiſtes, wie fie 
Deutſchland durch die wundergleihen Erfolge auf milis 
tärifhem und nationalem Gebiete erfuhr; eine Bezaube- 
rung, wie fie der Vollsgeift durch die 5 Milliarden erlitt, 
und ein Unternehmungsfieber, wie es in Folge ze 
ausbrach, — alle diefe Dinge bilden fo exceptionelle Ur: 
ſachen, daß die inbuftriellen Wirkungen daraus Teinen 
normalen Maßſtab liefern. Nicht zu überſehen iſt 
ferner der Einfluß der plöhlichen Sollermäßigungen auf 
die in bie v he geichraubten Produktionsverhältnifie. 
Erceptionell tft endlih die Gleichzeitigkeit der großen 
Anzahl Neugründungen, wodurch für die Verwaltung 
der en mangelbaftere, ungeſchultere, vielleicht 
auch moralijch weniger vertrauendwürdigere Kräfte heran: 
ezogen werden mußten, als dies fonft und bei rubiger 
Entwidelung des Aftiengefellfhaftsweiens der Fall tft. 

Ob ein tüchtiger Direktor unter Aufficht eines Ber: 
waltungsrathes und unter dem Drud fchwerer und civil» 
und ftrafrechtlicher Berantwortlichteit ein großes Geſchäft 
weniger gut verwaltet, ald der Eigenthümer ſelbſt, ift 


2 


BEL. | 


gen AL zwerfelSohne als es jeht allgemein dahin⸗ 
wird. 

Was Intelligenz und Moralität anbelangt, jo kann 
eine Altiengefellidaft wählen, das Brivatgefhäft 
muß dieſe Ichwerwiegenden Kempen aus der Br des 
Geburtszufalls binnehmen. Auch kann die Attiengejell» 
{haft ein etwaiges Minus in diefer Hinficht ausgleichen 
dur ein Plus von Gontrole. 

Wenn man das eigene Intereſſe, den Egoismus, als 
ein wunderwirkendes Shittei der Privatgefchäfte empfiehlt, 
jo fehlt dieſer Sporn aud den angeitellten Beamten 
nicht; auch ihre Eriftenz hängt von ıbren Erfolgen ab. 
Beweife von großer Ungebligtet treten in normalen 

eiten unter den Geſellſchaftsbeamten nicht zahlreich zu 

e, wohl aber Beweiſe ee Redlichkeit und er- 
fterbender Hingabe an die N iht. Das betrifft das 
Moraliſche; in ıntelleftueller Hinficht fieht e8 in den Ver⸗ 
waltungen der Gefellihaften vielleicht noch befler aus, 
wenigftend hat uns noch Feine Statiftil den Beweis 
geliefert, daß die größeren Fehler, Fahrläſſigkeiten 
und Unbefonnenbeiten nah Zahl und Dimenfion in 
Geſellſchaften und nidt in Wrivatgeichäften begangen 
werden. Auch wird die Statiſtik darüber nie Licht ver⸗ 
breiten Fönnen, weil die Privatgefchäfte pen Vortheil des 
Geheimniſſes für fi haben. Die —— macht einen 
Fehler, den der Privatmann in der Dunkelheit unbe⸗ 
merkt überwindet und ausheilt, für eine Geſellſchaft 
häufig zu einer Todeswunde des Credits und ber 


Exiſtenz. 
Ale diefe Geſichtspunkte, welche LK zu Gunjten der 
Geſellſchaftsverwaliungen noch vermehren ließen, find 
wohl geeignet, das gegen die Lebteren außgebrochene 
Reaktionsfieber abzutühlen. 

Gilt im Grunde genommen doch alles, was zur Dis, 
creditirung der PBrivatbeamten geltend gem t wird, 
auch von den Staatsbeamten. —* ſollte aus 
dem Staate werben, wenn der Satz wahr wäre, daß 
nur derjenige intelleftuell und moralifch vertrauenswürdig 
ift, der im engften und individbualiftifhen Sinne 
feine eigenen Intereſſen verwaltet? 

Und was fol endlih aus der ganzen Sozialreform 
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werden, welche von den verſchiedenſten Seiten angeſtrebt 
wird, wenn die Beſchaffung geeigneter Geſellſchaftsorgane 
unmöglich erfcheint. 

Die wirthſchaftlichen Realtionsmänner ſchütten alfo 
offenbar das Kind mit dem Bade aus, und die auf 
Sozialreformen ausgehenden Parteien wüthen gegen ihr 
— Fleiſch und Blut, ja gegen die Exitten des 
Staates, wenn fie für Unglüd und Schmad) des großen 
Krachs in erfter — die Unterſchiede verantwortlich 
machen, die in adminiſtrativer Hinſicht moraliſch und in⸗ 
tellettuell — Privatgeſchaͤften und Geſellſchaften 
exiſtiren ſollen. 





Profeſſor A. Samter über den Schutz der natio⸗ 
nalen Arbeit. 


Um immer wieder neue Beweiſe für die verkannte 
Thatfache beizubringen, daß die deutſche Induſtrie nur 
denjenigen Schuß fü die nationale Arbeit beanſprucht, 
den auch principielle Anhänger des Freihandels für ſtatt⸗ 
haft und nothwendig erklären, citiren wir nachfolgend 
eine den ganzen hierher gehörigen Ideencomplex um: 
fafjende Stelle aus dem vortrefflihen und empfebhlens- 
wertben Buche Samter’3: Social⸗Lehre.*): 

„Nach Allem” — bemerkt A. Samter auf Seite 182 
feines Buches — „was über den PVerlehr, fpeciell über 
den internationalen, gefast ift, wird fein Zweifel darüber 
obwalten, daß das Element des internationalen Handels, 
ebenfo wie der Production und des inneren Verkehrs, 
deet eit der Bewegung ift; die Handelsfreibeit bat er 
egeiſterte Anhänger gefunden, als ſich der internationale 
Handel mädhtig zu regen begann. So lange fi die 


*) Der vollftändige Titel des im Verlag von Dunder u. 
Humblot in “errang eriienenen Buches tet: „Social: 
Lehre. Ueber bie Befrievigung der Bebürfniffe in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft.“ Wir wollen nicht verfehlen, unjere Leſer 
auch auf Die den nicht berührten Partien des gehaltvollen, an 
neuen Auffchlüffen und Speen reichen Werkes aufmerkffam zu 
machen. 
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Völker abfperrten, war und blieb der internationale 
andel, verglihen mit der Gegenwart, in den Kinder⸗ 
uben; erft als die Handelöverträge den Freihandel an 

die Spige ihres Programms ftellten, vermochte er ſich 

mächtig, wie wir In jett vor uns fehen, zu entfalten. 

Es wird dies feftzuhalten fein, aber es darf aud nie: 

mals außer Acht gelaffen werden, was ſchon bei ber 

Arbeit hervorgehoben ift, daß, wie es nicht gleichgültig 

it, was der Einzelne arbeitet, e8 auch nicht gleichgültig 

it, was ein Voll arbeitet. Weber den Werth des ein 
kehrs iſt kein Zweifel gelafjen und kann fein Zweifel 
beftehen, erft durch ihn und durch den internationalen 

Verkehr vermag der Einzelne in Contact mit der ganzen 

Melt zu kommen, er kann ihr feine Arbeitsfraft weiben, 

kann von ihr feine Befriedigungsmittel beziehen, aber 

Die Freiheit des Verkehrs ſetzt * eine in ge 

wiſſen Grenzen beftehende Gleichheit der Pakti⸗ 

reuden voraus. Eriftirt unter den mit einander 

Vertehrenden nicht eine getwiffe Gleichheit, To 

kann Dad Reſultat der **— des Verkehrs 

für den Einen nugebührliche Bevorzugung, für 
den Auderen nnerträgliche Unterdrückung fein. 

Unter durchaus ungleihen a ift 

die Freiheit des Verkehrs ein inhaltlofes Wort 

eine leere Abftraction. Es lafien fi in ber aus 
eſellſchaftliche Zuftände denken, in welchen die Gewerbe⸗ 
reiheit und Freizügigkeit Die Freiheit bedeutet, die Ger 
werbe zu wählen und nad den Orten binzuzieben, in 
denen man bungert. Keinesfalls ift e8 mit ie: zunächſt 
formalen Freiheit, die ſtipulirt wird, gethan. Wenn, 
um bei dem internationalen Verkehr ſtehen zu bleiben, 
ein Volt, welches nicht nur in Beihaffung der Rob: 
producte, in ber Landwirthſchaft, ſondern auch in ber 

duftrie, welche, wie wir geſehen haben, eine höhere 
rbeitsform ift, erftarkt ift, mit einem Volle, das auf 
der unterften Stufe der Entwidlung fteht, einen Verkehr 
unterhält, jo wird, da eben alle Vorbedingungen des 

Verkehrs ungleih find, das mejentlih höher ſtehende 

Bolt alle Vortheile eines freien —5 — an fich ziehen, 

das auf der unterften Stufe befindliche durch denfelben 

auf diefer untergeordneten Stufe wenigitens feft ge 








— 21 — 


alten. Es kann nu erftarten, aber dieje Er: 

lung wird fih um fo langfamer vollziehen, je größer 
das Uebergewicht ift, mit dem das höher ausgebildete 
Bolt auf ihm drückt, gleihwie das geiſtig ſchwächere 
Kind nicht ji Entfaltung feiner Geifteskräfte kommt, 
wenn ihm gleihfam ſtets das Wort von höber begabten 
Genofjen abgef nitten wird. Es Tann und wird Sleinem 
einfallen, den Verkehr auch zwifchen den auf durchaus 
ungleiher Stufe ftehenden Völtern abfchneiven, oder nur 
in hohem Grade einengen zu wollen, aber es werden bei 
dem Berlehre zwifchen berartigen Völkern Rn Klippen 
zu vermeiden fein; es darf einerjeits der Verkehr nicht 
zu fehr eingeengt, nit geradezu aufgehoben werben, 
wodurch dad Ringen und Streben des untergeorbneten 
Volkes abgefchnitten wird, denn nur im Ringen mit 
ftärleren Kräften, nur durch Ueberwinden von —— 
keiten erſtarkt der Menſch und ſomit auch ein Bolt; 
andererſeits die Freiheit des Verkehrs nicht jo ausgedehnt 
werden, daß dem untergeorbneten Volle die Lebensadern 
unterbunden, eine angemeflene Entwidlung unmöglich 
gemadt wird. 

Es ift bereitö bei der Arbeit dagegen Widerfprud er: 
rare mworben, daß der Einzelne und ein Bolf aus 
Hlieglih die Thätigfeit zu ergreifen und zu cultiviren 
babe, I welder ihn die Natur vorzugsweiſe befähigt, 
daß alfo der ſtarke Menfh nur Körperarbeit verrichten 
dürfe, der etwa körperlich Gefchidte Jongleur werden 
müßte; eben fo wenig braudt ein Bold, welchem die 
"Natur befondere Schäte verliehen, fich lediglich auf die 
gebung viefer Schäbe zu beichränten. Ein jeglicher 

enſch und ein jedes Volt hat dahin zu ee en, die 
Thätigfeit zu ergreifen, welche ihm bie beite Gewähr 
giebt, fich die Befrievigungsmittel für feine Bedürfniſſe 
zu beihaffen. Weber der Einzelne noch ein Volk kann 
Alles oder auch nur das — arbeiten, aber 
er kann und muß dahin ſtreben, ſich, abgeſehen von 
feinen perſönlichen Neigungen, der lohnendſten Thätigkeit 
zu unterziehen, und dieſe darf ihm nicht von vornherein 
durch geſellſchaftliche Einrichtungen oder herrſchende Vor⸗ 
urtheile abgeſchnitten oder auch nur in zu hohem Grade 
erſchwert werden. Bon dieſem Geſichtspunklte ſtellt fich 
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die Nothwendigkeit heraus, weit überlegene Bölter ſo 
weit abzuwehren, daß die Entwidlung der natios 
nalen Arbeit nicht gehemmt wird, aber auch nur 
fo weit, daß das betreffende Volk im VBerlehr mit den 
anderen Völkern einen Eporn behält, die eur 
Arbeit wirklich zu fördern, gleichſam eine höhere Stufe 
berfelben zu erflimmen. Zunächſt werben, um den 
MWetteifer mit anderen Völkern zu ermöglichen, alle 
Faktoren, die Benutzung der vorhandenen Naturträfte, 
die Intelligenz und Geſchicklichkeit der Arbeiter, die An 
fammlung und Flüffigteit des Kapitals, ein geregelter 
Geldumlauf in vollem Umfange in Bewegung zu ſetzen 
fein; fo weit dieſes aber nicht ausreicht, können die 
ausländifhen Erzeugnifjfe, um fie vom heimi⸗ 
{hen Markt abzuhalten, mit einem ſolchen Bolle 
belegt werden, weldyer einerjeitö der Herftellung der 
betreffenden Erzeugnife im Inlande noch Spielraum 
gewährt, andererfeit3 aber die Production Hinreichend 
zum MWetteifer 

Herr Profefior U. Samter in Königsberg iſt feit 
überzeugt, ſich bei feinen vorſtehenden Auseinander: 
fegungen nur im Rahmen des principiellen Freihandels 
bewegt zu haben; die deutſche Induſtriepartei Hecht ganı 
genau auf demfelben Standpuntte, aber gleidj: 
wohl wird fie in die ſchutzzöllneriſche Acht erklärt. Wo 
bleibt da die Gerechtigkeit? 


Gegen die Voſſiſche Zeitung. 

Berauerlicherweife ift Wienerholung nicht nur bie 
Mutter der Weisheit, fondern auch des Irrthume. Die 
unbewiefenen und unbeweisbaren Hypotheſen ver radilalen 
Manchefterfchule wurden dem deutfchen Publikum feit 
20 Fahren jo häufig wieberholt, daß fie die thatfächliche 
Macht eines Evangeliums gewannen. — Cine ber 
breiteften und maffiviten Säulen des zum Mancheiter- 
tburm gehörigen handelspolitifchen Aberglaubens 
ift die Boff. Zeitung. Wie die Auinen von Theben, 
überbauert fie den Torifchritt der Zeiten; die Gefchlech- 
ter neuer Forſchungen und berichtigter Theorien ziehen 
fait fpurlos an ihr vorüber: fie verwittert nur, zeftaus 
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rirt ſich aber nicht. Leider hat ſie ein großes Publi⸗ 
kum, welches, durch die Macht ver Gewohnheit geban- 
kenlos geworben, nicht weiß, baß die geiftige Ruine 
wirklich bloß Rune ift und daß es felbft nur einen 
Antiquitäten-Eultus treibt. Mit NRädficht a dies 
Bublitum müſſen die veralteten Anfichten der Voſſ. Ztg. 
über Handelspolitik immer von Neuem zurüdgewiefen 
und ald Ruinen bingeftellt werben. 

Wir nebmen dieſe Prozebur heute mit drei Artikeln 
der Voſſ. Ztg. vor, welche wir aus den jüngft von ihr 
über Handelspolitit verbrochenen ale beſonders mon⸗ 
ftrös berausgreifen. 

Der erfte befchäftigt fich mit der Fleinen Hanbels- 
nuterbilanz, welde Frankreich im Jahre 1876 im 
Folge der geiunfenen Kaufkraft ver Nachbarländer 
ausnabmsweife hatte, und erblidt darin die Quelle 
bes volfswirthichaftlichen Wohlbehagens, deſſen fich 
Tranfreich erfreut. Hören wir ihre eigenen Worte: 

„Der im franzöfifchen Amtsblatt erſchienene Aus- 
weis über die Haudelsbewegung in Frankreich pro 
1876 und der Bericht Über die Steuererträge für 
das gleiche Jahr find zwei intereffante Documente. 
Sie beweifen, daß Fraufreih im Verhältniß zu 
den Eoloffalen Laſten, die Ihm ber bodenlos Leicht: 
fertige Krieg non 1870 auferlegt bat, fich einer 
großen Brofperität erfreut, einer größeren, als bie 
meijten Staaten Europas. Man Hat früher ges 
glaubt, damit ein Yand reich werbe, müſſe feine 

usfuhr feine Einfuhr überfteigen. Heute weiß 
man bekanntlich da8 Gegentheil. Ueberwiegende 
Einfuhr bedeutet die Anlage der neu ergänzten 
Kapitalien im Innern, ſei es in Form feſter 
Unternehmungen, ſei es, was noch beſſer iſt, in 
Erhöhung der Productionsfähigkeit durch eine 
allgemeine Verbeſſerung bes standard of life. Auf 
Beides läßt die Güterbewegung des lebten Jahres 
in Frankreich fchließen, denn fie weift neben einem 
Export von rund 3570 Millionen einen Import 
von 3950 Millionen auf. Hiermit ftimmt auch 
vollftändig überein, daß die Einnahmen aus den 
indirecten Steuern im gleihen Fahre um 153 
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Millionen Höher find, ale fie im Budget ver⸗ 
anſchlagt waren.” 

Ganz im Gegenfa zu biefer Offenbarung ber Voſſ. 
tg. erbliden wir den Grund bes franzöfifchen Wohl⸗ 
behagens in der Thatſache, daß Frankreich felt 320 Jah⸗ 
zen faft ohne Ausnahme Ueberbilanzen Hatte, fo 
kn B. im Jahre 1872—191 Millionen, 1873—232 

illionen, 1874-193 Millionen, 1875—335 Millionen. 
Wäre die Theorie der Voſſ. St. richtig, daß die 
Unterbilanzen die Quelle des Wohlfeins bilden, fo 
müßte Sranfreih an den Folgen feiner Leberbilanzen 
ſchon zu Grunde gegangen fein und Deutſchland in 
Folge jeiner, von keiner Nation je erreichten 
Unterbilanzen (feit 5 Jahren über 5 Milliarden Mark) 
jetzt das reichſte und glücklichſte Land der Welt, ein 
wahres Eldorado fein. 


Doch Liegt die Urfache des franzöfifchen Flors und 
des beutichen Jammers nicht bloß in ben nadten 
Zahlenunterfchieden va den Ueber⸗ und Unter⸗ 
bilanzen. &benfo ſchwer fällt dabei in die Wagfchale, 
daß die franzdfifche Ausfuhr mehr Franzöfifche Arbeit 
zepräfentirt, als die deutſche Ausfuhr deutfche Arbeit. 
de Ausfuhr an Fabrilaten ui die 

infubr davon fünfmal, in Deutfchland tft bie 
Ausfuhr von Fabrikaten der Einfuhr beinahe gleich. 
Dabingegen führt Deutfchland fehr viel mehr Fabrikate 
ein als Fraukreich, nämlih ein Drittel feiner Ge- 
fammt-Einfuhr, Tranfreih nur ein Zehntel feiner 
Einfuhr, die Franzofen haben deßhalb mehr Arbeit 
und verbienen an ihrer Ausfuhr mehr, können in 

olge deffen au mehr confumiren und mehr 
onjumfteuern aufbringen. 

Fraukreichs Grundſatz iſt, alle Arbeit, die in 
Frankreich getban werden Tann, in Frankreich 
verrichten zu laffen. Bel dieſem Syſtem gedeiht jeder 
Faktor des ftaatlichen und volfswirthichaftlichen Lebens: 
der Steuer-Fiscus, die Probuzenten und Eonjumenten 
und niht am wenigften auch die Handelswelt. 
In Deutihland vahingegen glaubt ein Xheil’ des 
Handelsſtandes in Verkeunung feiner =, und. 


\ 


* 
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bleibenden Jutereſſen, dem Schuß ber nationalen Arbeit 
noch widerftreben zu follen. 

Der zweite Artitel der Voſſ. Ztg., dem wir ent» 
rates müffen, beichäftigt fi mit der Finanz⸗ 
tife Rordamerilas und „widerlegt“ damit 
um hundertſten Male die Wohltbaten des Schut- 
Öoftem®, ja erblickt gerade in dem amerit. Zollſyſtem 
Die Urſache der Krifis. Auch diefe Zrugfchlürfe find 
bereit8 hundert Mal in ihrer Nichtigleit beleuchtet 
worden; boch berechtigt uns das nicht, au ber neuen 
* Wiederholung zu fchweigen. In Kürze deshalb 
olgenbes: 


a) Kein Anhänger des gemäßigten te bat je 
behauptet, daß derſelbe ein Heilmittel gegen jeden 
volfswirtbfchaftlichen Exceß ſei. Wie ein Menſch 
nicht nur an einer Wunde fterben kann, die ibm 
am Kopf beigebracht ft, fondern auch an einer 
Kraukheit, die andere Drgane ergriffen hat, 
fo kann ein Bolt wiribfchaftlich Schwer erkranken, 
auch an andern als handelspolitiſchen Urfachen. 
Damit ift aber nicht erwiefen, daß die Lage des 
Batienten diefelbe bleibt, ob er bloß an einer 
oder an zwei gefährlihen Wunden barnieber- 
liegt; mit andern Worten: es tft nicht erwieſen, 
ob Amerika fo gefund fein würde, wie es 4 
wirklich noch iſt, wenn es neben feiner Geldkriſis 
auch noch an deutfchen Handelsunterbilanzen Litte 
und bie vielen bunverttaufend Hände, die jetzt 
für den eignen Bedarf arbeiteu, in Folge großer 
Importe feiern müßten. 


Daß die amertlanifche Krifis feine FJuduſtrie⸗ 
kriſis ift, wie die deutfche, fondern eine Fi⸗ 
nanzkriſis in Folge des verkehrt regulirten 
Schulden und Bapiergelpweiens, bat Kelley, 
der talentuolle Schüler Careys und Deputirter 
von Philadelphia nachgewiefen, und fein Bräfi- 
dentſchaftslandidat hat die Handelspolitik für bie 
wirthichaftlichen Wirren verantwortlich gemacht 
und auf dDiefem Gebiete Reformen 
für nothwendig erflärt Dergleichen 


b 
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MWindmühlenfänpfe überlaffen die praktiſchen 
Amerikaner dem Hauptorge der ſogenaunten, Fort⸗ 
ſchrittspartei“ in Berlin. 

c) Ferner ift die amerikaniſche Krifis unendlich mil- 
der wie die deutſche, auch fhon im Abnehmen, 
bie beutfche aber noch immer im Steigen. 
Das amerikaniſche Waarengeichäft erholt fich 
fchon feit längerer Zeit und ber Export wädhlt 
bebentend. 

d) Doch auch abgefehen von alle dieſen Bunkten 
würde die deutſche Schugpartei dur Hin⸗ 
weife auf amerikaniſche Erfahrungen felbft 
dann nicht zu widerlegen fein, wenn diefe letztere 
fehr traurige wären, weil ee in Deutfhland 
feine Schußpartei gibt, welde ameritanifche 
Brohibitinzölle verlant. Was man 
in Deutfhland Schutzzoll nennt, 
paffirt In Frankrei unter ber 
— anerkannten Firma: Frei— 

andel. 

Der dritte Artikel ver Voſſ. Zta., ber uns ein 
Wort der Abweiſung aufnöthigt, betrifft die Wahlen. 
Die Doff. Ztg. betrachtet den Ausfall verfelben als 
einen Beweis, daß vie Bevölkerung die Schußbeftre- 
bungen verurtheilte; „wichtig ift uns bie Gewißheit, — 
fagt da8 Blatt — daß alle jene VBerficherungen ber 
ſchutzzöllneriſchen Agitatoren, daß fie im Namen bes 
„ganzen Volkes“ fprächen, daß das „ganze Volk“ ein- 
gefehen babe, wie verberblich das Freihandelsſyſtem 
auf den Wohlftand des Landes eingewirft babe und 
dag man deshalb ganz allgemein die Rückkehr zum 
Schutzſyſtem wünfhe ſich als eitel Phraſen erwielen 
haben.” Der deutſchen Schußzoll-Agitation derartige 
„eitle Phrafen” cnzudichten, ift Seitens der Voſſ. 
Ztg. einfach perfid. In ver Sache felbit überlaffen 
wir es den demnächſt nach Berlin fommenden Reichs⸗ 
tag6-Abgeorpnneten aus dem Elſaß, barunter dem 
demofratifhen Gefinnungsgeuofien ver Bofi. Ztg., 
Herrn Carl Grad von Colmar, Zeugniß abzulegen von 
ber Volksſtimmung. Nur auf Eins wollen wir noch 
aufmerkſam machen, nämlich auf die Wahl des Herren 
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Richter, des Haupterzeugers beffen, was man in Deutfchs 
land jetzt „Fortichritt” nennt. Daß diefer Herr über- 
haupt in den Reichstag kommt, verdaukt er nicht dem 
Umftande, daß fein handelspolitifher Standpunft im 
Kreife Hagen die Majorität fand, fondern daß c. 2000 
Ihupgzöllnerifhe Wähler der Katholitenpartei 
für ihn ftimmten. Danpdelspolitifch Hatte er 
die Maforitätgegen ficd. 

Zum Schluß noch folgende allgemeine Bemerkung 
gegen ben volfsbelehrenden Standpunkt und bie „mufter- 
nalen Kampfart ter Voſſ. Ztg. 

Wenn man feither in böfer Lage immer tröftend 
meinte, Deutfchland babe eine befondere Lebenszähig⸗ 
feit und dieſe bewiefen, indem es im breißigjährigen 
Kriege niht ganz zu Grunde ging, fo läßt fich 
biefer patriotifche Troſt heute noch fteigern: denn n. €. 
legt Deutfchland augenblidlich eine noch größere Lebens⸗ 
fähigkeit dadurch an den Tag, das es eine fo gemein- 
ſchädliche Preife von der Gattung ver Voſſ. tg. To 
lange ertrügt, ohne ganz zu Grunde zu gehen. 





Prof. Dr. L. Brentano über die Arbeiterfrage. 


Als die Kathederſozialiſten anfingen, in die Mauer 
des deutſchen Mancheſterthums wiſſenſchaftliche Breſche 
zu ſchietßen, wurden fie von der Gegenpartei verhöhnt 
und verketzert. Leider find indeß die Prophezeihun— 
en Brentano's und Schmoller's vollauf eingetroffen und 
owohl die Entwickelung der ſozialpolitiſchen Theorien 
wie auch die Begebenheiten der Praxis treten als Zeu— 
gen auf für die Kathederſozialiften und gegen die 
Wortführer des nackten Mancheſterthums.“ Sollten dieſe 
Thatſachen nicht wenigſtens jetzt als Sporn wirken zur 
fleißigeren g Berückſichtigung des kathederſozialiſtiſchen 
Ideengange?? 

ner wir dieſe gewiß zeitgemäße Frage aufmwerfen, 
wollen mir ihre ebenjo zeitgemäße Beantwortung da- 
durch auf einen richtigen Weg leiten helfen, daß mir 
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aus dem neueſten Werke Brentano's*) folgende charakte⸗ 
riftifche Stelle mittheilen: 

„Wie jeder Einzelne, fo ift aud jede Klaffe und jebes Bolt 
nur das Gefäß, in dem eine Kulturidee erzeugt wird, die der 
nn Menſchheit zu Gute fommt, und alle vergangenen 

erationen fcheinen nur gelebt zu haben, damit die zufünfti- 
gen, einer größeren Ausbildung der Fähigkeiten der Menichen 
und der Natur fi) erfreuend, dem Ideale menſchlichen Dafeins 
defto näher Tommen. Indem die Menfchheit in dieſer Weile 
zuerft in Wenigen eine immer höhere Kultur erzeugt, deren 
Segnungen einem immer größeren chtheil zu Theil werden, 
jehen wir fie alfo fortichreiten in einer Richtung, deren ideales 
Biel die höchſte Vollendung Aller ift. 

Seldftverftändblih aber Heißt dies nicht, die Menfchheit ſchrei⸗ 
tet fort zur völig gleichen Ausbildung Aller. Ungleich an kör⸗ 
perlihen und geiftigen igleiten werden die Menjchen gebo- 
ren, und felbft das Zweifelhafte angenommen, = die menſch⸗ 
lichen Fübigkeiten im Laufe einer taufenbjährigen r gemäß 
dem Prinzipe der natürlichen Züchtung ſich fteigerten: ber Un: 
terihied zwiſchen den Ausgezeichneten, den mit Durchſchnitts⸗ 
eigenfchaften Begabten und den unter dem Durchſchnitt Befind: 
lichen würde immer beftehen. Die höchfte Vollendung Aller 
fann nichts Anderes fein, ala die größtmögliche Vollen: 
dung jedes Einzelnen. Sie kann daher nie zu einer glei: 
hen Ausbildung Aller, jondern nur zur größten Ausbilduug 
der Anlagen eines Jeden führen und Seder Tann an den 
Grrungenjgaten der Kultur nur entſprechend feinen Anlagen 
Antbeil erhalten. An dem Beftehen von Unterfchieden unter 
den Menſchen alfo läßt fich nichts Ändern; mohl aber kann die 
— der Menſchheit der Art fein, daß die unter den 
Menſchen beftehenden Waterfchiede, indem die Fähigkeiten des 
Einen die des Andern ergänzen, ftatt zu trennen verbinden ° 
und harmoniſch zufanmmenftimmen zu einem an Mannig- 
faltigfeit reihen Gejammtleben, bei welchem Jeder entiprechend 
feinen durch die Kultur el entwidelten Anlagen, an den 
gefammten Segnungen der Kultur Antheil erhält. 

Die Arbeiterbewegung ift nur ein Glied in einer Kette von 
Bewegungen, die alle dem erörterten Ziele der menſchlichen 
Entwidlung dienen. Sie bat ihre unmittelbaren Vorläufer fo- 
wohl in der Entwidelung der Städte mie in der Entwidelung 
der Etaaten. In dem Herandrängen der Befiker beweglichen 


*) Das Arbeiterverhältnig gemäß dem heutigen 
Recht. — ————— und ökonomiſche Studien von Lujo Bren⸗ 
tano. Leipzig bei Duncker und Humblot. 1877. 
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Gutes zur Theilnahme an der Kultur, deren Inhaber und Trä: 
ger die Grunbbefiger waren, liegt ihr neuefted Vorbild. Wie 
damals die Bleichfiellung von beweglichem Kapital und Grund: 
befig Die Frage der Seit, fo ba es fih Heute un die An: 
ertennung der Gleichberechtig von Arbeit und Beſitz. Im 
Laufe von Jahrhunderten bat die hierauf nam Bewegung 
ih allmälig entwidelt und ber allgemeine Ideengang feit dem 
18. Jahrhundert bat ihr das anzuftrebende Ziel zum Bewußt⸗ 
fein gebracht, indem er die Gleichberechtigung aller Geſellſchafts⸗ 
Beer zur Theilnabme an der Kultur anerkannte. Das allo 
ift das Ziel, um deſſen Erreihung es bei der Arbeiterfrage ſich 
handelt, dep mit dem Yortfchreiten der Kultur die Arbeiterklaffe 
nicht nur in demfelben Naße wie bisher an.den FYortichritten 
der Civiliſation Antheil nehme, jondern daß dieſes Maß zu 
ihren Gunften vermehrt werde. 

Allein unfere obige — über das Ziel der Entwicke⸗ 
lung der Menichheiz ſteckt der Arbeiterbewegung nicht nur das 
Ziel, ſondern gleichzeitig die Grenze. cheint nämlich die 
Arbeiterfrage nur al3 ein Glied in einer Kette von ragen, 
deren ideales Ziel die höchſte Vollendung Mler ift, erfcheint die 
Arbeiterbewegung nur als untergeorbnetes Glied in der Ent: 
widlung der Menjchheit, jo ergiebt ſich gleichzeitig, daß fie Doch 
nur einer Seite diefer Entwidlung dient. Sie bient nur dazu, 
die Errungenjhaften der Kultur auf die Maſſen zu 
verbreiten, fie dient nicht, diefe Kultur jelbft aufs 
Neue zu fördern. Soll die Menjchheit im Ganzen und darin 
inbe rien die Arbeiterklaſſe jenem ivealen Ziele näher kommen, 
fo ift aber ebenfo wie die Betheiligung der Maflen an den 
Kulturerrungenjhaften das Fortichreiten der Kultur felbft noth- 
wendig. Diejes Fortſchreiten ſetzt ſtets Ungleichheit der Exiftenz- 
bedingungen innerhalb einer Geſellſchaft voraus. Die Errei⸗ 
bung des Endzield der Arbeiterbewegung ee ihr alfo felbft 
Schranten, indem die Verwirklichung des jozialen Gleichheits⸗ 
prinzipes ftet3 vor den Bedingungen Halt machen muß, melde 
allein ein weiteres Yortichreiten der — N. 

Diefer Auffafjung der Arbeiterfrage finb drei andere heute 
verbreitete Auffaffungen geradezu entgegengejekt. 

Die erfte iſt die ungebilveter Grundbefiger und Fabrilanten, 
fowie kurzſichtiger geiftiger wie materieller Epiluräer. Ste läug- 
nen überhaupt bie tens einer Arbeiterfrage oder definiren 
biejelbe als Die Frage: wie beihaffen wir und eine genügende 
Arbeiterzahl zu billigen Löhnen und Bringen die Arbeiter zu 
dem Bewußtſein von ber Angemeſſenheit ihrer Lebenslage zu⸗ 
rüd. Sie freuen fi, daß es Weberfluß giebt an ae in 
ber bürftigften Lage des Lebens, denn fie fürchten, daß ohne 
diefe Niemand zu den unentbebrlihen fervilen, ſchmutzigen und 
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gemeinen Funktionen des ee eg Lebens bereit fein 
würde. Wer foll unfere Felder bebauen, wer unjere Maſchinen 
in Gang jegen, wenn die Arbeiter an den N der Kul: 
tur Antbeil erhalten, fo denten die Einen. Die Millionen müſ⸗ 
fen adern, fchmieden, babeln, damit einige Taufend forfchen, 
malen und regieren lönnen, rufen die Anderen. Ganz als ob 
heute noch die Mafje glei den Sklaveu des Altertfumd nur 
dazu da wäre, Die —*— für die Entfaltung der Blüthen des 
höheren Lebensgenuſſes weniger Ariſtokraten zu bilden! Wenn 
auch ſelbſt mit dem Glauben an ein die irdiſchen Ungerechtig⸗ 
keiten ausgleichendes Jenſeits zerfallen, verweiſen ſie doch die 
Arbeiter auf dieſen Glauben als auf eine Entſchädigung ihrer 
irdiſchen Mühen. Sie lieben es, die Arbeiterfrage mit ber 
Armenfrage zu verwechſeln, vermeifen auf die Unmöglichkeit, die 
Armuth aus der Welt zu Schaffen, und wie Lange treffend ſich 
ausdrückt, „fie predigen uns noch einmal alttlug, was wir uns 
längft an den Kinderſchuhen abgelaufen haben: daß zu allen 
Zeiten Mel und Reihthum und Stände gemefen, daß die Mafie 
immer nur zum Beten und Arbeiten, zum Dulden und Gebor: 
chen dageweſen, daß Bernunft und Gerechtigkeit immer blos 
Ideale gemefen, und daß alle Spealiiten, Blato mit feinem 
Bernunftsftaat an der Spite, ſtets in der Praxis ſchmählich 
Schiffbruch gelitten hätten!“ 

Schon Zange hat gegenüber diefer Auffafiung Vorzügliches 
erwibert. Aber lohnt es überhaupt einer Erwiderung? Die 
echten Geifteskinder dieſes Sahrhunderts bedürfen derfelben nicht. 
Denn ift diefe Auffafjung nicht diefelbe wie die des franzöfifchen 
Adels, als er Turgot entgegenrief: „das Boll in Frankreich 
ift und nad unferen Belieben abgaben: und frohndienftpflich- 
tig; es ift dies ein Theil der Verfafiung, an dem ber König 
nichts ändern Tann!’ Ebenfomenig aber mie der franzöfifche 
Adel vor den Argumenten Turgot’d, werben ungebildete Grund: 
befiger und Fabrikanten fich beugen vor dem Sake Kant's, daß 
fein Menſch nur Mittel zum Zwed für Andere fein fol, daß 
jeder Menſch, wenn er daneben auch als dienendes Glied für 
andere Zwecke fungirt, zugleich als Selbftzwed, als Heiligthum 
für fih anerfannt werden muß. Und find die Arbeiter etwa 
identifh mit Bettlern? Handelt es ſich bei der Arbeiterfrage 
etma um die Vertilgung aller in der Welt vorhandenen Armuth 
oder nicht vielmehr darum, zu verhindern, daß die Arbeiter zu 
Bettlern werden? Hat Jemand, der nicht ein Narr war, jemals 
beftritten, daß es immer Leute geben muß, die grobe Arbeit 
ag. pen und ift nicht die Frage vielmehr die, melde Bildung 
und Zebensftellung die Aderdleute, die Schmiede und Tiſchler 
. möüflen? Iſt e3 ferner nit ein ganz ungeheuerlicher 

edanle, daß ein Glaube, den die gebilveten Klafien eines Vol⸗ 
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tes nicht theilen, die niederen Klafſen defſelben auf die Dauer 
beherrſchen könne? Und wirb nicht, je mehr der alte Glnube 
ſchwindet, die Kultur der höheren Klafien feldft in ihrem ort: 
befteben bedroht, wenn nicht durch Heranziehen der niederen 
Klafien zur Theilnahme an ihren Fortfchritten die Einheit der 
Geftttung in einem Bolle gewahrt wird? Nie ift der Fortbe⸗ 
ftand einer Kultur in höherem Maße gefährbet, ald wenn Reiche 
und Arme fein gemeinfames Sntereffe, keine gemeinfamen Be: 
ſchwerden, Teine gemeinfamen Angelegenheiten mebr haben, wenn 
ein verfhiedener Ideengang den Geift des Einen dem Andern 
verbirgt und die von allen höhern Genüffen der Kultur auöges 
ſchlofſene Volksklafſe zum Bewußtfein ihrer Kraft und ihrer 
höberen Anfprüdhe erwacht“. 

Das Weitere bitten wir unjere Leſer bei Brentano 
jelbit nachleſen zu wollen. 


Geſandtſchafts⸗Atachos für Handelspolitik. 


Die „Berliner Börfen: Big.” macht den beachtenswerthen 
Borichlag, „es möhten unferen auswärtigen diplo— 
matifhen Bertretungen handelspolitiſche Kräfte 
attadirt werben”. den Motiven wird nah An- 
erfennung der großen Verdienfte, welche unfere Diplo: 
matie um die Wahrnehmung der politifhen Verhältnifie 
— Auslandes beſitze, dieſer Gedanke wie folgt ausge⸗ 
ührt: 

„Nur in einem Punkte haben bis jetzt die Geſandtſchaften, 
und zwar nicht nur die des Deutſchen Reiches, den Intereſſen 
der durch fie vertretenen Länder nicht entſprochen: auf handels⸗ 
politifchem Gebiete. Die Wahrnehmung der merlantilen Be- 
jiehungen, das Verhältniß der Induſtrie der einzelnen Staaten 
zum Heimathälande, haben nicht die gebührende Aufmerkfamteit 
gefunden, obgleich dieſe Factoren beim Abſchluß der Handels; 
verträge eine eminent praltiiche Bedeutung befigen. Die ein- 
zelnen Regierungen ftehen fi Bier auf einem wenig befannten 
Boden gegenüber und bs auch die Yehler 
und die nadtheiligen Folgen der zum Abſchluß ge a Han 
delöverträge ganz enorme. Biele diefer Fehler und Nach 
könnten aber vermieden werden, wenn bie einjchlägigen Verhält⸗ 
nifſe einer forgfältigen uchung unterzogen en und 
dem jeweiligen Vertragsabſchluß ein gründliches Stubtum des 
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politiſchen Sachlage vorangegangen waͤre. Solche Unter⸗ 

en und Studien können aber nur durch Perſonen erfol⸗ 

gen, die ſich im Fr ihres Landes im Auslande befinden 
und ſich ausſchließlich biermit befchäftigen. Bisher bat man 
jeboch gerade dieſes wichtige Bebiet der VBolldinterefien in den 
von und bezeichneten Kreiſen nur en passant behandelt und 
wenn bie Rothwendigkeit des Abfchluffes eines gvertra⸗ 
es eintrat, hat man nicht ſo ſehr die wirkliche e der Ver⸗ 

—*28 als das Maaß der Zugeſtändniſſe in's —— gefaßt, 
welches gewährt worden iſt, gleichviel ob dieſe Zugeſtändnifſe 
einen Vortheil involvirten oder nicht. Wenn nun dieſem nicht 
wegzuleugnenden Uebelſtande durch die Exponirung geeigneter 
3 eiten im Auslande abgeholfen werden könnte, ſo hät⸗ 
ten dieſe auch — weitere nicht minder — Aufgabe 
zu erhalten. Die Wahrnehmung der commerziellen Berhältnifie 
der auswärtigen Staaten hat ein — actuelles Inter⸗ 
eſſe für die handeltreibende und induſtrielle Bevölkerung. Dieſe 
muß ſich nun vorwiegend durch eigene Studien und Nachfor⸗ 
ſchungen hierüber orientiren und oft werden zu dieſem Zwecke 
theuere Reiſen unternommen. Wohl würde es nun einem 
Reiche vom Range Deutſchlands eutſprechen, durch ein geeigne⸗ 
tes und wohl organiſirtes Chor von Vertretern über die wich⸗ 
tigſten commerziellen und induſtriellen Vorgänge und Neuerun⸗ 
gen ſtets — zu ſein. Es ſind wohl zu dieſem Zweck 
die Conſuln deſignirt, aber die Thaͤtigkeit derſelben ift nur dort 
von irgend einem praltiſchen Werth, wo ſich keine Geſandtſchaf⸗ 
ten befinden, während die Berichte, welche fie an das auswär⸗ 
tige Amt einjenden, mit großer Bebarrlichleit und oft nicht mit 
Unrecht den Augen der Welt verborgen werben. Zudem iſt 
nicht gu vergefjen, daß die Verleihung eines Conſulats mehr 
einer Auszeichnung ald dem Nuftrage für eine zu leiftende 
Arbeit gteich, und die Confuln ihr Amt auch mehr vom Stand: 
punkt der Ehre, als von dem ber Arbeit auffajlen. Ganz an- 
dere Forderungen könnte man aber an diejenigen Perſonen ftel: 
Yen, welche amtlich feiten® des auswärtigen Amtes ben einzel: 
nen Geſandtſchaften beigegeben würden, und welde ausſchließ⸗ 
lich die Aufgabe hätten, f mit Tommerziellen Sragen uud der 
Berichterftattung über diefelben zu beihäftigen. Gleichwie die 
militäriicgen — dem ſtrategiſchen Intereſſe des Landes 
zu dienen haben, ſo fänden die von uns in Vorſchlag gebrach⸗ 
ten Vitae in den gewiß nicht minder wichtigen mercantilen 
und inbuftriellen Salt ein weites Gebiet ihrer Thätigfeit. 
Wir find Überzeugt, day es in Deutihland eine große Anzahl 
veiher Kaufmanndfamilien giebt, deren Söhne mit großer Be: 
reitwilligleit eine derariige Stelle übernehmen würden und das 
Reich ebenjo würdig zu vertreten im Etanbe wären, wie irgend 
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einer unferer zahlreihen Geſandtſchafts⸗Attaches. Auch bürfen 
wir wohl fagen, daß fih innerhalb der Deutihen Kaufmanns: 
welt Intelligenz und ernited Streben genug vorfinden, um dem 
ausmärtigen Amte eine reihe Auswahl an Kräften und Ber- 
fonen zu bieten. In diefen jungen Leuten könnte zudem eine 
Schule tüchtiger Volkswirthe herangebildet werben, melde fpäter 
für das Vaterland ſich von weſentlichem Vortheil erweifen würde, 
eine Schule zudem, die ihre Kenntniffe nicht ausschließlich aus 
Büchern und ftatiftifhem Material, fondern auch auß dem pral: 
tiihen Leben ſelbſt heraus zu ſchöpfen in ber Lage wäre. 
Außerdem würde aber auch für die Regierung bierburch fich 
ein reicher Borrath an tüchtigen handelspolitiſchen Beamten an: 
fammeln, und wir würden dann nicht mehr das Schauipiel er- 
leben, daß das Reichskanzleramt, wie eben jegt, in Berlegenbeit 
ſich befindet, die Lüden ausfüllen zu können, die gerade das 
banbelspolitiihe Refjort offen läßt, und daB oft bie wichtigiten 
fommerziellen und induftriellen Angelegenheiten innerhalb unſe⸗ 
rer Regierungsfreife von Berfonen behandelt werden, die mit 
diefen Gebieten früher gar nicht oder nur wenig in Berührung 
gelommen find“ 

Wir haben diefen Vorſchlag einen beachtenswerthen 
genannt und wiederholen Died mit dem Hinzufügen, daß 
ung derjelbe der gründlichſten Bentilation würdig erfcheint. 
Freilich ſetzen wir dabei voraus, daß an die in Vorjchlag 
gebrachten Attachés auch der theoretiihe Maßſtab eines 
Eramend und zwar ſowohl in allgemeinswifjenfchaftlicher 
wie in tpeziell volkswirthſchaftlicher Beziehung gelegt 
werden müßte. Denn die hierbei maßgebenden Anjprüche 
allein dur praktiſche Kenntnifje erledigen laſſen zu 
wollen, dürfte bei dem vielfach Lüdenhaften wiflenfchaft: 
lichen Fond unferer jeunesse der Finanzwelt doch fein jehr 
Bedenkliches haben. Auch müßte ſelbſtverſtändlich dem 
Conjular » Corps dieſe neue Branche der diplomatiſchen 
Carrriere ebenfalls offenftehen. Am geeigneteften und 
zwedentiprechenditen würde ed uns erſcheinen, wenn man 
mit der Greirung der in Vorſchlag gebradten Poſten 
eine Reorganifation des Conſular⸗Corps verbände, der- 
art, daß dieſes ein allen Kreiſen offenftehendes Centrum 
der Handelsdiplomatie bildete, auß dem heraus dann 
auch die Ernennung der „Attahes für Handelspolitif” 
zu erfolgen hätte. 


Ey 


Die Conenrrenz und das ſittliche Prinzip. 


Die auch in Deutihland herrſchende englifhe Schule 
der Rationaldlonomie ftellte beianntlih den Sag: auf, 
dag eine Wiſſenſchaft nit ethiſch fondern blos 
Iogifh fein müffe. Neuerdings ſtößt diefe Thefe in 
der Gelehrten, und Geihäftswelt auf immer größeren 
Widerſpruch. Während die deutſche Wiſſenſchaft ſchon 

er u. A. durch Knies und in jüngeren Jahren durch 
die Kathederſozialiſten jene von der Ethik abgewandte 
Behandlungsweiſe ötonomiſcher Vorgänge als einſeitig, 
verderblich und unhaltbar erklärte, gan fih jebt auch in 
England jelbft eine wiſſenſchaftliche Realtion gegen daB 
den „Menſchen“. im Stich laſſende ſchroffe Diendeher 
thum. Dahın gehört das foeben erſchienene Bud von 
David Syme: „Outlines of an industrial Science“ 
(Henry S. King & Co. London 1876). 

Wir theilen daraus folgende Stelle über „Die Eon- 
currenz und das fittliche Prinzip” mit, gleichzeitig ala 
Beitrag > Ergründung der Urfachen, welche die ſoge⸗ 
nannte Schundfabriftation erzeugen. 

„Wenn, wie die englifhe Schule behauptet, der einzige 

wed der Mitbewerbung darin befteht, möglichit viele 

üter an fich zu bringen, mit möglichft geringen Koiten, 
fo ift nicht anzunehmen, daß ein Concurrent übermäßig 
fcrupulös fein wird Hinfichtli der Mittel, die er zu Die 
jem Bmwede anmenvet. In der That find die gewerb⸗ 
treibenden Klaſſen Englands gelehrige Schüler dieſer 
Voltswirthe geweſen, welche ihren Meinungen in Eng- 
land allmählig die Macht eines nationalen Glaubens 
verfhafft haben. Einfimals genoſſen die engliihen Fabri⸗ 
fate eınen hohen Ruf in ber ganzen Welt; die That: 
fadhe, daß fie engliſch, war eine eins Bürgſchaft 
dafür, daß ſie gu gearbeitet feien. Ihr Ruf war im 
Ganzen auch wohl verdient, die englifhen Waaren wur: 
den Hr den Gebrauch gemacht, nicht blos für den Ber- 
auf, wie e8 heutzutage geſchieht. Der englifche Arbeiter 
ward gelehrt, feine Arbeit rechtſchaffen und gut zu 
machen und feinen Stolz darein zu ſetzen; der engliſche 
Fabrikant fegte feinen guten Ruf ein für die Qualität 
der Waaren, die feinen Namen trugen. Sn der Beit, 
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da England ſich emporſchwang zu ſeiner induſtriellen 
ein eigte — engl e Bolt Heine Nachficht An 
o * in irgend einer Form. 
eh dene, fireng und in Uebereinftimmung mit der 
ichen zus In jenen Tagen betradtete 
man da3 Gewerbe nicht blos als einen Gegen» 
ftand des vera rofits, fondern nament- 
lich aud als ein Feld der nationalen Ehre und 
des nationalen Gedeihens. In den alten Gef 
aus dem 16. Jahrhundert zur Unterbrüdung der Ver: 
fülſchung und des — in der Manufaktur wurden 
die —2— — als „habſüchtig“, als Leute, 
welche „mehr Rückſicht nehmen auf ihren privaten Ge⸗ 
winn als auf die Förderung der rherigten und 
ihre Kunſigriffe im Allgemeinen wurden bezeichnet, als 
die des Landes.” Der fälfchende Fabrikant 
jener e Tonnte nicht fein Haupt erheben in anftäns 
diger —2 — Tonnte nicht ein Würdenträger werden 
in feiner Kirche, Tonnte nit den Borfik führen in 
fozialen und religiöfen Berfammlungen, fonnte nicht ein 
Mitglied feiner Ferıma ins Parlament fhiden. Er wurde 
als ein Ausgeftoßener der Gefellichaft betrachtet und als 
folder beftraft. Alles das ift jetzt anders geworben. 
Die alten Geſetze find befeitigt, Die wenigen neuen Ge: 
feße gegen Berfälfhung von Waaren find mit Hilfe 
des nihtönugigen Einfluſſes jener volkswirthſchaft⸗ 
lichen Doctrinen in ihrer Wirkſamkeit gelähmt 
worden. Heute find die betrügeriſchen Kunſt⸗ 
riffe in der Induſtrie die Regel und ber recht⸗ 
afiene Handel ıft die Ausnahme iſt England. Herbert 
Spencer fagt, er babe allenthalben in England auf 
Grund langer Erfahrung die Weberzeugung vorgefunden, 
daß der Geſchäftsverkehr von Grund aus corrupt fei. 
In dem Tone des Widerwillens oder der Verzagtheit, 
des Tadels oder des Spottes, je nad) den verſchiedenen 
Naturen, haben erfahrene Geihäftsmänner einer nad 
dem anderen dieſer Ueberzeugung Ausdrud verliehen. 
Mit Ausnahme einiger wenigen Geſchäftszweige geht das 
— Zeugniß competenter Männer dahin, daß der 
Erfolg in Gewerbe und Handel unvereinbar ſei mit 
ſtricter Ehrlichkeit; um in der Geſchäftswelt leben, 
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Icheint es nothwendig, ihr fittlihes Maß — 
weder mehr noch weniger als dies läßt fich behaupten. 
Wer unter dieſes Map Fällt, wird ausgeftoßen, wogegen 
diejenigen, welche fi) darüber erheben, zu ihm hinabge⸗ 
—— werden oder aber zu Grunde gehen. Wie zur 

elbſterhaltung der civiliſirte — ein Wilder wird 
unter Wilden, ſo ſcheint es, daß zur Selbſterhaltung der 
gewiſſenhafte Gewerbemann genöthigt wird, gerade ſo 
wenig gewiſſenhaft zu werden wie ſeine Concurrenten. 
Leute in den verſchiedenſten Stellungen und San 

ungen, Leute, von Natur gewifienhaft und offenbar 

eufzend unter der moralifhen Erniedrigung, der fie 
nachgegeben haben, jind einig in dem Ausdrud der 
traurigen Ueberzeugung, daß es unmöglich ift, mit firenger 
Rechtlichkeit zu befiehen, da fol ein Mann zu Grunde 
geben muß.” 

Dielen, zwiſchen der Concurrenz bed Laisser-faire- 
Syitems und dem fittlihen Princip beſtehenden Zwie—⸗ 
ipalt zu beben, ift eine der vornehmiten Aufgaben des 
leider viel zu wenig gewürdigten Syſtems Carey. Um 
für die Befeitigung dieſes ethiſchen Conflicts ein mates 
rielles Stüd Boden zu gewinnen, verlangt jenes, von 
uns vertretene Syſtem Garantie für den inneren 
Verkehr, als eriten feiten Punkt, bei dem der Hebel 
für weitere Organijationen angejegt werden fann. 

Ohne diefen Halt vermißt jenes Syſtem den erforder: 
lihen Grund und Boden für Auswerfung des rettenven 
Anters, um dad von den entfeflelten Orkanen u. ewigen 
Krifen hin und ber geſchleuderte Fahrzeug des Erwerbs: 
lebend vor dem materiellen und ſittlichen Untergange zu 
bewahren. 

In diefem höheren Sinne wollen wir das Syſtem 
Carey und die fih darauf ftügenden Schupbeitrebungen 
verftanden und gewürdigt willen. 


Die Concursmaſſe und Glänbigerfhaft nad 


nenem Recht. 
Mit befonberer Nüdficht auf Die wirthſchaftliche 


eite. 
Das „Deutihe Handelsblatt”, Drgan des Deutjchen 
Handelstages, bringt in einem lehrreihen Artitel unter 
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obiger Weberfchrift wiederholt die Borzüge der neuen 

Concursordnung zur Sprade. Um der Renntniß biefes 

wichtigen Gegenftandes eine weitere Verbreitung zu ver: 

Wellen, theilen wir nachfolgenden Auszug aus jenem 
rtitel mit: 


„Hatte die preußiihe Concursordnung ſich Durch ihre 
faft allgemein anerlannten Borzüge ſ Bon ein großes 
Geltungdgebiet erobert, fo ift das neue Geſetz doch in 
vielen Beltimmungen reformirend noch meiter vorge 
fchritten: e8 bat den Unterſchied zwifchen erh 3 
und gemeinent Concurs, ed bat die Privilegien der Che» 
frau 2c. befeitigt, das alte Princip der Concursverhän- 
gung „von Amtöwegen” verlaflen und ala Concursmaſſe 
ertlärt das gefammte augenblidlihe Vermögen des 
Gemeinſchuldners, einfchlieplih des Nießverbrauchs am 
Vermögen der Yrau und Finder. 

Die Gläubigerfhaft hat nit mehr ein „Geſammt⸗ 
eigenthbum” oder ein „Gejammtpfandrecht” (mie früher 
die Nechtötheorieen dies conjtrutrten), fie it vielmehr 
lediglih eine „zufällige Gemeinfhaft” mit dem Zweck 
ber Befriedigung Aller aus dem Gejammtovermögen, über 
das der Schuldner nun jede giltige Dispoſition (noch 
nit das Eigenthum) verliert. Bon der Mafle ausge⸗ 
ſchloſſen dagegen find diejenigen Gegenſtände, welche nicht 
Dbject einer gerichtlichen Zwangsvollſtreckung find, wie 
gewerbliche Geräthe, Betriebsmittel. 

Wichtiger, und bislang ftreitig war die Trage, ob zur 
Mafle auch Die während des Koncuröverfahrens vom 
Schuldner — Erwerbungen gehörten. Obwohl 
nun faſt alle europäiſchen Staaten in ihren Concurs⸗ 
geleben diefe Frage bejabten, fpeciell auch die Badiſche, 

ayrifche, —— und bisherige Preußiſche Con⸗ 
curs⸗Ordnung ($ 728), jo verneint fie doch das neue 
Geſetz, einerjeitd aus dem Grunde, weil für das Concurs⸗ 
verfahren die Analogie der gewöhnlichen Zwangsvoll⸗ 
Rredung nicht maßgebend fei, andererſeits der Rechtsſatz 
bier entſcheiden müffe, daß Tünftiger Vermögens⸗ 
und Verdienfterwerb rechtlich nicht in Beſchlag 

enommen werden fann. Es haben bier ganz augen» 
Fan: gerade wirthicheftlihe Gründe die Entiheidung 
gegeben. Der Beitpuntt der Concurderöffnung umſchließt 
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und begrenzt ald Maſſe, wie oben erwähnt, alles augen: 
blidlihe Vermögen. Außerhalb diefer nunmehr feiten 
Umgrenzung kann der Schuldner fortan einen neuen Er⸗ 
werb ſuchen. Wollte man, wie früher, „den Reinertrag 
diefer feiner neuen Gejchärtsthätigteit auch fernerbin zur 
Maſſe ziehen, fo würden fi für Grmittelung dieſes 
„Reinertrags“ die complicirteften Schwierigleiten ent- 
gegenitellen. 


Wie oft fah man in der biöherigen Prazis Individuen 
volftändig zu ftumpfer Trägheit berabfinten, mie oft 
aber auch andere beſſere Elemente, die trotz angeſtrengter 
Verſuche nicht wieder zu einigem Bermögen zu gelangen 
vermodten. Letzteres iſt eben dod nur mög wenn 
der neue Erwerb nicht fortwährend wieder der Beſchlag⸗ 
nahme ausgeſetzt bleibt, eine Möglichkeit, die ehedem 
den Concurs felbit aud — wenig verſchleppte. Die 
praktiſchen Fälle, die hier in Frage kommen können, ſind 
zweierlei Art: der Ertrag wirklicher Geſchäfte einerſeits, 
Erbſchaften und Vermächtnifſe andererſeits. Beſonders 
legtere zur Concursmaſſe heranzuziehen, dafür hat natür⸗ 
licherweiſe von jeher die Verſuchung fehr nahe gelegen. 
Das Preußiſche Allgemeine Landrecht ($ 391 I. 9.) und 
die preußiſche Gerichtsordnung, welche allerdings die 
Concursmafle wie das neue Set umgrenzten, beftimmen 
dies auch. Dan madhte in der den Entwurf des Ge: 
ſetzes vorberatbenden Commiſſion zwar zu verſchiedenen 
Malen den Frhr das alte preußiſche Recht zu halten, 
alfo auch jpätere Erbichaften noch zur Mafle zu Ichlagen, 
— von den vor der Concurseröffnung dem Schuldner 
zugefallenen gilt dies natürlih — der Verſuch fand aber 
* die genügende Unterſtützung! 


Der geſetzliche Nießbrauch des Schuldners an dem 
Vermögen ſeiner Frau und Kinder gehört ebenfalls den 
Glaͤubigern, ebenſo die Verwaltung der Nießbrauchgüter. 
Dieſe geht auf den Concursverwalter über, was einfach 
praktiſche Nothwendigkeit iſt, ſollen die Gläubiger nicht 
oft ganz leer ausgehen. So beſtimmte auch ſchon 8 93 
der preußiſchen Concursordnung. Die Dauer der Zwangs⸗ 
vollſtreckung wird in den einzelnen Geſetzen der euro⸗ 
päiſchen Staaten ſehr verſchieden beantwortet. Für uns 
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lt der Satz, daß der Nießbrauch, fo lange er befteht, 
Pie Rechnung der —— beſteht. 

Zuletzt noch die Frage: „Wer iſt Concursgläubiger,“ 
bezw. „Ber ſteht außerhalb der zufälligen Gemein⸗ 
ſchaft?“ Als Soncursgläubiger im Sinne des neuen Ge: 
ſetes können nur diejenigen auftreten, welde, perfön- 
liche Gläubiger, an die Perſon des Schuldners und 
deſſen Bermögen halten müſſen (ohne dingliche Rechte 
über einzelne Saunen zu beſitzen), und zwar halten 

en, um eine Geldforderung, eine fumme be- 
zahlt zu erhalten, wozu eben die Berfilberung der Ber- 
gensmaſſe vorgenommen werben fol. Alle Anfprüde 
aber, welde etwa auf Leiftung oder Unterlafiung einer 
rein perſönlichen Handlung des Schuldners geben und 
in Geld nit abſchätzbar find, fallen von felber weg. 


Schul⸗ und KindersSparlafien. 

Verſchiedene Zeitihriften, u. X. der „Arbeiterfreund” 
und „Der Bildungsverein” befchäftigen fich mit der Frage, 
ob die Schulen für Ermedung und Pflege bes Spaar: 
finn® und Drganifation des Sparweſens benutbar er« 
Iheinen. Die genannten Blätter bejahen die Frage. 
Einen verneinenden Standpunkt nimmt die — e 
Arbeiterzeitung“ ein; auch die Wiener Lehrerſchaft verhält 
ji ablehnend. Die legtere fragt: „Hat denn das Find 
im ſchulpflichtigen Alter ein Verſtändniß für die Sorge 
um bie Bufun M 

Die „Südd. Arbeiterztg.” behauptet, das Kind babe 
noch kein Eigenthum, könne alte auch nicht fparen 
und nicht zum Sparen angehalten werden; darum fländen 
die Schulſparkaſſen auf unhaltbarem Boden und taugten 
nichts. Diefe beiven Standpunkte kritifirt der „Bildungs: 
verein” wie folgt: 

„Der Antwort auf die erfte Frage Tann man fi 
überhoben halten; der Einwand der „Sübdb. a i 
ſachlich ganz richtig, aber eben fo ficher eht die Schluß⸗ 
folgerung zu weit, wenn ſie auch unvergleichlich logiſcher 
iſt, als die: weil das Kind dies und jenes noch nicht 
kennt, ſo darf man es ihm nicht beibringen. 

Die „Südd. Arbeiterztg.“ uͤberſieht dabei nur, daß 
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wir bei jeder Art Kindererziehung einer gewiflen Fiction, 
einer unterfhobenen Annahme nicht entbehren künnen. 
Der Bater, der feinem unmündigen Kinde ein neues 
Kleid ſchenkt, bleibt ag allerdings noch Eigenthümer 
des Kleides: will er aber fein Kind an Reinlichleit und 
Sparfamleit gemöbnen, fo muß er dem Finde gegenüber 
auf fein Recht Verzicht leilten und demfelben fagen: das 
ift nun Dein Kleid, fhone e8, damit Du lange gut ger 
kleidet ſeiſt. Ohne dieſe Fiction, welche die verſuchs⸗ 
weiſe Bethätigung des freien Willens möglich macht, 
wäre die Angewöhnung guten Handelns, wäre Erziehung 
nicht möglich. So verhält es ſich aber auch mit den 
Sparpfennigen, die man dem Finde zu freier Berfügung 
überläßt, und wie es an dem Kleide, das rechtlich dem 
Bater gehört, die Aufmerkſamkeit und Neinlichleit übt, 
fo kann e8 an dem Pfennige, der rechtlich allerdings auch 
dem Bater gehört, jelbit dann, wenn ihn das Kind 
wirklich felbit durch eine Heine Arbeit erworben hätte, 
auch jparen lernen. Daß Eltern von diefer Fiction 
einen vernünftigen oder einen unvernünftigen Gebraud) 
machen können, das verfteht jih von felbit, und daß ſo⸗ 
nad) aud in der Praxis nicht jede Gefahr ausgeſchlofſſen 
ift, das glauben auch wir. 

Einige ftellten auch den Sat auf, die Schulſparkaſſe 
ſei nur berechtigt unter ber Borausjegung einer Arbeitö» 
Ichule, in der das Kind erſt erwerben lerne, denn nur, 
mas es ſelbſt erworben ng damit könne ed Spareins 
lagen machen. Auch diefer Anficht gegenüber fcheint und 
das füdd. Arbeitsblatt confequenter zu fein, denn von 
Rechts wegen bat das Kind über einen felbftermorbenen 
Groſchen eben fo wenig Berfügungsredht, wie über einen 
anderen. 

Db die möglichen Mipbräude den guten Kern der 
Sade überwuchern würden, das kann doch nur der Ber 
ſuch lehren. Der beſchränkt fich bis jebt ın Deutichland 
nur auf wenige Fälle; von diefen aber haben wir noch 


nichts Nachtheiligeß vernommen; man wird fich alfo nicht 


wundern, wenn ſich unfere Meinung der Sache zuzuneigen 
beginnt. Ob die Angelegenheit veif genug fein möchte, 
um vielleiht, namentlih in ihrer Beziehung zur Fort⸗ 
bildungsſchule, bei der nädhiten — — 
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erörtert zu werben, wollen wir bem -Urtbeile Anderer. 
überlafien. — — 

Soweit „der Bildungs⸗Verein“. 

Unſere Meinung über die Sache geht dahin, daß man 
dem Kinde bis zum 14. Jahre das Bıschen Naivität und 
Sorglofigleit, welches noch geblieben ift, nicht noch mehr 
verfümmern foll dur ſyſtematiſche Einführung in den 
ölonomishen Kampf ums Dajein. | 

Wenn obligatorifhe Fortbildungsſchulen für das Alter 
vom 14. bis 16. jahre exiſtirten, würden wir in dieſen 
allerdings einen geeigneten Boden für Erwedung, Pflege 
und Drganifation des Spartriebs erkennen, us aud) 
da nur Borbereitungen für diejenige eigentlihe Löſung 
der Aufgabe mögli find, welche den Gefellens und 
Jünglings⸗Vereinen zufält. 

Leider fehlen noch die feiten Vereirigungen, welche die 

efammte Sugend vom 14. bis 20. Sabre in moralifche 
Bud nehmen und auf den Kampf des Lebens vorbe: 
reiten. 

Soll in den Schulen ſchon Praxis getrieben werben, 
fo möchten wir der Tyitematifhen Geſundheits— 
pflege doch aus fehr vielen Gründen vor der ſyſte⸗ 
matiſchen Erwedung des Gefhäftsfinnes den 
Vorzug geben. 





Die latholiſche Preſſe. 

Unter dieſem Titel erſchien im Leo Woerl'ſchen Buch⸗ 
und kirchlichen Kunſtverlag zu Würzburg ein höchſt in⸗ 
tereſſantes und lehrreiches Buch. Daſſelbe zeigt, daß die 
letzten 10 Jahre in unjerem öffentlichen Leben einen 
neuen und mächtigen Faktor erzeugten, der von Freund 
und Feind berüdfichtigt werden muß. 

Das den Anhängern aller Parteien zur aufmerkſamſten 
Lektüre dringend empfohlene Werkchen orientirt nicht nur 
über den großartig angewachfenen Umfang der Tatho- 
liſchen Preſſe, jondern auch Über den Geiſt, der fie be- 
jeelt und die Ziele, melde fie anitrebt. 

‚ Reben den namentlichen Verzeichniſſen welche über bie 
in Deutichland, Defterreih, Belgien und Holland, Frank⸗ 
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rei, Italien, Spanien und Portugal ſowie in ber 
Säue inenpen Tatholi ief 
werden, aan — err ee .s eine 
kritiſche — derſelben, woraus wir zur Kenn⸗ 
eigmung feines Standpunktes folgende Säte hervor: 


„Wir find nicht fo einfeitig, um kurzweg alle katholi⸗ 
ſchen Organe vortrefflih zu finden, dagegen alle nicht: 
katholiſchen oder liberalen — in einen Topf zu 
werfen und als ſchlechte Preſſe zu bezeichnen. Der Leſer 
wird im weiteren Verlaufe unſerer Schrift mehr als ein⸗ 
mal bemerken, daß wir mit dem Tadel ſchlechter Seiten 
der eigenen Preſſe, wo wir ſolchen für nöthig fanden, 
keineswegs ſparſam umgegangen find... .“ 

„2. „Der Mangel an geeigneten Tatholiihen Journa⸗ 
liften bat manche Elemente an die Spite Tatholifcher 
Blätter gebracht, welche in Sprade und Kampfweiſe der 
katholiſchen Sache feine Ehre maden. .. .” 

... Es mag immerhin bei Zeiten daran gedacht wer: 
den, in den politifhen Blättern auch den nicht reli- 

iöfen Dingen die gebührende Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
it Freuden begrüßen wir die bejonders in den lebten 
Jahren hervortretende Erſcheinung, daß fich die katholi⸗ 
ſchen Journale eifrig mit der ſozialen Frage beſchäftigen 
und in ſachgemäßen Darlegungen die Gründe unſerer 
mwirtbf haftlicen Berrüttung und die Nothwendigkeit einer 
Reform unferer diesbezüglichen Geſetzgebung erörtern.” 


Die Schwächekraulheit der Gewerkvereine. 


ne dies Thema fchreibt die „Berl. Fr. Pr.” Fol: 
gendes: 

„Daß die meiften Mitglieder der Gewerk— 
vereine lediglih der Unterftügungsfaflen, reſp. 
ihrer zu denfelben gezahlten Gelder ae noch nicht 
aus befagten Vereinen austraten, obgleih fie fonft 
völlig damit zerfallen find, hat fi bei den Wahlen 
halben Nirgends haben fie Ordre parirt, allent- 





ben ftimmten fie im Großen und Ganzen für: bie 
ocialiftiihen Candidaten, [el wo fie eigene Gans» 


didaten aufftellten, fiel auf dieſelben nur eine lächer⸗ 
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lich kleine — Di Magbedurg wurde 
ihnen 3. B. anbefohlen, fte follten bei der Stichwaßl 
für Herrn v. Unrub flimmen, fie ſtimmten aber 
munter für Brade. Da wird ed wohl bald aus 
ſeein mit der —— 

Für die thatſäch liche Richtigkeit der gemeldeten Einzel⸗ 
beiten mũſſen wir dem erwähnten Blatte zwar die Der: 
antmwortlichteit überlaflen, doch erfcheinen uns dieſelben 
Pr ur Wahrſcheinlichkeit im höchſten Grade für 

zu haben. 

Tendenzen, wie fie den Herren Hirſch⸗Duncker inner: 
een der —— Ali rel vorſchweben, 

en nur ſo lange einen Boden, als die Arbeiter 
unter den eigenen Füßen noch einen Boden ver; 
Tpüren. Das Laisser faire-Syftem mit feinen ewigen 
Kriſen, — Arbeiterentlafjungen u. |.w. 
raubt dem Arbeiter aber jenen Boden und rutſcht er 
bes ganz naturnothwendig durch das große Loch, 
welches das Mancheſterthum Bat, in den Schoof der 
Socialdemokratie. 

Wie die Herren Hirſch⸗Duncker unter ſolchen Umſtänden 
Gegner einer rationellen Beſchützung der nationalen 
Arbeit ſein können, welche ihnen den ient fehlenden 
Boden, nämlich den Arbeitern regelmäßige Beſchäftigung 
a fiheren Lohn, liefern würde, ijt völlig unbe: 
greiflich. 


Gründungen und Wirthſchaftskriſe. 


Schon wiederholt ift von objectiver Seite betont wor» 
den, daß die Heilung der wirtbichaftlichen Erkrankung 
nicht von der Stelle rüde, fondern das Uebel fchlimmer 
werde, wenn man bartnädig die falſche Diagnofe feit- 
Den” dag die Gründungen an allem Jammer ſchuld 
eien. 

Diefer Irrthum erfährt eine tielgebenbe Miderlegung 
in der fürzlih im Verlag von J. Springer erſchienenen 
Schrift: „Unjere heutige wirtbfchaftlihe Lage. 
Neue Geſichtspunkte zu einer richtigen Beurtheilung der: 
felben von C. Bommer.” 

Im eriten Gapitel der empfehlenswertben Brochüre 
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2) Die „Chriftlicsfogialen Blätter” in Aachen 
dringen eine höchſt ınterefiante Schilderung über 
„den Hriftliden Sommunismus in * 

uay,“ woraus wir nachfolgenden Schluß mit⸗ 


theilen: 
Aehnliche Triumpfe könnte die kath. Kirche — denn 
„ 
fie ent es, 2 als die alleinige Trägerin der 
chriſtlichen Religion jene Wunder im ſudlichen Amerika 
gewirkt, — auch jetzt noch in Europa feiern, wenn man 
ihr die Freiheit gewähren wollte, deren fie ſich unter 
den wilden Horben von Paraguay zu erfreuen batte. 
Es ift wahr, Europa fteht auf einer ungleich höheren 
Stufe der Gultur als einit der heidniſche Amdianer in 
den Urmäldern von Amerika geilanben, aber es bürfte 
immerhin eine frage fein, ob nicht ein beträdtlider 
Theil der Bewohner des civilifirten Europas moraliſch 
tiefer geſunken iſt, als jene heidniſchen Guaranier es 
waren, ehe fie den wahren Gott Tennen gelernt. Welch 
ein Unterſchied zwiſchen einem von Chicha berauſchten 
Indianer und einem betrunkenen Europäer, zwiſchen der 
Grauſamkeit eines Wilden in Amerika, der ſich am Blute 
und vielleicht ſelbſt am Fleiſche ſeines erſchlagenen Fein⸗ 
des labt, und —— civiliſirten Europäerd, ber 
mit kaltem Blute Hünderte, felbft Taufende dem äußer- 
ften Elende preißgtebt, nachdem fie ıhm ihre Kräfte, 
ihren Schweiß und ihre Gefundheit zum Opfer gebracht 
haben? Und geht nicht ein Schrei des Entſetzens durch 
anz Europa über die täglich ſich mehrenden Verbrechen? 
ft nit das beftändige Pochen auf Cultur und Yort- 
ſchritt auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft ein mahrer 
Hohn auf die moralifhen Zuftände mancher Länder, 
vom fog. hriftlihen Standpunkte aus betrachtet? 

Aber aud die Sache blos vom natürlihen Standpunlt 
aus betrachtet, wird man geftehen müflen, daß mir bei 
aller Givilifation nicht blos in ſittlicher, fondern auch in 
materieller Beziehung nod einen guten Theil von fozialer , 
Barbarei zu überwinden haben. Ein neuerer englifcher 
Reifender, Alfred Ruſſel Wallace, welder die Sn» 
dianerbörfer im füdlihen Amerika ſowie Indien und 
Deeanien bejucht hatte, vergleicht die Sattände Englands 
mit den Beobadhtungen, welche er in feinem Berkehr mit 
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jenen, wenigitens zum größten Theil noch uncivilifirten 
öllern gemacht und gelangt jalieklih zu einem keines⸗ 
wegs günftigen Nejultate; und was von England gilt, 
git mehr oder weniger auch von den übrigen Staaten 
uropad: wir befinden und, wie er meint, in 
einem Zuftande focialer Barbarei.*) 

Es entiteht nun die Frage, ob ed wohl eine Macht 
giebt, welche nicht blos Willens, fondern auch wirklich 
im Stande ift, diefer focialen Barbarei Einhalt zu thun 
und für die Völler Europad wieder gefunde und nor« 
male Zuſtände herbeizuführen. Es find aber der Mächte 
drei, welde auf foldhe Heillunft Anſpruch machen: der 
Staat, die —— t und die Kirche. 

Solche Barbarei zu beſeitigen, reicht der moderne 
Staat ohne Gott und Kirche nicht hin, im Gegentheil, 
er gerade iſt es ja, der ſie herbeiführt, wo ſie beſteht, 
ber fie aufrecht erhält, wo man ihr ein Ende machen 
will, und der ihre Herrſchaft überall dauernd zu machen 
beitrebt if. Was dem Staate in feiner Entfremdung 
von Gott und der Kirche nicht gelingt, kann ebenfowenig 
der modernen, nit minder Gott und der Kirche ent⸗ 
fremdeten Wiſſenſchaft gelingen, fo feit fie auch in ihrem 
Hochmuth glaubt, alle Schäden der Menſchheit heilen zu 
fönnen. Nur die kath. Kirche als die einzige Trägerin 
der wahren Religion hat ſich auch als die einzige Trägerin 
wahrer Sivilifation erwiefen. Die kath. Religion, welde 
die Barbaren des Nordens in Europa zu gelitteten und 
civilifirten Völkern umſchuf, hat die noch tiefer gefuntenen 

ndianer im ſüdlichen Amerika zu friedlihen und glüd- 
lihen Bewohnern von Dörfern umgeftaltet und unter 
ihnen fociale Zuſtände geſchaffen, wie fie die Welt bis 
dahin vollfommener noch nicht gefeben. Fragen wir 
aber, wie fie das herrliche Wert vollbracht, fo wird und 
feine andere Antwort gegeben werden Tönnen als bie 
ganze: fie ift eben göttlihen Urfprungs und war frei, um 
gegenüber der gefallenen Natur des Menſchen ihre heili- 
gende und zugleich civilifisende Macht entfalten Ey fönnen. 

Es könnte nun allerdings und zwar mit Recht nur 





*) Alfred Russel Wallace, the Malay Archipelago, 
l,ondon 1869, 2. edit. vol. IL 285 segu. 


ein mitleibiges Lächeln erregen, wenn man den civilifirten 
Völkern Europas zumuthen wollte, ihre Gemeinde- und 

Staatsangelegenbeiten in ander Weiſe bejorgen zu 
laſſen, wiees inden ſüd⸗amerikaniſchen Reductionen geſchah; 
allein bei dem immer mehr überhand nehmenden —0 
Elend mit all feinen traurigen Folgen dürfte es doch 
geitattet fein, einen — zu machen, für deſſen Ver: 
nünftigteit und praktiſchen Werth eine mehr ala taufend» 
jährige Erfahrung ſpricht. Das die nichtlatholifchen und 
6 die katholiſchen Staaten ſeit dem großen Abfall 
von der Kirche im 16. Jahrhundert weder in religiöſer 
noch in ſocialer Beziehung irgend weſentliche Fortſchritte 
gemacht, ergiebt ſich ſchon daraus, daß man feither alles 

öglihe und Unmögliche verfuht hat, um den früher 
auch auf die zeitliche Wohlfahrt der Völker geübten Ein: 
fluß der nun verleugneten Kirche zu erjehen, daß man 
aber big Int noch kein wirkſames Surrogat dafür ge- 
funden. an verfudhte e8 mit dem Proteſtantismus 
und feinen zahliofen Echattirungen, mit dem Gallicanis: 
mu3 und Sanfenismus, mit der fog. Philofophie des 
vorigen und gegenwärtigen Jahrhunderts, mit den Deco« 
nomiſten der früheren und neueren Zeit, mit der mo- 
dernen Wiſſenſchaft und dem Materialismus, mit der 
Revolution, wie mit dem Communismus und Socialis- 
mus, aber nichts von allen hat den Verfall des Volles 
aufhalten fünnen, vielmehr denfelben nur befchleunigt. 
Nur mit der kath. Kirche Hat man es dieſe drei Kahr: 
hunderte noch nit ernitlih verfudt. Und doch oit 
gerade fie iſt es, welche ungeachtet al der Feſſeln, die 
man ihr anlegt, ungeadhtet all des Raubes, den man an 
ihr verübt, ungeachtet al der VBerfolgungen, denen man 
fie ausfegt, wenigſtens fo viel noch verhindert hat, dag 
die europäiſche Menfchheit nicht ganz und gar in eine 
bovenlofe Tiefe gefunten if. Wohlan, nachdem jeder 
andere Verſuch gefceitert, man verſuche ed einmal ehr: 
Ion und aufrichtig mit der Kirche: man gebe fie frei und 
lajje fie wenigſtens wirken als die Tochter des Himmels, 
wenn man fie in ihrer Thätigkeit auch nicht unterftügen 
will, und wir fönnen ung auf das Zeugniß der Gefchichte 
berufen, fie wird noch einmal in veligiöfer wie in focialer 
Beziehung das Angefiht der Erde erneuen.” 
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Die Reorganijation des Kadettenlorps. 


Bon den Gegnern der Kadetten-Anftalten, melde be: 
kanntlich namentlih in den freifinnigen Elementen ber 
Nation fehr zahlreich vertreten find, wurde |. 3. nicht 
mit Unredt geltend gemadht, wie bevauerlich e8 ſei, wenn 
ein fo ſtarker Bruchtbeil der beiten jugendlichen Sräfte 
des Landes durchaus einfeitig zu einem beitimmten Be- 
zufe und nur zu biefem erzogen würde. Die Diskuffion 
über dieſes wichtige Thema in indefjen abgebrochen wor: 
den, weil jelbft die äußerſte Linke unferes Barlaments 
vis-A-vis der Thatjache, daß zur Zeit 42 Prozent unferes 
Dffizierlorps fih aus den Kabettenhäufern ergänzt, in 
ihrer Oppofition nicht ſoweit gehen Tonnte, um bie 
radikale Abſchaffung jener Snititution zu fordern. 

Eine ſolche wäre aud) aus dem Grunde ſchon undenk⸗ 
bar, weil fie, wenn nicht die Schlagfertigfeit der Armee 
leiden follte, eo ipso nicht eintreten Tönnte, ohne einer 
fofortigen Neu⸗Inſtitution Play zu machen, die doch mehr 
oder weniger auf ähnlichen Einrichtungen beruhen müßte. 

Es wird fi aljo für die um dad Wohl der Nation 
praktiſch ſorgenden Staatömänner oder Politiker ſtets 
nur um eine a age des Kadettenkorps handeln 
tönnen, und der Anfiht von der Nothwendigkeit einer 
ſolchen bat fich die ————— auch in keiner Weiſe 
widerfeßt; im Gegentheil haben in dieſer Hinſicht bereits 
ſeit Längerem eingehende Pourparler's an maßgebender 
Stelle ſiattgefunden und ſind, wie wir von gut orien⸗ 
tirter Seite vernehmen, die betreffenden Verhandlungen 
nunmehr zur Reife gediehen. 

Die Reorganiſation wird in der Weiſe vollzogen wer⸗ 
den, daß ſie bei der wiſſenſchaftlichen Erziehung 
einſetzt und dieſelbe einer fundamentalen Reviſion unter⸗ 
zieht. Dieſer Weg iſt unſeres Erachtens der einzig 
richtige; er beläßzt dem jungen Mann die bisherige aus: 
gezeichnete militäriſch⸗körper er Erziehung und ermöglicht 
es ihm andererfeitö bei dem Herannahen des Zeitpunktes, 
wo der Webertritt in die Armee ftattfindet, eventuell 
dennod) einen anderen Beruf zu ergreifen. 


Das im SKadettenhaufe abzulegende Schlußeramen 
(Fähnrihss&ramen) ſoll nämlich ſtaatlich dem ua: 


N 


AbiturientensECramen gleichgeftellt werden. Wie wir ver- 
nehmen, ift die betreffende Kabinets⸗Ordre bereits unter: 
fhrieben und wird demnädft im „Militär⸗Verordnungs⸗ 
blatt” publizirt werden. Ein entjchiedener Einfluß zu 
Gunſten dieſer Reorganifation ging vom Sronprinzen 
aus. Diefelbe wird derart vollzogen werben, daß dem 
bisherigen wiſſenſchaftlichen Kurjus im Kadettenhauſe, 
welcher belanntlih 6 Jahre und die Klaſſen Serta bis 
Brima umfaßt, 3 weitere Jahre mit den Klaſſen Sep: 
tima, Oberprima und Selecta*) werden hinzugefügt wer: 
den. Durch eine derartige Verlängerung der wiflenfchaft- 
lichen Zernzeit hofft man, da die Gymnaſialzeit ebenfalls 
nur 9 Sabre umfaßt, das Schluß-Eramen auf eine der⸗ 
artige wifjenfhhaftlihe Höhe zu bringen, daß es, mie 
bereit gefagt, ſtaatlich dem Abiturienten-Examen gleich: 
geitellt werden Tann. Die in die Armee eintretenden 
Kadetten würden demgemäß, ftatt wie bisher im 16. bis 
18. Sabre, nunmehr erft im 19. bis 21. Jahre über: 
geführt werben. Die Berlängerung des Lernkurſus 
würde vorzugsweiſe ein gründbliches Studium der Klaffifer 
in der lateiniſchen Sprade, fowie die Aufnahme der 
griehifhen Sprache als neuen Lehrgegenſtand bezweden. 

Soweit unfere Nachrichten. Wir begrüßen diefelben 
mit aufrichtiger Freude, denn die %Bortbeile einer 
folden Reorganiſation find jo hervorragender Art und 
Ipringen jo auffällig ind Auge, daß fi wohl faum ein 
Gegner derfelben finden wird. Unfer Offizierkorps, 
welches audgefprodenermaßen die erite gefelliaftliche 
Stellung einnimmt, eine Tradition, welde durd den 
pflihtmäßigen Eintritt der Prinzen unferes Königshauſes 
in daſſelbe eine jichere Bafis bat, wird durch die er- 





*) Eine Selecta und Oberprima für rein militäriſche Wiſſen⸗ 
ſchaften gab es bereits; die neu zu ſchaffenden Klaſſen deſſelben 
Namens werden indefien einen nur wiſſenſchaftlichen Kurſus 
haben. Die Redaktion. 
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wähnte Maßnahme jene wiſſenſchaftliche Reife erhalten, 
welche für einen ſolchen Stand faſt Pflicht iſt und welche 
über die Hälfte unſeres Offizierkorps bisher nicht beſaß. 
Das öffentliche Auftreten eines wiſſenſchaftlich fo erzogenen 
jungen Mannes wird naturgemäß ein wefentlich anderes, 
ernfteres fein und die vielen Klagen verftummen lafien, 
welche nicht ohne Berechtigung ſich biäher nad) dieſer 
Richtung Hin geltend machten. 

Der Eintritt in die Armee im 20. Lebensjahr und 
nicht wie biöher im halben Kindesalter wird die Disciplin 
fürdern. Das Studium der lateinifhen und griechiſchen 
Klaffiter wird Herz, Gemütb und Schönheitsſinn in 
günſtigſter Weiſe beeinfluffen. Den „Preſſen“ mit ihrer 
verberblichen Zufuhr einer liederlihen und geiftig be: 
ſchränkten goldenen Jugend wird der Lebensnerv unter: 
bunden werden. Endlich wird dem jungen Mann jelbit 
Gelegenheit gegeben, jeden anderen ftandesgemäßen 
Zebensberuf zu ergreifen, falls a Zufälle, 
beifpielaweife Invalidität durch den Krieg, Das Ergreifen 
einer anderen Garriere nothwendig machen, während dies 
bisher nur hervorragend befähigten und energijchen 
Charakteren möglich wurde. 

Sind unfere Nachrichten authentifh, woran wir zu 
zweifeln bei der ausgezeichneten Duelle, der fie ent: 
jtammen, keinen Grund baben, fo erwirbt ſich die Reichs⸗ 
tegierung um die Organijation der Wehrkraft des Landes 
ein außerordentliches Verdienſt, — ein Verdienſt, url 
dem, wie bei der feiner Zeit jo heiß angefehdeten Reor: 
ganifation der Armee — ohne daß die Gegnerfchaft jich 
diesmal finden wird. 


Die neue Eigenthumstheorie. 


Die Katheverjozialiften, oder wie fie fich felbit 
weniger prägnant nennen, die Sozialpolititer, bilden 
keineswegs eine vollftändig gleichartige Schule. Auch 
unter ihnen befteht eine Rechte und eine Line, ein Cen- 
trum, eine mehr Tonfervative und eine mehr radikale 
Richtung. Allen gemeinfhaftlid find aber folgende 
Boftulate: ie o 


. 











1) Sie erfennen Fein abjolut giltiges Dogma in öko⸗ 
nomifhen Dingen an und ziehen die inbultive 
Forſchungsmethode (aus den Thatfachen) der 
deduftiven (auß mehr oder minder filtiven Prä⸗ 
miflen) vor. 

2) Sie verwerfen den Sat, der einzelne Menſch fei 
bei feinem wirthichaftlihen Thun nur vom 
— beherrſcht, und beſtreiten die Schluß⸗ 
folgerung, der Menſch ſolle ungebunden nur 

vom Egoismus beherrſcht werden, dadurch werde 
das allgemeine Wohl am ſicherſten gefördert. Sie 
behaupten dagegen, der Gemeinſinn ſei ſtets mit 
dem Egoismus wirkſam, und erblicken und be: 
gründen fie darin eine ethiſche National» 
"m praktifher Ginfiht verlangen fi 
praktiſcher Hinfiht verlangen fie: 

3) Ein größeres Ei pofitiver Staat3hilfe in wirth⸗ 
ſchaftlichen — Sie bekämpfen das abſolute 
laissez faire (Sichſelbſtüberlaſſung) prinzipiell 
und ohne Ausnahme. 

4) Sympathiliren fie ſtark mit ftaatlih anerfannten 
ftatutariihen Drganifationen der Angehörigen der 
einzelnen wirthſchaftlichen Stände: Genofjenihaf- 
ten, Gewerfvereine, Einigungsämtern, neuen In⸗ 
nungen u. |. w. 

5) Befiten fie ae mit den bisher vielfach 
unbeachteten Arbeitersinterefien und ein gemifjes 
Mißtrauen gegen die emporitrebende Uebermacht 
des beweglichen Kapitals. 

Daß die raditale a Br vorherricht, geht dar: 
aus hervor, daß die große Mehrzahl der Sozialpolitifer 
von ben oftroirten Drganifationen gar Nichts wiſſen 
will und in Bezug auf Einjchräntung des Privateigenthums 
fih jehr mäßig verhält. So fiel auf dem Congreß zu 
Eiſenach 1874 nit nur die Zwangskaſſe, ——— 
auch der Kaſſenzwang. 1875 wollte man nicht einmal 
eine Beförderung der neuen Innungen ausſprechen. 
Die Triminelle Beftrafung des Ronteaftbruga Er⸗ 
wachſener erhielt nur eine kleine Majorität. Dagegen 
war man allgemein für energiſche —— aeleh ebung. 
In ˖ Bezug auf die Reichseiſenbahn ſpalteten 1876 
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in Bremen die Sozialpolitiker in ziemlich zwei gleihe 

älften, indem die Brofefioren Wagner, Held u. U. 
ür, die Profefjoren Naſſe und Brentano gegen Reich: 
eifenbahnen maren. Großes Gewicht auf die Beſchraͤn⸗ 
fung des Gebiet3 und des „Inhalts des Privat: 
eigenthbums legt Wagner; verhältnikmäßig nahe ftehen 
ihm v. Scheel, Schönberg, Samter. Brentano und 
I ee repräjentiren die Tendenz nad) frei fich ent» 
widelnder gewerblicher Organtjation, und Brentano 
ift flatt ein Lobredner eher ein Gegner des Gejammt- 
eigenthumß. 

„Die vorhandenen Berfchievenheiten — ſagt Prof. 
Held mit Recht — find indeſſen nicht größer, als es nöthig 
und wünſchenswerth ift, um innerhalb des Vereins Leben 
und Fortſchritt zu erhalten.” 

Profeſſor Wagner hat feine neue Eigenthumstheorie 
kürzlich in einem auffehenerregenden Werfe*) begründet, 
welches, wie jelbft prinzipielle Gegner anerlannten, für 
die Volfsmwirthichaftslehre von fundamentaler und ent- 
ſcheidender Bedeutung if. Damit nun Niemand, der 
beute noch zu den Eigenthümern gehört, vor Profefjor 
Wagner einen zu großen Schreden betommt, heben wir 
zur Beruhigung ängitlider Gemüther nachfolgend vie 
Hauptgefichtspunfte der neuen en hervor: 

Profeſſor Wagner ftrebt an „die Aufitellung einer 
nationalsöfonomish und ſozialrechtlich haltbaren Eigen- 
thumslehre und Eigenthumspolitik, ſtatt der blos indi⸗ 
vidualiftifchen, rein privatredhtlihen Eigenthumslehre der 
heutigen Jurisprudenz.“ 

„Freiheit und Eigenthum — tagt W. — werden zu 
einfeitig nur ala individuelle Rechte angeieben, die 
damit nothmendig verbundenen Pflichten Tommen zu 
wenig zur Geltung, .... das Eigenthum tritt erjt mit 
Anerlennung dieſes Pflichtmoments aus der vorherr⸗ 
ſchend rein privatredtlichen Auffafjung heraus, um unter 
den öffentlich rechtlichen Geſichtspunkt zu kommen.” 


*), Der Titel diefes Buches Heißt: 

Allgemeine und theoretifche Volkswirthſchaftslehre von —— 
Wagner. J. Th. Grundlegung (Leipzig und Heidelberg 1876, 
C. F. Winter'ſche Verlagsbuchhandlung). 
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„Erſt der Sieg des Individualprinzips über das 
Gemeinſchaftsprinzip hat die Anſicht geſchaffen, daß 
Privateigenthum allein Eigenthum jei.” 

„Nicht Stillſtand der Entwickelung, ſondern zweck⸗ 
mäßige Weiter⸗ und Umbildung des Eigenthumsrechts 
und der ganzen Eigenthumsinſtitution nach Maßgabe der 
veränderten Berhältnifie und der wahrgenommenen volls⸗ 
wirtbichaftlihen Funktion des ke Rechts.” 

PR — Hinſicht kommt Wagner zu folgendem 
ultate: 

„Ländliches, zumal mittleres und kleines (bäuer⸗ 
liches) Eigenthum iſt noch zu billigen, Großgrund⸗ 
beſitz insbeſondere, wenn die Eigenthuͤmer ihre im Ges 
fammtinterefje liegende foziale Bann richtig erfüllen. 
Städtifches, namentlich großſtädtiſches privates Grunds 
eigentbum bat überwiegende Bedenken, und bedarf daher 
im Falle feiner Beibehaltung um jo dringender einer 
eingreifenden Reform feines Rechts. An Bergwerks⸗ 
boden und Bergwerken ift Privateigenthum der Privaten 
(Gejellihaften 2.) wenigſtens neben öffentlichem Eigen⸗ 
thum zuzulaſſen. Bei Waldboden ift das letztere vorzu⸗ 
iehen, und daher faktifch lieber auszudehnen als zu be- 
ränten Der Wegeboden muß endlid prinzipiell Pri⸗ 
voten nit gehören Tönnen.” 

Mir werben bie literarifche Bewegung, weldhe Wagner’s 
neue Eigenthumstheorie hervorruft, genau verfolgen und 
darüber von Zeit zu Zeit berichten. 





Die Katheder-Socialiften und unſere 
Handelspolitil. 


Wer die wiſſenſchaftliche Strömung genau verfolgt 
hatte, welche die Katheder⸗Socialiſten contra Mancheſter⸗ 
thum erzeugten, war bei Gelegenheit des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Congreſſes in Bremen nicht wenig erſtaunt, die 
Vertreter der neuen Richtung unter den Gegnern für 
Verlängerung der Eiſenzölle zu finden. 

Dieſe Gefechtsſtellung hatte aus zwei Gründen etwas 
unnatürliches. Einmal, weil der Radikalismus auf 
dem Gebiete des internationalen Handels zu den 
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wiſſenſchaftlich gröbften und praktiſch verderb- 
lichſten Irrthümern des von dem Satheder » Socias 
lismus befämpften laissez faire gehört, und dann, weil 
derfelbe Radikalismus der gefchäftlichen Goncurrenz den» 
jenigen Character eined wilden, unfittlihen Ge» 
metzels verleiht, der die Seitens der Katheder-Socialis 
ften vertretene Social⸗Ethik zu einer ewigen Illu—⸗ 
ſion macht. Aus beiden Gründen hätte man die Herren 
Naſſe, Brentano, Held u. ſ. wm. auf der anderen Seite 
vermuthen follen, und dies um fo mehr, als dieſe Seite 
feineswegs den radikalen Schutzzoll, Jondern den Fr 
den Katheder-Socialiiten Samter ausdrüdli 

gebilligten rationellen und nationalen Frei 
handelsſtandpunkt repräjentirte. 

Die Haltung der Kathever » Socialiften in Bremen 
‘ hatte alſo etwas väthjelhaftes; auch fand biefelbe leider 
in der bandelspolitifchen Debatte feine Aufklärung, weil 
fih die Herren Profeſſoren daran nicht betheiligten, ſon⸗ 
dern in dieſen Punkten nur abftimmten. Erſt nadträg- 
lieh finden wir eine Art Schlüffel zu jenem Räthſel, 
nämlich die Motive des Herrn PBrofefior Held zu feiner 
Abſtimmung, veröffentliht in dem „Jahrbuch für 
——— Verwaltung und Volkswirth— 

art.* 

„Meines Erachtens — jagt Profefior Held — find 
zeitweilige Schußzölle zu Gunsten einer jungen Induſtrie 
nicht zu verwerfen, aber zur Beit find wir in Deutſch⸗ 
land unbedingt veraulaßt, die bisherige Politik des all- 
mähligen Uebergangs zum vollen Freihandel beizubehals 
ten. Die jebige Kriſis iſt nicht a Freihandel ver: 
ſchuldet, Tann aljo durch Schubzölle weder gemildert noch 
gehoben werden. 

Unſere jegigen Schußzöllner, die ja alle Feine princi- 
piellen Schußzöller fein wollen, erſcheinen mir zumeift 
ald Leute, die unter dem Einvrud der Kriſis den Kopf 
verloren haben, oder aber über dem einfeitigen In⸗ 





*) Anmerlung: Das Jahrbuch wird herausgegeben durch 
die Profefſſoren v. Holzendorff und Brentano und erſcheint im 
Verlage von Humblot in Leipzig. Wir empfehlen es nach allen 
Seiten hin auf's Wärmſte. 
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terefjie an ihrem Gewerbe die Gefammtintereflen völlig 
vergefien — und die jedenfalld in Folge ihrer eigenen 
Erregtheit ihre Kraft überſchätzen. 

Was die Eifenzölle ſpeciell betrifft, fo bin ih der Mer- 
nung, daß es fih bier um keine Prinzipienfrage, fondern 
um die fonfrete Srage handelt, ob unjere Eifeninduftrie 
noch zu jung ift, daß fie noch für eine kurze Zeit Unter: 
ftüßung braudt, oder aber, ob die Unterftügung lediglich 
abfolut Iebenaunfähige Werke zeitweilig halten würde. 
Diefe Tontrete Frage ift ſehr ſchwer zu entſcheiden und 
da jedenfalld der Bor, um den ed fich bier handelt, 
niedrig ift, alfo die u feiner Verlängerung fehr 
unbedeutend fein würde, fo könnte man bier einem all: 
gemeinen Drängen unſchwer nachgeben, überzeugt, daß 
der Erfolg fehr bald die Nuplofigfeit der Maßregel be: 
weifen würde, 

Menn ich dennoch unbedingt gegen die Verlängerung 
der Eifenzölle ftimmte, jo bewogen mich dazu gerade die 
von den Eifenzöllnern ne Baare) in Bremen vorge: 
braten Argumente, welche entweder Nichts oder viel zu 
viel bewieſen — nämlich die Hoffnung. auf die zeitwei⸗ 
lige Verlängerung der Eifenzölle würde fchärferer dau- 
ernder Schubzoll folgen. — Das — obsta“, Die 
Tendenz, dem Wunſche nach gründlicher Umkehr unſerer 


Fandei⸗politi zu begegnen, beherrſchie meine Abjtim- 


mung. 

Ich Tann zufügen, daß Rh, gleich den meilten Social: 
Politifern, ein natürlihes Mißtrauen gegen verfappte 
und offene Schußzollpolitif hege. Weil die Socialpoli- 
titer Staat3intervention nicht verſchmähen und die Inter⸗ 
eſſen der Arbeit vertreten, glaubte man fie mit der 
Phraſe „vom Staatsſchutz für die nationale Arbeit” fan- 
gen zu können und viele Schugzöllner verweilen ja jest 
mit Vorliebe auf die Noth der induftriellen Arbeiter, 
gerade fo wie es feiner Zeit die englifhen Antikornzoll⸗ 
leagiiten thaten. Indeſſen die Arbeiter in den Gewerk—⸗ 
vereinen ließen fich dadurch nicht fangen und was die 
Socialpolitifer betrifft, jo vertreten jie Staatsintervention 
im allgemeinen Intereſſe, Staatdintervention, welche 
Ihädlihe Ausbeutung der Schmadhen durch die Starken 
verhütet, Staatsintervention, welche fociale Bewegungen 
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in gejegliche und politiih ungefährlihe Bahnen leitet, 
keineswegs aber StaatBintervention zum einfettigen Vor⸗ 
theil einer Minorität unter den Beligenden. 

Man bemerfe ferner, daß die Soctalpolititer gelehrte 
Nationaläkonomen find und daB Beitgemäße und Wahre 
in den Lehren von A. Smith und Ricardo keinesweégs 
verwerfen; man bevente, daß fie Männer find, die kei⸗ 
neswegs um jeden Preis eine Rolle fpielen wollen und 
daher nicht bereit find, dem Schußzoll zuzuſchwören, um 
irgendwo an der Spibe zu ftehen. 

Auf die Mehrheit und das allgemeine Wohl kommt es 
und an; treu den Prinzipien der realiftifhen Methode, 
find wir bereit, betreffs jedes einzelnen Zolls die that- 
ſächlichen Berhältnifie genau zu unterſuchen. Aber im 

weifelsfall en unjere Sympatbieen naturgemäß auf 

eite des Freihandels. So bat die Bremer Debatte 
zwar nicht zur Aufklärung unjerer Gegenfähe zu dem 
volkswirthſchaftlichen Congreß, wohl aber dazu beigetragen, 
daß man die unintereffirte Objektivität der. Soctalpoliti- 
fer und ihre Webereinftimmung mit den alten Freihänd⸗ 
lern in vielen Fragen erfannte”. 

Soweit Herr Profeſſor Held. Wir finden, dat ſämmt⸗ 
liche Geſichtspunkte deſſelbeu der Dunkelheit und Ber- 
wirrung entitammen, worin die handelspolitiſchen Fra⸗ 

en in Deutichland noch immer gehüllt und verwidelt 
ind. Es iſt nichts weiter erforderlih, ala noch mehr 
Licht Über fie zu verbreiten. Sit das A jo wer⸗ 
den die Herren Katheder-Socialiften ihre Gefechtsſtellung 
fiherlich anderd wählen. Wir unfererjeit8 werden uns 
die Verjcheuchung der noch obwaltenden Duntelbeit nad 
Kräften angelegen fein lafien. Doch auch die Männer 
der Praxis müfjen dabei helfen und legten wir ihnen zu 
diefem Zwecke voritehend den ganzen handelspolitiſchen 
Standpunkt der Slathever - Socialiiten dar. Hoffentlich 
gelingt es, die und in fo vielfaher Hinſicht wahlver- 
wandte Richtung für den Standpunkt zu gewinnen, den 
wir auf dem Gebiete des internationalen Handels ein- 
nehmen und zwar in vollem Einklange mit den 
focialpolitiihen und ethifhen Sielpuntten der 
neuen Schule. 
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Der Banlerott des Laissez faire-Syitems an 
allen Enden. 


Kaum 10 Sabre find es ber, jeit man dem Mancheſter⸗ 
thum die vollen Zügel ſchießen ließ, und der wilde 

enner liegt jammt der ganzen Staatskutfche im Ab: 
grunde.. An allen Enden bricht der öfonomifhe und 
moralifhe Bankerott aus. Die Induſtrie ein Trümmer: 
heufen, ver Handel am Bettelitabe und feine Rettung 
in Schleuberverfäufen fuchend ; der Arbeiter beſchäftigungs⸗ 
108, vagabundirend, eine Beute der Verzweiflung, ber 
SENDER, des Verbrecherthums; die Frauen aus 
Noth in hellen Haufen der Proftitution verfallen; der 
Handwerker focialdemokratifche Verfammlungen befuchend, 
über jocialdemotratiihen Brochüren brütend; die Regie: 
rung in ihren ökonomiſchen Anſchauungen geipalten, 
hülflos; das Parlament noch zerfahrener, von der impo⸗ 
tenten Doctrin entnervt; die Be Preſſe ohne Infor⸗ 
mation im Luftballon der hohen Politik über die prak⸗ 
tiſchen Volksbedürfniſſe hinwegſegelnd; die Tleine — 
machtlos; die Staatshülfe discreditirt, gelähmt; die 
Selbſthülfe unzureichend, mangelhaft organiſirt, theil⸗ 
weiſe verblutend — das iſt die Bilanz des als höchſte 
en Weisheit angelündigten Laissez faire- 

yſtems. 

Jeden Tag eine neue Bankerott⸗Erklärung. Nach⸗ 
folgend die des Berliner Aſyl⸗Vereins für Obdachloſe, 
erlaſſen vom Verwaltungsrath in Geſtalt eines öffent⸗ 
lichen Nothrufs: 

„Der Berliner Aſyl⸗Verein für Obdachloſe! — heißt 
es in demſelben — „hat eine ſiebenjährige ſegensreiche 
Thätigteit hinter ſich. Er hat in dieſer Zeit, d. h. bis 
zum 30. November v. J., 495,750 Perſonen beherbergt 
und gewährt jetzt durchſchnittlich pro Nacht 320 unglüd: 
lichen, von Sorgen gevrüdten Menfchen eine freundliche 
Heimitätte, ein warmes Bad, Abendbrod und Frühſtück, 
und bat ſchon Manchem das Vertrauen zu fi) felbit 
wiedergegeben und ihm jo auf feinem rauhen Lebenswege 
weiter geholfen. 

Wie wenige Inſtitute aus der eigenften Initiative der 
Berliner Bürgerfhaft hervorgegangen, hat er in ben 
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erſten Jahren ſeines Beſtehens die reichlichſten Mittel zu 
einer gedeihlichen Exiſtenz empfangen und iſt, wie wenige, 
raſch zu kräftigem Leben emporgeblüht. Er wurde da⸗ 
durch in den Stand geſetzt, für die Erhaltung und Ver⸗ 
waltung der Aſyle circa 140,000 Mark zu verausgaben 
und bat es durch ſorgfältige Ausnugung feiner Räum⸗ 
lichkeiten ermöglicht, ſeine Frequenz ſeit drei Jahren von 
72,000 auf 115,000 zu erhöhen; er macht aber trotzdem 
die traurige — daß die allabendliche Nachfrage 
nach ſeiner gaſtfreien Aufnahme eine ſo große ift, daß 
ſchon um 9 Uhr Abends zahlreihe Bewerber abgewieſen 
werden müflen. 

Troß dieſes augenfälligen Beweiſes feiner Nothwendig- 
feit leidet aber der Verein jeht ganz gewaltig unter ber 
Ungunft der Zeitverhältniffe, welche andererjeitS gerade 
an jeine Wirkſamkeit erhöhte Anforderungen ftellt. Viele 
der bisherigen Gönner des Vereins haben ihm thre 
Unteritügung ganz entzogen; viele haben dieſelbe auf 
einen geringen Bruchtheil ihrer früheren Spenden 
reducirt. 

Seine icigen Einnahmen ſind dadurch auf weniger 
als die Hälfte ihres früheren Betrages zuſammenge⸗ 
Ihmolgen, während feine Ausgaben naturgemäß wachſen. 

Er ıft dadurd in die bedrängte, wirthfänftlic unges 
funde Lage verfegt, Thon in nächſter Zeit von feinem, 
im Berhältniß zu feiner Aufgabe immerhin geringen 
Gapitale — zu müſſen und ſteht für 1877 vor einem 
muthmaßlichen Deficit von 9965 Mari. 

Da der Verein bei einem Grundbeſitz von 242,500 M. 
nur 27,500 Mark mobiles, in Wertbpapieren beitehendes 
Vermögen befitt, fo würde dieſes, falls das Deficit an- 
dauerte, bereit8 in drei Jahren aufgezehrt fein. 

Das darf aber nicht fein!” 

Dann folgt eine dringende Appellation an die Privat» 
mildthätigkeit. Unterzeichnet ift der Aufruf u. A. Dur 
Profeſſor rent und Dr. ©. v. Bunfen, alſo von zwei 
Anhängern deſſelben radicalen Freihandels, dem Deutſch⸗ 
land zum allergrößten Theil die jetzige Krifis, ihre hart: 
nädige Andguer, ihren ungebeuren Umfang und zer- 
ftörenden Charakter verdankt. 

Hört die Sllufion der bürgerlihen Selbfthülfe denn 
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immer noch nicht auf? Wo fteden denn die Bürger 
noch, die große disponible Mittel haben, um damit den 
Abgrund des allgemeinen Elends auszufüllen? Wo unter 
dem Zufammenbrud) der Gefchäfte, unter der Entwerthung 
aller Dbjecte, unter Arbeits und Berdienftlofigfeit außer 
dem Beamten je andere Bürgerclafje leidet und ver- 
blutet — wie Tann man fi) da nod in die Illufion Der 
bürgerlichen Selbfthülfe einwiegen und den einzigen 
ftaatlihen KRettungsapparat überfehen, ver auf 
bandelspolitiihem Gebiete wie eine geheizte Mafchine 
a fteht und nur in Bewegung gejegt zu merben 
raucht? 





Ein Zeichen der Zeit. 


Als eins der untrüglichſten Verweſungsſymptome des 
voltswirthſchaftlichen Sichſelbſtüberlaſſungs⸗Syſtems er⸗ 
ſcheint uns der totale Umſchwung in der kritiſchen 
Würdigung Laſſalle's ſeitens der liberalen Preſſe. In 
Feuilletons und Leitartikeln erlebt man nicht ſelten eine 
förmliche Apotheoſe deſſelben Mannes, für deſſen mora⸗ 
liſche und wiſſenſchaftliche Verdammung vor 10 Jahren 
das deutſche Schimpflexicon zu klein war. 

Wir verweiſen in dieſer Hinſicht u. A. auf die in der 
„Gartenlaube“ und der „Magdeburger Ztg.“ veröffent⸗ 
— biographiſchen Skizzen über —3*— demokratiſchen 

gitator. 

Der Umſchwung iſt ein ganz unbewußter und naiver, 


deshalb aber auch ein hoch bedeutſamer. Es iſt die 


natürliche Reaktion gegen die Illuſion der volkswir th⸗ 
Thaftlihen Harmonie aus ſich jelbft; eine negative 
Banferotterflärung des Mancheiterthums, wie die ewigen 
Krifen und Zuſammenbrüche eine pofitive find. Die 
Ziegel auf den Dächern fangen an es zu predigen, daß 
die volkswirthſchaftliche Harmonie nad Baſtiat 
ein Phantom ift und eine foldhe nur zu erhoffen fteht 
auf den der Willlür, dem Zufall, der Anardie ent⸗ 
rüdten Wegen Carey's. 
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Die Social-Demofratie und die großen Städte, 


Die Socials Demokraten nehmen zu der Trage, ob 
roße Städte heilfam oder verberblich find, eine zwei⸗ 
Pace Stellung ein: einen Standpunkt der Gegenwart 
und einen Standpunkt der re 
ar „Berl. Fr. Pr.” Außert fi darüber u. A. wie 
t: 


gt: 

„sn der Gegenwart ift nämlich behufs allmählichen 
Ueberganges in das focialiftifhe Syitem gerade bie 
Centraliſations⸗Idee von größter Bedeutung; die Groß» 
ftäbte mit ihren maenharten Arbeitern find die natür⸗ 

lihen Antnüpfungspuntte zu diefem Webergang.” 
5Was die Zufunft betrifft, fo wird in einem bereits 
annähernd foztaliftifchen Geſellſchaftsſyſtem entſchieden 
eine Rüdftrömung der Perjonen von den Städten auf 
das Land möglih und nöthig fein, in einem Maße, das 
man bis jet nicht Tennt. Die Wechſelwirkung und Aus- 
Bein zwilchen den induitriellen und den landwirth⸗ 
haftlihen Gruppen wird fich derartig fteigern, daß der 
Aderbau und die unmittelbar mit ihm verbundenen In⸗ 
buftrien nicht mehr als eine niebrigere Thätigkeitsſtufe 
ericheinen werden.” 





Die Urſachen der ſchlechten Zeiten, 

Die „Voſſ. Ztg.“ berichtet über einen Vortrag, ben 
der Amerikaniſche Nationalölonom D. U. Wells über 
die gegenwärtig herrſchenden ſchlechten Zeiten bielt. 
Sie nennt diefen Nationalölonomen den „vortheilhaft 
befannten”. Es ift diefe Bezeichnung vom freihändleriichen 
Standpuncte aus zu tariren. Auch beim englilchen 
Sobdenclub fteht Herr Wells in großer Achtung und 
enießt die namentlich für einen Amerikaner höchſt — 
—* Ehre, unter den Veröffentlichungen jenes Clubs in 
eriter Reihe zu figuriren. 

Diefer Herr W. läßt ſich über die ſchlechten Zeiten 
und ihre Urfahen wie folgt aus: 

„Zunächſt weilt der genannte Nationaldlonom auf bie 
Thatfahe hin, daß fih die jetzige geſchäftliche Krifis 
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mehr oder weniger in allen Ländern der civiliſirten Welt 
fühlbar made. Als eine allgemeine Urſache dieſer Er⸗ 
ſcheinung bezeichnet er den immer ausgedehnteren Ge⸗ 
brauch arbeitiparender Mafchinen, die mit geringerer 
Sapitalauslage ein viel größeres Arbeitsproduct hervor: 
bringen, ala bloße Menjchenarbeit dies & thun vermag; 
dann deutet er auf die Eröffnung des Suez⸗Canals hin, 
wodurch eine Handelsflotte von nahezu zwei Millionen 
Tonnengehalt außer Activität geſetzt, die für Geſchäfts⸗ 
operationen mit Indien u. f. w. nötbige Zeit um fünf 
—— verkürzt, die Auflagerung' großer Waarenvorräthe 
in Europa überflüffig gemacht, mit einem Worte, der 
gene Mechanismus des bier einfchlagenden Zweiges des 
elthandels bedeutend reducirt und ein großer Theil 
der früher darin thätigen Arbeitöfräfte außer Beſchäf⸗ 
tigung gejeßt worden feien. Alle viefe Veränderungen, 
meint Herr Welld, würden fiherlid im Laufe der Zeit 
von den jegensreihften Wirkungen begleitet fein, fobald 
erit der geſchäftliche Verkehr id demjelben naturgemäß 
angepabt habe; aber die Periode des Weberganges, die 
allemal große Berlufte und Berlegenheiten nad) allen 
Seiten mit ſich bringe, müßte überwunden werben. 

Als andere tiefgreifende Urſachen der Geſchäftskriſis, 
namentlich in Amerila, jtelt dann Herr Wells folgende 
-bin: Ausgedehnte Geldanlagen in mwerthlojfen und un: 
profitablen Unternehmungen; große Ausgaben für kriege⸗ 
riſche Rüftungen; der Verluft an geminnbringender 
Arbeitskraft durch die Verwendung einer großen Anzahl 
von Meniheu im unproductiven Militairdienſte; die 
Vebertragung bedeutender Mafjen von Capital von pro- 
ductiwer Verwendung auf den Bau von Eifenhahnen, 
die für den Augenblid fait nutlos find; die Verlufte 
durch gefchäftliche Banlerotte, mit denen in den Ver⸗ 
einigten Staaten während der Jahre 1875 und 1876 
eine Verſchuldung von nahezu 400,000,000 Dollars ver: 
bunten war; fchließlih die Etats drückender werdender 
Steuerlaft, die von den Bundes-, Staats: und Muni- 
cipal-Regierungen herrührt. Ferner führt Herr Wells 
ala en der jetzigen Gefchäfteftodung (in der nord⸗ 
amerikaniſchen Unton) ven durch den Seſſionskrieg ent- 
widelten ſchwindelhaften Speculationsgeift im Gegenſatz 
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zu einem geſunden, productiven Handelsgeiſt an, die 
merkwürdige und wichtige Thatſache, daß in demſelben 
Maße, wie die Arbeitsloͤhne geſtiegen ſeien, die Ergiebig⸗ 
keit der Arbeit in Bezug auf Qualität ſowohl als Quan⸗ 
tität abgenommen habe; die unheilvolle, in mancher Hin⸗ 
—* an Prohibitivzoll grenzende Schutzzollpolitik; die 
chädlichen Einflüſſe eines uneinlösbaren Papiergeldes; 
die Verminderung der Rohproduction des Landes, na⸗ 
mentlich des Ackerbaues, und die vorherrſchende Neigun 
ur Verſchwendung im Privatleben. Als einen Grun 
Kar bie Allgemeinheit der jetzt beftehenden Geſchäftskriſis 
bezeichnete er die gewaltige VBervolllommnung der ver- 
ſchiedenen Gommunicationsmittel zwiſchen den einzelnen 
Ländern und Nationen des Erdballs; dadurch fei jede 
irgendwie erheblihe Störung des Geſchäftslebens an 
einem “Theile der Welt mit bligähnlicher Schnelligfeit 
fofort über den anderen verbreittt worden. Die unend⸗ 
lihen Bortheile der befchleunigten Communication hätten 
eben auch ihre Schattenjeite, gegen die man auf Abhilfe 
finnen müfje.“ 

Soweit Herr Wells, 

Wir haben ihm und der „Boll. Ztg.“ darauf folgende 

Fragen vorzulegen: 

1) Inwielern kann der Schutzzoll Amerika's irgendwie 
Schuld ſein? Haben die großen Zolleinnahmen zur 
finanziellen Entlaſtung gereicht oder umgekehrt? 
Hat die große Entwickelung einer eigenen amerika⸗ 
niſchen Induſtrie den Reichthum des Landes ver: 
mehrt oder vermindert? Hat ſich in Folge dieſer 
Induſtrie nicht der Exporthandel vermehrt und die 
Handelsbilanz verbeſſert? 

Sind alle jene Vortheile des Schutzſyſtems auf: - 
gehoben vielleicht durch VBertheuerung der Pros 
ducte auf dem amerikaniſchen Markte zum Nachtheil 
der Conjumenten? Alle Nachrichten bezeugen das 
Gegentbeil. 

ürbe die aus anderen Urfachen hervorgegangene 
Kriſis vielleicht milder auftreten und rafcher heilen, 
wenn die amerifanifche Induſtrie jeßt wie die Deutfche 
durch augländifche Concurrenz erdrückt und der in- 
duftrielle Arbeiter brodlos würde? 


u. 


ut 


Wenn dies nun alles nicht der Fall ift, mo liegt 
dann die Schuld des Schutzſyſtems? Soll das ges 
— und gewiſſenloſe Gerede denn gar kein Ende 
nden 
rg leidet Frankreich nicht unter den ſchlechten 

eiten 

Die meiſten Urſachen, welche Herr Wells anführt, 
üben ihren Einfluß auch auf Frankreich aus, ja 
viele in ungeheuer geſteigerter Potenz, z. B, der 
Verluſt gewinnbringender Arbeitskraft durch Militär⸗ 

wecke, ferne der Berluft von 10 Milliarden in 
olge des Kriege und der Verluft großer Capi⸗ 
talien an ausländischen faulen Anleihen. Und trotz⸗ 
dem blübte dies Land volkswirthſchaftlich wie ein 
Blumengarten und empfindet jebt in pelge vermins 
derter Kaufkraft der Nachbarländer gelinde Wehen. 

Sollte diefe merkwürdige Erſcheinung nicht in ber 
Thatfache mwurzeln, daß Frankreich feinen inneren 
Markt vor übermäßiger ausländiicher Concurrenz 


ſchützte? 

Sollte ſtatt der beſchleunigten Communication, 
die Herr Wells für die blitzartige Verbreitung der 
Kriſen über alle Länder verantwortlich macht, nicht 
die coßmopolitifge Solidarhaft des radi— 
calen Freihandels die Urfache diefer epivemifchen 
Verbreitung fein? Und nicht gerade Frankreich 
wieder einen Beweiß dafür liefern? Dies Land 
wurde nämlich keineswegs blitartig jchnell von 
der Krifis anderer Länder ergriffen, ſondern leibet 
erft jetzt unter der internationalen Solidarhaft, weil 
es feine Seideninduftrie theilweiſe auf die Kaufkraft 
anderer Völker gründete. 





Wie follen wir die dentſche Induſtrie heben? 


eu? 


Sn Beantwortung biejer Srage veröffentliht Herr Di: 
Dr Reulaug foeben in der „Nat.-Ztg.” feinen vierten 
rief. 
Gegenſtand eingehender Kritik find diesmal die Fach— 
— deren Gründung man vielfach als Heilmittel 
ordert. 


Herr Reulaur bezeichnet die ſich daran knüpfenden Hoff⸗ 
nungen als trügeriſch. Was man in Würtemberg von 
den Zeichenſchulen an gewerblichen Reſultaten gewahre, 
laufe auf leeren Banane hinaus und ſei mehr ab: 
ſchreckend als verlodend. 


Unter achtzig vorgelegten Muftern — ſagt N — mo id 
kein einziges, welches den Anforderungen des Geſchmackes und 
Stiled entſprochen Hätte! Die angeführten Gegenjtände jind 
- fämmtlid) ſolche, an welchen fich der Erfolg der Schulen zeigen 
- müßte, wenn die Wirkung derfelben auch nur einigermaßen dem 
oben angedeuteten Zwecke entſpräche. Und bier haben wir ein 
ausgebildete Syitem von Schulen vor ung, Es muß aber 
wohl iu an ein Loch fein. Wir werden anderswo ein: 
greifen mg jen, wenn wir gründlich reformirend einwirken mollen. 


Mir find unbedingt veranlaßt, ung zu fragen, wie denn das 
funffertige Deutihland vor zwei und brei Jahrhunderten aus: 
kanm in jener Beit, aus welcher ein engliſcher Aeifebericht vor- 
liegt in welchem gejagt wird: diefe Deutichen En in ihren 
Häufern fo ſchön und folide eingerichtet, trügen jo gute Stoffe, 
machten jo vortrefflihe Waare und ſchätzten Die engliſche gering, 
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würden auch von Englänberu immer in Brod gefekt, die bie 
deutſche Waare ber englifchen en Nun in jemer Zeit gab 
es Fachſchulen in dem heutigen Sinne nicht, Anden nur 
Meifterfhulen, die fih in einzelnen Gewerlen ausbildeten 
oder wie die Bauhütten an große Bauwerke anichlofien. Die 

entlihe und wejentliche Säule war die Werfftatt mit i 
f Gliederung in Gelernte und Ungelernte, mit ihrer Ueber: 

ng durd die Zunftverbindung, mit ihren ftrengen An» 
forderungen an den, der losgeſprocheh werden Sollte 
Jede Werkitatt war demnach gewiffermaßen eine Schule. Was 
bebeuten hundert moderne Sadfenien gegen die hunderttaufenbe 
diefer, dem Gewerbe natürlihen Schulen! Hundert gute gab 
fhulen anlegen, wäre ſchon feine Leine Aufgabe Aber kann 
man nur entfernt darauf rechnen, daB fie die Gewerbe in dem 
Maße befrudten Tünnten, wie es zu jenen Leiten die Merk: 
ftätten thaten? Unmöglich! 

Wollen wir aljo die Wurzeln unjerer Gewerbe wieder zu ge- 
fundem Aufleben bringen, fo müflen wir in die Werkftatt hinein 
wieder die Lehrftelle, die Hauptftelle der Ausbildung, ya 
Als der Zunftzwang aufgehoben wurde, weil ſoviele feiner Ein- 
richtungen in ungelöftten Widerſpruch mit den Forderungen 
unferer Zeit gerathen waren, gab man einer neuen berechtigten 
Geiftesftrömung nad. Viele der Zunftregeln waren zu Feſſeln 
erftarrt, welche die Entfaltung der Kräfte hinderten und mwelde 
nothwendig abgeworfen werden mußten. er wir haben, indem 
wir fortfahren, zu befreien und [oszulöfen von den alten Banden 
unverſehens auch die gute Einrichtung, melde das Zunftweien 
befaß, die gewerbliche Schulung, die geregelte eigentliche Fach⸗ 
ausbildung, über das Schiffsbord geworfen und fangen jest, 
wo die Generation der alten Schule ausfterben will, den Mangel 
der Kräfte zu fpüren an. 

Nun, die alten Zünfte können wir nicht mehr aufrichten; fe 

d an ihren Fehlern untergegangen. Wer wollte zurüdichrau- 

en an dem Rab der Kulturgeichichte? Aber das wahrhaft 
Gute, was fie hatten und auf die Gewerkägenofien verbreiteten, 
müffen wir wiederzugemwinnen und, wo es aud) ftedt, zu erhal: 
ten ſuchen. Dieſes Gute ift, wie ich glaube, im großen Ganzen 
Be erſlens die Erhaltung und Pflege der Tüchtig: 
eit des Gewerbebetriebs mit allen ſich daran knüpfenden 
golgen, zweitend die Gliederung des ganzen großen 

rbeiterftandes, dieſes vorzüglichen und wichtigen Theiles 
bes Staatsorganismus. 

Mit der Beeitigung der alten Gewerbäverbinbungen kat man 
dem Arbeiterftande eine, man muß fagen, großartig durchge⸗ 
führte Gliederung genommen, in bie allerdings das Fabrikweſen 
ſchon mande Brelde gefchlagen Hatte, welche aber immerhin für 
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einen mächtigen Bruchtbeil der Arbeiter noch beftanb und von 
Werih war. Unſer heutiger Zufland ift aber ein folder, in 
welchem dieſe Gliederung in Körperſchaften, höher und tiefer 
Geftelte, Lernende und ſchon in ten Rath der Alten Gerüdte, 
volftändig aufgehoben, weggemwifcht ift. Ein weites Meer, aus 
einzelnen gegeneinanderzifchenden Wellen, die gelegentlich zu zer⸗ 
ftörender Gewalt fich vereinigen, ſtatt des ruhig und — 
———— Stromes mit der Veräſtelung feiner Nebengewäſ⸗ 
er; ein wirrer, ſchwer oder gar nicht zu lenkender Haufe ftatt 
der georöneten Armee, ma drlicher Kraftverluft im Innern 
durch die Reibung und Gegenitrömung; ſchließlich ein vuindfer 
Kampf des Stärleren gegen den Schwäderen, oder der ganzen 
Maſſe gegen die Übrigen, gegliederten Theile des Organismus. 
Darf man fi wundern, wenn der nicht geglieverte Theil ſich 
zufammenbaltt, um fich in Leidenfchaft diejenige Gruppirung 
geben zu laſſen, welche der Sozialismus ihm verleihen will? 

(Hier ſchaltet Herr R. eine Kritik der heutigen Arbei- 
ter: Conlitionen ein und verwirft dies Erfagmittel der 
Bünfte ala unheilvoll.) | 


Kann dem Arbeiterftande auf andere Weile — fährt Herr R. 
fort — eine Drganifation gegeben werden, welde ihm zugleich 
eine Beſſerung feiner Berhältniffe verheißt, fo follte man nicht 
zögern, deren Einführung zu begünftigen. Ich fage: die Ein- 
führung begünftigen, nicht die Organifation von oben herab 
geben. Denn diefelbe muß fich jpontan, aus Ueberzeugungen 
und aus freiem Entfchluß der Betheiligten entwideln, wenn fie 
Erfolg und Beſtand Haben fol. Als den Weg, die Bortheile 
des Innungsweſens ohne deflen Nachtheile unferent Gewerbe: 
ftande wiederzugeben, betrachte ich die Gründung von freien 
— neuen oder zu neuen reorganifirten — Gemwerfverbänden 
für jeden einzelnen Gewerbebetrieb durch das ganze 
deutſche Land. 


Ich denke mir diefe Gewerlverbände aus den ſelbſtſtändigen 
Gewerbireibenden überall zufammengetreten, zu dem Zwecke, Die 
gemeinſchaftlichen ae genteinfam zu betreiben und 
durchzuführen. Die Gewerkverbände follen varüber wachen, daß 
das Zehrlings: und Gehülfenmwefen jo genflegt werde, Ye: tüch⸗ 
tige Kräfte in den Werkſtätten herangebildet werben, daß tüch⸗ 
tige Leiftungen anerlannt und die reichen ſchlummernden Ta: 
Iente der ar:eitenden Nation entwidelt werden. Sie haben für 
Bildungsmittel innerhalb des Verbandskreiſes gu forgen und 
dadurch die Errungenfchaften der Wiffenichaft dem Gewerbsmann 
zugänglich zu maden. Ihnen fällt in erfter Linie die Initia⸗ 
tive zur Gründung von Fachſchulen zu, melden der Stant 
Beihülfe gewähren mäßte, und über melde er die Mitauffiht 
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übernehmen könnte, die aber immer vor allem Sache der Gewerk⸗ 
verbände wären. Nicht für die felbftitändigen Gewerbtreibenden 
allein, fondern auch für die Gehülfen und die Lehrlinge wird 
ferner der Gemerkverband die allgemeinen Pildungs- und die 
Unterbaltungsmittel zu befchaffen haben. Er wird ben gefellt: 
gen Anftand und das Streben für gemeinfame höhere Ziele zu 
ermöglichen und anzuregen haben. 

Am ganzen Gewerbe hat der Verein ein Sauptaugenmert 
darauf zu richten, dem Gemwerbeftande etwas Gewiſſes wieder 
zu gewinnen, deſſen Verluft wir an jo manden Stellen zu be: 
tagen haben: die Hochhaltung der moraliſchen Eeite des Ge— 
werböbetriebes. Es muß wieder der Gedanfe allgemein werben, 
dab das Gewerbe nicht blog um des Gelderwerbs megen be: 
trieben wird, daß nicht blos ein gefüllter Geldbeutel das höchſte 
Ziel fein fol, fondern dab der zuperläfftgen tüchtigen Leiſtung 
Ehre gebührt; die Handwerksehre ift wieder in ihr volles Recht 
einzufegen und Hat im Programm des Gemerfverbandes eine 
der eriten Stellen einzunehmen. Klingt doch diejes Wort Hand- 
werksehre halb und halb wie verfhollen und vergeffen. Iſt es 
nicht wunderbar, daß bei den Socialiften, auch den ideal Streben: 


"den Verfechtern defielben, dieſes eine Wort vergeblich gefucht 
. wird, Deshalb vergeblich gejucht, weil die Chre das freimillige 


Geſchenk Aller an den Einzelnen ift, und’ nicht mit Gewalt zu 
beanspruchen, fondern nur durch Leiftungen zu erwerben tft. 
Möge man zehn Mal mir antworten: erſt Brod, dann Chre. 
Man vergißt dabei, daß der Menſch als ein Ganzes, als ein 
nad) alten menſchlichen guten Seiten zu entwidelndes Mefen 
anzufehen ijt, bei dem der ntaterielle Theil nie ohne Schaden 
allein ausgebildet werden darf, wenn das Ctaatäleben zu feiner 
vollen Wirkung gebracht werden foll. Noch überall find bie 
Anſätze vorhanden, noch überall figen wackere Vertreter dieſer 
Grundfäte. Mögen diefelben im Gewerkverband in neue Mitt: 
ſamkeit treten. 

Die Gewerkverbände der einzelnen Städte und Bezirke Tonnen 
fodann zujammentreten zu großen Centralverbänven, welche fi 
über das ganze Neid, eritreden. In dieſer zweiten größern 
Drganitation bieten fich alsbald wieder neue und bebeutende 
Mittel zur Hebung des Ganzen und damit wieder des einzelnen 
Mitgliedes dar. Die umfaſſenden Gentraldereine werden mit 
Leichtigkeit Fachzeitungen herausgeben können und dadurch allen 
Mitgliedern Verftändigungs: und Belehrungsmittel verfchaffen, 
welche weit über alles das hinausgehen. was bisher dem Ge: 
werbtreibenden durchſchnittlich zu Gebote ftand. Mit Schnellig: 
teit werden Neuerungen und Berbeflerungen auf dem bejonderen 
Gewerbsgebiete zur Kenntniß Aller gebradt. Zugleich wird 
dadurd das Intereſſe der mit einander verwandten Gewerbs⸗ 


en 


zweige gegenfeitig angeregt, Verſtändniß und Annäherung nad) 
Punkten hingetragen, die bisher mie unerreihbar daftanden. 
Enblih werden, die Gentralverbände wichlige Organe werben 
gegenüber den gejeggebenden Factoren des Etaates und Reiches, . 
inrem in ihren Rorlänben bei guter Organifation fich ſtets die 

fähigften und den allgemeinen Intereſſen des Gewerbes ergeben: . 
jten Männer befinden werben. 

Eomit wird der Gewerkverband an die Stelle der untergegan: 
genen Innungen treten können al3 freied Erzeugniß des Entjchluffes 
freier Männer. Er wird im Geifte der neuen Zeit jenes Gute 
wieder lebendig machen, was dem Gewerbe aus den ehentaligen 
Zünften zufloß, dazu aber Neues und Bedeutendes Hinzufügen, 
was dem heutigen Stande des gewerblichen ‚yortichrittes Die - 
ridtige Würdigung zu Theil werden läßt. 

Zum Trofte der Freunde diefes Idealismus kann ich hervor: 
heben, daß im ganzen deutſchen Lande es unten in den Ge: 
werben gährt und fich bewegt, und ähnliche Gedanken, wie ich ' 
fie oben ausgeſprochen, hervorbringen will. Cs ifi ein Siern in 
der deutſchen Nation, der, wie ich am anderer Stelle ausge: 
‘prochen, für biefen fogenannten Idealismus eine mwarıne Stelle 
im Serzen behalten hat und entſchloſſen zu fein fcheint, auf die 
idealiftiichen Wahrheiten einzugehen. Nicht überfehen wolle man, 
daß Vorbereitungen vielfach ſchon daliegen in älteren Vereinen, 
die nur umgebildet und neubelebt zu werden brauden. Cs 
handelt fih dann nur um eine Transfuftion oder Infuſion neuen 
friſchen Blutes in einen fid) träge dahinjchleppenden Leib, der 
auf einmal |püren wird, welche Kräfte in ihm mohnen 

Ein entſchiedener Anſtoß kann zu fchneller ne 
aller bereit3 in Spannung gekommenen Kräfte führen. Man 
wird ein Schauſpiel erleben Fönnen, wie vor dem Sonnen: 
mifrojfop, vor weldem die wirbelnde trübe Metallfalzlöfung von 
einzelnen Sich formenden Kryſtallkernchen aus wunderbar zu: 
fammenichließt zu einem forınenreihen und Doch nach tiefen 
Geſetzen ſich geftaltenden Kryftallbaunte. 

(Herr N. madt dann gleichſam als ein Etüd Ders 
wirtlihung feiner Hoffnungen auf ven gegründeten Gen: 
tralverband der deutfhen Uhrmacher aufmerkſam.) 

In Harzburg kamen im verfloſſenen Herbft auf den von Ber: 
liner Uhrmachervereine erlafjenen Aufruf hin aus allen deutichen 
Gauen Abgeilandte des Uhrmachergewerbes zufanınen und be- 
ſchloſſen tafelbft die Grüntung des Centrafverbandes. Der Auf: 
ruf Schloß; mit den Worten, die der Verband gleichfam auf fein 
Panier geichrieben hat: 

„Kir wollen uns als deutſche Männer die Hand darauf 
reiten, nicbt eher au ruhen und su raften, bis durd Ein: 
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führung größerer Solidität ſowie umſfafſender Fachbildung 
die Wege zur Befſerung geebnet fein werben.” 

So haben deutſche Gewerbsleute geſprochen. Und das iſt der 

ige Klang. Das klingt anders als daß verdrießliche ewige 
Rörreln und Mäkeln an denen, welche den deutſchen Volle die 
Gefahren feiner Induſtrie aufzeigten. 

Möchte das gegebene Beiſpiel hai Nachfolge finden. Möchte 
Harzburg zu dem NRütli der beutfchen Gewerlömänner werben, 
die fich feſt zuſammenſchließen, um den elenden Tyrannen der 
Dualitätsverhledhterung zu verjagen unb aus eigener Kraft 
den Neubau des deutſchen Kunftfleißes aufzurigten.“ 

Someit Herr Direltor Reulaux. Wir finden alle feine 
Geſichtspunkte 5— ‚ feine Auffafſungsweiſe tief und 
ideal, feine Rathſchläge Flug und in die Neuentwidelung 
felbft unferer fozialen en heilfräftig und har⸗ 
moniſch en — aber es ift alles Teine [hnells 
wirkende Medizin für den bedrohten Augenblid. 

Wir acceptiven die Reulauxſſchen Ideen als ein vor- 
— Syſtem der induſtriellen Diätetik, als ein ratio⸗ 
nelles Kurſyſtem gegen chron iſche Entartungen und 
für eine organiſche Kräftigung unſerer induſtriellen Zu⸗ 
kunft, finden ſie aber —9*8 ohnmächtig gegen die 
aenten Choleraanfälle der Gegenwart, gegen Die 
Milliarden:Unterbilanzen, die Maſſen-Banke— 
rotte und die Noth der befhäftigungslofen 
Arbeiterfhaaren. — 

Alle jene Zulunftsmufil, jo beraufhend und pompös 
fie klingen mag, erſcheint und lediglich im Lichte der Un; 
natürlichleit, eima in der Art, ald wenn zwei Liebende 
auf ledem Schiffe und vom Sturme gepeitſcht fi in bie 
Kajüte ſetzen und liebliche Zulunftspläne ſchmieden wollten, 
anitatt mit an die Pumpwerke zu eilen oder in die retten» 
den Boote zu fpringen. 

Die Reulaur’fhen Briefe würden und entzüden, wenn 
— einem Jeden mit fetten Buchſtaben geſchrieben 

nde: 

„Nachftehendes gilt nur unter der ſillſchwei⸗ 
genden und ſelbſtverſtändlichen Voraudfehung. 
Dat Dad haudelspolitiſch eingefhlagene Fan des 
inneren Verkehrs wieder einen Boden erhäft! 
— beruht Alles anf luftigen Phanta— 

en! 
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Amerilaniſche Fallimente. - 


Wir find heute in der Zage, eine von dem Büreau ber 
Mercantile Ageney herausgegebene "Statiftil der Falli⸗ 
mente in Nordamerila und Canada für die Sabre 1872. 
bis 76” vorzulegen, welde, wenn aud) nicht ganı ausrei⸗ 
chend, ſo doch nicht unwichtig für die Beurtheilung der 
amerikaniſchen Geſchäftslage iſt. 

Das Reſultat der Erhebungen des amerikaniſchen Han⸗ 
dels⸗ und Auskunftsbüreaus iſt folgendes. Es betrug 


in Nordamerika in Canada 
geh! ber Betrag ber geht der Betrag der 
oncurfe Paſſiva Dol. oncurſe Paſſwa Doll. 

1872 4069 121,056,000 — — 
1873 5183 228,499,000 994 12334,192 
1874 5830 155,239,000 966 7,696,765 
1875 7740 201,060,353 1968 28,843,967 
1876 9092 191,117,786 1728 25,517,991 


Das Studium vorftehender Zahlen ergiebt für Nord⸗ 
Amerita ſowohl wie für Canada ein unter allen Umſtän⸗ 
den ungünftiges Refultat, da in beiden Ländern die Zahl 
der Conturſe feit 4 jahren fait um 100 pGt. geitiegen 
ift. Indeſſen befteht darum feine Beranlafjung, die ame: 
rikaniſchen Geſchäftsverhältniſſe als beſonders fchlechte 
oder gefährliche hinzuſtellen. Zunächſt iſt es nämlich die 
Frage, welche Firmen von der — am meiſten betroffen 
worden ſind, ob die großen oder die kleinen. Das Ver⸗ 
hältniß der Zahl der Conkurſe zu dem Betrag der Paſ⸗ 
fioa giebt darauf eine annähernd richtige Antwort. MWäh: 
rend in Nordamerika der durchichnittliche Baffivabetrag der 
Conkurſe in den Vorjahren zwiſchen 25,960 und 44,085 
DoU. ſchwankte, bat er in 1876 nur 21,020 Doll. er: 
reiht. Es ift alfo anzunehmen, daß die Kriſis des letz⸗ 
ten Jahres ihre Opker vorzüglih aus den kleineren 
Geſchaͤftskreiſen gefordert hat. — 

Das ift durchaus fein unglnftiges Ergebniß. Abge⸗ 
ſehen nämlich davon, daß mit der Ausdehnung der Fall 
mente auf Lleinere Gefchäftstreife der abjolute Betrag 
der Paſſiva gegen die Vorjahre vermindert worden til, 
bie Gläubiger der falliten Firmen alfo geringere und 
Leichter zu tragende Berlufte haben, ift der niedrige Durch⸗ 
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ſchnitisbetrag der Paſſiva auch ein Beweis dafür, daß 
die Kriſis mehr auf dem Handelsſtande, bezw. dem Zwi⸗ 
ſchenhandel, als auf der ——— laſtet. Denn, da die 
eigentliche induſtrielle Fabrikation in Amerika durchweg 
mit Maſchinen und in großartigſter sr betrieben wird, 
fo müßten aan see Fallimente induſtrieller Etablifjes 
ments einen erheblich höheren Durchſchnittsbetrag der 
Paſſiva ergeben. 

Nun iſt wohl kein Zweifel, daß Bankerotte, die vors 
zugsmeife den Zwifchenhandel treffen, dem Nationalmohls 
ftande und aud) der Geihäftslage einen beveutend ges 
ringeren Schaden zufügen, als ſolche, welche induftrielle 
Unternehmungen vernichten. Während eritere nur auf 
die Grebitverbältniffe ungünitig einwirlen, bat die Ver» 
nichtung induftrieller Etablifjements, wie fie jest bei ung 
in Ausficht Steht, außerdem noch die fchlimme Folge, daß 
die Produktion und Nrbeiteleittung des Landes unmits 
telbar vermindert wird und alle auf die Anlage und 
Einrihtung der Etabliffjement3 verwendeten Kapitalten 
verloren gehen, 

Die große Zunahme der amerilanifhen Tyallimente 
dürfte einfad) daher rühren, daß im Laufe der Jahre 
mehr Heinere Handelsgeſchäfte begründet worden jind, 
als e3 das Bebürfniß des amerilanifhen Marktes und 
Conſums erforderte, eine Reduktion derfelben kann des⸗ 
halb nur heilſame Folgen haben, da ſie unmittelbar die 
Ertragsfähigkeit und Proſperität der übrigen Geſchäfte 
gleicher Kategorie ſteigern muß. 

Im Uebrigen erſcheint die Zahl der amerikaniſchen 
Confurfe gar nicht To bedeutend, wenn man das Per: 
hältniß der falliten Firmen zu den überhaupt beitehenden 
— ins Auge faßt. Es ergiebt ſich hierbei, daß in 
Nordamerika im Jahre 1876 nur von je 69 Firmen eine 
tallirt hat, während in Canada auf 32, in England nach 
früheren une auf 36 Firmen 1 Banterott zu 
rechnen iſt. Berüdfichtigt man ferner, daB das amerika» 
niſche Banferottgefeg die Schuldner auf Koften der Gläu⸗ 
biger auherordentiie begünftigt, und zu leichtfertigen und 
betrügeriihen Bankerotten geradezu anreizt, fo fann die 
Lage des amerttanifchen Belhäftes immer noch als eine 
allgemein zufriedenftellende angefehen werden. Auf lei⸗ 
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nen Fall wird man aber die Zunahme der Banferotte 
mit der-in den Vereinigten Staaten beftehenden Schuß: 
zollpolitik in Verbindung bringen fönnen. 


— — ——— 


Geſundheitliche und ökonomiſche Gefahren der. 
Canalifation mit Beriefelung. 


Soeben hat Dr. Ochwadt, Tönigl. preuß. Oberſtabs⸗ 
und Garnifonarzt in Berlin, über obiges Thema eime 
Schrift veröffentlicht, deren vollftändiger Titel wie folgt 
lautet: „Die Ganalifation mit Beriefelung und das 
Dr. Vetri’fhe Verfahren, betreffend die Desinfection 
und Bermwerthung der Fäcalftoffe. Eine Tritifche Beleuch⸗ 
tung der englilchen Niefelanlagen, fomwie derjenigen in 
Gennevilliers (Paris) und Danzig, in Bezug auf ihre’ 
gemeinfhädlichen Folgen für Gelundheit und National 
mwohlftand, unter ſpecieller Berüdlichtigung der Berliner 
le: (Verlag Berlin, Nicolai'ſche Buchhand⸗ 
ung. 

Die aus der Praxis gefammelten Nefultate de3 Cana» 
liſations- und Beriefelungsfyftem3 find derartig, daß fie 
der Kenntniß des großen Publikums nicht länger vor: 
enthalten werden dürfen. Als Probe entnehmen wir 
dem Ochwadt'ſchen Buche einige Notizen tiber die traus 
tigen Erfahrungen, melde tie Gemeinde Gennevilliers 
in der Nähe von Paris mit jenem Syſtem machte. Bes 
fanntli wurde während ver Kaiferzeit Napoleons III. 
die Schwenmmcanalifation in Paris eingeführt. Die in 
großartigem Maßſtabe angelegten Canäle braten die 
Regen» und Hausmäfler, ſowie die flüffigen Fäcalien in 
die Seine. Die Etrömung des Flußes reichte IK 
nicht aus. Das Bett defjelben wurde durch wiederli 
tichende Schlammmaſſen verfhlemmt, das Wafler fait 
zur Stagnation gebracht und vergiftet. Alle Ortjchaften 
am Ufer erhoben Klage und forderten Abhülfe Diefe 
legtere juchte man- durch Beriefelungsverfuche zu fchaffen. 
Auf der Halbinfel Gennevillierd richtete man ein Feld 
dafür ein und erhoffte gute Nefultate. Doch find fie 
ausgeblieben, mwenigftens jür die erwähnte Gemeinde. 


Diefelbe wandte ſich beſchwerdeführend an's Parlament 
und Zündigte der Stadt Paris den Vertrag. Der Ber 
richterſtatter des Parlaments, M. Potau, ſtellt fih ganz 
auf die Seite ber Gemeinde Sennevillierd und behauptet 
u. U. Folgendes: - = 

„Während der Dauer der Beriefelung feit 1872 bat 
ei das Niveau des Grundwafſers allmä “ um 2 Meter 
gehoben. Inter dem Einfluß dieſer Erhöhung find Dis 
Gewäfler in die Brunnen eingebrungen, welde fie ver: 
borben haben, in die Keller der Wohnungen, welde fie 
angefüllt haben mit einer ungeſunden Ylüffigleit, in Die 
Grebhöhlungen des Kirchhofs, in die Steinbrücde, in 
welden fte fich zu Tage tretend offen präfentiven, indem 
fie ihren üblen Gerud und ihre mepbitiihen, Krankheit 
erzgeugenden Miasmen verbreiten, namentlih ift das 
früber bier gänzlid unbelannte Sumpffieber 
jet viel aufgetreten und droht immer häufiger 
und allgemeiner zu werden.” 

Herr Petau betont dann, daß dieſe Uebelſtände ſchon 
bei der Beriefelung des kleinen Terraind zu Tage 
traten und fragt mit Recht, was erft werden folle, wenn 
die Beriefelung fpäter in vollem Umfange ftattfinde? 
„DaB hieße — fagt er — einen großen Sumpf ſchaffen, 
von wo aus bie Bert fi niht nur über Gennevilliers, 
Asniures, Colombes und über die anderen Umgebungen 
ausbreiten würde, fondern auch biß nad) Paris, welches 
jelbft in der Flanke davon ergriffen werben würde.” 

Obwohl die Canalifationstechniter dies Alles wegdis⸗ 
putiren wollten und die Pariſer Stabtbehbörden die Re: 
fultate vortrefflih fanden — gerade wie in Berlin —, 
war das Endergebniß der Petition doch die factiſche 
Einftellung der Beriefelung in Gennevilliers. 
Die Ausflußwäfler werden jekt in den Wald von St. 
Germain geleitet. Db dies Auskunftsmittel nicht auch 
Fiasco maden wird, muß die Zulkunft lehren. 

Man erfährt aus der lehrreichen Schrift des Herrn 
Dr. Dchwadt ferner, daß die Wegführung felbft gereis 
nigter Latrinengewäfler in Flüſſe die bödften Gefahren 
für die Gefundheit der Menſchen in fi birgt. gt 
einem Berichte über die Danziger Sanalifation und Ber 
riefelung beißt es (Seite 89) wie folgt: | 
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„Wir haben Schon früher erwähnt bei Gelegenheit der 
englifcgen Niver-Bollution-Sommiffton, daß Sholeradejecte 
andere organiſche Beftandtheile, namentlich Typb us⸗ 
erreger meilenweit mit fortgefhleppt werben 
Tönnen, ohne fih zu jeriek ‚ wir haben erwähnt, daß 
Herr Dr. Liffauer feldft den Beweis geliefert bat, daß 
belebte organifche Materien unzerftört dur den Sand 
indurchgehen, und daß fogar größere Snfuforien in dem 
fier, welches ein Product oder befier noch ein Filtrat 
des durd den Sand bindurdfidernden Rieſelwaſſers ift,- 
fih darin vorfinden, alfo offenbar mit hindurchgegangen 
fein müflen. Hieraus tft klar, daß ſelbſt das von den 
Riefelfeldern abfliekende Waſſer, welches zum Theil ja 
noch unterirdiſch abgehen Tann, wenn auch nicht bie Ge⸗ 
jammtheit, fo doch einen guten Theil der belebten Orga⸗ 
nismen mit fich fortſchleppt. Zurüdgehalten werben 
alfo von den NRiefelfeldern nad diefen Beobach⸗ 
tungen anſcheinend meift nur feſte organiſche 
Melien, al gerade Daßjenige, was am unſchäd⸗ 
ihiten iſt.“ 

Wir ſchließen damit unfere Notizen aus der Ochwadt'⸗ 
then Brochüre und empfehlen fie der verdienten Lectüre 
des ganzen Bublicums. Bornehmlich follte ihr lehrreicher 
Inhalt Feinem Stadtverordneten enigehen. Es handelt 
ſich um die durch die Ganalifationsmanie ſchwer bedrohten 
Sarnanen der Städte in fanitärer und finanzieller 

inſicht. 





Ein ehemaliger Miniſter als Socialiſt. 


Der Sozialdemokratismus lentt mit Triumph Die 
öffentlihe Aufmerkſamkeit auf die bei F. U. Perihes in 
Gotha erichienene Brojhüre „Die Duintefjenz bes 
Sozialismus” Hin und vermuthet in dem anonymen 
Berfaffer den Profefior der National:Delonomie und 
ehemaligen öjterreidiihen Binifter Schäffle. Letztere 
Vermuthung dürfte richtig fein, da Stil und Ideengang 
lebhaft an die bekannten Schriften Schäffle'3 erinnern. 

benſo berechtigt ift der Triumph der Sozialiſten, da 
Schaffle nad der Brofhüre allerdings in ölonomifdher 
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—— ein Geſinnungsgenoſſe der Sozialdemokraten 
wurde. 

Daß ſich Echäffle dadurd mit der heutigen Sozial⸗ 
Demolratie noch nicht identificirt, liegt auf der Hand; 
peatde diejenigen Tosmopolitifhen, ſtaats recht⸗ 
ihen, religiöfen und Vogialethifgen Momente, 
melde die Eozialdemotratie in einen feinvlichen Gegen- 
fat zur Nationalitätsidee, zur Monardie, Reli— 
a und Familie feten, fehlen dem Schäffle’jchen 
—— Bleibt nur die ökonomiſche Gleichheit 

tig. 

Daß fich zu diefer leßteren aber ein Mann wie Schäffle 
befennt, dem die tiefften Cinblide in Theorie und 
PBraris zur Seite jtehen, ift für den Banlerott des’ 
Mandefterthums überhaupt charakteriftifh. Angeſichts 
derartiger fich mehrender Anzeichen dürfte die Beſchrän⸗ 
fung des allgemeinen Wahlrechts doch wohl das aller- 
legte Heilmittel wenigftens einer preußiſchen Regie— 
rung fen. Will das Laisser-faire-Syjtem zu Grunde 
gehen, wozu es reif iſt, fo mag ed den Eturz allein 
ausführen, nicht aber darf das hohenzollerniche König: 
thum und die darauf ruhende deutjche Katferherrlichkeit 
in diefen Sturz mit verwidelt werden. 


Sur Eifenbahntarifreforn. 

Nächſt der furz bevorftehenden Nevifion der Handels. 
verträge giebt es für unjere Yon augenblidlich Feine 
Frage von größerer Wichtigkeit als die, welche die Re⸗ 
torm des Eijenbahntarifwefend betrifft. Die Klagen 
über die vor längerer Zeit erfolgte 2Oprocentige Tarif: 
erhöhung und ihre bei der jegigen Geſchäftslage ganz 
ungeredhtfertigte Beibehaltung find weder unbefannt nod) 
unbegründet. Es iſt eben der Regierung in der Eifens 
bahntarifpolitit nicht anders ergangen, als in der Han- 
delspelitif: fie hat den günfligen Zeitpuntt für die Ein- 
führung von Reformen auf beiden Gebieten verpapt und 
tteift fih nun darauf diefelben, natürlich nur des lieben 
Principes halber, durchzuführen trog der obmaltenden 
widrigen Verhältniſſe und zum Schaden der deutſchen 
Sndurtrie und Production. 
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So war es mit der Aufhebung der Eifenzölle, fo mit 
der Erhöhung der Eifenbahntariffüte.. Während die 
Durdführung beiver Maßregeln in der Zeit des großen 
Aufihwunges der Production nicht nur völlig gerecht: 
fertigt und für Die unmittelbar davon betroffenen In⸗ 
duftrien ohne erhebliche Nachtheile geweſen wäre, fondern 
auch vielleiht mandes zur Verhinderung der Weber: 
production nnd der Vebeführung des Marktes beige: 
tragen hätte, fomit auf die jegt vorhandene Krifi3 jeden- 
falls milvdernd und abſchwächend eingerüdt haben würde, 
fonnte, um von der Aufhebung der Eifenzölle ganz zu 
ſchweigen, die Erhöhung der Fradttarife am 1. Auguft 
1874 den Niedergang der bereit3 in allen Stadium der 
Krifis befindliden Induſtrie nur noch beichleunigen. 
Man it darüber glüdliher Weiſe am Regierungstifche 
nit gänzlih im Unklaren und gewiſſe Maßregeln der 
jüngiten Zeit laſſen vermutben, daß Die Negierung 
wenigitens den guten Willen hat, auf die Bellerung 
dieſer Verhältnifje hinzumirken. Hierzu gehört beſondors 
die Vorlage über ein neues Tariffhema für den Güter: 
verkehr, welche der preußiſche Handelsminiſter den kauf: 
männijhen Corporationen und wirtbichaftlichen Vereinen 
zur Begutachtung hat zugehen laſſen. Uns liegt augen: 
blidlih dag Gutachten des Vereins deutſcher Eifen- und 
Stahlindbuftrieler vor, welcher zu den neuen Tarifvor⸗ 
Thlägen vom Standpuntte der Eifeninduftrie aus Stellung 
nimmt und deffen Ausführungen um fo beadhtendwerther 
erſcheinen, als fie fih auf bejondere jtatiftifhe Erhebun- 
gen und umfangreihe Transport Koſtenberechnungen nad; 
alten und neuem Tarif ſtützen können. Der Verein ge: 
langt nad Prüfung der minifteriellen Vorlage zur vor: 
läu gen principiellen Zurückweiſung derjelben, welche er 
in folgendem Antrage darlegt: 

„Die Einführung eines neuen Tariffyftems, defjen 
vorausfihtlihe Einwirkungen auf die jet ſchon 
ihwer leidende Induſtrie zu ſehr ernften Beſorg⸗ 

len Beranlafjung geben, iſt bis zur Wieverkebr 
beſſerer Zeiten, mindeitens aber bis zum ‘jahre 1880 
I vertagen, inzwifchen aber dahin zu wirlen, DaB 
ür alle Artilel und Entfernungen der 2Oprocentige 
Zufchlag befeitigt und die Tarıfe nicht höher nor- 
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mirt werben, als ſolche vor dem 1. Auguft 1874 
beitanden haben”. 

Die in diefem Antrage des Bereins niebergelegten An⸗ 
fißten find ohne Zweifel nur zu billigen. Eine in alle 
Vertehrsverhältnifie und die beftehenden Handelsbezie⸗ 
ungen fo tief eingreifende Reform legt bei aller Bor: 
trefflichleit der vorgefchlagenen Neuerungen dem une: 
nen mehr Opfer an Geld und Arbeit auf, als in der 
ieh! en Reit fi an läßt und lönnte nur zur 

— der Kriſis beitragen. Die Regierung hat 
aber gewiß die Pflicht, gerade umgekehrt der Milderung 
der Kriſis und der Wiederbelebung der Geſchäfte den 
mößglichſten Vorſchub zu leiſten. Dies geſchieht am ein⸗ 
fachſten durch die Reflituiruug des vor dem 1. Auguſt 
1874 beftandenen Tarife, welde vie jetzt fo nötbige 
Serabfekung der PBroductionstoften in allen Induſtrie⸗ 
zweigen nit unerhebli begünftigen würde. 

Für den Fall der Einführung des neuen Tarifſyſtems 
glaubt der Berein auf zablreihe Frachtermäßigungen 
dringen zu müflen, von denen folgende allgemeine Be⸗ 
PERS baben. 

1. Einführung einer zweiten Stüdgutllaffe zu ermäßig⸗ 

tem Sate für alle Güter der Special und Aus: 
nahmetarife unter 100 Ctr. REN 

2. Einrihtung eined befieren Specialtarifed zum 

Marimalfage von einem alten (Silber:) Pfennig 
für Hohfiofe der Eifenfabritation. 

3. Herabminderung der Erpeditiondgebühr auf höchſtens 

3 Mi. pro 100 Etr. 
4. Sperrige Güter find foldhe, deren Gewicht weniger 
‚ al® 150 Kilo pro Cubikmeter beträgt. u. ſ. w. 

Diefe Forderung wirb allgemein veritändlid, wenn 
man fi) überzeugt, wie großartig die Veränderungen 
find, welde der neue Entwurf in den Transportlojten 
herbeiführen wil. Wir erwähnen bier nur die vom 
Hörder Bergmerls: und Hüttenverein aufgeftellte und 
mit anderen Nacmeifungen im Anhange des Gutachtens 
abgedrudte Koftenberehnung der Frachten nad) dem Tarif 
vor dem 1. Auguft 1874 und dem neuen Entwurf. 

Für die im Monat Auguft 1873 feitend dieſes Vereins 
transportırten 850,504 Gentner Güter find zur Zeit des 


—— 


Transportes Mt. 108,593 3 Pf. Fracht gezahlt worden, 
während die Koften nach dem neuen Entwurfe für daſſelbe 
Gewiht und diefelbe Waare Mi. 136,242 40 Pf. elf 
Mi. 23,648 80 Pf. mehr betragen würden. Dies ergiedt 
aber für dieſes eine Etablifiement nad dem neuen 
Entwurf eine jährlidde Mehrausgabe an Transportloften 
von Mi. 285,785. | 

Wir verftehen nicht, wo der Hörber Verein, der tro 
der tüdtigften Leitung Thon im Borjahre mit Berlu 
abgejchlofjen bat, das Geld bernehmen fol, um die fo 
vermehrten Koften zu beden. 





Das angeblid überwundene Syſtem Carey. 


Die neuerdings felbit in liberalen Blättern zu Tage 
tretende Verherrlihung Lafjalle’3 bezeichneten wir kürz⸗ 
lid „als eine natürliche Reaktion gegen die Illuſion der 
voltswirthſchaftlichen Harmonieaus fi felbft“, „als 
eine zegative Banterotterflärung des Manchefterthums, 
wie die ewigen Krifen und Bufammenbrüche eine pofitive 
find. Die Ziegel auf den Dächern fangen an zu pre 
digen, daß die vollswirihſchaftliche a nad Baſtiat 
ein Phantom ift und eine folde nur zu — 
ſteht auf den der Willkür, dem Zufall, der 
Anarchie entrückten Wegen Carey's.“ 

Darauf antwortet die ſozialdemokratiſche „Berl. Fr. 
Br.” in längerer Ausführung; fie De tet: 

a) Daß Carey in der wiflenihaftliden Vollswirtb: 
INalD Ente längft von dem Sozialismus überholt 
ei un 


t 
b) daß man liberalerfeitö den Namen Laſſalle's nur 
benuste, um in das fefle Gefüge der Sozial⸗ 
demofratie einen Keil zu treiben, es fih aljo 
nit um eine wifienfchaftlicde Reaktion, fondern 
um ein realtionäres Manöver handele. 

Letztereu Geſichtspunkt lafien wir für heute unerörtert, 
um uns ausfchlieglich mit dem angeblih überwundenen 
Syſtem Carey zu befaflen. 

Was tie „Berl. Sr. Br.” eine wiſſenſchaftliche Weber- 
bolung nennt, bat für die Praxis feinen Werth. Wirt: 
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lich entſcheidend find nur bie in den Thatſachen, in 
praktiſchen Verſuchen, nit aber in Theorien er: 
folgten Entwidlungen. Die Gedanken fliegen, bie That: 
ſachen aber kriechen. Dr der Phantaſie iſt es leicht, 
große Entwichlungsphaſen zu überſpringen; das Leben 
jedoch beantwortet jeden Starust lug unabänderlich 
mit zerfhmetternden Jtarus ſtürzen. Culturflüge une 
mit langfam und natürli gewachſenen, nicht aber 
mit künſtlich angellebten Flügeln unternommen wer: 
‚ven. Die foraliftiihen Flügel, diefe fogenannten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Weberholungen, find, fo wert fie fi nad 
pofitiven Zielen und Geftaltungen zubemegen, 
bloße Phantafieflügel, angellebte Ssfarusapparate. 

Nur hinfihtlih dir Berwerfung des Mancheſter— 
thums bat die ſozialiſtiſche Wiffenfchaft einen Halt in 
den Thatjachen, den Erfahrungen; dieſe Negation aber 
fann fih auf dad Eyitem Carey nicht eritreden, weil 
dies Syſtem noch nirgends rein und voll verwirklicht 
murbe, überall jedoch, wo Theile deſſelben eine praktiſche 
Verwirklichung fanden, die fegensreichiten Refultate zu 
Tage traten. 

rit 50 Jahre lang prakltiſche Verſuche mit 
Carey! Was dann an ökonomiſchen und fozialpoliti« 
ſchen Thatjachen vorliegen wird, kann erjt eine Grund⸗ 
lage für etwaige Ueberholungen licfern, 

Vielleicht antwortet uns das fozialdemofratifhe Blatt, 
dab der Sozialismus denfelben Anſpruch auf praftifche 
Verſuche erhebe und ſich feine Verurtheilung bis dahın 
verbitte. 

Darauf repliciren wir, daß derartige foztaliftifche 
Verfuhe heute nur auf dem Wege der Sozial:Revp: 
lution möglich find, praftifche Verſuche mit dem Syitem 
Carey 180g auf dem mohlfeileren Wege der Sozial: 
Reform. Für den Sozialismus it, abgejehen von 
jeder Kritik feines pofitiven Werthes oder Unwerthes, 
die Menſchheit jedenfalls noch nicht reif; für das Syſtem 
Carey aber iſt der Tag gelommen. Es ift der 
nächſte Erbe des todten Mancheſterthums. 

ie wenig Carey wiſſenſchaftlich überholt tft, 
beweifen die Kathederfjozialiiten, melde das tiefe 
Carey'ſche Schußzollargument beharrlih mißverſtehen, 
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trogdem fie mit all ihren pofitiven Beltrebungen gerade 
wegen dieſes Mibverftänbnifies in’ Bodenloſe fallen. 
: Und wie wenig Carey im Leben überholt ift, be- 
weift unjere ganze wirt Fdaftlice Mifore, die durch dad 
Syſtem Carey verwendbar war. Ganz befonderd beweift 
es aber die Fürzlich gehaltene Tifchrede unſeres Herm 
Sandelsminifters, worin fi) da3 Syitem Carey gewiß 
nicht überholt zeigt. 

Doch wollen wir von allgemeinen Behauptungen zu 
den fpeciellen Punkten übergehen, worin Carey in feiner 
Weiſe ala überwunden erfcheint: 

Meder von der — noch vom Leben iſt er 
überholt, wo er bei Erörterung von Freihandel und 
Schutzzoll behauptet: es müſſe 0 Syitem 
das richtige fein, welches dem Arbeiter die befte 
Zange verihaffe Die en Sampbaufen und Achen⸗ 
bad nehmen thatf aglie den entgegengefehten Stand: 
punkt ein, in dem fie die Eriftenz unferer Induſtrie 
unter der Herrihaft des Freihandels nur durch Lohn s 
reductionen retten zu Tönnen glaubten. 

Weder von der Praxis a von der Theorie find 
ferner die Geſichtspunkte überholt, unter melden Garey 
die Intereſſenharmonie zwifhen Aderbau, In⸗—⸗ 
duftrie und Handel begründet. Er bemeift, daß die 
— der Induſtrie und ſpeciell diejenigen Lei⸗ 
ungen derſelben, welche durch poſitive Förderungsmittel 
ſeitens der ſtaatlichen Geſetzgebung in der Form des 
gonfäupee ermöglicht werden, für_den Aufſchwung ber 
andwirthichaft vie allerunmittelbariten Wirkungen haben. 
Er weiit nah, daß alle Klafjen und alle Ein: 
kunftsarten gerade im Schutzſyſtem ſämmtlich 
ihre Rechnung finden. Iſt dieſer Harmonieſtand⸗ 
punkt etwa überwunden? Die ſelbſtmörderiſche Oppoſition 
der Landwirthe und Handelsleute gegen den Induſtrie⸗ 
os ertbeilt darauf eine gar wehmüthige Antwort. 
eder in der wiſſenſchaftlichen Discuſſion noch in den 
wiſſenſchaftlichen Geftaltungen iſt ferner überwunden, 
maß Carey über die luftige Beichaffenheit einer ökono⸗ 
mifhen „Harmonie aus ſich ſelbſt“ und über die Notb- 
wendigkeit fagt, der nicht ohne Weiteres vorhandenen 
‚Harmonie erit durch die organifatoriihe Bethätigung 
2 
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ſozialer und politiſcher Kräfte die unerläßliche Voraus⸗ 
bedingung zu ſchaffen. 

Ebenſowenig iſt es ſerner ein überwundener Stand⸗ 
punkt, wenn Carey mit unvergleichlicher Tiefe und uns 
abfehbbarer Tragweite wirthibaftlie Dezentralis 
fation, und Förderung und Erhaltung lokaler 
Gentren forbert. 

Dofielbe gilt von feinen Ideen über die nothwendige 
A. der Producenten und Con⸗ 

umenten. 

Sarey'3 Trandportiyftem ift fo wenig überwunden, 
dab wir unfere Tranzportmifere erit durch Annäherung 
an feine Boftulate heben werben. 

Sn keiner Weife überwunden und erledigt iſt ferner 
der von Carey geführte Nachweis, daß ſich der freihänd- 
lerifhe Gang der Dinge einer großen Verſchwendung 
von Kräften ſchuldig made. Die Hierher gehörigen 
Gedanken Careys faßt Dühring folgendermaßen zu 
"jommen: „In Ermangelung der gehörigen Induſtrie⸗ 

— % es an Ganälen für die gehörige An⸗ 
mendung der Wrodultionsmittel und namentlich der 
Menſchen. Der Arbeiter als folder ift Produ— 
cent und nit bloß Conſument oder Kunde des 
Handels. Indem ihn der Freihandel nur in der 
letteren Be —— wird die Haupts 
fade * en. Der Arbeiter muß einen Markt 
eh auf weldem die ſtarke Nachfrage nah feinen 

enften jeine Lage verbefiert. Diefer Markt wird 
aber nicht geſchaffen, wenn die einheimifche 

Induſtrie nicht zur Entwidlung gelangt.” 

Am wenigften ift endlich überwunden, d. b. theoretifch 
und praftiih durch etwas Beſſeres erjeht, das fittliche 
und veligiöfe Element, welches Sarey in die 
So iolmitfenfchaft einführt. Er jagt den Ehriften, 
„dab die Grundlage des Chriſtenthums und der Sozial⸗ 
wiſſenſchaft in dem großen Gebote liegt: „Alles, was 
Du willit, das Andere Dir thun follen, thue felbft auch 
ihnen.“ Und dieſe Moral predigt Carey nicht nur, er 
führt fie auch organijd ein in fein ſozialökonomiſches 
Spitem und ſchneidet letteres fo zu, daß jene Moral 
auf wirthichaftlihem Gebiete praftii möglich erſcheint, 
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welche Möglichkeit in der jetzt noch berrfchenden Mans 
hefterötonomie befanntlich a 

Und fo können wir alfo in feinem wefentliden Punkte 
finden, daß Carey zu den übermundenen Stanbpuntten 
gehört. Vielmehr find wir der Anficht, das fein Stand» 
puntt erit jebt in Theorie und Praxis lebendig wird 
und daß unjere Gelehrten, unfere Miniſter und Barla- 
mentömänner den Carey'ſchen Standpunkt fchleunigft 
adoptiren müflen, wenn fie nicht felbft als verdorrte 
Zweige am großen Baume der fozial-öfonomiichen Ent» 
wicklung erſcheinen wollen. 





Zur Reorganiſation des Kadetteulorps. 


Nachdem wir nunmehr einen Einblick in die bereits 
unterſchriebene, ſehr ausfuͤrliche Allerhöchſte Kabinetsordre 
über die wiſſenſchaftliche Neuorganiſation des Kadetten⸗ 
korps gethan, muͤſſen wir zu unſerm lebhaften Bedauern 
die ad hoe vor Kurzem gegebenen Mittheilungen nicht 
unweſentlich modificiren. 

Um es kurz zufammenzufaflen: es handelt ſich vor 
Alem und zunädit nidt um das Gymnafial: 
Abiturienten:Eramen, fondern um das einer Realſchule 
eriter Ordnung, und auch die Ablegung eines ſolchen 
wird nicht obligatoriſch einge — ſondern nur 
fakultativ. Was zunächſt die erſtere Abweichung von 
unſerem früheren Referat betrifft, ſo müſſen wir ſie auf 
das Allerentſchiedenſte bedauern. Das Realſchul⸗Abi⸗ 
turienten⸗Examen iſt lediglich der Schlußſtempel auf eine 
durchaus flache Bildung. Dieſer Erziehungs-Kurſus, 
der die —— Schönheiten der griechiſchen 
Sprade ausſchließt und den — Jünglin 
—— für das reale Leben dreſſirt, welches 3 
noch früh genug an ihn herantritt, iſt ein recht eigent⸗ 
liches Zwitter⸗Geſchäft, zwiſchen Wollen und Können, 
nicht praltiſch und realiſtiſch genug, um auf die ganze 
Nation Anwendung zu finden und andererjeitd wieder 
u flad, um für die Edelften der Nation zu genügen. 

ir ſtehen nidt an, Realfchulen eriter ———— über⸗ 
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—— für überflüſſig zu erklären und an ihrer Stelle die 
ehrung der Gymnaſien einerfeitö und die ber Bürger: 
ſchulen andererfeit# zu wünfchen. 

Nichts ift — für ein Boll, wie eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Berflahung und lediglich auf die ſyſtematiſche 
—— einer ſolchen laufen die Realſchulen erfter 
Drbnung hinaus. 

Gegenüber diefer einſchneidenden Modifilation unferer 
erſten Nachricht Fällt die weitere Abſchwächung, daß auch 
das Kealihul-Abiturienten-Eramen nur fatultativ ein⸗ 
geführt werben foll, weniger in das Gewicht. 

Geftaltet ſich diefe Angelegenheit nun doch einmal zu 
einem „parturiunt montes“, jo Fommt ed Darauf nicht 
an, ob die neugeborene Maus etwas mehr oder weniger 
Hein it. Das Fähnrichs Examen wird alfo beibehalten 
und zwar wird es in der Oberfecunda der nunmehrigen 
Kadeiten⸗Realſchule abgelegt. Diejenigen welche es be: 
ftanden, treten wie bisher als charalterifirte Portepee⸗ 
Fähnriche in die Armee; wer jedoch Neigung und Beruf 
in fich fühlt, bleibt noch zwei weitere Jahre im Corps, 
befucht die Unter: und Ober Prima und ſcheidet mit bem 
Realjchul » Abiturienten » Eramen, um als patentirter 
sn ähnrich in die Armee überzutreten, fofort den 

riegsſchulen⸗Kurſus durchzumachen, und dann das 
militär⸗techniſche DffigiersEramen abzulegen. Sit das⸗ 
felbe beitanden, fo erhält der Eraminand ein vorbatirtes 
Offizier: Patent und zwar vom Tage feines Ausſcheidens 
aus dem Kadettenkorps; immerhin bleibt er dadurch in 
der Anciennität jünger als fein vor zwei Jahren bereits 
ausgeſchiedener Kamerad, welcher bedeutend weniger ger 
lernt hat. Die Diafregel oll bereit3 im Mai in Kraft 
treten und bei den Vor⸗Korps durch Schaffung einer 
Unterklaffe in Angriff genommen werben. 

Der einzige Troft, der uns bei diefer Art wiflen: 
ſchaftlicher Reorganiſation bleibt, ift die Hoffnung, daß 
die Regierung nit auf halbem Wege ftehen bleiben 
wird, fondern das Inausſichtgenommene leviglih als 
einen Schritt vorwärts auf der Bahn der wiſſenſchaft⸗ 
Iihen Reorganifation des Kadettentorps betrachten möge, 
eine —— die ſich ja vielleicht nicht ſo radikal 
und plötzlich, ſondern nur in einzelnen Phaſen vollziehen 
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läßt; möge es alfo die erſte Phaſe jein, vor der wir 
fteben: das Biel wird und muß ftet3 bie he — 

as Idea 
pflegt, wie es uns die Dichter und Proſaiker Griechen⸗ 
lands und Noms fo fchön überliefert. 5 


dung bleiben, jener Erziehungsgang welder 





Die Ohnmacht a Falſchungen der 


Während die ältere Gefeggebung mit Nahrungsmittel» 
fälfhern kurzen Prozeß machte und ihren Bwed erreichte, 
treibt die neuere Geſetzgebuug Humanitätsfpi:ferei und 

eiheits⸗Comödien zu Gunſten der Böfewichte und zum 

derben der ehrlihen Leute Daß ein Menſch, ver 
die versuchte Hand legt an die für feine Nebenmenſchen 
beftimmten Nahrungsmittel, um diefe ge verderben und 
u verſchlechtern, abjolut gar feine Nachficht verbient, 
* ſchmettert werden muß, iſt eine Wahrheit, die 
orfahren ſelbſtverſtäudlich erſchien, uns aber im 
Labyrinth unklarer Feiheits⸗ und Humanitäts⸗Ideen ab⸗ 
nden gelommen iſt. Deshalb ſchreiben wir uns in den 
eitungen über immer neue und immer jcheußlichere 
erfälihungen der Lebensmittel die Finger ab, während 
die Herren Fälſcher darüber lachen und ihr heillofes 
Treiben fortfegen. Das Laissez-faire hat uns Ep ia 
entmannt. In Cöln ließ die Chololadenfabrit Stolberg 
folofjale Fälſchungen der im Handel befindlichen Choko⸗ 
lade — ſelbſt Fälſchungen mitteljt Schwerſpath — Ton: 
tiren — aber der Effekt ift Nul. Das Publikum 
ann ſich nicht fügen. Siftirte man dem Fälſcher al? 
ejeglihe Strafe den Yabrikbetrieb, wie ed in früheren 
Beiten üblid war, fo würden es bald Feine Fälſcher 
mehr geben. Doch das Mittel ift zu einfach, zu wirkfam 
und wird von den Dundfalbern des Laissez-faire-Syitem3 
deshalb verſchmäht. 

sm Deiterreihtichen Abgeorbnetenhaufe dominirt dass 
jelbe Syſtem, weshalb die Defterreihifchen Weinbauer 
vergebens auf Schuß gegen die Kunſtwein⸗Fabrikanten 
hofften. Daß vorgelegte ae wurbe vers 
worfen. Die Faller jubeln, die Weinbauer gehen zu 
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Grunde, desgleihen gejunbbeitli die Weintrinker. Doch 
ftört daS die Laissez-faire-DMänner nit im Geringiten. 
Das Refultat it — ſteigendes Anfehen des Sozialismus. 





Die Katheder : Sozialiften auf dem Congreß 
denticher Vollswirthe in Bremen. 


Bodum, im Februar 1877. 

Die Ausführungen des Herrn Profeſſor Held im 
on PIE H er über den vorjährigen Congreß 
— * Volkswirthe in Bremen verdienen eine nähere 

eleuchtung. 

Der Verfaſſer giebt eine kurze Geſchichte der inneren 
Entwickelung des volkswirthſchaftlichen Congreſſes und 
des ſozialiſtiſchen Vereins mit beſonderer Hervorhebung 
ihrer gemeinſamen Berührungspunkte. Dieſe beiden 
feindlichen Brüder wurden in richtiger Erfenntniß ihrer 
heiderſeits auf das „Allgemeinmwohl” gerichteten Beftre: 
bungen im verflofjenen Sabre 

des langen Hader müde, erweichten ihren harten 

Sinn und machten endlich Friede, 
und zwar zu Bremen in den schien Tagen des Sep: 
tember. Die Führer der Sozialpolititer waren auf bem 
Congreß — und zur Beſiegelung des neuen Bun⸗ 
des und weil kleine a He die Freundſchaft erhalten, 
gaben fie die Eifenzölle ihren neuen Freunden preis, und 
erllärten fih damit in allen concreten und praftifchen 
Sragen thatſächlich gesen den Sausell: denn es 
dürfte ſchwer fein, für einen Zoll zu plaidiren, wenn 
man im Sabre des Unbeils 1876, beim totalen Dar⸗ 
niederliegen der Eifeninduftrie für den Wegfall der ein- 
er nur geringen Eifenzölle geftimmt und 
Bernad diefe Abftimmung öffentlich durch eine conftitutio- 
nelle Averfion gegen Schutzzoll überhaupt motivirt bat. 
Schon daß die Sozialpolititer eine ſolche öffentliche 
Motivirung ihrer Stellung nadträ 12 in der Preſſe 
für nöthig erachteten, nachdem eine Bil e auf dem Con: 
geb nat ftattgefunden, legt die Auffafjung nahe, 
aß diefe Haltung für die nidhteingeweihten Mitglieder 
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und Freunde des Vereins als einer — bedürftig 
exkannt wurde. Was nun die Begründung dieſer Mo- 
tioteung felbft und die Darlegung bes allgemeinen 
Standpunftes der Sozialpolititer betrift, fo nehmen wir 
aunäclt Alt von der Verfiherung, daß feine prin⸗ 
zivielle Anfhauung ihrerfeits der Anwendung von 
Schutzzöllen entgegenitebe, daß vielmehr „in jedem 
einzelnen Falle die Thatfahen genau unter- 
fucht werden follten”. Damit ift nach unferer Auf: 
faflung die Beredtigung der Schupzölle im 
Brinzip zugeitanden und deren Anwendung nur an 
iſſe Vorausfegungen gebunden, die in jedem einzelnen 
alle fetgeitellt refp. nachgewiefen werden müflen. Da 
nun die Freihandelspartei die Berehtigun $, des 
Schutzzolles principiell negirt, als mit dem Grund- 
dogma der internationalen Arbeitsibeilung unvereinbar, 
fo iſt zunächſt nicht erfichtlich, mit welchem Recht Herr 
Profeſſor Held ſich ſelbſt zu den — zählt und 
trotzdem diejenigen ronifrt, die fih auch Freihändler 
nennen, weil fie die Forderungen des Freihandels als 
berechtigt anerlennen und nur die eine berjelben, die 
Bollfreibeit, von ber doch eigentlich felbitveritännlichen 
Bedingung der Gegenjeitigfeit abhängig gemacht 
wiſſen wollen? Und wie werden diefe Aermſten von 
errn Profeſſor Held darum behandelt! Ihre verlappte 
chutzzöllnerhaftigkeit rechtfertigt „ein natürlihes” Miß⸗ 
trauen („fie jraulen einen an” fagt der Berliner), fie 
maden „Männern die keineswegs um jeden Preis eine 
Role jpielen wollen” die unlautere Zumutbung, um 
den Preis ihres Webertrittö „irgendwo an der Spike zu 
ſtehen“, ſie vergefjen über ihrem — Intereſſe an 
ihrem Gewerbe die Geſammtintereſſen völlig”, fie „Ichreien 
nad Regierungshilfe um jeden Preis”. — Aud die Zus 
Jammenftellung auf Seite 162 u. a. a. D. „Reactionäre 
Schutzzöllner, Großdeutihe und Lafjalleaner” erinnert 
mit Glüd an den mittelalterlihen Gurialftil, welcher 
„Somöbianten, Studenten und fonitiges Qumpengefindel” 
zu einem ähnlichen Bouquet vereinigte. 
Bei der großen Feinheit und Liebenswürdigkeit, welde 
Herten Nrofeffor Held ın Rede und Schrift fonft jeder⸗ 


zeit zu Gebote ſteht, könnte man verſucht fein aus der 
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—2 an Höflichkeit a ne er der Gegen- 
partei dem Kern des vollawi fönflihen Songrefles 
gegenüber bei jeder Gelegenheit gemadt w 
achten wir 3. B. die —— Behandlung 
beider Parteien “ jericht Seite 
‚Mit großer Be amteit wurbe Se ardt's 
ia ort, Sale 6 (Wien) — wolf ( tettin) 
Rede Ne rad befannten 
Se Kölner Stöpel, Sue * ne erregten 
„Anhängern leivenfchaftlich accompagnirt wurden.” 
Seite 161 os — 

„Die er ai ae ee Son» 
grefje® — ——— indem ſie fait alle 
wichtigeren Biele ihres —— en Strebens erreichten, 
nahm die innere Stärke der Partei — wenn es er⸗ 
laubt iſt, dieſen Ausdruck zu gebrauchen — nicht 

Bunähft verloren fie einen Theil ihrer beiten 
übe ser. Durd Eintritt in den Stantäbrenft ſchied 
der verdienſtreiche Michaelis aus der Reihe der —— 
tatoren. Der erfolgreiche Redner Faucher fing 
ſtiller zu werden, warf ſich auf kulturhi — — 
Studien über die Herkunft der Sprache, un en 

ere begannen ihn auf ber Rebnerbühne zu erf 
rince-Smith endlich, wohl der ſchaͤrffte — 
den Führern von rein ale: Fistung, 
fing auch an, über viele Fragen m. —S * 
in ben erſten Lebensjahren des De 
ftarb der verdiente Schriftſteller und —5— gr 
dem er nod eine Broſchüre veröffentlicht hatte, Die 
einen ſtarken Abfall von den alten extremen Prin⸗ 
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- sipten darſtellt. Diele Rt ung wurde empfun- 
oc auch jüngere fhriftftellerifche Kräfte, wie 
Alerander Meyer, nachwuchſen, andere, wie Eras 
und Uppenbeim, mit — Eifer wirkten, 
wenn auch bewührte Praktiker, wie Seyffardt, und 
einflußreihe, gebiegene Männer bes öffentlichen 
Lebens, wie. Genjel, treu und eifrig weiter fochten 
in den Reiben des Gongrefies. u 

und weiter Seite 175: 

„Auf die Mehrheit und das allgemeine Wohl 
Iommt ed uns an; treu ben — der realiſti⸗ 
ſchen Methode, find wir bereit, betreffs jedes ein⸗ 

zelnen Bold bie thatſächlichen Verhältniſſe genau 
u unterſuchen. Aber im Zweifelsfall ſtehen unſere 
athien naturgemäß auf Seiten des Freihandels. 
So bat die Bremer Debatte zwar nicht zur Auf⸗ 
Härung unferer Gegenfäte zu dem volkswirthſchaft⸗ 
lihen Congreß, wohl aber dazu beigetragen, daß 
man bie uninterefjirte Objektivität der Socialpolitifer 
und ihre Weberemftimmung mit den alten Freie 

ändlern in vielen Tragen erkannte.” 

und der gefammte Artikel fchließt: 

„So ift e8 meine Meinung, daß wir die jebt er⸗ 
reihte Annäherung, die an ſich ſchon ein großer 
Gewinn tft, einftweilen eifrig und ehrlich pflegen, 
was nber weitere Schritte betrifft, den geeigneten 
Moment abwarten follen, in dem jich eine mächtigere 
Drganifation aus alten und neuen Elementen fchaffen 
läßt. Jedenfalls können und miüflen wir einmal 
abwarten, wie fih die Dinge 1877 geftalten, wenn 
die Mitglieder des volkswirthſchaftlichen Congreſſes 
mit den Sozialpolitifern über eigentlich foziale Fra⸗ 
gen debatticen.” 

Diefe kurzen Eitate, die fich leicht vervielfältigen laſſen, 
igen zur Genüge, wo die Sympathien des Herrn Der: 
— — zu finden ind und wo en Antipathien, allerdings 
auch, wo ihm die nöthige Objeltivität hingegangen tft! 
Indeſſen folche kleine Scherze fcheinen nun einmal bei 
uns in Deutfchland von den Yustrag auch einer nur 
ſachlichen Meinungsverfchiedenheit nicht trennbar zu fein, 
en wir fie bei Seite und Fehren zur Sade zurüd. 
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Profeſſor Schaffle über den Sozialismus. 


Wir hoben kürzlich hervor, daß der an ber 
Rationalöfonomie und ehemalige öfterreihiihe Miniſter 
Schäffle in ſeiner Schrift „Die Duinteifenz des 
Sozialismus“ den ölonomifhen Standpunkt der 
ſozialiſtiſchen Kritil und Dppofition gegen das 
Mancheſterthum fo ziemlich theile. 

Dadurch wird bei jedem Leſer die Neugierde wachge⸗ 
rufen fein, was Shäffle über die Möglichkeit einer bal⸗ 
digen Einführung des Sozialisſsmus dentt. 

achdem er viele Punkte aufzählt, worin der Sozialis⸗ 
mus in denfbar vernünftigfter Geitalt Teineswegs zu ver- 
wechſeln fei mit Forderungen der jetzigen Sazial-Demo- 
nm bemerlt er gegen dieſe Lebteren gewandt Fol⸗ 
gendes: 

„Bir fanden, daß die dermaligen Parteien des 
Sozialismus in der höchſten Potenz rreligiöfität 


vertreten umd dies zum Schaden ihrer Sade und einer 


verftändigen Diskuſſion übertreiben. Es ift wirklich nicht 
verftändlih, wie fie — deren Prinzip mehr als jedes 
andere allgemeinfte ee am meilten Zucht, 
Gehorfam und Hingebung, chriftlihe Liebe im reinften 
und beften Sinn zur Vorausſetzung der Berwirklichun 

bat, dermalen einen Materialiömus und Religionsha 

vertreten, weldher den im Schweiß des Angefihts arbei- 


tenden, mit dem Ernit des Lebens vertrauten Volks⸗ 


maflen ftet3 im Innerſten fremd war. Dem neu zu 
Ihaffenden Eooperationsmittelitande würde doch gemiß 
nicht minder, als den bisherigen Mitteltlaflen, eine An⸗ 
ſchauung widerſtreben, deren allgemeinere Verbreitung 
mit Fortentwidlung der Gefittung und fittliden Ger 
fammtfortichritten praktiſch unvereinbar iſt.“ 
„Verwerflih muß uns ber Grundjag ericheinen, der 
von vielen Dächern den Proletariern in abjolut anti- 
kollektiviſtiſchem Geiſte vorgegaufelt wird: jeder Arbeiter 
müfle genau feinen Arbeitsertrag zugetheilt belommen, 
während doch aud im Sozialiftenftaat wie imfapitaliiten 
ftaat nur dad Gefammtprobult, und biefe nur nad) 
einem äußerlichen Maßſtab der individuellen Arbeitz- 
zeit oder Stüdleiftung und nur nad Abzug des öffent: 
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Iihen Gemeinbedarfs, zur Bertbeilung gelangen könnte. 
ha br muß es erjcheinen, daß die Schriftſteller 
des Sozialismus nicht vor Allem ihre Theorie nüchtern 
in der Richtung vollſter Herübernahme und 
höherer Potenzirung der privaten Garantien produk⸗ 
tiver Wirthihaftlicgleit ausbilden, : woburd allein der 
Sozialiftenftaat möglicherweife praktikabel, mit allen guten 
Seiten der se olfswirthichaft vereinbar, lentbar 
und organifirbar zu werden hoffen kann. 

„Dos Fundament des theoretiihen Gebäudes, die 
Doktrin von den fozialen Arbeitsloften ald Werth: 
ſubſtanz, ift evident faljh und in der Anwendung fo 
—— daß ohne deren gründliche Berichti⸗ 
gung der ganze Kollektivismus utopiſch bleibt, und daß 
er ſeinerſeits neuartige Mißwirthſchaft in Ausſicht ſtellt, 
welche über die namenloſe Schmach und Schande mo⸗ 
au „Krachſpekulation“ vielleicht noch binausführen 
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„Ein alabaldiger Sieg des Sozialismus ift 
alſo weder zu erwarten, noch zu befürchten.“ 
2... „ob legtered Brinzip — naͤmlich ob eine einheitlid- 
organifirte Sozialmacht den Produktions⸗ und Verthei⸗ 
lungs⸗ fo zu fagen.den Verdauungs⸗ und Blutumlaufs: 
prozeß des fozialen Stoffwechſels, beifer und wirthſchaft⸗ 
liher beforgen würde — ob lehteres Prinzip realifirbar 
iſt oder werden kann, vermag zwar jet wohl Niemand 
fiher zu jagen. Daß es jetzt noch und wohl noch 
längere Zeit nicht ausführbar ift, iſt gewiß. 
Nicht ebenfo, dag es an fih ſchon antifozial fer.” 
„Gewöhne man fidh aljo endlich an concreteß Denken 
und Urtheilen in dbiefer ungeheuren Srage und nr 
man fie dem wüſten Einfluß der Schlagworte, der Bor: 
fpiegelungen, der Leidenſchaften, der Borurtbeile, der 
Selbftbelügung und der Denunciationen! Sonſt gehen 
darob alle Stände mit der Civilifation zu Grunde.” 
Soweit die Iehrreiche, höchſt interefiante und allen 
Parteien empfehlenswertbe Brofhüre, unter derem ano: 
nymen Berfafier man mit Recht Schäffle vermutbet. 
Dielelbe erihien im Verlag von Perthes in Gotha, und 
zwar ſchon 1.%. 1875. Der Ladenpreis beträgt 1,20 M. 
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Das Aſchenbrödel „Induſtrie“. 


Während bie älteren Staatsmänner ihren Beruf in 
Saaftung und Pflege der heimischen Induſtrie erfannten 
und ten, fteuert die neuere Staatsfunft auf das 
Gegentheil 108. Die Induſtrie ift den neueren Staats: 
männern und flaatsmännifhen Zeitungen kein Objelt der 
Fürforge mehr, fondern ein überflüfliger Plunder, ein 
unliebfamer Eindringling und Störenfried. Es gehört 

e zum „faatsmänniihen” Tone, über Induſtrie und 
ndufirielle in den wegwerfendſten Ausbrüden zu reden. 
elbſt in folchen Zeitungen fehlt diefer Ton nicht, 

in der „Schwindbelperiobe” wader mitmachten, 
ungeheure nfertionsbeträge für Gründer + Annoncen 
ferupellos einftrihen und nie ein Wort des Tadels, der 
Warnung ꝛc. verlauten ließen. Jetzt aber werben bie 
alio vuffirten Gründungen u. ſ. w. mit den Fußtritten 
der Verachtung traltirt und die gefammte Induſtrie in 
dies fummariiche a ee lenen vermidelt. 
Auf einen —— Fußtritt der Verachtung ſtoßen 
wir in folgender Bemerkung der „Köln. Ztg.“ bei Ge⸗ 
legenheit einer Beſprechung des Unterftügungsmohnfiges 
und der Stellung der Agrarier dazu. 
„Dagegen“ — fagt die „Köln. Big." — „ilt e8 aller« 
dings ungeredht und unleidlih, wenn bie von dem mos 
bilen Capital in Zeiten gefteigerter induftrielfer Unter: 
nehmungsluft der Landwirthſchaft entzogenen Arbeiter 
in Seiten der Geſchäftsflaue, der periodiſchen Rüdichläge 
vorbergegangener Weberprobuction den Grundbefigern 
ihrer Heimat als Run EIG Arbeitfucher 
wieder zurüdtommen follen. Die zu fordernde gerechte 
Abhülfe kann aber auch nit darin !gefucht werben, 
daß jene ärmeren Gemeinden, die das „mobile Capital” 
mit feinen Gründungen und Arbeiter-Colonien beglüdt 
hat, zur bleibenden Unterftüßung der nach dem Erliegen 
der leichtfinnig gegründeten Fabriken arbeitslos gewor⸗ 
denen Maſſen verpflichtet blieben.“ 

Der es noch nicht, wie die „Köln. Ztg.“, zu der 
ſtaatsmänniſchen Wirtuofität gebradt hat, aus Seinem 
Gedachtniſſe Alles zu vertilgen, was der Modeftrömung 
zumiber ift, wird fich des Jubels erinnern, der früher 





in „ärmeren Gemeinden” unter ber Bevölkerung auszu⸗ 
br pflegte, wenn fi das „mobile Gapital” an- 
Ihidte, fie „mit feinen Gründungen und Arbeiter⸗Colonien 
zu beglüden” 


Sind diefe Gründungen jet verunglüdt und bie 
Arbeiter: Colonien ohne Beichäftigung, fo liegt das weniger 
daran, daß fie, wie die „Köln. Big.” heute nachträg⸗ 
Lich orafelt, „leichtfinnig gegründet wurden”, ſondern 
-vielmehr an unjerer —— Handelspolitik, 
welche die deutſche Induſtrie unter dem Beifalle und der 
Anfeuerung der „Köln. Ztg“ zu Grunde richtete. 

Daß tie Snduftrie aus „armen Gemeinden” wobls 
babende machen Tann, iſt eine Thatſache, ein Ergebniß 
der Erfahrung und ein Facit der Wiſſenſchaft. 

Auch irrte ih darin der Volksverſtand nicht obwohl 
er, Dank den paffiven „Belehrungen” der „Köln. Btg.”, 
niemal3 etwas erfuhr von den „lokalen Wirth fe: 
Gentren”, welche Carey ald das Heil eines Landes 
nachweiſt. 
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Indnſtrieller Reichthum und milde Stiftungen. 


Zu den hartnädig überfehenen guten Seiten bes 
Saugfpieme gehören die großartigen milden Stiftungen 
und Wohlfahrtseinrichtungen, die ın feinem Gefolge er: 
feinen. So lange das induftrielle Elſaß die Segnungen 
der franzöfifhen Handelspolitik genoß, überjtrahlte 
es alle anderen Länder durch die a feiner 
induftrielen Wohlfahrts: Einrihtungen und Stiftungen. 
Die Dolfuß ſchen Schöpfungen find bei uns nur bur 
Krupp erreiht und waren aud bier nur möglich dur 
den factiſchen Staatsſchutz, den biejer beutfihe Indu⸗ 
ſtrielle genoß und unter deſſen Einfluß er für jene humanen 
Leiſtungen ſtarl genug würde. Die übrigen deutſchen 
Induſtriellen mußten hinter Krupp und dem Elſaß noth⸗ 
wendig zurüdbleiben wegen Mangel an Schutz und 
Prosperität. Als unfere Induſtrie eben anfıng, groß 
und ſtark & werden und in Folge deſſen auch das 
Dolfußfäe Beilpiel Nahahmung fand, wurde. dem Faßſe 
handelspolitiſch fchleunigit der Boden ausgeſchlagen, ſo 


— 30 — 


daß die Aera der ſich ausbreitenden Wohlfahrts⸗Ein⸗ 
richtungen für Deutſchland vorläufig geſchloſſen iſt. 
Leider auch für das Elſaß. Stiftungen, wie fie der 
fand verftorbene Fabrikant Haeffely im Betrage von 
5 Millionen teftirte, werben bei —— des jetzigen 
handelspolitiſchen Syſtems im Elſaß fernerhin nicht mehr 
Pc fein. Gin traurige Pathengeſchenk, welches 
Deutihland dem Elſaß in die Wiege der neuen Beriobe 
legt; noch trauriger, beihämender und ſchmerzlicher aber 
ift der Gedanke daran für den deutſchen Batrioten! 





Der Rüdtritt des Miniſters Comphanfen. 


Durch die Zeitungen ging das Hiftörchen, eine Anzahl 
Großinduftrieller habe beim Fürften Reichſskanzler Audienz 
nachgeſucht und demfelben die Bitte vorgetragen, er 
möge die Demiffion des Finanzminifters ın die Wege 
leiten. Der Fürſt babe hierauf die Zwiſchenfrage ge 
than, welden Erſatzmann die Betenten in Borjchlag zu 
bringen —— und als Alles geſchwiegen, ſich achſel⸗ 
zuckend abgewandt; damit ſei denn die Audienz zu Ende 
und naturgemäß ihr Zweck ein verfehlter geweſen. 

unächſt müllen wir die Autbenticität diefer Fleinen 
Geſchichte bezweifeln, Wäre der Vorgang verbürgt, fo 
würden wir bei unferer jehr engen Fuͤhlung mit der 
we darüber jedenfall unterrichtet worden fein. 
er wenn bie Affaire aud) no RA ift, hat denn 
der Jubel, der Seitens der Freihandelspreſſe jet darüber 
an den Tag gelegt wird, irgend melde Berechtigung? 
Bergegenwärtigen wir und den Hergang, wie er fattge- 
funden Era fol. — Eine Anzahl Groginduftrieller 
wendet an die Spike der Regierung mit der Bitte, 
den Minifter Camphauſen zu entlafien. Liegt in dieſem 
außgefprohenen Mißtrauensvotum gegen das enfant 
cheri des Freihandels ein Grund zur Freude für unfere 
Gegner? — wir würden und gratuliren, wenn dem fo 
wäre, denn Selbfterlenntniß ilt ber erſte Schritt der 
erung. — Doch weiter. Der Yürft hätte der Depu⸗ 
tation fagen müflen: Wie, meine Herren, Sie verlangen 
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den Rüdtritt dieſes ausgezeichneten Miniſters, unter dem 
die Yinanzen des Landes blühen, unter dem die pro» 
buftive Kraft der Nation fi von Jahr zu Jahr ges 
u. bat, unter dem der Wohlſtand und die Steuer: 
aft des Volles fo enorm zugenommen, unter dem 
Sandel und Wandel, Geſchäft und Bertrauen, Staats: 
und perjönlicher Credit grünt und gedeiht? — Dies 
hätte der Fürſt, wie gefagt, erwidern müſſen, wenn er 
ed gelonnt — So aber beitand die Vertheidigung 
in der Gegenfrage: wen habt ihr als Erſatz? — fürwahr 
eine Bertheibigung, gleihbebeutend mit feiner. Liegt 
ierin ein befonberer Grund zum Jubel für — 
gner? Für uns liegt einer darin: die Freude über 
den Finanzminiſter Camphauſen ſcheint alſo 
im Lande eine allgemeine zu fein. Wir können 
uns nun nicht denken, daß jene Deputation auf die 
Binde des Reichskanzlers feine Antwort gehabt haben 
olfte; diejelbe Tag Do fo nahe: Durdlaudt, nehmen 
Sie eine beliebige Perjönlichleit, Finanzcapacität oder 
nicht, Parlamentarier oder nidt — aber einen neuen 
Mann, ber den Vorzug der freien Hand hat und mit 
Harem Auge, ohne principielles Vorurtheil nad der 
einen oder anderen Seite, diefer Welt von Trümmern 
entgegentritt. 
ie wirthſchaftlichen Verhältniſſe Liegen bei uns 
augenblidli fo, daß der Finanzminifter ald das Boll⸗ 
wert betrachtet wird und betrachtet werden muß, welches 
das Mancheftertbum leider noch an maßgebender Stelle 
t 


Diefes Palladium haftet vorwiegend an der Perſon; 
fällt die letztere, fo ift die Breſche da; deshalb muß bie 
Verfon des Finanzminiſters auch das nächſte Kampf: 
Objekt ſein; tritt ein Anderer an die Stelle, ſei es wer 
es ſei, fo kann es nur beſſer werden, fchlimmer nie. 
Nicht auf den Erſatzmann Tommi es zunächſt an, ſon⸗ 
dern das negative Reſultat des Rücktritts. 

ebenfalls ift es eine Thatſache, eine traurige aber 
wahre, daß der Rüdtritt des Finanzminiſters die che 
Induſtrie mit der allerlebhafteſſen Freude erfüllen würde; 
daß das ſo unendlich tief geſunkene und doch geſchäftlich 
ſo unbedingt nothwendige Vertrauen ſich ohne jede 
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weitere Maßregel durch den Nüdtritt bes Finanzminiſters 
ganz allein wieder. heben würde; und dieſen Standpunkt 
nimmt bie deutihe Induſtrie nicht allein ein; es ſteht 
mit ihr Schulter an Schulter der Kaufmannsftand; 
wer bieran zweifelt, dem empfehlen wir bie — 
Nummern der „Berliner Börſen⸗Zeitung“ zur Lektüre. 
Diefed große Drgan der kaufmänniſchen Welt, melches 
mit dem Yinanzminifter politiſch den gleihen Strang 
zieht und welches fih von jeher durch feine fehr ge: 
mäßigte Sprade ausgezeichnet hat, welches in allen 
kaufmãnniſchen Comptoiren, Gefellihaften und Corpora⸗ 
tionen ex officio geleſen wird: es klagt den Finanz⸗ 
ln auf das Energiſchſte an und fordert feinen 


ü i 
Schulter an Schulter in diefer Begiehung ſteht mit 
der Induſtrie und Kaufmannſchaft ferner die Landwirth⸗ 
ſchaft; fie fieht in der bisherigen Finanzpolitik des Mi» 
nifter3 Camphauſen nicht mit Unrecht die Urſache der 
ſchweren Belaftung der Grundbefiter: fie fordert eben 
fo energifch wie die beiden anderen großen Erwerbszweige 
den Rüdtritt des Finanzminiſters. Re 
Hätte jene Deputation, falls fie wirklich beim Reichs⸗ 
Tanzler gewefen ift, ſich durch Capacitäten aus der Kaufs 
mannſchaft und Landwirthſchaft cooptiven wollen, fie 
würde wahrlich 1 lange haben fuchen brauden; das 
Angebot hätte die Nachfrage überitiegen. 
o möge die Freihandelspreſſe denn jubeln; wir 
gönnen ihr das Vergnügen — fo lange wie e3 dauert. 





Zur Lage der weitfäliihen Kohlenindnitrie. 


Neuerdings ilt von maßgebenvder Stelle in gewiß 
Iobenswertber, wenn auch wenig zwmedentiprechender Für⸗ 
forge angeordnet worden, daß die von den Bermaltungen 
der Kohlenzechen Weſtfalens nothgedrungen entlafjenen 
Bergleute von den Eiſenbahn⸗, Bezirks⸗ und Gemeinde: 
u bei een Bauten verwendet werden 
follen. — Mit diefer Maßregel wird indeflen den Berg: 
leuten fehr wenig geholfen, aus dem einfachen, jedoch 








_— 3 — 


triftigen Grunde, weil ber eigentliche, profeffionelle Berg: 
mann zu folder Arbeit durdaus nicht befähigt iſt, mie 
Ddieß ig jedem Fachmann aus der Zeit der Strikes 
befannt jein dürfte. Andererſeits beſchwören derartige 
halbe, refp. Palliativmaßregeln aber Gefahren herauf, 
er nit unterſchägt werden dürfen; dieſelben Liegen 
auf der Hand. Die Unzulänglichleit der Maßregel wird 
bei Denen, welden fie zunächſt Hülfe bringen el, ber 
Noth nicht fteuern, wohl aber bie bereits reichlich vor⸗ 
— sung. fowie Mißvergnügen und Unzufrieden⸗ 
eit noch vermehren; bei verftändigen Freunden i 
Urbeber bedauerndes Kopfichütteln, bei Spottfüdtigen 
höhniſches Achſelzucken hervorrufen; von den Agitatoren 
gegnerifcher Parteien aber wird fie zu ihren Zwecken 
außgebeutet und als erwünſchte Handhabe benubt werben, 
zur Unterftüßung beftructiver Tendenzen und zu erneuten 
An Pe auf alles Beſtehende, während man ih an 
as ender Stelle vielleiht auf dem meiden Pfühle 
des Bewußtfeins wiegt, das Seinige gethan zu haben. 
Zudem ift e8, felbit angenommen, ein Yen der ent« 
laſſenen Bergleute könne wirklih dadurch jeinen Unter 
halt gewinnen, im Sinterefie der Concurrenzfähigkeit der 
deutfhen Induſtrie gegenüber derjenigen des Auslandes 
- ganz und gar nit Dinfchensmwerth, daß die berufsmäßig 
in jener he ten Arbeiter veranlaßt werden, ibre 
Kräfte und Fähigkeiten zu zeriplittern, indem fie bald 
dieje, bald jene Arbeit ergreifen. Es erſcheint vielmehr 
für alle Theile weit heilbringenver, daß der Arbeiter 
überhaupt dem einmal erwählten Berufe ftricte treu bleibe 
und dur Ermerbung zunehmender Erfahrung, Ausbil- 
zung und Geſchicklichkeit in bemfelben die damit etwa 
verbundenen Gefahren für das eigene wie für das Leben 
Anderer vermindere, gleichzeitig aber fich und den Sei⸗ 
nigen geheihliches Fortlommen und fteigenden Verdienſt 
fihere. An England ift dies 3.8. feit Generationen ber 
Fall, und diefem Umſtande verbantt es gefteigerte Arbeits: 
leiftung, höhere Löhne, größere Wohlhabenheit der arbei- 
tenben Glafien, und fogar zum nicht geringen Theil die⸗ 
jenige Suprematie, welche feiner Induſtrie vor denen 
der meillen anderen Zänder zuerlanıt werden muß. 
Die Fürjorge der leitenden Kreiſe müßte —2 um 
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praktiſchen Erfolg zu erzielen, ſich zunächſt darauf richten, 
jedem Arbeiter 4 — zu bieten, bei feiner be⸗ 
rufamäßigen Beichäftigung zu verbleiben, in ihr un 
durch fie feinen Unterhalt zu gewinnen und dauernd fi 
einen Berbienft zu ſichern, welcher nicht allein berechtigten 
Anſprüchen an ein wirklich menſchenwürdiges Dafein, 
fondern auch denjenigen Forderungen entfpricht, bie im 
Intereſſe der Steuer und Wehrkraft der Nation für fein 
en liher erſcheinen, als für das neubegrünbete 
e Reid. 

Wendet man dieſes Princip auf die gegenwärtigen 
Verhältniſſe der weſtfäliſchen Bergwerts-Snbuftrie an, 
jo läßt fih für dieſe das einzig rationelle und durch⸗ 
greifende Mittel, welches zur Zeit jofort in Anwendung 
ebradt werben Tann, um ferneren Betriebseinſchrän⸗ 

ngen und Einftellungen ——— nur in einer Ver⸗ 
mehrung und Ausdehnung des Abſatzes ihrer Producte 
erblicken, und dieſe wiederum kann einzig und allein er⸗ 
reicht werben, durch Ermäßigung der Transportkoſten; 
denn im Uebrigen ſind die Selbitfoften längft auf ein 
Riveau herabgedrüdt worden, wie es 5. B. den Factor 
der Löhne betreffend bei der fortpauernden Theuerung 
aller Lebensbedürfniſſe kaum als berechtigt, gefchweige 
denn als wünjchenswerth bezeichnet werden Tann. 

Das Streben nad Ermähigung der Transportfoiten, 
bei dem Mangel eines Ganalfyitemd im vorliegenden 
Fall alfo zunächſt der Eiſenbahnfrachtſätze, tft nun jtet3 
und überall auf Ba und von den verfchiedenften 
Seiten erhobenen Widerſtand geitoßen. 

Glüdlicherweife bricht fich indeß mehr und mehr die Er- 
kenntniß von der Eolidarıtät der Intereſſen fämmtlicher 
nationalen Erwerbszweige in allen Streifen des deutſchen 
Volles Bahn, und bieje erfreuliche wird Die 
deutichen Eijenbahnverwaltungen um jo eher geneigt 
machen, den Anforderungen und Bebürfnifien der In⸗ 
duftrie und Landwirthſchaft Rechnung zu tragen, als es 
ihnen ja erfreuliher Weife gelungen iſt, durch aner: 
kennenswerthe Sparſamkeit im Betrieb troß des Dar: 
niederliegend von Handel und Verkehr im vergangenen 
Jahre für das in Bahnanlagen inveitirte Kapital eine 
Durchſchnittsverzinſung zu erzielen, welche ausreicht, um 
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jede — vor einer Eiſenbahnpanik verſchwinden 
u machen. | 

Mi Nüdfiht hierauf läßt fi die Initiative. nicht 
freudig genug begrüßen, melde der — Handels⸗ 
miniſter fett Kurzem ergriffen bat, um auf dem Wege 
gütlicher ndlungen und gegenfeitigen —— 
ana zwifhen Bertretern ber Ieitfäli en Bergwerl3: 
Inbuſtrie und der betreffenden Eifenbabnverwaltungen 
auf eine Ermäßigung der Koblen und Cokesfrachten zu- 
näcıl nad den Nord⸗ und Ditfeehäfen Belgiens, Hol: 
lands und Dentihlands binzumirten, da e3 einzig und 
allein durch ſolche Frachtreductionen gelingen Tann, ber 
weitfälifchen Kohle gegenüber der mächtigen, alteinge- 
bürgerten Goncurrenz Englands zum Siege zu verhelfen 
und daheim wie im Auslande ihr diejenige Anerkennung 
u gewinnen, welde fie ihrer unübertrefflihen Eigen: 
* ten und Vorzüge wegen in fo reichem Maße verdient. 

Hier aber ift au) der Punkt, wo der Hebel angelegt 
und mit ganzer Kraft gearbeitet werden muß, fol das 
erreicht werden, was wir als einzig rationelles und Durch» 
greifendes Mittel bezeichnen mifen, um der Noth der 
weſtfäliſchen Bergleute Abhülfe zu gewähren: denn bei 
dem gänzlichen a der heimiſchen En 
induftrie, welde durch die kürzlich vollzogene gänzliche 
Aufhebung des lebten Neftes der früheren Eingangszölle 
auf Eifen ꝛc. vorläufig zum Siechthum verurtheilt zu 
fein jcheint, wird die Kohleninbuftrie ihres hauptfäd): 
lichſten inländiſchen Conſumenten mehr und mehr be: 
raubt und der Selbiterhaltung wegen mit aller Gewalt 
zum Export ihrer Produkte gedrängt. 

Sicherem Vernehmen .. werden noch, im 
Laufe Diefed Monat? zu Bremen nnter Dem 
Vorfi eines höheren ſachverſtändigen Verwal: 
tungdbeamten neue Tarifconferenzen ftattfinden, 
zu welchen an eine erhebliche Anzahl von Eifen: 

abuverwaltungen Einladungen ergangen find 
nnd bei denen e3 fi um Die Vereinbarung 
weiterer Sradıtermöählgungen handelt, für den 
Transport von Steintohlen und Cokes vom 
weftfälifchen Stohlenrenier nach Den Häfen Der 
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en, jo doch feine Erreihung im vielleiht verhaͤngniß⸗ 
voller Weife auf’d Neue zu — * 





Die Berirrungen „unter dem Strich”. 


Unfern großen —— paſſirt es nicht 
ſelten, daß unter dem S — im wiſſen —— 
lichen Feuilleton — —* melden und 

tungen abdruden, welche die bitterfte Satire auf das Feine 
politifche und nn haftlihe Mancheſterthum bilden 
daB oberhalb des Strichs, im politiihden Theile, au 
dem Tummelplaße ber , „Saatömännifden“ Geiſter feine 
bunten Manenrüber ber Sichfelbftüberlaffungs » Weisheit 


eg ſolche Berirrung „unter dem Strich“ paſſirt ber 
re «Btg.” joeben mit ihrem lehrreihen Feuilleton über 
Sicilianiſche Zuftände”. Es wird das von zwei jungen 
Stalienern verfaßte Bud: „La Sicilia nel 1876 etc.“ 
—— und dieſer veſprechung folgende Betrachtung 
vorhergeſchickt 
Um das Bud zu Be war nicht nur ein großer 
Muth erforderlich, „es be gleihermaßen eine hin» 
ebend unerbörte Feruntgeilgln keit und freiheit von 
arteirüdfihten, um ein foldes Werk en zu 
können. Bei allem — — der im Grunde der 
Nation IN chlummert, hertſcht nämlid in Stalien auf ber 
Dberfläche der brüdenbfte Despotismus der liberalen 
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Phraſe: Wehe dem, der die Berechtigung des Self- 
government in Zweifel zu ziehen, den Kuken. und die 
Unabhängigteit des Geſchworenengerichts zu beftreiten, 
die Nechte der Krone ober des at3 gegenüber der 
Allmaht des Abgeordnetenhauſes zu vertgeidigen, am 
Dogma der unumfhräntten Yreibeit als der 
netürlihen und unfehlbaren — alles 
Uebels zu rütteln wagt. Alle dieſe Glaubensſätze eng⸗ 
— Urſprungs, deren Concedenz auf Italien entweder 
unthunlich oder unheilbringend iſt, haben, eben weil fie 
fo unendlich einfach find, m der ganzen Welt ſchnell ihre 
Bläubigen gefunden: in italien mehr als anderswo, 
einmal weil es ber dort berrichenden —3— bequem 
iſt, ſich zu ſagen: laßt das Waſſer laufen, Alles kommt 
chon recht: laissez-faire, en die 
gefellſchaftliche Harmonie ftellt fi von felbft ber; un: 
nöthig, daß wir dazu die Hand anlegen; dann aber aud), 
weil die berrfchende Klaſſe des neuen Königreiches, 
namentlich im Süben, ihre Rechnung babet findet: herrſcht 
fie doch unbeftritten in Parlament, Provinzialtag, Ge: 
meinderath, —— Wie ſollte das Self⸗ 
government nicht herrlich finden? 

Die beiden Verfaſſer unſeres Werkes ſind politiſch aus 
der konſtitutionellen, ölonomifh aus der Schule Adam 
Smith’3 bernorgegangen: fie find durchaus theoretifch 
feite, aber auch praltiih erfahrene Rationalölonomen. 
Sie haben offene u und einen biegfamen Geilt, was 
ihnen die abjoluten Theorien des Staatsrechts und bie - 
barten Geſetze ver Wiſſenſchaft zu kontroliren erlaubt, 
und fie wagen nad) dem Weſen zu forichen, ohne ſich 
von den Formen beengen zu lafien; fie erlauben ji, 
die Dinge bei ihrem Namen zu nennen, ohne zu fürdten, 
daß man fie nicht nur als Rebellen gegen das Man⸗ 
cheſterthum und als Vaterlandöverräther, jondern auch 
als politifhe Ketzer in die Acht erllärt. Nicht ganz mit 
Unrecht, wenn die Nationaleitelleit ala Patriotismus, 
der Parlamentarismus als das legte Wort dei freien 
Staates betrachtet werben. Die große Reaktion, bie ji 
in ganz Europa gegen die een des 19. Jahrhunderts 
zu Bunften derer des 18. vegt, ift auch in dem Werte 
der beiden Florentiner fühlbar. 
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Der Mechanismus, in ben die Weltanfhauung des 
vorigen Jahrhunderts — war, hatte endlich in 
allen Zweigen geiftiger Thaͤtigkeit den — ⸗ 
ausgefordert und ſelber die hiſtoriſche Schule hervor⸗ 
ebracht, für deren konſervative Wortführer am Ende 
Geichichte nur da zu finden war, wo hr geſchah. Die 
iſtoriſche Schule, welche organifhes Wachtthum und un- 

ußtes Werden in Recht und Staat wie in Literatur 
und Kunſt als daB Höchfte binftellte, hat aber aud 
eh A FH zum Be der unbedingten Freiheit 
gel rt: durchſchneidet ale Fefleln, welche Handel und 
andel binden, und ber portihritt tommt von felber; 
daß Hien „der Weisheit letzter Schluß”, namentlich 
als der Erfolg des Treibandels den thatfäd- 
lien Beweis auf materiellen, greifbarem Ge: 
biete brachte. (?) Daſſelbe gefchehe mit der Verwal⸗ 
tung, der Schule, der Kirche, Iautete das Loſungswort 
allüberall in Europa: weg mit dem verhaßten Beamten- 
ande! Alles durch perſönliche Initiative! Weg mit 
der „Kabinetöregierung”: nur frei gewählten Männern 
wollen wir und beugen. Wenige dachten daran, ſich zu 
fragen, ob felbit jene abfolute Handelsfreiheit Nutzen 
— — wenn ihr der Boden nicht durch ihr 
jegentheil vorbereitet worden wäre, noch Wenigere, ob 
die geſellſchaftlichen Zuſtände aller Länder Europas ſchon 
erlaubten, die Individuen allein ſich gegenüber zu laſſen, 
ehe noch Alle mit gleihen Waffen in diefen Kampf ums 
Dafein, der ja nur eine Feſtſtellung des Rechtes des 
Stärteren ift, eintreten könnten. Nirgends klarer als in 
Süditalien und Sicilien bat fich gezeigt, wie ungleich 
diefer Kampf war: einerfeit3 ein von Kopf bis zu Fuß 
gewaffneter bejigender Stand, andererfeitö eine ganz 
nadte unbewehrte Mafle von Befiglofen. Das Ergebnt 
Ionnte nicht zweifelhaft fei: Das 2008 der Lebteren iſt 
troftlojer feit dem Einzuge der Freiheit (1860), als es je 
vorher war.” 

Someit die „Nat.⸗Ztg.“ unter dem Strich. 

Wir Inüpfen daran nur folgende zwei kurze Be 
merlungen: 

1) wünſchen wir lebhaft, daß die en vor⸗ 
ſtehende Schilderung aus der ftcilianıf en und 





jreihändlerifgen Sifelbitüberlafjungs » Praxis 
bafdigft oberhalb des Strichs zu einem Leitartikel 
über die „deutiche . Freihanvelspraris” benuben 
möge; es find nur die Namen zu ändern; Die 
Sade iſt mutatis mutandis diefelbe, 

bitten wir den Herrn Teuilletoniften um feine 
Privatnadrichten über „die Erfolge des Frei⸗ 
handels und bie thatfächligen Beweiſe, die er auf 
materiellen, greifbarem Gebiete brachte.““ Uns 
find dieſe Erfolge und Beweiſe fowohl aus 
—— wie Gegenwart leider unbekannt 
eblieben; es ſei denn, man verſteht unter Frei⸗ 
andel nicht den „deutſchen“, ſondern bei fran⸗ 
zöſiſchen und allenfalls engliſchen Freihandel, 
was grundverſchiedene Dinge ſind. 
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Die dentiche Rübenzuder-Induftrie. 


Einen ebenfo intereflanten wie fchlagenden Beweis 
von der Nüslichleit, man Tann fagen Broductivität einer 
rationellen Schutzzollpolitik bietet die deutfche Rüben⸗ 
ucker⸗Induſtrie, welche fih aus den unfcheinbariten An⸗ 
ängen zu einem ber bedeutendſten Zweige der deutſchen 
Gewerbthätigkeit entwidelt hat. 

Hätten die deutfhen Regierungen dem unaufbörlichen 
Drängen der radikalen Freihändler nad Freigabe des 
Buderhandels. nachgegeben, fo würden wir heute für 
Zuder eine koloſſale Summe an da8 Ausland abgeben 
müflen, während wir Dant einer weifen Schugzollpolitit 
jest in der Lage find, ausländifche Märkte mit unferer 
eigenen Production zu verforgen. 

Die nachftehenden Zahlen veranfhaulichen den außer« 
ordentlichen Aufſchwung, welchen die deutſche Rüben: 
zucker⸗Induſtrie ſeit 45 Jahren genommen bat. 

Es wurde Rohzucker 1841 1875/76 Bunahme 
producirt tr. 303,016 7,160,964 + 2360 pCt. 
eingeführt = 1,016,490 426,489 — 50 =: 
außgefühtt = 59,281 1,147,820 + 1940 ⸗ 
verbraußt s 1,260,225 6,439,633 + 519 ⸗ 
pro Kopf Bir. 4,64 15,3 
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WMährend demnad die Einfuhr fremben Robzuders 
im Jahre 1841 ca. 300 pt. ber eigenen Production 
ausmachte und die "Ausfuhr deutſchen ——— faſt 
nicht nennenswerth war, iſt der ſeitdem auf das Ifache 
geki ene Robzuderbedarf Deutſchlands im letzten Jahre 

nabe ganz durch die heimiſche Production gedeckt und 
außerdem noch dreimal fo viel Rohzucker aus⸗ als ein« 
geführt worben. 

Und die Vortheile dieſer Entwidelung der Rübenzuder- 
Production find nit der Induſtrie allein zugefallen; 
aud) die Landwirthichaft hat in hohem Maße an der: 
felben Theil genommen. Dies lehrt die Thatfache, daß 
die Menge der zu Zucker verarbeiteten, natürlich faſt 
durchweg in Deutſchland gebauten Rüben von 5 Mill. 
Gentner im Jahre 1841 auf 83 Mill. Etr. im ahre 
1875/76 gejtiegen if. Die im ee Jahre verarbeiteten 
Nüben repräfentiren einen Werth von 90 Mid. Matt, 


mon pa8 daraus bervorgegangene Product von 210 Mil. 


Marl. — Daß der den KRübenzuderfabritanten gewährte 
Schutzzoll den Deductionen der Freihändler entgegen 
keine eig des Rohzuckers herbeigeführt hat 
bezw. herbeiführt, bezeugt einmal die 300procentige Zu⸗ 
nahme de3 Confums und ferner die Ausfuhr des deut: 
Then Rohzuckers nach dem Auslande, melde befonders 
in jüngfter Zeit fo große Dimenfionen angenommen hat, 
daß 3. B. in England allein im Monat Januar 1877 
240,382 Orts. Robzuder im Merthe von 350,744 Pfd. 
Sterl. oder 7 Mill. Mark aus Deutſchland eingeführt 
morden find. 


Königthum und Arbeiterfland. 


Ueber died Thema finden wir in ®einem Leitartikel 
der ne Breslauer» Ztg. folgende höchſt bemerkenswerthe 
Stelle: 

„Im Kampfe gegen die Socialdemolratie fällt nicht 
nur dem Individuum, fondern aud den Berufsllafien 
eine beftimmte Vofition zu. Beginnen wir mit ber Pflicht 
des Staatsoberhauptes. Der Landesherr ift ber 
Schutzherr aller übrigen Stände. Wie aber der Ummün⸗ 
dige und Schwache tes Schutzes am bebürftigften ift, fo 








ik das Königthum für ibn am nötbigften und erfüllt in 
diefer re (einen — ‚Beruf. Der 
suffiiche Bauer redet den Czar officiell mit „Bäterchen’‘ 
an und lieft damit ben welteuropäifchen Arbeiterpoiteln 
eine Lection über die Löfung der focialen — aus 
der mehr Weisheit zu lernen iſt, als aus tauſend affalle's 
und Louis Blanc’3. Wie jeder Inſtinct, hat 1a der 
ruſſiſche Bauern⸗Inſtinet im Vertrauen zu feinem „Väter: 

n“ nit geiret. Der Czar bat ihn aus der Leibeigen⸗ 
1% ft erlöft, auf die Humanität des Gutsheren hätte er 

8 zum fingen Tage warten fönnen. Nur der Spuverän 
bat eine Sonderinterefien, oder beſſer: fein Individual⸗ 
und Familien⸗Intereſſe ift Das Gelammtintereffe. Die 
Erhabenheit feiner Stellun — darin, daß er politiſch 
über den Parteien, —* tlich über den Seelen 
fteht. Wenn wahnmigige Fanatiker Haß ſäen pi en 
Königthum und Arbeiterſtand, fo — fie die Löſung 
der 3 Frage, nur das Hohngelächter der Hölle 
kann * Beifall zollen. Den Gefahren der „ſocialen“ 
Zukunft kann nur A ein Mittel bie Ar abge 
brodhen werden: Dadurch, dat das König und Beamten- 
thum, dieſe einzigen neutralen Elemente im focialeu 
Klaſſenkampf, verſöhnt mit dem Gedanken des 
liberalen Staates, ergänzt durch die beiten Elemente 
des Parlamentarismus, entichloffen und ficher, die 
Initiative zu einer großen jocialen Reformgefeßgebung 
ergreifen und an diefem Gedanken ein oder zwei Menfchen: 
alter hindurch unverrüdt fefthalten.“ 

Soweit die Bredlauer:Fig. Bon welch unermeßlicher 
Perſpektive ift diefer Gedante? Und wie fehr erfreulich, 
da man ihn in einer liberalen Zeitung antrifft! 

Allerdirgs läßt fich derfelbe mit einem Mandejiter: 
Minifterium nicht durchführen, ſo daß wir von bem 
Verhältnifſe, wie es ibealerweiſe zwiſchen König: 
thum und Arbeiterpartei beitehen follte, niemals 
weiter entfernt waren wie gerade 
jest. 


Die Katheder⸗Sozialiſten anf dem Gongteh 
dentſcher Bollswirthe in Bremen. 
Schluß.) 

Sollten wir vielleicht Herrn Profeſſor Held in ſoweit 

ißverſtanden haben, daB er den Schutzzoll nicht Prin⸗ 
zipiell anerkennen, ſondern nur nicht prinzipiell und 
unter allen Umfländen verwerfen will? Der Unter: 
ſchied ift fein, aber es iſt doch vielleicht noch einer, 
und der Sah „Weines Erachtens find zeitweil ige 
Schutzzölle zu Gunften einer jungen Induſtrie nicht zu 
verwerien“, fcheint in der That bie prinzipielle Anerken⸗ 
nung auf bie vorübergehenden Schußzölle zum Zweck 
der Heranbildung einer Induſtrie beſchränken zu ſollen. 

Warum aber darf denn ein folder Schug nur einer 
jungen Induſtrie concebirt werben? Die meisten jungen 
—— werden ihn wohl bebürfen, aber nicht weil 
ie jung, fondern weil fie ſchwach find! Was ift über: 
haupt bei einer Induſtrie jung? und kann eine alte In⸗ 
buftrie nicht durch diefe und jene Combinationen fo ges 
ſchwächt werben, daß fie zu ihrer Erholung des ige 
mehr bedarf als eine, die erſt wenige Jahre zählt? In 
Bezug auf die alte Eifeninbuftrie iſt 3.8. bundertmal 
bewiefen worden, dab dieſelbe durch die „junge“ 
Beifemer- Erfindung eine gänzlide Ummälzun 
erlitten bat. Und dann; giebt ed nicht Induſtrien, au 
deren Se ein Land ſelbſt dann nicht verzichten darf, 
wenn zu ihrer Eriftenz ein bauernder Schutzzoll er- 
forderlih wäre? follen diefe auf dem Altar des Prinzips 
geopfert werden, oder fol fie der Staat in die Hand 
nehmen, und follen wir für ihren Betrieb wieder nad) 
„Staat3hilfe” um jeden Preis „Ichreien”? Würde Herr 
Profeſſor Held auch unter der fiheren Vorausſicht, daß 
der Fall der Eifenzölle die Erxiftenz der Eifeninduftrie 
vernihte und daß nur dau ern der Schutz diefelbe zu 
erhalten vermödhte, für deren Fortfal und damit für 
die Verlegung der deutichen Waffenſchmieden und ihrer 
Bezugdquellen nady England, Belgien und Frankreich ıc. 
geitimmt haben? Soweit wir ihr Tennen, würde er das 
nihty'getban haben. Aber die Soztalpolititer haben ja 
nit aus ſachlichen fondern aus taftifhen Gründen 





gegen die Eifenzölle geftimmt! Das ift zwar ebenfalls 
iht conform mit dem Grundſatz der „uninterejfirten 
Dbrektivität” aber man kann es doch nicht unbefangener 
eingefteben als mit folgenden Worten: 

„Was die Eifenzölle fpeciell betrifft, fo bin id 
der Meinung, dab e3 fi bier um feine Prinzipien, 
frage, fondern um die konkrete Frage handelt, ob 
unfere Eifeninduftrie noch fo Jung ri daß fie noch 
für eine furze Beit Unterftügung braucht, oder aber, 
ob die Unterftügung lediglich abjolut lebensunfähige 
Werke zeitweilig halten würde. Di.fe konkrete 
re it ſehr ſchwer zu entjcheiden und ba jeden- 
alls der Zoll, um den es ſich hier Handelt, niedrig 
ift, alfo die Wirkung feiner Verlängerung fehr un- 
bedeutend fein würde, fo fönnte man einem 
allgemeinen Drängen unfchwer nachgeben, —— 
daß der Erfolg ſehr bald die Nutzloſigkeit der Maß⸗ 
regel beweiſen würde. Wenn ich dennoch unbedingt 
gegen die Verlängerung der Eiſenzölle ſtimmte, ſo 
bewogen mich dazu gerade die von den Eiſenzöllnern 
(incl. Baare) in Bremen vorgebrachten Argumente, 
melde entweder nichts oder viel zu viel bewiefen — 
nämlich die Hoffung, auf die zeitweilige Verlän . 
der Eilenzölle würde fchärferer dauernder Sau 0 
folgen. Das „prineipüs obsta“, die Tendenz, dem 
Wunſche nad gründliher Umkehr unferer Handels- 
politit zu begegnen, beberrfchte meine Abjtimmung. 

„Die konkrete Thatfrage ift fehr ſchwer zu entſcheiden.“ 
Das follte in einer materiell fo ungeheuer ſchwerwiegen⸗ 
den Frage, in der es fi) um Kapital und Rente von 
minbeitens drei Milliarden Mar? und ben Erwerbszweig 
von mehr als einer Million Menſchen handelt, doch ent: 
weder eine Veranlaſſung fein, fih an die Arbeit zu 
geben, welche eine ſchwere Entſcheidung eben nöthig 
macht oder wenn man dazu feine Luft oder nicht das 
Material hat, doch wenigitend für die mildere Praxis 
und die Erhaltung der thatfächlich beftehenden Berhält: 
niſſe zu ran da man „wegen Mangel an Be: 
weis” hierzulande einen Ungellagten doch nicht ohne 
Weiteres anfängt ger Profeſſor Held und feine 
Freunde haben feine diefer Conſequenzen gezogen, fon- 
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dern fich auf den prinzipiellen Standpunkt geftellt, „in 
dubio für ben Freihandel“ zu ſtimmen. Sollte dieſer 
Standpunkt der allgemeine. werben, fo wäre der Sieg 
des Freihandels überall entſchieden, da derſelbe dann 
auch die Bota aller Derer zählen bürfte, welche in der 
Sade wicht orientirt find. Das aber ift unter allen 
Umfländen die Majorität! Bu der Anwendung biefes 
gewiß auffallenden Prinzips im vorliegenden Fe e bet, 
wie wir lefen, eine Erwägung nicht unmwefent id beige 
tragen, welde Herr Profeſſor Held in folgende apodictiſche 
Yorm a Theſe ee, nicht dur 6 A 
„Die jetzige Krife ift nicht durch den Freihandel 
„verſchuldet, kann alſo durch Schußzölle — ge⸗ 
„mildert noch gehoben werden.“ 
Dieſer ———— Satz ſteht in jeder Hinſicht auf 
ſchwachen Füßen; als allgemeine Wahrheit ſoll doch 
— —— gewiß nicht ausgeſprochen werben, daß ein böſer Zuftand 
nur durch die Hinwegräumung das Gegentheil 
feiner Veranlaſſung beſeitigt werden LHnne. Wenn auch 
nach Beſeitigung der Urſache dieſe nicht mehr weiter 
wirkt, ſo bleiben doch die Folgen ihrer bisherigen Wirk⸗ 
ſamkeit zumeiſt beſtehen und zu ber restitutio in inte- 
grum find doch vedt oft Mittel nöthig, welche mit ber 
urfprünglicden Urſache nicht in nur dem einfachen Ber: 
hältniß des Gegentheils beitehen. In ihrer Anwendung 
auf den vorliegenden Fall aber ıft die Formulirun 
biefer Theſe geradezu falſch. Die Kriſis N allerdin 
nit durch den Freihandel gelommen, aber die Eifen- 
induftrie ift, wenn auch nicht durch den Freihandel in 
abstracto fo doch durch das |pezielle, zumeitgehende freis 
bänblerifhe Gejeg von 1873 in ihrer Widerſtands⸗ 
— gegen die Kriſis ſehr en geſch 
und dagegen würde allerdings deſſen Aufhebung ein 
untrüglices Mittel fein. 

Wir find demnach nicht in der Lage, die Haltung ber 
Sozialpolitifer für jo objektiv und ſachlich anzuerkennen, 
wie Herr Profeſſor Heldt felbft; und die Induſtrie hätte 
unſeres Erachtens alle Urſache, es fehr zu beflagen, 
wenn fi die Prophezeiung des genannten Herrn er- 
füllen und das Erſcheinen der foctalpolitiichen er 
auf dem Bremer Congreß trotz der geringen tung, 
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die es biöher gefunden, wirklich die ihm beige- 
legte „hohe Bedeutung für bie ganıe SZulunft 
der voltswirtbigaftligen fozialen Agitation 
in-Deutfhland” gehabt haben und das Stanal für 
den Beginn einer anderen nationalpolitiihen Hera in 
Deutſchland geweien fein follte. Wir brauchen allerbings 
eine neue Hera; aber unter den für die Induſtrie gün- 
jtigen GConftellationen einer foldhen würde eine jo intro⸗ 
ducirte vermuthlid nicht genannt werden dürfen. Auf 
und macht bie ganze Abhandlung trog und theilmeife 
erade wegen ihrer begüglihen Berwahrungen und Re⸗ 
erven den Eindrud, als ob fie nur das klingende en 
wäre, mit welchem die Führer bes sang n 
Vereins in das Lager ihres — egners, des 
voltswirthſchaftlichen Congreſſes, oͤffentlich und amtlich 
einzögen. 

3 iſt das für die Induſtrie gewiß Grund zu leb⸗ 
hafteftem Bedauern, denn es Tann ihr nicht gleichgültig 
fein, daß die alademifchen Lehrer Partei nehmen wider 
fie, daß diefelben nur für die Intereſſen der distribu⸗ 
tiven Arbeit, des Handels, eintreten und den extenſiv 
unendlih viel größeren der productiven Arbeit die 
nötbige Berüdfihtigung verfagen. Immerhin aber ilt 
eine Ilar ausgeipruchene Barteijtellung dem Bemühen, 
zweien Herren zu dienen, ganz entichieden vorzuziehen. 





Was nüst den Arbeitern die Republik! 


Wir theilten Fürzlich eine Bemerlung der „Breslauer 
Big.” über „Königthum und Arbeiteritand” mit. 

En Ergänzung derjelben fragen wir heute: Mas 
aben bie Arbeiter davon, daß in Amerita die Republik 


‚Zuftände, wie fie aus den Koblenrevieren Penſylva⸗ 
niens gemeldet werden, herrſchen in Deutſchland nicht. 
Wohl aber ift bei uns Manderlei vorhanden, 
was denjenigen glüdlihen Arbeiter» Zujtand 
herbeiführen Zönnte, den das Syftem Garey be» 
zwedt. Nämlich: 
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a. eine ftarle wiſſenſchaftliche Strömung, welde ihre 
bien für * Arbeiter ſogar bis zur gröb⸗ 
lichen —— gegen die Induſtrie treibt und 

b. ein König⸗ und Beamtenthum, welches von keinen 

Intereſſen⸗Parteien abhängig iſt, 

die nordamerikaniſchen Behörden jene ſchimpflichen 

Keiten in ſchlimmſter Weiſe tragen und die menſchen⸗ 

freundlichen Abſichten der Carey ſchen Socialökonomie 
dadurch vereiteln. 

Dies ideale Syſtem fan deshalb auch nur in Deuiſch— 
Iand feine Verwirklichung finden. Nur in Deutichland 
find Die —— — moraliſchen und ſtaatlichen 
Kräfte und Grundpfeiler vorhanden, um es zu tragen. 





Verkehrtes Heilverfahren. 


Das Mancheſterthum kennt befanntlich keine, Menfchen”, 
fondern nur „Güter und Saden”. Es behandelt den 
zerrütteten Wirthichaftslörper deshalb auch nicht wie 
einen erkrankten Organismus, fondern wie einen Haufen 
Nübentnollen, aus denen man die verfaulten heraus» 
wirft, um dadurch den Reit gefund zu erhalten. Seit 
4 Jahren tönt und aus den Hettungen des Mancheſter⸗ 
thums der Scharfrichterruf entgegen: man ſcheide die er: 
krankten Elemente aus, man reinige die Luft durch Kon- 
kurſe, Subhaftationen, Erxelutionen, Liquidationen, Ar- 
beiterentlafjungen, Lohnverkürzungen und andere Ab» 
ſchlachtungen mehr. 

Obwohl diefer ebenjo unjinnige als unmenſchliche Ruf 
Anklang fand und das auf fozialen Selbitmord hinaus: 
laufende Kurverfahren mit eifrigfter Gefchäftigleit geübt 
wurde, zeigt fi ftatt Des erwarteten Heilerfolges eine 
täglich fteigende Verſchlimmerung der Krankheit, ja ftellen: 
weiſe bereits Tod und Verweſung. Noch immer aber 
fehen die Mediginmänner die Verkehrtheit ihres Ver— 
fahrens nicht ein; noch immer fahren fie fort, in den 
wirthſchaftlichen Erſcheinungen den „Menſchen“, d. h. 
die große — zu überſehen, daß die „ausgeſchiedenen 
Elemente“ lebendige Träger des — aftslebens, 
nothwendige Plattenpaare in der elektriſchen Batterie 
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der dfonomifhen und fozialen Circulation, Pro— 
ducenten und Gonfumenten, Bürger und tlienväter, 
Beleber und Befeeler eine® ber vielen Kreiſe waren, aus 
en unbefhädigter Gefammtbeit der gefunde Staat 
efteht. 

Das Mancheſterthum iſt unerfättlih, wie der mexi⸗ 
kaniſche Götze es war. Es verlangt neue Opfer, neue Aus⸗ 
ſcheidungen. 

Die Nothſtandsverſammlungen, die Schutzzollbeſtrebun⸗ 
gen, die landwirthſchaftlichen Forderungen nach Steuer⸗ 
ermäßigungen, alle dieſe Rufer und Mahner werden mit 
dem Schreckensworte Sonialismus“ wie mit einer Keule 
niedergeichlagen. Man liberlaffe den „Reinigungsprozeß 
fi felbit” wiederholen die Ungeheuer einer entmenfchten 
Irrlehre, unbeirrt durch den fteigenden Sammer, man 
fahre in den „Ausſcheidungen der erkrankten Elemente” 
ort! 


Und man fährt darin fort. Doch follte diefer Zer⸗ 
förungsprogeß nicht fehr bald an dem Punkte anlangen, 
wo nur „Rothſchild“ noch zu den „Gefunden“ ge 
hören wird? 

Die Induſtrie ift zu einem großen Theile ruinirt, zum 
andern Theile gelähmt; dem Mittelitande gebt ver 
Lebensathem aus, der Arbeiteritand wird in ben Sn: 
duftriebezirten durch Volksküchen ernährt: alles das ge- 
nügt dem Mancheſterthum wer nidt. Auch dem Grunds 
beſitze wird daſſelbe Kurverfahren anempfohlen. Die 
„of. Big.” erllärt die Klagen der Landwirthſchaft in 
ihrem Leitartilel vom 14. Februar für grundlos, Die 
Mißſtände für nem und die „Ausſcheidung 
der erkrankten Elemente” für nothwendig. 2 den ſelbſt⸗ 
verſchuldeten Webeln der Landwirthſchaft rechnet fie „den 
Mangel an Betriebölapital” und zehn Zeilen weiter bie 
Ahattace, „daß ber Landwirthſchaft in den lehten zwanzig 
Jahren zu viel Kapital zufloß“. Glaubt die Voſſ. Ztg.” 
dem Mangel an Betrieböfapital durch neue Subhaſta⸗ 
tionen und Ausfheidungen Abhülfe zu Tchaffen? Werben 
derartige Ausſcheidungen kranker Elemente, zu deutſ 
immer neue Bankerotte Der Gutsbeſitzer, das Kapita 
reizen, I der Landwirthſchaft anzuvertrauen? Wenn 
der Landwirth von Fach nit mehr auf ber Scholle 
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egiftisen kann, wirb dann ber Kapitalift ohne Fachkennt⸗ 
El rg mit dem bloßen Gelbe dort feine Rechnung 
nden 
Und weldes Schidfal weift das Mancheſterthum den 
„ausgeſchiedenen Elementen” an? Kann die Sefellichaft 
diefe Kräfte entbehren? Und leiften diefe Plattenpanre 
in der elektriſchen Batterie fozialer Beziehungen und Ver⸗ 
richtungen noch Dienfte, au nachdem man fe zu fozialen 
erben zerſchlug, fie entehrte und entmannte 
ähnliches Kur⸗ und — ——— beob⸗ 
— die Turkei mit ihren Staatsmännern, Vezieren, 
iſtern, Gefandten u. f. w. Auch fie ee die 
Iranten Elemente” aus. Allerdings ıft der Erfolg nicht 
Gejundbeit, fondern — Top. 
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Noth bricht Eiſen und — ſtarre Theorien. 


Noch vor vier Monaten nahm die „Berl. Volks⸗gtg 
die Berliner Pferdeeifenbahn:Bejellichaft gesen den Vor⸗ 
wurf in Schuß, daß fie ihre Wagen in Amerika beitelle 
und nit bier zu Lande. Damals herrſchte nod der 
— — ohne Rückficht auf die heimiſchen 
Gewerbe zu kaufen, wo der Markt am billigſten. Heute 
iſt der Wind ſchon umgeſchlagen. 

Max Hirſch, der Liebling der „Volls-Big.”, fordert 
Berüdfihtigung der heimifchen Gemwerbethätigfeit und bie 
„Bolls:Ztg.“ theilt feinen Standpunkt im Wiberfpru 
zur „Nat.⸗gtg.“ und „Voſſ. Ztg.”, bei denen die No 
das u arrer Theorien vorläufig noch nicht gebrochen 
hat. Leider Tommen die Herren Hirſch und Dunder mit 
ihrer ——— um zuge Pofttage zu fpät. Bei Ge 
legenheit ver EilenzollsDebatten wäre ihr Eintreten für 
Schuß der nationalen Arbeit zweckmäßiger und heil⸗ 
famer gewefen. 

Vielleiht hätte n Berlin dann das trübfelige Schau: 
fiel feiner acht Nothitands-Berfammlungen eriparen 
lönnen. Wie beim Ankauf der ſybilliniſchen Bücher wird 
der Kaufpreis, den wir Zur Bannung der Kriſis zu zahlen 
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haben, immer größer. Und doch muß dieſer höhere Preis 
ſchließlich bermilligt werben, auch von der eo 8tg.“ 
und der „Nat.⸗Ztg.“ — 





Dr. E. Dühring über Carey. 


Wir führten vor einigen Tagen den Nachweis, daß 
Carey keineswegs, wie ein ſozialdemokratiſches Blatt be⸗ 
haupiete, wiſſenſchaftlich überholt fei, und daß er am 
allerwenigften zu den im Leben und in der Wirk: 
tihleit übermwundenen Standpuntten gehöre. 
Vielmehr erblidten wir im Syftem Carey den nächſten 
Erben des todten Mancheitertfums und bielten den 
Augenblid des thatfählichen Antritt3 dieſer Erbichaft ger 
rade eben jet für gelommen. Da der verwaiſte Zuftand 
unferer Volfswirthſchaft das Ende ihrer Trauer, Ha 
Verlaſſenheit, ihrer Schutzloſigkeit, ihrer Angft, ihrer 
Roth und Verzweiflung nicht finden kann, bevor fie von 
dem zur Herrihaft gelangten Syftem Carey adoptirt jein 
wird, fo Halten wir es für die erfte, dringlichſte und 
verdienftvollite Aufgabe der Preſſe, den Augenblid dieſer 
Adoption und Rettung durch Hervorholung des Adopta⸗ 
tors zu DEISL ENGEN, damit die Verwaiſten ihn Tennen 

und lieben lernen und wieder anfangen, zu hoffen und 
zu vertrauen, d. h. zu beben, zu wirken und zu gedeihen. 

Es ift nur billig, daß wir die Reihe fyitematifcher 
Artitel, welche wir jener Belanntmadhung h widmen ge» 
denken, mit den Worten Dühring's, alfo desjenigen 
Mannes, einleiten, der fih in Deutſchland um die Würdi⸗ 
gung und Einführung Carey's größere Verbienite erwarb, 
al3 irgend ein anderer. 

„ver Gegenſatz von Selbſthülfe und fogenannter Staatshülfe 
— fagt Dühring in feinen vor 12 Jahren erſchienenen Brieren 
über „Carey's Ummälzung der Volkswirthſchaftslehre und Sozial⸗ 
wiftenfchaft” — der unfere fogiale Bewegung eine Zeitlang be; 
ſchaftigt det, verſchwindet faft vor dem viel größeren Streit, ber 
jegt in der Entwidelung begriffen if. Es handelt nz nun 
eh mehr um die Schlagwörter der genvfſenſchaftlichen Selbit: 

ilfe einerjeitd und der zeitweiligen Staatszuſchüfſe anderer: 
eitö,; — es gilt vielmehr, die Toziale Trägheit und ben 
gefellihaftligden Duietismus der Partei be? .. 
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lafſens durch die Geltendmachung poſitiver — 
eng —* eine ——— erfe gr . 
e einfeitigen Begriffe der gefellihaftüchen Freihent yu ‚be: 
ihtigen und zu zeigen, — * nicht jede politiiche, auf wiethl : 
liche äwede gerichtete n der Gefellihaft eine unzuträg- 
li nmaßung ſei, “oder mit anderen Worien, daß ber Staat 
(und er tft —* weiter als der Inbegriff der politiſchen Funk⸗ 
tionen der Geſellſchaft) an der Regelung des m Er den 
Daſeins einen erheblichen Antheil nehmen müfle Es gilt, 
die Gejellfhaft davor zu bewahren, daß fie ihre po: 
litiſchen Funktionen im Gebiete des — chaftso⸗ 
lebens beraubt und fo in das Chaos und in die Auar— 
Sie surüdgeworfen wird. — ey ift nun der Mann, 
defien Theorieen diefen Emancipationsbeftrebungen mit ftarkem 
Arm zu kg tommen. Sein Syſtem, welches die originellſte 
Erſcheinung ſeit Adam Smith's großer Leiftung iſt, darf nicht 
mehr blos als einfeitige Vollswirthſchaftslehre betrachtet werben. 
Es ift eben eine Sozialmwijjenihaft und zwar in der 
engften Form, alſo fehr weit davon entfernt, den träumeri- 
Gen Conceptionen der Sozialiften irgendwie zu Buldigen. Da: 
gegen ift es von jenem menſchenfreundlichen Inſtincte getragen, 
deren —— wir in jeder großen ſocialen Vropagonda an: 
erkennen, und die wir ſelbſt ın den am meiften chimäriſchen 
Ausgeburten des noch träumenden Sozialiamus ehren müflen. 


Das eben Gefagte thut dar, daß Carey, jobald er nur be- 
fannt wird, ſchon um feiner practiihen Richtung willen und 
ganz abgefehen von feinen epochemachenden Entdedungen, auch 
anerfannt werden muß. Allein das Belanntwerben in weiteren 
Kreifen ift eben die Schwierigkeit. 


Die Wanderung dnrch den Garey’ihen Gedankenkreis muß in 
den Augen eines um jeden Preis der älteren Schule ober gar 
dem brittiſchen Syſtem ergebenen Vollkswirthſchaftslehrers einige 
Verwandtſchaft mit den Begebniffen der „göttliden Komödie‘ 
baben. as Höllenthor und Dante's Infdrift müflen ihr 
Gegenftüd erhalten. „Wer hier eintritt, ver lege jede Hoffnung 
ab“. Un die Stelle biefes traurigen Avertiffements Teen un: 
fere Anhänger des Gehenlaffens das einfache Wort „Zoll: 
ſchutz“ und ihre bkonomiſche Hölle if für Jedermann 
getennzeichnet. Schon einmal tft es gelungen, einen großen 
und zwar ben originelliten vollswirthichaftlichen Denker der 
Deutigen, ja überhaupt, von Carey abgefehen, den größten 
ſ m Smith dageweſenen Theoretiker, auf dieſe Weiſe vom 
Publikum zu trennen. Mit Carey glaubt man vielleicht ähnlich 
wie mit Friedrich Lift, wenigftens für eine Spanne Zeit, fertig 
in werben. Allein auch der Todgelagte wird bald wieder unter 
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uns exicheinen, man wird von ihm hören*), der mächtige leben⸗ 
wedende Ruf ded Amerilaner’3 wird den Geiſtesverwandten zu 
den gebührenden Ehren bringen. Beide werben einanker unter: 
= en,. und gerade Deütſchland's Boden wird :ber 
.Schauplag bed Ringend um eine gefunde Volkswirth— 
ſchaftslehre werden. Schreibt daher immerhin das Wort 
Zollihug an die Eingänge der Schriften, die ihr zu diskrediti⸗ 
‚ren Bun Bon nun an Tann dieſes Spiel nicht mehr glüden. 
Carey's Syftem ift zu großartig, ala — es nicht 
auch da gewürdigt werden ſollte, wo man keine prak— 
je) g anlallung mebr bat, den Zollfhug gu ver: 
eidigen. 

Carey bleibt immer da8 neue, große Verdienſt, dad Prinzip 
des Schutzes an dasjenige drr Lofalifation angeknüpft, und dem 
gro artigften dlonomifhen Syſtem, welches die Welt 

iäher gejehen Hat, eingefügt zu haben. 

Die — der älteren Ueberlieferung, beſo ders die 
Ideen über die Concurrenz, len eine erheblihe Umgeftaltung 
erfahren, und es Tann nicht fehlen, daß bie in diefer Richtung 
gelegenen neuen Einſichten höchſt fruchtbar werben. Die Zwei: 
Peitinfeit der Concurrenz und die Störungen der Gleichgewichts: 
verhältnifle find in den Borbergrund nl und die fogenannte 

eiheit der Concurrenz wird auf Grundlage der Carey'ſchen 

ufftelungen eine minbeftend ebenſo ernſtliche Kritik als bie 
rittiſche Handeläfreiheit erfahren. Diefe Kritik wird das, mas 
die Sozialiften vorgebracht haben, weit hinter fich laſſen, weil 
fie al3 ein Beftandtheil eine3 großen Syſtems auftritt. Sie 
wird praftifh mächtig wirken, weil fie mit Carey das Biel vor 
"Augen haben wird, Zuſtände anzubahnen, in denen bie eye n⸗ 
cen der Concurrenz der Arbeit fünſtig ſind, und in 
welchen daher die Arbeit in vollem nr geadtet 
wird, — Zuftände, in denen der Capitaliſt den Arbeiter, an: 
ftatt mie jet der Arbeiter den Capitaliften aufſuchen mir. 
Eine andere Richtung, in ber ſich das Syſtem, von jeinen 
großen Entdeckungen ganz abgefehen, felbft noch entwideln wird, 
tft Die Lehre von den Wirlungen des Geldumlaufs und vom 
Bankwefen. Die Gefichtäpunfte Garey’3 find auch bier nicht 
blos zum Theil neu, fondern aud) an Eonfequenzen hoͤcſt frucht⸗ 
bar. Denken Sie nur an die Art und Weile, wie Carey die 
wirthſchafilichen, von ven Bebürfnifien des eigentlichen Handels 

anz unabhängigen Funktionen der Banken veranſchulicht, und 

ie werben nicht mehr zweifeln, daß das Carey'ſche Syſtem 
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*) Dühring hat als „Prophet“ feine Probe beftanden. 
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wohl nicht be weifeln. haben an ſich felbft erfahren, was 

das neue Syftem vermöge, und Sie werben ald erfahren, 
wie es auf die Welt wirken wird”. 

Someit Dühring. Diefer originelle und tiefe Denker 
ſchrieb das in prophetifher Weife vor 12 Jahren. Na« 
türlih obne bei den Männern der Theorie und Praxis 
die verbiente Beachtung zu finden. Das Mancheſter⸗ 
thum ſaß in goldenen Sugend * Illuſionen ſtrahlend und 
damit Gelehrte und Ungelehrte, die Regierung und das 
Bürgerthum blendend, auf erhabenem Kon und ließ 
Carey die Thüre zeigen. Es war gut jo, daß das Man» 
cheſterthum in be Arbeit nicht geftört wurde. Wir häts 
ten font jeßt Feine reinen Reſultate, nicht die hand» 
en Bemeife feiner Ohnmacht, feiner Gefähr- 
ichleit, ſeines Bankerotts. Seht erſt auf der tabula 
rasa des todten Syſtems kann fi das neue auf: 
bauen und Carey nunmehr feine „Wirkjamleit auf bie 
Melt” entfalten. 





Bollswohlftand während des Mittelalters. 


Die „Chriftlisfoctalen Blätter“ bringen Auszüge aus 
einem Bude des Profefiors Janſen über die Lage der 
arbeitenden Klafien am Ende bed Mittelalters, alfo aus 
einer Seit, wo die a in bober Blüthe ftanden. 
Denen geſchichtli a find für den 

Kampf gegen daB ſchrankenloſe Mancheſterthum von 
großem Werthe. Sie beweilen, daB zur Zeit gewerb- 
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licher Dednungen ein Maaß von Bolkswohlſtand 
herrſchte, wie ihn unſere Zeit der gewerblichen Un⸗ 
ordnung und Sichſelbſtüberlaſſung nicht zu er⸗ 
zeugen vermag. Wir erfahren, daß der Bauer reich war, 
während er heutzutage arm wird. Wir ſehen, daß bie 
ländlichen Ta elöhner felbt über die Fühnften Wünfche 
unferer Sozialdemokraten hinaus ein „menfchenwürbiges 
Dafein” genofien. 

„sn Böhmen” — fagt Butzbach (um 1500) — „hat 
dad gewöhnlide Bolt Telten bei der Mittags: und 
Abendmahlzeit weniger als vier Gerichte, zur Sommer: 
* überdies noch Morgens als Frühſtülcke Klöße mit 

uttergebadenen Eiern und Käſe; obendrein nehmen fie 

außer dem Mittagemahl noch des Nachmittags als 

a: fowie zum Nachteſſen Käfe und Brod mit 
i 4“ 


Wirthſchaftskriſen der heutigen Art kannte man damals 
nit. Die beſcheerte uns erſt das Mancheſterthum. 
Wenn kein Krieg und kein Mißwachs war, lebten die 
Leute damals wie im Himmel. Jetzt aber leben die 
Menſchen, auch ohne Krieg und ohne Mißernten, in der 
Hölle ewiger Kriſen, Schwankungen, Arbeiterentlaſſungen, 
Bankerotte und Zuſammenſtürze. 

Jener glückliche Zuſtand war das Reſultat der Ord⸗ 
nung, der feſten Gliederung, der wirtſchaftlichen Locali⸗ 
ſation. Er kam ſelbſt ohne Eiſenbahnen, Telegraphen 
und Dampfſchiffe aus, weil er den Menſchen zur Vor⸗ 
ausſetzung hatte, nicht aber blos mit Gütern und 
Sachen rechnete. Auch ſpielten Religion und Sittlich⸗ 
keit noch eine Rolle, die das Mandefterthum für über: 
heile erflärt und durch Dampf, Clectricität und 7— 

andel erſetzt. Natürlich mit den kläglichſten Erfolgen. 





Die Sotialdemokratie und die Geſundheitspflege. 


Sin neuerer Zeit widmet die Socialdemofratie der Ge⸗ 
fundheitspflege große Aufmerkſamkeit. Die „Berl. Freie 
reſſe“ hat den belannten Schriftiteller Dr. Theodor 
tamm als Mitarbeiter und wie es fcheint überhaupt 
als Gelinnungsgenofien gewonnen. Dr. Stamm ver: 
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offentlicht in genannter Zeitung eine längere a genbtung 
über „das Vollselend und die Bolksiterblichkeit Berlins”. 
Bur Kennyeihnung der Stamm’fchen ebenen theilen 
wir ans jener ſehr lehrreihen Abhandlung folgende be⸗ 
ſonders charakteriſtiſche Süße mit: 

„Der Arme bat feine Geſundheit als höchſten Schaf, 
den wenigſtens jollte man ihm zu erhalten ftreben 
und ihn nidt zu Gunften von Miet äfleigerern und Baus 
ftellenwucherern darum betrügen laſſen. 

Statt des Verlaufs und der Serftüdelung der noch 
vorhandenen Staatsbomänen, nad der die Mandefter- 
geier krächzen, verlangen wir die beite Bewirthſchaftun 
und Erweiterung der Staats: wie der Provinzial» un 
Communalländereien zum Beiten des Volkes. 

Bewährt fi das Syitem erft in einzelnen Sommunen, 
dann Tann ed immer weiter audgedehnt werden. In 
England bat es ſich ſchon auf das Erfprießlichfte ber 

rt, aber zum Wohl weniger Priviligirten, an deren 
Stelle die Gemeinden treten müflen. 

Das Volt mag dafür forgen, daß es dahin komme. 
Es muß alle Anhänger der extremen Mancheſterſchule 
durch Nihtwiederwahl aus dem Abgeorbnetenhaufe und 
aus dem Reichſtage hinaus complimentiren. 

Sn volkswirthſchaftlichen Kreifen wird viel vom Kampf 
ums Dafein gejproden und gerade die Mandhefterleute 
haben ein wahres Gaudium an einer brutalen Inter⸗ 
pretation ber großen Darwin'ſchen Lehren. 

Diefe fogenannten Volkswirthe verftehen darunter 
gewöhnlihd nur den Kampf um das materielle Dajein, 
den wir mit den Thieren gemein baben. Wer bei den 
jehigen ungerecht geregelten Bodeneigenthumsverhält⸗ 
niſſen und anderen Ungerechtigfeiten und bei der jeßigen 
freien Concurrenz nicht mit fann, der möge bod unter» 
gehen. Dad, meinen tie, fei gan naturgemäß und recht. 

Was war denn aber die Menfchheitägefhihte? War 
fie wirflih nur und nur ein Kampf um das materielle 
Dafein? War fie nicht gerade in ihren erhabenften Er⸗ 
ſcheinungen ein Kampf für ben Sieg des Geiltes? 

Die Naturmwiflenfhaften und ihre — — An⸗ 
wendungen zeigen und jetzt ſchon, daß wir bei beſſerer 
Eintheilung die gerechte Sicherung der materiellen Exiſtenz 


- Aller erringen können. Sierbei dürfen wir aber nicht 
ftehen bleiben. Die Menſchheit ift nicht eine bloße 

und Fortpflanzungebrut. Für alle edleren Menſchen 
ohne Ausnahme ift eben, fomweit fie e8 irgend vermögen, 
der Kampf um's Dafein, fondern der Kampf für's Ge» 
fammtwohl, der aud allein allen Einzelnen ihr höchſtes 
Einzelwohl zu fihern vermag. 

Die eigene Lebensvereblung und die Lebensverevlung 
Aller, das körperliche und geiftige Wohlergehen der Ge: 
fammtheit, alfo der Kampf für die m sliöfte Herrichaft 
des beileren Geiſtes, das heißt für den mahren Menfchen 
der Kampf um's Dafein. 

- Helfen wir alfo die deutiche Reichſshauptſtadt au? diefen 
S a erretten. Nicht länger darf die Stadt 
weſentlich durd die Intereſſen der Bauftellenhändler, 
Hauspreisemportreiber und Miethsfteigerer zum entſetz⸗ 
lichen Nachtheil der Bevölkerungsmaſſen geleitet werden. 
Wir bedürfen eines ganz anderen Wahlmodus für unfere 
Stäbdtenertretung. — 

Trotz vieler anderer Uebelſtände kannte man in Berlin 
vor etwa vierzig Jahren noch gar nidyt das Webel der 
Bauſtellenwucherei und Miethafteigerei. Die Erfahrungen 
liegen jet vor. 

Dem indirecten Menfhenmord durch Bodenwucher 
muß auf dem Wege ver Geſetze Abhülfe verfchafft werben. 
Geh. Rath Engel hat aber Recht, wenn auch er be: 
hauptet, dab den durch den neu erfundenen Bodenwucher 
erwachſenen unglüdfeligen volfsentfittlihenden Zuftänden 
„ungleich wirkfamer auf dem Wege des gemeinfchaftlichen, 
als des Einzeleigenthbums begegnet werde”. 

Das gemeinſchaftliche Boveneigentbum wird namentlich) 
für die Städte ein immer dringlicheres Bebürfniß. 

Was überhaupt die wirkfame Beſſerung der Volks⸗ 
gefundheit betrifft, fo glauben nur Stümper, daß fie 
diefe ohne fociale Reformen zu erzielen vermögen.” 





Theorie und Praris. 


V Es ift recht intereffant zu beobachten, wie auch die 
grauefte Theorie, fo lange ie im Schatten bes grün: 
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gebsenen Baumes der Anſprüche und Bebürfnifle des 
genen Lebens wandelt, zuweilen Einiges ihrer Graͤu⸗ 
— 22 ablegt oder doch abzulegen ſcheint. Herr 
Dr. Alerander Meyer⸗Breslau, einer der eifrigſten und 
lei der geiſtvollſten Bertreter des abfoluten Frei⸗ 
del interpellirte am 14. im Abgeorbnetenhauje 
den Handelsminiſter wegen Lohnherabſetzungen der 
fchlefifhen Staatsbahnen und fogt u A 
„Auf die Petition der Arbeiter um Lohnerhöhun 
ſoll die Direction der Oberfchlefiichen Eifenbahn — 
Beſcheid vom 28. Juni 1875 erinnert haben, ſie er⸗ 
kenne wohl an, daß eine Herabminderung der Lebens⸗ 
mittelpreiſe und Wohnungsmiethen nicht ſtattgefun⸗ 
den habe, das ſei aber au für fie nicht maßgebend; 
da ein größeres Angebot von Arbeitäfräften vor: 
banden fei, müfle fie daſſelbe ausnugen. Meine 
Herren, die Sade klingt fehr ſchlimm, ich bitte 
aber, fie nicht durch ein Mißverſtändniß noch ſchlim⸗ 
mer aufzufafien als fie ift: es ift nicht geſprochen 
von einer Ausnutzung der Arbeitölräfte, fondern des 
Angebots, ih halte aber auch dieſe Ur 
tür eine folde, welde einer königlichen Be: 
börde nit wohl anſteht. 

Wir vermögen der Seinheit der Unterſcheidung zwiſchen 
„Außnugung der Arbeitöfräfte” und „Ausnutzung des 
Angebot von Arbeitöfräften” abjolut feinen Werth zu: 
ie Haas 

b die Oberſchleſiſche Direction das Angebot fremder 
Arbeitöträfte dazu ausnugt, um ihren Arbeitern eine 
Lohnerhöhung abzufhlagen, oder ob fie die Ar: 
beit8fraft ihrer Arbeiter durch das en 
der bisherigen Löhne ausnutzt, das Scheint mindeſtens 
ebenfo gleichgültig zu fein, ala ob man mit dem Abge⸗ 
ordneten Schulte jagt, „der Staat ift der größte 
Arbeitgeber”, oder wie der Abgeordnete Meyer in der: 
felben Rede mit großem Nachdrudk corrigirt: „der Fiſskus 
it der größte Arbeitgeber”. 

Warum foll nun aber jener Ausdrud „einer — 
Behörde wohl anſtehen?“ Nimmt Herr Dr. 
das Recht, da du faufen, wo ed am billigjten tft, 
nur für Brivatleute in Anfprud, und ſoll ber Staat, 
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oder vielmehr der Fiskus — — Sie! — aus 
Anftanpsrüdfihten mehr bezahlen als Menſchen mit 
ih und Blut? Herr Dr. Meyer, der eiferne Man 
Heftermann, der jeden Schutzöllner wie einer tollen Hund 
betrachtet, kann doch abfolut nicht wollen, daß das et 
von „Angebot und Nachfrage” zum Nachtheil des be- 
rühmten „großen Conſumentenkreiſes“, zu Gunjten der 
ebenfo befannten „wenigen Broducenten”, mittelft „Staats« 
hülfe“ und „auf often der Steuerzahler” verleht werbe! 
Der Herr —— hatte das als ſattelfeſter Frei⸗ 
händler ſofort herausgefühlt und rettete den bedrohten 
Ruf des Warteigenofien durch Gonfiatirung der aller: 
dings eigenthümlihen Thatſache, daß Herr Dr. Meyer 
fahlih einverftanden jei mit der Pragis der 
Regierung und daß er es nur für „taktiſch“ ums 
rihtig balte, die Grundfäge derſelben aus: 
zufpreden. 
Der Herr mn jagt: 
Der Herr Borrebner nennt dasjenige, was in Breslau 
geiähchen it, eigentlich doch nur einen taltifchen Fehler. 
r fagt, man habe ungefchidt verfahren. Wenn ich das 
richtig verjtehe, To ift er alfo, fo weit er über die Sache 
informirt ijt, mit den ſachlichen Maßregeln ein: 
veritanden. Ich glaube nun nicht, daß, wenn Died 
fein Standpunkt fein follte, den Arbeitern überhaupt 
damit gedient ift, daß man in Zulunft, wenn etwa wider 
Erwarten Lohnherabſetzungen jtattfinven, Dies geſchickter 
macht als in der Vergangenheit. Die Wünfde der 
Arbeiter find auf materielle Dinge gerichtet, auf eine 
Erhöhung der Löhne überall da, wo fie ihnen zu niedrig 
ſcheinen, und ich muß deshalb an den Herrn Vorrebner 
die Frage richten, ‚ob er die Zöniglihe Staatsregierung 
auffordern will, mit Erhöhung der Löhne vorzugehen? 
Herr Dr. Mayer rechtfertigt das Vertrauen des Herrn 
Miniſters vollftändig und verwahrt ſich gegen den Ber: 
dacht, Lohniteigerungen beantragen zu wollen, bedankt 
fih dreimal für die Sufıherung des Herrn Minifters, 
ſteckt Den er daß den Arbeitern mit „größerer 
Geſchicklichkeit beim Lohnabziehen” wohl kaum gedient 
fei, ruhig ein und giebt, vieleicht ale Wink für die Er: 
lernung der Kunft „des fchmerzlofen Lohnabziehens“ den 
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Rath, Willem, was zur Abftellung von Beſchwer⸗ 
den der Arbeiter geſchehe, mögliäft Bublicität 
au geben. J — 

Die J———— Grundſütze, welche mit Natur 
nothwendigkeit zu den niedrigſten Löhnen I gi dürfen 
alſo von der Regierun = getibt, aber nicht anerlannt 
werden, dahingegen 7 Alles an die große Glode 
tommen, was zur Derubigung der Arbeiter etwa gethan 
werde, damit nicht fo viele derjelben unter die Sozial⸗ 
demofraten gehen. Wir geitatten uns, dem Zweifel 
öffentlig Ausdrud zu geben, daß eine folde Haltung 
„einer Töniglihen Behörde befler anftebe, als ein offeneß 

intreten Tür die Grundfäge, von denen fie geleitet 
wird, mögen biefelben richtig oder irrig fein. 

„Man % duhn“, heißt das Recept ver hier empfohlenen 
Regierungsmweisheit auf Berlinifh;— wie e8 auf Breslauifch 
beit werden mir wohl am beften von den Arbeitern 
der Breslauer Eifenbahnwerkftätten, deren Sade Herr 
Dr. Meyer in ver befchriebenen ni — „ver⸗ 
treten” zu ſollen, hören. Wie viel Seelen mag wohl 
diefeß Auftreten: des befagten Herrn Abgeordneten auß 
den Krallen der Sozialdemokratie geriflen haben? 





Die focinle Republit. 


Wir ſtellten Türzlih die Frage auf: „Was nützt den 
Arbeitern die Republik?“ 

Sie nüßt ihnen in der Fe gar nichts, wenn es nicht 
eine fociale ift”, erwidert darauf die jocialbemofratifche 
„Berl. Freie Preſſe“. 

Wir erwarteten diefe Antwort und provocirten jie, um 
daran eine weitere Trage zu knüpfen. 

Das es den Arbeitern nur um fociale Zugeftändnifie 
u thun ift, weshalb vergeuben fie ihre Kraft durch An⸗ 
Nrebung einer politifhen und kirchlichen Revolution? 
Sollte e8 nicht taufenpmal leichter fein, mit Hülfe des 
Königthums und der Geiſtlichkeit das — 
thum zu ftürzen, als im Kampfe gegen dieſe Gewalten 
und erſt über deren Leichen hinweg? 
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Daß der rein ſocialiſtiſche Staat — wenigſtens vor⸗ 
läufig und auf lange Zeit hin — noch nicht zu verwirk⸗ 
lichen iſt, erkennen ſelbſt ſocialiſtiſche Autoritäten an. 
Weshalb wird dieſer Thatſache nun der gebührende 
Einfluß auf die segenmörtige Agitation der Arbeiter: 
yartei verweigert? Gntwidelungsftufen lafien ſich doch 
einmal nicht durch einen bloßen Gedankenprozeß über 
fliegen; fie müffen durch langjame Gulturarbeit natur: 
gemäß überwunden werden. Diefen praktiſchen Stand: 
puntt nimmt felbit Schäffle ein, obwohl er manden 
ökonomiſchen Programmpunlt des Socialismus nicht 
ba chimäriſch, fondern für fpäter wohl durdführbar 


‚Würden auf diefem Boden ber Betrachtungsweiſe 
die Intereſſen der unteren Volksclaſſen, und zwar ſowohl 
ihre Zukunfts- wie ee nicht 
unendlich gefördert werben, wenn die Arbeiter ihre ige 
Ihaft gegen Königthum und Religion ſchwinden ließen 
und im Bunde mit diefen Gemwalten erit einmal 
das in_der Praxis noch nirgends überholte und alle 
Intereſſengruppen zufriedenftellende Syſtem Carey zu 
verwirklichen fuchten? 

Sociale — von großartiger Tragweite 
laſſen ſich ausführen, ohne daB ganze Gebäude vorher 
in Trümmer zu ſchlagen und ohne die darin wohnenden 
Menſchen unter den Trümmern zu begraben. Eine 
fociale Revolution wird fi aber, gleichzeitig mit 
einer politiſchen und religiöfen, niemals — 
durchführen laſſen. Das große Haus, worin die Menſchen 
jetzt wohnen, fteht auf den drei großen Grundpfeilern 
der —*5 — — und ſocialen Ordnung. An 
jedem einzelnen Pfeiler laſſen fich zeitweilig nöthige Aus⸗ 
befierungen vornehmen; das Haus bleibt dann immer 
‚noch bewohnbar. Nicht aber find A. alle drei 
Pfeiler fortzunehmen, ohne das Dafein der Einwohner, 
— allen ihren Culturgütern, unter dem Schutt zu be⸗ 
graben. 

Das hinlänglich deutlich kund gegebene Intereſſe des 
Fürften Bismard für dad Agrarſyſtem Rodbertus beweiſt, 
das das Königthum felbft für fehr große Socialreformen 
nit unempfänglich ift, obwohl es dieſes neuen Beweiſes 
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nicht bebusfte, da bie alten zur Bewahrheitung jener 
Thatſache ausreichen, wie Profeſſor Schmoller überzeugend 
bargethan bat. 

bie Geiſtlichkeit zeigt mens überall ben 
beiten Willen. Weshalb nun dies republikaniſche, reli⸗ 
gionsfeindlihe Müthen gegen eingebildete Feinde und 
wirllide Freunde? 


Ueber die unterlafjene Umbildung des Zunftweſens 
er fih die Augsburger „Allgem. Ztg.“ u. U. wie 
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„Bann und Schranken waren allerdings gebroden 
und an Stelle dep Zunftweſens völlig freied Gebahren 
getreten, aber man hatte vergeflen, dab Alles im Staate 
und felbit in der Seagate einer gemwiflen Glieberung 
und Drganifation bedarf und an Etelle des Niederges 
riffenen nicht etwas Neues aufgebaut, indem man eben 
darauf vertraute, daß die freie Mettbewerbung ſchon 
Alles in's richtige Geleife bringen und darin erhalten 
werde. Ebenfo hatte man nicht rechtzeitig dafür * 
das zu ſchaffen oder zu ändern, was bei Einführun 
des Freihandelsſyſtems bedroht werden mußte, ohne da 
zuvor Dee wunden Punkte vor der fhharfen Luft bes 
wahrt und das Beftehende vor der anprallenven Kraft 
der Stürme durch ficheren Halt befeftigt wurde. Man 
Hatte, mit einem Wort gefagt, ein Haus abgebrochen 
und ein Dad abgededt, B, daß nun deren Bewohner 
oder beſchützte Güter dem wechſelvollen Walten des 
Wetter von Regen und Wind ausgeſetzt waren und 
ih nur langfam ober gar nicht daran gewöhnen Tonnten, 
während in der Zwiſchenzeit ein erheblicher Theil durch 
folden ſchroffen Wechſel zu Grunde gehen mußte, und 
zwar perfönlihe Eriftenzen ſowohl als Privat: und 
Vollsvermögen. | 

Das Zunftweſen war eine veraltete, nicht mehr halt: 
bare Einrihtung geworden, die fogar nur nod in viel- 
fah durchbrochener Geftalt vorhanden war, weil bie 
Zettbebürfnijie einen Stein nad dem andern auß dem 
alten Gebäude herausgerifien hatten. Aber es war 
nicht nothmwendig, ſofort die ganze Snftitution über Bord 
zu werfen, tabula rasa zu maden und das gefanmte 
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Handwerk dem Zufall zu überlafien, fondern man mußte 
fie yeitgemäß reformiren, die alten Einrichtungen mit 

enden neuen vertaufhen und überhaupt vas 
Hanbmwert auf Grund der geänderten Berbältnifie reorga⸗ 
nifien. Auf die Aufhebung der alten Drganifation 
durfte nicht ein bloße Nichts, fondern mußte eine neue 
Drganifation folgen, weil gar viele Dinge, wie das 
Lehrlingsweſen, Unterriht und Ausbildung der Arbeiter, 
gewifie Garantien für gute Arbeit und dergl. geben, bie 
nie der reinen Privatwilltür überlafien bleiben dürfen, 
fondern immer die Organifation und Fürſorge des 
Staates nöthig haben, gerade wie derfelbe auch Für den 
allgemeinen Bollsunterriht und andere Gelegenbeiten 
zur weiteren Yortbildung zu forgen hat.” 

Die Augsburger „Allgem. Ztg.“ hält das durch völlige 
Niederrsißung aller Schranten und Drbnungen erzeugte 
Chaos nun weiter für daB eigentlihe Brutneft der 
Sozialdemotratie. Namentlih meint fie, dab der 
foztaldemofratifche Anhang hauptſächlich aus verborbenen 
Handwerlslehrlingen, Gefellen und Meiftern beftehe. 
Gegen dieſe Meinung ſprechen die Erfahrungen. Das 
bebrängte und zerriebene Handwerk fuchte feine Rettung 
mebr in den Schulze'ſchen Vereinen, während die fozial« 
demokratiſchen Recruten hauptfählih aus dem Fabrik⸗ 
proletariat hervorgingen. Neuerdings ftrömt allerdings 
auch daB Handwerk immer maffenbafter dem Sozial» 
demofratiömus in die Arıne, und infofern beiteht wit en 
dem Fleingewerblihen Chao8 und dem Anwachſen bes 
Sozialismus ohne Zweifel ein urfählicher Zuſammenhang. 





Seenndär - Bahnen. 


In letzterer Zeit hat jich die Preſſe mehrfach mit der 
Trage über die Anwendbarkeit und Vorzüge der Secundär: 
bahnen beichäftigt: ein fehr anerkennenswerthes Beitreben, 
welches wohl verdient, von allen Seiten möglichft unter: 
ſtützt zu werden; denn die Erledigung See Jene würde 
von großem Einfluß fein auf die in Deutichland noch 
immer in der Schwebe befindliche Regelung des Trans: 
portweſens. 
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- Die nicht günſtigen Reſultate, welche die bis jetzt ge⸗ 
machten ſchwachen Verfude mit Secundbärbahnen ergeben 

en, könnten leicht dazu beitragen, daß über das ganze 
Syftem in: voreiliger Weiſe der Stab gebrochen würbe, 
wenn nit mit um jo größerer Energie die Urfachen 
dafür Kar geftellt werden, und fcheint und dies für un- 
fere Regierung eine um jo wichtigere Aufgabe, als fie 
‚mit ber Reichſseiſenbahnfrage unzweifelhaft in engfter 
Berbindung Itebt. 

Sollte nämlich. die Unterfucdhung bie Itegende Bor: 
ausſetzung beftätigen, daß die Secundärbainen burd bie 
Goncurrenz der nachträglich herabgefegten — * der 
por nen niebergehalten werden, während ſie ihre 

ebensfähigleit nach den vorher beſtehenden Sägen be: 
rechnet haben, fo iſt wohl der Schluß nicht zu gewagt, 
daß wir weder Secundärbabnen noch Kanäle in. Deutſch⸗ 
land in nennenöwerther Zahl belommen werben,‘ benor. 
nicht das jegt in den Hauptbahnen angelegte Großlapital 
an deren Entitehung interefielo8 geworden iſtt. " 

Wir ſagen inter er elo8,weildasRteichseifenbahnprojelt 
ja wohl nit weiter geht, wie nad) dem Ziele, dies zu er- 
reihen; follte daſſelbe aber einen namhaften Theil des 
Kapitals zu Concurrenzzweden zur Berfügung ftellen, fo 
würden die bis jest gegen bafjelbe laut gemorbenen Haupt: 
argumente um fo mehr fallen, denn es würde dann 
möglid) fein, diejenige Trennung von Schnelltransport 
und Maffentransport vorzunehmen, die nöthig ift, wenn 
die Vorzüge beider Syiteme zur wirklichen Geltung 
kommen follen. Die Hauptbahnen würden in ber Be: 
förderung von Perfonen und Stüdgütern das Möglichite 
leiiten und ſowohl die Anlage ald auch der Betrieb 
billiger werden, wenn die ſchweren Güterzüge, dieſe 
Störenfriede im Schnelltransport, nicht mehr vorhanden 
wären, und die Secundärbahnen würden zur Bewälti⸗ 
gung des ftetd fortlaufenden Maflentransports dienen, 
der auf ihnen nicht durch die ſchnellgehenden Perſonen⸗ und 
@üterzüge behindert ift. 

_ Bevor alſo nit die Reichseiſenbahnfrage von der 
Seite angefapt wird, daß zuerit entfchieden, ob obige 
- Trennung vorgenommen mird oder nicht, glauben wir 
überhaupt nit an das ernitlihe Beſtehen derfelben, 
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fondern werben fie zu ben Halbheiten regifiriren, an 
been unfere Tage fo rei 5 
Die Entſcheidung, ob Secundärbahnen ober Kanäle, 
würde fpäter nicht fchwierig fein, denn erftend ſtehen 
‘darüber die Erfahrungen der anderen Länder zu Gebote 
und zweitens würden bie fofalen Verhältniſſe natur» 
prmäß meiftend den Ausſchlag geben müllen. Auch 
afien ſich ja beide Verkehrswege ſehr gut mit einander 
verbinden, wodurch jedenfalls allen Bebürfniffen am 
beiten entſprochen würde. jedenfalls feinen uns die 
Alten über das Thema ber ee noch lange 
nicht geſchloſſen, vielmehr halten wir dafür, daß dieſem 
Syſteme noch eine ganz bedeutende Entwidelungsfähig: 
feit inne wohnt, die Durch eine ünftige Entſcheidung der 
Rapitalfrage mit nie geahnter Gewalt zum Durchbruche 
fommen würde. Die kürzlich durd einige Blätter ge- 
gangeae Notiz, daß jetzt in Rußland das Projelt vor- 
iege, Secunbärbahnen nad einem amerilaniihen Syſteme 
auf dem Ana lgauzlehe zu bauen, beweiſt dies jeden: 
falls Sehr bündig; denn mag nun dieſe Nachricht ber 
gründet fein oder nicht, ja mag fogar das Syitem durch⸗ 
aus ungeeignet fein, ohne weitere Worbereitung, - wie 
Bahndämme, Planirungen 2c. auf gewiffermaßen wilden 
Terrain ex abrupto zur Anwendung gebracht zu werden, 
fo glauben wir dennoch, daß beim Bau von neuen 
Shauffeen auf die fpätere Anlage von Secundärbahnen 
Rüdfiht genommen werben follte, da diefe jedenfalls 
geeignet find, — Verhältniſſen J— leicht anzu⸗ 
paſſen und in Folge der unausbleiblichen Vervollkomm⸗ 
nung auch dahin gelangen werden, bei plötzlich eintreten⸗ 
den und vorübergehenden Verkehrsbedürfniſſen außer⸗ 
ordentliche Dienſte zu leiſten. 
Wenn vorkommenden Falles die Regierung die Aus» 
kunft geben könnte, daß fo wichtige Tragen die gebüh: 
rende Aufmerkſamkeit zu Theil würde, eß würden wir 
darin viel eher eine Vorbeugung von Kriſen und De⸗ 
routen in Handel und Verkehr erblicken, als in der Ver⸗ 
—— daß genügende Mittel angehäuft ſeien, um der 
oth der arbeitslofen Arbeiter momentan abzuhelfen. 
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Eine augebliche Ehrenretinng Adam Smith's. 


Unter der Ueberſchrift: Adam Smith in neuer Be⸗ 
leuchtung. Gine nachträgliche Jubelbetrachtung.“ lenkt 
die „Köln. Ztg.“ die Aufmerkſamkeit auf eine Schrift 
— De 4 Onden über „Adam Smith und Immanuel 

nt”. 

Nah der „Köln. Big.” hat Dnden in diefer Schrift 
die Entdedung niedergelegt, daß Adam Smith gar nicht 
der wütbende und radicale Freihändler ſei, als welden 
ihn bin andeftermänner anbeten und die Schußzöllner 

euen. \ 

Neu ift diefe Entbedung nun höchſtens für die Frei—⸗ 
bändler. Sür die Anhänger des Schukfyitems ıft fie 
alt. Garey betrachtet ſich noch heute als Schüler Adam 
Smith’3 und die Mandheiterleute ald Entiteller der 
Smith’ihen Grundgedanken. Auch in der v. Karborf: 
ſchen Brochüre: „Gegen den Strom” ift auf den Seiten 
17 und 45 nadzulefen, dag man Adam Smith diefjeitß 
mit dem Smithianidmus nicht ibentifizirt. 

Do dies nur beiläufig. Hat Onden mit feiner Schrift 
and Entvedung dem beutihen Mandeftertbum und dar⸗ 
unter auch der „Köln. Ztg.“ ein Licht angezündet über 
ihren jeitherigen freihändlerifhen Wahn, fo de wir 
völlig zufrieden und verzichten gern auf die Ehre der 
Priorität für unfere Schule. War die Entdedung dann 
aud keine neue, fo doch eine epochemachende, was 
praftiich wichtiger iſt. 











Der Drud der direlten Steuern auf bie 
niederen Klaſſen. 


Einen höchſt beachtenswerthen "Beitrag zu ber vom 

Reichskanzler eröffneten Diskuſſion über Konſum⸗ 
ſteuern finden wir in der ſchon 1874 erſchienenen 
Schrift von Prof. Dr. Fr. J. Neumann (Verlag bei 
Dunder u. Humblot, Leipzig) über „Die progrefjive Ein: 
kommenſteuer“. Wir entnehmen daraus folgende beſon⸗ 
ders charakteriſtiſche Stelle über die mit Einziehung der 
dweiten Steuern verbundenen Mahnungen, Exekutionen 
und Smangsverläufen: 
„Zunãä h — fagt Dr. Neumann — ift der Drud, den 
eine zu bejtimmten QTerminen fällige direfte Steuer von 
felbft fo geringer Höhe, wie Die preußiſche Klaſſenſteuer 
in ihren niedrigeren Stufen — ausübt, in Wirklichkeit 
ein viel größerer, ald man gemeinhin annimmt. Was 
diefen Drud fo groß macht, ilt eben keineswegs die Höhe 
des Steuerbetrags, es iſt vielmehr die Nothwendigfeit, 
folden Betrag zu beftimmten Terminen parat hal: 
ten und zahlen zu müflen. 

Die indirelte Steuer kennt fo zu fagen feinen Unter: 
ſchied zwiſchen wirthichaftlihen und unwirthſchaftlichen 
Leuten. Auch den Unordentlichſten ſetzt ſie nie— 
mals die Piſtole auf die Bruſt und verlangt 
von ihm augenblickliche Zahlung, ſondern ſie 
In fihd — ihrer Natur nad) fügfam — überall den 
Fluktuationen der Kaffe der Einzelnen an. Ste nimmt 
— mie. dad wohl ſchon oft gejagt ift — viel, wenn bie 
Kafle groß ift, und wenig oder gar nichts, wenn fie 
Hein it. Und das iſt natürlih ſchon für den mittleren 
und für den ordentlihen Mann eine ——— nicht 
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etwa bloß — wie man wohl gemeint hat — der Vor⸗ 
ſtellung nad, ſondern eine Erleichterung durchaus realer 
Natur. Aber viel größer, unvergleichlich wichtiger iſt 
diefe Erleichterung für denjenigen, der feinen orbentlichen 
ltr zu führen vermag, fondern wie ein fehr großer 

eil der unteren Klaſſen, insbefondere unſerer öftlichen 
Benöllerung, auß der Hand in den Mund zu leben ges 
wohnt ift, viel audgiebt, wenn er das Geld in der 
Taſche fühlt, und darbt und hungert, wenn die Tafche 
leer iſt. Solchen Leuten Tann der Zwang, die Klaſſen⸗ 
fteuer prompt zu beftimmter Zeit zahlen zu müſſen, unter 
Umſtänden eine Schulung zur Ordnung und Zudt fein. 
Aber im Grunde ift er ſolches fehr Selten. Und it 
er es nicht, fo find die dotgen — wie ich zum Theil 
aus amtlichen Erfahrungen berichten kann — hart, 
entſetzlich hart.“ Den Beweis für feine Behauptun⸗ 
"x liefert Dr. Neumann dann durch Auszüge aus ber 

entichrift, auf welche geftübt die preußifche Regierung 
im jahre 1872 die Relorm der Klafieniteuer empfahl.‘ 

Die dort vorfindliden Zahlen der zur Eintreibung 
von je 100 Thlr. Klaffeniteuer nöthigen Exekutions⸗ 
maßregeln, find befonders bei der Klaſſe Ia, der unterjten 
Klaſſe, mit einem Einfommen unter 100 Thlm., ganz 
ungeheure. 

„Stellen wir die Refultate für die einzelnen Bezirke 
unmittelbar einander & enüber, ſo waren, um 100 Thlr. 
Klaſſenſteuer in der ade Ia aufzubringen, im Durch⸗ 
ſchnitt der Städte der preußiſchen Monarchie erforderlich, 
228 Toftenpflihtige Mahnungen, dagegen im Re—⸗ 
gierungäbegirt Königsberg 797, im Regierungsbezirk 
Marienwerber 689, im Negierungdbezirt Pojen 430, im 
Regierungebezirt Bromberg 412 u. f. w. 

Und velutionsverfügungen waren in jener 
Klaffe zur — derſelben Summe erforderlich im 
Durchſchnitt der Monarchie 95, dagegen im Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder 436, im Regierungsbezirk Königs⸗ 
berg 354, im Regierungsbezirk Bromberg 287, im Re: 
gierungsbezirt Poſen 248. 

Desgleihen fruchtlos vollitrefte Erefutionen im 
Durchſchnitt der Monardie 37, dagegen im Regierungs: 
bezirk Königsberg 167, im Regierungsbezirk Marien- 
werder 151, im Regierungsbezirk Bromberg 146. 
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a es dieſen monftröfen Zahlen gegenüber nicht ein 
wahrer Hohn, die Beibehaltung eines folden Syftems 
im Namen der niederen Klaſſen zu empfehlen und den 
Umtaufh vefjelben mit einem Confumfteuerfyitem zu 
verhindern? 


Die Kölniſche Zeitung und die natjonale Arbeit, 


Bei dem fehr lebhaften Bewußtſein, welches der „Köl⸗ 
nifhen Zeitung” von ihrer Mactitellung und Bedeutfam: 
keit innewohnt bei den Aufgaben, die ih e'n Blatt 
eriten Ranges feinem verſchieden zufammengefesten Bus 
blicum gegenüber ftellen und bei den Beichräntungen, 
die e3 fih in Folge deſſen auferlegen muß, konnte e3 
niemanden in VBerwunderung feben, beim Ausbruch unferes 
Kampfes um die Zölle die handelspolitiſche Richtung 
diefeß Blattes im Einklang zu finden mit der in der 
Regierung und im Parlament, in academiſchen und 
journaliftifhen SKreifen herrſchenden handelspolitiichen 
Grundanihauung Tenn troß ihrer Macht ift die Preſſe 
doch nit allmädtig; fie und das Publicum beeinfluſſen 
ſich wechfelfeitig. 

Eine Zeitung, die in wichtigen Fragen conjequent 
und bartnädig das Gegentheil deſſen verfehten und an- 
jtreben wollte, ma3 das Publicum glaubt und wünſcht, 
würde bald die Meinung des lesteren an dem Ausfall 
ihrer Einnahmen verfpüren. Ein großes und reiches 
Blatt Tann da3 vorübergehend verfchmerzen, und der 
deutjche Zeitungslefer iſt vielleicht geduldiger als mander 
andere, die Gewohnheit iſt vorzugsmeife feine Amme. 
Das Blatt, welches er des Morgens und Mittagd beim 
Kaffe findet, welches er jeit Jahren las, in dem er ganz 
genau Beſcheid weiß, m dem feine Verlobungs: und 
Heirathsanzeige ftand, und in weiterer Confequenz 
derjelben feine Fräftigen ungen und gefunden Mädchen 
allen Sreunden und Belannten zuerjt officiell vorgeſtellt 
worden find: dieſes Blatt it mit ihm verwachſen, er 
trennt ſich nur fchwer von ihm, und wenn er fid) einmal 
darüber geärgert bat, daß Glatz an Deiterreih, Nord: 
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ſchleswig an Dänemarl und —— mit Met an 
— überlaſſen werden ſoll: das Abonnement auf⸗ 
zugeben, dazu kann er ſich nicht entſchließen und wenn er 
auch wollte — feine Frau lieſt das Feuilleton! 

Dieſer literariſche Bandwurm mit ſeinen dreihundert 
und ſo viel Gliedern, iſt eine — ette, deren Bruch 
ſeinen häuslichen Frieden bedrohen würde — er läßt es 
beim Alten. Es iſt ja auch nicht ſchlimm, Bismard weiß 
ja doch, was er zu thun und was er von den Rathſchlägen 
u halten hat, die ihm ſo reichlich von allen Seiten ge⸗ 
** werden. Auch das deutſche Bedürfniß nach Con⸗ 
troverſen, welches leider nicht nur hinter dem Stamm⸗ 
tiſch empfunden wird, macht ihm manchen Strauß gegen 
die klare Conſequenz der Thatſachen und die unabweis⸗ 
bare Logik des Gedankens weniger rar er ver: 
folgt die Fehde eben wie den Kampf zweier Ringer im 
Circus, Hatjiht dem Sieger Beifall und denkt nicht daran, 
daß es fih bei der Beurtbeilung öffentlicher Angelegen: 
heiten nicht um eine Klopffedhterei handelt, daß man ba 
nit nur fragen fol, wie jemand geftritten hat, ſondern 
auch, wofür er in die Schranke getreten ift. 

Ein großer Theil des Publikums, derjenige nämlich, 
welder nur Zeitungen derjelben Richtung oder gar nur 
eine lieft, ift nicht ın der Lage, fih für —— frei 
zu machen von der Tendenz der Darſtellung, die ihm 
täglih in alten und neuen Wendungen wiederkehrt und 
deren Rectificirung und Kritik ihm fremd bleibt. Auf 
diefem unzureichenden Urtheil ihrer Leſer, auf diejer allzu 
pajfiven und geduldigen Erjheinungsform der deutſchen 
Gemüthlichleit beruht die Macht der Preſſe der guten 
wie der jchlechten, der großen und der kleinen. Einen 
Punkt aber giebt e8, bei dem dieſer Einfluß und dieſe 
Gemüthlichkeit aufhört, das ift der Geldpunft, das eigene 
directe und materielle Intereſſe. 

Nicht als ob dem Deutichen im allgemeinen die materiellen 
Intereſſen über die politifhen und geiftigen gingen, 
durchaus nicht, aber hier tritt eben hart an ihn heran, 
daß es ſich nicht überall nur um eine mehr oder weniger 
elegante Debatte handelt, der man wie einem Hahnens 
kampf mit der unparteilihen Ruhe des Nichtbetheiligten 
beimohnt, jondern daß des Pudels Kern Fragen find, 
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an deren Beantwortung er ein ganz naheliegendes und 
gelegentlich lebhaftes Intereſſe hat. 

Ob es richtig ift, dem Beitungsredacteur durch Befreiung 
vom Zeugnißzwang die Möglichkeit zu geben, für alle 
denkbaren Ungehörtigleiten anderer Leute Jih zum Schilde 
zu machen, darüber wird der Bürger unter Umitänden 
anders denken, al3 der Redacteur, aber er wird darüber 
nicht mit ihm in Zwiſt geratben, wenn ihm nicht etwa 
felbft einmal die Kehrfeite diefer Prepfreiheitämebaille 
am eigenem edlen Leibe Abdrücke hervorruft. Wenn der 
Nedacteur jedoch die Commune oder den Staat zu Aus» 

aben veranlafien will, die eine wefentlide Steuerer- 
bung bedingen, da wird der Bürger mit großem Eifer 
die Nothwendigkeit folher Ausgaben, die vorhandene 
Steuerlaft, den augenblidlihen Stand der Geſchäfte ꝛc. 
prüfen und unter Umftänden feiner Seitung den Krieg 
ertlären, wenn jie ihn in Ausgaben ftürzen will, die er 
für unnöthig hält. Er verzeiht es feinem Leiborgan gern, 
wenn es Die Sehlgrifie des Fürſten Bismark in der 
Diplomatie und im Reichstag und die Unvorfidhtigfeiten 
des Grafen Moltle in der Kriegsführung auf das 
Schonung3lofefte aufdedt oder mit „überlegener Nach⸗ 
fit” verbefiert, er freut ſich mit Paul Lindau herzlich 
über die geiftige Suprematie mit der feine Zeitung ge: 
legentlich jchreibt: „mir haben es dem Fürften Bismark 
immer gejagt” oder „wir haben den Reichskanzler 
rechtzeitig gewarnt.” Er lieſt mit Andacht und Freude, 
dag Deutihland erit groß geworden fei, dadurch 
daß „der Freihandel in die Welt kam,“ daß es feinen 
induftriellen Aufſchwung feit den 50er Sahren der fo 
öchſt uneigennügigen Thätigkeit ber freihändlerifchen 

eifeprediger verdankt, daß ber Freihandel eine Con⸗ 
fequenz der Freiheit fei, daß jeder anjtändige und 
liberale Mann ihm zuftrebe, daß, wer ihm entgegenar- 
beite, ein Duntelmann, ein Reactionair, ein Induſtrie⸗ 
ritter fet, der ihm, dem Confumenten, das Yell über die 
Ohren zieht, um für ſich Riemen daraud zu ſchneiden. 
Schaudernd über die Dummheit und Vermworfenbeit diefer 
Bellagendwerthen freut er fi, dag die Färjorge feiner 
trefflihen Zeitung ihn ohne weitere ae und Nach⸗ 
denten vor diefem Geſchick bewahrt und ihn nachdem er 
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eines fchönen Abends ehr müde zu Bett gegangen, 
Morgens als Freihändler aufgewedt und der großen und 
en Partet der berrihenden Meinung einvers 
eibt bat. 

Nun kommt aber im Laufe der Sabre einmal die 
Kehrfeite der Medaille an's Licht, es zeigt fih auch auf 
dem (Gebiete der gewerblichen Thätigkeit die alte Weis- 
heit, dag allzufharf fchartig macht und daß Eines ſich 
nicht für alle ſchickt. Es rüden ihm böchit unangenehme 
Thatfachen in der Geſtalt von Bankerotten, proteftirten 
Wechſeln, Aufbören des gewohnten Ermerbes, Sinten 
der Eteuerfraft bei jteigenden Anfprüden an dieſelbe, 
fo recht läſtig in unmittelbarjte Wahrnehmung. 


Er ſoll für die unbeſchäftigten Arbeiter der ftillliegenden 
Werke auf Koften der Stadt Arbeit fchaffen. Der Staat 
aber giebt aleichzeitig in unbeirrter Confequenz der 
herrſchenden Theorie, die Arbeitögelegenheit dc8 Landes 
der Bewerbung des Auslandes preis, die vermehrte Ein- 
fuhr verödet die heimifchen Productionzftätten und führt 
immer zahlreihere Schaaren von arbeitslofen Menſchen 
in jein Werk, auf fein Comptoir, in fein Haus. Wo ift 
nun der Segen des Freihandels, für den er geiprochen, 
geitritten, gelefen, gejchrieben und gefchimpft hat. Er 
wendet jich an fein Belborgan. „Die Kriſis“ — belehrt 
ihn dieſes — „Ichreibt fi) von Euern Laſtern nnd Sünden, 
vom Champagnertrinten, vom Schwindeln und Gründen.” 


Auf die beſcheidene Gegenrede, ob denn alle die großen 
Unternehmungen, an deren Spige hervorragende Frei⸗ 
händler geitanden und deren Profpelte gerade vorwies 
gend großgedrudt in dem Snferatentheil der Zeitung zu 
leſen gewejen feien, dem Schwindel und dem Betrug 
und dem Bauernfang gedient hätten, folgt die ee 
Antwort, daß auch die orientalifchen Wirren einen böfen 
Einfluß auf die Gefhäfte üben müßten, umfomehr als 
eine ſtarke Weberproduction vorhanden und die Löhne 
zu hoch jeten. Unſer Freund bat während des Krieges 
1866 und 1870 gute Geſchäfte gemadt, und kann es 
nicht begreifen, daß ein Krieg binten weit in der Türkei, 
der audgeiprochener und anerlannter Maßen England 
und Frankreich viel näher angeht als uns, die Geſchäfts⸗ 
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[age in Deutichland mehr drüden foll als in jenen beiden 
Ländern. „Die centrale Lage Deutſchlands im Herzen 
Europas” — fo hilft man ne Kurzſichtigkeit auf — 
„läßt dieſes Land mehr als jedes andere die Zuckungen 
empfinden, welche unjeren Gontinent bewegen. Außer: 
dem iſt bei der herrſchenden Weberproduction ... .” 

„„Aber wie fann man denn von Weberproduction 3. B. 
in Eifen ſprechen““, raifonnirt er obftinat weiter, „„wenn 
wir 1875 nod) 2 Millionen Gentner und 1876 noch 370,000 
Gentner mehr eins ald ausgeführt haben nad) den eigenen 
angeben des ſtatiſtiſchen Amtes, während England drei: 
mal foviel und Belgien doppelt foniel produziren als fie 
brauchen?““ „Statiſtik“, antwortet die Zeitung, „Ein- 
und Ausfuhr » Statiftif? Willen Sie denn nicht, daß 
diefe Zahlen unzuverläffig und wie Soetbeer jagt, beinah 
werthlos find? Die herrſchende Heberproduction ..... .” 

„Aber Sie haben ja neulich ſelbſt mit diejen Zahlen 
bemwiefen, welche Segnungen der Freihandel ....““ 

„zieber Freund, Sie müflen unterſcheiden, gewiffe 
Zahlen find braudbar und damit Tönnen wir Ueber: 
produltion und fteigende Ausfuhr beweifen, die andern 
.befommen mir glüdlidhermeife wenn fie nicht mehr zu 
brauden find, wie bie Biffer über Produktion und 
Conſum, oder wir befommen fie gar nicht, wie die Ans» 
gaben über die Werthe der Ausfuhr und des inters 
nationalen Poſtverkehrs, oder wir befommen fie zwar 
zeitig aber Gott fei Dank fo, dab man ihre Unrichtig- 
feit — nachweiſen kann, z. B. die Gewichtsmengen 
der Ausfuhr. Man muß das kennen.“ 

Alfo es bleibt nichts übrig als die Löhne müſſen 
reducirt und die Produktion muß eingefchränft werben. 
Gefagt, gethan; in den Induſtriebezirken ftehen die Löhne 
jegt etma auf der Hälfte ihrer Höhe von 1873. Taufende 
von entlaffenen Arbeitern find mweggezogen oder müſſen 
tünftlih befhäftigt und theilweiſe auf Gemeinbefoiten 
erhalten werden. Da die Leute höchſtens die Hälfte 
ihrer frühern Einnahmen haben, können fie natürlich 
auch höchſtens nur die Hälfte ausgeben, in Folge davon 
geht ein großer Theil der Hausbefiger und ber Tleinen 
Gefchäftsleute, die von ihnen lebten, zu Grunde, denn 
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ed ift nicht jeder in der glüdlichen Lage, bei der Hälfte 
feines Einkommens exiſtenzfähig zu bleiben. 

In Folge des Eingehens dieſer Gefchäfte verliert unfer 
Freund einen Theil feines Vermögens. Er wendet ſich 
an feinen Gönner, den Redacteur, und Tlagt über den 
Nothſtand. „Nothſtand? Notbftand nennen Sie das? 
Das tft ein „Geſundungsprozeß,“ in den einzugreifen die 
Provinzialcorrefpondeng für WMſt ſchädlich erklärt,“ ver⸗ 
ſichert dieſer, ſqlagt ihn vertraulich auf die Schulter 
und 5 t hinzu: „Es ift auch noch gar nit jo fhlimm, 
Gie haben feiner Zeit fo viel Geld verdient, daß Sie 
auch einmal etwas verlieren Tönnen, Eſſen und Trinken 
Ihmedt Ihnen, nad dem Ausſehen zu fchließen, recht 

ut, Sie rauen fogar 20 Gigarren, haben feine Löcher 

ım Rod und tragen noch Teine Holzſchuhe, wo iſt da der 
Nothitand? Hat nicht neulich erit unſer Detmolder Cor: 
refpondent Arbeiter jih zweimal an einem Tage prügeln 
fehen? Was für eine nichtänugige Vergeudung von 
Arbeitskraft? Da fehe ich auch To lange feinen Noth⸗ 
ftand. Und bat nicht vor Kurzem erft ein kundiger Arzt 
den Nachweis erbracht, daß der Hungertyphus im Schle⸗ 
ſien eigentlih nur ein ganz gewöhnlicher Fleckentyphus 
it und vom vielen Genuß f a Branntweind her» 
kommt? Alſo auch da finde ich Seinen Beweis von 
Nothitand. Oder wollen Sie etwa die Symptome eine 
fo zu jagen conjtitutionell gewordenen Katenjammers für 
ein Zeiden von Noth ausgeben?‘ 

So ungefähr haben ſich die freihändlerifchen Zeitungen 
mit ihren Leſern und den Thatſachen abgefunden, je nach 
den Lebensgewohnheiten ihrer Redakteure in mehr oder 
mwentger, zuweilen auch gar nicht geichliffener Form. Der 
Punkt aber ift bereit8 eingetreten, wo die Gebuld des 
Leſers nachzulaſſen beginnt, und bie Einfiht in allen 
betheiligten Kreiſen — und wer ift bei einer fo großen 
und lange dauernden Calamität außer den Beamten und 
Rechtsanwalten nicht betheiligt — mit Gewalt zum 
Durchbruch kommt, daß die Fortſetzung des eingeſchla⸗ 

enen Weges in den Abgrund führt, ja daß das bloße 
jeharren in der jetzigen Poſition anfängt, eine poli— 
tifhe Unmöglichkeit zu werden. Die verſchiedenſten 
größern und Tleinern Zeichen deuten darauf bin, daß in 
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der öffentlichen Meinung wie in maßgebenden Regierungs⸗ 
und Parlamentskreiſen ein Umſchwung ſich vorbereitet 
und man nicht mehr zuſehen will, wie unhaltbaren 
Theorien täglich Millionen geopfert werden. 

Dieſen Umſchwung mitzumachen wird ein Theil der 
politiſchen Preſſe des Landes mehr oder weniger ger 
nöthigt fein, wenn fie fi in den ragen, die in der 
nächſten Zeit unjere Gemüther mehr bemegen werden als 
die orientalifhe Frage und der in feinen Grundzügen 
beendete Kulturfampf, nit zu der Nolle eines verdrieß⸗ 
lihen aber ohnmächtigen Widerbellers verurtbeilen oder 
zu bloßen PBarteiblättern herabſinken will. 

Für uns am Rhein und in Weftphalen iſt die „Köl⸗ 
nifche Zeitung” von ungleich erheblicherer Bedeutung, als 
in anderen Staaten und Provinzen des Reiches, wo jie 
weniger im-großen Publikum verbreitet iſt, als bier. 
pie Stellung zu den großen Fragen des Tages ift das 
yer von ſchwerwiegender Bedeutung. In der ſchwebenden 
Handelspolitifhen Frage, Ha diefelbe einen jo ertremen 
und orthodox freihändlerifhen Standpunkt eingenommen 
und denjelben mit einer ſolchen Härte, Schroffheit und 
Beifeitefegung der Reſerve vertheidigt, bie fich große 
Blätter ſonſt auferlegen, daß ihr die Umkehr jchmwerer 
werden muß, ala Vorfichtigeren. Ihre bezüglihen Außs 
führungen waren mit fo großer dogmatiſcher Unfehlbar- 
feit, philofophifcher und literarhiftorifher Gelehrſamkeit 
und doch jo großer ſachlicher Armuth verfaßt, daß fie 
der Fachmann nur mit Ueberwindung lefen modte. Da- 
bei geitattete jie fich eine Form, die e3 einem Manne von 
Ehrgefühl und entgegengefeßter Meinung unmöglid) 
machte, jie ohne Erbitterung und Ekel zu lejen. 

Mir lafien zum Beweis für unfere Behauptung nad: 
ftehend den Abdrud ihres Leitartiteld vom 5. April d. J. 
folgen, geitatten uns darin diejenigen Worte und Stellen, 
die der Beachtung befonders zu empfehlen find, durch 
den Drud hervorzuheben und wollen daran einige Tritifche 
Bemerkungen fnüpfen. 

Das Schlußreſultat — Befürwortung des Antrages 
Barnbüler — acceptiren wir, deſto mehr aber ift gegen 
die begleitenden und einleitenden Auseinanderfegungen 
einzuwenden. 
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Mit der kommenden Woche foll der Reihötag feine Berathun- 
gen wieder aufnehmen. Die Etatöfeftiegung wird Dabei weniger, 
ala dies bisher der Fall mar, zu Klagen und Auseinander: 
jegungen Anlaß bieten; in erſter Linie werden bie von einzelnen 
Mi bes Neichstages ausgehenden wirtbichaftspolitifchen 
Anträge da3 allgemeine Antereffe feffeln. Ein jchwerer Kamp 
fol ausgelämpft werden. Bon allen Seiten werden Tonnen: 
geifhüge und Munition berangefchleppt; die Charwoche und 
die Oftertage find den EIERN Kampfesporbereitungen gewid⸗ 
met worden; die Gemüther der Streitenden find fchon jett auf 
das beftigfte in Bewegung. 

Mir fehen mit Bangen biefen Tagen und Berathungen 
entgegen; wir beobadhten mit Betrübniß, mit welchem Ueber: 
fluß an perfönlicher Gehäſſigkeit mit melcder Liebe zum Ber: 
dächtigen und Anklagen die gegenwärtigen Vorbereitungen ges 
troffen werden. Schon gilt eg nicht mehr, etwaigen Fehlern 
in unferer Wirtbichaftöpolitit His zur Wurzel nachzugraben, die 
Urſachen aufzudeden, die Folgen zu ermitteln; man zieht es 
vor, einzelnen Perfonen die Schuld beizumefien, bier unjerem 
Finanz:Minifter und der freihänbleriihen Preſſe, dort ben 
hoch müthigen Kohlenjuntern und ECifenbaronen, die 
ihr übermüthigesd Auftreten in den Sahren des über: 
fließenden Reichthums noch immer nicht vergefien gemacht 
haben. Mit perfönliden Anklagen gehen blühende Bhrajen 
Hand in Hand, die uns an die tollften Zeit:n unferes Cultur⸗ 
fampfes erinnern. Wie damals die ultramontanen Barteiführer 
die heuchleriſche Phraſe „Für Wahrbeit, iheit und Recht“ 
auf ihre Sahne fchrieben, eine Phraſe, deren ſich mit gleiem 
Sug ein jeder Politiker jeglider Partei als Wahrſpruch bedienen 
ann, jo wählen jegt die ertremen Führer der fogenannten Re: 
formpartei die gleich heuchleriſche Phraſe der „natio- 
nalen Arbeit” und jtellen fi an, als wenn den jeßigen 
Bertheidigern ber bisherigen Wirthſchaftspolitik nicht in gleicher 
Weiſe wie ihnen die Wohlfahrt und: das Gebeihen unjerer 
vaterländifhen Induftrie am Herzen läge Mit einer 
Naivität, für Die uns der Vergleich fehlt, befchließen 
fie, dab Induſtrie und Landwirthſchaft in wirthichaftliden Fra: 
gen folidarifch verbunden feien, verfünden fie die Erhaltung und 
CEntwidlung der vaterländifhen Production ala erfte Bedingung 
für das allgemeine Wohlergehen und erheben ihre Gegner, zum 
Theil wider bejjeres Wiffen, zu Verfechtern einer „Man: 
hefterpolitit”, wie fie nur in den Köpfen dieſer wenig 
geiftreihen Leute befteht. Vir ſelbſt könnten von folden 
zwedlojen Anfechtungen, wenn wir einiger Maßen muſicaliſch 
wären, ein hübjches Lied fingen, wir fünnten ſchildern, wie man 
uns in einer Ausſprache, die einem geborenen Franzoſen Ghre 
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machen würde, den Grundfat des jchranfenlofen Laisser faire, 
laisser aller andichtet und uns in mannigfaltigen Formen einen 
Krieg androbt, der ung bejorgt machen lönnte, hätten wir ihn 
nicht ſchon in völlig gleicher Weife, und nicht und zum Schaden, 
ben Herren Socialdemokraten und Ultramontanen gegenüber 
ausfechten müſſen. 

Aber au) den Webereifrigen unter unferen Freunden Tünnen 
wir den Vorwurf gar zu großer Schroffheit und unnöthiger 
perfönlicher Ausfälle nicht ganz erfparen. Wir wünſchen ftren- 
ges Feſthalten der ſachlichen Geſichtspunkte; wir bitten, 
dent bigigen Gegner, der zugleich um feine perjönliche Zukunft 
zu kämpfen glaubt, mit Üüberlegener Nach fit — 
zukommen und in dieſem fo brennenden Kampfe auf allen Sei- 
ten die alte Regel feitzubalten, daß der Klügfte die meifte 
Mäßigung bemeift. 

Keinem Vernünftigen fält es ein, unfere heimiſche Induſtrie, 
jo weit fie lebensfähig ift, auf Gnade und Ungnade dem Aus: 
lande und damit dem Ruin Preis zu geben. Kein Vernünftiger 
kann aber umgekehrt verlangen, daß unfere Induftrie da, wo 
fie lebensfähig nicht nur, jondern auch concurrenzfähig ift, des 
befonderen Schuges von Zöllen oder anderer pecuntären Bor: 
tbeile auf Koſten der heimifhen Conſumenten ſich erfreue. 
Gern wird man da, wo befondere Verhältnifie ein befonderes 
Gnigegenfommen des Staates, das felbjtverftändlih nur 
vorübergebender Art fein darf, rechtfertigen, dieſes 
Entgegenlommen durch eine vorübergehende Erhöhung der Zölle 
oder dur die Einwirkung ausnahmsweiſe niedriger Frachttarife 
bethätigen. Aber es muß nachgewiefen werden, daß foldhe 
Ausnahmezuftände zwmingender Natur und nicht bloß Stodungen 
und Reactionen vorliegen, die durch das vorhergegangene Blühen 
der Induſtrie und die daraus erzielten Reinerträge a ke 
werden, und ferner muß glaubhaft gemadt werden, daß die 
a Maßregeln wirklich die gehoffte Abhülfe bringen 
werben. 


- Diefe Nachmeife laſſen ſich nicht durch die jetzt fo beliebten 
Phraſen von Freihandel und Schugzöllen erbringen. Umgekehrt 
ift es unmöglich, die Thatfache der Ueberproduction nicht nur 
der vergangenen, ſondern felbjt noch der gegenwärtigen abzu⸗ 
leugnen. Bei der gegenwärtigen Tolofjalen Ausdehnung der 
Werke einzelner hervorragenden Induſtriezweige iſt eine volle, 
einträgliche Befchäftigung aller diefer Werke für die heimiſchen 
Bedürfniffe ſelbſt bet dem raſcheſten und kräftigſten Empor: 
blühen eine Unmöglichkeit; eine Wiederkehr der gegenwärtigen 
Zuftände mit noch nachtheiligeren und nachhaltigeren Folgen 
würde die baldige unausbleibliche Folge fein. Gebe man ſich 
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doch der Täufhung nicht mit offenen Augen bin. Die in den 
Jahren 1871—1873 in viele Werke geftedten Capitalien find 
in zahlreihen Fällen gar nidt, in anderen nur no zu 
einem Theil zu retten, weil fie auf Grund von Voraus; 
fegungen verauslagt find, deren Unrichtigleit immer offener zu 
Tage tritt. Ein Netten folder verlorener Werthe durch ſtaat⸗ 
lie Maßregeln ift ſchwerlich möglich; der Verſuch, fie retten 
zu wollen, würde wahrſcheinlich nur eine ſchädliche Verichleppung 
der ohnedem ſich faſt überlangfam entwidelnden Krifig zur 
* haben. Der Staat als —* kann nur in ſo weit 
elfen, als er die Hinderniſſe zu beſeitigen vermag, bie ſich die⸗ 
jer zu langfamen Entwidlung verzögernd entgegen- 
ftemmen. Bor allen Dingen legt man in diefer Hinficht 
Gewicht auf eine gründliche Befeitigung der Fradıtcalamitäten. 
Sp meit Ei der Gang der Verhandlungen überjehen läßt, 
fcheinen fid) die Erwartungen einer enblicien und gründlichen 
Beflerung vermirklihen zu wollen. Immerhin merben die 
Herren Tarifärzte Dabei berüdfichtigen müſſen, daß 
fie es mit einem ſchwerkranken Körper zu thun Haben, dem 
eine bei normaler Krankheit höchſt mohlthätige Arznei im 


egenwärtigen abnormen Stadium neue große Gefahren bereiten. 


ann, Sie haben es nicht blos mit Staats, fondern auch mit 
Privateifenbahnen zu thun, deren Directionen für einen ver: 
nünftigen Crirag ihres Actiencapitals einzuftehen haben; wenn 
diefer Ertrag durch ſolche neue einjchneidende Maßregeln ge: 
führdet würde, jo ergäbe fich leicht der Verzicht auf neue Unter⸗ 
nehmungen, deren energiihe Inangriffnahme gerade jett beſon⸗ 
ders wünſchenswerth ift. 

Das Zweite ift die Bevorzugung der deutihen Induſtrie vor 
der ausländifhen bei größeren ftaatlihen Submilfionen. 
Unſeres Wiſſens ift das augenblidlih überall Regel 
da, wo die biejigen Werke auch nur annähernd dem vor: 
Bandenen Bebiknife zu entiprechen vermögen. —— iſt 
uns ſeit längerer Zeit kein Fall bekannt geworden, daß eine 
ſtaatliche Behörde einem ausländiſchen Werte eine irgend ber: 
vorragende Lieferung übertragen hätte, der ein hiefiges Inter: 
nehmen gewachſen war. 

In dritter Linie Tommen fodann die neuen Handelsverträge 
in Betracht, vor allen der öfterreichifche und franzöfifche. Die 
Regierung glaubt fih in Befi eines Hinreichenden Materials, 
fo weit dabei die Neuregelung von Tarifen in Betracht kommt. 
Diele Induſtrielle beitreiten dieß aber; fie halten die umfang- 
reihe und dankenswerthe Enquete des Deutichen Hanbelstages, 
jte halten die vielfach erftatteten Berichte der Handelskammern 
und Gutachten einzelner Betheiligten noch nicht für hinreichend; 
fie wünſchen deshalb eine bejondere ftantliche Yinterfuchung, zu: 
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mal fie fih nicht ſtark genug fühlen, eine joldhe objective 
Darftelung der ausfchlaggebenden Kräfte auß ihrer eigenen 
Mitte rechtzeitig fertig zu ftelen. Diefe Wünfhe haben jetzt 
au ‘im Deutſchen Reichstag ihren Ausdrud gefunden. Der 
Abgeordnete v. Varnbüler bat fie mit Unterftügung von 151 
Collegen aus allen Parteien in dem Antrage zufammengefaßt: 
„Die Neichöregierung fei zu erfuden: 1) Commiſſariſch die 
VBroductiong- und Ablakverhältnifie der deutſchen Anduftrie und 
Zandmwirihichaft unterſucheu zu Iaflen; 2) vor Beendigung diejer 
Unterfugung und Feſtſtellung ber ſich aus derfelben ergebenden 
Refultate Handeldverträge nicht abzufchließen.“ 

Wir Müffen geftehen, daß diefer Wortlaut des Antrages viele 
Gründe für fih bat. Wir finden in ihn zunädft das Zuge: 
ftändniß, daß unfere Inbuftriellen, fo weit fie nicht Durch 
extreme Führer vertreten find, gegen eine vorläufige Berlänge:- 
rung der jet beftehenden Handelsverträge und Tarife auf ein 
oder zwei Sabre nichts einzumenden haben. Die Herren 
Berger, Dr. Hammader und Dr. Löwe, weldhe den Antrag mit 
unterfchrieben haben, müfjen uns dieſerhalb als Bürgen dienen. 
Liegen aber für unjere Snduftriellen feine zwingenden 
Gründe vor, welde ein fofortiges Abſchließen neuer 
befjerer Verträge bedingen, fo vermögen wir nicht einzu⸗ 
fehen, warum man fih nit der vorläufigen Erhaltung des 
Status quo bei dem gegenwärtigen Dbmwalten folder Ausnahme: 
auftände fügen folte. Dann kommt in Betradt, daß 3, ſämmt⸗ 
licher Mitglieder des Neichätages, und darunter Angehörige 
aller Parteien, dieſen Antrag unterfchrieben und damit erflärt 
haben, daß fie das Material nit für vollftändig Halten, das 
die Regierung zum Abſchluſſe neuer Verträge gefam: 
melt hat, und daß fie glauben, dieſes Material in einer ein- 
gehenden Unterfuhung wefentlih verbeilern zu können. Ob 
legteres der Fall fein wird, ift freilich immerhin fraglid. 
Warum jollte aber die Regierung auf ihrem Schein beftehen, 
menn aus der Verzögerung des Abichluffes neuer Verträge feine 
Gefahren für unfere, durch eben dieſe Verträge zu jchügende 
Induſtrie zu befürdhten find? Dazu fommt, daß durch eine 
eingehende und ſachgemäße Unterfuhung unjere immerhin unvoll- 
ftändigen Kenntnifje über die Productions: und Abſatzverhält⸗ 
niffe der deutfchen Induſtrie und Landwirthſchaft weientlich ver: 
mebrt werden würden, eine Vermehrung, die, wenn fie auch im 
ungünftigften Falle für die Bertragadichtüffe unmejfentlid, für 
unfere Wiflenihaft vom größten Vortheil fein würde. 

Wir jehen fonad) in diefem Antrage, jo weit wir feinen Wort⸗ 
laut eben angeführt haben, einen annehmbaren Mittelweg, der 
den zahlreichen Klagen über unfere bisherige Politik ein Ventil 
öffnet, das allen Betheiligten nur willlommen jein fann. Auf 
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die einzelnen Erwägungsgründe, welche die Antragfteller ihrem 
Antrage vorausgeichidt baben, einzugeben, ift bier nicht der 
Dirt. Sie werben ſchwerlich förmliche Beichlüfle des Reihätages 
werben, da man unmöglich Behauptungen zum Beſchluß er- 
Den tann, deren Beweiſe erft die verlangte Unterſuchung er: 
ringen fol. Eine Be Berfürzung und Umpgeftaltung 
des Antrages Tanıı nicht ſchwierig fein. 

Wir glauben ein Verſtändniß dafür zu haben, daß der 
Chefrevacteur des eriten, beftfituirten und in den meiften 
Richtungen unzweifelhaft beiten deutſchen Blattes, dem 
Treiben, ver Kampf: und Sprachweiſe einer leider recht 
großen Anzahl feiner Gollegen in der Tleineren Preſſe 
etwa mit den Empfindungen eines Patricier8 zufchaut, 
der durch die Spiegelicheiben feines Hoteld Zeuge einer 
Heinen Straßenrauferei wird oder die ſeßhaften Echönen 
des Wochenmarktes fi mit urlölnifher Beredſamkeit 
und Aepfeln jeglicher Herkunft bombardiren fieht. Wir 
erfennen ihm nicht nur das Recht, fondern im Intereſſe 
des Standes fogar eine Verpflidtung zu, diefen Unfug 
durh Wort, Schrift und vor allem durch Beilpiel ent» 
gegen zu arbeiten. Aber er verliert diefes Recht und 
wird unfähig zur Erfüllung diefer Pflicht, wenn wir ihn 
auf die Straße herabfteigen, fih am tobenden Scandal 
betheiligen und in der Handhabung ver dort üblicyen 
Projectile eine nur durch Uebung zu erlangende Gefdhid- 
lichkeit befunden jehen. 


Oder ift etwa der freundliche Leſer der Meinung, daß 
Semand zum Richter über journaliftiihen Anftand be 
rufen fei, der den „bohmüthigen Kohlenjunfern 
und Eijenbaronen, die ihr übermüthiges Auf» 
treten zur Zeit des überfließenden Reichthums noch 
nicht vergeſſen gemacht haben“, zugleich mit den Führern 
der Centrumspartei den Vorwurf „heuchleriſcher 
Phraſen“ macht und der Angaben „wider beſſeres 
Willen"? Daß dieſe „wenig geiſtreichen Leute” 
mit einer „Naivität, für die der Bergleich fehlt“, 
mit „überlegener Nachſicht“ feinerfeits behandelt 
werben follen, ijt demgegenüber nur der noch liebens— 
würdige Ausbrud eines rührenden Wohlwollens, freilich 
auch eines geradezu beneidenswerthen, gewiß felbit in 
hohen Kältegraden feltenen Selbſtgenügens. 








Wir haben Urſache, anzunehmen, daß dem Schreiber 
jene® Artikels in den gefellichaftlihen reifen feines 
Verkehrs derartige befchimpfende und beleivigende Aus: 
drüde nicht geftattet find. Hat nun das PBublicum jeines 
Leſerkreiſes nicht ebenfallg das Recht, gegen eine Aus: 
drudsmeife öffentlich Proteſt zu erheben, die in der guten 
Geſellſchaft verpönt und unmöglich it? Auf uns macht 
der Mann, der mit „banger Betrübniß” an die „perjön: 
lichen Gehäfligfeiten” und das „Verdächtigen und Ans 
Hagen” zu denfen vorgiebt, der feine Freunde vor „zu 

roßer Schroffheit” und „unnöthigen perfönlichen Aus: 
ällen” warnt und zu „ſtrengem Feſthalten der fachlichen 
Geſichtspunkte“ mahnt, nichtsdeſtoweniger aber ſelbſt in 
denjelben Sägen obige Redensarten fh geitattet, den 
vollendeten Eindrud Deſſen, der, Statt an feine Bruft zu 
Ihlagen, dem lieben Herrgott dafür noch Dank ſchuldig 
zu fein glaubt, daß er nicht ift, „wie dieſer Zöllner”! 

Was nun die „Sadhlichleit der feitzuhaltenden Geſichts⸗ 
punkte” angeht, auf welche jene fo decent in Anſpruch 
genommene „nachjichtige ae bafirt, jo finden 
wir dafür zu unjerem großen Bedauern in diefem Ar- 
tifel ebenfoviel Gegenbeweije, wie faſt in alfen früheren. 
Nur die alten Schlagwörter, nit einmal neu aufge: 
bügelt, treten und entgegen und nöthigen uns zu wenig 
erquidliden Wieberholungen. Aber was fol man maden, 
man Tann ein Pferd wohl in’s Waſſer reiten, aber nicht 
um Trinken zwingen, und diefe Bejchäftigung ift jehr 

angmweilig, wenn fie nur deshalb wiederholt werden 
muß, um den Leuten zu zeigen — daß noch Waller da 
it und Jene nur nicht trinfen wollen! 

Zunächſt haben wir mit der „Köln. Ztg.“ zu rechten 
N folgenden, bezüglich feiner Form ſchon berührten 

aß: 

„Mit einer Naivität, für die uns ber Vergleich fehlt, be- 
Ichließen fie, daß Induſtrie und Landwirthichaft in wirthichaft- 
lichen Fragen ſolidariſch verbunden jeien, verfünden fie die Er: 
haltung und Entmwidelung der vaterländifchen Production ala 
erite Bedingung für das allgemeine Wohlergehen und erheben 
ihre Gegner, zum Theil wider beſſeres Wiſſen, zu Verfechtern 
einer „Mancheiterpolitif”, wie fie nur in den Köpfen biefer 
wenig geiftreichen Leute befteht.‘ 


In der That, wenn die eine unvergleichlie Naivität 
iſt, fo beiennen wir uns vollftändig zu derjelben und 
erwarten ruhig den Beweis, daß Induſtrie und Lands 
wirthihaft, von denen jede die beite Abnehmerin 
der andern ift, andere gegenlähliche Intereſſen haben 
als ihre Concurrenz auf dem Arbeitämarlt, ein Gegen» 
faß, der fich belanntlih innerhalb jedes Gewerbes 
in viel höherem —* wiederfindet. Wir über: 
laffen e8 auch dem Gelehrten der „Köln. Ztg.“, nachzu⸗ 
mweilen, daß „Erhaltung und Entwidelung der vaterlän- 
difhen Production nicht die erite Bedingung jür das 
allgemeine Wohlergehen” it. Da er aber ſchon viel 
haariträubendere Beweife erbracht bat, erflären wir von 
vorn herein, daß er uns durch die fchönften Citate eben 
fo wenig wie durch zwölf „Eideshelfer” von ver 
Irrigkeit unferer Auffafiung überzeugen wird. Dagegen 
übernehmen wir bereitwilligft den Nachweis, daß wir 
Recht haben, „unfere Gegner zu Verfechtern einer Mans» 
cheſterpolitik zu erheben.” * 

Wir erachten nämlich die Redaction der „Köln. Big.” 
für durchaus nicht legitimirt, im Namen der Freihandels⸗ 
partei und unferer Gegner zu reden, obgleih wir jehr 
„ufrieden fein könnten, wenn mir weiter keine hätten. 
Eine Beitung, und wäre e3 die größte, repräfentirt qus 
nähft nur die Meinung ihres betreffenden Redacteurs, 
und dieſer bedarf eines befonderen Mandates der Partei, 
wenn er in ihrem Namen über die Grundſätze und Biele 
derfelben gültige Erklärungen abgeben will. Findet es 
fih nun gar, daß folde von ihm trotzdem gemadten Er: 
Härungen in directem Widerfprud ftehen mit denjenigen 
von Xeuten, die ein gewiſſes Mandat bejaßen, » oder 
öffentlih unter dem Beifall der berufenften Barteimänner 
geiprodhen haben, oder mit den Kundgebungen von bes 
theiligten ſachkundigen und autoritativen Corporationen, 
jo Tann fein Zmeifel fein, daß er feiner Privatpolitif in 
durchaus unberedtigter Weile das Relief eines Partei⸗ 
programme hat geben wollen. 

Der Abgeorbnete Bamberger fprad am 7. December 
1875, als er feine vielberufene Rede gegen die Eifenzölle 
hielt, im Namen und ‚Auftrag feiner Bartei und unjerer 
Gegner, da8 dürfte unbeftreitbar fein, um fo mehr, als 


1 


u AG es 


feiner ber vielen anweſenden Bertreter derfelben, auch 
Braun⸗Wiesbaden nicht, irgendwie und irgendwo eine 
egentheilige Meinung oder eine Correctur ausgeſprochen 
Bar. — In dieſer Rede acceptirt Bamberger zweimal 
ganz ausdrüdlid und mit Wohlgefallen den 

usdrud Manchefterpartei, cfr. ftenograph. Bericht 
DaB 452, wo es es heißt: „Erſt eriheint man auf dem 
voltswirthſchaftlichen Kongreß in München, wo die Frei⸗ 
Händler zufammenlommen — die Mandeftermänner 
— 2. 20”; und noch deutlicher, auf derfelben Seite 
weiter unten, wo wir lefen: „Weder unter uns Mans 
heftermännern, wie man und nennt — ein Name, 
den ih gar nit perhorrescire 2c.” 


Aber nicht nur den Namen vindizirt er feiner Partei, 

ag. 455 ſpricht feine Zuftimmung zu den weitgehenbiten 
Bielen derfelben in nicht mißzudeutender Weile aus, 
wenn er fagt: 


„Als der Bollverein im Sabre 1818 bis 1820 ger 
Ihlofien wurde, da mußte der preußifhe Staat da 
Haupt beugen und um den Preis, die Einigung au er 
zielen, mußte er zeitweife preiögeben feine freifinnige 
Anſicht in der Zollpolitik. Aber allmählig haben, wie 
in andern größern Dingen, auch bier die Zeit und die 
Entwicelung der Motive für ihn gewirkt, allmäblig 
find die richtigen Grundfäte durch ihre Ber: 
treter an die Spitze der Nation gelommen 
and ich Deal: mih darauf, daB das deutſche Reich 
die deutfhe Neichsleitung unterftüben wird darin, 
daß wir und durch Feine Geſichtspunkte von 
diefem großen Wege ableiten lajjen werden, 
den wir fo Heilfam für das Vaterland betreten 
haben. ()“ 

Wir werden ſogleich ſehen was man unter „richtigen 
Grundfägen” in jener Partei verfteht. 

Derjelbe Abgeoronete rief allerdings am 15. März 
d. J. auß: 


% ‚Man nenne mir doch eine Manifeſtation von Seiten 
des Freihandels, worin verlangt wird, daft Die de n⸗ 
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zölle, die Baummollzölle, die Zucerzölle herab⸗ 
geſeht würden — mir iſt Davon nichts bekannt!“ 

das ändert an der Sache nicht das geringſte, ed 
bemeiit nur, daß er es im Augenblid nicht für opportun 
hält, den Mund fo nel zu — wie vor 11, Jahren 
ums daß ex Bedenken trägt, für die Tragweite der von 
i damals in unzweibeutigſter Weile anerkannten 
— — * > auberbem pa der 

mean : unſche des genannten Herrn 
nodzulommen und ihm den fo Tedlich geforverten Belag 
liefern zu Tonnen. 

Die Königäberger Kaufmannſchaft — gewiß eine klaſ⸗ 
fiihe Zeugin — ſchreibt in ihrem Gutachten über Er» 
neuerung Der Handelsverträge pag. 13: 

„Hier haben wir einfad zu erHlären, daß wir unver: 
ändert auf dem Staudpunlt verharren, zu weldem wir 
uns auf den Delegirten - Berfammlungen der 
deutihen Seehandelsſtädte, wie in andern Mani: 
feftationen ſtets befannt haben. Wir find aljo der 
Anfiht, DaB auch bei Erneuerung der Handeläverträge 
darauf Bedacht genommen werden muß, Den deutſchen 
Zolltarif von ſchutzzöllneriſchen Poſitionen all: 
mäblig ganz zu —— und die Zollpflichtigkeit 
auf eine möglichſt geringe Zahl finanziell einträglicher 
Gegenstände, namentlich die wichtigen Artikel der Poſi⸗ 
tion 25 des jetigen Tarifes, Material-, Spezerei⸗ auf 
Gonditoreimaaren und andere Gonfumtibilien zu be- 
ſchränken, dvemgemäß ſämmtliche Zölle auf Garne 
und Manufacturwaaren, Pofition 2 Baummolle- 
und Baummollenwaaren, Polition 22 Leingarn, 
Zeinwand, und Leinmwandmwaaren, Poſition 41 
Wolle und Wollwaaren als die entfchieveniten, von 
den biöherigen Reformen am wenigften berührten Schuß» 
zölle des jegigen Tarif allmählig einer durchgehenden 
Ermäßigung zu unterwerfen, die bereit8 begonnene 
Reform der Pofition 5 BDrogueries, Apotheler: und 
Tarbewaaren durch gänzlihe Streihung dieſer 
Bofition zu vollenden ac. 2c.“ 


Sollte Herrn Bamberger, der doch ſonſt Alles Hört, 











was er hören will, von derartigen Abfihten und Prin⸗ 
zipien feiner Bundesgenoſſen und gelegentlihen Mandat: 
geber wirkli gar nichts befannt geweien fein??? 
Schlagender Tann man doch wol faum die in die Form 
einer rhetoriihen Trage gefleidete Verläugnung von ihm 
ſelbſt jo vielfach anerkannter Barteiprinzipien auf ihren 
wahren Werth zurüdführen. 

Außerdem jchreibt dafjelbe Worfteheramt der Königs: 
berger Kaufmannihaft, in einer früheren Denkſchrift 
efr. Hirth Annalen 1875 pag. 1665: 

„sm Sabre 1872 trat die Delegirten-Conferenz 
der Seehandelspläge” — deren Mandat dod gewiß 
nicht angefochten werden Tann — „wieder zujammen. 
Sie, ertlärte für das Endziel der Reform: gänzliche Ber 
freiung des Tarifs von allen ſchutzzöllneriſchen, 
den Verkehr hemmenden Zollfägen, und Beidrän- 
ung der Zollpflichtigkeit auf eine möglichſt geringe Zahl 
financiell wichtiger Gegenftände.” 

Ferner beit es in der Denkſchrift, die die dritte Conſe⸗ 
renz der Seeftädte veröffentlichte, im Anfang: 

ee jest find Die erjten Schritte zu einer 
durdhgreifenden Tarifreform, d. h. zum entſchiedenen 
Uebergange von Schutzzöllen zu reinen Finanz: 
zöllen unumgänglich zu verlangen“. 

Dann fagt die Denkſchrift weiter auf Seite 9 bezüg⸗ 
lich der Handeläverträge: 

„Sie enthalten aber noch feines Weges auch nur 
die eriten a ala Schritte zum wirklichen 
Uebergange vom Schußzolliyitem zu reinen Finanz 
— fondern höchſtens eine ſehr vorſichtige Ein⸗ 
eitung dieſes Ueberganges“. 

Auf Seite 10 wird derſelbe Gedanke wie folgt ent: 
widelt: 

„Es Kann fi nur darum handeln, dem Weber: 
gangzu Finanzzöllen, der durch Die Handel® 
verträge bereits unwiderruflich ausgeſpro— 
a. bisher aber nur Ergebniß äußerer 

eranlaffung gewejen ift, von en 
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Gang, entjhiedene Durhführung und ein 
beftimmtes Biel zu fihern”; 
und weiter jteht auf derfelben Seite: 

„die eine fehr weſentliche Wirkung tritt fofort 
und unaußbleiblich ein, daß Die Deutfihe Induſtrie 
I endlih darüber Flar wird, auf eine, wenn aud) 
almäliche, fo doch bis zu endlicher Beſeitigung 
jeglichen Zollihuges fortichreitende Tarifreform 
nit blos in der Theorie, fondern auch in der 
Praxis, gefaßt fein zu müſſen“. 

Endlich Heißt e8 zum Schluſſe: 

„Alle Zarifpofitionen, melde daneben noch eine 
Gontribution des Publikums an bevorzugte inläns 
difche Induſtriezweige enthalten, müflen, wenn aud 
allmählich und mit jchonender Hand, vollitändig ber 
feitigt werden. Das deutfhe Volt auf ficherem 
Wege zu diefem Ziele hinzuführen, iſt die wahrlich 
nicht ruhmlofe Aufgabe der neuen Drganifation des 
Zollvereins“. 

Die Eiſen⸗Induſtrie, die von 1865—75 „allmählich“ 
zu diefem hohen Ziele bingeleitet ift, weiß von dieſer 
„Ihonenden Hand” zu eyählen! 

Diefe Zeugnifje wider die „Kölnische Zeitung” laſſen ſich 
ohne Mühe vervielfältigen, für den objectiven Xefer 
genügen fie-ohne Zweifel, um zu erweifen, daß biefelbe 
obiges ſchroffe und perſönlich verlegende Urtheil auch 
ohne jede fachlihe Befugnig ausgeſprochen hat, und die 
Aeußerungen in ähnliher Richtung wie wir % neuers 
dings von Bamberger und Braun und früher jchon von 
Dr. Weigert gehört haben, ändern nichts an den That⸗ 
ae find nur Symptome einer veränderten 

actik. 


II. Höchſt bedauerlich und kaum glaublich iſt es, daß 
wir in dem Expoſé der ‚Köln. Ztg.“ wieder der doch 
bereit8 auf dem Congreß zu Bremen von freihändlerifcher 
Seite officiell beitatteten Behauptung begegnen müſſen, 
die Eifenzölle — denn von dieſen ift Doc thatſächlich die 
Nede, — gewährten der Induſtrie pecuntäre Bortheile 
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auf Koiten der beimifhen Gonjfumenten. Der 
Volksawirthſchaftliche⸗ Congreß hat in ver Nefolution 
Dannenberg eingeräumt, daB dies für die Eifeninbuftrie 
nicht zutrifft, Daß vielmehr, da an Yabrilaten mehr 
producirt als confumirt wird, die einheimifche Cons 
currenz troß der Schußzölle die Preife jogar bis unter 
den Gefrierpunft der ee 
babe. Es wäre doch wirklich an der Seit, wenn die 
„Kölniiche Ztg.“ ihren font jo philofophifhen National» 
Deconomen einmal ernftlih über den Unterfchied von 
et und Marktſchutz nachzudenken veranlaßte. 
Die Zölle jollen und können einer hochentwidelten In⸗ 
buftrie nicht hohe Preiſe auf dem heimiſchen Marft 
en jondern nur dahin wirken, daß der heimiſche 

arkt in erfter Linie auf die heimiſche Broducs 
tion angewiesen tft, und nit ohne Noth vom 
Ausland fauft, was er im Inland haben kann. 
* die Regulirung der Preiſe ſorgt ſchon das Abſatz⸗ 
edürfniß der beitiöen Merle. Weberhaupt erſcheint es 
ſchwer begreiflih , woher vie „Köln. Ztg.“ den Muth 
und die Beredhtigung nimmt, fortwährend für Die 
Eonfumenten zu plädiren, wenn 3. B. die größten 
Confumenten von Robeifen die deutfchen Eifengießereien, 
Bene und ausgeſprochener Maßen im Intereſſe 
auernd billiger Eiſenpreiſe ganz ausdrücklich für 
Wiedereinführung eines Roheiſenzolles ERDE 
ten find. Ein foldes Ereigniß follte Doch billiger 
Meile wenigftens zur Vorfiht und zum Nachdenken Ver: 
anlafjung geben! 

Oder gedenkt die ‚Köln. Ztg.“ nachzumeifen, daß bie 
„Art des Tagelöhners” und die „Pflugihear des armen 
Landmanns“ und wie die fentimentalen Ausdrüde alle 
heißen, mit denen man ben hanveläpolitifhen Bauern: 
fang, betreibt, feit dem 1. Januar 1877 billiger geworden 


n 
III. Weberproduction. Für den normal conftruirten 
Menfchenverftand ericheinen folgende Säge ala Teines 
befonderen Beweijes — 
1. Ohne eine über das Maß des heimiſchen Bedarfes 
hinausgehende Production — alſo eine nationale 


Veberproduction — ift eine Mebrausfuhr mi 
here iſt hrausfuhr nicht 


2. Ohne Mehrausfuhr — dem Werth nach — iſt 
eine günftige Waarenbilanz nicht möglich. 


3. Zur Herfielung einer gefunden Wirthichaftt- und 
kahaushaltabilanz ıft eme günftige Waaren⸗ 
bilanz nethwendig. 


4. Alfo ift Neberprobuction über den eigenen Be- 
darf zur Herftellung einer gefunden Wirthſchafts⸗ 
bilanz nothmwendig. 


8. Folglich iſt es für einen erwachſenen Menſchen 
unverzeihlich, einer Induſtrie, die leiftungs- amd 
exportfäbig iſt, einen Vorwurf daraus zu machen, 
daß ſie mehr producirt, als das Land braucht: 

quod erat demonstrandum. 

Entfteßt nun aber auf dem Weltmarkt, gleichgültig 
wodurd, ein die Nachfrage überfteigendes Angebot, tritt 
alſo eine allgemeine Ueberproduction ein, jo wird 
fi) dieſelbe corrigiren, entweder durch Erweiterung des 
Abfatgebietes in Folge des Nieverganged der Öreife 
* durch Einſchraͤnkung der Production, oder durch 

ides. 


Die Erweiterung des Abſatz⸗ reſp. Verwendungsge⸗ 
bietes ift das wünſchensſwertheſte Correctiv, da die Ein⸗ 
ſchränkung der Production faſt immer mit ſchwerem 
Capital⸗ und Arbeitsverluſt verbunden iſt. Diefe Er⸗ 
weiterung iſt aber ſpeciell in der Eiſen⸗ und Stahl: 
Induſtrie ſehr wohl möglich, da der Eiſenverbrauch 
in fehr vielen Ländern noch ein relativ höchſt geringer 
ift. Es confumirten 3. B. 1874 Rußland 5 Ko. pr. Kopf, 
Defterreih 14 Ko., Deutichland 54 Ko., Frankreich 42 
Ko., Nordamerita 64 Ro, Belgien 172, England 
165 Ko. cf. Zindheimer Kohle und Eifen pag. 11. 

Wäre aber aud) der verluſtvollere Weg der Produc⸗ 
tionsbeſchränkung — fo wärbe natürlich 
Deutihland doch an diefer Reduction nur pro rata 
feiner Mehrausfuhr theilnehmen, und dieſe Rate würde 
ſehr klein fein im Verhältniß zu ber Toloffelen Mehr⸗ 
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— lands (in 1875 2, Mil. Tons und 36 
Pfv. Sterling = 1’, Pfb. St. per Kopf ber 
Bevbtbesun ) md | ſin 1875 32,000 Toms 


Shen um Toans 
wanven + 10 Milk ‚Branch für Weiten md 40 MU. 
für Maibinn = mp. 10 Fb. wd Etr. Fa⸗ 
bsiaie pr. Kopf). Dertſchland dagegen Gatte dem 1876 
eine Minderausfuhr vor pp. 100, 000 Zonen 
Eifen und Stahl und Stahl⸗ und € enwanrTen 
Gegerrüber zu ftellen. Man muk den Werth ber Mehr⸗ 
ausfuhr deutſcher Fabrilate und Halbfabrikate 
(1875 136,000 u Kon. wuf mer a 160 Mi. 
pro (Centmer ober ME pro Tom * 
wenn man auf % Bert pr 8 — ke⸗ 
rung kommen will. Darnach yarkici an ver Ber: 
forgung des auswärtigen —A—— England mit 
etwa 48, Belgien mit mindeſtens 30 Untheilen, während 
Deutichland noch rum 1 Antheil pr. der Bevbl⸗ 
kerung erportumt. Das aber find b die Berbältuig- 
. zahlen, nah denen naturgemät auch die Be: 
Ihräntung der Production zu vollziehen wäre, 
wenn dieſelbe auf Grund einer miernatwnain Gon- 
verienz durchgefichrt werben müßte. Es ift um abfwlut 
— zu begreiſen, weßhalb Deutfäland deſſen Export: 
züfer eine fo außeror we ik, mit ber 
Demontirung feiner Etabliſſe net anfangen, 
ja fogar jehr viel mehr dbemonuttiren foll, els 
auf jeinen Antheil Täme Red viel 
aber, und in keinem anderen Staate möglich iſt es, daß 
die eigene Regierung und Die eigene Landeßvertretang 
diefe unbillige Demsobilchrun zu —— Senken om ht 
welche und die Koften des * & u 
lands und Belgiens, überhaupt des andes au —** 
heißt das nicht, bie — — ‚ wei die 
anderer Leute ungegogen geweien Ändt Daß aber Die 
Prefle und zwar gerade die große Preſſe unſetes Tanbes 
diejen jo durch und Dusch irrigen und — Stand⸗ 
punlt Jahrelang mit eier bis zur — 85 
den Hitze vertheidigen konnte — das ift 
deren wir uns vor dem Auslande zu nen — 


2.194: 


-TV. Die heuchleriſche Phrafe vom „Schu Der natio- 
nalen Arbeit“. Dieſe Wendung hat unfere Gegner 
furdtbar erboft, und doch ift fie berechtigt, ja fie findet 

bereitd in dem von der Freihandelspartei jo vielbes 
Iobten Gejeg vom 26. Mai 1818, welches bekanntlich 
10 p&t. im Ganzen nicht — Zölle zum Schutz 
der heimiſchen Gewerbſamkeit ale Princip aufs 
ſtellt. Ganz haarſcharf iſt allerdings durch beide Aus⸗ 
drücke der Sinn nicht getroffen, da Arbeit und Gewerb⸗ 
ſamkeit im engeren Sinne der lediglich produktiven 
Thãatigkeit — iſt und im Gegenſatz gedacht wird 
zum Handel als der distributiven —32 Schutz 
der nationalen Produktion würde correcter fein. 
Die „Kölniſche Zeitung” aber beweiſt durch die Ans 
kanbung, dieſes Ausdrudes und durch die weiter fols 
gende Bemerlung: die in den Jahren 1871 bis 
1873 in viele Werte geitedten Capitalien find 
in zahlreichen Fällen gar nicht, in andern nur 
zum Theil zu retten 2. 2. — daß fie fih in 
einer ganz unbegreiflihen Täufhung über das befindet, 
um was es jich überhaupt bei der Zollfrage handelt. 
Die Eapitalien, die in der Haufle in unfere Anlagen 
geftedt wurden, find zum großen Theil nidt nur 
verloren, fondern auch bereits bezahlt! Wer 
Altien pari gelauft oder eingezahlt hat, die * 30 pCt. 
ſtehen, hat 70 pCt. verloren, und wenn dieſelben in 10 
Jahren wieder 100 w find, jo wird ein ſolches Pro⸗ 
dult einer 10jährigen Arbeit in ſehr vielen, ja mohl 
in den meilten Yällen ganz anderen Leuten zu gut 
fommen, als denen, bie ieht verloren haben. Bon 
Rettung oder Erhaltung der Gapitalien iſt alfo 
ar nicht die Rede, ja nicht einmal um die gewalt+ 
ame und durch künſtliche Mittel BEI eumigee Wieder: 
Erzeugung diefer verlorenen Gapitalien handelt es ſich 
ın erfter Linie, fondern zunädit nur um bie ler 
tung und Beidhäftigung unferer treffliden "Bros 
duktionswerkſtätten, in denen bie Kraft, Die Kennt: 
niß und der Fleiß unſeres Volles eine lohnende Arbeit 
findet — das ift der Preis des Kampfes, den unfer 
Zand mit dem Ausland kämpft, und in dem es jo außer: 
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ordentlich ſchlecht jecundirt wird von denen, die feine 
Führer fein follten. Nicht der Gapitalbeiig iſt das 
werthvollſte Gut eines Volkes, jondern fein Fleiß, feine 
Treue, fein Arbeitögefhid. Kaum 5 pCt. der Deutichen 
leben allein von ihrem Capital, aber 70 bis 80 pGt. 
leben allein vom Ertrage ihres Schaffens, ihrer Arbeit, 
und jede Maßregel, die ihnen die nöthige Ge- 
legenheit zur Arbeit entzieht oder entwerthet, 
iit eine Berfündigung an der Eriftenzbedingung 
von drei Biertheilen unferes Volles. Das ver: 
loren gegangene Capital Tanı und wird ganz allein 
Pe Arbeit erfeßt werden, und darin, fowie in der 
Hülflofigleit der von Capital entblößten Arbeitskraft 
liegt für jeden objeltiven Beobachter der Nachweis, daß 
das ın der Produktion angelegte Gapital und 
die produftive Arbeit untrennbare Intereſſen 
gemeinfam haben. Wenn unjere Arbeitsftätten ver: 
ödeten und verfielen, jo wäre das ein unabjehbares Uns» 
glüd für Millionen Einzelner und das Reid) im Ganzen, 
und eine zweite Auflage der Milliarden, die uns das 
verlorene Capital reichlich erjehte, wäre eine Gabe, 
welche dieſes Unglüd nur verſchärfen könnte. 
Die „Köln. Big.” darf es uns glauben ‚tvdaß „der 
Schuß der nationalen Arbeit” für uns mehr als 
Phraſe ift. | 

V. Bis a Unerträgliden wiederholt und aud in 
dem Artikel der „Köln. Ztg.“ aufgefriicht it die Be- 
Hauptung, es könne nicht glaubhaft gemadt mer» 
den, daß die verlangten Maßregeln wirklich Die 
gehoffte Abhülfe bringen würden. 


Die Berliner „Volls-Ztg.”, im Ganzen in bandels- 
politifchen Dingen Gefinnungsgenojfin der „Köln. Ztg.“, 
bradte vor etwa einem Jahre einen von ihrem Che, 
Redacteur unterzeichneten, ohne Zweifel auch der „Köln. 
a8: bekannten glänzenden Leitartikel, in dem bie zeitige 

achlage mit feltener Schärfe und objeltiver Klarheit 
dargelegt war. Derjelbe befeitigte den obigen Zweifel 
dur) den Hinmeid, daß es nicht zu begreifen fein würde, 
warum die Handelsftädte jo außerorbentlihe An: 
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ſtrengungen zut —— der Eiſenzölle machen — 
wenn fie nicht ſelbſt ſehr lebhaft von dieſer Make 
Steigerung der Einfuhr und ſomit Vortheile 

ſich erwarteten, die doch am Ende wur auf Kniten ber 
Anduftrie zu erreichen TDären. 

Wir haben dem nichts hinzuzufügen, die Sache tft mit 
Händen p greifen, und auch die Anwendung auf bie 
augenblidlichen Berhältmäfie dürfen wir ruhig dem freund: 
lichen Leſer übertafifen 


VI „Der Verſuch, Die verlorenen Werthe reiten zu — 
— wahrſcheinlich nur eine ſchädliche Verſchleppung der 
ich faſt überlangſam entwickelnden Kriſis zur Fol oige 
taat als folder kann nur in fo weit helfen, als er bie 
Sinberniffe zu befeitigen vermag, bie fich diejer zm ſamen 
—— verzoͤgernd entgegenftemmen. Vor —* 
legt man in dieſer Ma —— auf eine gründliche Beſeiti⸗ 
gung der Frachteckamitüten u. Das zmerte ift bie Be: 
der deutichen ee vor der außlänvtichen Bei 
größeren" ſtaatlichen Submiſſionen. Unſeres Wiſſens iſt bies 
überall da Regel, wo die hieſigen Werke auch nur annähernd 
dem vorhandenen Bebürfnijfe zu entſprechen vermögen u. ſ. w.“ 


Es iſt und vollſtändig unerfindlid, wie bie „Aöln. 
tg.“ zu der Beſeitigung des Tarifjammers und ber 
Begünftigung der Induſtrie bei größeren ſtaatlichen Sub⸗ 
milfionen ihre Zuftimmung geben Tann, nachdem fie drei 
Zeilen vorher über die übergroße Sangfamteit der Kriſis 
geflagt und die Aufgabe des Staates in der Hinweg⸗ 
räumung der Hinderniſſe gefunden, die ſich „Der zu 
langſamen Entwidelung der Krifis verzögernd 
entgegenftemmen." Wenn man diefe gemundene 
Redensart in unfer geliebte Deutſch überträgt, fo . 
IE. fie doch ohne Zweifel, daß der Staat die Aufga 
ben berühmten „Beſundungsproceß“, wie — 
—ã Bezeichnung für ein gewerbliches Clenb ohne 
Gleichen nun einmal läutet, thunlichſt zu beſchl 
mit anderen Worten, daß die Hälfte oder fo etwas ver 
beſtehenden Werke iichi raſch in ein beſſeres Jen⸗ 
ſeits zu — je, — — ee weitere 
mühun Reichzgewalt und der „Köln. Big.” 
ſtehen I Rah einer kürzlich durch die Preffe ge⸗ 
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gengenen Mittheilung Eh ea Camphauſen diefem 
tandpunkte einem Zuderfabvilanten gegenüber folgenden 
Haffifiden Ausdruck gegeben. „Wenn die Zuderinduftrie die 
Steuer nicht bezahlen Tann, dann muß fie eingehen, dann 
erhebe ich die Zölle an der Grenze, das ift mir noch viel 
bequemer!” Zur Grreihung einer möglihft fchnellen 
Abſchlachtung aber ſcheint uns die möglichite Erhaltun 

unſeres Tarifjammerd® ein ganz vorzüglihes Mittel, 
wie fih ja der 20-pzocentige Tarif Auffhlag in 
diefer Hinfiht Bereit glämgend bewährt bat. Wie 
kaun man vom Standpunkte des „Gefundungs » Bro- 
eſſes“ eine Erleichterung der Frachten und Drbnun 

er Transportverhältnifie befürworten, da dieſelben do 

gen unzweifelhaft den nach Ausweis der Provinzials 

orrefpondenz 2c. zum Tode verurtheilten Werken wieder 
eine Galgenfrift ſchaffen müßten! Und wenn die „Köln. 
32. den von uns verlangten Shut der nationalen 
Arbeit eine beuchlerifche Ührafe nennt, wie muß man 
e8 nennen, wenn fie troßdem die EU gUNS 
der deutfhen Induſtrie bei Submiffionen al 

eine gerechtfertigte Praxis der Negierung darſtellt? Iſt 
das nicht ein viel wirkſamerer Schutz als ein 
Zoll von p. p. 10 pCt.? 

Wir wenigſtens verzichten auf allen und jeden Zoll 
wenn der gefunde Menſchenverſtand und eine wirklich 
patriotifche Gefinnung in unferen Regierungen, Eifen 
bahn-Ditrectionen und überhaupt in der ganzen Geſchaͤfts⸗ 
welt fowert zum Durchbruch kommen follte, daß man 
„Teinem ausländifhen Werk irgend eine hervor: 
ragende Lieferung überträgt, der ein hieſiges 
Unternehmen gewadfen ijt*. Leider ift dazu in 
Deutihland wenig Ausfiht und gerade deshalb find die 
Schugzölle nöthig, um dem eigenmilligen, eigennüßigen 
und Turzfichtigen Krämerfinn diejenige Praris als Kir 
ihn ſelbſt — zu geftalten, — durch die Re⸗ 
gierungen als mit dem —** des Ge ohles 
unvereinbar erkannt wird, wie die Praxis der: 
felben bei Submiffionen unwiderleglich beweiſt. 
Seitens der „K. Ztg.“ aber ift ed eine wunderliche Bes 
griffsverwirrung die Beichleunigung des amtlihen „Ger 
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er a und Balliative für den augenblid- 
lichen Drud der Kriſis gleichzeitig zu empfehlen. Den 
Schutzzoll aber verbammen wie die Erfindung eines 
Tollhäuslerd und die Bevorzugung der heimifhen In⸗ 
duftrie bei Submiffionen rechtfertigen, beweiſt, daB ihr 
das ſtärkere Herz mit dem Prinzip und dem Verſtande 
durd) egangen it: aber tft auch — eine Genantenlofig- 
keit * leichen. 

VO. „Wir ſelbſt önnten von ſolchen zweckloſen Anfechtungen, 
wenn wir einigermaßen muſikaliſch wären, ein hübſches Lied 
fingen; wir könnten ſchildern, wie man ung in einer Ausſprache, 
die einem geborenen Franzoſen Ehre maden würde, den Grund: 
fat des ſchrankenloſen laisser faire, laisser aller andichtet 
und uns in mannigfadhen Formen einen Krieg androht, der 
uns beſorgt maden Fönnte, hätten wir ibn nicht ſchon in völlig 
leider Weife und nicht und zum Schaden den Herren Sozial: 
—— und Ultramontanen gegenüber ausfechten mäfjen.“ 


Auf das Lied des unmufilalifchen Verfaſſers verzichten 
wir um fo lieber, ala und fogar feine Proſa bereits 
nit überall veritändlih it. Auf den „geborenen Fran⸗ 
zofen und feine Außfprache” des Laisser-faire und aller 
vermögen wir uns nicht einmal einen Vers zu machen, 
geihweige denn ein ganzes Lied. Wohl aber verftehen 
wir die zweite Hälfte des vorſtehenden Citates. Sie 
beweift uns, dab die — 88 beſſer nicht über 
„Hochmüthige Kohlenjunker und Eiſenbarone und deren 
übermüthiges Auftreten” raiſonnirt hätte, denn fo einen 
leiſen Duft von etwas ganz Aehnlichem verbreitet diefer 
a ie Schlag auf das Portemonnaie ganz fiher. 

m Großen und Ganzen aber wird die Behauptung -fich 

abrheiten, auch wir find überzeugt, daß die Erbittes 
rung, welde im Augenblid die weiteſten Sreife der 
Gewerbetreibenden gegen die „Köln. Ztg.“ bemegt, ihr 
nicht befonders „zum Schaden gereichen wird”; aber das 
ift auch gar nicht unfere Abſicht, wir wollen uns nicht 
an ihr rächen, nit fie ftrafen dafür, daß fie fein 
Verftändnik für die end. der — mit Erlaubniß zu 
fagen! — nationalen Arbeit bat, wir wollen nur 
dafür Sorge tragen, daß diefe von ihr verlannten und 
ftelenweife mißhandelten Intereſſen in der deutichen 
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Preſſe, trotz der Kölnifhen Zeitung, geeignete Ver⸗ 
tretung finden. Gerade die ſo ironiſch citirten Beiſpiele 
der „Herren“ Socialdemokraten und Ultramontanen 
dürfen wir ruhig accçceptiren: wenn es dieſen beiden Par⸗ 
teien gelungen ift, fih in wenig Jahren eine felbft« 
ftändige, zahlreiche und theilweis vecht geſchickt redigirte 
Preſſe zu jhaffen und ihr großes Leſepublicum volls 
ftändig von dem politifhen und Sozialen Ein— 
fluß der Kölnifhen Zeitung und ihrer Partei 
loszulöfen, fo verdiente die deutſche Induſtrie ein 
ewiged Yreihandeläregime und einen ununterbrodenen 
Gefundungsprogeß mit erfchwerenden Transportbeitims 
mungen, wenn fie Aehnliches nicht ebenfalls fertig 
brächte. — Aber felbit wenn das gelingt, jo wird es 
der „Köln. Ztg.“ auch nad) unferer Anficht nicht „zum 
Schaden” gereihen, wenn fie nämlich darunter nichts 
weiter veriteht, als daß fie nicht weniger Geld verdier 
nen merde. So lange fie wie bisher das Neueſte am 
rafcheften bringt, die Senſationsnachrichten am weit- 
Augen, die Börjennotizen am zuverläffigiten und bie 
Feuilletond am längiten liefert, wird fie den Männern 
immer ein werthvolles Pepertorium und den Frauen 
nad) wie vor das „beitgebrudte” Tagesblatt für „Geiſt, 
Gemüth und PBublicität” bleiben. Der Einfluß auf die 
öffentliche Meinung allerdings mindert fich felbitveritänd- 
lich mit jeder Partei, die genöthigt wird aus dem biöher 
gemeinfamen Anhängerfreis auszufcheiden, eine eigene 
Parteipreſſe zu Schaffen und ihre Lebensinterejlen gelegent» 
lich gegen diefe zu vertheidigen. Das aber iſt doc — zu 
ſagen auch ein „Schaden“. 


Bei der Seceſſion der Sozialdemokraten und Ultra⸗ 
montanen ſchieden ſoziale und politiſche Gegner, theil⸗ 
weiſe mit fröhlichem Gemüt aus, im vorliegenden Falle 
— es ſei dad ganz bejonders herzlih am Ende dieſer 
etwad herben Kritik ausgeiprohen — löſen Männer 
ungern yr Verbindung mit einem großen Blatt und 
dadurh bis zu einem gewiſſen Punkt mit einer großen 
Partei, die mit beiden feit langen Jahren und in ent« 
Theidungsvollen Epochen Schulter an Schulter gelämpft 
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zu haben y gerne bewußt find. „Und Alles das um 
nichts! Um Heluba!” 

Nicht um eines großen Principes willen, nein nur 
einer falſchen Gonfequenz deſſelben zuliebe! einer Gonfe- 
quenz. bie tagtäglih und nadmeislid am Boden ver- 
liert, deren völlige Preisgebung nur noch eine Frage 
beredhenbarer Zeit ift, und der gegenüber aud der Köl⸗ 
niſchen Zeitung abfolut feine andere Wahl bleibt, al! — 
Umkehr oder Shmollmintel! 


Gefundheitliche Fabrikeinrichtungen. 


In Heft 4 des „Arbeiterfreundes" theilt Herr 
Regierungs⸗ und Medizinalrath Dr. Beyer in Düllel- 
dorf einen Beridt mit über eine von ihm im 
— der preußiſchen Regierung unternommene Reiſe 
nach Elſaß⸗Lothringen, der Schweiz und Süddeutſchland. 
Der Zweck der Reiſe war, die Einrichtungen und Zu⸗ 
ftände der dortigen Fabriken, beſonders in fanitärer und 
humanitärer Beziehung kennen zu lernen. 

Dr. Bener, weit entfernt, aus Boreingenommenbeit 
gegen die heimifche Induſtrie den fremden Einrihtungen 

as Mort zu reden, und ohne ſich durch die vielfach von 
anfigeret Raturverhältnifien geihaffenen üppigen und 
achenden Yeußerlichleiten täufchen zu lafjen, findet, daß 
die heimische Induſtrie nicht allein nicht zurüditeht, ſon⸗ 
dern fogar mande Vorzüge aufzuweiſen bat. — 
gr in Bezug auf die ürforge für das Wohl der 

tbeiter jtieß er auf.einen bedeutenden Borfprung des 
Auslandes; er fand in den meiften der von ihm be⸗ 
ſuchten Fabriken Einrichtungen vor, melde zwar den Ans 
forderungen der Gefundbeitöpflege. noch nicht völlig ent» 
ſprachen, jedoch immerhin ſchon auf einer höheren Stufe 
itanden, als die gleihartigen Beranftaltungen unferer 
norddeutſchen Smöduftriellen. 

Sn den Etabliſſements der Tertil⸗Induſtrie 
fand der Berichterftatter felbft da, wo ältere Gebäude 
die Anlage von Bentilatoren und Exhauſtoren nicht zu⸗ 














ließen, eine bei Strafe norgefchriebene Bentilation durch 
Deffnen der Thüren und Yenfter in den Arbeitspaufen. 
Diefer einfachen aber eraft Don Ogeluknten Lüftung fchien 
jogar vor den oft mangelhaften Lünftlihen Bentilationd« 
vorrihtungen der Vorzug gegeben zu fein. Obgleich die 
elfäfliichen und ſchweizeriſchen Baummollfabriten, da fie 
ein feineres, weichere® langfaſeriges Rohmaterial bes 
arbeiten, weit weniger Staub produziren, als die mit 
vorwiegend ojtindifher Baummolle hantirenden deutſchen 
Etablifiementz, fo waren doch auch die befonvers die 
erften Berrihtungen vollführenden Maſchinen jelten ohne 
swedmäßige jtaubentfernenpe Anlagen. 

Auf den nad) neuerer Methode aufgeführten einjtödigen 
Arbeitsfälen fehlten lüftende Dachreiter nie. 

Außerdem war aud darauf Bedacht genommen, eine 
ſowoyl die Gefundheit der Arbeiter ſchützende als auch 
deren Zeiltungsfähigleit benachtheiligende Ausnugung des 
Raumes fernzuhalten. Ueberall- wo in den Webereien 
und Spinnereien die Stühle in genügenden Zwiſchen⸗ 
räumen aufgeftellt waren, bemerkte man eine reine genieß⸗ 
bare Luft, und es wurde anerlannt, daß die Arbeiter 
bierdur und durch die ungehinderte Bewegungsfähigteit 
mehr zu leiften im Stande waren. 

Auf dem Gebiete der chemiſchen Induſtrie traf 
Dr. Beyer auf einige geradezu muiterhafte Anlagen. In 
eriter Reihe bot die nördlihd von Ludwigshafen hart 
am Rhein gelegene badiſche Anilins und Soda; 
Fabrik mande beachtensmwerthe, die Lage der Arbeiter 
verbeflernde Einrihtungen. Die Reinigung der Fabrik 
und der Hofräume von den flüffigen Abfällen geſchah 
durch Rinnen von Sandftein, welde durch Behandlung 
mit Theer nie durchſickern und eine Vergiftung des 
Grundwaſſers nicht zuließen. Die Arbeitsräume felbft 
waren ho, lüftbar und gut getiftet und von einer 
ftrengen Reinlichkeit. ei Fr ichkeiten, welche die Bes 
ſchäftigung mit großentheils giftigem Material wohl her⸗ 
beizuführen im Stande iſt, wurden durch ſtreng anbe⸗ 
fohlene Vorſicht, Schädigung fernhaltende Kleidungs⸗ 
ſtücke und eifriges Anhalten zum Baden mit gutem Er⸗ 
folg entgegen gearbeitet. 
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Außer einem bei der Fabrikation von Anilinfarben 
nicht & vermeidenden widerlich ſüßlichen Geruch, übte 
kein Gas auf die aus blühenden Gärten und gut kulti⸗ 
virtem Ackerland beſtehende Umgebung ſchädlichen Einfluß 
aus. Von wirklich ——— utzen wurden in dieſer 
Beziehung die zur Condenſation der entweichenden ſal⸗ 
peterigen Gaſe angewandten Gay⸗Luſſac'ſchen Con⸗ 
denfationsthürme befunden, welche zugleich die Gaſe 
zum weiteren Gebrauch nicht verloren gehen laſſen. 

In der Nähe des Werkes iſt eine nach dem Syſtem 
der getrennten Wohnungen für mehrere hundert Familien 
eingerichtete Arbeiterkolonie, welche durch ihre Lage in 
angebauten Gärten und durch eine in allen 

unkten aufrechterhaltene Ordnung und Reinlichkeit nicht 
allein einen friſchen, freundlichen Anblick gewährt, ſondern 
ug ji ——— Beziehung wenig zu wünſchen 
übrig läßt. 

Mit ähnlicher auf das Wohl der Arbeiter bedacht⸗ 
nehmende Fürſorge iſt die chemiſche Fabrik in Höchſt 
angelegt. Außer den oben erwähnten, für gute Luft, 
Reinlichkeit, geſunde Wohnungen ꝛc. geſchehenen Einrich⸗ 
tungen und einer geradezu vortrefflic jur unentgeltlidhen 
Benugung aufgeführten Badeanftalt, ift hier noch den 
Arbeitern eine gute, kräftige Nahrung geboten. In 
einem geräumigen, comfortablen und fauber gehaltenen 
Speijelaal wird gegen eine Vergütigung von nur 20 Pf. 
ein trefflihe® Mittagbrod verabreicht. 

Auch die Porzellanfabrik in Sarg ins; welche 
gegen 2000 Perſonen befchäftigt, zeichnet ſich durch ger 
ſundheitliche Einrichtungen vor den meiften andern Ya: 
briten diefer Art aus. Die Luft in den Arbeitöräumen 
wird durch Einführung erwärmter Luft vermittelft Calos 
riforen und durch Ausführung des Dunftes vermittelit 
Erhauftoren dreimal ſtündlich erneuert und auf gleich: 
mäßiger Temperatur gehalten. Dur ein unterirbifches 
Kanalſyſtem wird fomwohl die Reinigung der Fabrikräume 
ala auch der auf einer Anhöhe für etwa 120 Familien 
nah einem vortrefflihen Plane mufterhaft errichteten 
Arbeiterfolonie beforgt. Auch bier tft auf eine billige 
und träftige Ernährung Bedacht genommen. 
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In welches Licht die Mancheſter⸗Blätter 
den Reichslanzler bringen. 


Daß der ungeheure Schiffbruch unſerer Handelspolitik 
den ſtaatsmänniſchen Ruhm unſeres Reichskanzlers nicht 
vermehrt hat, trotzdem ihn kein activer Schuldantheil 
dabei trifft, ift eine alte Sache. Daß die Mancheſier⸗ 
Zeitungen aber dem Scharen auch noch den Spott und 
Hohn ——— wagten, überſteigt faſt das große 
Maß von Frivolität, welches man auf dieſer Seite ſchon 

ewohnt war. In welchem Lichte ließen die genannten 

eitungen denſelben kürzlich in der Audienzfabel erſchei⸗ 
nen, welche triumphirend durch alle Blätter lief! Man 
theilte dem erſten Rath der Krone die klägliche Rolle der 
Rathloſigkeit zu und läßt ihn die brennendſte Frage der 
Gegenwart mit einem Achſelzucken erledigen. 

Fürwahr der Reichskanzler dieſer Phantaſieaudienz 
iſt ganz nah dem Modell der geiſtig und moraliſch 
banterotten Laissez faire-Doctrin erfunden! Glüdlicher: 
weile gelang ed der unermüdlihen Wachſamkeit des 
— Wolff in Gladbach, dieſen mancheſterlichen 
Sarneval zu demaskiren. 


Der „gnädig“ anerlannte Nothftand. 


Leder Sünder fträubt fich gegen Anerkennung ber 
ſchlimmen Folgen feiner Mifjethaten! jo aud die Man: 
heiter » Zeitungen gegen Anerfennung des Nothitanves. 
wo hilft fein Zäugnen mehr. Deshalb faßt fi die 

at.⸗“Ztg. auch endlich ein Herz; ſie ſchwört ihren Teden 
Abläugnungsftandpuntt ab und erlennt den Nothitand 
nunmehr an. ' 

„Was insbefondere die Lage der Arbeiterbevölferung 
Berlins anbetrifft, jo wird uns in glaubhafter Weife ver- 
fichert, daß die Zahl der unbefchäftigten, vergeblich Ar: 
beit fuchenden Arbeiter ganz außerordentlich groß fei, 
und daß in vielen Tauſenden von Arbeiterfamtlien Die 
Einfhräntung des Verbraudes längſt die Grenze über: 
fchritten hätte, jenfeitö welcher die Geſundheit und- die 
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Arbeitsfräfte durch — des zum Unterhalt Noth⸗ 
wendigen gefährdet erſcheinen 
—*8 dem der Nothſtand in dieſer Weiſe vom Man⸗ 
—* um end Fr anerfannt ift, darf man wohl auf 
* praktiſchen Schluͤſſe derſelben Be fern. 





‘ 


Zu unferen nationalen Lebendftagen 


ehört unftreitig die beflere „Fructificirung” unferer 
Gewäf fer, die fünftlihe und fyftematifche Hebung ber 
Biaee Bei der natü natürlihen Armuth Deutichlande, 
ei der Unfrudtbarleit eines großen Bruchtheils unferes 
feften Adergrundeß follte die gefteigerte Fruchtbarlkeit 
unſeres „flüſſigen Akergrundes“, bes Waflers 
eine viel größere Beachtung finden, als ihr biefelbe feits 
ber zu ziel ward. 

Um biejem ebenfo troftlofen als unwürdigen und be- 
fhämenden Zuftande ein Ende zu machen, ift feit eint igen 
Sahren, unter dem Protectorate Sr. Katferliden H 
des Kronprinzen, der Deutiche Fiſchereiverein us 
— etreten. 

dieſes Vereins iſt: Mehrung der Volks⸗ 
na — durch Maſſenproduction von Fiſchen. 
Mittel zum Zweck ſind: 

a. bie beſſere ng der deutſchen Binnengewäfler 

mit Edelfiſchen und 

b. die ftärlere Anftevelun — Fiſcher auf un⸗ 

ſeren unerſchöpflichen Meerfiſchgründen. 

Der Mitgliederbeitrag ſtellt ſich pro Jahr auf 9 Marl. 

Bon den 42 Millionen Menſchen, die gegenwärtig dad 
deutſche Reich bewohnen, traten jenem Vereine biß j iegt 
ic: bei, was feine Fehr, leidenſchaftliche Theil: 
nahme verrät 

Präfident des Vereins ift Herr Reichſtagsabgeordneter 
v. Behr-Schmolbom. 

IR Een noch die Herren Georg v. Bunfen 

rof. ers 

Am 16. März d. J. fand die diesjährige Allgemeine 





Berfammlung des Vereins, unter Theilnabme St. Kaifer- 
lihen Hoheit des Protectors, ſtatt. 

Aus den höchſt interefianten Vorträgen der Herren 
v. Behr und v. Bunfen heben wir nachfolgend einige 
Punkte von praftifher Bedeutſamkeit hervor, um dadurch 
das noch man! Intereſſe des Publicums für den 
verbienftuollen Verein erweden zu helfen: 

1) Es wurden während der gegenwärtigen Brutperiode 
1,300,000 Zach8eier unentgeltlid vertheilt. 
2) Eine Gabe des Protector3 wurde zur Verbeſſerung 
der Sahrzeuge und Fangmittel der Dftfeefifcher ver⸗ 
t 


wandt. 

3) Die deutſche Fifcherbevälferung ift beſonders an der 
Nordfee zu gering. Im Jahre 1872 gab ed an ver 
gefammten Nordſeeküſte Deutfhlande nur 977 ge 
mwerbömäßige Fiſcher. Auf einen deutichen Fifcher 
kommen 3% franzöfifhe, 23/,, britiſche und 1°/. 
er im Berhältnik der Küftenlänge der betr. 

nder. 

4) Dreißig Millionen Mark zahlt Deutihland in Su 
defien jährlih dem Auslande für importirte Fiſche. 

5) Bur Aare Vale Deftcits find 1000 Logger 
mit je 15 Mann Befagung nöthig. 

6) Es macht fih in allen Ländern eine zunehmende 

Depecoration (Abnahme des Viehes) bemerklich. 

Die —— dahin egen bieten einen uner⸗ 

ihöpfliden Reichtum an 5 eiihnabrung dar. 

London nimmt jährlich 900,000 Tonnen & 20 Centner 

Fiſchfleiſch aus der Nordſee, ebenjoviel, als es 

— verzehrt. 

9) Deutſchland beſitzt in ſeinen Landſeen herrliche Brut⸗ 
ftätten für Süßwaſſerfiſche. 

10) In Nordamerita bat man das Beftreben, ſämmt⸗ 

liche Seen und Fluͤſſe wieder mit ausreichender 
iſchbrut u bevöllern; die Gentralcommiffion unter 
rofefior Baird in Waſhington vertheilte beiſpiels⸗ 
weile in den letzten drei Jahren 40 Millionen bes 
fruchtete Filcheter. 

11) Durd ausgedehnten Betrieb der Shad⸗gucht (Clupes 

Aloss) kam das Pfund m Connecticut auf vier 
Pfennige. | — 


Sad 
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12) Seth Green, ein eifriger amerilanifcher Fiſch⸗ 
züchter, erzielte aus den Eiern eines Störweibchens 
in drei Tagen 40 Tauſend junge Störe; auch in 
Deutſchland ließe ſich der Stör durch maſſenhafte 

ucht als wohlfeile Volksnahrung verwenden. 

13) Newyork werden in dem Staatsbruthauſe an 
eben, der. für öffentliche Gewäſſer junge Fiſche be⸗ 
ehrt, Lachſe, Lachsforellen, Weißfiſche u. ſ. w. um: 
onſt vertheilt. 

Unbedingtes Erforderniß einer ergiebigen Fiſchzucht 

iſt die Anlage von Fiſchwegen und eine wöchent⸗ 

liche Schonzeit von 24—36 Stunden. 

Unſer Maifiſch (Olupea praestabilis), ein Bruder 

des Shad, läßt eine ebenſo große Maſſenproduction 

zu, wie wir auch an unſeren Maränen, Felchen ꝛc. 

Stammverwandte der in Amerika maſſenhaft ges 

brüteten Fiſche haben. 

16) In Mecklenburg wird durch Herrn Brüſſow in 
Schwerin ſchon Ausgezeichnetes für die Fiſchzucht 
geleiſtet. 

17) Von Preußen darf man ſehr viel von dem Schritte 
erhoffen, welchen jetzt die lönigliche Forſtakademie 
unternimmt. An beiden Forſtakademien ſoll künſi⸗ 
liche Fiſchzucht theoretiſch gelehrt und practiſch be⸗ 
trieben werden, damit ſpäter jeder preußiſche Ober⸗ 
förſter eingeweiht iſt in die ſo leichten, ſo erfreuen⸗ 
den, lohnenden Methoden der Beſetzung aller 
Gewäſſer mit den geeigneten Edelfiſchen. 

Die Punkte 1—5 entnahmen wir dem Berichte des 

ern v. Bunfen und die Punkte 6—17 der Rede des 

errn v. —E 

Was die Sache felbft betrifft, ſo will es uns fcheinen, 
ala bliebe die thätige Theilnahme ber Negierung, des 

Reichsſstags und vor allem des zunächſt interejjirten deut⸗ 

fen. Volkes himmelweit hinter den Anforderungen und 

der Wichtigkeit der hier engagirten Intereſſen zurüd. 
Die deutfhe Preſſe follte ſich des Gegenitandes 
endlich erbarmen und Feuer in die Action bringen. 
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Der wirthichaftlihe Nothftand in Frankreich. 


Faſt alle Blätter der Hauptitabt und die beveutendes 
ren in der Provinz haben fi in den letzten Tagen ae 
oder minder eingehend mit den — eſchäftigt, welche 
65 auch aus Frankreich über die bedrängte wirtbicheft- 
ide Zage zu uns berübertönen. Das Land, weldes 
bisher der Kriſis, die Deutſchland, Defterreich, die Ver: 
einigten Staaten und England bereit feit längerer Zeit 
ergriffen hat, in faft wunderbarer Weile trogte, ſcheint 
ihr doch endlich erlegen zu fein; die Seidenweber von 
Lyon find durch Mangel an Arbeit gezwungen worden, 
Staatshilfe und die öffentliche Milpthätigkeit in Anſpruch 
zu nehmen. 

Die deutfhen Drgane, welche diefer Thatfache nähere 
Aufmerkfamteit widmeten, waren alle in dem Punkte 
einig, das Webergreifen der Kriſis nah Frankreich zu 
beilagen, da dies nur eine Verlängerung und Verſchär⸗ 
fung ber deutſchen Mifere zur Folge haben Tönne, da⸗ 
gegen waren fie keineswegs einig in ber Erklärung bes 
Vorganges und über die Mittel, welde zur Milderung 
und Hebung der Kriſis anzuwenden feien. Während 
nämlich die der radical freihändlerifhen Richtung ange 
börenden Blätter friſchweg aus dem Auftreten der Kris 
ſis in Frankreich den klarſten Beweis fchöpfen wolten, 
daß aud eine Schußzollpolitif nit vermöge, Handel 
und Induſtrie vor der falt alle Jahrzehnte wiederkehren⸗ 
den Xandplage der Krifen zu bewahren, fanden die 
Schußzollpolititer in dem Umitande, daß gerade die in 
Frankreich am wenigiten geſchützte Seiden⸗Induſtrie bie 
Krifis inaugurirt hätte, eine Beitätigung ihrer Anficht, 
daß vornehmlih und am erften durch hen Freihandel 
die in irgend einem Lande auftretenden Krifen auf ans 
dere Länder übertragen werden. Während ferner bie 
Anhänger der Mandheiterlehre jede Staatshilfe als Aus: 
fluß focialiftifder Grundſätze perborrefcirten, fand auf 
der anderen Seite die öffentliche Unterftügung der Brod⸗ 
Iofen und das Beftreben der Regierung, durch — 
dehntere Inangriffnahme öffentlicher Arbeiten den Ar⸗ 
— über die gröbſte Noth hinwegzuhelfen volle Bil⸗ 
igung. 


— BR — 


Wenn wir dieſe divergirenden Anſichten bier des 
Näheren erörtern wollen, ß müſſen wir zunächſt feſt⸗ 
ſtellen, ob in Frankreich überhaupt eine Kriſis vorhan⸗ 
den und wo, ſeit wann und in welchem Maße fie auf: 
— iſt. Das iſt unſeres Wiſſens noch in keinem 
er deutſchen Blättter geſchehen. Man begnügte 
einfach, die Klagen ende: Arbeiter des für Frankrei 
allerdings wichtigſten Induſtriezweiges mit dem Einbrud 
einer allgemeinen Geſchäftskriſis zu identificiren. Wir 
verhielten uns dieſer Berallgemeinerung ver Stlagen 
ber Seidenmweber gegenüber von Anfang an etwas miß⸗ 
trauiſch, und nähere Unterfuchungen über die gegenwär- 
tige Lage des franzöfiichen a drängten uns die 
Ueberzeugung 9 daß die Sachen in Frankreich noch 
lange nicht ſo ſchlimm ſtehen, wie einige Blätter, nament⸗ 
lich freihändleriſcher Färbung, es hinzuſtellen beliebten. 
Unſere Anſicht wird vornehmlich durch die Bewegung 
des franzöſiſchen Handels im Jahre 1876 begründet und 
namentlich durch die Lage der franzöſiſchen Ausfuhr. 
Indem wir gerade auf letztere in Folgendem etwas 
näher eingehen, wiſſen wir ſehr Fur daß die Höhe der 
— allein nicht ein Beweis für die günſtige oder 
ungünſtige Lage einer Induſtrie iſt, daß vielmehr, wie 
momentan bei der Deutſchen Eiſeninduſtrie große Aus⸗ 
fuhrzahlen und ungünſtige Geſchäftslage zuſammenfallen 
können. Indeſſen wird man aus einem Vergleich ber 
Ausfuhrzahlen in mehreren Jahren doch immerhin an⸗ 


nähernd richtige auf die Verhältniſſe des Mark⸗ 


tes, die Größe der Produktion und die Abſatzverhältniſſe 
ziehen können und joviel wenigftens tft unleugbar, daß 
eine rapide Abnahme der Ausfuhr unter normalen Ber: 
hältniſſen einen Rüdgang der Induſtrie in Produktion 
und Abfat bedeutet. 

Sol nunmehr in Folgendem die Lage der franzöſi⸗ 
Then Induſtrie an der Bewegung der Ausfuhr geprüft 
werben, fo glauben wir dies am beften thun zu Tönnen, 
wenn wir Die — —— el auf 

i 


welche eine Einwirkung der herrſchenden wirthſchaftlichen 


Kriſis deutlich ertennbar ift, zum Vergleich heranziehen 


und die Frage beantworten, ob die Entwidelung der 
franzöſiſchen oder der englifhen Induſtrie dur den 
Srotbftand mehr aufgehalten worden ift. 
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herrſchenden Kriſis nicht nur viel ſpäter, ſondern auch 
viel geringer als in England hervortritt. 

Während die Ausfuhr Englands in Wollen», Leinens, 
Porzellan: und Eifenfabrilaten gegen das Jahr 1869 
ganz erheblich zurüdgegangen ıf, und in allen 
oben erwähnten Induſtriezweigen nur geringfügi 
ſchritte bemerkbar find, Hat bi die franzöftfche Ss ih —* 
dieſer Zeit faſt überall eine Zunahme von 20—30 p£t. 
erfahren. Bei der einz hipen Seideninduftrie kann man 
mit Recht von einem wirtlihen Nothſtande reden, der⸗ 
jelbe rührt aber wie eine Betrachtung der Ausfuhrzahlen 
giebt, nicht allein aus der jekigen Kriſis ber, jondern 
war fchon vor derjelben, wenn auch erft embryaniſch, 
vorhanden. 

Es will und nämlich fcheinen, ald ob Frankreichs 
Seideninduftrie auf dem Höhepunkt ihrer Entwidelung 
angelangt ift, und fich jekt auf eine fchärfere Soncurrenz 
Englands und Deutſchlands auf den fremden Märkten 
gefaßt zu machen bat. 

—— ſcheinen uns folgende Zahlen darauf hin⸗ 
zudeuten: 

Es wurden ausgeführt Seinenwaaren in 1000 M. aus 


Frankreich. England. 


1867 337,934 20,490 
1868 361,342 21,662 
1869 357.871 29,202 
1870 387,516 ‚000 
1871 385,690 41,068 
1872 348,678 43,818 
1873 382,100 37,572 
1874 381,920 42,028 
1875 301,332 34,690 
1876 237,454 35,390 


Diefe Zahlen dolumentiren, daß die Abnahme der 
Seiden-Ausfuhr Englands in den legten zwei Jahren 
eine ganz bedeutend geringere geweſen iſt, als die Frank⸗ 
reihe, und daß im Bergleih zu 1867 die englifche 
Seideninduftrie recht tüchtige Sortfchritte gemacht, die 
franzöfiihe dagegen erftaunlic viel eingebüßt bat. 

Indeſſen, wie wir oben gefehen haben, die franzöfifche 
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Seiden⸗Induſtrie ift nicht identiſch mit der franzöſiſchen 
Induſtrie überhaupt; und es liegt fein Grund vor, über 
eine allgemeine Geſchäftskriſis ın Frankreich zu Magen. 


Mir begnügen und heute damit, dieſe Thatjache klar⸗ 
geftellt zu haben und werden in einer der näditen Num⸗ 
mern der Frage näher, treten, ob und inwieweit bie 


franzöfiihe Regierung berechtigt oder verpflichtet ift, ber 
partiellen KrifiS gegenüber zu treten und den Arbeitern 
Staatäunterjtügung zu Theil werben zu laflen. 


Der Eijenbandel Dentihlandg im Jannar 1877. 


Der erite monatliche Ausweis über Deutſchlands Han- 
del ift von allen wirthſchaftlichen Parteien mit großer 
Spannung erwartet worden, da er, mie man allgemein 
annahm, Aufllärung darüber bringen follte, ob die mit 
Anfang diefes Jahres eingetretenen Zollbefreiungen ſich 
als vortheilbaft für die Deutiche Induſtrie ermweifen oder 
nachtheilig auf diefelbe gewirkt hätten. 

Schon 14 Tage vor dem Erfdeinen der Deutichen 
Ausweise ſuchte die „Freihandels:Correfpondenz” die öffent: 
lihe Meinung durd) den aus englifhen Quellen geführten 
Nachmeis zu präoccupiren, daß eine Vermehrung der 
Eifeneinfuhr feit Aufhebung der Zollſätze nicht eingetre- 
ten Sei, alle Befürdhtungen und PBrophezeihungen der 
Schutzöllner über Verfhärfung der ausländifhen Con» 
currenz demnach völlig ungeredtfertigt geweſen wären. 
Leider hat jenes Blatt mit Diefem Beweiſe entſchiedenes Un- 
ur gehabt. Denn mas auch Herr Eugen Richter und feine 

ollegen von der Freihanvelspartei aus den Deutſchen 
Handeldausweilen pro Januar herauslefen mögen — und 
fie bemweifen mit denfelben wunderbarermweife, daß fich die 
Deutihe Eifeninduftrie in einem blühenveren Zuſtande, 
denn je, befinde — Soviel fteht feit, daß die Einfuhr 
ausländiſcher Eifenfabrifate in Folge der Anfang dieſes 
Jahres eingetretenen Zollbefreiungen ganz ungeheuer zur 
genommen bat. 

Dies zeigen folgende Zahlen: 
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Einfuhr Ctr. Januar Januar Decemb. Januar 

1875. 1876. 1876. 1877. 
Roheiſen 743,000 563,000 1,137,000 511,061 
Stell . . . 8300 6,130 6,100 10,143 
Eifen geichmied. 19,700 18,500 11,000 110,337 


Eifhenfhienen 6,560 2,786 65 114,735 
Winteleijen 8,460 4,960 1,600 16,737 
Draht 3,630 3,530 4,000 5,000 
er Platten 14,930 5,600 4,500 76,000 
Weißblech 5,760 5,300 3,300 12,000 
Randkranz⸗ und | 
— — 1,480 2,160 2,900 11,500 
obe Eifenwm. 48,300 35,000 49,400 70,000 
Schmiebeil. Röhr. 5, 3,700 2,230 10,788 
Feine Eifen- u. 
Stahlwaaren 1127 1071 1,800 769 
Summa ©tr. 


Roheiſen 743,000 563,000 1,137,000 511,061 
ne 68,820 49,066 33,465 426,442 
Eiſenwaaren 54,627 39,771 53,430 81,557 

Wir könnten Angeſichts der Thatſache, daß ſich die 
Einfuhr von Eiſenfabrikaten ſeit vorigem Monate auf das 
14fache gehoben hat und die Einfuhr — Eiſenwaaren 
den doppelten Betrag des vorigen Monats erreicht hat, 
erwarten, daß die Freihandelspartei die Gefährlichkeit 
ihrer Experimente eingeſtehen und eine zollpolitiſche 
restitutio in integrum veranlafe.. Wir er ung 
jedoch die Geltendmachung diefer Forderung auf eine fpätere 
hei auf, wenn die ausländifche Concurrenz auf dem 

unkte jein wird, Deutſchlands Eifeninduftrie zu vernichten. 
So lange nämlich die dyen eine lohnende Production gar 
nicht ermöglichenden Eitenpreife beitehen, ift die freie Eon» 
currenz des Auslandes, ſelbſt wenn fie ſich in folcher Dimen⸗ 
fion geltend madjt, wie wir fie au8 dem Januarausweiſe er: 
fehen, noch nit allzu gefährlih. Ihre verderblichften 
Wirkungen wird fie erit äußern, wenn die Preiſe wieder 
etwas in die Höhe gehen, da fie es dann DRM Be ihrer 
günftigeren Produktionsbedingungen in der Hand haben 
wird, die deutſchen a welche bereits ſeit längerer 
Zeit mit Verluft arbeiten, gänzlih vom deutfchen und 
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in der Folge auch von ausländifhen Märkten zu ver: 
Drängen. nn die Sreihandelsorgane ſich den guten 
Lehren gegenüber, welche aus den oben mitgetheilten 
ablen zu entnehmen find, taub zeigen, und auf die 
unahme der Ausfuhr an Eifenhalbfabritaten hinweiſen, 
o müflen wir einmal behaupten, daß Zunahme der 
Ausfuhr an und für fi noch keinen Fortſchritt ber 
Induſtrie bedeutet, und dann zur thatſächlichen Berichti- 
ung bemerfen, daß eine joldye Zunahme 'gar nicht vor» 
handen ift. Bergleiht man nämlid die Ausfuhr an 
ifenbalbfabrilaten des Januar mit der im December 
vorigen Jahres, welde fi aus den veröffentlichten 
Vierteljahrsüberfihten über Deutſchlands Ein: und Aus: 
fuhr leicht ermitteln läßt, fo ergeben ſich folgende Zahlen: 


Ausfuhr Ctr. December Januar 
1876 1877 


Stahl 28,187 20,953 
Eifen, geſchmied. 108,654 98,539 
Eifenfchienen 235,079 205,487 
Winkeleiſen 457 3,818 
Bde 45,685 20,300 
Bleche, Blatten 19,718 11,800 
Weißblech 1,507 1,015 
Radkranz u. Pflugſch. 3,497 4,090 


Zuſammen Ctr. 42,884 365,002 
Die Ausfuhr von Eiſenhalbfabrikaten hat — 
gegen den vorigen Monat nicht zu⸗, ſondern erhebli 
abgenommen. 





Ehe, Familienleben und Socialdemokratie, 


alſo lautet die Ueberſchriſt eines Leitartikels aus der in 
Hamburg erſcheinenden antiſozial⸗demokratiſchen Zeitſchrift: 
Der Volksfreund.“ Es wird uns von Hamburg aus 
mitgetheilt, daß die Geſichtspunkte dieſes Artikels die Wahl⸗ 
Niederlage der Sozialdemokraten im 8. Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſchen — herbeiführten. 

Obwohl wir der heutigen Sozialdemokratie bezeugen 
müfſen, daß fie den verruchten Standpunkt der „freien 
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Liebe,” den die franzöftfhen Gommuniften einnahmen, 
nicht theilt, fo enthält ihre Ehetheorie doch immer noch 
fo viel Abgründe, daß daraus Entfehen und Abfcheu 
genug gegen fie auffteigt. 

Deshalb Tonnte der erwähnte Wahlartikel auch mit 
folgenden Worten jchließen: 

„Wenn unfer Volt die Wichtigleit des Yamilienlebens 
und die Würde der Ehe in den Schriften eines Riehl 
oder in den Bildern eines Ludwig Richter, vor allem in 
Göthe's „Hermann und Dorothea” anſchaut, dann wird 
ed fi mıt dem tiefiten Ekel abwenden von dem ſcheuß⸗ 
Iihen Berrbilde, welches ihm die Sozialcommuniften ın 
ihrer „freien Liebe’ vorzubalten fi nicht ſchämen.“ 

Eine Arbeiterpropaganda, die der Menſchheit zum 
Heile gereihen fol und Sympathie finden will, wird 
—— nach einer andern Ehetheorie umſehen 
muͤſſen. 


Zum Kapitel: 
Was wir von Frankreich lernen Tönnen. 


Zu dem vielen Guten und Bernünftigen, was wir 
Frankreich nahahmen könnten, gehört eine „Morgue”, ein 
Todtenhaus zur Austellung unbelannter Todten, für 
unfere großen Städte. Herr Profefjor Dr. Caſſel Inüpft 
im „Sunem” daran folgende beachtenswerthe Betrachtung. 
Den äußeren Anlaß bietet ihm der plöglihde Tod, wovon 
fürzlih eine unbelannte Frau im Theater ereilt wurde. 
Es wurde Hamlet gegeben und die Frau hatte ein Freie 
billet befefjen. 

„So war die gute Perfon mit einem Freibillet noch 
vor Hamlet in die Ewigkeit gegangen. Doch wo war fie 
bingebradt, als man * nicht dannte. Endlich erfahren 
es Mutter und Geſchwiſter: nad der Charite. D_nn 
eine Morgue wie in Paris, ein Ort, wo man die Leichen, 
und zwar in gebührender Art ausftellt, um fie erfennen 
zu lafien, bat Berlin noch nidt. Solche nützliche und 
nothwendige Dinge kommen bei uns erft fpäter. Pariſer 
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Narrheiten werben früher nachgeahmt, wie die Erbtheile 
einer alten großen Refiden;. Ca fehlt nicht an Unglüds- 
fällen, aber ein Ort, wie die Morgue, wohin unglüdliche 
Freunde eilen Fönnen, um zu wiſſen, ob ihre Vermißten 
etwa dort find, ift nidht vorhanden. 

Freilihd müßte eine ſolche auch jo georbnet fein, daß 
fie der Pietät gegen die Geftorbenen gebührende Rüdficht 
fhentt. Weiber und Männe dürfen nidt in ihrer Ent» 
blößung durd einander liegen. Schamgefühl und Die: 
Iretion dürfen nirgends aufhören. Sie dürfen nicht wie 
Leichenparia's behandelt werden. Die Gründe aus welchen 
den Menſchen es zuitieß, dahin gebracht zu werden, mögen 
verſchieden fein, aber der Tod verfühnt. Es ift ein Troft 
für die Angehörigen, die Todten, die fie finden, nicht ver: 
wahrloft miederzufinden. Darum, daß er in bie Hände 
der Behörve fallen mußte, — und nit in ber lege 
der Seinigen ftarb — hat der Menſch doch ein Recht, 
menschlich behandelt zu werben. 

Solde Stätten wie die Morgue find die Nebenhallen 
der Kirchhöfe. Es gebührt ihnen die Rückſicht diefer. 
Denn unverſchuldetes Unglüd findet fih mit Schuld wie 
auf ven Kirchhöfen zufammen. 

Ich wundere mic, dag fo viel Aerzte noch nidt an 
die Heritellung einer ſolchen gevadt. Es fehlt unter ung 
nicht an Humanität, wo ift fie für diefen Fall! Die 
Sanitätswachen, die eingerichtet find, hätten den Gedan⸗ 
fen an eine ſolche wach rufen folen. Es iſt mir nicht 
befannt daß ſolche laut wurden. 

Ein Freibillet zum Tode haben Alle — aber auch ein 
ſolches mit dem Anſpruch auf Menfchenliebe.“ 

Soweit Herr Profeffor Dr. Caſſel! Wir Haben die 
Anregung nur noch durch die Bemerkung zu verjtärken, 
daß Berlin wohl daran thäte, ftatt auf gute franzöſiſche 
Einrichtungen lieber auf die ſchlechten zu verzidten: 
auf Orpheums und dergleichen Unjauberleiten mehr! 


Die Denkihrift der dentſchen Lederinduſtriellen. 


Auf dem Congreß, melden die deutſchen Leder⸗ 
Snduftriellen und «Händler gegen Mitte Dezember vor. 
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Jahres in Berlin abhielten, wurde befanntli aud 
die Abfaſſung einer Denkſchrift beichloffen, welde 
die le der deutſchen Lederinduftriellen bei 
der bevorftehenden Erneuerung der Handelsverträge 
a follte. Diefe Denkſchrift Tiegt und nunmehr im 
Drud vor. Sie enthält vier Abfchnitte, deren eriter die 
Bedeutung einer leiftungsfähigen Lederinduſtrie vom volks⸗ 
wirthſchaftlichen, wie auch vom allgemein ſtaatlichen und 
namentlich militäriſchen Standpunkte aus entwidelt. 
Die beiden folgenden Abſchnitte ſuchen auf Grund ziem⸗ 
lich ſtatiſtiſchen Materials den Einfluß der 
neueren Handelsverträge auf die Entwickelung der deut⸗ 
ſchen Lederinduſtrie und die gegenwärtige Lage derſelben 
darzuthun, und der vierte Theil endlich beſchäftigt ſich 
mit den zollpolitiſchen Forderungen der deutſchen Leder⸗ 
Induſtrie. Der Hauptvorzug der — iſt, daß ſie 
in ihren Forderungen eine Mäßigung beobachtet, welche 
ſelbſt freihändleriſch geſinnte Gemüther zufriedenſtellen 
könnte und jedenfalls geeignet iſt, die bekannten Dekla⸗ 
mationen freihändleriſcher Ultra's über ſchutzzöllneriſche 
Beſtrebungen ad absurdum zu führen. _ 

Der wunde Punkt der deutſchen Lederinduſtrie ift Die 
Concurrenz, melde England, Franfreih und die Ver: 
einigten Staaten derfelben in Sohlleder guter und 
ſchlechter Qualität maden. Die Schuld daran trägt der 
Mange: an Eicyenlohe, welcher bewirkt, daß der’ deutſche 
Sohllederfabritant den Centner Sohllever um 10 Marl 
theurer fabricirt, ald 3. B. der franzöfiihe. Diefer 
Mangel an billigem Gerbitoff zwingt die deutſchen Leder⸗ 
induftriellen, welhe an und für fich eines Schugzolles 
gar nicht bevürfen, die Erhöhung der Zölle biß zu dem 
Zeitpunfte zu verlangen, wo eine ausreichende Menge 
beimifhen und leicht zu erreichennen Gerbematerials die 
natürlihe Concurrenzfähigkeit Deutſchlands mit bem 
Auslande wiederheritellen wird. Einen Spezialtarif, wie 
ihn die Leder⸗Induſtrie beim Neuabſchluß von Handels: 
verträgen wünſcht, normirt die Denkſchrift nicht, da fie 
naturgemäß nur die allgemeinen Grundzüge für die Auf: 
ftellung eines foldhen darlegen folltee Der Tarif felbit 
it von einer Commiffion normirt und der Reichsſregierung 
mit der Denffchrift übermittelt. Er forbert für den 
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Einheitstarif der Leder⸗Induſtrie nur ganz unerhebliche 
Erhöhungen reſp. Veränderungen der bisherigen 5 Po⸗ 
jitionen (grobes Leber; feines Leder; grobe Ledermaaren; 
feine Lederwaaren; Handſchuhe). Dagegen fordert die 
Leder: Induftrie neben diefem Cinheitstarif einen Diffes 
ventials Tarif gegenüber den Vereinigten Staaten mit 
Erhöhungen für alle 5 Wofitionen auf der Baſis ber 
Reciprocität. Gegen die Einführung eines joldyen aus⸗ 
nahmsweiſen Differentialtarifes dürfte in Berückſichtigung 
der brutalen Zollpolitit der Vereinigten Staaten jich in 
feiner Weife etwas einwenden lafjen. 


Gambetta über Freihandel und Schutzzoll. 


Merkwürdig, dag die heigblütigen Franzofen in den 
großen Fragen der Handelspolitik die fühlen Rechner, 
die dickblütigen Deutichen aber die luftigen Bhantaften find. 

Der Franzofe Gambetta ſchwärmt auch für Frei⸗ 
handel, aber für einen ſolchen mit as en 
Kompenfationszöllen,; die deutſchen Gambetta’3 dahin» 
gegen nennen ſolchen reihandel reaftionäre ea: 
zöllnerei. Der franzöſiſche Gambetta betrachtet den Zoll⸗ 
tarif nicht blos unter inbuftriellen, fonvdern auch unter 
ftaatsmännifchen, finangpolitifchen, patriotiihen Geſichts⸗ 
punkten; die deutſchen Gambetta’3 laden über ſolche 
Gefihtspunfte. „Frankreich fei zwar im Stande, den 
abjoluteften Freihandel zu ertragen” — jagt der fran- 
zöſiſche Gambetta — „aber“, fügt er hinzu, „in diefen 
Dingen bat aud die Finanzlage des Staates ein Wort 
mitzufprechen, und namentlih erfordern die großen 
Koften für das Heerwefen eine Rüdfidhtnahme. 

„Frankreich ift in den meilten Fällen ftark genug, um 
ſich mit einem kaum (!) zehn Prozent betragenden Ram» 
enjationszoll zu begnügen. Es find indeß Um: 
Hände dentbar, unter welden dieje Zölle er» 
höht werden müfjen, und es würde eine Unge- 
rehtigleit fein, es dann nicht zu thun, wenn es 
id um einen Induſtriezweig handelt, welcher nicht 
preisgegeben werden dar) und melder jeder Nation 
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a ift, die den legitimen Wunſch hat, gleichzeitig die 
Fabrılation, den Aderbau und den Handel zu pflegen. 

Man muß fih in dieſer Angelegenbeit in erfter Linie 
vor jedem abfoluten Prinzip hüten, mweldes dazu 
führt, die Augen vor allen Speialfällen, vor allen 
en jeden Induſtriezweige eigenen Umftänden zu ver: 

ießen.“ 

So kühl und vernünftig redet der franzöfifche Gam⸗ 
betta, ein angeblicher Phantaft und Hitzkopf, über Frei⸗ 
handel und Schutzoll. Wie beneidet man Frankreich 
um ſolche Phantalten, menn man damit die Phantas- 
magorien der Gambetta’3 unferer deutſchen Freihandels⸗ 
partei vergleiht, diefer angebliden Realiſten und 
„Staatdmänner”! 


Zur Koalition der Landwirthſchaft und Induftrie. 


Der Berfammlung am 10. Februar dieſes Jahres 
von Vertretern der Landwirthſchaft und Induſtrie im 
Hanfafaale des Nathhaufes zu Köln hat fih am 
24. Februar, gleihfalld in Köln, eine weitere Verſamm⸗ 
lung angereiht, welche die nadfolgenden Refolutionen 
einftimmig annahm: 

I. Die feit Jahren andauernde wirthſchaftliche Noth⸗ 
lage in dem neugeltalteten Deutſchland ruft aus 
Anlaß des bevorftehenden Neuabſchluſſes der Hans 
delsverträge und Bolltarife die Nothmwendigteit her: 
vor, da Sandwirtäfcioft, Gewerbe und Induſtrie, 
ſolidariſch wie fie e8 in Wahrheit find, fernerhin 
we tbatfädhlich vereint vorgehen, ohne die, außer» 
halb diefer wirthſchaftlichen Intereſſen beftehenden, 
rein politiſchen Auffaflungen des Einzelnen irgend» 
wie zu präjudiiren. 

HU. Zur Förderung der allgemeinen wirthſchaftlichen 
Intereſſen bedarf es . 

a) der Erhaltung und Entwidelung der vater: 
ländiſchen Produktion als erite Bedingung für 
das allgemeine Wohlergehen. 

b) Zur Erreihung dieſes Zweckes find die haupt 
fählihen Faktoren billige Frachten, wohlabge⸗ 








wogene Handelöverträge und Bolltarife, ſowie 
rationelle Steuer« und Gewerbegejeggebung — 
alles bafırend auf den thatlählih vorhandenen 
Bedürfnifien. 

c) Die Ermittelung diefer vorhandenen Bebürfnifie 
ergiebt fi durh die Befragung und Mitwir- 
fung von Fachmännern. 

d) Die Grunds, Gebäudes, Gewerbes und Berg: 
werkiteuer, fowie die Beiteuerung der Actien- 
geſellſchaften involviren theils direlt, Ta durd) 
die Einwirtung auf die Kommunalfteuer eine 
unzuträglide Weberbürbung. 

ur Dedung des eventuellen . Ausfalles 
empfehlen wir indirekte Steuern. 

c) Die Landwirthſchaft verlangt, abgefehen von der 
Befeitigung der direlten oder indirelten Aus» 
fuhrprämien, welde die Bodenerzeugnifie des 
Auslandes genießen, die wir jedoch verwerfen, 
feine andermeitigen Begünftigungen. 

Dieſer legte Pafjus ift befonders wichtig; er involvirt 
den Berzicht der Landwirthſchaft auf einen Einfuhrzoll 
auf Rohprodukte. Der vorftehend erwähnten Berfamm- 
lung, die nur den Charakter einer Ausſchußſitzung trug, 
wird übrigens am 10. März eine große Mafjenverfamm: 
lung gleihfalls in Köln folgen, der die vorftehend ge: 
fasten Beichlüffe zur endgültigen Annahme vorgelegt, 
Koi in der fodann weitere SRafnahmen berathen werden 
ollen. 


Ein letztes Wort 


über die Erneuerung ded Handelsvertrages 
mit Deſterreich. 

Es ift allgemein befannt, daß die deutiche Regierung 
bereitö feit längerer Seit mit dem Plane umgeht, die 
Reihe der neu abzufchließenden Handelsverträge durch 
einen Tarifvertrag mit Oeſterreich zu eröffnen. Nicht 
nur die vor wenigen Wochen an den Reichötag gerichtete 
Thronreve hat in ziemlich Haren Worten darauf hinge: 
wieſen, auch neuere in die Deffentlichleit gebrungene 
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Nachrichten officiellen Nrjprunge haben es beftätigt und 
en den 


Beginn der — mit Deſter⸗ 
reich fogar als unmittelbar bevorſtehend. Obgleich dieſe 
Abficht der deutſchen Regierung, uerft und einfeitig mit 
De ich zu ndeln, ale i ihrem Belannts 
werben der lebhufseften Erörterung in der Preſſe unter: 
legen bat und auch an vieler Stelle wiederholt die 
wedinäßigteit eines ſolchen Vorgehens geprüft worden 
it, ſo veranlaht uns doc die Wichtigkeit der Sache, 
noch eimmal ganz allgemein den Standpunkt darzulegen, 
welden wir vielem Perfahren der deutſchen Regierung 
gegenüber einnehmen. | | 
id man das Weſen und die Bedeutung eines eins 
elnen Handelsvertrages unterfuchen, fo it beſonders die 
telfung ins Auge zu fafen, welche derjelbe in dent ge⸗ 
fammten Hmdelsvertragsfyftem eines Staates einnimmt. 
Bei dem jetzt mit Oeſterreich abzuichließenden Handels— 
vertrage iſt dies um fo mehr nöthig, als derſelbe nicht 
nur das neue en agelonem inaugurirt, fondern auch 
für die definitive Geftaltung deſſelben von präjudicieller 
Bedeutung ift. Dies aber aus folgendem Grunde: 
Seit Anfang des vorigen yahrze nte3 bat fidh in dem 
Syſtem der Handelsverträge bekanntlich eine Umänderung 
derart vollzogen, daß zuerit einzelne, fpäter alle Ber: 
tragsitaaten von dem alten Differentialzolliyftem zu dem 
internationalen Vertragsſyſtem mit der Klaufel der meift: 
begünftigten Nation übergegangen find. Der Unterſchied 
zwifchen beiden ift, daß nach altem Syitem die zu einem 
Zande in ein beitimmtes MWertragsverhältnig tretenven 
Staaten eine verſchiedene, nach modernem Spftem eine 
leiche zollpolitifche Behandlung erfahren. ir wollen 
Bier nicht entfcheiden, welches von beiden Syftemen für 
uns vortbeilhafter und den heutigen Berkehröverhältnifien 
angemefjener ift, fondern nur hervorheben, daß die deutſche 
Regierung ohne Zweifel ſchon der einfacheren Verwal: 
tung wegen auch in nädjfter Zeit an dem internationalen 
Berttagkfuftem fefthalten wird. Um fo unerklärlicher 
it ung dann der einfeitige Abſchluß eines Tarifvertrages 
mit Defterreih. Deutichland fteht nämlich mit Defter- 
zeih in fo nahen politifhen Beziehungen und bie In⸗ 
duftrien beider Länder find fo gleich entmidelt, daß beide 
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Staaten einander bandelspolitiide Sonceffionen machen 
Tönnen, welde fie concurrenzmäcdtigeren Staaten nur 
* Schaden der eigenen — und des eigenen 

ndes bewilligen würden. Kun iſt es die Wirkung des 
internationalen Vertragsſyſtems, von dem wir vorans⸗ 
fegen Zönnen, daß ſowohl Deutihland, ala Defterreich 
e8 beibehalten werden, dag dieſelben Bollerleichterungen, 
melde Deutſchland an vDefterreih bewilligt, auch den 
übrigen Vertragsſtaaten, vorausficstlich alfo au Frank⸗ 
reich und England zu Theil werden. Es ift alfo die 
Gefahr vorhanden, daß wir dur den Abſchluß eines 
Tarifvertrages mit Oeſterreich uns implicite Frankreich 
und England gegenüber zu Zöllen verpflidhten, welde 
unferer Induſtrie nit den Schub gewähren, ber zu 
ihrer Entwidelung abjolut erforderlich ift. 

Eine weitere Unzuträglichfeit entiteht aber bei dem 
einfeitigen Abſchluß eined Vertrages mit Oeſterreich da- 
ur, daß wir, wenn wir nicht von dem internationalen 
Vertragsſyſtem abgehen wollen, jedes Mittel aus der 
Hand geben, um England und Frankreich zu handels⸗ 
zeigen Goncejjionen zu bewegen. Hieraus erilärt es 
ih, daß Frankreich fomohl wie England es vorgezogen 
haben, die beftehenden Handelöverträge mit Deflerreic 
einfach zu verlängern und erſt nad) dem erfolgten Ber 
tragsabſchluß zwiſchen Deutichland und Defterreih neue 
Verträge einzugehen. Natürlih kommen auf dieſe Weiſe 
3. B. Frankreich, weldes nur die Meiftbegünftigung 
verlangen und gewähren wird, alle Bortheile des neuen 
Vertrages unentgeltlih zu gute, während bei einem 
Tarifvertrage aan Deiterreih und Frankreich ent- 
weder die Zölle VDeiterreihs viel höher audgefallen 
mären, oder Frankreich bedeutende Hollnachläfle hätte 
bemwilligen müfjen. 

Der einfeitige Vertragsabſchluß mit Defterreich iſt alfo, 
die Beibehaltung des internationalen Verkehrsſyſtems 
vorausgeſetzt, injofern verfehlt, ald er die deutjche Re⸗ 
gierung zu Zollnachläſſen verleiten wird, welde die 

neurrenz der induftriemädtigen Staaten Frankreich 
und Defterreih auf dem deutſchen Markte in verderb⸗ 
liher Weife fteigern wird und als andererfeitö derjelben 
jede Gelegenheit entzogen wird, dafür von dieſen Staaten 
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ein Aequivalent zu Guniten der eigenen erportfähigen 
Induſtrie zu erlangeh. 

Es giebt nun einen einfahen Weg, diefe Schwierig: 
leiten zu umgeben, auf welden bie Natur des inter: 
nationalen Vertragsſyſtems von felbit hinweiſt. Es if 
der Weg der internationalen Verhandlung. In 
ochpolitiſchen, wiſſenſchaftlichen, humanitären. Streits 
wagen jo oft mit Erfolg betreten, ijt e8 wunderbar, daß 
die Vortheile dieſes Weges nicht na für handelspoli⸗ 
tiſche Angelegenheiten längjt erfannt find. ' 

Es ift unzweifelhaft, daß ein internafionaler 
Bollcongreß die noch an das mittelalterlihe Raub⸗ 
ritterthum erinnernde Praxis einiger Staaten bejeitigen 
wird, wonach es als der höchſte Erfolg in handelspoli⸗ 
tifden Dingen angefehen wird, in betrügerifher Weiſe 
und ohne entiprehende Gegenleiftung von anderen 
Staaten Vortheile zu erlangen und die eigene Induſtrie 
auf Koften der induitriellen Entwidelung anderer Staaten 
ungebührlih auszudehnen Man wirb vielmehr bei 
gleichzeitigem Berhandeln fehr bald erkennen, daß es 
jedem Staate ebenjo noth thut, feine wirthſchaftliche wie 
feine politifhe Integrität zu wahren, und daß die auf 
Dielen Wege gleihmäßig geforderte wirthſchaftliche Ent: 
midelung der weſteuropäiſchen Staaten eine befiere Ges 
währ für den Frieden und ftetigen Culturfortichritt 
bietet, ala die ——— induſtrielle Herrſchaft eines 
Staates, welche allein auf der Niederhaltung und Unter⸗ 
drückung jeder wirthſchaftlichen Entwickelung in den 
anderen Staaten baſirt. 


Gelingt es Deutſchland nicht, einen ſolchen Congreß, 
der vor allen Dingen ſchon das Verdienſt haben wuͤrde, 
Klarheit über die handelspolitiſchen Abſichten der ein- 
— Staaten zu verbreiten, herbeizuführen, ſo muß im 

amen der deutſchen Induſtrie gefordert werden, daß 
bei dem einſeitigen Vertragsabſchluß mit Oeſterreich die 
— nicht allein nad) der Concurrenzfähigkeit Oeſter⸗ 
reichs bemeſſen werden, ſondern daß auch die induſtriellen 
Verhältniſſe Frankreichs und Englands der Berückſichti⸗ 
gung unterliegen. Andererſeits müßte ein Vertrag mit 

eiterreih, um die heimische Induſtrie nicht zu fchädigen, 
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nur die Klauſel der Meiftbegünftigung enthalten und 
der Abſchluß eines Tarifvertrages fpäteren Verbands 
lungen mit Frankreich vorbehalten bleiben. 9 





Militärdienft und Induſtrie. 


Die politiſche Oppoſition benutzt die volkswirthſchaft⸗ 
lichen Zuſtände Deutſchlands mit Vorliebe als Waffe 
egen unſere Militär-Einrichtungen. Auch läßt ſich 
illigerweiſe nicht läugnen, daß die vorgebrachten Gründe 
einen Schein von Wahrheit beſitzen. So auch die fol⸗ 
gende Stelle aus dem weſtfäliſchen Nothitandsberichte 
der „Frankf. Ztg.“, worin fpeciel die Thatſache be- 
ſprochen wird, daß bei einer großen Eifenlieferung die 
belgifhen Offerten die mohlfeiliten waren. 

„Auf meine Frage — fagt der Specialberichteritatter 
—, warum die Belgier billiger fabriziren könnten, wurde 
von verſchiedenen Seiten auf die geringeren Militärlaften 
Belgiens hingemwiefen. Die dreijährige Dienitzeit entziehe 
den Arbeiter feinem Berufe gerade in der Zeit, wo er 
anfange, leittungsfähig zu werden. Nah Erfüllung ihrer 
Militärpfliht falle e8 den Leuten ſchwer, fich wieder an 
die Arbeit auf den Hüttenwerken gu gewöhnen. In 
Belgien dagegen werde nur ein verhältnigmäßig geringer 
Theil der Arbeiter zum Militärdienft herangezogen. Die 
meilten bleiben ihrem Berufe ununterbrochen erhalten.” 

oweit die demokratiſche Frankf. Big.“ 

Was ift vom deutſchen Standpunkt Darauf zu jagen? 

Zuerft hat man zu fragen: Iſt ber a Nik Eiſen⸗ 
arbeiter dem deutſchen wirklich überlegen? Bejahenden⸗ 
falls muß weiter gefragt werden: welche Urſachen hat 
das, und ſchließlich, welche en find daraus 
für unfere Militär» und Sinbuitrie » Einrihtungen zu 


ziehen? 

ie Weberlegenheit des belgiſchen Eifenarbeiler3 wird 
durchſchnittlich beſtehen, wie auch die des englischen. 
Doch erklärt ſich diefelbe zunädjft aus dem älteren Datum 
der belgifhen und englifhen Induſtrie. Die dortigen 
Arbeiter find eben deshalb geübter. Deutſchlands neuere 
Induſtrie ift ein Spätling; fie mußte ſich beeilen, einen 
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Vorſprung des Auslandes a... und war genöthigt, 
für die neuen Schöpfungen Urbeitäfräfte aus anderen 
Branchen heranzuziehen. Sollte die militäriſche Unter: 
bredung ber Bebraeit einen Fleinen Nachtheil verurfachen, 
fo wird derjelbe zu Gunften der ſpäteren Fabrikthätigkeit 
wieder außgeglihen - 

8) durch die gefundbeitlide Kräftigung, welde 

der junge Menſch im Militärdienft erfährt, 

b) durch die Zörperlihe Gewandtheit, ſowie durd bie 

Erweiterung feines geiftigen Horizonte, welche ihm 
dort zu Theil wird, 
c) endlig dur‘) die Gewöhnung an Gehorſam und 
Ordnung. 

Wäre das aber auch Alles nicht der Fall und der 
Standpunkt ber „Frankf. Ztg.“ der richtige — was 
würde dadurch bewieſen? Etwa die Nothwendigkeit, das 
Heer abzuſchaffen? Wohl ſchwerlich! Was denn? Nun 
ſehr einfach die Nothwendigkeit: die Exiſtenzbedin— 
gungen unſerer heimiſchen Induſtrie mit den 
militäriſchen Bedingungungen unſerer natio— 
nalen Exiſtenz in Einklang zu bringen! England 
iſt ein Inſelreich und Belgien ebenfalls, kraft europäiſcher 
Garantieverträge, eine politiſche Inſel unangreifbarer Art. 
Beide haben deshalb zur Erhaltung ihres nationalen 
Daſeins keine große Militärmacht nöthig, was ihrer 
Volkswirthſchaft, ihren Finanzen, ihrer Induſtrie vielfach 
zu Gut kommt. 

Aus dieſen, vorläufig unabänderlichen Unterſchieden 
reſultirt für deutſche Staatsmänner die Pflicht, die 
deutſche Induſtrie als einen organiſchen Beſtandtheil des 
gen en deutſch⸗nationalen Weſens und Seins aufzufaſſen! 

icht aber, wie jetzt, die Induilzie und die Jun» 
duftriellen dafür zu beitrafen, daß fie einem 
Militärſtaate — 





Eine Stimme aus der Pratis. 


Die Vorbereitung der neuen Handelsverträge fällt in 
Deutſchland abermals den Theoretikern uud Bureaukraten 
unſeligen Andenkens in die Hände. Leider Tann dieſe 
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Thatſache nur Angft erregen. Die Braris kommt bei 
uns offiziell nicht yı Wort, Was Bleibt ihr da übrig, 
als auch ohne Befragung ihre Stimme zu erheben, ihre 
Wünjhe vorzutragen und ihre ſchweren Befürchtungen 
zu dußern. Died Alles thut Herr GommerzienRath 
Medel in feiner joeben ausgegebenen Brochäre: „Zwei 
zen vor dem Abſchluß der neuen Handels: 
verträge.” | 

Die Schilderung, melde den verbängnikvallen Fehlern 
unferer jeitherigen 234 hier zu Theil wird, 
iſt für jeden deutſchen Vaterlandsfreund erſchütternd; 
desgleichen die Betrachtungen, die Herr Meckel der 
jetzigen Lage der Induſtrie widmet. Seine 
———— zur Hebung der tödtlichen Krankheit formulirt 
der ſach — Verfaſſer wie folgt: | 

1) Nadte Aufhebung der 20 procemiigen Bahn⸗Tarif⸗ 
Erhöhungen, um das Bolt von diefem Denkmal unfinniger 
zeritörender Eingriffe ind Verkehrsleben zu beftsien und 
thm eine Unterlage zuräd zu es, auf Ber allein es 
fh mit Vertrauen deu Aufgabe an der Heilung Der 
Eiſenbahngebrechen mitzuwirken, unterziehen kann und wird. 

2) Keine Retorſionen! Ein neuer Zolltarif, neue 
. Handelövertnäge, wie fie der Würde lands ziemen, 
das e3 verkimmäbt, eine alte Unterlage zu benußen, an 
mwelcher vie befledte Han Napoleons III. ein großes 
Stüd gegimmert bat. Ein neuer Zolltarif, »eflen Ent: 
wurf zu Grunde Iegt: Nur das Intereſſe deu 
Arbeit; die finamielle Eritertung unſeres Landes, das 
no Jahre lang Gewehr bei Fu viel Geld gebraudt, 
um von feinen Nachbarn in Ruhe gelaflen zu merken. 
Alles auf der Grundlage unferer weifen altpreußiſchen 
Bollvereinägründer, deren Werl jo Großes geleiftet * 
daß wir heute noch Die Kraft haben, daran anzuknüpfen. 
Wir meinen dad Bahn brechende Geſetz vom 26. Mai 
1818 mit der ihm nerausgebenden Einleitung; insbe 
fondere rufen wir den Paſſus ma Gedächtniß purück: 
„Die Steuer fol bei Fabril- und Manufalturwaaren 
bes Auslandes zehn vom hundert des Werthes nad 
Durchſchnittspreiſen in der Regel nicht überfteigen, fie 
ſoll aber geringer fein, wo es unbeſchadet der inlän- 
diſchen Gewerbiamfeit gejchehen Tann“. 


3) Die neuen Holltarife auszuarbeiten durch hervor⸗ 
ragende Fachverſtändige. Jedem fein Fach, denn dieſes 
fennt er am beiten. Die Gefammtzuiammenftellung 
durchgearbeitet und veröffentlicht von einer Sommilfion 
aus einſichtsvollen Vertretern der Induftrie, der Land⸗ 
wirthihaft, der Gewerbe und des Handels, die für jede 
Poſition fi die eriten Ausarbeiter zu eitiren beredtigt 

nd; den Vorſitz führt der Handelsminiſter unter 

ſſiſftenz des Yinanzminiftere. Eine Anzahl Beamter 
aus ihren Refſorts wohnt den Sitzungen bei, um durch 
die Erfahrungen der Fachmänner daß Unkraut der 
KRathederpfeudoweisheit auszurotten und die gegebenen 
Thatfahen und die daraus zu gewinnenden Schlüffe in 
ihr Strebergemüth einzupflanzen. 

4) Die joldergeftalt gewonnene Borlage wird dem 
Reichsſtage vorgelegt und, wenn er, den Hauptſachen 
nad, nit zuftimmt, wird er aufgelöft und es finden 
Neuwahlen }tatt, bei welchen das dann befler unter⸗ 
richtete Volt fih ausfpreden kann, ob es glaubt, J 2 
bejfer mit Doktrinen als mit Brod und Fleif 
fättigen zu fönnen. So, und nicht anders, entftehen 
Geſetze, die fortan einen dentſchen Unternehmer beftim: 
men fönnen, Arbeitöträfte pt verwenden, und den beut- 
den Arbeiter in die Lage bringen, feine Arbeit zu men: 
ſchenwürdigen Bedingungen berzugeben. 

An einem Handelövertrage und ın Zolltarifen feit und 
ungerreißbar Tür 12jährige Dauer, wie fie nöthig find, 
um ein wirtbfchaftliches Xeben, das alle Vertrauen in 
verftändige Leitung und Treue der Wahrung der ihm 
ebotenen Grundlagen verloren bat, darf kein Retor⸗ 
ionsſtoff fein, Fein Fehler! Deutihland Tann Fehler 
nicht ertragen, wenn fein Bolt menfhenwürdig leben, 
wenn fein Heer Achtung und Frieden gebietenb darftehen 
fol. Möchte en Wort unjeres Reichskanzlers, des 
Mannes der That und der Klarheit, der dad neue 
Deutihland mitgefchaffen hat und der es ftark erhalten 
wiflen will, den dermaligen unfeligen Sauber breden.” 

Soweit die eindringlide Stimme eined hervorragenden 
Mannes der Praxis! In andern Ländern finden ſolche 
Stimmen Beadtung und die Gefammtheit fühlt ſich 
wohl dabei; in Deutichland fcheitern fie an der thörichten 
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— womit die deutſchen Theoretiker und 
üreaukraten gegen die Induſtrie erfüllt find, und bie 
Gefammtbeit leidet dadurch. 





Unterfhäsung der Wiſſenſchaft. 


Die „Wefer-Beitung” — ſich mit der Sozial⸗ 
Demokratie und ſtellt den Sozialismus als ein Produkt 
des Klaſſenegoismus der Arbeiter dar, weshalb auch 
mit wiffenfhaftliden Gründen nichts dagegen aus⸗ 
zurichten ſei. Sie deutet dabei an, daß es mit dem 
Schutzzoll eime gleiche Bewandniß habe. 

- Wir wiffen nun ſehr wohl, daß der menschliche Ber» 
ftand der gehorfame Diener der menſchlichen Begierden 
und Leidenfchaften ift, unterfcheiden aber zwifchen 
diefen Beerdigen und Leidenichaften und kennen neben 
den materiellen auch geiftige und ideale. Die deutfchen 
Freihändler find z. B. nicht alle Knechte eines Gelb» 
intereſſes, — mehr noch Sklaven der Ideologie; 
Verſtand iſt zwar auch nicht frei, aber er iſt nicht durch⸗ 
gängig unterjoht von Taufmännifchen Intereſſen, fon. 
dern mehr verblendet von Tosmopolitiihen Chimären. 

Mas den Sozialismus betrifft, fo giebt es einen 
praktiſchen und einen theoretijchen. Eriterer wird 
durh Die Mäuner der Arbeit, legterer durch die 
Männer der Wiſſenſchaft vertreten. Erſtere find ohne 
Berüdfichtigung des Magens allerdings ſchwer zu über: 
zeugen; bei letteren aber fpielt die Magenfrage feine 

önlihe Role. Gelänge e8, die Männer der ſozia⸗ 
iſtiſchen Wiſſenſchaft von der Unrichtigkeit ihrer 
Dppofition gegen das Manchefterthum zu überzeugen, 
fo würde der ganze Sozialismus dadurch fein Fundament 
verlieren und aud der praftifche Sozialismus: der Ar- 
beiter zerbrödeln und zu einer ohnmächtigen Begierde des 
Neides zufammenfchrumpfen. 

Die „MWejer-Zeitung” unterfhäßt die Bedeutung ber 
Wiffenihaft im Kampf gegen die Sozial⸗Demokratie alfo 
bedeutend. Kann fie 5 B. den ehemaligen Minifter 
Schäffle ne davon überzeugen, daB das 
Mandefterthum gleichbedeutend ift mit der theoretifchen 
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Ei und dem praltifchen Heile, jo wird fie dem 
Sozialdemokratismus dadurch den Todesſtoß verſetz 
haben. Denn die Stärke der Sozialdemokraten beſteht 
nicht im Nothſtande — der vergeht und die darauf 
ruhende Kraft ſchwindet —, ſondern ſie beſteht in dem 
wachſenden Abfall der Wiſſenſchaft vom Man— 
cheſterthum und dem ſozialiſtiſchen Zuge der Literatur, 
welcher auch ſolche Köpfe beeinflußt, die ſich die Richtung 
nit durch einen Inurrenden Magen vorſchreiben lafien. 
Ganz dafjelbe Verhältniß mwaltet Hinfihtlih den. Scchu tz⸗ 
zolls ob. Auch da irrt die „MWefer-Beitung” — 
wenn ſie im Kampf zwiſchen Freihandel und Schu Ki 
wifchen einer nationalen und einer ?osmopolitis 
"hen Delonomie die Wiflenfchaft für einflußlos erklärt. 
Man werfe aus der Schubzollstiteratur und Agitation 
doch die Perfonen heraus, die ner ein wif feniöaft- 
liches, patriotiſches, ideales Intereſſe verfolgen, 
und fehe dann zu, was übrig bleibt? Dafjelbe gilt, wie 
wir — der Wahrheit die Ehre gebend — nicht leugnen, 
auch von der Theorie und Praris des Freihandels Die 
a Doaung. unterſchätzt alſo auch hier die Wiſſen⸗ 
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Begeiſterte Verehrer des Amerikaners Carey — wie 
3. B. Schulze⸗Delitzſch — betrachten zwar die Carey ſche 
Schutz zobl⸗Theorie als einen überflüſſigen, uns 
weſentlichen Beſtandtheil des Carey'ſchen Syſtems der 
Sozialökonomis. Doch hat ſchon Lange dieſe Trennung 
als eine willkürliche, unſtatthafte verworfen. Der Schutz⸗ 
zoll iſt im ganzen Carey'ſchen Syſtem daſſelbe, was an 
der Nuß die Schale iſt. Zwar iſt auch bei der 
die Schale, namentlich in grünem Zuſtande, bitter; do 
muß ſie Jeder, der auf die Süßigkeit des Kern nicht ver⸗ 
zichten will, mit in den Kauf nehmen. Nüffe ziehen 
zu wollen ohne Scale iſt gegen das Natur- 
geſetz. In derjelben Weiſe ift e8 gegen bie Beiche der 
Defonomie, den füßen Kern der Carey'ſchen Sozial 
Delonomie wirtbihaftlih erzielen zu wollen, obne die 
den lern vor Gefahren bergende harte, ja zuweilen bittere 
Schale des Schutzzolls! 

Diefen Standpunkt ber Beurtheilung theilt auch 
Dühring in feinen belannten 12 Briefen über Carey. 
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„Fragen Ste fih — beißt es ım 5. Briefe — ob ohne 
dad Prinzip der Decentralifation und des Boll 
ſchutzes no der wahre Carey übrig bleibe? 
Der große amerikaniſche Denker mußte: fi ſchließlich 
für den Zollſchutz entſcheiden, nachdem er einmal bie 
Bedeutung der Lolalifirungen des Wirthichaftäbetriebes 
und ber Bklanzung derjenigen einheimiſchen Induſtrien, 
zu welchen die natürlichen Vorbedingungen vorhanden 
ſind, klar und entſchieden erkannt hatte. Nicht die geſell⸗ 
ſchaftliche Stellung des Urhebers der neuen Sozial⸗ 
wiſſenſchaft, auch nicht eine Art Hannibalshaß, ven ich 
einem Norpamerilaner- England gegenüber faum ver 
denken möchte, fondern ganz einfach der nothwendige Zug 
der theoretiihen Wahrheit und die Beichaffenheit der ger 
gebenen Thatſachen erklären die unermübdlichen Angrife 
und glüdlihen Entlaroungen der britifhen Handels» 
politit. Sollten Sie jedoch einen gewiſſen Zweifel an 
der Reinheit der Garey’ihen Motive noch micht -über- 
winden können, jollten Sie den gegneriihen Auslegungen 
auch nur einen Augenblid nachgeben wollen, fo erfuche 
ih Sie, zuvor genau zuzufehen, ob denn Carey's Kritik 
der britiſchen Beltrebungen dem Inſelreiche im lebten 
Grunde überhaupt feindlih fe. Ich meinerfeits bes 
baupte dad Gegentbeil. Carey erweiſt den Engländern 
einen Dienit, indem er diefelben über die Grundurſachen 
der Verkommenheit ihrer fozialen Zujtände auſtlärt. Er 
ruft nicht blos feinen Landsgenoſſen und allen Bölkern 
der Erde zu, fih vor der engliichen abjorbirenden Cen⸗ 
tralifation der MWeltwirthichaft zu hüten, fondern ‚wendet 
fi) auch an das Inſelvolk felbit, um ihm zu jagen, da 
die Noth feiner arbeitenden Klaſſen und der ganze ſoziale 
Sammer nichts als eine Folge jener Felbftfüchtigen Aus» 
beutungspolitif fei. England kranke jetzt an den Wir: 
kungen feiner unbeilvollen —— Es habe ſich 
verkünſtelte Zuſtände geſchaffen, die nie gekommen wären, 
falls es ſich nur einigermaßen in den Schranken der 
wirthſchaftlichen Gerechtigkeit gehalten hätte. Zu einem 
einzigen großen Fabrik⸗ und Handelsetabliſſement ges 
toorden, * es der ſchlimmſten aller Herrſchaften, dem 
inneren ſozialen Handelsdespotismus verfallen. 
Iſt nun wohl dieſe Betrachtungsart der britiſchen Zu⸗ 


—— 


ſtände die Sache eines Mannes, der nur den National⸗ 
dub oder den Privateigennug zum Compaß hätte? Nein, 
Carey ift für das Intereſſe der Menfchheit eingetreten 
und bat die Wurzel unfäglicher fozialer Schäden ver 
Welt bloßgelegt. Er bat, was bisher noch Niemand 
verſucht, geſchweige ausgeführt hat, geleiftet, und für die 
joziale Frage den heliocentriſchen Standpunft aufgefun- 
den. Die Hebung der einheimischen Induſtrie Tann einer 
übermädtigen Goncurrenz gegenüber nur durch ven 
Schutzzoll möglid gemacht und fo da8 Gleichgewicht an⸗ 
gebahnt werden, ohne melches die ſchließlich einzuführenve 
Handelsfreiheit nur lähmend und vernichtend wirken 
fönnte. Die Errihtung von Schußzöllen ift alfo eine 
decentralifirendge Maßregel, welche auf die Schöpfung 
einer ftarlen einheimiſchen ae durd die Darbietung 
eines inneren nationalen Marktes abzielt. Der Schuß 
it mithin nur eine Maßregel der gerechten Selbfterhal- 
tung; ja er ift jogar geradezu eine Ordnung ber wirtbs 
ſchaftlichen Gerechtigkeit und ein Borbeugungsmittel gegen 
wirthſchaftliche Verlegungen. Aud Tann man ihn, os 
bald eine pofitive Entwickelungsſtörung vorangegangen 
ift, als eine reagirende That des Rechtsgefühls betrad;: 
ten, — die —— Verletzung nun mit einer 
verhältni Yo Zurüdweifung der fremden Yabrikate 
vergilt. Die VDecentralifation iſt nöthig, wenn bereits 
übermäßig überwiegende Gentren vorhanden find; die 
Lolalifation der Volkswerthe gehört dem natürlichen Lauf 
der Entmidelung an, veriteht ng; einem folden Ent: 
widelungsgang, in weldem die Schugpolitif ihre Rolle 
ſpielt. Denn fonft muß es unfehlbar zu gemaltigen 
Gleihgervichtäftörungen fommen und die Bildung einer 
Mehrheit örtlich vertheilter Anziehungspuntte des Ver: 
kehrs verhindert werden. Die Lolalifation der Volks⸗ 
wirthſchaft bringt den Handwerker und Fabrikanten in 
die —— des Landwirths oder, allgemeiner aus⸗ 
gedrückt, fie nähert den Conſumenten die Producenten 
und bildet fo die Grundlage eines Verkehrs aus, welder 
der theuern Handels- und Transportvermittelungen 
möglichſt wenig bedarf.“ 

Soweit Dübring. Alle diefe Gefiht3punfte find mit 
Erlaubnif der „Wefers Zeitung‘ doch wohl wiſſenſchaft⸗ 
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de und feine, die Carey und ‘Dühring ihren perföns 
Iihen Magen : Sintereilen entlehnten. Die Schutxoll: 
Agitation darf deshalb nit als ein bloßes Klafjen- 
Intereſſe erklärt und von ihren wiſſenſchaftlichen, patrio⸗ 
tiſchen und idealen Höhen in den Straßenſchmutz des 
Verdachts geſtoßen werden, als ſei ſie eine niedrige 
Spekulation weniger Producenten auf den Geld⸗ 
beutel aller Conſumenten. 

Mer dies thut, unterſchätzt die Macht der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Wahrheit und fügt feinen Irrihümern Dur Bes 
leidigung des Gegners ſchnöde Ungerechtigleiten hinzu. 





Die Zunahme der Eiſen⸗Einfuhr im 
Jannar 1877. 


Die freihändleriſch gefinnten Gemüther können fi 
. noch immer nicht über die außerordentlihe Zunahme der 
Eifen-Einfuhr im une d. J. beruhigen. Nachdem 
die freihändleriihe Korrefpondenz mit ihrer aus engli- 
ſchen Quellen geſchöpften B eines großen 
Rückganges der Eiſen⸗Einfuhr fo ſchmähliches Fiasko ge: 
macht Hatte und durch die deutſcherſeits veröffentlichten 
Ausweiſe über den Januarhandel dementirt worden war, 
beeilte ſie ſich, alle nur möglichen Vorwände berbeizus 
iehen, um die hohen Einfuhrziffern in einem dem rei: 
—* günſtigen Sinne zu erklären und ſie der er⸗ 
ſchreckenden Wirkung, welche fie bereits auf die maß» 
Bann Kreife auszuüben begonnen hatten, zu ent» 
eiven. 

Wir würden auf diefe obnmädtigen Verſuche des 
gegnerilghen Organs, die Thatfadhen zu verfchleiern, in 
einer Weiſe reagirt baben, wenn nicht die neulich im 
Reichsſstage in Betreff diefer Angelegenheit gefallenen 
Heußerungen gezeigt — daß die Anſchauungen der 
freihändleriſchen Correſpondenz auch im Reichskanzleramt 
Eingang gefunden haben. Herr Präſident Hofmann 
führte nämlich übereinftimmend mit der freihändlerifchen 
Correfpondenz die Steigerung der Einfuhr im Januar 
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lediglich auf die mit Bun des Zolles ſelbft⸗ 
verſtãndliche Entleerung der Niederlagen und auf den 
Umftand zurüd, daß die ganze Durchfuhr vom 1. Januar 
d. 5. ab in der Einfuhr mit nachgewieſen werde. 

Je plaufibler und jachgemäßer eine derartige Erklä⸗ 
rung ericheint, um fo mebr ift e8 geboten, ihren Werth 
r prüfen. Berfuhen wir e8 deshalb, den Einfluß ver 

iden erwähnten Yaltoren auf die Steigerung der Ein- 


nenn 
a8 zunächſt die Bedeutung der Nieberlagebeftände, 
welde dur die En Zolaufhebung zum größten 
Theil in den freien Verkehr gejebt fein werben, ande: 
trifft, fo liegen amtlihe Ermittelungen über diejelben für 
alle Eifenhalbfabrilate zwar nicht vor, indeflen lönnen 
wir aus dem NRieberlageverlehr in „Geſchmiedetem Eifen 
in Stäben, mit Einfluß des faconnirten 2c.”, welder 
in Heit IV. Abth. 2 der Vierteljahrshefte zur Statiſtik 
des Deutſchen Reichs (Jahrg. IV.) nachgewieſen tft, den 
— dieſes Faktors die Erhöhung der Eiſen⸗ 
Einfuhr annähernd richtig ermitteln. Darnach betrug 
der Nieverlagebeftand am Ende des Jahres 1876 bei 
dem ag a Artilel nur 15,642 Ctr. während die 
geſammte Einfuhr im Januar fi) auf 110,327 Etr. bes 
ifferte, fo daß alfo die Einfuhr über Piederlagen 
Eschftens 1/, der Gejammteinfuhr betragen haben kann. 

Nun wird man diefer Thatſache gegenüber vielleicht 
auf die Einfuhr über Bremen, Hamburg und die Zoll⸗ 
ausſchlüſſe hinweifen und fagen, daß in diejen zollfreien 
Gebieten eine große Maſſe von Eifenhalbfabrilaten auf: 
eftapelt und nad; Aufhebung der Zölle auf den deut: 
hen Markt geworfen worden fei. Dem iſt entgegenzu- 
halten, daß über Bremen, Hamburg und die Zollaus⸗ 
ſchüſſe an geſchmiedetem Eifen im Sanuar nur 10,106 Ctr. 
eingeführt worden find. Rechnet man diefe Zahl dem 
Niederlagebeitande hinzu, fo ergiebt fi) eine jogenannte 
Spetulationseinfuhr von höchſtens 25,748 CEtr. Die 
natürlihe Einfuhr in dem erwähnten Artitel beträgt 
demnad) immer noch 84,579 Etr. im Januar 1877 gegen 
— 18,000 Ctr. im entſprechenden Zeitraum des Bor: 
jahres. 

Damit dürfte erwieſen ſein, daß die Spekulations⸗ 
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einfuhr, deren Wirkung auf den deutſchen Eifenmarkt 
übrigens diefelbe ift, wie die jeder anderen Eimfuhr, die 
ergorbitante Zunahme der Gifeneinfuhr allein nicht herbei» 
eführt bat und daß wir im Februar, wo dieſe 

pelulationseinfuhr wegfällt, nicht viel geringere Gin: 
fubrgahlen zu erwarten haben. 

Ebenfo verhält es fi mit der zum Ueberdruß wider: 
holten Phraſe, dab in der Einfuhr vom 1. Januar 1877 
ab die Durdfuhr mit enthalten fei. Die ftreitbarften 
Pig des Freihandels benutten diefe Thatfache natür⸗ 
ih ſofort zu der Borfpiegelung, als ob überhaupt die 
ganze Einfuhr nichts ala Durchfuhr fei, und werben da: 
mit bei barmlofen und optimiftifchen Gemüthern gewik 
Glück gemacht haben. Wir denten über die Sade leider 
etwas anders, und glauben, einige oberflädhlihe Be⸗ 
tahtungen werden genügen, um die freihändlerifchen 
Illuſionen zu zerftören. 

Zunädft müflen wir einen Punkt hervorheben, ber 
von den Freihandelsorganen immer fibergangen wird, 
dag nämlih die Durdfuhr nad Aufhebung der Zölle 
nicht nur in der Einfuhr, fondern auch in der Ausfuhr 
mit zur Erfcheinung fommt. Man gewinnt fomit einen 
ungefähren Anhaltspunkt für die Beurtheilung der Nur 
der Durchfuhr, wenn man bie Bunahme der Einfuhr 
mit der Zunahme der Ausfuhr vergleicht. 

Die Einfuhr an Eifenhalbfabrifaten betrug nun 
im Sanuar 187°. 2 2 2 0 2000. 426,442 Ctr. 
und berechnet fih im Sanuar 1876 auf. 49,006 „, 

mithin —7— der Einfuhr 377,376 Etr. 

Die Ausfuhr an Eifenhalbfabrifaten 
— im Januar 1877...... . 365,002 „ 
und berechnet ſich im Januar 1876 auf . 237,615 „ 

‚ mithin Bunahme der Ausfuhr 127,387 Crr. 

Supponiten wir nun, daß Die Zunahme ber er 
dur Die im Januar 1877 mit nachgewieſene Durdfuhr 
bewirkt worden ift, und bringen wir die gleihe Durch⸗ 
fuhr bei der Einfuhr — ſo ergiebt ſich, daß die 
Einfuhr in den freien Verkehr gegen den entſprechenden 
Zeitraum des Vorjahres im Januar 1877 um circa 
250,000 Ctr. oder 500 pCt. zugenommen hat. 
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Die Freihandeldorgane werden gegen diefe Suppofition 
vieleicht Einwendungen erheben; aber deren Richtigkeit 
wird durch folgende Deduction lediglich beftätigt. 

Dan Tann die Durchfuhr nämlich noch in anderer 
Weiſe, als eben aejchehen, feititellen, indem man auf die 
Vorjahre, für welche bie Durchfuhr nachgewieſen iſt, 
zurückgreift. 

Nach amtlichen Quellen belief ſich die geſammte Durch⸗ 
fuhr an Eiſenhalbfabrikaten | 

im Sabre 1874 auf 1,683,798 Ctr. 
2 2 1875 1,201,881 " 
Tie berechnet fih demnach für 
Januar 1874 auf 140,000 Ctr. 
„ 1875 „ 100,000 „ 

Nun liegt gar. fein Grund zu der Annahme vor, daß 
fich Die Durdtuhr fremder Eifenfabrifate vurch Deutſch⸗ 
land feit 1875 gehoben hätte, im Se rag das Be: 
dürfniß ausländiſchen Eiſenfabrikaten hat auch in 
Oeſterreich, Rußland und in der Schweiz, welche Länder 
bei der Durchfuhr hauptſächlich in Betracht kommen, von 
Jahr zu Jahr abgenommen. Wir rechnen daher gewiß 
eher zu bod, als zu niedrig, wenn wir Deutfchlands 
Durchfuhr an Eifenhalbfabrilaten im Januar 1877 auf 
120—150,000 Ctr. veranſchlagen. 

Bringen wir dieſe von der Geſammteinfuhr in Abzug, 
fo ergiebt ſich eine wirkliche Einfuhr von 270—300,000 
Gentner, welche die oben berechnete Summe fogar noch 
überfteigt. 

Hiermit erſcheint uns unmiverleglic der Beweis ge- 
führt, daß die Aufhebung der Eiſenzölle einen ganz 
außerordentlichen Auffhwung der ausländifhen Con⸗ 
curren jur Folge gehabt hat. Was dieſem Aufichwunge 
ſelbſt gen wird, das haben wir zu oft dargethan, a 
daß wir heute ein Wort darüber verlieren De 
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Thomas Budle über den wahren Adam Smith. 


Soll in Deutihland etwas Mode werden, fo muß es 
bekanntlich aus der Fremde fommen. Auch das Mans 
cheſterthum verdankt feinen Zauber, den es in Deutfchs 
land ausübte und noch ausübt, feinem ausländiſchen 
Urfprung. Was ein großer deutſcher Denker, mie 

riedrich Lift, über Handelspolitit voll theoretifcher Tiefe 
hrieb und ein großer deutscher König, wie Friedrich der 
Große, an Wirthſchaftspolitik mit großem Erfolge prak⸗ 
tiſch übte, war in Deutſchland ohne Autorität. Es mußte 
ein fremder Denker zum Götzen der nationalökonomiſchen 
Mode erhoben werden: Adam Smith. Unter dem 
Strablenbanner dieſer fremden Autorität feierte das 
Mancheſterthum in Deutfchland feinen Einzug und Triumph. 
Weil e3 ſich aber um ein Götzenbild handelte, daB man 
anbetete, und um eine Zügenreligion, die man verbreitete, 
Ionnte jener Triumph nur von furzer Dauer, nur die 
fchnelllebige Herrihaft eines Schneelönigs fein. Die 
Sonne der Wahrheit, die Feuerprobe der Praxis löſt 
den Schneelönig des Mancheſterthums in feine wäflerigen 
Urbeitandtheile auf. 

Das bringt die gläubigen Smithianer aus aller Faſſung. 
Ihr Glaube an den theoretifchen Abgott muß gerettet 
werden. Wie der Sünder nur in höchſter Noth zur 
Bibel greift, fo greift der deutſche Gewohnheits⸗Smith⸗ 
ianer jetzt zu den Driginalbüchern feines Religionsftifters, 
um fi Troft, Aufrichtung und Klarheit daraus zu holen. 
Und richtig, er findet dies Alles. Er entvedt, dak Adam 
Smith in Wirklichleit ein ganz Anderer und durchaus 
nicht das egoiftifche Zerrbild ift, als das er in der mans 

1 


FE, 


gg Literatur und Praxis eriheint. Große 
eligfeit über dieſe Entvedung bei unferen deutſchen 
Bötenanbetern! Die „Köln. Zig.“ kündigt die dahin» 
ge ige Arbeit Ondens in einem Artikel an, der die 
egeifterungßvolle Weberfchrift trägt: „Eine nachträgliche 
ee Dieſer —** Jubel der deutſchen 

mithianer bat etwas rührendes. Er charakteriſirt die 
ganze deutſche Ideologie und läßt ung hoffen, daß, nad: 
dem unfere Smithianer jet ihren „wahren Adam Smith 
entdedt haben, nunmehr auch ihr praftifches Mandheiter: 
thum ſchwinden wird. 

Unſererſeits wollen wir ihnen die Umkehr heute durch 
einen — auf Thomas Budle erleichtern, der bie 
probe ntdedung unferer befehrten Smithianer fchon vor 
angen Jahren machte. In feiner „Geſchichte der Civili⸗ 
fation” macht Budle darauf aufmerkſam, daß das be 
tanntere Buch Adam Smiths: „Der Nationalreihthum” 
nur den halben Smith enthalte, während die andere 

älfte in feinem überjehenen Bude: „Theorie der 
ittlihen Gefühle” Itede. „Um die Vhilofophie 
des ſchottiſchen Denkers zu verſtehen — jagt 
Budle — muß man beide Werte zujammennehmen 
und als eins betradten; fie find in Wahrheit 
wei Abtheilungen eines und a Gegen: 

andes. In den „fittliden Gefühlen” unterjucht 
er die menfchlihe Natur in ihrem mitfühlenden Wefen; 
in dem „Nationalreihthbum” uneigennütig in ihrem 
Verhalten.” 

Der wahre Adam Smith iſt alſo wirklich das uns» 
menschliche Ungeheuer des Mandeftertbums nicht, welches 
aus den focialen Beziehungen der Menſchen alle Sitt: 
lichfeit verbannen und darin nicht? gelten laſſen wollte, 
al3 den brutalen Eigennub des Individuums. Daß er 
auch der Freihandelsfanatiker ohne alle Rüdficht auf das 
eigene Baterland nicht iſt, als welcher feine Carricatur 
in den Schriften und Steven deutſcher Freihändler er» 
ſcheint, wies bereit3 Carey und neuerdings auch Oncken 
nad. So iſt der wifienfhaftlihe Abgott, ohne welden 
der deutſche Theoretifer einmal nicht leben und fterben 
kann, alfo gerettet und die praftifhe Schwenkung 
fann ohne wiffenihaftlihe Gewiſſensbiſſe be» 
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ginnen. Und zwar um fo mehr, ald Thomas YBudle 
ja auch ein Ausländer ift und für die neue Mobe mithin 
—— in die Wagſchale fällt, als wenn er blos ein 
Deutſcher wäre. 


Die „Köln. Zeitung“ und die nationale Arbeit. 
II. 


Während ſich unſer erſter Artikel über die Kölniſche 
Zeitung und die nationale Arbeit (Beilage zu Nr. 32 
der Deutfhen Volkswirthſchaftl. Correſp. in der Preſſe 
befand, brachte die Kölniſche Zeitung in Nr. 103 3. BI. 
unter dem Correspondenzzeichen eined Rades und unter 
dem Zitel: die Krifis der Eifeninduitrie, einen 
Zeitartilel, der und zur Wiederaufnahme der Polemit 
veranlagt, nachdem wir mit einer flüchtigen eingefchobenen 
Bemerkung auf denfelben bingedeutet hatten. 

Der gerechtfertigte Sturm der Entrüftung hat eine 
von Tag zu Tag wachjende Literatur an dieſe unberufene 
Beleidigung der deutihen Induſtrie angelnüpft, auf die 
wir im Laufe unferer Abhandlung zurückkommen werben. 
Mir Den unfere Behauptung, daß die auf die Zollfrage 
bezüglihen Kundgebungen von ſachlicher Armuth zeugten 
oder gar Gegenbeweile von Saächlichkeit feien, bei Bes 
fprehung des officiellen Zeitartitels faft nur auf dem 
Gebiete des allgemeinen Räfonnements zu belegen Ber: 
anlaſſung; bier dagegen bietet ſich eine außergewöhnliche 
Gelegenheit, diefelbe auch auf dem kaufmänniſch techniſchen 
zu rechtfertigen. Außerdem aber freut es uns aud, bei 
diefer Gelegenheit einem Herrn etwas genauer auf die 
Singer leuchten zu können, deflen Ausführungen und nur 
darum zur Replik bewegen Tönnen, weil de geradezu 
typiſch find für die burenufratiihe Sicherheit, mit welcher 
in der Kölnifchen Zeitung gelegentlich die einfachiten und 
felbftverjtändlichften Dinge der fiaunenden Welt als 
Sprüche nagelneufter Weisheit und gelegentlih recht 
herzhafte Schniter als Refultate höherer amtlicher Kennt» 
niß verlauft werden. Der in Rede ftehende Artikel 
würde in einer fachmänniſchen eitfchrift nur Achſelzuden 
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erregen, in der Kölniſchen Beitung ift derjelbe ein Attentat 
auf das große Publikum, da er ın demfelben mit feltener 
Unbefangenheit unrichtige Anſchauungen über die Lage 


“ der Dinge und fchwere Zweifel an der Dualification, 


Rührigkeit und Pflichttreue des deutfchen Ingenieurſtandes 
bervorzurufen geeignet ift. 

‚Sn wunderbarer ZudtwahlsBerwandtihaft mit dem 
biftorifhen Lehrſtyl der Kölnifhen Zeitung beginnt aud) 
diefer Aufſatz mit dem Ausdruck überlegener Nachſicht: 
„Wiederholt haben wir es ausgeſprochen,“ daß 
nämlich die Eifentnduftrie ihre eigenen Kräfte im Kampf um 
Schutzzölle, der ihr nur fchadet, zerfplittern und die 
Kräfte und Aufmerkſamkeit derer, denen das Gedeihen 
der Induſtrie und des Volkswohlſtandes noch uneigen- 
nüßiger am Herzen liegt, als den Fabrikanten, abhalte, 
„auf wirkjamere Mittel und Wege zu innen, durch 
melde die Induſtrie aus der beijpiellofen Kriſe wieder 
in das rechte Geleife zurüdgeführt werde,” Dürfte einer 
ſolchen „wiederholten Zurechtweifung nicht von Seiten 
der aljo zur Ordnung und Ruhe verwielenen Induſtrie 
die Frage gerechtfertigt erfcheinen: Wer find wir, bie 
mir das mit dem unzweifelhaften Anſpruch auf Nach⸗ 
achtung wiederholt auszufprehen uns berufen halten 
durften? 

ag weiteren Verlauf des Artikels werden die 
Pflichten des Staates, der Arbeitgeber und Arbeiter 
endgültig abgemwogen, die Nachtheile der großen Aus⸗ 
dehnungsfähigkeit der Großinduftrie hervorgehoben, die 
es derſelben 3. B. ermöglicht hatte, in Zeiten der Haufle 
eine große Menge Arbeitäfräfte den andern Gemwerben 
zu entziehen, weldye fie bei eintretender Baiſſe wieder 
entlafjen mußte. 

„Als erfahrene Geſchäftsleute“ heißt es, „hätten die Leiter 
unferer Eifen- und Stahlinpuftrie wiffen müflen, daß eine fo 

eheure Steigerung der Preife nicht lange anhalten Tanır, 
dat fie keineswegs eine fofortige Bergrößerung der Anlagen 
um das Doppelte rechtfertigt, und daß ein ſolches Verfahren 
vielmehr zu dem Berluft eines Theild des neu angelegten Capi- 
tals führen muß, ſobald die außerorbentlihe Conjunctur vor⸗ 
über if. Soweit nun babei Bloß ein Gapitalverluft in Frage 
tommt, fo mag dieſes Vorgehen mit dem Gedanken entihulbigt 
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werden, daß die linternehmer ja den Schaben zu tragen haben 

obgleih jede Capitalvergeudung auch eine Schäbigung des 

——— mit ſich führt und dadurch das Gemeinweſen 
g “4 

Dann folgt die Mittheilung, daß die Eiſeninduſtrie 
ſich aud in einer — Kriſis befinde, welche 
die deutſche Eiſeninduſtrie beſonders zur Umſicht mahne. 
Im Beſſemer habe ſie ſich von England überflügeln 
laſſen, nun ſei Ihe eine Erfindung in England gemacht, 
melde den Beſſemer bereits überflügelt habe 
und heißt es dabei mwörtlic: 

„Schon der Befiemer-Brocek Bat ed klar gemadt, daß wir die 
Schwelle des Stahl-Zeitalters üÜberfchritten haben und daß bie 
Bereitung des Schmiebeeifend mehr und mehr zurüdgehen wird, 
morauf ji die Eifenhütten vorzufehen haben. Der raſche 
techniſche Fortſchritt unferer Zeit tft ein Grund mehr, 
warum die Snduftriellen Maß Halten und ihre Werte 
nicht zu übermäßig ausdehnen follten.“ 


Darauf folgt eine enthufiaftifche Beſchreibung bes 
Stiemens’shen Verfahren? mit dem Schluſſe: „So 
deinen auch die Tage des Beilemer Verfahrens gezählt 
nu fein.” Auch eine neuerdings empfohlene Berbefferung 

er „Magnetorydirung” des Eiſens zählt der Verfaſſer 
unter die bahnbrechenden und die Technik umgeitalten- 
den (?) Erfindungen und fließt mit folgender Nutz⸗ 
anwendung: 

Wir erfeben ſchon aus diefen beiden bahnbrechenden Erfin- 
dungen, daß die techniſche Umwälzung, in mwelder die Eifen- 
und Stahlinduftrie ſich befindet, nod bei Weitem nicht ihr Biel 
erreicht hat, und daB die Leiter dieſes Induſtriezweiges nicht 
Bloß um ihrer ſelbſt, fondern auch um des Schickſals der ihnen 
anverirauten Arbeiter die ernfte Pflicht haben, ſich in ihrer 
Praxis auf der Höhe des techniſchen Fortichrittes zu Halten, um 
nidt vom Ausland aufs Neue Überflügelt zu werden. Es 
würde ung viel einſichtsvoller und Flüger erfhheinen, wenn 
diefelben, ftatt fih zur Agitation behufs Wiederer 
langung von Schugzöllen zu concentriren, vielmehr 
mit vereinten Kräften darauf binarbeiten würden, 
daß die vaterländiihe Technik fi auf der Höhe des 
Fortſchritts behaupte, daß die Praxis der Production 
ih nit bloß alle neuen Berbefjerungen anderer 
Zänder aneigne, fondern felbftändig darauf hinwirke, 
daß die eigenen Techniker neue Mittel und Methoden 
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ann um bie Hinderniffe, welde der eigenen Pros 
uction im ee den in befeitigen. Das Gelb, wel; 
ches der Berein ber Eiſen⸗Induſtriellen für bie Schutzzoll⸗Agi⸗ 
tation — würbe wahrſcheinlich mehr Nutzen bringen, wenn 
ed 3. B. als Preis außgefeht würbe für denjenigen, ber ein 
moblfeiled Berfabren findet, um das Phosphor auß ben beut- 
fen Eifenerzen zu ſcheiden. Weit erfprießlicher würden Ki 
Bemühungen fein. wenn fie fih zuſam ‚um 
folde Central: r Deutſch zu gründen, wie fle 
England in dem Iron and Steel Institute befigt, welches als 
Sammel: und Brennpunkt aller fchöpferiihen Gebanten in 
diefem Fade und Induſtriezweige dient. Unter allen Umftän- , 
bie jefige Epode bes Stilfande® Dazu zu beruhen, uım ihren 
ie jegige Epoche e u um ihren 
Betrieb nad) dem neueften Stanbe ber Zedmit au Inden und 
jenen babnbrechenden Erfindungen Rechnung zu tragen. Bei 
foldem Vorgehen werben fie viel leiter auf die Unterftügung 
der Regierung und der Bollövertretung rechnen Tönnen, als 
bei dem ftereotypen nnd gedantınlofen Rufen um Schutzzölle, 
— man nicht mehr im Stande iſt, die jetzige Kriſis 
zu wören. 

Alſo die Eiſen⸗Induſtriellen, „die am meiſten geſün⸗ 
digt haben“, ſollen jene trefflichen Männer, denen das 
Wohl der Induſtrie „noch uneigennütziger am Herzen liegt“ 
als ihnen ſelbſt, nicht im Nachfinnen ftören, fie ſollen nicht 
„vie Hände in den Schooß legen”, vielmehr fleißig in 
der „Köln. Zeitung” leſen, wo fie neben den väterlich⸗ 
ften Crmahnungen aud die beite Ausfunft über die 
Fortſchritte der Technik finden, die ihre trägen Inge— 
nieure nicht Tennen lernen wollen, weil jie aus Bequem: 
Iichteit vorziehen, Ueberproduftion zu maden, ftatt eng» 
liche Zeitſchriften zu leſen. Es giebt ja wohl unter ven 
vielen taufenden deutſcher “Ingenieure fiher einen gewiſ⸗ 
fen Procentjag foldher, die der „Pflicht, ſich in ıhrer 
Praris auf der Höhe des tehnifhen Yort- 
hritts zu halten”, nur unzureihend nachftreben, 
aber nicht einmal die Engländer find anmaßend genug, 
dem deutichen Ingenieurſtand im Ganzen und Großen 
diefen Bormurf m machen, und wenn irgend Jemand 
dazu berechtigt märe, fo ift e3 ganz gewiß nicht der Rad: 
Correfpondent der „Kölniſchen Zeitung”, der erſtens ab: 
folut feine Ahnung von ver lebhaften Thätigkeit der 
großen Werke gerade in der von ihm angebeuteten Rich: 
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tung haben kann, wenn er fo ſchreiben durfte, und dem 
es zweitens zur hellen Beleuhtung ber Höhe feiner 
eigenen praktiſchen Erfahrung b ar paffiren 
fonnte, Daß er das Beſſemer⸗-Ver ohren mit dem 
Tiegelguß verwedjelte, wenn er fchrieb: 

Noch auf der Londoner Weltausftellung von 1862, wo die 
Beſſemer GSufftablblöde (!) zu dienen waren, und 
wo der 450 Centner wiegende Krupp'ihe Blo alle Leiſtungen 
der internationalen Stahlinduftrie verdunkelte, hörten wir von 
engliſchen Technikern die Befürchtung ausſprechen, daß ihre 
Landsleute Krupp nicht würden erreichen Tönnen, weil ihren 
Arbeitern die Discipfin nicht a fein würde, welde 
den weftfäliihen Gießern durch den Militärbienft eingefchult 
mwerbe. Seitvem ift diefes Verfahren längft fberflügelt und 
Krupp feldft hat ſich beeilen. müflen, die neueren Verbefierungen 
fih anzueignen. 

Der betreffende Gußftahlblod war durch Tiegelguß di 

eftellt und nur bei diefem Verfahren ift durch das nöthige 
Sulommenwirten vieler Arbeiter ein jchwierige® Eins 
ererciren nötbig. 

Menn fi nun aber der Rad » Gorrespondent gar zu 
der Sinfpiration veriteigt, man folle das Geld des Eiſen⸗ 
und Stahl-Bereind verwenden zu einer Prämie für bie 
Erfindung einer wohlfeilen Methode der Dephosphortrung 
des Eifens, fo kann man da gewiß nur fagen, Daß der 
liebe Gott zwar viele wunderbare Koftgänger hat, daß 
aber bisher noch feiner derſelben auf die jublime Idee 
gefommen ift, einen beſondern Rennpreis für diejenigen 
auszufegen, die Millionäre werben wollen. Wer das 
Problem der Dephosphorirung löft, muß nicht nur fein 
Glück fondern aud) feinen Berktand verloren haben, wenn 
ed ihm mißlingen follte, nicht fo rei r werden, daß ihm 
die paar Taufend Thaler einer ſolchen Prämie nicht 
gleihgültig fein Fönnten. 

Liegt in biefem Theil des Borfchlages unſeres Rad- 
Correspondenten (wir befürchten fait, daß das Zeichen 
ein Rab fünfter Klaſſe ift) nur ein bedentliher Mangel 
an augenblidlicher Weberlegung, jo bezeugt derfelbe Vor⸗ 
ſchlag nad anderer Seite eine viel befremdlichere Miß⸗ 
fennung der Tragweite diefer von ihm jo fehr begehrten 
Erfindung Wenn diefelbe jeht und plötzlich gemacht 
würde, fo fände eine Verſchiebung der Befit: und Pro« 
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ductiond- Berhältnifie dur die ganze eiſenproduci⸗ 
rende Welt ftatt, die eine Krifis im Gefolge baben 
müßte, melde namentlih in Deutihland und in der 
jegigen Zeit noch verbeerender wirken müßte alö alle 
Sünden, die in den legten Jahren auf Koften der Eiſen⸗ 
indufirie — gleichgültig von Wem — verbrocdhen worben 
find, die des Rad⸗Correspondenten mitgerechnet. 

Die billige Dephosphorirung der * reſp. des 
Eiſens würde nämlich mit einem Male die edlen Erze 
entwertben und bisher wegen ihres Phosphors Taum ver 
wendbare, jedenfalls fehr billige, 3. B. Minettes fowie 
elle ꝛc. 20. in gleihen Werth mit jenen 
eben. 


Würden wir dadurch vielleiht au von England uns 
abhängiger werden und ihm in Befiemerftahl concurrenz« 
fäbiger, N wären doc die Schläge, die 3.3. die fiegener 
und weſtphäliſche Hochofeninduitrie und Cifenbergbau 
erleiden dürften durch die theilweife Verlegung des fiege⸗ 
ner Hochofenbetriebs noch Lothringen, welche leiht er- 
folgen könnte, verbunden mit der Dualitätsverbefjerung 
des Belgiihen Materials für die deutſche Induſtrie im 
Ganzen fo beftig einwirkende Momente, daß es eine 
höchſt ascetiſche Lebens » Auffafiung ihrer Xeiter vor« 
ausſetzt, wenn man ihnen räth, fi nicht ſowol gegen 
bie augenblidlichen Uebel zu wehren, fondern lieber gleich 
felbjt noch einen ganzen Dede neuer dazu zu beforgen! 
Vollzieht ſich dagegen dieſe —— langſam, Schritt 
vor Schritt, ſo werden auch dieſe Uebergänge nach und 
nach vor ſich gehen und überwunden werden, ja vielleicht 
in der einen oder andern Art auszugleichen ſein, aber 
eine Revolution auf dieſem Gebiet wäre für 
eine große Anzahl der deutſchen Eiſeninduſtriellen ein 
Unglüd, welches weder die Köln. Zeitg, noch das un: 
— „Sinnen“ unſeres Rad⸗Correspondenten und 
erer uneigennütziger Herzen irgendwie würden mildern 
önnen. 

Mit der Prämie wird es alſo wol nichts werden, 
wenigſtens nicht aus der Kaſſe des Vereins deutſcher 
Eiſen⸗ und Stahlinduſtrieller! Auf dem Continent hätten 
an jener le Frankreich und Luremburg mit ihren, 
wegen des Phosphors bisher zu vielen Zwecken nidt 
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verwendbaren Erzen, ein fehr lebhaftes, allerdings gegen 
Deutichland gerichtetes Intereſſe; doch mas will das dem 
großen Grundfat der internationalen Arbeitstheilung 
gegenüber heißen, bei dem zwar nit der Conjument 
am billigften kauft, aber doch — der Händler. 


Weniger bedenklich ijt ber weitere „Radſchlag“ unferes 
Correöpondenten, mit dem nad jeiner Meinung über: 
flüfjigen Gelde der Eifeninduftrie ein Inſtitut zu gründen 
wie das ron und Steel Inſtitut. Unter andern Um: 

änden würden wir diefen Gedanten, obſchon er nicht 
o neu ift, wie mande anderen deſſelben Berfaflers, für 
außerordentlich empfehlenswerth halten, im gegenwärtigen 
Augenblid aber können wir abfolut feinen Gebrauch von 
ibm madhen. 


Ein ſolches Inſtitut koſtet nämlich lächerlich viel Geld: 
und da die Kriſis (die ja fogar die Köln. Seitung bei 
diefer Gelegenheit zu unſerer Ueberrafhung als eine 
beifpielloje anerfennt) der Eifenindujtrie nicht nur 
dasjenige Geld wieder entzogen bat, welche diefelbe nach 
Kuflaflung ded Herrn Camphauſen zu viel verdient 
haben fol, ſondern auch noch einiges Be aud) zur gu 
die Apotbeler und Bene für den ganzen Ber: 
lauf nes „Geſundungsproceſſes“ noch nicht zu ae 
find, fo iſt fie nicht in der Lage fich derartige Ausgaben 

eftatten zn dürfen. Wenn aber die Männer der 
reihändletiichen Vereinigung, die ja in dieſer Hin- 
fiht ala Herren ver Situation befjer gejtellt ſind, 
I mit unferem Correöpondenten darin einig finden 
ollten, daß ein ſolches Inſtitut befier fei, ald Schuß» 
zölle, jo würden fie das Gedeihen der Induſtrie, welche 
ihnen jo „uneigennügig am Herzen liegt”, ja gar nicht 
befier fördern Tönnen, als indem fie aus der Tiefe ihres 
bejlern Bewußtfeind und ihres Arnheimd der ſchmach⸗ 
tenden Induſtrie mit einer Träftigen Verlöſchung unter 
die Augen gingen, wie Onkel Bräſig jagt. Auch würden 
fie dann, von der jchlafraubenden Sorge um diejen un- 
gerehten Mammon befreit, fih viel ungeſtörter dem 
„Sinnen über weitere Maßregeln zur Abhülfe der Krifis“ 
Dingeben fönnen, und auch unfere Zeit würde meniger 
durch Beurtbeilung litterarifcher Verirrungen in Anſpruch 





genommen fein. Ueber die Eifenzölle Tönnte man ja 
dann nachher reden. 

Ganz nahe an den eben befprodyenen guten Rath grenzt 
bezüglich ihrer Brauchbarkeit die Bemerkung, mit der 
unfer Artikel ſchließt, „daß es unter allen Umſtänden 
die Pfliht der Eifen- und Stahlinduftriellen fei, die 
jehige Epoche des Stillitandes dazu zu benugen, um ihren 
Betrieb nad) dem neueiten Stande der Technit zu ändern 
und jenen bahnbrechenden Erfindungen Rechnung zu 
tragen.” 


Wir find diefem Rath vor etwa einem ‘jahre ſchon 
einmal begeonet, damals kam er aud einer Feder, Die 
auf demfelben Vogel gewachſen zu fein fcheint, dem wir 
die unſeres Rad»Correfpondenten verdanfen. Damals 
erftredite fich derſelbe fpeciell auf die unzureichenden, weil 
älteren Einrichtungen der deutſchen Beflemermwerle gegen» 
über den nad neueftem Spitem aufgeführten amerika⸗ 
niſchen Etabliſſements. Diefergewiß höchſt uneigennützige“ 
Vorſchlag hatte ſchon damals genau denſelben Werth, 
als wenn der Autor an hätte, immer dann redt 
viel überflüffiges Geld zu haben, wenn andere Leute 
entweder keins befiten oder wenigſtens keins hergeben 
wollen. Wer über Staatömittel verfügt oder aber in 
einem ande wohnt, deſſen Hanbelspolttiiche Verwaltung 
und Geſetzgebung dem Capitaliften ein gewiſſes Ber- 
trauen in die Zulunft der heimischen Induſtrien einflößt, 
der fann das wohl thun: letzteres iſt indeſſen bei und 
augenfcheinlih nicht der Fall, da die Induſtrie forte 
während Geldmangel leidet, während Monate lang in 
Berlin zu 2 pPCt. discontirt wurde, 

innerhalb der durd die vorhandenen, augenblidlid 
etwas knappen Mittel gegebenen Schranken aber, und 
eber noch darüber hinaus, machen die deutſchen Werke 
die Äußerften Anftrengungen, nidt nur durch Neus 
anlagen und Umbauten, fondern auch durch fortmährende 
Snformationsreifen ihrer Ingenieure, das weiß Jeder, 
der aud nur einmal bineingeblidt hat in das Getriebe 
eines tüchtigen Werkes, und bezweifeln kann es nur Der, 
weldyem die Einfiht noch nicht aufgegangen ift, daß fi 
das eigentlich — ganz von felbit Deritehe! 
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Aber der beregte gute Rath im Munde eines Mannes 
und einer Partei, die fortwährend die Leberproduction 
tadelt und den Snduftriellen bie übermäßige Aus: 
dehnung ihrer Werkezum Vorwurf madt, hat neben 
kur Ueberflüffigfeit und Werthloſigkeit auch eine höchſt 
omiſche Seite, wenn in fo erniter Sache nicht ein härs 
terer Ausdrud beredtigt ift. Vor einem Jahre follten 
die Stahl⸗Induſtriellen nach den neueften Beſſemer⸗Con⸗ 
ftructionen umbauen, obgleih nur der dritte Theil der 
vorhandenen Sonverter im Betrieb war und fie fo und 
fo viel mal mehr Befjemerjtahl machen Tonnten, als ver: 
langt wurde. Hätte man das getban, fo wäre dadurch 
9 ohne Zweifel die Ueberproduction aber— 
mals geſteigert worden, die man der Induſtrie zum 
Vorwurf macht und die doch ganz allein daraus ent⸗ 
ſtanden iſt, daß nicht nur ſeit 1862 die Stahlinduſtrie, 
ſondern ſpäter auch die Eiſeninduſtrie genöthigt war, 
„ſich in der Praxis auf der Höhe der Technik zu 
halten” und ihren „Betrieb nah dem neueſten 
Stande der Technik zu ändern”, d. 5. vom 
Tiegelitahl und dem Eifen zum Beſſemerſtahl 
überzugeben. Iſt nun aber aus nur eine Spur von 
Veberlegung und Billigfeit darin zu finden, daß man 
die unabwersbaren Conjequenzen diejes unzmeifelhaften 
und allgemeinen Gejhäftsprincips als Folgen 
einer geſchäftswidrigen Thorheit urerfahrener „Leiter 
der Eiſen- und Stahlinduftrie” bis in die ewige 
Teufe verurtbeilt, gleichzeitig aber dafjelbe Brincip als 
das allein richtige predigt, deffen unzureichende 
Befolgung in fehr wenig böfliher Form tadelt 
und dabei die Miene eine® Mannes annimmt, 
der ganz etwas Neues, ganz etwas Weifes und 

anz etwas mersooeune vorbringt und den 

ilden das Evangelium verfündet? 


Bor einem Jahre proclamirte jener Prophet die allein- 
feligmahende Prari® des amertlanifhen Befjemer und 
verlangte Umbau der deutfhen Werke, heute erklärt uns 
ein glei Berufener: „die Tage des Beſſemer find ge: 
zählt, fort mit ihm, Siemens for ever!” Wäre man 
Jenem gefolgt, jo müßten alfo neben die ganz friſch 


umgebauten Beſſemer⸗ jofort allenthalben Siemensöfen 
geſetzt werben. 

Betrachten wir den Effect, welchen eine derartige Ber: 
mehrung der Betriebsmittel haben muß. Zwei große 
Befjemerbirnen Tönnen täglich ohne Beichmer 300 Tons 
liefern, ein Siemensofen nidht ganz 24 Tone; um das 
gleihe Duantum an Siemensſtahl Yu erzielen, brauchte 
man demnad) 12 Defen & 40— 50,000 M. = 5—600,00M. 
Wenn diefelben nun fertig und im Gang find, fteigt 
die Broduction des betreffenden Wertes genau 
auf das Doppelte der biöherigen, und wenn alle 
Melt dem werfen Rathe unjeres Gewährsmannes folgt, 
auch die der gefammten Eifen- und Stahlinduitrie und 
damit bie Weberprobultion auf ein Mehrfaches 
ihres jegigen Umfanges. Iſt aljo wirklich die 
Ueberproduction die Wurzel alles Uebels, wie die Herren 
Camphauſen, Bamberger und die Freihändler im Allge⸗ 
meinen behaupten, fo haben doch ganz offenbar der 
Nad»Eorrefpondent und fein College gerade 
Das geratben, was das freihändleriihe Syitem 
völlig dementirt. 

Sollen aber denn die neueften techniſchen Leiltungen 
nicht berüdlidhtigt werden? Gewiß! erft recht und mit 
Aufbietung der äußerften Kraft, troß aller Weberproduftion 
an Eifen und Stahl und a, der noch viel größeren 
NMeberprodultion von Blech, welches über den berechtigten 
Bedarf hinaus feit Jahren probucirt worden ift. Nach 
unjeren früheren Ausführungen betrachten wir die Diffe⸗ 
renz zwiſchen Conſum und Produktion vielmehr als ab- 
normen Minderconſum wie als Ueberproduction. 
So lange die Schwellen unſerer Bahnen, die Trottoirs 
unſerer Straßen, die Balken, Treppen, Dachſtühle un⸗ 
ſerer Häuſer, noch nicht von Eiſen ſind, ſo lange iſt 
eine Steigerung des Conſums nicht nur möglich, ſondern 
Toger nur eine Frage nicht allzu ferner Seit. 

ber felbft in England, mo die Produktion das Dop⸗ 
elte und Dreifache des eigenen hochgefteigerten Sons 
—* beträgt, würden wir es für eine Sünde halten, 
wenn die Negierung die jetzige Krifis durch die Bouterole 
und das Schlächtermeſſer zu heilen verfuchen wollte. 
Das ift aber dort auch geradezu unmöglich, ebenfo un: 
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möglich, wie die Praxis, einer Induſtrie, Die prosperirt, 
fofort in usum prineipii einen Aderlaß zu appliciren. 
Wären der deut: en Induſtrie und fpeziell der deutſchen 
Eifeninduftrie in Folge unferer Zolle und Fradttarife . 
in den lebten fünf oder zehn Jahren nicht ganz enorme 
Summen entweder indireft entzogen ober virelt abge 
bunden worden, jie ftände je anz anders. 

Wenn irgend etwas, fo emeitt gerade die Thatjache, 
daß an die Eifeninduftrie im Laufe von fo wenig Jahren 
fo viele techniſche und commerciele Anfprühe und Ber 
dürfniſſe, verbunden mit fo äußerſt raſcher und völliger 
Entwerthung ihrer koſtſpieligen Anlagen herantreten, 
ganz unwiderleglich, wie biefelbe die Rente des landes⸗ 
üblihen Zinsfußes nur dann im Durchſchnitt mehrerer 
Sahre erreihen Tann, wenn fie lediglich zur Compen⸗ 
fation der mit jeder technifchen Neuerung eintretenden 
Rapital:Entwerthung eine beſſere Geminndance bat, 
als andere Gewerbe, deren Betrieb weniger regelmäßig 
und oft von fundamentalen Neuerungen unterbroden 
wird. Mer dem entgegen dieje Induſtrien der wilden 
Concurrenz preiögeben und im vorgeblichen Intereſſe des 
Conſums au ein Minimum des Verdienſtes beſchränken 
will, dem fehlt die nöthige Einſicht in deren Bedürfniſſe 
und in gewiſſe handelspolitiſche Grundprincipien, ohne 
deren Beachtung noch nie ein Land auf die Dauer 
blühende Induſtrien beſeſſen het Es giebt ja freilich 
Leute, die eine blühende Induſtrie für eine höchſt über⸗ 
flüſſige Einrichtung halten, nur dazu angethan, die 
ER Betradhtungen des fröhlichen Landlebens zu 
tören. 

Aber mir find zu weit von unferem Rad⸗Correſpon⸗ 
denten abgelommen; revenons! 

Gehen wir. zur fpecififch technifchen Leiſtung unjere® 

reundes über, jo baben wir einen ganz wunderbaren 

eichſelzopf von Berwechälungen und Bermengungenzucons 
ftatiren. Unjer Radmann vermengt zunächſt den Siemens 
Martin’Ichen Stahlerzeugungsprozep, der im Flammofen 
mit feftem Heerd vorgenommen wird und in Deutſch⸗ 
land ebenfo verbreitet ift ala in England, mit dem 
neuerdings von Siemend im ron u. Steel⸗Inſtitut 
befannt gegebenen neueftin Stadium einer verwandten 
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Verſuchsweiſe, in welder Siemens nur von der Her: 
ftellung eines ſchwefel- und phosphorarmen Eiſens 
fpridht, welches im rotirenden Dfen mit völliger Um: 
gehung des Hochofens direkt aus dem Erz dargeſtellt 
wird. Bon biefem Berfahren beiennt der Erfinder, daß 
es nod feine genügenven kaufmänniſchen Refultate ge 
liefert babe, obmohl es der theoretiſchen Verſuchsſtation 
entwachſen jei und betriebsmäßig hergeftellt werde. 
Die „Köln. Ztg.“ überſetzt upon a working scale 
unrichtig mit „in ergiebigem Umfange”, der Öegenfat 
tt: Er a small scale in my sample Steel-Works. 
Die direkte Darftelung von Stahl aus Erz im 
Notator jelbft Hat Siemens zwar ebenfalls verſucht und 
erreicht, aber bereitd 1873 als nicht vortheilhaft für die 
größere Fabrikation bezeichnet. 

So hatte der Rabmann die Borgänge im feiten Mar: 
tinsofen mit denen im Notator und außerdem Eiſen 
und Stahl jo durdeinander gemengt, Daß man zwar 
nicht ganz haarſcharf bemeifen kann, daß er fie 
— verwechſelt habe, wohl aber begreift, daß die Leſer 
ie verwechſeln müſſen. 

Es liegt ein gewiſſer Humor darin, daß die „Köln. 
Ztg.“ ſelbſt die erite fein mußte, welde diefer Eonfufion 
zum Opfer fiel. Dieſelbe eilte nämlich ihrem Rade 
unter dem verheißungsvollen Zeichen eine8 Sterne zu 

ülfe, als daſſelbe in der „Börfenztg.” in verdienter 

eife zurechtgewiefen wurde. Bei diejer Diverfion in 
Nr. 111 gelang es ihr, zunächſt ihren Schügling mit 
feinem Gegner, dem Correipondenten der „Börfenztg.”, 
zu —— indem ſie dieſem die Verwechslungen, 
die jener begangen oder veranlaßt, durch die Behauptung 
imputirt, daß in dem ganzen Aufſatz des Radmannes 
vom Siemens⸗Martin⸗Ofen nicht die Rede ſei, 
ſondern nur vom Rotator, mit welchem letzteren zu 
beſchäftigen den „Fachleuten“ abermals in einem Tone 
angerathen wird, der im Munde eines Lehrers faulen 
Quartanern gegenüber allenfalls paſſend wäre. Zum 
Unglück iſt aber dieſe Behauptung des „Sternes“ total 
irrig, indem der in Nr. 103 von dem Radmann bes 
ſchriebene Prozeß in einem feſten Siemend-Martin:Dfen 
vorgenommen wird. Daß die „Köln. Ztg.“ außerdem 


einmal wieder die Rede⸗ und Schreibweife der guten 
Gefelfhaft mit den Gemohnbeiten des Stammtijches 
verwechfelt, an dem man fi Ausdrüde wie „Unvers 
frorenbheit, für die uns die Bezeihnung fehlt” ꝛc. 
nicht übel nimmt — das fei nur nebenher bemerft. Da 
wir jedoch diefer Wendung, daß ihr für dies und jenes 
„pie Bezeichnung fehle”, ſchon öfter in der „Köln. Big.” 
Degegnet find, fo en wir und die Andeutung, dab 
diefe fehlenden Bezeichnungen ganz fiher auf dem 
Kölner Markt zu haben fein dürften, und zwar unent- 
geltlih nur für „gute Worte”. 


Damit ift aber der Verwechslungen noch lange fein 
Ende. Beftürzt durch das ihm paffirte Malheur und 
mohl noch beitürzter durch Die ihm zugeftoßene Unter- 
ftügung ſeines Redactionsſterns, verwechſelt unjer Rad⸗ 
mann in einer Replik (Nr. 113) vollſtändig den Effekt, 
den er gemacht, mit dem, den er hätte machen können, 
wenn er anderd oder — gar nicht gefchrieben hätte. 
Bon der leivigen Dfenverwehslung jhweigt er gänzlich, 
natürlid um die Redaltion, der er 4 on Kummer genug 
gemacht hat, nicht auch noch durch ein Dementi zu com⸗ 
promittiren. Der unglüdfelige Drehofen, dieſer verzweifelte 
Notator, fteht noch unabgebrocdhen in Nr. 111 der „Köln. 
Ztg.“ und wird aud wohl darin jtehen bleiben! Dahin⸗ 
gegen freut fi unfer Radmann ganz außerordentlich, 
daß fein Dpus „im Lager der Schußzöllner wie 
ein Funke im Pulverfaß gezündet”. Gezündet 
at dieſes Opus, das bezeugen wir gern und der Wahr: 
eit gemäß, aber nit nur im Lager der Schugzöllner 
at es gezündet, fondern vor Allem unter den Inge⸗ 
nieuren Deutſchlands, die auf Mittel denken müſſen, 
ihren Stand vor derartigen unbefugten Schulmeiftereien 
durch einen völlig Unberufenen zu ſchützen. Cs 
E gezündet, aber wie der Funke, den feiner Zeit die 
erren Gehlſen und Eonforten in der Reihöglode gegen 
anftändige Zeute zu werfen ſich getrauten: Nicht diejeni— 
gen, auf die dad Geſchoß gerichtet war, jondern diejeni- 
en, die fih zum Laden und Richten defjelben berufen 

hlten, haben die Spuren davon auf der flüchtigen 
Kehrſeite ihres Daſeins aufzumeifen. Wenn e8 ihm um 
derartige „Zündungen” zu thun iſt, braucht ſich unſer 
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Nabmann nur in anftändiger Gefelichaft fo aufzuführen, 
wie man es daſelbſt nicht für erlaubt hält, und er wird 
ſeines Erfolges bei Schutzzöllnern jederzeit ebenfo ficher 
fein wie bei Freihändlern. 

Zur Beſtätigung der von uns eben ausgeſprochenen 
thatſächlichen Behauptungen über die verſchiedenen For⸗ 
men und Stadien des Siemens'ſchen Verfahrens laſſen 
wir nachſtehend einen Auszug aus der Rede folgen, 
welche dieſer unfer ruhm⸗ und erfolggefrönter Lands⸗ 
mann 1873 im Iron⸗ und Steel⸗Inſtitut gehalten hat: 

Die Herſtellung von Gußſtahl auf dem Heerde eines Regene⸗ 
rativ⸗Gasofens geſchieht hauptſächlich nach 2 Methoden. 

1) Es wird ein Bad von 30 Etr. Roheiſen auf dem Ofen⸗ 
a eingefämolzgen, in welches nah und nad 4 — 5 Tons 

ifenfchrott — ober gepuddelte Luppen eingeſetzt werben, 
is der Kohlenſtoff der flilſſigen Maſſe faft entfernt iſt, worauf 
fodtel Spiegeletfen over Ferromangan behufs Abgabe von Koh⸗ 

ff Hinzugefügt wird, als für die verlangte Härte des ber- 
zuftellenden Stahl nothwendig iſt. Diefe Methode beißt der 
Siemen?-Martin- oder Schrott: (scrap) Proceß. 

2) Es wird ebenfalld ein Bad von 6—7 Tons Roheiſen ein: 
geihmolzen und fo lange Eifenerz binzugefekt, bis dur die 
Reaction des Elfenogydes auf den KRohlenttoff und des Silicium 
de3 Babes diefe letzteren Beſtandtheile verichwinden, morauf 
ebenfalls der nöthige Zufag von Spiegeleilen erfolgt. Dieje 
Methode heißt der Siemens» oder Erz⸗ (ore) Proceß. Wörtlich 
jagt dann Siemens weiter: „Obgleich die hiermit auf meinem 
Stahlwerke in Lanbore erreichten Relultate zufriedenftellend 
waren, fo richtete ich dennoch meine Bemühungen auf meiner 
Verſuchsſtation in Birmingham dahin, Eifen und Stahl nur 
aus Erzen, ohne —— von Hochöfen herzuſtellen. Yu 
dieſem Zweck verfolgte ich anfänglich den von Clay, Chenot 
u. A. eingeſchlagenen Weg, — Eiſenſchwamm darzuſtellen 
und dieſen dann in einer zweiten Operation zu ſchmekzen. Dieſe 
Reduction wurde in rotjrenden Defen bewerkſtelligt, nachdem 
ſich geſchlofſene Retorten ala unzulänglich erwieſen hatten, und 
zwar in der Weiſe, daß zerkleinertes Erz mit Te 
Material in den Dfen gebradt, und der letztere in langjame 
Rotation verfeht wurde. Die jo erhaltene Mafje tropfte dann 
durd einen feuerfeiten Kanal auf den Heerd eined® Schmelz: 
ofens, auf welchem fi ein Bad von flüſſigem le, Dan, 
und wurde der Rotator ftil geftellt, wenn die Miſchung genü⸗ 
gern entlohlt war, worauf das nötbige Spiegeleifen Binzugejeit 
wurbe. 





€3 zeigte er, bafd, dab der Eiſenſchwamm Schwefel 
aus den Heiggaf orbirte und zur Stahlfabrikation untauig: 
ih wurde, jowie daß derſelbe bei jeinem Eintritt in das Giſen⸗ 
bad größtentheils wieder ogibirt und durch die Gasflamme in 
Schlacke verwandelt wurde. 

ingegen hatte ih bemerkt, daB bei dem Schmelzen der 
Eijenerze Tein Schwefel aus der Flamme abforbirt wurde und 
Iegte ih meine Verſuche in viefer Richtung fort. Der hierzu 
nötbigen colofjalen Hite gegenüber zeigten fich jedoch die roti- 
renden Defen als unBaltbar und war ich deshalb genöthigt, 
eigens conflruirte feſtſtehende Defen anzuwenden. ‘Diefelden 
gaben infofern günftige Refultate, ala das hergeftellte Eifen. faft 
chemiſch rein war, obgleich die Erze und das Brennmaterial 
betraͤchtlich Schwefel und Phosphor enthielten, waren jedoch für 
eine größere De nicht geeignet, da ihre Behandlung zu 
viel e und Geſchicklichkeit erforderte. 

Im ur: 1870 richtete ich deshalb meine Aufmerkſamleit 
wieder auf das rotirende Syſtem und gelang ed mir fchließlich, 
ein genügend haltbares, feuerfeftes Material für daſſelbe aus: 
findig zu maden und biefen Proceß in befriedigender Wetfe 
durchzuführen. 

Die Zeit, welche nötbig if, um in diefer Weile 10 Centner 
Eifen herzuftellen, beträgt etwas mehr wie 2 Stunden und Iumn 
die tägliche Production eines ſolchen Rotators 5 Tons gerech⸗ 


net werden. 

Wenn benbfichtigt wird, nicht Eifen ſondern Gußſtahl zu er: 
zeugen, jo hat man die Luppen big zum Stadium des Puddel⸗ 
ſtahls zu Euronen in einen Stabljchmelzofen zu bringen, 
und bier mit 10—15 pCt. Yerromangan und Spiegeleifen zu: 
fammen zu ſchmelzen. Es Tann bieler Proceß allerbt 
allein in dem Rotator vollzogen werben, doch dürfte dieſes für 
eine größere Fabrikation nicht fo vortbeilhaft fein. 

Ich bin daher überzeugt, daB ſowohl für die Herftellung von 
Schmiebeeljen wie von Stahl der Hohofenproceh allmäliıh aber 
fiher feinen Play dem directen Proceß überlafien muß. 

Wir machen bei Gelegenheit dieſes Giemenä’fehen 
Gitates im Vorbeigehen darauf aufmerkfam, ie; es ſich 
doch höchſt eigenthümlich ausnimmt, wenn er Rad⸗ 
mann mit ſouveränem Hohn darauf hinweiſt, daß man 
die Schuld an dem Uebergewicht Englands im Beſſemer 
„theils auf das preußifche Patentamt geworfen, welches 
die Erfindung Beſſemer's rg re babe”. &erade 
Siemens ift ein fchlagender Beweis für die unfelige 

ng unferer Patentverbältnifie, auch er a ein 
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ſchet und hät; "rote" dor’ Ku Reichsta wit 

eruargen ee Ei In % 
en Reh bes ar — Water: 
land hakıy Kr bi un —— Senne, 
weil er An) Her! Tär feineE eo. 
leinen Schuß fand, Erinnern‘ wir "und, — 
einem dritten bhen’ Isweren der⸗ ——— ag 
Jacob er in dem 
guſſes (unſer Nadmenn “beliebt: — mil. Kun 
verweilen“) in’ Deurchland das Pat 
Fabın 8 agt- wurde; welches Eng Kopie Ar Frutyss 
Brandl. ethellten ſo eigen jener Hohn ebenfo 

erechtfertigt wie der ganze traurige‘ Berjuch, unſere 

ei calamität. Bu das Ungenügen und die Träg- 
heit unferer Ingenieure. erflären,zu wollen, nur 
um bie, beftehenden. —— und maßgeben⸗ 


den Berfonen von jedem V orwurf, Fi brennen. 
N 


Man braudt keiner — N en Richtung m 
zugebören, um eim vide ches M Un, 
Beben "Bi A Sup des, —* 
ſterſchuß am fen! u geiftigen 
Ei 3 mn Kunſt und ag demnäglt 
ein veritändiges Matenigefeg zum Schuß der 
gei De Arbeit auch auf dem Gebiet der techni⸗ 
ſchen — da kann es unmöglich mehr lange 
dauern, bis die bei allem Eigenſinn voch immer ehrlich 
und billig dentende deutſche Gemüthsart auf dem belieb⸗ 
ten Ummege der philoſophiſchen Speculation fi auch zu 
dem unabweisbaren Zuge er bequemt, daß die 
gemerblihe Handarbeit, ein gleihes Net auf 
nationalen Schuß hat wie Die — geiſtigen Thaͤtigkeiten 
und Erwerbszweige. 
Wenn unſer Radmann ferner behauptet und durch 
Bramwell's Autorität glaubt beweiſen zu können, daß 
bein — zuverläſſige Erzeugniſſe erzielt 
— können, wenn er von geſchickten Leuten geleitet 
wird, die ihre Aufgabe durch und durch kennen, dagegen 
beim ————— Verfahren große Gefchictlichteit er: 
forderlich ſei, um ein nicht zuverläffiges Refultat zu er- 
zielen, fo iſt das eine geradezu abenteuerliche Aufftellung 
und erwedt den Verdacht, daß der Berfafler entweder 
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Beſſemer⸗Proceß oder den Siemens⸗Proceß oder gar 
alle hen no. nie geſehen hai. ‚Zum Beweile, da 
fogar die — en die fid, unser Freund felbit 
be eh: 2 oieihe u 6 heißen, geben wit nachſtehende 

— on N. ‚Sa. — eview 
— ge pril 1877 * — 2 cq —8 

Die Bolton Iron u Sieer Ge, ſacibi: 

Als Stahlproͤducenten ſowchl Don: Befiemer. wie vom. Sie: 
mens Stahl können wis fagen,. daß arſterer von ‚gleicher. Site 
bergeftellt werben. tan, ie etexey.. — Wenn platten 
von Beflemer Stahl nit RR haben, fo rührt dieſes — 
lich von der Verwendung. jüjlechter —— ‚der. 
jelde gilt aber von dem 1 Siemens-% Ptoceß. Als unfere * 
lität vor einigen ahren einen weicheren Stahl vorf — 
ze Firma Stahlbleche von der verlangten Be enheit 

Beſſemer Converter hergeſtellt. 

Es hieße nutzlos Zeit vergeuden, wollten wir — der 
geradezu vernihtenden Abfertigun ng, welche der Nabmann 
dur den Correſpondenten der Börfen Kung, € — — 
der nicht geringen Zahl im ihrem Fade 
deutiher Hüttenmönner erfahren hat, auf — —** 
eingehen, die in jener Arbeit eines wirklichen „Bach: 
mannes” bereit8 erläutert, find. Wir geben uns die 

Ehre, diefen Artikel burd) unverlürzten Abdrud dem 
großen Publitum abermals vorzulegen: 

Die Lehrmeiſter der dentſchen Siſen⸗JInduſtrie. 
Aus Weſtfalen, 26. April. 
Die „Kolniſche Zeitung” verſchafft und die gewünſchte Gele⸗ 
Ben een von. ihr. ——— —— Far ai af der 
r un: 
beq =. gewejen ar * m ihrer * 111 zieht die Redaktion 
perfönfieh on egen u de und in Nr. 113 genießen wir das 
Vergnügen, die G amkeit ihres techniſchen — Mitarbei⸗ 
ters aufs Neue zu — Wir haben u Aus: 
führungen gegen jene Abhandlung der " Rölnifehe Zeitung“ 
= gefaßt in der Vorausſicht, Daß jener gelehrte Fachmann die 
Gelegenheit nicht unbenutzt Dorübergehen N Iciien würde, ſich durch 
ſeine Erwid ein zweites Mal vor den techniſchen Kreiſen 
ndlich bloßzuftellen. Wir bedauern, dieſem Herrn die öffent⸗ 
iche Borlefung nicht erfparen zu Tonnen, welche in Form eines 
ze undngenehmen Privatiffimum ihm.auf Verlangen jeber 
— eines — Stahlwerks gerne gehalten 
haben wü — 
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Zunãchſt conftatiren wir ben Widerſpruch in x ben Erklaͤrungen 
der Kolniſchen Zeitung“ nom 22, ımb 24. April. Unter erfiem 
Dasyın behauptet dieſes Blatt, wir hätten feine Mitarbeiter 

alſch verſtanden, denn in —— — Auflage ſei nicht vom 

iemens⸗ Martinofen die Sehr, fondern = der neuen duxch 
Eye Siemens gemachten Erfindung ber. Darftellung von 
chmiedeeiſen direct aus dem Erz. Sn der leiten Nummer 
dagegen ertlärt der Herr Mitarbeiter, daß er den Proceß der 
a Bo Aa und Eiſ — fe um er 
— nennt dieſe en den Siemens⸗Proceß im — aß zum 
Siemens: Martin:Rroceß, wirft und vor, ben erfter nit im 
Yennen, und macht die deutſche Eifen - Inbuftrie wieberhol auf 
diefe ihr bisher unbelannte bahnbrechende Erfindung, aufmerk⸗ 
fam. Der Mann hätte befler getdan, vor dem Vergießeu feiner 
Dinte ie alten Sag „ne sutor ultra crepidam‘ zu beherzi⸗ 
gen. Bat das Linglüd gehabt, einen Aufſatz aus 
der — Freien Breite“ mit Bariationen in 

Kölnifher Zeitungs: Mundart nahzudruden und bat, 
nachdem wir feiner Gelehrſamkeit das verbiente Relief 
gegeben, fi} der Mühe untermunden, die vorzügliche Rebe, 
welche der von den — des ganzen Continents 
—* ac chtete 33 — r. — an — * 

ies vaſitzung des Iron and Steel In- 
stitute ber bie Koeilhritie auf dem Gebiet der Eiſen⸗ und 
Stabl-Bereitung A zu lejen, ohne biejelbe zu verftehen. (Er 
kann die Rebe fast vollftändig im „Allgemeinen Anzeiger“ fin 
den, der vor Kurzem eine ausfüßrfiche Ueberfegung derfelben 
brachte.) Es ift dies eine unangenehme Eigenfchaft techniſcher 
Materien, dab man chons geleras Baben: mu, nenn man über 
dieſelben aburtheilen will, Wir — nun dem Fachmann 
der — — daß in Deutſchland und in Eng⸗ 
land Methode der Stahlbereitnng im Plammöfen mit Reges 
ee gleichgültig ob des Stahl Durch gen 
von Roheifen mit Schmiebeeifen« und Stablabfällen, oder durch 
Eintragen von .Eifenerzen und Eiſenſchwamm in dad Roheiſen⸗ 
bad ‚Dargeftellt wird,. unter dem Namen ded Siemens: Martin: 
Berfahrens bekannt iſt Gleichzeitig mit Herrn Siemens machte 
—* der 6Or Jahre der Franzoſe Martin Verſuche, Guß⸗ 
f dem offenen Heerd eines rege darzuftellen; 
6 — tien Erfolg, als es gel h. Anwendung 
ee Eiemend'fchen ee bei biefen Si fehr hohe 
Temperaturen zu eugielen. age — u nd Martin 
ſchloſſen — ein —— zu ein —— ihres 
Verf —— — —* — S —— —— * 


zen v 
iahlabfallen. Seit ** 7 Jahren —* — — 


u; DIE 


auch Stahl dar, indem er - Roheiſenbad durch Zuſatz von 
rohen und vebucirien n enllohlte. Die Verwendung 
Erg ober von Gchmicbeeifenabfällen ift eine ven fi 

age, je nachdem das eine oder andere Material fh Bi 

t, wird man eines ober baB andere wählen. Herr Siemens 

t feinen vorzüglichen Stahl au Oandore jowohl In der eiten 
als der — 5— = Wert von ak an: 
ſpeciell mit Nibckſicht auf DaB in —— zu erlangende duß: 
gegeichnete Material der Schwarzblechabfulle gebaut. 


Die. Idee der Stahlbarftellung durch Entkohlen des Roheifens 
us ben Sauerftoff des Erzes tft ſchon alt; wir erinnern an 
das Verfahren von Uchatius. In unferer erſen Kritik haben 
wir eine Reihe von deutſchen Werken genannk welche Siemens: 
— beſitzen; mehrere derſelben haben dad von — Koͤlni⸗ 
ſchen —— ben deutſchen Hittenwerfen jo »äterfih an's 
ee gel te Verfahren der Stahlbereitung aus NRoheifen und 
open lange Zeit durchgeführt. Cm Steele b beiſptels⸗ 

wel — der yo ex diefe Arbeit fhon vor vier Jahren 
ſtudiren; au auf den Werfen der Geſellſchaft Phönix In Ruhr: 
ort {ft im vorigen Sabre dieſes Verfahren angewandt worden. 
Ueberall ftellte 5 heraus, daß dieſe Me ie ein zu theures 
Product liefere und fle wurde In Folge deſſen wieder verlaflen. 


Wir kennen aus petſoͤnlicher Anſchauung das ausgezeichnete 
Product, welche⸗ geh Siemens zu Landore darftellt; der bor- 
tige Divector, Riley, wird auch der „Kölnifihen 
Zeitung“, weldye oh nf ı nicht ohne genmiere Informatio⸗ 
nen acue Ereurfionen auf daB technifche Gebiet macht, feine 
Fabrttate gerne vorzeigen und ihr aud das geheimniß 
verxrathen, auf beiten — die vorgüglihe Qualität des 

von Sanbore berubt. Diefelbe wird erzielt durch feru- 


Auswehl und 
——— a — an Air Rur —*8* 
wird es ——— ein — — — und er Product Zu 
Seplerung 6 1 & Age 5 Emil Bauen Die ano 
un amd 
laubt, on bie Braga ebenfalls aus Stemend- 
Kahl angefertigt werden. Sie > ‚fich "hierüber im — —— 


nur die gerippe und die Bekleidung ber 

ten Platten wird bis jetzt aus — a —* die 

——— von Panzerplutten 

eiferne 24 Sol Dider wir haben dort 
u ; wi 

Platten von 14 Sub Süngs 8 30h Meer und 8 Bol Dicke 

weight on — — wenn es gelänge, den Stahl fo 

weiß und 3dh —— als es ben modernen Projectilen 
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gegenüber erforderlich iſt, immerhin bedeutende tehniihe Sthwie⸗ 
gleiten haben, .jo gewaltige Stahlblöde darzuftellen und zu be⸗ 
banbeln, wie fe, * die Fabrikation ſtarler und langer Panzer: 


platten exforder DS a 
Unſere Siemensdten fteben faft ſämmtlich ſtill, weil die Ber- 
vollommnung des Beflemerprozefles in Deutſchland dahin ges 
führt Hat, Bell von gleicher Qualität billiger herju⸗ 


ftelen alö ben l.in .Siemensdfen. Die Koften des Hob- 
materials ftellen. fi bein Siemensprozeß wenn nicht o 
theuer, ſo doch nur unerheblich billiger als beim Beſſemerpro⸗ 
zeß, während die Koften an feuerfeſtem Material beim Siemens⸗ 
ofen fehr bedeutend find, namentlich wenn mit Erzzuſatz gear: 
beitet wird. Die directen Fabrilationskoften find Bei der langen 
Chargendaner des Siemensprozefled (ein Siemensofen produ⸗ 
zirt in 24 Stunden 400 Etr, während ein einziger Beſſemer⸗ 
converter in derfelben Zeit 3200-4000 Etr. Stahl liefert) er- 
behlih höher als beim Beſſemer. Der Siemensofen bietet aber 
die Möglichkeit, große Maflen grober Stahlabfälle einzufchmelzen 
und aus diefem Grunde haben zahlreiche Stablmerle neben ihre 
—— Siemensöfen geſetzt. Die eigentliche Zeit für 
außgebehnte Anwendung des Flammofenbetriebs zur Stabler- 
zeugung wird erft dann kommen, wenn die Beflemerjdienen, 
auf denen wir heute fahren, bis zur Auswechſelungsbedürftiglkeit 
abgenugt fein werben. Damit aber Bat es bei der großen 
Dauerhaftigleit der Befiemerftahlichienen noch gute Wege. . 

Das Gitat aus dem Beriht der Bochumer Handelskammer 
war von der „Kölniihen Zeitung” unglüdlih gewählt; fie, 
welche fonit ven Snbuftriellen immer den Vorwurf madıte, daß 
fie ihre Merle zu ſehr vergrößert hätten, tabelt jet die Beſſe⸗ 
merwerle, daß fie den Befſemerprozeß nicht n ber einge: 
a haben! Die Grllärungen des Vereins deutſcher Eifen- 
und Stahlinduſtrieller im Herbft 1875 giebt fie in grober Ent- 
ftellung wieder; der Verein wies damals nad, daß bie Trans 
portverhältnifle der englifhen Werke ben beutihen gegenüber jo 
günftig feien, daß die Engländer dadurch allein die Tonne 
Stahlihienen um 21 Mark billiger produziren Könnten ala mir 
und begründete damit feine Forderung nad) einen angemeflenen 
Schutz der deutfchen Arbeit. Die Einrichtungen zahlreicher 
deutſcher Stahlwerke tft geradezu muftergiltig und flieht ben 
beiten engliſchea Einridtungen nicht nad. 

Was nun die wirllid neue Methode des Herrn Dr. W. Sie: 
mens, die Methode der Darftelung von Schmiebeeifen direct 
aus dem Erz im rotirenden Defen betrifft, jo weiß man, daß 
dieſelbe fi) noch im Stadium der Verſuche befindet und zur 
Zeit nod feine vollkommen befriedigenden qualitativen Reſul⸗ 
tate gibt; auch find die Herftellungstoften noch zu Hoch, jo daß 








RR Siemens es vorzieht, zunädft auf experimentalem "Weg 
eine Methode zu verbefiern, bevor er fein Berfahren auf: den 
verfchiedenen deutſchen etten, welche ng zu Diefem Zweck 
— lange mit Ihm in Verbindung geſetzthaben, einführt Die 
Kölniſche — kann —— er von dem Bertreter 
des Hexen Siemens in London, ‚Mr. Head, etfahren, nit welchem 
wir im September vorigen Yahres ıwmterhandelten. Bisher 
find auf bem Cantinent größere der direcken Darftel- 
lung von Schmiebeeifen nah Siemensſchen Brinctp nur von 
der Hüttenberger Gewerkſchaft zu goal in Kärnten gemadt 
— dieſelben haben aber bis jetzt noch nicht zum Biel 
e . . R — A 

i Mir werden es jeberzeit vankbar begrüßen, wenn die Prefle 
und auf neue Erfdeinungen auf induſtriellem Gebiete aufmerk⸗ 
fam macht; dagegen find wir fo frei, uns in aller Beſcheiden⸗ 
heit gegen unberechtigte Vorwürfe zu verwahren, welde wie 
der von und beleuchtete Artikel der „Kölnticen Zeitung” unter 
ber erborgten Maske von Sachkenntniß dem großen Publikum 
aufgetiſcht werben. 

Borläufig bat ed alſo mit der von der „Kölnifhen Zeitung“ 
zopbezeiten techn iſchen Krifis feine Noth; wenn aber über. 
* die Möglichkeit vorhanden iſt, daß durch Auffindung einer 
neuen Darſtellungsmethode die bis dahin in der betreffenden 
Induſtriebranche angelegten Capitalien mit Einem Schlage ent: 
werthet werden können, fo läge um jo mehr Grund vor, der 
jolden Eventualitäten ausgefetzten Induftrie einen angemefienen 
Gewinn zu gönnen und fte nit, mie bieß durch unfere Frei⸗ 
handelsfanatiker mit unſerer Eifeninduftrie gefchehen if, auf 
ruinirende Hungerfoft zu ſetzen. 

Hiernach halten wir und zu der Au alıse berechtigt, 
daß es in der That wohl nur ein bos Scherz fein 
Ionnte, wenn man das vielgenannte „Rab” der Kölner 

eitung auf einen Techniter deuten wollte. Jedenfalls 
iſt derfelbe und mit ihm die „Kölnifche Zeitung” in einer 
Weiſe bereingefallen, daß der letzteren Verſuche ſich durch 
urwüchſige Energie herauszureißen, an die Jay des 
weiland Edlen von Münchhauſen erinnert, ver dem Streife 
feiner Hörer glaubte verfihern zu können, daß er, feiner 

eit ebenfalld in einen Sumpf geratben, ji mit ſammt 
einem Roß am Zopf herausgerifien habe. Mir möchten 
der „Kölniſchen Zeitung“ rathen — wenigitend das Roß 
fi selbft und allenfalls der „Neuen Freien Preſſe“ zu 
überlaflen, ein folher cheval & deux mains Tann einen 
Redacteur fchauderhaft hereinreiten und foger in den 
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dienten Verdacht bringen, als brude er feine „ad 
* —* abe bes Uriprungs —— — Eier 


nam. 

ir galiehen mit der Bemerkung, daß wir den Irr⸗ 
thum überall, wenn nicht entſchuldi — ſo doch milde zu 
beurtheilen gewohnt und beitrebt Hin . Nur in dem 
Fall tennen wir Tein Mitleid und teine Schonung, wenn 
der Irrthum verbumden auftritt mit einer ſolchen Selbft- 
überhebung und einer folden Mißachtung fremder Ems 
pfindungen und Rechte, wie wir ed bei unferem Radmann 
glauben aufgezeigt zu haben. 





Englands Handel im Februar 1877. 


Wenn in letzter Beit einige Stimmen ber gegnerifchen 
Preſſe dem fowohl ertenfiv als intenfio immer weiter 
areifenden wirthſchaftlichen Notbftande gegenüber einen 
etwas mehr als optimiftifchen Ton an — 58* — beliebten, 
die ungeſchminkte Darlegung des fortſchreitenden Nieder⸗ 
—5 in Handel und Verkehr als parteiliche Ueber⸗ 
freibung darlegten und einen Aufſchwung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe als nahe bevorſtehend ertlärten, 
o find bie neueſten Nachrichten über den Handel Eng: 
ands im Februar 1877, melde ungefähr die Lage :ded 
gefammten Weltmarltes während des vergangenen Mo⸗ 
nats beurtheilen lafien, nichts weniger als geeignet, diefe 

nungßfelige Anſchauungsweiſe zu beftätigen. 

ie wirthſchaftliche Reaction, welche bereits längere 
Beit die Entwickelung des. internationalen Handels in fo 
ungünftiger Weile beeinflußt, ift weit davon entfernt, 
ihr Ende erreicht zu haben, vielmehr zeigen die Ausweiſe 
pro Yebruar eine bedenkliche Fortſetzung ber a. 
minderung in faft allen Productionszweigen. Es belief 

nämlid der Gefammtwerth der Ausfuhr englifcher 

e 


roduct 
vn 1877 auf 14,393,745 Pfo. Sterl. 
Mr nuar 1877 „ 15,946,0890 “ 
der Ausfuhr ern egen den 
entſprechenden Monat des Borjahres —* 13 p&t., gegen 
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nuar 1877 10 und es läßt fi, falls 
» — —— — ‚Bendung e lan Be eren 


für r 1877 ein weiterer ang n 
* Ausfuhr um 16 bis 20 Millionen Pfd. 


Was die widtigften Induſtrieartikel Englands, Eifen 
und rg en fo geftaltete fe bie * 
derſelben folgendermaßen. Es wurden ausgeführt: 


8 
Het 
Februar demar —* Febr. 
1877 1876 1877 1876 
Baumwollgarn Ir 14807000 16030000 827 962 


Baummwollmaar. rd. 287694000 303512000 3998 4370 
Leinengarn Pfl. - 1690000 1928000 108 129 
Seinenwaaren Yrd. 17305000 18023000 506 541 
Wollgarn Bid. 1808000 2122000 260 328 


Wollgarnwaaren rd. 24781000 30200000 1430 1773 
a u. — n8® 138000 135000 1273 1486 


ach bat nur die Ausfuhr von Eifen-Sabrilaten 
8 * — olge der Aufhebung der Eitenzölle in 
che namentlid einen Aufſchwung der 
x ne a und Blechen in erbeigeführt hat, 
——5 mährend die anal ax a = 
Kerne Ihr a — als ee 
any erhebliche gänge zu verzei = 
"Ben die allgemeine Abnahme der Ausfuhr nur 
bie Fortfegung eines feit längerer Beit wirkenden Pro- 
zeſſes iſt, ſcheint fi in der Einfuhr feit Anfang Februar 
ein von uns längft erwasteter Umſchwung vollziehen zu 
wollen, injofern der Werth derfelben gegen die ent» 
ſprechende Petiode des Vorjahres nicht wie früher zuge: . 
nommen bat, fondern erheblich zurückgeht. 
Der Werth der gefammten Einfuhr betrug nämlich: 


m Februar 1877: 30,942,309 Pfd. Sterl., 
anuar 1877: 32,899,380  „ — 
ebruar 1876: 33,780,097 „ — 
Die Abnahme der Einfuhr, welche gegen Februar 1876 
8i/, pCt. beträgt, ift ein Zeichen dafür; daß die Wivlun⸗ 
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en der Ab ber ‚Husfuhr fi in der geſammten 
* — bereita fuhlbar zu n be⸗ 
dab man daram -benit, den Ausfall: im 
—— duvch Einſchränktungen im Be une. ausländif 

dbulte. wieder einubringen. " 88 fi ar, daß Ai 
g nur dazu beitragen wird, die allgemeine Kala⸗ 
mität zu erhöhen, da er die anderen Länder nothwendig 
auf eine weitere Berminbereng ihre Gaportei ‚binweift. 





Der Wiberwille gegen Conſumſtenern. 


— vor 6 Jahren ab es in Deutſchland kaum Leute, 
e in handelspolitiſcher Hinſicht nicht den beitigften 
a 2 egen Shuft zölle und auf dem Gebiete bes 
Steuerwejend nit den heftigiten Widerwillen gegen 
Conſumſteuern empfunden hätten. Beibe Dinge waren 
burd die deutſche Ideologie * dem deutſchen Idealis⸗ 
mus in Conflict g t worden; fie empörten das 
_. e Gefühl und das war in Deutihland ihr Tod, 
erſtand unterwarf ſich, — der —— — 
—X die Wolken begann. Leider iſt 
Sternenflüge noch immer das alte —* 
Der deutſche EI liegt mit gerichmetterten 
nuf dem — Sheinplafter ber . — > 
Freihandelsrauſch endete mit bem Kapenjammer des all» 
gemeinen Bankerotts, und die Promenade in’3 gelobte 
Zand der direkten Steuern, mit den großartigen Stan- 
en unerbört wachſender Auspfänbungen und Zwangs⸗ 


fe. 

Gleichwohl fehlt an der Belehrung der deutichen reis 
a Mt Steuer⸗Ideologen noch — Se 
Der Starrfinn dauert in ganzen Parteien und Volks⸗ 
Eh Öten fort. Zum Theil aus aufriätiger und uner⸗ 
ſchütterlicher Fdeologie, zum größeren Theil aus Recht⸗ 
baberei und gelehrtem Dünkel, und zum größten Theil 
aus Agitationdtattit. Yür den Pan — it 
bie Freihandelsphraſe unentbehrlih, und 
werkvereinlichen und ſozialdemokratiſchen — 
bie Brandfadel der Conſumſteuer unerſetlich. es 
Mitleid mit dem armen, an Brod und Fleiſch gepluͤn⸗ 


nn 


derten ng —* —* ‚ge gen die Steuesprivilegi 1 
der Rei amfachen! Die öffen 
digften bettaben nee verjchwiegen oder entfiel, 
* — Mißerfolge als —** Siege des libe⸗ 
Sn 5 gefeiert, . DaB Pareiweſen offenbart Fix) 
bier o von Jeiner--bäklichften ‚Seite. Stalt fi) dev: Wahr; 
tt zu ‚beugen, — es den längft —— Nim⸗ 
bus eigener- Unfchlbarkeit burch fechtereien 
retten, und ſtatt den Dingen ernſthaft und würdig 
den Grund zu gehen, fährt man fort, auf der gleißne⸗ 
riſchen D berumgutängeln und dem Volle von 
der Höhe der Karlementätriöfne glängenbe Seifenblafen 


werfen. 
a Die die Philoſophie am Plat wäre und der Politit 
die Wege zei könnte, exiſtiren unter dem Volke der 
Denker keine Sr ilofophen; wo aber der zn has 
philofophifchen tundtriebes, die Ideologie — 
treiben und bie praktiſ e Bolitit in den Ns al. 
emeinen - — *8 kann, da —* es in 
eutſchland an „Philoſophen“. 
ätten wir unter unſeren Politikern wirkliche Philo⸗ 
ſophen, ſo würde ſich der Widerwille gegen die Conſum⸗ 
ſteuern fehr ſchnell in diejenige Reſignation verwandeln, 
die mit den Menſchen nicht das „Abftrattmögliche”, fon 
bern dad „Menſchenmögliche“ anftvebt und auf den un- 
erreihbaren Reſt vor Läufg verzichtet. Die Conſumſteuern 
find der menfchlihen Natur, wie fie einmal ift und 
durch phantaftilches Gerede nit geändert werden Tann, 
sun en. Da der heutige Staat feine Leiftungen ohne 
enleiftungen nicht herzugeben vermag und der ſozia⸗ 
ii de Staat = Butankt dazu ebenfo — Stande 
fein wird, jo Tann es ſich hinſichtlich des Modus nur. 
um Bwedmäßigteitsrüdfichten handeln. Die höchſte 
——— beſteht nun in dem Einfluſſe, 
ermoduß auf das Gefühl der Meniden 
ausübt. Dieſe Rüdficht ift er wichtiger wie piejenige 
auf das quantitative Erträ weil alles Glüd und 
Unglüd der Menfhen in ihrer Empfindung, in ihrem 
Bewußtſein liegt... Confumftenern werden, abgefehen von 
fünftlichen Vo isverhehungen, wenig empfunden und 


u 


leicht nn (he agen; „Direlte Eteuern aber Ichmerzlich ‚bemerkt 
er getragen. 
iſt eine —XX und ſſie hört nicht auf, eine 
— fen, Ei Ai in einer menſchlichen Schwäche ut. 
die Menſchheit fall nur aus Schwächen und 
— beſteht, iſt ein Staat, eine öffent 
liche Ordnung nöthig. Und — weil das Objekt ud 
— — bie menſchliche nicht aber, 
Phantaſten meinen, die menſch iche Bolllommenheit F 
eben deshalb ift die Staatskunfi eine ſchwere erg 
Ihre Sqhwierigkeiten fteigen, ja werben ımüberwinoli 
wenn fi der Optimismus als Geſetzgeber aufwirft, 
wenw die Staatskunſt nicht mehr bie menſchliche Unvoll⸗ 
Iommenbeit, fondern die menſchliche Bolllommenheit zur 
ri ng nimmt. Eben diefe optimiftifche Vornus⸗ 
der eu betonte Ikarusflug mit bein 
—* zerſchmetterter Glieder. 

Der Optimismus hält allein bie birelie Steuer für 
eine gerechte, namentlich hält er fie für die allein würbige. 
Sein idealer Maßſtab, den er an den‘ 
verwirft den woblthätigen Schlaftrunt, den ber inbir 
—— dem —— elle eingiebt, damit er die Schmerzen 

lens nicht fühle. — diefe Fer 
Arkube fi daß heroiſche Gefühl des Optimiſten. 
denkt fich jeden Menſchen als einen patriotifchen Sei 
dem Schmerzen fremd fein müflen, wie dem 
Stävola, alß er ih „Für's Water and“ ohne eine Miene 
zu verziehen die Hand abbraten ließ. Nun find wicht 
einmal ae a u No — 
wären o hat die roformirung außer 
der —E noch eine andere gute Seite; fie 
vermindert die technischen Schwierigfeiten der Dperation; 
fie mildert — auf die Gteuerer —— angewandt — 
auch ben blutigen Charakter. Während die Erhebung 
der biselten Steuern einen vollftändigen arhtee 
apparat erfordert und durch — ** Auspfändungen 
ar Mobiliarverwüflungen den Anblid eine Gemeheld 
arbietet, geht das indirelte Erhebungsverfahren gadz 
—* vor ſich; der O — fahlt garnichts davon 
ja ſchmeckt nicht einmal Der Kari on, dab fie mit 
befteuertem Salz gelodt war, jo daß vie desfaflfigen 
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ana über vie Herr Mar Hirſch in der Uraniavexſamm⸗ 
die fteuer vergoß, zu den leichtfinnigen 
Zetlamenbungen gehören, Die fi) am menigiten eu 
swirtb zu Schulden. an laſſen folte. Bar 
Aujhebung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer war das Fleifth 
night theurer und dad Brad nicht fchwerer als jegt und 

* — ezwungen, zur Ausgleichung einer etwaigen 
Differenz Tiſch und Stuhl zu kl Wohl aber 
find zehllofe Arbeiterfanilien auf dem Wege der Steuer ⸗ 
Anaviänbung um ihre Habe und dadurch an ven Bettel⸗ 
gelommen. Arbeiter erholt ſich von einer 
gen Auspfändung jo leicht nicht wieder, namentlich 
—* — den permanenten Induſtriekriſen, welde unfer 
ie erzeugt, mit Dem ganzen Rache⸗ 

— ne Lohnkürzungen, Arbeiterentlafjungen, Roth: 

änden und Hungerkrankheiten. 

Wir haben den Borzug der Conſumſteuern abſichtlich 
an ſolchen Eonfumastiteln exemplificirt, Die. — 
Verbrauchsgegenſtände der unbemittelten Volksklaſſen 
ſind. Es geſchah dies des Princips wegen und weil 
der Vorzug ſelbſt dann doch beſtehen würde, 
wenn gar feine anderen Steuerobjefte vorhanden vun 
Sole find aber vorhanden und faßt der Reichskan 
ja bekanntlich gerade dieſe, welche den Zurus betr = 
für feine Steuerreform in's Auge. 

Die progrejfive Einlommenfteuer, welde unter 
keineswegs verwerflichen Geſichtspunkten vielfach ala die 
volllommenfte Steuer angepriejen wird, ſteht mit einem 
Sonfumftener:Syftem gar nicht in Widerfprud. Biel» 
a4 ergänzen und veguliren fie ſich Mit der —— 

—— a allein wiirde man freilich fein Staata⸗ 
beitzeiten, am allerwenigiten unter der Herrſchaft 
* Gere ndels, melde jedes Einkommen illuſoriſch 
macht, Iſt aber das Banlerottiyftem des Freihandels 
erſt einmal überwunden und Den Gefhäften wieder Sta⸗ 
bilität und en verliehen, fo naht aud) die Stunde 
der progrefliven Einfommenfteuer. Sie; wird dann ein 
vorzägfi s Regulator der Ban re über: 
mäßigen Snbuftriegewinnen ne Der unbe: 
jhligten, fortmährenden Schw "uns Berluften 
unterworfenen Induſtrie Pape — ive Fa 
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abnehmen Yu: D wurde ein neuer. aellawinthiehaft- 
— — a a en 
—— 2— fein: -Zpup.. der nd wg alfo-etne 





ne Borausbedingung 
bed. : weil Bur ein Probucirenbed 
Bol ein conumirendes iſt. BEN ER — 

— bee a er ig Wider 
wille gegen Conſumſteuern ‚grundlos und am wenigiten 
mit Hinblick auf die unteren Bollöflafien motivirt. 
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Camphanuſen und Baare. 

Bolitiide Kämpfe. verlaufen felten rein objectiv. Der 
„Menſch“ Yominirt bald über. Die „Sache“ und. bie 
menſchliche Schwädhe, feine Empfinblileit, fein Stolz, 
ja Schlimmeres treten auf die Scene und forgen für 
da3 dramatiſche „intereffe. Häufig läuft dad Drama 
in ein Duell, noch häufiger in eine Gerichtsverhandlung aus. 

Selbft der ſcheinbar ſo trodene profaifche Streit zwiſchen 
Schutzzoll und Yreihandel nimmt jene dramatifche Geſtalt 
on. Am Vordergrund der Scene fiehen Gamphaufen 
und Baare. Jeder vertritt ein Princip und ein Jeder 
verkörpert e8 in claffifcher Weiſe. 

Der Minifter Samphaufen vertritt das Princip bes 
ibenlen Freihandels mit Ernſt und wirklicher Leber: 
zeugung. Lebten wir -in der Melt der — 
Idee“, des „reinen Gedankens“, jo würden wir unfere 
ganze Sympathie di eſer Geftalt zumenden. Leider aber 
iſt die Diane von Glas, von zerbredhlichen und fchon 
gu zahlloſen Scherben zerbrodenem Glaſe. Auch jehen 
wir den ganzen Hintergrund der Bühne mit blutenden 
Menſchen nn t, denen die ſcharfen Glasſcherben 
ſchmerzliche Wunden beibrachten. 

Der Commercienrath Baare vertritt die Praxis. Zwar 
fehlt dieſer Geſtalt und ſeinen Worten der goldene 
Dümmerfchein der Poeſie, der Strahlenkranz des Ideals. 
Trotz dem er unſere Sympathie ihm. Die innere 
Wahrheit 17 ihm zur Seite. 
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Beide Geftalten and. Prineipe haben wie Kunige ein 
oßes erst. Doch beſteht · m: der Eubſtanz biefes 
olges ein bedentenver Unterſchied. Dus Gefolge Bes 
ma teiihufägen 
aus leibhaftigen “ DE 9 rot 
dels⸗Princiy tvitt ———— 
Geftalten gigdlich gemachter Eenjamenten als 
Gefolge auf. Allein, wie wir unſere Schkvaft' auch an⸗ 
engen, dieſe durch den Freital „Beglüdten Eonfu- 
menten” vermögen: wir init zu entdeden; : felbit Die 
Ichärfften Fernrohte und Mikroskope laffen ung im Stich. 
Es find blos Traumgebilde, weſenloſe Phantome. 

Das leidende Schupprincip dagegen bat ein 
großes Gefolge wirklicher Menſchen. Leider find es 
ohne Ausnahme Leidtragende. Es iſt ein großer Trauer⸗ 
ug, gebildet durch zahllos entlaſſene Arbeiter und dar⸗ 
ende Weiber und Kinder, durch nothleidende: Hand⸗ 
werker, tuinirte Labenbeſttzer, — Küunſtler, 
um die Erxiſtenz ringende Fabrikanten, verzweifelte 
Actionäre und Andere. Sämmtlich klagen fie den 
Freihandel als Urſache ihres Jammers an. Ja felbſt 
die im Gefolge des Freihandelsprincips nur in er⸗ 
träumter Beglückung anweſenden Conſumenten 
finden ſich in dieſer Todtenprozefſion ſämmtlich vor als 
verunglückte Producenten und deshalb auch lhei⸗ 
dende und abgemagerte Conſumenten. 

Die ideale Freihandelögeftalt glaubt nicht, was fie 
ſieht und ſieht nur, was fie glaubt. Weil fie dur den 

teihandel nur glüdliche Entwidlungen beabfichtigte, er⸗ 
lit fie in den unglüdlichiten Begebenheiten nur Sta- 
Be auf dem Wege zu jenem erträumten glüdlichen 

iele. | 

Das leivende Schutzprincip proteflirt gegen dieſe 
Deutung und erflärt fte für die Duelle weiteren Unglüd3. 

Das Freihandelsprincip bleibt ungerübrt; es fieht nur 
er rei ath * ber fi, Ean 

ad ußprincıp geräth jebt außer fi. 
feinen Gene der Gärte, der Grauſamkeit an en 
wiederholt zum Beweiſe defien einige minifteriellsfrei: 
'händlerifche Urtheile aus dem Jahre 1874. --— 
Das fo eindringlih angegriffene Freihandelsprincip 





— 12 — 
fühlt chen Bee a lee Seine damals | She 
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Alle dieſe exit eben exlebten Dinge aus — und 
eine Nacht bilbeten für >“ bamaligen erungen 
* en natur Unter und 
Hi ve wo ber: Goldſchaum eines Augen⸗ 
blid — ie are »Soulitien abfiel wie er⸗ 
feorenes —* von. ven Bäumen und aus ben * 
Kühen der guten * bie Slkelette der ſchlechten, aus 
den — Gewinnen noch viel größere Ber- 
lufte, aus den jubilirenden ne Todt enproceſfionen 
des Elends, aus dem Exceſſe des Wohllebens das ent⸗ 
gegengeſetzte Exivem bes. ——— wurde — jet 
unter der völlig veründerten Umgebung und Beleuchtung 
Ilingen dem Freihandelaprincip feine alten Anſprüche 
und — fremdartig. Sie bilden zu feinen idealen 
gründen einen fo haͤßlichen mn bei . 
— falſch ſein müflen Des Dämon 
wird ſie exzeugt oder der Kobold des —— 
ſtäudniſſes fie zur Carricatur verunſtaltet haben. 
Richter ſoll —8* entſcheiden. Der Proceß it da, = 
pein Verfahren beginnt. 

So tam es, daß auch in proſai ſchen Streite 
zwiſchen Schucrei und —E dad fubjective Em⸗ 
- den — die objeetive ee fiegte und aus 

ar Rechenexempel ein Sen —— mit 


—ã Schlußſcene wird. 


Die Kolniſche Zeitung als Eideshelferin. 
Ka lautet lle 
— ver es * ge —— Bade 
Paare anftellen, jo bot an auch die Köln. Big. in ihrem 
Fr en de Uebereifer für die heimifche —R — als 
ideshelferin an. Ohne daß Jemand ihr Zeugniß ver⸗ 
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langt hatte, drängte ſie fich vor und ſchwor einen feiew 
ce Eid, daß Fi Minifter folde Aeußerungen nit 
— Haben könne. Mt das nicht — as alte 
en der —— Berfehmung?-Die Freien“ 
Fa Moderne über! reifneigen Beitangen") 
—* id als hier Wie damals wird en 
nn Anklage Eiveshelfer unteritüßt. : Ja 
we gebt: noch weiter. Wie damals ver .. 
—— ei die An. Die der Anklage beſchwor, ſo 
cht — A ve De mente 
ai niederf abend auf der 
die Anklage mit einer Terrlicen — ãâù“? — 
Der Miniſter kann *— — geſagt haben. Syn 
das yraltifhe Deutſch ber prache überſetzt, heißt 
dad: „Den Ingellagten eg me ich aus dem Frie⸗ 
den und ſetze ihn aus allen Freiheiten, Frieden und 
Rechten in Königsbanm und Wette und in den höchſten 
Unfrieden und —— un made ihn anwürdig, a 
los, ie t — o8 u. ſ. wi” —* 
fommt der von Weiden a; ötene Strid. 
Da das Vehmgericht nun einmal in aller Form con» 
ftituirt ift, fo wollen auch wir dabei eine Rolle über- 
nehmen dem ven, alten Gebraͤuchen gemäß, 
als Eiberbelferin zur Seite treten. Wir bezeugen biermit, 
daß Bert Baare bereit? am 17. November. 1874 in — 
General⸗Verſammlung des Vereins zur er 
wirthſchaftlichen Intereſſen Hheinlands_ und htens 
über die Aeußerungen des — Miniſters weſent lich 
— — — der lei m Ber 
ammlung enn mir der Herr Mintfter ſchlie 
* drafifihen Unähräden fügte — berichtete 
fühl für unfer daß ei de bei befonderes 
e r unſere jebige Lage m 
ho begreifen Sie, a Herren, mit — en 
ndungen ich das Hotel der — Finaunzbe horde 
unferes Staates verlieh“. — Wir bezeugen Herrn Baare 
— daß dieſe feine ——** ur Seite 3% der 
Mittheilungen jenes Bereind a — fießt. Da dieſe 
gedruckten —* nicht nur den iſtern, et jern X 
ven Zeitungen ug chickt werden, fo ir es . 
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— erſt jebt Gegenſtand einer Verläumdungs⸗ 
age wir | 


ebrigens verhindert dieſe Verfpätung Teineswegs, dag 
ſich He Heren Baare noch weitere Eheshelfer oeftellen 
werden, um aus ihrer Erinnerung zu befchwören, daß 

ren Baare's Aeußerung damals noch präcifer, der 

Iner Reproduction noch viel ähnlicher mar und auch 
die berühmte „Thräne” darin nicht fehlte. Bei ber 
Gorreltur der Drufbogen wifchte fie Herr Baare damals 
mit Nüdfiht auf die Nerven Publikums weg. Doc 
im Gedächtniß der Berfammlungsmitgliever brennt fie 
fort und wird nicht verfehlen, vor den Gerichtsſchranken 
wieder fihtbar zu werben. 

Es ift fomit einige Hoffnung vorhanden, die Köln. 
30. als anklagende Eiveshelferin zu Gunften des Ber: 

hmten zu überbieten. 

Srgmifen wollen wir nicht unterlafien, die zur Ehr⸗ 
loßerflärung eines Ehrenmannes auf den Knien Herbei- 
erutichte der gebührenden — Bewunderung ihrer „frei: 
innigen“ Leſer zu empfehlen. 





Die Bertagung der Hnndelöverträge. 


Dr. Engel, der bekannte geiftvolle Statiftifer pflegt zu 
fagen: „Ein Bud ift nicht das werth, was es leiftet, 
fondern das, wozu es anregt.” Diefed Wort möchten 
wir au auf die von den Gegnern vielgefchmähte Schutz⸗ 
zoll»-Agitation anwenden. Mag ihr unmittelbarer pral: 
tifher Erfolg für die Induſtrie auch noch fo gering fein, 
mögen ihre Beitrebungen für die Durchfü— zung der 

rität in den Handelöverträgen auch refultatlos bleiben, 

e wird da3 bleibende Verdienſt in Anſpruch nehmen 

können, das Suisse für wirthſchaftliche De welches 
unter der Herrſchaft des Laisser-faire n entſchlafen 
war, wieder erweckt, und nicht nur im Publikum, ſon⸗ 
dern wit im Parlament und bei der Regierung den 
mandmal vermißten Ernſt bei der Behandlung diejer 
Fragen wieder eingeführt zu haben. 

Den neueften Beweis dieſes —— in der Auf⸗ 
faſſung und Behandlung wirthſchaftlicher Fragen liefert 
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der Antrag, welcher ſoeben im Reichstage auf Vertagung 
des Abſchluſſes der neuen Handelsvertraͤge und auf eine 
heine Engquste über die Probuftiond- und Abſatz⸗ 
verhältnifie der deutſchen Induſtrie und Landwirthſchaft 
eingebradht worden ift. Der Umftand, daß die Antrag» 
fteller allen Parteien des Reichstages angehören, bewei 
dag man allgemein anfängt zu fühlen, dad mit ters 
ſchen und Heihänbleriichen Schlagworten, wie „freie 
Soncurrenz”, „Intereſſe der Confumenten”, „Fabrikanten⸗ 

oismus“ u. ſ. w. bei einer fo wichtigen Frage, wie der 

neuerung der Handelöverträge, nichts gethan ift, fon- 
dern ‚daß über die Bela ebürfniffe der deutſchen 
Induſtrie und Landwirthſchaft erſt völlige Klarheit herr⸗ 
ſchen muß, ehe man auf 12 Jahre hinaus über ihre 
Stellung der Soncurrenz des Auslandes gegenüber ent⸗ 
ſcheiden kann. 

n der That muß zur Erkenntniß dieſer Bedürfniſſe 
nod außerordentlich viel gefchehen. Die Enquete des 
deutihen Handelstages ift unvollftändig und einfeitig 
und berückſichtigt namentlid die Statiftit und die 
Fabrikationsverhältniſſe der deutſchen Induſtrie zu wenig; 
die Enquöte des Gentralverbandes deutfcher Induſtrieller 
eriheint in Folge der Eile, mit welcher ſie angeftellt 
werden mußte, aud nicht für eine fihere Beurtheilung 
der Trage völlig ausreichend, die mannigfahen Mono» 
graphien der lebten Zeit tragen zu fehr den Stempel 
der Varteilihleit und find zu polemifirenden Charakters, 
ald dab fi aus ihnen ein ungetrübtes Bild von der 
Lage und den Bebürfnifien eines Induſtriezweiges ſchöpfen 
ließe. Endlich ift auf mande ragen, melde bei Ab⸗ 
ſchluß der neuen Handeläverträge und bei einer Reform 
des Zolltarifs ganz bedeutend ins Gewicht fallen, 5. 2. 
auf die finanzielle Bedeutung etwaiger Reformen noch 
von feiner Seite eingegangen worden. Demnach können 
wir den Antrag ‚auf Vertagung der Handelöverträge nur 
mit ungetheiltem Beifall begrüßen, welcher erhöht wird 
durh die Thatfache, daß der Wunſch nad Aufklärung 
über die Lage der Induſtrie, gerade von — 
unſerer Partei ausgegangen iſt. Die Annahme des Ans 
trages würde zunächſt den Aufſchub der Verhandlungen 
mit ‚Defterreich zur Folge haben und mir wären damit 
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verträgen mit Frankreich, ih, Italien u. f. w. 
die migtice arität zu ersehen, würben darin im 
ihren Ausfihten auf Erfolg nur geföubert werben. 

Dad die Freihandelspartei des Reichſtages 
dem Antrage zufimmen wird, Tönnen wir um 
fo mehr erwarten, als von ihren Organen var 
gar nit langer Zeit die Forderung nad Ber 
tagung der Verhandlungen aufgeitellt worden 
if, natärlih nur aus dem Gsunde, damit Der 
jest herrſchende wirthſchaftliche Nothſtand nit 
etwa bei Feſtſtellung des neuen Solltarifes 
jenen Einfluß in FOuszöllnerifher Richtang 
ausübe. 





Die Ermäßigung der Weinzölfe in Oeſterreich. 
‚Eine Anzahl Niederöftesreichifcher Weinbauern batte 
vor einiger Beit bei dem -Defterreichifchen Abgeordneten⸗ 
banfe eine Betitiou eingereicht, welche ſich mit ber 
Frage der Weinzölle beſchäftigt. Von ver Erwägung 
ausgehend, daß die Ueberfüllung des öfterreichilchen 
Marftes mit einheimifchen Weinen eine gewinnbrin- 
gende Verwertung ihrer Probuction nicht geftatte, 
und mit dem Glauben, daß die Erleichterung des Er- 
ortes Öfterreichifcher Weine lohnenderen Abſatz vez- 
chaffen werde, richteten die Peteuten an das Abgeord⸗ 
netenhaus die Bitte, dafjelbe möge bei Erneuerung der 
Hanveltverträge auf eine möglichft weitgehende Reduc⸗ 
tion ber Weinzölle im Auslande hinwirken. Der volls- 
wirtbfchaftlihe Ausſchuß des AUbgeorbnetsuhaufes 
würdigte biefe Betition einer befonberen Beachtung und 
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beauftragte Seren Dr. Pers = — eingeheuden 
Unterfuchung usb Berichterftaum ee 
Der —2R Wortführer ber —— induftri⸗ 
ellen Partei entledigte ſich ſeiner Aufgabe in einem uns 
porliegenden ausführliches In Bericht, der für uns von 
boppeltem ee) it, eimmal durch die Reſultate, 
hu welchen Dere Dr. Perz im Laufe feiner Unterfuchung 
ber bie Entwirfelung bes öfterreichifehen Weinhampels 
atlangt und daun weil ber dem Referat entſprechende 
Befhluß des Ausfchufles ungetähe bie Huaubelspolitifche 
Stimmung characterifirt, welche im öfferrei n Ab⸗ 
ae gegenwärtig pie Herrſchende iſt 
Herrn Peez gelang es nämlich mit irke bes 
vorbaudenen — — —— nachzuweiſen, an 
der Export Hfterreirhiicher Weine durch die in de 
iger Jahren erfolgten Zollermäßiguugen im Aus- 
lande nur unerhebliche Fortſchritte aemacht Habe und daß 
namentli die Zunahme in der Ausfuhr vorzugsweiſe 
die geringeren Sorten treffen, welche in Fäſſern nach 
dem Auslande ſpedirt wurden. Dagegen babe die 
dem Auslande als —— — — Ermäfigung 
ber Bfterreichifchen Weinzölle eine Vermehrung ber 
infuhr feinerer, namentlich franzöfifcher Weine iur 
Tolge gehabt, An welcher die Zunahme der Ausfuhr 
öfterreichifcher Weine in feinem Verhältniß ſiehe. 
Eine weitere — der Weinzölle im uslande 
a namentlich Deuttihleub würde zun,, wie Herr 
Bee; —— zur bei einer entſprechenden Er⸗ 
mähigung der —— Being erreicht wer- 
den Lönnen. Dies würde: aber eine ‚große Zunahme 
ber Einfuhr. feinewer fremder Weine und eine zelatio 
geringe Ausdehmung des — öfterreichifcher Faß⸗ 
weine herbei führen. Wenn etwas, fo Inne dem 
eine differentielle Ermäßigung der öfterreichiichen Wein- 
zölfe Deutſchland gegenüber zugeſt anden werben, eine 
allgemeine Ermäßigung würde lediglich sankreich zu 
Gute kommen ud Mi a des Sjterreichifigen 
ans henachtheilig 
Die Ausführungen Ges ichterftatterd und er 
Umfland daß ver ne Ausſchuß . bes 
Abgeordaetenhauſes fi mit benfelben einveritanden 
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esflärte, zeigen, daß man in Oeſterreich nidt Daran 
dent, beim Abſchluß der neuen Handelsverträge tbeore- 
tifden und idealen Bhantomen nachzujagen, ſondern 
daß man biefelben als Mittel für bie Hebung der 
beimifchen Induſtrie zu benutzen gedenlt. Indem wir 
wünfcden, daß ähnliche practiſche Geſichtspunkte in ber 
Behandlung der Handelsverträge auch bei uns im 
nächſter Zeit ſfich Bahn brecheu, wollen wir vie Gelegen⸗ 
beit nicht vorübergeben laſſen, mit einigen Worten auf 
die Entwidleung unferes Weinhandels einzugehen und 
bie Richtung zu bezeichnen, in welcher ſich nach unferer 
Aniicht die deutſche Weinzollpolitik bei der Erneuerung 
der Haudelsverträge zu beivegen hätte. 

Bein zahlte bekanntlich vor dem Abichluß bes fran- 
gertfchen Handelövertrages im Jahre 1865 in Deutſch⸗ 
and einen Eingangszoll von 8 rtl. pro Gentuer, wenn 
er in Flaſchen, und 6 rtl. pro Eentner, wenn er in 
Fäſſern eingeführt wurde. Bom 1. Juli 1865 ab 
wurbe ber Zoll dagegen für beide Sorten auf 4 rtl., 
vom Jahre 1868 ab auf 2% xtl. ermäßigt. Die nad 
folgende BZufammenftellung zeigt, einen wie außer- 
ordentliden Einfluß dieſe U EHI Genen auf den 
Eonfum fremder Weine in Deutfchland gehabt haben. 
Es wurden Weine 

eingeführt ausgeführt 
in Fäſſern in Slafden in gällern in Flaſchen 
204009 7856 1586 34492 
1861 172980 37518 252102 17656 





1862 201891 39854 206224 79525 
1863 362 42499 24061 108514 
1864 194982 41666 280580 77574 
1865 287927 53549 246197°° 10041 
1866 54452 308294 115980 
1867 362107 65374 207698 118523 
1868 9093 797% 413188 98608 
1869 467548 87357 338742 93787 
1870 752243 77813 25904 142225 
1871 6559548 96399 8315862 108849 
1872 796797 148851 302837 148627 
18738 1 163146 2198574 145079 
1274 1141348 151630 20207 16421 
1875 1231518 149206 188467 169958 
1876 1145702 149092 214348 142360 
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Die Einfuhr fremder Weine iſt demnach ſeit dem 
Jahre 1860 bei Faßweinen auf das Siebenfache, bei 
Slafchenweinen auf das Bierfache geitiegen. Trotzdem 
läßt fich bie Lage bes deutichen Weinhanvels im Ban» 
zen nicht als eine unglinftige bezeichnen, ba auch bie 
am meiften lohnende Ausfuhr von Flaſchenweinen aus 
Deutfchland einen ganz bedeutenden Aufſchwung ge 
nommen bat. Bietet Somit die Entwidelung bes dent⸗ 
fhen Weinhandels nach ven Auslande an und für fich 
nicht gerade Anlaß, ſich gegen eine Ermäßigung ber 
Meinzölle oder für eine Erhöhung verfelben zu erflären, 
fo muß doch aus finanziellen Rüdfichten wenigftens bie 
Beibehaltung der bisherigen Zollſätze anempfohlen 
werden. Der jährliche Ertrag der Weinzölle beriffert 
fth nämlich anf circa 10 Mill. M.; eine nennensmwerthe 
Ermäßigung der Zölle würbe alfo einen ganz erheb⸗ 
lichen Ausfall in den Zolleinnahmen zur Folge haben. 
Im Vebrigen würde für die Beibehaltung des bisheri- 
gen Weinzolles oder für eine Ermäßigung veifelben 
deutfcherfeits nicht bie Herabfeßung der Weinzölle - in 
den anderen Ländern zu verlangen fein, fondern es 
müßte eine Ausgleihung der von Deutfchland gemach 
ten Bugeftändniffe bei anderen Artileln gefordert wer- 
den. Betrachtet man nämlich die Richtung, welche die 
deutsche Weinausfuhr eingefchlagen bat, fo ergiebt fich, 
daß ber bei weiten größte Theil derfelben (von Fla⸗ 
fhenweinen 3. B. im Jahre 1875 allein 138000 Eentn.) 
über die Niederlande nad England und transatlanti- 
ſchen Läntern ausgegangen ift. In — Oeſter⸗ 
reich, Fialien n. f. mw. iſt das Bebürfniß nach Dente 
ſchen Weinen ein ſo geringes, daß auch die freie Zu⸗ 
laſſung Deutſcher Weine in dieſen Ländern einen 
erheblichen Aufſchwung der Ausfuhr dahin nicht her⸗ 
beiführen würde. 





Der Kaiſer von Brafilien und die dentiche Preſſe. 


Es gereicht der deutſchen Preſſe zur Ehre, daß fie 
von der Anweſenheit des Kaiſers von Brafilien in einer 
Weife Notiz nimmt, welche dem belebrenden Zwede der 
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Ignferlihen Reife durchaus entſpricht. Verſchiedene Ber- 
liner Zeitungen bringen die ungeoroneten Auswand 
ıungeverhältuiffe in ernfle Erinnerung. a „Bel. 
Wageblati”. ſpricht von den „Gebeinen deutſcher Landes⸗ 
finder, welche nach Braſilien auswanderten und dort um 
tropiſchen Sonnenbrande gebleicht oder im Sumpfe ver⸗ 
fault, verdorben, geſtorben ſind. Sie wanderten dorthin 
nicht aus eigenem Antriebe, nicht angezogen von dem 
Gedanken politiſcher oder religiöfer —2 ondern 
verlodt durch la en Vorſtellungen gemiflenlofer 
Agenten, welche per Kopf der Verführten bezahlt wurden 
son —? Nun, Herr Graf (der Kaifer reiſt unter dem 
Kamen eined Grafen b’Alcantare), Sie wifjen ed, und 
Ihe Kaifer muß es auch willen, dab es m Brafilien 
eine allgewaltige Pflanzer⸗ und Großbefißerpartei giebt, 
— zur Bebauung ihrer Fieberſümpfe, nachdem ihnen 
durch das eiviliſirte Europa die friſche Zufuhr von 
Sklaven abgeſchnitten iſt, ge nah einem Erſatze 
bafür fucht, und dag deutſche Menſchenknochen, wie 
gering aud) ihre durchichnittliche Ausdauer unter ſolchen 
vernichtenden klimatiſchen Einfläffen fein mag, mit ber 
fonderer Vorliebe dafür gefuht wurden. Nun könnten 
Sie allenfalld einwenden, daß der Kaiſer nicht bafür 
lönne, daß dies lediglich von jener ariftolratiihen Partei 
ausgehe und biefer die Schuld dafür zufalle Allein 
dies erſchiene kaum ftihhaltig, Herr Graf, denn der Bu: 
fammenbang des frevelbaften Agententyums mit ofſi⸗ 
ieller Autorität ift allzu deutlich vorhanden, wie dies 
na Zeit. der veröffentlichte amtliche Bericht bes deut: 
ſchen Gefandten Grafen Solms genugfam conftatirte. 
Wir wollen Bier die Fäden ber diplomatifchen Cliquen⸗ 
wirthſchaft, die nothwendig war, um folde Refultate zu 
erreichen, nicht weiter bloßlegen; diefe muͤſſen Ihnen be- 
kannt fein, Herr Graf. Aber wovon Sie vielleicht Feine 
Ahnung haben, das tft die Schamröthe, tie und Deut: 
hen zuerſt in's Geſicht ftieg und fpäter der Zorn 
darüber, daß durch braſiligniſche Werber und deren zahl⸗ 
loſe Agenten, welche zuerft die Leute mit ihrer Lage da⸗ 
En ungufrieden machten, ihnen Vieles verfpradhen und 
RNichts erfüllten, ja nicht einmal &, versuchten, 
unſere Landesklinder dem ficheren Verderben entgegenge- 
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Zeitungen aller Bänder, welche der wahl: 
— und 8* ierige Kaiſer „bereite, fo gefprochen, 
fo wird das Nefultet viefer ——— ein 
ſogensreiches fein. 





en PB er 


Camphauſen und Adam Smith, 


„Germania“ veröffentligt eine —— wiſſen⸗ 
—— Abhandl lung, worin Air nahmelft, vuß 
des Herrn Miniſters weit über Bas 
jemige Adam Smiths hina usſchießt. Es wirb bes 
dauert, daß der Miniſter durch Amtögefchäfte verhindert 
werde, — iervon durch die Lectüre de Smith ſchen 
— — im —— mit dem „Meiſter“ ſtehend 
wird nachgewieſ 
1) die & baufen’f e Sopntgenrie, indem Adam 
Sail im Eis en der Arbeitslöhne = 
yes be den Wohlitandes fieht, der 
iniſter aber — Heruntergehen der Arbeits⸗ 
ver als ein volkswirthſchaft liches Heil anfmebt, 


2) De Samphaufen’iäe Theorie über den Preis der 
Zebensmitt 
Ferner bet Pn die Kritik gegen die Gamphaufen che 
Diagnofe, nad) welcher die Arie eine ie A der Ueber⸗ 
production in den Jahren 1870—73 fein 
Es wird nachgewieſen: 
a) daß 1870-71 keine Ueber oduction, ſondern 
eine große Unterproduction on 
weil eine Million der productionsfähi ten Männer 
unter der Sahne waren, 
b) daß der Prodartionsaufſchwung in ben RE ii 
1872 und 73 zum Theil aus dem Gtod 
Broduction rend des Krieges ul, 
e) daß der Militärfiscns einen orragenden 
Antheil an demjenigen Aufſchwung , der jet 


— 2 — 
als ein ſchwindelhafter an den Pranger geftellt 


wird, und 
d) daß der Aufihwung ebenfalls als Folge von Ne: 
ierungömaßregeln geiteigert wurde durch bie 
Tüffigleit ungebeurer Gapitalien. 

Schließlich wird dem Minifter vorgeworfen, dag feine 
Benutung 20. des NRationalcapitals keineswegs ber: 
jenigen Sorgfalt entſpreche, welde Adam Smith den 
Stantömännern zur Pflicht mache. 





Die Bodenpreife und die Juduſtrie. 

Herr D. Beta behandelt in der „Deutichen Landwirth⸗ 
jpafktichen Preſſe“ die Grund» und Bodenfrage als —* 

ennende Frage der Zukunft“. Sein Ideal iſt der 
engliſche Pachtmodus, wodurch der Grund⸗ und Boden 
den Wechſelfällen der Speculation entrückt und ſeinem 
eigentlichen Zwecke als erſte Bafis menſchlicher Exiſten; 
und menſchlicher Arbeit in möglichſter Reinheit erhalten 
bleibt. Den ſchädlichen Einfluß unſeres Modus, get 
ber Grund und Boden ein Spekulationsobjekt ift, au 
die Induftrie eines Landes beleuchtet Herr Beta 
ſehr draſtiſch durch folgendes Beifpiel: 

1) Der „Vulkan“ iſt eine Eiſengießerei und Schiffs⸗ 
bauerei. Der „Bullan” liefert f ehr gute Waare und 
erhält diverfe Aufträge; die Schiffe, die er baut, er: 
langen Weltruf, und kommen fogar Aufträge von der 
Regierung; einige große deutſche Kriegsſchiffe jollen im 
„Bullan” erbaut werben. 

2) Der „Vulkan“ ift bereit, Diefe Ordre zu effectutren, 
er Tann 100,000 Mark dabei verdienen, aber er ift auch 
genöthigt, wenn er diefer Drdre nachkommen will, fi 
zu vergrößern; er muß jeine Baulichleiten ausdehnen 
und muß zu diefem Zwede zehn bis zwölf Morgen 
Landes vom Adjacenten anlaufen. 

2 Der Adjacent verlangt eine Million Thaler — denn 
er. bat ſchon längſt auf dieſes Geſchäft gelauert — und 
Grundftücke von weit geringerer Größe find in Berlin 
ſchon weit höher verhandelt worden. Der „Bullen“ hat 
diefe Million nit; wenn er fie borgt, muß er fi mit 





Haut und Haaren irgend einer Bank verſchreiben, event. 
würde die Verzinſung den Profit völlig aufzehren. 
M Der „Vulkan“ verzichtet alfo auf die Ordre zu 
diefen Bebingungen und fordert von der Regierung event. 
einen eh Ir den Räthen fich jedes Haar auf dem 
te 

5) Die Regierung Ge ihre Ordre nad England, wo 
feine Adjacenten ber Induſtrie das Leben ſchwer machen, 
— einfad, weil dort der Grund und Boden unter billi- 
gen Normen verpachtet wird. 

6) Der „Bullan“ bleibt ein kleines unbedeutende 
Unternehmen. 

7) Ale Welt ſchimpft auf die deutfche Induſtrie. 





Die Hungerönoth in Indien und — Deutſchlaud. 


Ein großes Freihandelsblatt, die „Köln. Ztg.“, ſchrieb 
fürzli einen Leitartikel über die Hungersnoth in Indien; 
fie hätte hinzufügen können: und in Deutſchland. Und 
zwar deshalb, weil bie Haupturſache der lee Hungers⸗ 
noth völlig identiſch iſt mit dem Nothſtande, den 
Hungerzuitänden in Deutſchland. 

Die „Köln. Big.” läßt Sir Rihard Temple, den 
neuen Gouverneur-Statthalter für Bombay, über die 
Urſachen der neuen inbifhen Hungersnoth jagen, „daß 
in den beimgejuchten Gegenden die Ernte zwar nur den 
— Theil des durchſchnittlichen Ertrags werth 
ei, daß jedoch der Handel mit Getreide und die Zufuhr 
aus anderen Provinzen des Reichs, die ag ergiebige 
Ernten gehabt, fehr lebhaft ſeien; daß alle Eifenbahn« 
ftationen mit Speiſegetreide überhäuft werden, daß ich 
deshalb die Preife verhältnigmäßig niedrig jtellen und 
. weit entfernt von Theuerungspreifen find; man, Tönne 
nit von Hungersnoth fpreden, fondern nur von 
einem Nothitand; idt Bufubr von Lebens⸗ 
mitteln thue noth, fondern Mehrung der Kauf: 
traft durch Gewährung von Arbeitögelegenheit.“ 

Ganz denjelben Charalter hat unfer deutſcher Roth. 
ftand. Leider erfahren die Leſer der „Köln. Big.” Die 
fieferen Quellen nicht, woraus ſowohl in Indien wie in 
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Deutihland das Volkeelend Hob. Natürlich mähte 
die „Abin. 84. — — ja ſelbſt auf die A 
mauncheſterlichen Anhange in 

—— ente und ben Minifterien. Der 
wahre Schuldige in dem unglüdlichen Indien und dem 
unglüdlihen Deutſchland ift nämlich der radicale Frei» 
handel, der die heimiſche Induſtrie — und bie 
heimifchen Arbeiter brodlos machte, indem ex ben hei⸗ 
milden Markt dem fremwen erregte. wie em 
bulgarı 1* Dorf preiſsgab. 

der radicale Freihandel in brutaler Praxis und 
brutaler Nichtachtung der idealen Theorie unter Dem 
Böllern anrichtet. wie er Paradieſe in Wüſteneien wer 
wandelt, das Alles ift nur dem freibändlerifch verdumm⸗ 
ten Vublicum neu; bie wahre Wifienfchaft hatte davon 
längit Zunde und verbreitete fie auch ſoweit t aid wm 
Der von dem Xeitartifelfchreiber der „Köln. 38 ‚ou 
verain verachtete Friedrich Lift ſchilderte und er: 
folder, durch den Freibandel zu Grunde — chteter 
in ergreifender Wahrheit. Desgleichen Cavrey 
unſere Doctrinaire wiſſen Alles See und Teioge te alle 
praktiſchen Erfahrungen in den Wind, bis wir 
ın türkiſchen und indiſchen Buftänden und Frei ber 
Sonjequenzen fteben. 

Als die Engländer in Indien vie heimiſche Induſtrie 
vernichteten, um daB Mutterland durch Ausfuhren. zu 
mäften, entfland in dem reigen Lande eine — 
und ein Elend, wie fie nad) Robert Peels Worte „die 

nalen des Werte hrs nicht wieder aufwerfen.” Ber 
deutende Induſtrieſtädte Indiens — führt Carey fort — 
verſchwanden ganz; bie blühende Stadt Daca, bie einfl 
80,000 a zählte, wurde ein Haufen von Ruinen, 
vn Sieh — fen Gehe des radicale handels 

as ſind die rei ra n 
der — ber beimif nen Gemahabkititet durch 
Die Vandalenzüge fvemder ——— 
ei in Anbien b Bereits eine vollmbete Theiſac⸗ 
wurde, iſt in — eine werdende, tägli) unauf⸗ 


Während v Viſſenſchaft Damp nd Mechanik 
die alte ——— — 
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Mancheſterthum 8 künſtliche Kriſen und Kataftrophen 
eine neue Hydra des Hungers nnd des — 
Des iſt ſein wahres — um die Menſchheit“ Es 
hat die Triumphe der Wiſſenſchaft ihres Segens beraubt 
md neue Quellen des Jammers orzeugt, maͤhtend Dampf⸗ 
baft und Mechanik befliſſen waren, die alten Quellen 
zu verſtopfen. Was ſcheert fi) der arme Indier, mas 
* weſtfaliſche und ſchleſiſche ran arum,. daß 
ex wicht mehr wie früher aus abſolutem — an 
er ag ſondern aus perſönlichem Mangel an 
und Beſchäftigung darbt und ftirbt? Die Wohl⸗ 
der wunderbar verdefierten Gommaunication Tommt 
nit zu gute; das Mancheſterthum mit feinen tollen 
und und en Rataftropben betrügt ihn 
um den Genup des wiſſenſchaftlichen Fortſchritis 
Und damit nicht genug; Die Opfer dieſer volkswirth⸗ 
hr —— werben noch obenbrein mit Hohn 
ala pravinentielles Kanonenfutter für 
—— — Ausgleihungs: und Geſun⸗ 
dungsproceſſe deſignirt. 





Rormalarbeitstag nud Schntzzoll 


Die ſozial⸗demokratiſche Gewerbeordnungs⸗Novelle ver: 
langt u. A. auch die geſetliche Normirung der Arbeitszeit 
auf 10 Stunden und für die Tage vor Sonn» und Feft- 
sagen auf 9 Stunden. Daweben erhebliche ... 

en der Frauen⸗ und Sinverarbeit. Die Fo 

nd weder abfolut unbillig nod else ſchãd 3* 

ae für deutſche Verhältniſſe pafien fie zur Beit lei 
t. GErfreuten wir und der franzöſiſchen ac 
= itil, fo würde et Oppofition Beer die 
beieh u —— — ge Vom a 

m, daB die iſche 

— ‚enge Zies be einem beicpäpten 
e prei i einem en 
an: Markte für unfere Anbeiterbevällerung eine 
über nie zum Unglüd berieiben auäfdhlagen. Verkiegung 
e em. n 
der Aue beikt heute nichts als Veripeuerumg * 
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tobultionsloften, Verminderung der li he 

chließung neuer Fabriken, Entlaffung neuer Arbeiter 
ſchaaren, Zunahme des allgemeinen Elends. Dafür 
mögen fi die Arbeiter beim herrſchenden Mancheſter⸗ 
than bedanlen. Eine weife Staatökunft denkt zuerft an 
die eigenen Staatsbürger, morunter die Ar 
obenan ftehen, weil fie des Schuhe am bebürftigften 
find. Unſere herrſchende Handelspolitit hat leider nicht 
daran gedacht, weshalb innerhalb dieſes Syſtems 
keinerlei foziale Reformen möglid find, am menigften 
eine Verminderung der Arbeitszeit. Soziale Reformen 
fegen die Bafis ftabiler Zuftände, mit anderen Worten 
einen gefhügten inneren Markt voraus. Ohne 
diefen verwandelt ſich jede fcheinbare Verbeſſerung in 
eine wirkliche Verſchlimmerung. 





neber die Schadlichteit des Rauchens 


hielt Profeſſor Virchow vor Jahren einen ſehr lehr⸗ 
reichen und eindringlichen Vortrag, natürlich ohne Erfolg. 
Es iſt leichter, alte Schranken der guten Sitte fortzu⸗ 
reißen, als neue Schranken gegen die Unſitte zu bauen. 
Während man vor 20 Jahren noch blühende Knaben 
von 12 bis 16 Jahren ſah ohne Cigarren, ſieht man 
jegt nur noch verwelkte Knaben mit Cigarren. Das 
ift der Fortſchritt. Doch befümmern ſich unfere modernen 
„Solons“ in den 100 deutfhen Parlamenten um foldhe 
wirtlihe Lebensfragen der Nation nicht im geringiten 
man bat zu viel mit der „Freiheit“, d. h. mit dem 
Niederreißen zu thbun. Auch in Frankreich riß man feit 
ca. 100 jahren viel nieder, mad man beſſer hätte ftehen 
foflen, bis es merkwürdigerweiſe gerade der „Republif” 
einfällt, umzukehren und wieder an's Aufbauen zu gehen. 
Ob es auf fittlichem Gebiete nicht ſchon zu ſpät tft, muß 
fich zeigen. Anerkennenswerth wenigftens find einzelne 
Rettungdverfuche, wozu auch der in Paris — 
„Verein gegen den übermäßigen Genuß des Tabats“ 
gehört. Der Verein bat in beiden Kammern eine Petition 
eingereicht, wonach den Kindern unter 16 Jahren das 
Rauchen unterfagt werden fol. Man fiiikt fi dabei 





auf ein ähnliches Verbot, welches bereits im Schweizer 
Canton Unterwalden befteht. 

Wir bedauern fehr, daß Herr Virchow vor 5 Jahren 
das deutfche Voll, ftatt mit einem nutzloſen Vortrage 
gegen das Tabakrauchen, nit mit einer Gefegvorlage 
gegen das Rauchen der Kinder beſchenkte. —— 





Ueber die dentfhe Bücherprodultion 
enthält das „deutſche Handelsblatt“ einen höchſt inter⸗ 
eſſanten Aufſatz mit lehrreichen Zahlen und geiſtreichen 
Betrachtungen. Von den Zahlen theilen wir behufs 
weiterer Verbreitung die nachfolgenden mit: 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts zählte man in Deutſch⸗ 
land etwa 250, 1820: 500, 1840: 1487, 1857: 2275, 
1864: 2859 Bud, Kunſt⸗, Muſikalien⸗, Antiquars und 
Zandlartenhandlungen, ungerechnet die Leihbibliotheken 
und ſolche Kleinere Gefchäfte, welche wie beifpielameife 
die Buchbinder den Hiterarifhen Bedarf ihrer Kunden 
gelegentlich mitzudeden bemüht find. Die Rejultate der 
vor 1% Jahren erfolgten amtlihen Zählung der einzelnen 
Gewerbe liegen nod nit vor, nach Leipziger Angaben 
wird indeflen die Zahl der Buchhandlungen — 
des deutſchen Reichs jetzt zu etwa 5500 anzunehmen ſein. 

Im Jahre 1589 erſchienen in Deutſchland erſt 362 
literariſche Werke (darunter der größere Theil kleinere 
Brochüren, Flugſchriften u. ſ. w.), im Jahre 1750 ſchon 
über 1000, 1840: 7900, im Jahre 1875: 12,516, in 1876: 
13,356; und zwar ohne den mujtlaliihen erlag, der 
ſich allein — jährlich mehrere Tauſend neue —**— 
nungen beläuft, und ohne die zahlreichen Ausgaben der 
Tagespreſſe. 





Die Reichsregiernng und die Großinduſtrie. 

Der Herr Präſident des Reichskanzleramtes, Staats⸗ 
miniſter Hofmann, nahm bei der Debatte über 
die Anträge zur Abänderung ber Gewerbeordnung Ge⸗ 
legenbeit, die Stellung ber Deutfchen Regierungen zu 
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der Großiuduftrie darzulegen. Nachdem der A er 
Graf Salen unter Anderem eine Einfchränfung des 
Groß⸗ nnd Fabrifbeteiebes® nnd vie Be nee der 
Meingeiverbe beanteagt hatt erflärte dert Avent 
Hofmann, daß dieſer Antrag geradezu ftaatsgefähriich 
zu nennen fei, ba jede Beichränlung per Großinpuftrie 
bei den heutigen Broductions- und Verkehrönerhältuiflen 
zum wirtbfchaftlihen Ruin und zur Gntoölferung 
Deutfhlande führen müſſe. | 

Wir freien uns, aus biefen Worten des Heren 
Minifters zu erfehen, daß man an maßgebenver Stelle 
den Werth, welchen eine entwidelte Oroßinduſtrie für 
die wirtbfchaftliche Stellung des Landes bat, Har er⸗ 
Ienut und daß man Wlles fernhalten will, was ihre 
weitere Entwidlung zu hemmen geeignet wäre. Aber 
wir würden noch größere Geuugthuung empfinden, wenn 
die Regierung ihre Werthichägung der Großinduſtrie 
nicht mr in dee Abwehr aller ſchädlichen und ent- 
ee nn Einflüffe, fondern auch in mehr 
actinee Weife bethätigen wollte, und, ſoviel an ihz liegt, 
m Erleichterung ber Broductions- Bebingungen ber 

utfchen Iubuftrie und zur Auspehnung ihres Abſatzes 
beitzüge. Das Letztere würde vor allen Dingen durch 
den lange geforderten Ausbau des Ganalneges, die 
©ründung ber inpuftriellen Fachſchulen x., namentlich 
aber durch eine rationelle Zollpolitit geichehen. Hoffen 
wir, daß der Herr Minifter, nachdem er die Bebeutung 
ber dentfchen Großinduftrie in ihrer ganzen Größe er- 
fannt bat, auch nach per Iegterwähnten Richtung bin 
Alles thun wird, was einer weiteren Entwidelung der⸗ 
felben Vorſchub leiſtet. | Ä 


Ein. Wort der Wahrheit an den Fürften 
MNeeichelanʒler 2 
ng kürzlich ˖ al fr ed i 
—— — —— ——— 
RMeinlands und Weſtfalens aus. ir theilen aus der 
Denkſchrift nachfolgend diejenigen Stellen mit, welche 
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‚deweifen, der inbuftrielle Nothſtand nds in 
rt und Gmfang TAlimmer A In andeim 


an er n. 

— eſtatteten uns bereits zu bemerten — geißt es — 
daß % erfommilungen in Söhe, wie ber zahlreiche Befuth 
der letzten derſelben veranla t waren don dem Verfall 
unfeter wirthſ aftlichen verheitnifſe und der allgemeinen 
Nothlage andes Demgegenüber wird nun häufig, 
zuletzt noch von dem Abgeorbneten jum deutſchen Weiche: 
-tüge Dr: amberg er, — daß dieſe Erſcheimm⸗ 
gen die en ee in allen Zän Kur 
wiiztenden tteifis ‚feien, daß Deutiäland- - 
leide, als die anderen Staaten, namentl mehr 
ala diejenigen Länder, in denen bie Induftrie du eiher 
sehen Entwidlung gelangt ift. 

Diefen Einwand vermögen“ wir, in Rüdficht auf bie 
thatfachlich in anderen Ländern verliegenden Verhältnifie, 
ne t gelten —F— laſſen. Bor Allem: müflen wir beſtreiten 

in den: Vereinigten — von, Amerika die er 
a me noch ſchürfer hervo : denn ein Land, in welchein 
die Balutaverhältnifie 16 > derart Befiern, das Gold: 
agio in ben legten Monaten von 12°, 59%, e 
uns ttt, fo daß ernitlid an die Wiederaufn 

— gedacht werden Tann, deſſen Han —* 

nde 1875 einen Aetivſaldo von 142,000,000 Dollar 
gest und dies alles bei einer riefigen Schuldenlaft, 
eren Binfen es jährlih an Europa zu zahlen hat, ein 
ſolches Land muß feine Krifis fait überwunden haben 
wie dies auch von ber — ſeines —2 
deutlich ar prochen wird. 

England leidet zwar mit ung durch vie orientelift 
Kriſis, durch und weil wir, feine 4 genden I; 
nehmer, relativ confumtionsunfähi orden find; 
leidet aber auch weil — ge — — wie 8 
Vereinigten Staaten von Rordam ſich Hein a 
wicklung der eigenen Induſtrie von der englif 
duction in ihren — der Textil⸗ und — 

duſtrie, unabhängig gemacht en. England hat 

dem feine alt⸗ ad ochentwickelte Luxus⸗Induſtrie 
wurd ‚den franzdoſiſchen velönertrag feiner Baum- 
. wollen und Eifſen⸗Induſtrie geopfert; bie on jener 


Leinen alfo, bie enannten Ind 
Ieiden aber nicht annähernd |p WE gms n haben 
Re nn Em 


— 
bereit iche Gußgelöfct find. Ob tReigt- 
fertigleit ober — —* vor, bes. ganzen — 

Morten zu Grunde ar — 
wide u etiäeben; Boetiede Ehen nad) 112, ale 
Borough WON, ee m Betriebe ftehen. Diele 















‚ jondern auf den 
if Birke von Sladgow be: 
fs = * —— als im 
e 
und *8 Daß aber Eng 
Mä 
lant 


die 3 
iſt, beweiſen 
end geſtiegenen Im⸗ 


> nicht; feine Syoner 


J . San. 
sch dem 1. Januar 1877 
portziffern. 
Frankreich, generell aufgefaßt, leid 
Seiden⸗Induſtrie, für das große Gam 
dender Factor, war durch eine Preisiteigeit 
100%, und den darauf. erfolgten ig in ein 
des Mißtrauens jeiten der Käufer von Sei 
geraten, die aber befieren Zuftänden bereits d 
geräumt bat. So berichtet der deutſche Reichs 

vom 21.d. M. in einer Correſpondenz aus Ba 
Anderem: 
„zaut dem Moniteur nehmen die Geſchä 
einigen Tagen wieder einen- befleren Gang; 
Arie in ber Lyoner Seiden⸗Induſtrie iſt 
wie beſeitigt, auch in einigen anderen Artikeln, 
ſeit — Zeit leidend waren, zeigt ſich wied 

Lebhaftigkeit.“ 


ftig 
Das Urtheil über die wirt 
dieſes — — Landes ins ———— nes 


aber, 
men erwägt, dab feine Bevölkerung, welche neben den 
*) 1 Dfen ift im Bau begriffen. 
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ungeheuren directen — o — — — 
contribution von nie gekannter e 
Steuerlaſt von 49 M — K Kur Siogen * — 
verhãltni er Leichtigkeit b 
= eine Belaſtung fiber daß jetzige 3% ne 1 
ro Kopf der Beoälterung = "hohem Grade bedenklich 
Feideint ba da die zwangs TE er⸗ 
Me Dimenfionen ann 
eutſchland, dem 5 Milliarden in wenigen J 
—* find, leidet an einer Krifis von jr, * 
De Dauer und Heftigkeit. Die Träftigen Arme drän- 
gen er in überwiegendem Angebote zur Arbeit, ohne 
ei ftigung finden zu Tönnen und De, fa traurigfte 
—5 im wirthſchaftlichen Leben lker, dieſe 
re 1 PR: viele Staatsbürger den nothdürftigen 
für ji * und für die Seinen erwerben zu 
ae übt En täftänden wie fie in anderen Ländern 





Die erfte —— der Chemellborlate 


Reichstage. 
Die Berathun * handelspolitiſchen Vorla en im 
Reichstage unerwartete Dimenfionen an an 


vend bie Tagesorbnung des vorigen Sonnabend 
nicht nur den Antrag Loewe und die Negierungdvorlage 
über die Wiedereinführung der — ſondern auch 
den Antrag von Varnbüler, die — uchung 
der Productions⸗ und —— —* chen 
Induſtrie en ee enthielt, if = Sonn- 
abend und ber eitsine Tag allein durch die erfte Bes 
Ik de der Eifenyo ie e ausgefüllt worden. * Re⸗ 
—S von ihrem ale ande merf: 

den Reden war der Beil te Vorlage 

Me wie im Vorjahre in einer Somiten zu begraben, 
en durch weitere —— — im Sr — erledi⸗ 
Mag nun die endli — Bunften 

Ober Ungunften der Negierun — welche die Wiede⸗ 
einführung der Eifenzölle ade rc ausfallen, son, daß 
es über die in leßter Zeit vielbewegte Frage ” Eifen- 
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8* Kommen irb * en Serunjarn — 


ein 

Mid —X rlage — und das ge⸗ 
bei den in allen enden — Wider⸗ 
ai nicht zu ben Öglichleiten, fo gewinnen hie 


induſtriellen nicht nur einen, wenn rm 
am ea gegen ji — — 1 fon — 
eugung, daß man: in maßgebenden Kreiſen 
per iR, den biöher beiretenen * gar aneit er 
and radicalen Freihandelspolitil —— 
en die Vorlage ——— * 8 Jr bie Macht 
tniſſe in — en * 
Reichatages gegen in — 8. pe ihen Weile 
geltend machen, daß fie dann mehr werben bemilli 
müflen, alö fie jeht haben Pr — Auf 
Falle aber wird dem un ande der Un, 
wißheit üben. die — — ge Seht en des Rei, 
tages durch bie Abftimmung ein Ende gemacht werben 
und die Snoufrieen werben wieder in ber Lage fein, 
bei ihren Wer die zollpolitiſchen Factoren 
a zößen . an — unbe ihlechtehen 
wir mın a en denkbar 
‚Ausfall der Abſtizmung en, nämlich bie Ablehnung der 
— mit — — ſo w ‚den ie Sobas 
ſtriellen auch eine ſolche Nied — igen Blutes — 
tragen lönnen, da dieſelbe dur bie. — 
Regierungẽ verireter über Die — — 
—— — mehr als zehnfach aufgewogen wir Dean 
ed muß als eine nicht zu — a 
jehen werden, daß für die Richtung, welche bie beut 
Sanelspelitil in Zukunft einfchlagen wird, nicht fo 
Bl Bern ma de rn ie 
dundeten ‚we e an en 
anderen Stoaten Führen, maßgebend ——— 
„bei ‚allen Handelsverträgen bat das Parlament weſenili 
die Rolle des Zuſchauers en und Das, was die Re⸗ 
gierung vertragkmäßig aus * n bezw. — äbrt hatte, 
zum genehmigt. Nun be den Kid bie zungen her 
en Vertreter des er Gampaufen und 
E —* zu der bisher verfolgten einfeitig freihändle⸗ 








- 
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riſchen Zollpolitẽek der N in einem fo vedes 
—— — 

er ſei er uſtrie au rochenen 

* den 5 vr ——— —— gerechnet 


—— 2b Ale 
N in —— nicht nat Pe feines 


ſchen —— er Die Mgeordneten Föter 
Bambi Ber weder dem’ radialen Freihandel 
nad dein allen Schutzzoll angehire. Wenn zwifchen 
dem Beitande einer alter nduftrie und ‚der Aufhebung 
der biefelbe fhütenden Zölle die Frage fei, jo würde er 
ſich unbedenklich. Be ie eritere a tür Beibehaltung oder 
Erhöhrnng der BB 
a bie Sreihänbler ein ganz anderes Bringip vertre⸗ 
ten, nämlich daß eine Er wert) jei zu Grunde zu 
gchen, wenn fie zu ihrer Eriftenz =. Zollſchutzes bes 
ütfe, fo bedeutet dieſe Aeußerung des Ferrn Finanz ⸗ 
miniſters, daß die rationelle —— ſowohl bei ihm 
als auch bei der Regierung über bie andelstheorie 
einen entſcheidenden und Ende; — ieg davon getra> 
gen bat. Rod) mehr; Herr ufen ih nit nur 
von der Eriftenzberedjtigung von —** zöllen überzeugt, 
er will auch dar wirken, daß in ven ndelspolitifchen 
Beziehungen * * Deutfhland und den Vertra 
ſtaaten ein billi —— — — Platz gef 
und die nation * d. —8 die auf Förderung der nationa⸗ 
len Ei tobuction ‚gerichtete Seite der deutſchen Handels: 
poktit mehr als an hervorgehoben werde. In aͤhnli 
Sinne äußerte fi) der Handeläminifter Ache 
Deductionen davon: audgingen, daß Deutfchland feine 
—— ni Ag fönne, obne nuglei den Boden 
ner en rn zu untergraben. 
Wir haben in —— ereinſtimmung mit der M —— 
‚dei Induſtriellen niemals für hohe int. oder gar 
—— A — — ge — bisher 
verfolgte einfeitige an ep zu e gezogen 
und fönnen uns daher mit den Erklärungen der Hertn 
Mütifter volftändig esa x geben. Daf au — bet Er⸗ 
neuering der GHanbelßverträge den von ıh8 — 
Principien der Barität und der rationellen —* 
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Hältnit * Ban: müflen, — "ac größer if, als 
die Meinungen der Menſchen. 


— — — 


Autonomer Tarif oder Tarifvertrag? 


Vor einigem Tagen tauchte in einigen ber 
nabeftehenden geitn en das Gerücht auf, Deut Deurtglans 
he mit Deſterreich keinen Tari vereinbaren, 
da es beabſichtige, ſeine zollpolitiſchen iehungen zu 
= rg ee IH . nu autonomem 
ege zu regeln. e richt iſt, wenn wahrheits⸗ 
gemäß, für Deutſchlands Induſtrie und Handel von 
großer Bedeutung und ſtellt nichts weniger, als einen 
völligen Unihwung unjerer Handelspoli in Ausfict. 
Es wird daher gerechtfertigt erjcheinen, wenn wir vom 
Standpunlt der hen Induſtrie den Werth oder 
Unwerth derjelben an ihren Gonfequenzen bier näher 
prüfen und darlegen. 
Soweit eB ſich bei der — um die Beſeitigung des 
en Tarifvertraged mit Defterreih handelt, wird 
es alljeitig mit — begrüßt werden, daß die Res 
gierung erfannt welche Schwierigleiten und Nach⸗ 
Eheile er deutihen Induſtrie aus — einſeitigen Ver⸗ 
rragsabſchluß mit D erwachſen fein würben und 
erwachſen mußten. Man Tonnte 1 Tarifvertrag mit 
Defterreih, welder in rationelle Weife . gan 
en rg — —— nach dem 
* und ncurrenzfä —* — —E 
eider Länder * unter Berückſichtigung ihrer natio⸗ 
nalen und politiſchen Bufammengebörigleit regelte, — 
abſchließen unter gleichzeitiger Aufgabe der aufel ber 
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meiftbegünftigten Netion.. Wir haben bes öfteren dar⸗ 
auf hingewieſen, daß eine Beibehaltung dieſer Klaufel 
mit engeren zollpolitiſchen Beziehungen —— — 
land und Deſterreich mwereinbar wäre, ba die Zoll⸗ 
begänftigungen, welche dieſe ‘beiden Staaten ſich gagen- 
jeitig zugeſtehen wollten und Tännten, lediglich England 
und ‚Trantreih und — entwidelten Imduftrien u 
Gute kommen würden. Die Aufrechterhaltung ber Klauſel 
der Meiftbegünftigung ift nun im Intereſſe unferer expor« 
tirenden Induſtrie und aus Berwaltungsrädfichten ab⸗ 
folut nöthig, das Dilemma Tann aljo nur vermieben 
werben durch Befeitigung des Tarifvertrages mit Defter- 
reih. Indem die Regierung biefen Weg befchreitet, er⸗ 
weiſt fie der beutichen Induſtrie einen Dienft von der 
allergrößten Bedeutung. | 
Weniger einfach und weniger befriedigend ericheint 
und der zweite. Theil der Nachricht, welcher von einer 
—— autonomen Regelung der Handelsbeziehungen 
— ands ſpricht. Wir ſetzen dabei voraus, daß 
Deutihland nicht überhaupt auf jede vertragsmäßige 
Regelung dieſer Beziehungen verzichtet, Tondern daß es 
nur den Abflug von Tarifverträgen aufgeben und fich 
auf die’ allgemeine Vereinbarung der Deibegüntigung 
beſchränken wil. Was wäre nun die Folge einer ſolchen 
autonomen Bolitif? | 
Deutihland würde feinen Zolltarif, unbeeinflußt von 
Gegenconceffionen des Auslandes, lediglich nah dem 
Schutzbedürfniß feiner Induſtrie feftitellen, und es wäre 
dem Auslande gegenüber an einen Martmaltarif nicht 
gebunven, jondern Tünnte feinen Tarif erhöhen, wenn 
eine plötlihe Steigerung der Goncurrenzfähigleit des 
Auslandes dies erforbern ſollte. Sofern die Regierung 
nur überhaupt beabfihtigt, die Entwidelung der Deuts 
ſchen Induſtrie durch Gewährung von rationellen Saut- 
zölen zu fürdern, entipricht alfo eine autonome Zollpo⸗ 
litik völlig den Intereſſen derjenigen Induſtriezweige, 
welche ihren Markt vorzugsweife oder ausſchließlich im 
Inlande finden, da fie dieſe vor einer vernichtenden Gon- 
currenz des Auslandes am meiſten ficher ftellt. 
Anders verhält es fich jedoch mit den Induſtriezwei⸗ 
gen, welde einen ausgedehnten Export aufzumeifen haben 


ug 
.n weitere Entwidelung von ber Ausdehnung, 
abhängt. & —— 


hau —5 — * auf an me (a be die übrigen — u 

a 

——— Zollpo Ip if Deutie lands verbelten, 1 

‚ein Baden Anlegen nn hun wer bis: 

gen 

I d land di —8* 

——— — hr * der — * — 
hs Deuticlond m 

,‚ im Auslanbe 

eh CR 


— ah aber den N Er — — 
—— tet, , fonbern den Beifpiel 
Deutihlands folgend g als ir eine autonome Boll» 
politif mit Bemenlichtet der Hollfähe entſcheiden werben. 
Dies würbe unfere erportirende Induſtrie in der empfind- 
Liäften Weile b tbeiligen un für den —— 
barkeit ihn Si ie an für a 
nes 3 Baker und den —2 Staaten von 2 


"ns ſcheint es — an die Stelle der autono⸗ 

men ai nen — den Grundfähen der Parität 

den Tarifvertrag mit eih*) zu ſetzen, welcher 

* — au * — Han — ia 
erportirenben beutfchen Sn e zum gere 

würde. Sollte man N in maßgebenben iſen nicht 

dafür entſcheiden, J — wir allerdings einen auto⸗ 

nomen Tarif denn dieſer trägt unter allen 

ben den * * der Deutſchen der größere 

nung, als ein einfeitiger Tarifvertrag mit Oeſterreich. 





= fänbe, — bemerkt, en — 
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er mie ng Dir — taate abg 
— —— were —— —— im I * 
Eden eh muß atfo quer ber wit Deßterreich 
vereinbarte Tarif fallen. Die Redaction. 
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2 et ta Fe 0 
Die Vranntweinpeſt uud der Nothſtand 

Bor mehreren Monaten lenkten wir bie öffentliche Auf- 
merffamleit auf den urfächliden ‚Bufammenbang hin, 
morin die bemerkbar gewordene Zunahme des Schnaps: 
trinfens zum Nothſtand fiehe Eine große Berliner 
Beifung hatte dad Sand damals gerade mit der Nachricht 
erfreut, daß bie nationalliberale Partei beabfichtige, in, 
ein tiefere Stubium volkswirthſchaftlicher Tragen eins 
utreten. Wir begleiteten diefe Nachricht mit dem Wunſche, 

aß bei diefem lang erfehnten „tieferen, Studium“ endl 
auch einmal die Branntweinpeit und ber körperliche und 
moralifge Maffenmord, den ei in fteigender Progreſſion 
anrichtet, berüdfichtigt werben möge. Leider fanden un⸗ 
tere Abgeordneten zur Beihäftigung mit diefer Todes 
wunde unſeres Volkslebens nod Feine Zeit, a: . 
ſcheinlich Hatten fie Wichtigeres zu thun. Ramentlich 
sag es ihnen ſchwer werden, ſich aus der vergüdien und, 
zeitraubenden Betrachtung des von „Delbrüf glücklich 
erreichten Zieles“, nämlih des außerorbentlichen Flors 
loszureißen, worin unfere deutſche Volkswirthſchaft wie 
ein Blymengarten prangt. Wo felbit ernfte Männer, 
wie Heinrich v. Treitichle, im Tone der Freudenertafe 
die Erfolge der Delbrüd-Camphaufen’ihen Aera_ feiern, 
de ift es erflärlih, wenn fo viel Glanz und Sonnen: 
fein ihr Auge blendet, fo daß fie von allerlei Elend, 
wie von der. verheerenden Branntwein-Epidemie nichts. 
gewahren. Es find das optiſche Borgänge, die eigentlich. 
nur pathologiſch beurtheilt werden können und fi einer 
politifchen und ökdnomiſchen Kritik entziehen. 

Dos „tiefere Studium” unferer barmonieverzüdten 
Mancheftermänner zeigt hinſichtlich der Branntweinpeft 
alfo noch immer die alte Züde. Hu einigem Troft. kann 
e3 da gereichen, daß der rheiniſche —— 
für innere Miſſion kürzlich einmal wieder in jene 
eintrat. Natürlich iſt eine machtlofe Brivatverramunlu 
außer Stande, die Berfäumniife der Gefehgebung u 
die PVaffivität des Parlammentes wieder gut 4 machen. 
Sermer hin aber haben folde Verhandlungen den Werth 

er Gewiſſensmahnung; jedenfalls find fie dem abſo⸗ 
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Inten Sch und dem ſchimpflichen Richtsthun der 
re ing daft vorzuziehen. 

Um den : waderen Männern der „Inneren Kiffion“ 

ee exe Sympathie ihre brennend nöthigen, wenn auch 
leider g eageberi| a Beitrebungen auszu⸗ 

brüden, wollen wir a —— — lteität der Vorgänge 
ber in Duisburg Fürzli tenen Hauptverſamm⸗ 
lung ber evangel. Son — —— unſern Beitrag 
leiſten, daß wir folgende inhaltreiche Stelle aus der Rede 
—E Raths Dr. Naſſe, Irrenarzt zu Andernach, 

eilen: 


Er in ſeinem Beruf Gelegenheit, bemerkte Redner, einentiefen 
Blick in — u thun, 
welche in der — ei 
eigentlich ——— — est Ener Trunffäli 
bezeichnet. Die Urfa , welde zum Trunke führen, nt 
verſchieden, erwähnt eien: Schledte Koft. mangelhafte ee ⸗ 
mung, Schwädezuftände. Daraus geht Bert, * auch — aniſche 
Veranlafſungen, nicht nur fittlige, zum Tru nnen. 
on der Ausdehnung der Trunkſucht Tönne A er Dee Einaeine 
nur ſchwer eine Boritellung maden. In England und Wales 
feien 52 pEt,, in ven Gefängniffen Rheinlands - Weftphalens 
75 p&t. der Verbrecher en Unter 19,531 Berbredern in 
den preußiichen Gefän agrifl en ſeien nach einer Aufitellung des 

iſchen Bureaus 8817 Gero ⸗Trinker. Die in Kran: 
tenhäufern behandelten Kranten verbanken ihre Krankheit dem 
Trunk in einer Zahl zwiſchen 4 und 12 pEt. Die Sterblichkeit 
unter den Zrinlern tft die dreifache, in jüngeren Jahren bie 
- vier: und fünffache. Bei 25 pEt. der Trinter Gt ſich die Trunk⸗ 
eh als an nn Unter 27,000 Verarmten waren in 
ir. 000 dur den Trunk ins Unglüd — Von 
Unterftüg ten in England erwieſen er ahre 1865 
800,000 als Keiner In Hannover kommt auf 10; 
Trinker. In Dönabrüd hat fih der Conſum des hols feit 
1872 verboppelt. Nach Unterfuhungen in den Jahren 1872 
bis 75 find 14 pCt. unter mahnfinnigen Frauen und 28 pet. 
unter wahnfinnigen Männern dur den Trunf in den m 2 
verfallen. In England find 85 pCt. der Verbrecher dem Trunk 
ergeben geweſen; ähnliche rg haben fi unter ber 
Berbrechermelt Berlins en In Frankreich Hat ih in 
den legten 20 Jahren ber ranntweinverbrauch verboppelt, und 
in einer eisyigen Stabt lands wurde in einem Sabre für 
3 MU. Pſd. Sterling Allohol verbraucht. Die Trunkſucht habe 
auch bei uns einen foldhen Umfang gewonnen, daß Mittel gegen 


Sach ein 
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fie zu erfinnen argegeigt fei. Zu ben bereitö zur Anwendung 
gelangten gehören N — des Branniweins⸗Verlaufs 
und die moͤglichſte Erhöhung der Branntweinfteuer; a da» 
burd) der Conſum nicht verringert worden; 2) Beſtrafung der 
Zrunffälligkeit, wie ſie in Schmeben, England, Nordamerilä und 
feit 1873 in Frankreich mit Erfol — wird, während 
bei und ber Trinker nur dann be wird, wenn er öffent: 
lichen Anftoß erregt; 3) die Mäßigleits- und Enthaltſamskeits⸗ 
vereine, die in Berbindung mit den Conſum⸗Vereinen, Herber: 
en zur Seimath, Fortbildungsſchulen u. f. mw. fehr gute Wir; 
en exrjielt haben. Wir in Preußen entbehren noch ber finat- 
ng Beihülfe in der Belämpfung des Branntweingenufies und 
bebürfen daher ſowohl eines Geſetzes, welches den Branntweins 
verlauf beſchrünkt, wie auch eines ſolchen, welches die Trunken⸗ 
beit beftraft. Andere ſuchen bie Trunkfälligkeit buch äußere 
Unterftügung und moraliihe Einwirkung zu bekämpfen. 
Erfolgreih Hat fi) die Vermiſchung fümmtlider an Säufer 
verabreichten Speifen mit Branntwein — wodurch dieſelben 
egen dieſen einen Ekel bekamen, wie Redner nad dieſer Seite 
bin in der Bonner Klinik ſelbſt Erfahrungen gemacht bat; doch 
ſei dies Mittel nicht ohne Gefahr für die Geſundheit anwent- 
bar. Zu der moralifhen Beeinfluflung müfle eine Aenderung 
der Lebensverhältniffe hinzutreten, was ſich Ietber oft ſehr ſchwer 
bewerkftelligen laffe. Die Unterbringung der Säufer in Arbeitss 
zu habe fich als zwecklos erwielen. ALS die erfolgreichiten 
ittel jeien zu betrachten: die völlige Enthaltung vom Genu 
des Branntweing, eine biätetifche Behandlung des Körperd un 
eine fittlide und erziehlihe Einwirkung. Nordamerika babe 
und mit feinen Aſylen für Trinker deu Weg „gerei, auf dem 
die Heilung berfelben mit Erfolg verfuht werden könne. Das 
erfte Afyl wurbe in Newyork 1854 gegründet, ed ging 1867 in 
ſtaatlichen Befig über, und jetzt find ſolche Anftalten, öffentliche 
wie private, zahlreich über Nordamerika verbreitet. Der Redner 
ftellt zum Schluß feines höchſt interefianten Vortrages für ein 
Männer» Ayl folgende Forderungen auf: 1) landliche, tolirte 
Lage, 2) ein einfaches und geräumiged Haus mit einer ent- 
ſprechenden Einrichtung, 3) eine Anzahl von Simmern für zu 
folirende, 4) Werkftätten, 5) ein $amiltenleben mit einer be- 
mmten Hausordnung und einem Hausvater von womöglich 
Ößerem Bilbungdgrade, 6) Träftige Koft, 7) gute Unterhaltung, 
2 fittlich-religiöfe Einwirkung, 9) Handinhandgehen des 
eiſtlichen mit dem Arzte, 10) die Vertretung der Intereſſen 
des Haufes nah Außen dur einen Ausſchuß, 11) dad Bor: 
banbenfein einiger Ssteiftellen, 12) keine Ausnahme für bes 
mittelte Pfleglinge.” 
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Soweit Geh. Rath‘ Dr. Nafie.e Wann, wird diefe 
Fröge enbli auf bie Tagekorbnung er — 
——— nn | 





Du nene Syſtem der Soyial, Demetrate. 


Alle Welt zeigte fich kürzlich erſtaunt, ah die foziat» 
demokratiſchen Abgeordneten praltiihe Wege, der Geſetz 
gebung und Meltverbefierung einfhlugen und ſich 
nicht mehr darauf beſchränkten, über ben Zulunftaftaat 
holde Phantafien zum Belten zu geben, fondern anfıngen, 
die Gegenwart in Iosialpolitiihe 9 akt u er 

Dies Räthſel fand in der Sozial ati onn⸗ 
tat 8:Berfammlung, vom 22. erg Temen Bölung, s 

‚zwar durch einen Vortrag. des Abgeordneten Moft 
Bas er jagte, verrieth einen förmlichen — 

‚glüdlihiten Art. Glücklich für alle Theile, fü 
Bin en, alle Seiten. Die Sozial-Demofratie wid jede 
Heine Verbeflerung und Reform anftreben und mi 
men, ohne natürli auf das Zukunfts⸗Ideal zu verzi 
ten. Mit der Deöperation ver Anarchiſten bricht man. 
Man will nicht mehr auf das Chaos ſpeculiren und 
davon die Geburt bes Lichtes erwarten. Man will bie 

Schöpfung in viele Tage zerlegen und endlich die Baiflen 
daft mit den Anfangsbuchſtaben bes Alphabets ber 
ginnen. - + 48 annte ſich Bi der Mebergeugung 
daß der — nftsſtaat höher entw eltes 
Menfchenmaterial aniprucht a dies nur durch all 
mählige Hebung des materiellen und geiftigen Nivean® 

— iſt, nicht — durch Speculation auf Noth⸗ 
—* e, Hungerkuren und Revolutionen. 

Die Sozial⸗Demokratie werde alſo fotematifche Reform⸗ 
arbeit beginnen und namentlich dem Liberalismus die 
acceptirten Wechfel feiner alten Volksverſprechungen 
endlichen Einlöfung — = ee a 
biefe neue Taktik — führte Herr 
Vergnügen einer nad —— een Sur 
auß — leineswegs auf D er — 
bef reite man biefelben Be ” Bel, in Amerika, 

gland denke man eben ala daran. 
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Ein heſonderer Kitzel war ihm dabei der vermeintliche 
Heiger der anderen Barfeien. Darin irrt Herr Mo 
vielleicht. . Wie und (Beinen. wil, haben dieſe anderen 
Fr. alle —— ſich über den Syſtemwechſel zu 

euen. Geli er Sozial«Demofratie, durch fried- 


Bi Ei — * Art das geiftige und wirth⸗ 


ftlihe Niveau 2 — —— heben, ſo Pr 
and im Lande — pie Herr 


Fe einte — — Im) u er ern. Im Gegen 
, Ymn Redner auf aljeiti gen Beifall a el 


© nen. Selbft der Gedanke an Den Iosialbemokratiichen 


—X und Zukunftsſtaat kann dabei vernünfti 
Weile nicht ftören. Haben die Sozial⸗ Demokraten 
reale und friedliche Neformarbeiten den iveälen Aniporn, 


das Götterbild der Zukunft — ſo liegt darin für 


die übrige Geſellſchaft nicht die allermindeſte Gefahr. 





Der Standyuntt ber oftdentſchen Landwirthſchaft 


in ber Eiſenzollfrage. 


Herr von Werelle Malchow hielt in einer ber letzten 
Sitzungen des Reichstages eine Rebe genen bie Wieder⸗ 
einführung von Eifenzöllen, welche u befonders 
bemertensmwerth ift, weil man fie ber Stellung bes 

eren Redners wegen, als Manifeit | ber oftbeutfchen 

Leim. oftprengifhen — anfehen kann. Der 

Hanpteinwand, welchen Herr v. Webell gegen die Re⸗ 
Bierungevosinge erhob, war ber, daß gar keine Veran⸗ 

ffung vorliege, gerabe die Eifeninduftzie zu beporängen, 
ba viele andere Inbuftriezweige in —— Weiſe durch 
die im re beftehenben Zollo —— benach⸗ 
theitigt würden. Er forbere de sie übnlihe Aus⸗ 

eichungsabgaben fir Beil, nn e ge en die ruffi & 

oncurrenz in Spiritus, u. ange dies m 
zugeftanben werbe, müfſe er hie "dorlage ablehnen: 

ir Tönuen es allenfall® begreifen, wenn principielle 
Seeibänbler, er ae und Bamberger, ihre Augen 
vor der thatfächlichen Nothlage der Ei eninbulteis ver⸗ 
ſchließend, hinweg über die Leichen ihrer Mitbürger 





— 98 — 


dem geheiligten Principe ber Bollfreiheit zum Siege 
verhelfen: af aber —— aus reiner 3 
gegen bie Großinduſtrie, weil fie der Landwirthſchaft 
die Arbeiter entziehe, und nur weil gewiffe laud⸗ 
wirtbfchaftliche Producte noch nicht eine folche Be- 
gänftigung genießen, wie fie der Eifeninbuftrie in An- 
betracht ihrer bebrängten Tage jett gewährt werben foll, 
daß Iemand darım die Vorlage ablehnen würbe, haben 
wie nicht für möglich alten. Glaubk denn Herr 
v. Wedell die Ausſicht an Befeitigung ber hervor⸗ 
getretenen Mißſtände in der Mebl- und Spiritus- 
induftrie durch die Ablehnung der Vorlage auch nur 
um einen Schritt der Verwirklichung näher zu bringen, 
ober begiebt er fich durch dieſelbe nicht vielmehr jeder 
Möglichkeit, dieſe Befeitigung in Zukunft in Anregung 
zu bringen, oder für fie bie Unterſtützung ber ieh im 
Stich gelaſſenen gleichgefinnten Freunde in Anſpru 
zu nehmen? 
Herr v. Wedell nannte und gerirte ſich in feiner 
Rede ale Vertreter der Landwirthſchaft, obwohl er nach 
der Verfaffung des Deutſchen Reiches nicht ber Ber: 
treter einer Klaffe von Staatöbürgern, fondern Ver⸗ 
treter der ganzen Nation iſt. Wäre Herr v. Webell 
fih dieſer einer Eigenſchaft eines Bollsnertreters in 
dem Augenblid, als er ſprach, ganz und voll bewußt 
ewefen, jo würde er unzweifelhaft darauf gelommen 
Gin, daß neben der Landwirthſchaft auch die Induftrie 
in Deutichland Griftengberehtigung befißt und daß eine 
zollpolitifche Begünftigung ber Induftrie, wenn fie nur 
bie erhoffte Wirkung einer Steigerung der Production 
und bes Abfates derſelben mit fich bringt, Die wirth⸗ 
f&haftlihe Hebung der ganzen Nation und damit auch 
der Landwirthſchaft zur Tolge bat. Ex wäre zu ber 
Einfiht gelommen, dat die Vernichtung ber beimifchen 
Iubuftrie der Landwirthſchaft niemals zum Bortheile 
gereichen faun, fonbern daß, je ausgebildeter und lohnen⸗ 
ber der Imbnftriebetrieb und fe zahlreicher und be- 
Ihäftigter die Inbuftriebevölferung eines Landes tft, 
um fo lohnender auch ber Beta ber laudwirthſchaft⸗ 
lichen Erzengniffe in bemfelben fein muß. | 
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Die Berwerthung der fladtiſchen und Subuftre 
 Abfelltofe 
be dings der leb di 
—— 
* — auf — Buch aufmerk⸗ 
machen, welches Dr. Ferd. Fiſcher über jenen 
and. ( (im Er von uandi u. Handel, 
einen ließ. iſt mit beſonderer Rücfich 
gg Peer 
Ueber die Senden; des Buches Han vi Verfaſſer jelbft 


. wie folgt: 


„Als die Völker das Nomadenleben aufgaben, dräng⸗ 
ten fie ſich in Städte en engen u | rn je 
—— ſchützten ſich dur em gegen n⸗ 

e, ohne zu ahnen, da nr vie —A 
— in ihren eigenen Wo — ſchufen. 
ie Excremente ſickerten in den Boden oder wurden 
mit anderen Abfällen — — fgehäuft und verun⸗ 
reinigten Brunnen und Luft. olgen dieſer unnatür⸗ 
lichen Lebensweiſe leben it = In einem Beit- 
raum von 5 jahren raffte der ſchwarze Tod ein Viertel 
fämmtlicher Bewohner Europas hinweg, die Cholera von 
1816 bis 1860 fogar 40 Millionen Menſchen; bie 
Blattern tödteten feiner Zeit ein Zehntel ber ganzen 
Menfchheit, die gleiche Sn wurde — —* 
z4. Typhus, Ruhr Int ern täglih neue Opfer. — 
die neuere £ enſchaft hat gezeigt, sat Sl ae 
bemien an einen feuchten * unreinen B 
ſind, daß es daher Pflicht der ö entiden & 
jundbeitöp ge ift, jebe ul in der Nähe der me nfeh« 
lichen Wohnungen zu verhüten. 
er Berbraub an Er an ade die Größe des 
Brieforehe u. |: w. find oft ala Mapitab des Cultur⸗ 
eines Voikes bezei Mit demfelben Rechte 
er ne lsmen: n ywedentfpredienbe Befeitigung 
d Benutzung der in der Induſtrie und ber Haus⸗ 
—** ih er — fälle als Gradmeſſer 
Sinnes für Reinlichkeit und Sparſamkeit einer 


ırR____. 
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Geſchichtliches über die dentiche Hanſae) 


In Italien zur Herrſchaft gelangt, überftieg der Geiſt 
der Snbuftrie, e8 Handels und der Freiheit bie 
Alpen, durchzog er Deutſchland, erbaute er fich einen 
neuen Thron an den Ufern der nordifhen Meere. 

Schon Heinrich I, Vater des Befreierß der italienifchen 
Muntcipalitäten, beförberte die Anlegung neuer und bie 
Erweiterung alter Städte, die fih zum Theil ſchon an 
den Orten ber alten römischen Solonien und auf den 
a Domainen he hatten. | 

Gleich den fpäteren Königen von Frankreich und Eng» 
land, betrachteten er und feine Nachfolger die Städte 
als das tüchtigfte Gegengewicht gegen die Ariftofratie, 
als die reichite Duelle des Staatseintommens, als eine 
neue Grundlage der Nationalvertheidigung. In Yolge 
I andelsverbindungen mit den italienifchen Städten, 

res Wetteifers mit der italienifchen Induſtrie und ihrer 
Den Inſtitutionen gelangten dieje Städte bald zu einem 

ohen Grad von Wohlftand und Givilifation. 

Star! dur die Kraft jugendlicher Freiheit und blüͤ⸗ 
bender Induſtrie, aber bebrängt von NRäubern zu Land 
und zu Waſſer, fühlten die norddeutſchen Seeftädte bald 
die Nothwendigleit einer engeren Verbindung zu Schuß 
und Wehr. Di diefem Behufe ſchloſſen Hamburg und 
Lübeck im Jahre 1241 einen Bund, der no im näm⸗ 


*) Diefe Skizze bildet eine Fortſetzung der dem Liſt'ſchen 
twerle entnommenen ar e, welde wir zum Abdruck 
ringen, um die entbrannte Disluſſion über en und Frei⸗ 
Handel auf diejenige gefchichtlihe Grundlage zu jtellen, welche. 
ihr heute noch mangelt, aber nicht mangeln darf. ; 


lichen Jahrhundert alle Städte von einiger Bedeutung 
an ber Küfte der Nordſee und des baltiihen Meeres, 
an den Ufern der Oder und Elbe, der Weiler und bes 
Rheins in fih aufnahm — an ber Zahl 85. Diele 
Gonföderation nannte ſich Hanfa, welches Wort im 
— einen Bund bedeutet. , 

Schnell begreifend, welche Vortheile genen 
aus der Bereinigung der Kräfte zu ziehen vermöge, 
fäumte die Hanfa nit, eine Handelspolitif zu ent⸗ 
wideln und auszubilden, deren Wirkſamleit fi in einer 
bis dahin beifpiellofen Handelsproſperität d gab. 
Einfehend, Daß, wer großen Seehandel aufbringen und 
behaupten will, die Mittel befigen muß, zu verthei« 
digen, ſchufen die Hanjen eine mädtige Marine; wahr 
nehmend, daß die Seemadht eines Landes je nad) dem 
Verhältniß feiner Handele| Hl und feiner Fiſchereien 
ſtark oder ſchwach iſt, erließen fte das Geſetz, daß hans 
ſiſches Gut nur auf hanſiſchen Schiffen verführt werden 
dürfe, legten fie große Seefiſchereien an. Die engliſche 
Navigationsalte**) ift der hanſiſchen nachgebildet, wie 
diefe eine Nahahmung der venetianifchen ih: 

Die norbifhen Fürften, angereist durch die Vortheile, 
die ihnen der Handel mit den Hanſen verſprach, indem 
er ihnen Gelegenheit verfchaffte, nicht allein die über- 
flüfftgen Produkte ihres Landes zu verwerthen und ſich 
Dagegen viel volllommenere Fabrikate, als die in ihrem 
eigenen Sande produzirten, einzutaufhen, Tondern au 
vermittelft der Ein» und Ausfubrzöße ihre Schatzkammer 
u füllen und ihr dem Müßiggang, der Völlerei und 

aufhändeln nachhängenden Untertbanen an Arbeitfams 
feit zu gewöhnen, betrachteten es als ein Glüd, daß bie 
Hanſen Comptoire bei ihnen anlegten und juchten fie 


**) Das Schifffahrts⸗ und Seehanbelägeiek, welches das eng: 
liſche Parlament am 9. Ditober 1651 erließ. Daflelbe war 
gegen die fremde —— Beat und befti daß keine 
aus Aiten, Afrika und Amerika und namentlich aus ben eng: 
liſchen Eolonien ftammenden Waaren auf anderen als in Eng⸗ 
gem Schiffen eingeführt, auch Teine, anderen Fiſche 
nach England gebracht werden durften, als die von engliſchen 
Fiſchern gefangenen und in engliſchen Fahrzeugen verladenen. 











en 


durch Privilegien und VBergünftigungen jeder Art dazu 
aufzumuntern. Bor allen zeichneten fich in dieſer Hihe 
fit die Könige von England aus. 

„Der ß. Handel, ſagt Hume, war vormals ganz 
in den Händen der Fremden, beſonders aber der Eaſter⸗ 
lings, welche Heinrich LIT. als Corporation conſtituirte, 
ihnen Privilegien ertheilt und ſie von Beſchränkungen 
und Einfuhrzöllen, denen andere fremde Kaufleute unter⸗ 
worfen gem en, befreit hatte. So unerfahren im Handel: 
waren Damals die Engländer, daß von Eduard II. an, 
die Hanſen bekannt unter dem Namen „Saufleute des 
Stahlhofes” den ganzen a Handel des König- 
veihes monopolilirten. Da fie dazu nur ihre eigenen 
Schiffe verwendeten, jo befand ie auch die engliſche 

ifffahrt in einem fehr elenden Zuſtande“. 

— einzelne deutſche Kaufleute, namentlich die 
von Köln, lange zuvor mit den Engländern in Handels⸗ 
verbindungen geitanden waren, gründeten fie endlich im 
Sabre 1250 auf Einladung des Königs in ber Haupt⸗ 
ttadt London jenes. unter dem Namen Stahlhof (steel- 
yard) jo berühmte Comptoir, das eh lih großen Ein» 
fluß auf die Beförderung der_englifchen tur und 
Smöuftrie übte, bald aber große Nationaleiferfucht erregte 
und 375 7 nach ſeiner ea a bi3 zu feiner 
erfolgten Auflöfung zu heftigen und langen Kämpfen 
Veranlafiung gab. 

England war damals den Hanfen, was fpäter Polen 
den Holländern oder Deutfhland den Engländern ge 
worden ift; es lieferte ihnen Wolle, Zinn, Häute, Butter 
und andere Bergwerk» und Agriculturprodulte und nahm 
Dagegen Manufalturwaaren. Die Robftoffe, welche die 
Hanfen in England und in den na Reihen er: 
handelt batten, braten fie nach ihrem liffement in 
Brügge (errichtet 1252) und vertaufchten fie bier gegen 
be i e Tücher und Manufalturwaaren und gegen die 
aus Italien Fommenden orientaliihen Produkte And 

abrilate, die fie hinwiederum nad) allen an den nordi⸗ 
hen Meeren gelegenen Ländern verführten. 

„ Ein drittes Eomptoiv in Nowgorod in Rußland, er» 
richtet im Jahre 1272, erhandelte Pelzwaaren, Flachs, 
Hanf und andere Rohſtoffe gegen AOMTENUE TON 


Ein vierte GSomptoir in Bergen in —— er⸗ 
het im Jahre, 1378, 
Fiſchfang und mit dem Thran und Fiſchhandel. 

Sabre 1413 hatte die Wollindu ſtrie in England 
ſchon fo bedeutende Fortfchritte gemacht, daß Hume von 
dieſer Periode jagen konnte; „eine große Eiferfucht 
herrſchte zu diefer Zeit gegen die fremden Kaufleute, 
und eine Menge Belchränlungen wurben dem fremden 

ndel in ben Weg gelegt; wie 3. B., daß fie für alles 

eld, da8 fie aus ihren Importen erlöft, im Lande 
probuzirte ren zu Taufen bätten.” 

Unter Eduard IV. flieg die Giferfuht fo hoch, daß 
die Einfuhr fremder Tücher nebft anderen Artikeln gänz⸗ 
—— ward. 

bſchon der König von den Hanſen ſpäter gezwungen 
ward, dieſes Verbot zurückzunehmen, und ſie in ihre 
früheren —— einzuſeten, jo ſcheint doch dadurch Die 
engliſche Wollfabrikation bedeutend befördert worden zu 
ein; denn Hume bemerkt bei Heinrich VIL, der ein 
lbes Jahrhundert nach Eduard IV. regierte: 

„nie Fortſchritte in Gewerben und Künſten ſetzten 
auf viel wirkfamere Weile ala die Strenge der Geſetze 
der jchädlihen Gewohnheit der Ebelleute, eine große 

Mr Dienftleute zu halten, Schranken. Anitatt in ber 

ahl und Tapferkeit ihrer Dienitleute mit einander zu 
rivalifiren, griff nun bei den Edelleuten ein anderer, 
. dem Geilt ber Givilifation befier entfprechender Wetteifer 
Plag, indem fie fich einer vor dem andern durch die 
Pracht der Hotels, durch die Eleganz der Equipagen 
und dur die Koftbarleit der Geräthichaften auszu⸗ 

ihnen juhen. Da nun das Bold nit re im Dienfte 
er Häuptlinge und Patrone dem ſchädlichen Müßig⸗ 
ange nachhängen Tonnte, fo warb es genöthigt, durch 
tlernung irgend eined Handwerks fich felbft und dem 
Gemeinwejen nüglih zu werden. Es wurden abermals. 
Geſetze gegeben, um die Ausfuhr der edlen Metalle, = 
wohl gemünzter als ungemünzter, zu verhindern; Da 
man diefelben aber als unwirkſam erlannte, jo wurbe 
den —— Kaufleuten auf's Neue die Verpflichtung 
auferlegt, für allen Erlös von importirten Waaren ein⸗ 
beimifhe zu laufen.” F 
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Unter Heinrich VII. waren bereits durch bie große 
Bahl der fremden Manufacturiften in London bie Preiſe 
aller Lebensmittel bedeutend gefteigert worben, ein 
ſicheres Zeichen der ‚großen Bortbeile, die dem inländi⸗ 
ſchen Aderbau aus ber Entwidelung der inneren Ges 
werbsinduftrie erwachſen waren. 

Der König jedoch, die Urſachen und Wirkungen diefer 
Erſcheinung gleichfalls beurtheilend, gab den ungerechten 
Klagen der engliihen Manufacturilten gegen die aus⸗ 
laͤndiſchen, von welden jene fi in Geſchicklichkeit, Fleiß 
und Frugalität noch immer übertroffen taben, ehör 
und verordnete durch Kabinetsbefehl die Vertreibung 
von fünfzehntaufend belgiſchen Fabrikanten, „weil die⸗ 

elben alle Lebensmittel vertheuert und das 

and der Gefahr einer Hungersnoth ausgeſetzt 
hätten.“ Um das Uebel aus dem Grunde zu heilen 
wurden ſofort Aufwands⸗Beſchrankungs⸗Geſetze, Kleider⸗ 
Ordnungen, Tarife für die Preiſe der Lebensmittel und 
Taglöhne erlafſſen. Dieſe Politik erhielt natürlich den 
vollommenen Beifall der Hanſen, die dieſem König mit 
derfelben Bereitwilligfeit, welche fie gegen alle früheren 
ihnen geneigten Könige von England bewieſen hatten 
und welde wir in unjeren Tagen die Engländer gegen 
die Könige von Portugal beweifen ati ihre Kriegs⸗ 
Thiffe zur Dispofition ftellten. Während diefer ganzen 
Regierung war der Handel der Hanfen mit England 
noch fehr lebhaft. Ste hatten noch Schiffe und Geld 
und wußten mit nicht geringerer Geſchicklichkeit als in 
unferen Tagen die Engländer, fi Einfluß bei Völlern 
und Regierungen zu verfhaffen, die ihre National⸗ 
een nicht al anehnen verftanden. Nur hatten 
ihre Argumente eine ganz andere Baſis ale die der 
en Handelamonopoliften. Die Hanfen leiteten ihr 

echt, fremde Länder mit Fabrilmanren zu verforgen, 
aus Verträgen und aus einem unvordenklichen Beſitze 

‚ während heutzutage hie Engländer es durch eine 

eorie begründen wollen, die einen ihrer eigenen 
Douanenbeamten (D. Hume) zum Urheber bat. 

Diefe verlangen im Namen einer vorgeblihen Wiſſen⸗ 
— jene im Namen ber Verträge und des Rechts 

egebrten. _ 


u 


Ueber die weiteren Schilfale der Hanja entnehmen 
— dem Liſt'ſchen Hauptwerle noch folgende lehrreiche 
en: 

„Die Privilegien der deutſchen Kaufleute des Stahl⸗ 
hofes“ in England wurden unter der Regierung Eduard's VI. 
aufgehoben. Die Hanjen machten zwar ftarte Vorftelluns 

en bei der Regierung, aber vergeblih und bald zeigten 
ia bie wohlthätiaften Wirkungen für das Land. Die 
—— durch die fremden Privilegien niedergehalten, 
fühlten fi jetzt angeſpornt und der Unternehmungsgeift 
erwachte jofort im ganzen Königreiche. 

Die Freude über die Wiebereinfehung in ihre alten 
Privilegien, welche fie durch Bermittelung bed beutfchen 
Kaiſers von: Königin Maria erwirkten, follte für bie 
Hanſen von kurzer Dauer fein. Unter Königin Elifabeth 
wurden ihre Vorrechte wieder aufgehoben, und zwar zum 
großen Nußen ber englifhen Kaufleute. Diefe bemäch⸗ 
tigten fich jetzt nicht nur des ganzen Handels in Eng⸗ 
land, jondern fingen auch an den Hanfen in fremden 
Ländern Concurrenz zu maden. Diejer Erfolg erregte 
fo fehr den Neid der Hanfen, daß fie fein Mittel unver: 
ſucht ließen, die engliſchen Kaufleute bei anderen Nationen 
in Mißkredit zu bringen. Auch erlangten fie ein kaiſer⸗ 
liches Edikt, welches den Engländern allen Handel inner- 
? b des — Reiches unterſagte. ie Königin 
uchte Repreflalien gegen dieſe Maßregel zu nehmen, in« 
dem fie 60 banfiide Schiffe, welde mit den Spaniern 
Contrebandehandel trieben, wegnehmen ließ. Als vie 
en daraufhin einen Hanjetag nach Lübeck ausſchrei⸗ 
en ließen, um Bergeltungsmaßregeln gegen Englan 
beratben, ließ. ihnen Elifa ei) jagen, daß fie bie Söihe 
und — confiscirt babe und daß fie für bie 
Hanſa und ihre Verhandlungen und Maßregeln 
die tieffte ea un) geg 
So behandelte Eliſabeth jene Kaufleute, die ihrem 
Vater und fo vielen Königen von England ihre Schiffe 
geliehen hatten, um ihre Schlachten zu ſchlagen; welden 
von allen Potentaten von Europa der Hof gemacht 
worden war; welde die Slönige von Dänemark und 
Schweden Jahrhunderte Iang ala Bafallen behandelt 
und fie nad Belieben aus: und eingejett, alle ſüdöſt⸗ 
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lichen Küſtenländer der Oſtſee coloniſirt und civiliſixt 
und alle Meere von Piraten befreit hatten; die nicht 
gar zu lange vorher mit dem Schwert in der Fauſt einen 

nig von England gezwungen hatten, ihre Privilegien 
anzuerkennen; denen mehr als einmal die Könige von 
England ihre Krone für gemachte Anlehen in Verſatz 
gegeben und die einmal ihre Grauſamkeit und nfolenz 
gegen England fo weit getrieben are daß fie hundert 
englifche 2* weil ſie gewagt hatten, ihrem Fiſcherei⸗ 
revier nahe zu kommen, ertränken ließen. Zwar beſaßen 
die Hanſen noch Macht genug, um das Benehmen der 
Königin zu rächen, aber der alte Fiber ber großartige 
Unternehmungsgeift, die Kraft der Freiheit und des Zu» 
Tammenwirtens war dahin. Sie verjanlen mehr und 
mehr in Unmacht, bis endlich im Sg 1630 ihr Bund 
förmlich aufgelöft ward, nahdem fie an allen Höfen 
von Europa um Einfuhrprivilegien gebettelt hatten und 
überall mit Hohn waren abgemiefen worden. 

Verſchiedene äußere Urfahen — die inneren abges 
rechnet, worauf wir fpäter zu Iprechen Fommen werden — 
trugen zu ihrem Falle bei. Dänemark und Schweden 
— ſich für die Unterthänigkeit, in welcher ſie ſo 
ange von dieſem Bund gehalten worden waren, zu 
rächen und legten dem bangen Handel alle möglichen 
Hinderniffe in den Weg. Die Czare von Rußland hats 
ten einer engliihen Compagnie Privilegien ertheilt. Die 
NRitterorden, To viele Jahrhunderte lang ihre Verbünde⸗ 
ten oder gleihfam die Kinder des Bundes, gerietben in 
Verfall und Auflöfung. Die Holländer und Engländer 
verbrängten fie von faft allen Märkten, ſtachen fie an 
allen Höfen aus. Endlich wirkte die Entbedung des 
— an das Gap nah Dftindien bedeutend zu ihrem 

achtheil. 

Sie, die in der Zeit der Macht und des Glückes kaum 
an ihre Verbindung mit dem deutſchen Reiche gedacht 
atten, wandten ſich nun in der Bedrängniß mit der 

orſtellung an den deutſchen re Die Engländer 
exportirten jährlih 200,000 Stüd Tud, wovon ein 
giober Theil nah Deutſchland gebe, und das einzige 

titel, ihre alte Privilegien in England wieder zu ges 
winnen, beſtehe darin, das man die Einfuhr der englis 
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Be Tucher in eg pe verbiete, Nah der Bes 
Bauptung Anderfon’3 foll auch wirklich ein dahin abs 
jene Reichstagsbeſchluß beabfichtigt oder gefaßt wor⸗ 

en fein; aber diefer Schriftfteller verfihert und, Herr 
Gilpin, der englifhe Geſandte beim beutichen Neichätage 
habe die Bollziehung desjelben zu Bintertreiben —— 

Einhundert und ni Jahre nad der fürmli 
Auflöfung, des Hanſabundes war in den hanfiſ 
Städten fo ſehr alle Erinnerung an ihre vorm ige 
Größe verfhmunden, daß Juſtus Möfer irgendwo 
oe Schriften verfichert, wenn er ſich nad) den Hanja- 

übten begäbe und ihren Kaufleuten von der Madt und 
Größe ihrer Vorfahren erzählte, fie würden ihm Taum 
glauben. Hamburg, ehemald der Schreden der rg 
m allen Dieeren und dur die ganze Chriftenheit bes 
rühmt wegen der Dienite, die es Durch Verfolgung der 
Seeräuber der Eivilifation geleiftet, war fo tief gefunden, 
daß ed durch einen fübrfiden Tribut an die algierif 
Biraten fih Sicherheit für feine Schiffe ertaufen mußte 
Denn als der Scepter der Meere an die Holländer 
übergegangen, war binfihtlih ver Seeräuberei eine 
andere Politik herrfchend. Zur Zeit der hanſiſchen See 

errihaft ward der Pirat als eın Feind der civilifixten 
elt betrachtet und wo möglich aufgerieben worden. 
Die Holländer im Gegentheil betradhteten die Seeräuber 
der DBerberei als nühlihe Parteigänger, wodurch zu 
ihrem Vortheil mitten im Frieden der Seehandel anderer 
Nationen geftört würde. Bei Gelegenheit der Anführung 
einer auf dieſe Politik abzielenden Bemerkung von de 
Witt macht Anderſon die latonifhe Bemerkung: fas est 
et ab hoste doceri, ein Rath, den troß feiner Kürze 
feine Landsleute fo gut verftanden und befolgten, daß 
zur Schande der Chriftenheit die Engländer bis auf 
unfere Tage das abſcheuliche Treiben der Seeräuber an 
der nordafrilanischen Küfte duldeten, bis die Franzoſen 
br um die Civilifation da8 große Verdienft ihrer gänz⸗ 
Iihen Außrottung erwarben. 

Der Handel. der Hanfaftäbte war Tein nationaler; er 
war weder auf das Gleihgewiht und die vollitändi 
Ausbildung der inneren Productivfräfte gegründet, no 
von zureihender politiicher Macht unterſtützt. Die Bande, 





wodurch die Mitglieder ber Gonföderation zufammenges 
Balten werden follten, waren zu loder, das Streben nad) 
vorherrichender Gewalt und nad beſonderen Vortheilen 
(oder wie ein Schweizer ober ein Amerikaner fich aus⸗ 
drüden würde, der Cantonsgeiſt, der Geift der Staats» 
rechte) war zu vorherrſchend und verbrängte den Bundes- 
patriotismus, welder allein dem — Jutereſſe 
der Conföderation das Uebergewicht über die Particular⸗ 
zen en der einzelnen Städte hätte verfchaffen können. 

o entitand Eiferjuht und nit felten Verrath; fo bes 
nuste Köln die Feindſeligkeit Englands gegen den Bund 
zu jeinem Privatvortheil; fo fuchte — einen Streit 
— Daänemark und Lübeck zu ſeinem Vortheil aus- 
zubeuten. 

Die Hanſeſtädte gründeten ihren Handel nicht auf die 
Production und Conſumtion, auf die Agricultur und bie 
Manufacturen desjenigen Landes, dem die Saufleute 
angehörten. Sie batten verfäumt, den Aderbau ihres 
eigenen Baterlandes zu begünftigen, während der Aders 
bau fremder Länder dur ihren Handel bedeutend ges 
hoben ward; fie fanden e8 bequemer, die Manufacturs 
waaren in Belgien zu kaufen, als Manufacturen im 
eigenen Lande anzulegen; fie beförderten den Aderbau 
von Polen, die Shafzuht von England, die Eiſenpro⸗ 
duction von Schweden und die Dianufacturen Belgien®. 
Sie thaten N ai lang, was die Theoretiter 
unferer Tage den Nationen zu thun ratben: fie Fauften 
da, wo die Waaren am wohlfeiliten zu haben 
waren. Als aber die Länder, wo fie fauften, und die 
Länder, wo fie verlauften, fie von ihren Märkten aus⸗ 
ſchloſſen, war weder ihre innere Agricultur, noch HR 
innere Manufacturwefen fo weit entwidelt, daß ihr 
überflüffigeg Handelöcapital darin Unterkunft finden 
Ionnte; es wanderte alfo nad) Holland und England und 
vergrößerte jomit die Induſtrie, den Reichthum und bie 
Macht ihrer Feinde. Ein ſchlagender Beweis, daß die 
ſich jan überlafiene Privatinduftrie nicht immer die 
Wohlfahrt und Macht der Nationen beförbert. 
Bei ihrem einfeitigen Streben nach materiellem Reich» 
en re diefe Städte die rg SI politis 
jhen Intereſſen gänzlih vernacdläffigt. Während der 
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Beit ihrer Macht ſchienen fie dem deutſchen Reich gar 
nicht mehr anzugehören. Es ſchmeichelte diefen beſchraͤnk⸗ 
ten, felbitlühtigen und bodmüthigen Bürgern, von 
Furſten, Königen und Kaifern den Hof machen zu fehen 
und zur See die Souveraine zu fpielen. Wie leicht 
wäre e3 ihnen zur Beit — eeherrſchaft geworden, 
im Verein mit den oberdeutſchen Städtebünden ein mä 
tiges Unterhaus zu gründen, der Ariſtokratie des Reichs 
das Gleichgewicht zu halten, vermittelſt ber kaiſerlichen 
Macht Nafion inbeit zu erzielen, das ganze Littorale 
von Dünkirchen bis Riga zu einer Nationalität zu ver 
einigen und au — eiſe der deutſchen Nation die 
Suprematie in Gewerbe, Handel und Seemacht zu er⸗ 
ringen und zu erhalten. So aber, als der Scepter der 
Meere ihren Händen entſunken, blieb ihnen nicht einmal 
el, enug bei dem deutfchen Neichätag, um ihren 

andel als eine Nationalangelegenheit geltend zu maden. 

m Gegentheil: die Ariftofratie that ihr Möglichites, die 
Gedemüthigten vollends zu unterdrüden. Die Binnen 
ftädte fielen nah und nad unter die abfolute Gewalt 
der Fürften und damit verloren die Seeftäbte ihre Ver 
bindungen im Innern, 





Deutſchlands Noheifen-Probuction und ⸗Verlauf 
in den Jahren 1867—76. 


u ben Forderungen der deutſchen Induſtriellen, 
welche von Seiten ber ner den entfchledenften 
Wivderfpruh und die hohnvollſte Zurückweiſung er- 
fahren, gehört diejenige, welche auf Wiedereinführun 
eines Noheilenzolles gerichtet it. Wan behauptet, ba 
die NRobeifenpropuction nach Ausweis der ftatiftifchen 
Ermittelung in Deutſchland feit Aufhebung bes letzten 
in von 25 Pf. im Jahre 1873 die großartigften 

ortfchritte gemacht habe, daß die Ausfuhr um mehr 
ale 100 p&t. geitiegen ſei; bie Einfuhr zwar auch 
zugenommen habe, jedoch vorzugsweife ſolche Sorten 
treffe, welche in Deutfchland nicht probucirt werben 
Könnten sc. Diefen Behauptungen gegenüber können 
wir uns nicht genug darüber wundern, daß es über- 








banpt noch eine Kaffe von Menfchen giebt, welche 
die Wiedereinführung eines Roheiſenzolles nicht als 
die unnüßefte und zweckwidrigſte Maßregel betrachtet. 
Denn wenn in der That die Einfuhr ausländiſchen 
Roheiſens fi nur auf in Deutfchland nicht produ⸗ 
cirbare Sorten erftredt, fo Tann, die haare 
des Gebrauches diefer Sorten vorausgefett, die Ein⸗ 
(rung eines Noheifenzolles den Bezug auslänbifchen 
Roheiſens wohl vertheuern aber nicht vermindern, und 
wenu die Production und die Ausfuhr in ber That 
10 außerorbentliche TFortfchritte gemacht Hat, fo muß 
jeder Noheifenprobucent mehr auf die Erleichterung 
ber Ausfuhr als auf die Erſchwerung ver Einfuhr 
Bedacht nehmen. Daß dennoch allgemein die letztere 
verlangt wird, veranlaßte uns den Can ber Roheiſen⸗ 
production und des Roheiſenhandele in Deutichland 
für die lebten zehn Fahre zu unterfuchen, um möglichit 
genau feitzuftellen, ob und inwiefern Mißſtände tu 
biefem Brobuctionszweige vorhanden find, bezw. ob 
denfelben durch Wiedereinführung eines Nobeifenzolles 
abgebolfen werben fan. 


Indem wir bier Brobuction und Verbrauch von 
Roheiſen in Deutfchlann für die Jahre 1867-76 
zufammenftellen, müſſen wir bemerfen, daß bie Pro- 
ductionsftatiftit des lebten Jahres erft für Preußen 
vorliegt und. daß die bier gegebene Zahl nach dem 
Verbältniß der preußifchen Propuftion zur Geſammt⸗ 
Production In den Vorjahren berechnet worben ift. 


Es betrug nun in Gentuern 


Brobduction. 


: 21,329,390 


24,003,753 


: 27,139,296 
:  26,910,397 
: 29,829,549 
: 38,541,228 
: 43,481,167 
:  37,126,228 
: 39,634,710 
: 36,240,000 11,424,000 


Einfuhr. 
2,315,099 


2,624,409 1 


3,791,994 
4,564,048 
7,195,217 
13,933,501 
13,809,780 
10,629,484 
12,127,578 


‘ ' 


Ausfuhr. 


592,260 


5,788,000 41 


Berbraud. 


45,317,834 


' 
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Was zunächſt die Production anbetrifft, fo ſcheint 
diefelbe nach vorftehender Zufammenftellung feit 18367 
in ganz bedeutender Weiſe augenommen Au haben. Wir 
fagen abfichtlich fcheint, denn in Wirklichkeit ift dieſe 

usahme wur eine geringe geweien. Yu ben Produ 
ttionszahlen ift nämlich feit 1867 die Brobuction Luxem⸗ 
burgs und feit 1872 die von Elſaß⸗Lothringen, welche 
jährlich durchſchnittlich A—5 Mill. Eentn. beträgt mit» 
entbalten. If man demnach die Entwidelung ber 
eigentlich deutfchen Production barlegen, fo muß man 
beite von der Befammtprobuction in Abzug bringen. 
Dann ergiebt fich, daß bie deutfche Brobuction fich von 
22 Gentn. im Jahre 1868 auf nur 26 Ri. 
Gentuer im Jahre 1876, oder in 10 Jahren um höch⸗ 
ftens 20 %% gehoben bat. 


Wie geringfügig ift diefe Zunahme gegenüber ber 
Zunahme ter Einfuhr. Diefe ift feit 1868 um nicht 
weniger, ala 450 °/, gewachfen. Und daran hat keines⸗ 
wegs etwa die Annerion von Elfaß-Tothriugen Schuld, 
im Gegentheil diefes Land verbraucht nur fehr wenig 
ausländifches Robeifin, man muß vielmehr behaupten, 
daß allein die altdeutfchen Staaten und Lanvestheile 
diefe abnorme Steigerung der Einfuhr zu tragen haben. 

Was iſt nun die Urfache dieſer Steigerung? Die 
folgende Bufammenftellung , giebt unter Anberem das 
zauf die einfachfte und richtigfte Antwort. 

Es betrug von Roheiſen in Deutſchland die 

Einfuhr in Prob. in Berbr. deutſch. Roheiſ. Roheiſen⸗ 
%/,d.Prod. d. Verbr. in /, d. Prod. preiſe. 
Mi 


1867: 10,9 92,5 97,2 ‚3,48 
1868: 11,0 97,3 91,8 ‚3,36 
1869: 14,0 93,9 925 ‚3,30 
1870: 17,0 91,9 91,8 3,48 
1871: 26,1 84,3 92,5 3,63 
1872: 36,2 77,8 92,5 6,27 
1873: 31,8 79,7 93,8 6,60 
1874: 28,6 85,1 88,3 4,00 
1875: 30,6 87,5 83,8 3,00 
1376: 31,5 86,5 84,0 ‚2,40 
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Bergleicht man in: biefer Zuſammenſtellung bie erſte 
und vierte Spalte mit einander, fo ergiebt ſich zur 
Evidenz, daß die rapide Steigerung ber Roheiſeneinfuhr 
im Jahre 1872 durch nichts anderes herbeigeführt 
worden ift, als durch die ebenfo rapide Steigerung der 
NRoheifenpreife in demfelben. Jahre. Das heißt mit 
anderen Worten: die Nachfrage nach Roheiſen war in 
Deutſchlaud im Jahre 1872 fo groß, daß bie einhel- 
mifche Production ihr nicht fogleich genügen konnte 
und für die Befriedigung des Deutfchen Marktes bie 
Hilfe des Auslandes in Aufpruch gemommen werben 


mußte. j 


Die enorme Preishöhe Hat, wie aus vorftehenber 
Tabelle erfichtlich, auch im Fahre 1873 noch angehalten 
und es war baher auch tu dieſem Fahre noch eine ftarfe 
Einfuhr ausländifchen Roheiſens vollkommen erklärlich 
und berechtigt. Ganz unerklärlich dagegen iſt es, daß 
dieſe Einfuhr auch in den folgenden Jahren auf gleicher 
Höhe geblieben iſt, nachdem der Grund der Zunahme, 
die Preisfteigerung vollftändig meggefallen, ja, bie 
Preife fogar noch unter das Niveau des Jahres 1867 
—5 angen waren. Daran trägt nun der Wegfall 
bes oheifenzolles die meilte Schuld. Es iſt ganz un⸗ 
zweifelhaft, daß eine beträchtliche Verminderung der 
Einfuhr in den auf 1873 folgenden Jahren eingetreten 
wäre, wenn man ben Roheiſenzoll beibehalten hätte, 
und daß Die Preife in Deutjchland dann nicht in dem 
Maße hätten finfen können wie fie thatfächlich geſun⸗ 
Ten find. Und es iſt auf der anderen Seite ebenfo 
unzweifelhaft, daß wenn bie Gonfumtionsiraft des 
Dentichen Diarktes wieder zunimmt und bie reife 
eine ſteigende Richtung einfchlagen werben, bie Einfuhr 
ansländifchen Roheiſens noch weit über die Höhe ver 
Jahre 1872 und 1873 hinausgehen und eine Gefun- 
dung unferer Probuctionsverhältniffe unmöglich machen 
wird. Um dem vorzubeugen, tft die Wiebereinführung 
bes Roheiſenzolls das einzige Mittel, deſſen Anwen⸗ 
bung ſchon darum nicht bem geringften Bedenken unter- 
liegt, weil die Eonfumenten des auslännifchen Roh⸗ 
eifens, bie Eifengießereien, fich zum größten helle . 


— 


ſelbſt mit der Wiedereinführung eines Roheiſenzolles 
einverſtanden erklaäͤrt haben. — 

Was die Ausfuhr deutſchen Roheiſens — — 
eigt Tabelle 1, daß fie nicht entfernt in dem de 
ht ausgebehnt werden können, in welchem bie fremde 

nfuhr zugenommen bat. Der ausländiſche Markt 
wird in ber That zu Ich von England beherrfcht, ale 
— me ba auch in Zukunft auf großen Abfat vechnen 

anten. 


Die Unwiſſenheit der Dlütter tödtet bie 
— — — — 
ieſen Satz finden wir in einer als Fo 
— von Dr. Didtmann zu — dei 
Aachen im Drud befindlichen rel; „Die Macht der 
ausfrau in der Geſundheitswirthſchaft der 
amilie.” (Verlag von Duos in Cöln.) Verfaſſer 
wendet ſich um eine wirkſame — e in 
— einzubürgern, mit Recht vor Allem an bie — 
auen. Nicht allein, weil bei ihnen der ſtärkſte Wider⸗ 
— gegen eine vernünftige geſundheitliche a de 
haft a überwinden ift, fondern beſonders weil fie 
durh Küche und Keller das leiblihe Wohl der ganzen 
hunde in Sünden haben und die naturgemäßen 





undheitswächter über die erften für alle Einflüffe To 
eicht zugänglichen Lebensjahre des Kindes find. Dep: 
halb mug man den Hausfrauen die hygieniſche Belehrun 
zuerit zulommen laſſen. Selbft ein geringer Gra 
bygienifher Unmiflendeit bei der Hausfrau wird im 
Haushalt der Familie — — empfunden, als 
die gröbſte hygieniſche Verwahrloſung des Mannes. 
Der Hausherr darf, wenn die Hausfrau für ihn die 
Geſundheitswacht ausübt, ſchon ein wenig unwiſſend 
und ſorglos ſein; nicht umgekehrt. 

Die Statiftik der Kinderſterblichkeit — ſchreibt Dr. 
Hidtmann — mit ihren wahrhaft erſchredlich — 
ahlen, wirft ſchon ein verdächtiges Licht auf die Geſund⸗ 
eitswacht der tter. Viele Mütter find, was bie 
Gefährbung der Heinen Kinder anbelangt, in der. 
jenen Mutterthieren des zoologiſchen Gartens vergleichbar, 
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denen man ihre Zungen gleih nad ber Geburt weg- 
nehmen muß, wenn man nicht will, daß fie biejelben 
aus übertriebener Bärtlichleit unbewußt umbringen follen; 
und wenn ich für — Mutter zur Aufzucht i 
A eine Wärterin beftelle, fo geſchieht dies wentger 
ur Ueberwachung des gefährbeten Säuglings, als zur 

berwachung jeiner hygieniſch verwahrloften Mama, 
damit durch diefe dem eigenen Kinde Fein Leib 
geldeh e, Für den Säugling ift bie größte Gefahr 

ie eigene Mutter. Die Thorheit der Mütter 
tödtet die meiften Kinder.” 

„Mußte ih diefe meine Behauptung mit Beifpielen 
aus meiner Erfahrung belegen, ih wüßte wirklich nicht, 
wo ich beginnen follte, fo zahlreich treter uns Aerzten 
die rel gienifher Unerfabrenheit der Frauen 
entgegen. Welde Mutter unterfhägt nicht 3. B. noch 
beute die Gefahr, welche barin liegt, daß fie ihrem 
neugeborenen — unbarmherzig die ge ae 
bes Dickdarms mittels des feiten Rabelgurtes zuſammen⸗ 
ſchnürt und ſo bei Nacht und Tag die Verdauungsbe⸗ 
wegungen des Darmrohres lahm legt? Woher follte fie 
aber auch wiflen, daB es im Darmcanal einen auffleis 
“ genden Diddarm gibt, und daß fie mit der. Nabelgurt« 

e dem Kinde gleihfam eine Barriere vor Diele 
Hlimmfte, aufiteigende Stelle des Darmes legt? Wer 
bat e8 die Hausfrau, ehe fie heirathete, gelehrt, Daß die 
gefährlichſten Entzündungen des Darmes, welche faft immer: 
einſeitig nur auf fehlerhafte Nahrung zurüdbezogen werben, 
vielleicht häufiger durch jene permanente me.hanifche Dick⸗ 
darmpreſſe, durch den — hervorgerufen werden? 
— Das iſt jo von den zahlloſen Kleinigkeiten“ welche 
unbemerlt das Leben des Säugling von Seiten der 
Mutter bedrohen, nur eine.” — — 2 

Diefe aus den erften und vorliegenden Blättern ent» 
nommenen Säbe zeigen, daB Herr Dr. Dibtmann die 
u. oralen durch feine hygieniſchen Schriften in 
ben Stan Veen will, ihre wichtige Stellung als Bors 
Bau A häuslichen Geſundheitsamtes ſegensreich zu 
verwa 





I : 


Der Uebergang von der Eifen- zur Stahl: 

rilation in Dentjhland, 

Die deutſche Eifeninduftrie hat bekanntlich außer mit 
mgünftigen ollverhältnifien auch mit mancherlei Schwies 
zigleiten zu kaͤmpfen, welche fi) aus dem in allen Staa⸗ 
ten weiter fortfchreitennen Webergange von der Eifen« 
zur Stahlfabritation ergeben. Benachtheiligt durch Die 
ungünftigen Gonfumtionsverhältnifie des Landes und 
dur den theuren Bezug ausländifher Erze, hat die 
Produktion von Stahlfabrilaten, namentl’h von Stahl 
ſchienen in Deutichland nicht den Aufſchwung genommen, 
welchen die Statifiil anderer Länder nachweiſt. Vers 
gleihen wir nämlıdh die Production von Stahlichienen 
in Deutichland mit der der Vereinigten Staaten von 
Amerila, jo ergiebt ſich: 

für Deutſchland für d. V.St. v. A. 
Ctr. Tons 


1871 2,568,123 38,250 
1872 3,119,273 94,070 
1873 ‚ 3,732,862 129,015 
1874 4,757,879 144,944 
1875 4,830,094 290,863 


Die Stahliienen-Fabrilation der Vereinigten Staaten 
bat hiernach feit 1871 nit nur relativ größere Fort⸗ 
Ihritte gemacht, als die deutihe — fait 800 pEt. egen 
200 pCt. — Sondern erftere überragt jet auch abo ut, 
um circa 1% Mill. Centner, die lettere, obwohl fie noch 
in nur den britten Theil der deutſchen Production 
erreichte. 


Ueber den Eifenhandel zwiſchen Dentihland und. 
Belgien im erſten Onarial 1877. 


Bon mehreren Seiten find in neuefter Zeit über 
Deutfchlands Eifenhandel mit Belgien Mittheilungen 
gemacht worben, welche den Anfchein erweden, als ob 
Diefer Handel fi feit dem Vorjahre erheblich zum 
Vortheile Deutichlanbs entwidelt hätte. Wir glauben 
eine Aufllärung über den wahren Sachverhalt um fo 
mehr jchuldig zu fein, als ein genaueres Studium ber 
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belgifchen Hanbelsausweife von dieſer angeblich güufti- 
gen Entwidelung unferer Handelsbeziehungen zu Bel⸗ 
gien abjolut nichts erkennen läßt. Nach dem Moniteur 
e find nämlich im erften Quartal biefes und bes 
origen Jahres Über die deutiche und mecklenburgiſche 
Grenze zum Berlauf ein- reſp. belgifche Waaren nach 
Deutſchland ausgeführt: worden: 
j Einfuhr Ausfuhr 
I. Qu. J. Qu. LQu. LO”, 
1876 1877 1876 . 1877 
Nobeilen - . . . 679808 563134 22139 2278 
Schienen — 205 139 2604 24914 
Blede . - . . . 295 61 2195 3301 
anderes Materialifen 997 A540 46237 52189 
Stahl - -» - 2» 22540 21285 3630 1767 
Eifenwanren . . » 2601 2513 11322 92347 
Gußwaaren . . 119 241 2439 2112 
ufammen 720121 609973 90566 95824 

Hiernach hat zunächft die Ausfuhr nach Deutfchland 
im Allgemeinen nicht ab, fondern zugenommen. Denn 
der geringe Rückgang bei Noheifen, Stahl und Eifen- 
waaren, wird mehr als aufgewogen durch die Steige: 
zung, welche der Export von Schienen, Blechen und 
anderem Materialeiſen erfahren Hat. Wir legen jedoch 
bieranf wentger Gewicht, ba die belgifchen Ausfuhr 
nachweife einerfeite wohl ebenfowenig vollſtändig find, 
wie die deutfchen und ba andererfeits die bier nachge- 
wiefene über die Grenze gegen Deutſchland gegangene 
Ausfuhr auch einen Theil der nach Oefterreich und 
der Schweiz erportirten Mengen umfaffen bürfte, bie. 
mitgetbeilten Zahlen alfo jedenfalls der Wirklichkeit 
nicht eutfprechen. 

Wichtiger dagegen find vie Nachweiſe über bie Ein- 
fuhr. Diefelben enthalten bie Mengen von über die 
beutfche &renze eingegangenen Eifenfahrifaten, welche 
in Belgin zur Sonfı umtion zollamtlich abgeliefert find 
und können aus biefem Grunde und darum weil ber 
Transport fremblänbtfcher Eiſenfabrikate Über Deutſch⸗ 
fand nach Belgien notoriſch immer ein fehr grringer 





geweien ift, ohne Vorbehalt gebraudt werben und als, 
den wirklichen Verbrauch beutfcher Eifenfabrilate in 
Belgien km Ausdruck bringend, augefeheu werben. 
Diefe Nachweife ergeben num, bad eine beträchtliche 
Abnahme des Verbrauches beutfcher Eifenfabrifate in 
Belgien gegen das Vorjahr a lager bat. BZunäcft 
ift der Nobeifenimport um mehr als 100,000 Etr. 
berabgesangen. Hieran fchließen ſich mit einem, wenn 
auch nicht abſolut, fo Loch relativ gleich großen NRüd- 
gang ber ae an: Stahl, Schienen, Bleche, Eifen- 
waaren und Gußwaaxen. Eine größere Vermehrun 
der Einfuhr zeigen allein &Btab- und anderes Material 
eifen, und biefe ift es denn auch allein geweſen, welche 
den freihänblerifchen Blättern Gelegenheit geben konnte, 
ein Triumphlieb über die ungeheure“ Erportentwidlung 
der Deutſchen Eifenindwirie und die Abfurbität des 
VBerlangens ua Wiedereinführung von Eifenzöllen 
anzuftimmen. Iundeſſen auch mit diefer Zunahme der 
Stabeifeneinfuhr bat es eine beſondere Bewanbnt 
welche ben triumphirenden Ton der Freihandelsprefle 
merklich ———— eeignet iſt. Der Mehrexport 
deutſchen Stabeiſens na Belgien ift nämlich nicht 
das Refultat einer geſunden Entwidelung ber deutjchen 
Stabeifeninpuftrie, ſondern wirb lediglich durch bie 
Heberproduction hervorgerufen, welche gar in dieſer 
Brande in Sole des ie fi vollziehenden Ueber- 
gen es von der Eiſen⸗ zur Stablproduction in höherem 
aße ftattgefunden Bat. Die immer weitere Au 
Kung ber Beſſemerfabrikation zwingt bie Deutfchen 
Eifenwerle, ihre Arbeitskraft auf Handelseiſen zu 
werfen, und erzeugt deshalb in diefem Artikel eine 
innere Concurrenz, welche fich durch Ueberführung ber 
Ueberpropuction auf den ausländifhen Markt neth- 
wendig Luft machen muß. Daß bie Hieraus hervor. 
gehende Mehrausfuhr dentſchen Handelseiſens feine 
——— em kaun, verfteht fich bei dieſen 
erhältniſſen und bei dem jetzigen Stande der Stab⸗ 
eifenpreife von felbft. Die beigifchen Handelsausweiſe 
geben aljo troß ber geftiegenen Berbrauchseinfuhr ven 
deutfhem Etabeifen. zu erfreuliden Betrachtungen 
burchaus feinen Anlaß. Sie zeigen vielmehr, daß bie 
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Bofition der Deutfchen Eif entnduhrie auf dem aus 
ländiſchen Markte keine beflere ift, al8 auf dem hei⸗ 
mifchen, und daß es noth thut, wenigftens den letsteren 
zu vetten, wenn ber erftere nach und nach verloren gebt. 





Der Eifenhandel zwiſchen Deutſchland 
nnd den Niederlanden. 


Nachdem von ———— er ſowohl wie von lee 
Seite die Entwidelung, welche der Eifenhandel zwijchen 
Deutfhland und Belgien und jmiiden Deutihlend und 
England feit Aufhebnng der Eifenzölle —— hat, 
— worden iſt, wird es, um ein vollſtändiges und 
treues Bild von dem Ginfluß der Bollbefreiungen na 
diefer Seite Hin zu gewinnen, nöthig, auch einen Bli 
auf den biäher mit Unrecht gänzlich unbeadytet gebliebes 
nen Verkehr Deutihlands mit den Niederlanden zu wer⸗ 
fen. Die Niederlande find nämlich, fo wenig ie auch 
durch gewerbliche Entwidelung hervorragen, für Die Bes 
urtbeilung der auswärtigen Dandelsbeziehungen Deutjch- 
lands darum von der höchſten Bedeutung, weil fie den 
gröbten Theil des Handels zwifhen Deutfchland und 
land vermitteln. Namentlih von dem Eifenhandel 
im 1den den beiben letteren Staaten wird man fich ohne 
erüdfichtigung des niederländifchen Durinangäverieh: 
zes ganz falſche Vorftellungen machen, da lebterer dem 
directen Verkehr zwi en ngland und Deutihland bei 
den meilten Eiſenartikeln wenigſtens gleichkommt. 
Am beſten würde ſich nun die Bedeutung des nieder⸗ 
en Durhgangävertehrs in engliihem und beuts 
ſchem Eifen aus den Ausmeifen über den Generalhandel, 
welde Einfuhr, Ausfuhr und Durchfuhr umfaflen, erken⸗ 
nen lafien. Leider find ſolche fpeciell für Eiſenfabrikate 
Br vorhanden und wir werben und deshalb mit einer 
Beſprechung der Verbraudgseinfuhr und der Ausfuhr aus 
dem freten Verkehr begnügen müfien. Bei zollfreien Ar⸗ 
tikeln, und dazu gehören bie und hier beichäftigenden, 
macht das übrigens feinen Unterfhied, da hier die Durch⸗ 
fahr. zum weitaus größten Theile in Ein» gi Ausfuhr. 
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mit nachgewieſen ift. Die Hanbelsbewegung der Nieder 
Iande in Eifen war nun überhaupt a Beziehung 
zu Deutfchland = E — dieſes und des ver⸗ 
gangenen Jahres folgende: 
en bei Robeifen bei Materialeifen 
und Stebl 
Es betrug Gtr.: 1876 1877 1876 18977 
bie@infuhr überhaupt 821760 1023520 496760 508720 
aus —— 64580 117820 237640 218300 
die Ausfuhr überhaupt 650900 999860 194520 151480 
nach Deutichland 594180 899860 11720 32040 
‚ Die Sprache, welche dieſe Zahlen reden, läßt an Deut- 
lichkeit nichts zu wüniden übrig. Das Ergebnik kann 
nur ein für Deutfhland ganz ungünftiges genannt wers 
den. Wenn der Robeifenimport aus Deutihland aud 
eine Zunahme von 50000. Eir. aufweiit, fo ſteht dieſer 
doch eine viel größere Steigerung ber Roheiſenausfuhr 
nach Deutihland gegenüber. Noch fchlimmer liegen die 
Verhältniffe bei Materialeifen. Hier trifft eine Vermeh⸗ 
zung der Ausfuhe nah Deutihland mit einer Verminde⸗ 
zung der Einfuhr von daher zufammen, obwohl die Aus⸗ 
fuhr überhaupt eine Abnahme, die Einfuhr überhaupt 
eine Zunahme erfahren bat. Died bedeutet für die 
deutſche Eifenindultrie einmal den fortfchreitenden Vers 
Iuft ihres heimiſchen Marktes und ferner die Erſchlaffung 
ihrer Conkurrenzkraft im Auslande. Wenn die lebtere 
Erſcheinung der allgemeinen wirthſchaftlichen Notblage, 
welche in Deutichland größere Ausdehnung ald anderswo 
erlangt bat, zugeichrieben werden kann, jo giebt es für 
den Tbeilmeifen Berluft des deutſchen Marktes Teinen 
anderen Grund als die Aufhebung der Eifenzölle, eine 
Maßregel, deren Inopportunität und Schäplichleit durch 
die miederlänbifäen Handelsausweiſe aufs neue beftätigt 
wird. 





Wer. trägt die Schuld? 

Rad) d tiven Ausfall der Abftinmungen über 
die —— 8 im + Stage mar 
von einigen bejonders eifrigen Organen unferer Partei 
bie Forderung nad) Auflöfung bed Reichötages und Aus⸗ 








Tchreibung von Neuwahlen erhoben worden. Man hielt 
die wirthichaftlihen Intereſſen Deutſchlands für wichtig 
genug, um % zum Ausgangspunkte und Inhalt einer 
neuen Politik zu machen und hoffte aus neuen a. 
eine Berftärtung der Regierungselemente und des Ein« 
fluſſes der induſtriellen Bartei im Reichätage hervorgehen 
zu fehen. Die Forderung war ohne Zweifel gereht und 
in Richts gegen bie Verfaffung oder das beftehende con⸗ 
ftitutionelle Syſtem verftoßend, und wenn man ihr einen 
Vorwurf machen Tonnte, fo war es höchſtens der einer 
u ſcharfen Hervorhebung der in Frage ftehenden wirth⸗ 
ftlihen Intereſſen und einer allzu optimiftiihen Ans 
—— dem Willen und der Kraft der Regierung 
in der ——— handelspolitiſchen Ziele. Denn 
es wäre in ber That etwas Unerhörtes, wenn wi 
ſchaftliche Fragen in Deutichland den Grund zur Spals 
tung en egierung und Parlament geben follten. 
Ihre Inferiorität ift bei und jeit Sehrehnten eine Rn 
entfchiedene und anerlannte, daß fi) die Regierung ni 
einmal bei der Berathung des Außgleihungsabgaben- 
Gefeßes die erforderlihe Mühe gab, * die ſchwankenden 
Mitglieder der ————— arteien energiſch einzu⸗ 
wirken, und noch viel weniger daran denken wird, aus 
Anlaß der Ablehnung des Geſetzes die gefährliche Brücke 
eines Appels an die Wähler zu beſchreiten. Der Vor⸗ 
ſchlag einer Auflöſung des pure war alio von 
Dornherein ohne jede Ausfiht auf Verwirklihung, und 
dies ift auch der Grund dafür, daß er weder in ber 
Preſſe unferer Partei, noch in ber gegnerifigen eine 
weitergehende Beachtung gefunden hat. — Ein Blatt 
bat io allerding® eingehender mit demfelben beihäftigt, 
aber nicht um feine Durhführberteit oder Opportunitãt 
, fon m ihm ei pbi 
u prüfen 7 dern um aus ıhm eine P hitippile gegen 
———— e Maßlofigkeit, gegen die unſauberen Ele⸗ 
mente dieſer Partei, gegen die Forderung von Roheiſen⸗ 
öllen 2c. zu ſchmieden. Dieſes Blatt iſt der „Berliner 
ctionär”, ein Organ, deſſen Beziehungen zum preußifchen 
Handelsminifterium kein Geheimniß find. Nach ber Meinung 
dieſes halbofficiellen Blattes trägt an dem Scheitern der 
Te anoorloge. welche wir zumeift der Unllarbeit und 
Unfertigleit, weiche bie wirthſchaftlichen Beftrebungen 
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der Regierung verrathen, zuzuſchreiben geneigt waren, 
lediglich die wäfte Agitatlon der Schutzzollpartei bie 
Schuld. Man werbe mit derfelben nie und nimmer 
etwas erreihen. Eine nücdterne und ruhige Erwägung 
Her Verhaltniſſe müfle an ihre Stelle treten. Die I 
beftebende Agitation fei nur geeignet, Freunde ber 
gierung und der Induſtrie a ui veden und fpeciell der 
Regierung jeden Weg, der leidenden Induſtrie zu Hilfe 
zu lommen, zu verfperren. 

‚Obwohl bereit Herr Gone Dental Baare in Bodum 
diefen Ausführungen des balbofficielen Organes im 
„Artionär" ſelbſt mit einer Erwiderung entgegengetzeten 
iſt, welche der Schroffbeit und Unnachgiebigkeit ber Frei⸗ 
Bandelöpartei die alleinige Schuld an ber Verſchä 
der ſchutzzöllneriſchen Agıtation beimißt, fo können do 
auch wir in Erwägung der beachtenswerthen Duelle, 
aus welder die Abwiegelungs⸗Vorſchläge hervorgegangen 
find, — t umbin, dieſelben mit wenigen Worten zu 


uchten. 

Der „Actionär” beflagt ſich über die maßloſe Agitation 
der Schutzzollpartei — wenn dieſe Agitation wirklich 
maplos it, mit Recht. Eine Partei, i 
Ideen zum Durchbruch verhelfen will, muß frei ſein 
von allen Excentricitäten, da dieſe nicht ihre eigene 
Sache, ſondern nur die Partei der Gegner verſtärken. 
ber iſt denn die gefammte Schutzollagitation eine maß» 
loſe? Iſt der Gentral-Berband deutſcher Induſtrieller, 
in welchem ſich die ſchutzzöllneriſche Agitation ja doch 
— eine Vereinigung von Protektioniſten und 
Ka itiften, welche jedes ausländiſche Erzeugnik vom 
deutihen Markte verbannt wiflen wollen? en eins 
zelne Journale bin und wieder einen excentriſchen Ton 
anfchlagen, im Allgemeinen find die deutfchen Induſtriellen 
überzeugt, daß eine reine — in Deutſchland 
weder möglich noch ihren Intereſſen dienlich iſt. Ihr 
Kampf richtet ſich nur gegen die unſelige und unfinnige 
Politik, welde Deutfoland rineipii oausa freibhän 
leriſch ifolirt und es gewaltiam zu einem Stapelplatz 
für ausländiihe Fabrikate herabvrüden will, In un 
igen Rejolutionen und Druckſchriften haben die In⸗ 

auftriellen als Hauptforderung die völlige Parttät in 





den — en Deutſchlands und der übrigen Staaten 
ingeftellt. Sie wollen den Freihandel, aber fie machen 
eine Durchführung in Deutichland abhängig von jener 
D ng in Oeſterreich, Frankreich, Rußland und 
NRordamerika. Sie weiſen den Vergleich der Bag ie 
fe mit der englifhen zurüd, welche vermöge der 
ihr zu Gebote ſtehenden Capitalien, ihrer geogra bifchen 
Lage, ihrer vollendeten technifchen — ihrer ge⸗ 
ſchulten Arbeitskräfte und ihres Monopolmarktes in den 
Colonien und den überſeeiſchen Ländern gegen jede Con⸗ 
currenz des Auslandes geſichert iſt. Unſere Agitation 
iſt alſo nicht auf eine beſondere Senünftigung der deut⸗ 
chen — durch hohe Schutzzölle gerichtet, ſondern 
ledigli⸗ die Beſeitigung der ungerechten Begünftis 
gungen, welde die Induſtrien anderer Länder durch 
zollpolitifhe Maßregeln genießen. Dies find im Allges 
meinen die Biele unferer Partei. Nun Toll nicht ges 
leugnet werben, baß einzelne Elemente verjelben weiter 
geben und eine Bde zu reinen Schußzöllen verlan- 
gen. Aber iſt das nicht lediglich die Schuld der ertremen 

ihtung, welche in der Freihandelspartei die Herrſchaft 
an ſich gerifien dat und noch heute behauptet? Das polis 
tiſche Leben des conſtitutionellen Staatsweſens bewegt 
ih in Compromiſſen. ECin Compromiß verlangt jedoch ein 

achlaſſen auf beiden Seiten. Hat die ——* 
partei Nachgiebigkeit bei der Abſtimmung über die Aus⸗ 
gleichungs⸗Abgaben gezeigt, hat fie dad Gerechte, was 
in unferen Klagen und Beichwerben liegt, aud nur ber 
Beachtung werth gehalten? Niemand wird das behaupten 
können. Es waren bie denlkbar le ründe, 
welche für die Ablehnung der Vorlage angeführt wurden. 
Da man die Nothlage unferer Eiſeninduſtrie nicht zu 
leugnen vermochte, berief man fi darauf, daB die von 
der Regierung vorgefhlagene Maßregel nichts ey 
würde. ALS diefer Grund nicht verfangen wollte, glaubte 
man dieſer Induſtrie die Hilfe verweigern zu müſſen, 
weil ihre Nothlage eine Folge des Vörſenſchwindels fei; 


man identificirte Vollswirthſchaft und Strafredt und 


ertlärte die Induſtrie für die Sünden der Gründungss 
gelangte man auf 


beftrafen zu . Endli 
"Seiten der Freihandelspartei fogar dazu, Alles anzu⸗ 
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erkennen, die Nothlage der Induſtrie, die Zollbedürfti 
keit, die Nothwendigkeit einer Retorfion gegen Stand 
reich, aber man erklärte, die Vorlage aus dem Grunde 
ablehnen zu müflen, weil es bei der — Geſchaftsa⸗ 
lage gefährlich wäre, Erperimentalpolitit zu treiben und 
bie Stabilität das erſte Erforderniß_jeder rationellen 
De os ſei. Und das polen diefelben Leute, melde 
echs Wochen vorber, als Die gedrüdte —— in 
— mfange beſtand, durch die Aufhebung der 
enzölle dem Principe der Stabilität geradezu in's 
Geſicht ſchlugen. — wenn ein ſolches Verfahren 
nicht eine, zum Theil vielleicht maßloſe, Verſchärfung 
unterer Agitation bewirkt hätte, fo verdienten bie Indus 
Rtriellen den Vorwurf des Berrathes an ihren eigenen 
Intereſſen und an denen der Gefammtheit. 
An die Freihandelspartei, nit an uns hätte das 
minifterielle Drgan feine Ermahnungen richten müſſen. 
Unfere Forderungen find mäßig und aus „ruhiger Er⸗ 
wägung ber Berhältnifje” hervorgegangen. Die Weiter 
führung ber einfeitigen Freihandelspolitik wäre gleich 
bedeutend mit der Schädigung und — Ver⸗ 
nichtung der deutſchen Induſtrie. Das hat auch die Re⸗ 
ierung erlannt und darum in ihren Verhandlungen mit 
eſterreich bie volle Gegenſeitigkeit als leitenden Grund» 
ag und erfte Forderung aufgeftelt Unteres Beifalls 
und unferer Unterftügung ift diefe Politik fiher: daß 
aud die Freihandelspartei (4 zuftimmen wird, ift nicht 
fo gewiß, und 3 möge daher der „Berliner Actionär” 
. dem vollen Gewichte ſeiner officiöfen Stellung gegen» 
ertreten. 


Der zufriedene Finanzminifter und das 
unzufriedene Land. 

Unfer Herr a erwartet die Gefundung 
unferer erkrankten Volkswirthſchaft be von Vers 
minderung der Produktion, Reduktion ber * Ban⸗ 
kerotten und Li — D ee ne 

rozeß“ nun in vollem Gange ift, fo err Finanz 

er alle Urſache ufrieben u fein. In — Lande, 
worin ed mit Ausnahme der Advokaten, Auktionatoren 








und Taratoren faſt nur noch unzufriedene len 
‘giebt, ift ein befriedigter Pte eig immerbin jchon 
ein Gewinn. Doch ji biefer Gewinn leider nicht groß 
genug, um dem Lande mehr zu ſpenden als einen flüch⸗ 
tigen Strahl wehmüthiger Heiterleit. Das Land if ein» 
mal egoiftifh; es begnügt IR mit der Aufriedenheit 
eines Finanzminiſters nicht, ſondern will felbft zufrieden 
ein, fragt fort und fort, nach welden Grundfäten 
e8 regiert wird und ift jedesmal jehr beftürzt, wenn es 
Antworten erhält, wie fie Herr Baare belommen Deren 
wil. Zwar wurde ein Beleidigungsprozeß eingeleitet, 
leiver aber zeugen die Thatfachen für Baare, indem 
die Induſtrie von Seiten derer, die über ihr Schickſal 
beftimmten, nur Todeswunden, alfo Schlimmeres empfanr 
gen bat, als harte und lieblofe Worte. 

Indeſſen deutete bie Anftrengung des rad ke 
Prozeſſes doch an, daß dem Herm Minifter die Mei⸗ 
nung des Landes nicht gleichgültig iſt und er jelbit ein 
geiles Entſetzen vor Anfichten empfindet, die ihm Herr 
Baare nachſagte. Inſofern aljo kann bad Land von 
jenem Prozefle mit einiger Genugthuung Alt nehmen. 
Run aber bat nicht blo8 Herr Baare derartige Berichte 
geliefert: etwas noch Schlimmeres ftebt in der bereit# 
weimal von und erwähnten Brodhüre „Zu den Wahlen” 
(Bern von Otto Hendel in Halle 1876). Es beißt 
Seite 16) dort wörtlid: 

„Excellenz Camphauſen bat vor einigen gehren bei 
Gelegenheit feines Befuches in der Provinz Sachſen zu 
einem alten Rübenzuderfabrilanten, welcher ihn inter⸗ 
pellirte, daß Excellenz doch gar zu wenig auf das Blühen 
und en der Nübenzuderinduftrie Rücſicht nähme, 
ungefähr Folgendes est „Wenn die Rübenzuders 
induftrie die ihr auferlegten Steuern nit en: 
tragen kann, fo mag fie eingeben, dann erhebe 
th meine Zuderfteuer an der Grenze und das 
tft viel bequemer für mi”, und war ber Sinn 
diefer unglaublihen Rede bald nachher: zu Ohren ges 
Iommen, wir forichten lange vergeblich nad) einem Ohren⸗ 
zeugen, bis wir enblich zufällig den Mann fanden, zu 
dem fie gefprodhen worden war. Diefe Rede aus dem 
Munde eines Finanzminifters, welcher an der Spige des 





— W — 


pꝓreußi Miniſteriums ſteht, klingt aublich, iſt 
‚aber leider wahr und bedarf wohl — — 
xes wäre uk wenn man Ad noch anders deuten wollte, 
als wie fie wörtlich geſprochen worben if. —” 

Soweit die üre. Gegen rem Berfafier derſelben 
—— jetzt ae En — noch Beleidi⸗ 

age ang , obwohl der gegenw — 
——8 De Landes bie quälende tee über Die 
Grundfäge, nad denen ed regiert und — zu Grunde 
gerichtet wird, nicht länger erträgt. 

Weil ſchon die bloße Anftellung einer Beleidigungs⸗ 
Bage wegen foldyer Ungebeuerlichleiten, abgeſehen vom 
Ausgang der Prozeſſe, den tharfächlichen —*8* eine 
Widerrufes, einer Belehrung bat, fo ift es natürlich, 
wenn wir auch binfichtlih der erwähnten Brochüre die 
Anftrengung eines ſolchen Prozeſſes dringend wuͤnſchen. 





Paftor Todt und das preußiſche Königthum. 


Wiederholt [bon machten wir auf das beveutjame 
Bud aufmerlfam, welches der evangel. Paſtor Todt 
unter dem Titel: ‚Der radikale deutſche Socialismus 
und die Kriftlihe Gefellihaft” (Verlag von €. Ruft in 
Wittenberg) ericheinen lief. Wir kommen auch bier 
wieder auf diefe epochemachende Kundgebung der chriſtlich⸗ 
focialen Propaganda zurüd und zwar fpeciell deshalb, 
um den Etandpunlt des Verfaſſers zur Frage der Re: 
publit und des Königthums näher zu präzifiren 
und vor Mibverftändnifien zu ſchützen. 

In einer früheren Nummer hoben wir das Citat ber 

Germania” aus dem Todt'ſchen Bude über das Ber 

Itniß der Republik zum neuen Teftamente hervor. Uns 
richtig würde es fein, den Paſtor Todt auf Grund dieſes 
Ausſpruchs für einen praktiſchen Republikaner zu halten. 
Im Gegentheil. Ex bemerkt in dieſer Hinfiht ausdrüd⸗ 
lich Folgendes: „Daß die Republit für unfern deutſchen 
Sharalter, wie e ne et entwidelt bat, nid —— ge⸗ 
eignete Form wäre, iſt mir aus verſchiedenen en 
—— —— (Seite 76.) 


Seine praktiſche Stellung zum preußiſchen Koönigthum 
erbellt noch deutlicher aus bar ac pell, den er 
(Seite 449) an das „erlauchte Geihleht der Hohen: 
zollern” richtet. | | 
| — er das ſocialkonſervative Programm, wozu ſich 
— Todt bekennt, entwickelt, ſagt er wörtlich Fol⸗ 
g ; 


„Der Kernpunkt dieſes Programms ift bie Staats⸗ 
intervention nad) den chriſtlichen Prinzipien der Gerech⸗ 
figleit, Wahrheit und Nächitenliebe. Die Staatsinter- 
vention Tann nur für Denjenigen ein unverftändliches 
Wort fein, der fi mit feinem ganzen Denken und Sein 
in die Theorie des Laissez faire verloren hat, jenes 
falſchen und deshalb verderbliden Peeitabegvifies, der 
wie ein die Bruft beklemmender Nebel alles jelbitftändige 
Prüfen und Urtheilen zu erfliden droht, ober für Den, 
der da meint, der Staat fei nur dazu da, ihm zu helfen, 
wenn er felbft in der Noth ftedt, aber durchaus nicht 
Allen. Der Staat foll über den Sonderinterefien und 

arteien ftehen mit dem Blid väterlicher Fürſorge für 

Ne und mit der ftarfen Rechten der Gerechtigkeit. 


Darum werfen die Sociallonfervativen ihre Blicke hoffend 
Mu dem Geſchlecht empor, deſſen eigene Hausinterefjen 
urch die focialiftiiche Bewegung ebenſo jehr gefährdet 
nd, wie die andern Stände, zu dem erlaudten Ge» 
chlecht der en welche biöher ſtets zur 
rechten Stunde fi der Bedrüdten annahmen und Die 
Gerechtigkeit handhabten. Auf der u 0 
Interventionspolitik ruhte der Segen Gotteß von jeher, 
und dadurch wurden fie Das für unfer deutſches Vater⸗ 
land, was fie jegt find.“ 


Soweit Paſtor Todt. Das tft deutlich und läuft auf 
diefelbe foctale Miſſion hinaus, —— Prof. Schmoller 
vor einigen Jahren dem preußiſchen Königthum zuſprach. 
Mas noch das Todt'ſche Bud) betrifft, jo gleicht e8 dem 
Auftauden einer neuen Großmacht, die von den übrigen 
Mächten wohl belämpft, aber nicht mehr ignorirt werden 
Tann. Wil das Mandeftertfum damit * werden, 
kb es ſich andere Waffen anſchaffen, Braun⸗ 

mberger’ihe Frivolitäten. 


— 
Der Abbruch der Berhandinngen mit Oeſterreich. 


In den Verhandlungen über vie — des 
—— mit Oeſterreich iſt durch bie Ruͤckkehr 
der dentſchen Vertreter nach Berlin eine Unterbrechung 
eingetreten, welche nach allem, was bisher von unter⸗ 
richteter Seite verlautet, einen mehr ale vorübergehen⸗ 
den Charakter zu tragen fcheint. Ueber ben Verede⸗ 
lungsverkehr, deſſen Beibehaltung fehr im Intereſſe 
Deutſchlande liegt, fagt man, fei feine Einigung er⸗ 
zu worden und dies habe bie Abberufung ber beutfchen 

ommiſſare veranlaßt. Einzelne Blätter gehen bereitg 
omweit, die letztere als eine befinitive zu bezeichnen. 

te wiffen nicht, ob dieſe VBerfion genau der Wirklich» 
keit entfpricht, oder ob fie nicht vielleicht den That⸗ 
ſachen ein wenig — ‚, aber wir find überzeugt, 
dag wie die Verbältniffe bier und in Defterreih jekt 
Tiegen, das Refultat der. in Wien gepflogenen Verband 
Inngen ein negatives fein muß, ba weder uns noch 
m Oeterreih an der Fortführung bes bisherigen Ver⸗ 
tragsverbhältniffes viel gelegen iſt. 
Die Erflärungen des Herrn Präſidenten des Reichs⸗ 
kanzleramtes gelegentlich der Berathung des Antrages 
Barnbüler im Reichstage ſprachen es unverhohlen aus, 
daß das Iutereffe der deutſchen Regierung an einer 
Erneuerung des Tarifvertrages mit Defterreich nicht 
foweit gebe, daß man biefelbe eventuell durch Conceſſio⸗ 
nen erlaufen würde. Im Gegentbeil feien erhebliche, 
anf Herbeiführung der Parität in den beiderfeitigen 
Bolltarifen abzielende — — Oeſterreichs die 
erfte Bedingung dieſer Erneuerung. Andererſeits haben 
die handelspolitiſchen Debatten im öfterreichiſchen Par⸗ 
lament und vollwichtige Aeußerungen ber dortigen Re 
gierung&vertreter es außer allem Zweifel geſtellt, daß 
man in Oeſterreich weitere Eonceffionen an bie deutſche 
Regierung nicht nur wicht beabjichtigt, fondern bier 
und da fogar geneigt iſt, bem allgemeinen Verlangen 
nah größeren Schutze für bie heimifche Juduſtrie 
Joe zu geben. Unter diefen Berhältniffen mäffen bie 
erbandlungen im Sande — und die beutfche 
Regierung wird fich früher oder |päter genöthigt fehen, 





ur bite Regelung unferer Hanbelöbeziehungen zum 

usland den zweiten Weg zu befchreiten, welcher im 
ber Rede des Deren Präfidenten Hofmanıı angebentet 
war — bie autonome Zollpolitik. 

Diefer Weg bat vor dem Abfchluffe eines Tarifper- 
trages infofern einen erheblichen Vorzug, als er dem 
Zolltarif eine größere Beweglichkeit giebt und ein fort« 
gee te8 Anpaſſen vefjelben an die wirtbfchaftlichen 

erbältnifje geitattet. Das ift unter Umſtänden von 
großem Werthe. Neue Erfindungen bringen heutzutage 
u den meiften Induſtrien in kurzer Zeit die radicalite 
Umwälzung bervor und geben nicht Selten einzelnen 
beſonders begünftigten Staaten einen ſolchen ee 
daß die heimifche Induſtrie ohne ausreichenden Bolle 
[hut in N fteht, mit einem Schlage die Grund⸗ 
age ihrer er tenz, den inneren Marlt au das Aus⸗ 
land zu verlieren. Bei beftehenden Bertragstarifen 
wäre bier eine Hilfe durch Erhöhung ber Zollſatze 
unmöglich, die autonome Politit dagegen Tann foldye 
für unfere induftrielle Entwickelung nefährlicen Ueber» 
gangsperioben leicht überwinden belfen. 

un ſcheint es freilich, als ob dieſer Vorzug ber 
Beweglichkeit autonomer Zollpolitif erheblich beichränft, 
vielleicht fogar übertroffen wird durch die Gefährbung, 
welche bie Sntereffen unferer erportirenden Induſtrien 
gleichzeitig erleiven. Das Auslaup wird in Zukunft 
uns gegenüber an einen vertragsmäßig ausbebungenen 
Marimaltarif, nicht gebunden fein und bat es daher 
in der Hand, den Deutfchen Exporteuren feinen Marft 
durch einfache Besen ungen nach Belieben zu ver- 
fließen. Diele Gefahr Tür den beutichen ort, 
die unleugbat vorhanden, läßt ſich jedoch fuͤglich 
auch bei autonomem Zolltarif wenn nicht ganz ver⸗ 
meiden, fo doch wenigftens abſchwächen. Es giebt 
ein Mittel, das Ausland zu einer gemäßigten und bie 
Intereſſen Deutſchlands berüdfichtigenvden. Zollpolitik 
zwingen, ein Mittel, deſſen Auwendung bei autonomer 

olitik unumgänglich und das ei — den Eck⸗ 
mes bes ganpen Syſtems diefer Bolitit bildet, bas 
ft das Mittel der Netorfiouen. Wir werben weder 
von Frankreich noch.von irgend einem anderen Staate 
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I ir Schäbi unferes orts zu erwarten 
baben, wenn nie — Mittel * a Bi apa 
H brauchen, 1. B. Frankreich oder O 

Niger — der udn ne * Er 
hoöohung der Weinzölle ar welche ben Weinerport 
diefer Länter nach Deutſchlaud fehr erfchweren ober 
vernichten Tanın. 

Da die Retorfion num aber der einzige Weg ift, 
bei autonomer Bollpolitit die Eriftenz ber exportiren⸗ 
den Induſtrie zu fichern, fo tft dieſe Politik nethwenbie 
eine pet des Kampfes und weil fle dies iſt, darum 
var fie in Deutſchland die gräßte Ausficht auf Ver⸗ 

eklichung. Dan kennt zunächit allgemein die Stellun 
ürften Reichskanzlers zu der Idee einer Kampf- 
ef t. — iſt der eigentliche Begründer derſelben. Von 
dem Manne, beffen Lebenselement der Kampf von 
- jeher gewefen ift, deſſen Bolitif eine — Reihe 
von kriegeriſchen und parlamentariſchen Kämpfen dar⸗ 
ſtellt, iſt nichts Anders zu erwarten, als daß er 
in der ae re ae eine Machtfrage 
fibt, welde nad des Stärleren 
entfchieben werben Se Und Ya Kürft Reichskanzl — 
fteht mit dieſer Meinung nicht allein, fie wird v 
mehr getheilt von allen Mitgliedern ber Re ernnp. 
Denn was man auch von Differenzen über handels⸗ 
Bee  Beagen innerhalb des Miaiſteriums jagen 
mag, bad bisherige Verhalten ber Herren Gampfanfen 
— —— ihre Betonung der nationa 
unferer SHanbelspolitit Taffen Leinen Zweifel, 
= fie eine Retorfionspolitit nach Kräften — 


werden 

Wie ftellt fi zu berfelben nun aber ver Reichst 
Wird diefer feine Einwilligung geben zu einer Bol L 
N wenn auch im Ganzen vielleicht zum Bordelle 

Deutfchlands und feiner Induſtrie ‚aus — ‚im 
Einzelnen doch nicht ohne Oefahren ift? e Ben 
wertung biefer Frage ift um fo wichtiger, “ di Mit» 
wirfung des Reichstages bei autonomer Zollpolitik eiue 
en fräftigere fein Tann und fein wird, wie bei ber 

eigen apa mäßigen, und nicht une, wie früher, 

bie —— Richtung der Hanbelspolitif beſtimmen, 
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fondern bei jeber einzeluen Tarifpofition in nachdrück⸗ 
lichſter Weife fich geltend machen wird. Wir glauben 
nun aus vorhandenen Anzeichen een zu bürfen,. 
daß eine Kampfzollpolitit auch auf die Zuftimmung der 
Vollsvertretung rechnen fann. Zwar die radikalen Frei⸗ 
händler vom Schlage ber Herren Richter und Braun 
werben felbft um den Preis einer gefteigerten Mit 
— des Reichstages nicht einer Politik beipflichten, 
bei welcher auge wenigftens bie Erhöhung ber einen 
ober der anderen arifpofition HER zu vermeiden ſein 
wird, aber bafür ent die ausf — Mittel⸗ 
parteien, namentlich der rechte Flügel der National⸗ 
liberalen für dieſelbe gewonnen, wenn man nämlich au⸗ 
nimmt, daß Blätter, wie bie „KRölnifche Zeitung” pie 
Anſchauungen biefee Gruppe wiedergaben. Bier wird 
die Retorfionspolitit nicht ale Gegenfak, des Frei 
handels, ſondern als das befte Mittel zu feiner Durch⸗ 
führung in allen uns umgebenden Staaten aufgefaßt, 
und ihre Anwendung bringend angerathen. 


Es ift aier nicht unfere Aufgabe, zu unterfuchen, ob 
eine beutfche Netorfionspolitif in der That den Sieg 
bes Freihandels in Frankreich, Defterreich und Ruß⸗ 
land herbeiführen wird, aber das dürfte unbeftreitbar 
fein und darum Lönnen wie dieſer Politit beiftimmen, 
daß fie ein billigeres Gegenfeitigleits - Berhältniß 
zellen ber Deutfchen und ausländifchen Zollpelitik 
erftellen wird, welches, mag es durch Erhöhung ober 
Ermäßigung unferer gegenwärtigen Zollfäte erreicht 
werben, ber Deutjchen Gebuftrie mmer nur zum Vor⸗ 
theil gereichen kann. 





Die Weinzölle. . 

Es ift in letzter Zeit mehrfach vom ber wichtigen 
Holle die Rebe geweſen, welche bei ber Erneuerung ber 
Danvelsverträge zwifchen den weit- und mitteleuro 
paiſchen Staaten den Weinzöllen zugefallen ift. Defter- 

frei baben das te 
Intereſſe an ber Ermäßigung berfelben. Die Wein- 
probuftion beiber Länder ift eine fo colofiale und fo 





weit über den Bedarf bes eigenen Landes hinausgehend, 
daß die möglichite Begünitigung des Wbfluffes nach 
dem Auslande die erfte Aufgabe der Handelspolitik 
diefer Staaten ift. Frankreich Hat diefe Aufgabe mit 
großer Energie und vielem Süd verfolgt; feine Han⸗ 
belspolitif fett 1860 ift welentlich eine Botitit im In⸗ 
terefle und zu Nuß und Frommen feiner Weinbauern 
gain. Der fo viel gerühmte Uebergaug des dritten 

apoleon von dem Brohibitiv- zum Freihandelsſyſtem 
bafirte nicht auf theoretifchen Erwägungen ober in ber 
Begeifterung für Cobdens Ideen, fondern entipraug 
lediglich dem Wunfche, dem franzöfifhen Weinhandel 
den reichen englifchen Markt zu erfchließen. Diefelben 
Beftrebungen verfolgte dann Fraukreich fpäter bei bem 
Vertrage mit dem Bollverein, bezw. Preußen, und 
von gleicher Politit wird es auch jett wieder bei ben 
Berhandlungen mit England — in welchen die 
Ermäßigung der engliſchen Weinzölle franzöfifcherfeits 
fogae als die conditio sine qua non der Erneuerung 
des Handelsvertrages hingeitellt worden iſt. 

Und der große Aufſchwung, welchen bie franzöfifche 
Weinausfuhr feit 1860 genommen bat, rechtfertigt biefe 
Bolitit. Frankreich probucirte in dem Quinquenium 
1861—65 durchſchnittlich jährlih 47 Millionen Hecto⸗ 
liter, wovon 2,1 Millionen oder 4,5 Procent ausgeführt 
wurden. Seitdem bat fich die Production auf jährlich 
circa 57 Millionen Pectoliter, die Ausfuhr auf 
3,5 Millionen oder 6,1 Procent gehoben. Dies beweift, 
daß die auf Hebung der Weinausfuhr —— Zoll⸗ 
politit Frankreichs bereits großen Erfolg gehabt hat, 
aber au, daß, wenn es ihr gelingt, weitere Er⸗ 
mäßigungen der Weinzölle in den Nachbarländern 
burchzufegen, noch größere Erfolge in Ausficht fteben. 
Denn was die Production anlangt, fo läßt ber geringe 
Procentfat, welcher non berfelben bisher zur Ausfuhr 
gelangt iſt, die Möglichkeit einer weiteren Ausdehnung 
der Ausfuhr faft als unbegrenzt exrfcheinen, felbft wenn 
man annimmt daß nur ein Theil der franzöflichen 
Weinproduction fich der Qualität nah zum Export 
eignet. Die Conſumtion ber franzöfifchen Weine: aber 

d namentlich in ben Ländern, . welche bei wohl⸗ 
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habender Bevölferung gar keine oder nur geringe eigene 
Weinproduction befiken, faft lediglich durch die im 
Auslande beftehenden Zölle befchräntt, da bei der Be- 
liebtheit und den mannigfachen —— welcher fich 
dieſe Weine vor ihren ſpaniſchen, italieniſchen un⸗ 
gariſchen und deutſchen Concurrenten erfreuen, ihnen 
auf die Dauer der bei weitem größte Theil des aus⸗ 
ländiſchen Marktes zufallen muß. Am as ie ift 
für Frankreich unädt die Ermäßigung der Weinzölle 
in England, da die Confumtionsfraft des englifchen 
Volkes die größte ift. Die Ausfuhr von franzöfifchen 
Weinen nah England beträgt ungefähr 20 Prozent 
der Sefammtansfuhr; fie hatte im Durchſchnitt der 
Jahre 1863—65 einen jährlichen Werth von 35 Mill. 

ance, welcher in ven legten Jahren auf durchſchnitt⸗ 

ch 50 Millionen Francé geftiegen iſt. Gelingt e# 
Tranfreich, eine Ermäßigung der noch mehr als 100 Pros 
cent ad valorem betragenven englifchen Weinzölle zu er« 
wirken, fo ift eine außerorbentliche Steigerung dieſes 

ortes unzweifelhaft. 

8 entfteht nun für uns bie. Frage, in welcher Weife 
eine Weinzollermäßigung in England auf en Wein⸗ 
handel und auf unſere handelspolitiſchen Beziehungen 
zu Frankreich rückwirken könnte. Unſere Weinausfuhr, 
welche faſt ausſchließlich nach England geht, würde 
durch dieſelbe natürlich ohne Frage erheblich gewinnen. 
Was jedoch unſere Beziehungen zu Franfreid) betrifft, 
fo liegt vie a nabe, daß eine größere Ausdehnung 
bes Erportes franzöfifher Weine nad England uns 
des wichtigften und wirkfamften Preffionsmittels be- 
zaube, welches wir Frankreich gegenüber haben, in fo- 
[een Frankreich nach völliger Erfchließung des euglifchen 

arktes auf den Abfat feiner Weine nach Deutfchland 
vielleicht Leinen fo großen Werth mehr legen möchte, 
um ibn durch zollpolitifche Eonceffionen zu erfaufen. 
Davor bewahrt uns nun glüdlicherweife die große Aus- 
dehnung, welche der Conſum franzöfifcher Weine in 
Deutſchlaud feit der Annexion Elfaß-Lothringens ge- 
wonnen bat. Frü bewegte fich die Weinstlusfuhr 
Frankreichs nach Deutfchland allerdings nur zwiſchen 
3—10 Millionen France, feit 1872 jedoch ift ne ſchnell 
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auf 4H—50 Millionen Francs geftiegen unb kommt 
jegt der Ausfuhr nah England nicht felten gleich, 
Denen wird alfo felbit bei der denkbar günftigften 

utwidelung feines Weinerportes nach Euglaud bem 
beutfchen Markt nicht vernachläffigen oder entbehren 
können, fondern das größte Sutereffe daran haben, daß 
ber Berbrauch franzölifcher Weine in Deutſchlaud nicht 
un zolipolitifche Maßregeln erfchwert ober behindert 

e. 





Die handelspolitiſche Stimmung in Oeſterreich. 
u einer der beliebteſten und wirkſamſten Wendungen 
nnjerer Freihandler gehört die fo oft vernommene 
hauptung, daß ihre Partei nicht nur in Deutſchland 
florire, ſondern auch in den Nachbarſtagten mehr und 
mehr an Kraft gewinne, ſo daß es nur eines energiſchen 
Vorganges Deutſchlands auf der Bahn des reinen Frei⸗ 
be he bebürfe, um aud die anderen Länder auf Dies 
elbe hinüberzugiehen und den Sieg der erhabenen Prin⸗ 
ipien des — zu einem allgemeinen zu machen. 
den Phaſen, welche die Verhandlungen über die 
Erneuerung der Sup e jwijjen Deutihland 
und Dejterreih und zwiſchen and und Frankreich 
durchlaufen haben, mit einiger Hufmerfamtet geinigt 
iſt, der wird, glauben wir, die entgegengefeßte Ueber⸗ 
eugung gewonnen haben, daß nämlich die reine Frei⸗ 
— welche in Deutſchland leider ſeit — 
als zehn Jahren die ——— er Handelspolitik bil⸗ 
det, ın ben uns unmittelbar benachbarten Ländern — 
keinen Boden gefunden hat. Am ſchärfſten aber iſt der 
Gontrait zwiſchen freihändlerifgen Hoffnungen und ber 
Wirklichkeit in Defterreich" Ungarn hervorgetreten. Dieſes 
Land weift nicht nur jede weitere anctkön an Deutich- 
land, weldes die öſterreichiſche Induſtrie Jahre lang 
auf Koften der deutfchen begünttigt bat, zurüd, ſondern 
erflärt ausdrücklich, auf bie er ng des Zollſchutzes 
für einzelne Snbuftriegmeige Bedacht nehmen zu wollen 
und a endlich, um feinen Zweifel über — handels⸗ 
politiſche Geſinnung beſtehen zu laſſen, ſogar ſo weit, 
während die Verhandlungen über die Erneuerung des 
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ablaufenden —— noch ſchweben, gegen die deutſche 
znbutrie Maßregeln zu ergreifen, welche faft als eine 
höhnung unferer felbftlofen und idealen Handels 
politit angeſehen werden koͤnnen. Belanntlih bat die 
Öfterreicjifche Bollverwaltung vor längerer Zeit den 
—— on Rohſchienen von 0,50 auf 2,50 Marl 
pro Sentner erhöht und befteuert jet dieſes Halbfabrikat, 
eben jo hoch wie das Yertigprobutt, die Schienen felbit. 
Wenn daB in einer Zeit pafliren konnte, wo die öſter⸗ 
reichiſche Regierung alle Urſache hatte, Deutſchland 
egenüber ein entgegentommenbes Verhalten au beobachten, 
o werden wir annehmen können, daß es derſelben mit 
ter Anbabnung engerer handelspolitiſcher Beziehungen 
zu Deutfhland nie — geweſen iſt und daß auch die 
It: noch ſchwebenden Verhandlungen ohne jedes Res 
ultat, oder hochſtens zum Schaden Deutſchlands vers 
laufen werben. 
. Run berufen fi unfere Sreihändler auf bie Ungarn, 
welche begeilterte Anhänger ihrer ‘been fein follen. 
Aber abgefehen davon, daß die Ungarn wohl eben fo 
wenig für die Handelspolitif Defterreihs den Ausſchlag 
geben werden, als fie maßgebend find für feine aus⸗ 
wärtige Politit, find fie auch gar nicht die Freihandelss 
theoretifer, welche man fo gern aus ihnen machen möchte. 
Daß fie die Zöle auf Manufakturen und Erzeugnifie der 
Groginduftrie verwerfen, rührt einfach daher, weil fie 
jelbft feine Induſtrien befiten, welche durch den Wegfall 
der Zölle gefhädigt werben könnten. Dafür Fr fie 
aber andere Probuctionsquellen, die Landwirthſchaft, den 
Weinbau, und hier wünſchen fie, ganz wie ni cißleithas 
niſchen Mitbürger, energiſchen Schuß, d. h. eine Er⸗ 
öhung der Wein: und der Getreidezölle. Bei dieſer 
achlage dürfte das Ende vom Liebe fein, daß fih die 
cis⸗ und transleithanifhen Schußzöllner vereinigen und 
fih gegenfeitig die gewünſchten te zugefteben, 
erade jo wie .unfere Agrarier und Hodconfervativen 
fo fofort für induftrielle Schußzölle entjcheiden würden, 
wenn man ihnen entipredhende Getreide und Meblzölle 
. gewähren wollte. 
, Für Deutihland aber find die Ausfihten, zu 
einem neuen Zarifvertrage mit Defterreich zu gegangen, 
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Außerfi geringe. Der autonome Tarif if der eins 
ige Weg, welder aus dieſen Schwierigleiten hinaus- 
brt und wir können fein Befchreiten bier nur noch⸗ 
mals auf das Wärmfte befürworten, Thon aus dem 
—— weil Si — rege * —— 
enſatz zu isher olgten em des ein⸗ 
en ; dels fteht. i : 





Aus Fachkreiſen. 
Bon befreunbeter Seite gebt uns ber Brief eines 
brifanten von gußeifernen Röhren zu, welder fi) 
die in den maßgebenden Parlaments⸗ und ie⸗ 
rungskreiſen herrſchende Unkenntniß der techniſchen Ver⸗ 
bältntfje der Eiſeninduſtrie ausführlicher verbreitet. Wir 
— den beachtenswerthen Ausführungen deſſelben 
olgendes: 

Sn den vorjährigen Verhandlungen über unfere Zolls 
peittionen an den Reichsſtag behauptete der Abgeorbnete 
Berwig, aus FranzöfifchLothringen kämen die beiten . 
Gas⸗ und — Würden dieſe wieder mit einem 
Eingangszoll belegt, jo müßten diejenigen Gemeinden, 
insbefondere Sübdeutfchland, welhe Gas⸗ und Waflers 
werte zu bauen haben, entweder höhere Preife bezahlen, 
um gute Röhren zu befommen, oder mit Röhren gerin- 
gerer Qualität zufrieden fein. Nun weiß jeder Kenner 
der Berhältnifje, daß die Lothringer Röhren direct aus 
Hochöfen und aus fehrgeringwerthigen Erzen gegofjen werben 
und an Qualität mit den deutfhen Höhren garnicht — 
werden können! Trotzdem verwendet Herr Bamberger 
in der legten Seſſion die angebliche vorzügliche Qualität 
ber Lothringer Röhren wieder, um die Gefährlichkeit und 
Schädlichkeit der Wiedereinführung eines Zolles auf 
gußeijerne Röhren darzuthun. Durch Herrn von Karborff 
eines Beſſeren belehrt, berichtigt er in feiner nächſten 
Rede den Irrthum, macht dann aber fofort einen neuen 
durh die Behauptung, er babe Bis bed Lothringer 

es Pont⸗a⸗Mouſſon das franzöſiſche Wert Marquiſe 
(has de Calais) nennen müfjen, denn legteres fabricive 
bren aus englifchem Roheiſen. Dies ift wiederum 
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unridtig, da daß erwähnte Werk die Röhren ebenfalls 
direct aus dem Hodofen gießt und jomit engliiche® Rob» 
eifen zu benfelben nicht verwenden Tann. Veberhaupt 
aber ift es ein ſchwerwiegender und die beutiche Ro 
eifeninduftrie empfindlich Khädigenber Fehler, daß Herr 
Bamberger die aus engliſchem Robeifen gegoflenen Röhren 
vor dem ganzen Reiche als beſſer hinitellt, wie Röhren 
aus beutfem Eifen. In Wahrheit iſt das deutſche 
Gießereieiſen von bedeutend beflerer Qualität ala das 
Lothringer, Luxemburger, belgiſche und engliiche Eifen, 
je ed erjeht ſogar nah den neuelten Fortſchritten die 

eften Sorten ſchottiſchen Roheiſens vollfommen. Die 

ten deutihen Gelehrten aber, welde im Reichstage 
Ehen und bie allen Herren Bauräthe und fonftigen 
Bautechniler wiffen hiervon nichts, fie wiflen nur, was 
in längft veralteten Lehrbüchern fteht, daß nämlich (ie 
Giehereizwede vor etwa 30 bis 50 Jahren das englifche 
und ſchottiſche Roheiſen als das befte zu erachten ges 
weſen und die daraus hergeftellten Gußftüde allen Ans 
forderungen auf Stärke und Güte am beiten entiprächen. 
Alle Einwendungen und Bemeife, daß biefe Anficht von 
den Eifentechnifern bereit feit Jahren aufgegeben fei, 
helfen nicht bei den Bautechnilern, beren ultima ratio 
if: Zeigen Sie mir ein Lehrbud, wo etwas anderes 
fteht, als daß englifches und ee Eifen das befte 
it. Menn ſolche Anfichten nur die Privatmeinung biefer 
Herren darftellten, jo wäre das am Ende zu verfchmerzen, 
aber wir haben in dieſer Desiehung ſchwerwiegende 
praktiſche Erfahrungen bei großen Rohrenſubmiſſionen 
gemadt, und große Dpfer bringen müflen, um das für 
engliihe Röhren beftehende und ganz ungeredhtfertigte 
Vorurtheil zu überwinden.” 

Die Unkenntniß der maßgebenden Kreiſe über den 
wahren Ban und die one ber beutihen In⸗ 
duftrie findet in den vorftehenden Ausführungen nur eine 
neue Betätigung. Um fo unerklärlicher erſcheint es 
daher, daß man in Negierungskreifen ſich einer Unter⸗ 
fuhung der Productionsverhältniffe unferer Induſtrie 
widerſetzt und die unfererfeits in — ebrachte 
Enquste für überflüffig ertlärt. Eingehendere Bebun en 
nd diefer Richtung hin würden gewiß noch mandeß 
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andere Vorurtheil zerftören, als das, welches unfer Ge⸗ 
währsmann bier zu widerlegen fi die Mühe genommen 
bat. Sie würden vielleiht ın manchen Fällen die Noth⸗ 
wenbdigfeit einer ftaatlihen Unterftügung für unjere In⸗ 
duftrie darthun, aber doch auch in vielen anderen zu 
den Resultat führen, daß die deutſche Induſtrie been 
ift als ihr Ruf. Und daß dies einmal öffentlich conitas 
tirt werde, ericheint und im Intereſſe der Marktfähigleit 
unferer Induſtrieerzeugniſſe im In⸗ und Auslande brins 
gend geboten. 





Innins junior gegen das Maucheſterthum. 
Wenn ſich ein anonymer ober pſeudonymer Schrift⸗ 
ſteller —— “ nennt, fo erregt ehe Reminidcenz an 
die berühmten Juniusbriefe, welche 1769 in berebter. 
Sprade die Reinigung des engliihen Parlaments pp. 
forderten, ftet3 eine gewifle Aufmerkſamkeit. Man ers 
wertet in den Sachen ähnliche Breſchenſchüſſe und jerichos 
Ioe Vofaunenflöße gegen die Mauern eingewurzelter 
ißſtände und ſtaatlicher Calamitäten und von der 
erfon ähnliche Schonungslofigteit im Angriff und ähn⸗ 
lie Eingeweihtheit in die Geheimniſſe des Themas. 
‚Der neueſte Junius, der folde Fertig erregt, 
tritt foeben im Verlag von B. Behr in Berlin mit 
„Politiſchen Zagesfragen” auf. Das erite Heft 
trägt den Spezial»Titel „Rußland und England von 
Juni junior” und geißelt die deutihe Anglomanie, 
die bei und herrſchende blinde Nachahmungſucht englis 
{cher Vorbilder. Natürlich wird in eriter Linie über die 
andeftertbeorie der Stab gebrohen. Speziell über 
den Freihandel äußert fi Junius jun. wie folgt: 
‚ „Free trade iſt allerdings ein ſchönes Wort und hat 
in Deutichland, dem Theorienparabiefe, wo ſchöne Worte 
gewöhnlih mehr Effect machen als vernünftige Worte, 
ein taufenditimmiges Echo gefunden. Der — 
iſt luerativ für Staaten, deren Produktion he 
und fo gewaltig ift, daß fie in Ermangelung deſſelben 
endlich im eigenen Fett eritiden müßten. Ste brauden 
Ag für In Ueberprobuftion einen Kanal, ohne den 
Tür fie dieſelbe Verlegenheit einträte, wie die, welche fi 
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beim Mangel an Produktion zeigt, nämlich: Geſchäfts⸗ 
loſigleit für den Producenten und Bedürfnißloſigkeit 
ſeitens des Conſumenten. Das Prinzip des Freihandels 
iſt alſo nur da ein geſundes und vortheilhaftes, wo das, 
was man gebraucht, vorausſichtlich dem nicht gleich 
kommt, was man wegzugeben im Stande tft, d. h. wo 
man mehr verlaufen Tann, als man laufen muß. Eng⸗ 
land Eonnte fi, namentlich Deutichland gegenüber, das 
an fich fchöne und für dus hochinduſtrielle Land vortheils 
bofte Vergnügen des free trade machen, aber wir durf⸗ 
ten ed nit; daß wir jedoch Fonnten und thaten 
was wir nit mußten, dafür büßt unfere In⸗ 
duftrie und mit gr das ganze Land. Was bemog 
uns, die wie mit England in ſo vielen Fabrik⸗ und 
Manufactur s Erzeugniflen nicht concurriren können, zu 
‚ einem fo gefährlichen Experimente? Doch nur das prunk⸗ 
bafte Wort der Phrafe: Der Handel muß frei fein! ... 
... Wenn das an Erzen fo reihe Deutihland jähr⸗ 
id 10—11 Millionen Sentner Roheiſen aus England 
bezieht, für etwa 100 Millionen Thaler Kohlen und 
allerlei Waaren, die unjer Land felbit probuziren Tann, 
und ebenjoviel Agriculturprodutte einführt, während 
früher ein von der „Bläffe des Gedankens“ nicht anges 
kränkeltes Handelsſyſtem einen beträchtlihen Gewinn 
durch Export abmwerfen konnte, fo ift das der befte Be⸗ 
weis dafür, daß Eins fih nicht für Alle fhide und daß 
wir jenes AnglosDanaergefhent des unbeſchränkten free 
trade hätten zurüdweifen jollen. Man ne es um fo 
mehr repubiiren ſollen, als man tagtäglicy die Klagen 
und Notbichreie ganzer Diftritte und Provinzen, Die 
durch das engliihe Syftem zu Grunde gerichtet worden, 
lieft und Hört. Und dabei ijt doch nichts leichter, ‘als 
biefem Nothſtand ein Ende zu machen, wenn man jene 
vage Theorie zum Haufe hinauswirft und den gejunden 
Menihenverftand wieder in fein Hausrecht einſetzt. Freier 
Handel für fremde Produkte, die wir brauchen und nicht 
erzeugen, mäßige Schutzzölle für die, welche wir 
braun und nicht gleih gut und veichli erzeugen, 
und hohe Zölle für die, welche wir zur Genüge produ⸗ 
iven! Es ift dies aud eine Theorie, zwar Feine mit 
chön klingenden Phrafen eingeführte, aber ein, von der 
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einfachen Vernunſt mit einem Empfehlungsbrief an die 
Regierung verſehener und von der ——— beglau⸗ 
bigter Leitfaden der Politik für Handel und Induſtrie“. 
Die Satheberpolitifer werben vielleicht über dieſe popu⸗ 
läre Doctrin vornebm die Achſel zuden, aber man bat 
das Net dieſe gelahrten Herren wu fragen: ift es etwa 
nicht conftatirt, Daß, (4 lange in den Manufaktur: und 
Fabrikſtädten, namentlid in den Tleineren, die einher 
miſche Arbeit duch, wenn auch oft nur niebrige Zölle 
geihüst war, die Zeitungen nicht wie heute, fortwährend 
von Arbeiterentla ungen: Strites, ſozialdemokratiſchen 
Wühlereien, von Fabrikſchließungen, Falliſements im 
duftrieller Inftitute u. vergl. meldeten? Die Antwort 
bierauf geben die Thatſachen.“ 
Bemerlenswerth iſt dies Junius'ſche Votum, weil e8 
in einer ſpezifiſch⸗politiſchen Abhandlung vorkommt. Es 
tritt außerhalb des abgegrenzten Kampfplatzes der Fach⸗ 
leute auf und gehört mit zu den zahlreicher werdenden 
Symptomen, welche einen theoretiſchen Umſchwung im 
gebildeten Publikum andeuten. 





Die Wirkungen des einſeitigen Freihandels. 


Der öſterreichiſche Dekonomiſt hat, wie wir der „ne 
handels-Correjpondenz” entnehmen, vor Kurzem die Ent» 
widelung des Handels zwifhen Frankreich und England 
yum Vorwurfe einer Beiprehung genommen, welche um 
er geſchickten Art willen, mit der in ihr für den reis 
bandel, auch den einfeitigen, Propaganda gemacht wird, 
ier nicht unwiderlegt bleiben Tann. Handel zwifchen 
ankreich und England hat ſich feit 1859 zum größten 
heil in Folge des neuen, auf freifinnigeren Grunde 
fügen beruhenden Handelsvertrages von 1862_ derart 
entwidelt, daß die Ausfuhr Frantreihe nah England 
von 13 auf 46 Millionen Pfd. Sterl., der — Eng⸗ 
lands nach Frankreich dagegen nur von 10 auf 30 Mill. 
Pfd. Sterl. geſtiegen iſt. Dieſes Ya a zwingt dem 
„Dekonomiſt“ nun zwar zu der Anerlennung, daß ber 
unmittelbare Vortheil aus dem Handelsvertrage von 
1862 auf Seiten des fchußzöllneriihen Frankreichs ges 


weſen ei, allein es müßte wunderlich zugeben, wenn ein 
Freihandelsorgan nicht in ‚aud ben feiner Xheorie 
völlig widerſprechenden Erſcheinungen eine Beſtätigung 
der — derfelben herauszudeduciren chte. 

n der That erklärt denn auch der Oekonomiſt, daß 

‚ England zwar nicht auf bireltem, aber auf indirektem 
Wege aud dem Hanbelövertrage mit Frankreich denfelben 
Bortheil wie Frankreich felbit gezogen babe. Wenn 
anfreich England gegenüber eine günftige Handels- 
ilanz durch diefen Vertrag erlangt habe, fo fer es da⸗ 
durch in den Stand geſetzt worden, eine größere Menge 
von Golonialproducten zu Taufen. Dadurch aber ſei die 
Confumtionsfähigleit der Colonien und überfeeiihen 
Länder für englijhe Induſtrie⸗Erzeugniſſe gefteigert wors 
. den und England babe demnach in Folge feiner Unter; 
— gegen Frankreich einen größeren und werthvolleren 
Markt in diefen Ländern gewonnen. 

Borausgefegt, daß Frankreich feinen —— aus 
dem Handel mit England wirklich zur Vermehrung des 
Conſums von Solonialmaaren verwendet bat, müllen wir 
die Schlüſſe des Defonomift als richtig anerkennen. 
England ift wirllih im Stande, das, was es bei Frank⸗ 
reich direkt einbüßt, auf indireftem Wege wieder zu ers 

Langen. Wenn aber der Delonomift dieſen bei England 
beobaditeten Vorgang verallgemeinert und „Leben und 
Lebenlafjen” als das allgemein gültige PrincipjederHandels⸗ 
politik hinftellt, fo verrät er einfach in den alten hundert» 
mal widerlegten und doch immer von neuem are 
ten Irrthum aller Brei ändler, englifhe Handelspolitik 
und engliihe Hanbelsverhältnifie als für alle Welt maß⸗ 
gebende und möglide auszudehnen. Si duo faciunt 
idem, non est idem. Wenn Deutſchland fih an der 
Politik Englands ein Beifpiel nehmen und zum ganz 
zeinen und einfeitigen Freihandel greifen wollte, jo 
würden die uns umgebenden ſchutzzollneriſch gefinnten 
Staaten natürlich in gleicher Bl wie Frankreich Eng⸗ 
land gegenüber mehr nach Deutſchland ausführen, als 
von Deutfchland beziehen. England vermag dieſes Miß⸗ 
verhältnig dur die Steigerung feiner Ausfuhr nad) den 
Colonien und überfeeifhen Ländern zu befeitigen, Deutſch⸗ 
land würde das nicht möglich fein, da es einen nennens⸗ 
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werthen Golonialhandel nicht befikt. Die auswärtigen 
——— Deutſchlands erſtrecken ſich nicht weit 
es re une en 7 — dieſe 
o treiben — un reich, — 
use thun dies belanntlid — fo wird Deutſchl 
bei einfeitigem Freihandel nicht nur dieſen Staaten gegen» 
über eine große Unterbilanz haben, fondern aud bie 
übrigen, freihaͤndleriſch gefinnten Staaten mit ihren ent- 
widelten Snduftrien auf den heimiſchen Markt ziehen 
und Bu bie Erxiftenz der eigenen Induſtrie völlig unter 


aben. 
Die beſtehenden Handelsbeziehungen Deutſchlands und 
ber gegenwärtige Stand feiner zn firie en das 
Feſthalten an einer Handelspolitik, welche auf dem gleich⸗ 
mäßigen Fortfchreiten aller Sontinentalitanten zum Frei⸗ 
gene! bafirt. Ein einfeitiges. Vorauseilen Deutichlands 
ann nur feiner Induſtrie gerährlih werden, ohne ihm 
Ausfiht auf eine größere Ausdehnung feines Exports 
gu eröffnen. Wenn Deutſchland daſſelbe Capital und 
efonder8 derſelbe überſeeiſche Markt zur Verfügung 
eben wird, deſſen fi England feit Jebpundsre ers 
eut, dann werden wir unbedenklich für das Verlaſſen 
er Paritätspolitit und für die Etablirung bes einſeiti⸗ 
gen radicalen Freihandels ſtimmen können. Damit bat 
ed aber alleweil noch gute Wege. 





Nachträgliches zum Eifenimport im Januar. 


Wie vielleicht Manchem noch in Erinnerung iſt, hatte 
die Sreihandelspreffe die große Steigerung der Eifen- 
einfuhr im Ianuar d. J. befonders durch den Hinweis 
darauf zu en*fräften gefucht, daß durch die Aufhebung 
der Eifenzölfe die große Menge ver bisher in bem 
öffentlichen und privaten Niederlagen befinblichen aus⸗ 
Ländifchen Eifenfobrifate frei geworben ſei und eine 
zur momentane Men un des deutſchen Marktes 
veranlaßt habe, welche ſich in den nächſten Monaten 
ſchnell wieder verlieren würde. Namentlich die „Frei⸗ 
handels⸗Correſpondenz“ Hat dieſen Moment ver frei⸗ 
gewordenen Niederlagen ſo wacker auszubeuten gewußt, 
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daß der nicht orientirte Lefer Teicht zu der Annahme 
verleitet werben kounte, die ganze Eifeneinfuhr im 
Januar fei Einfuhr. Über Niederlagen gewefen und in 
den nächften Monaten werbe überhaupt feine Eifen- 
—5* mehr ftattfinden. Obwohl die Thatſachen 
dieſe Anfchauungen längſt wiederlegt haben, da bie 
Einfuhr der folgenden Monate auch ohne die Mitwirs 
tung ber Niederlagen eine fehr beträchtliche geweſen 
ift und obwohl e8 daher ſchließlich gleichgiltig iſt, ob 
die große Einfuhr im Januar ganz über Niederlagen 
ober zu erheblichem Theil auch direct erioig: ift, fo 
können wir doch nicht umbin, bier einen weiteren Bes 
leg für unfere Anficht, daß die im Januar veröffent- 
lichten Einfuhrzahlen nicht fo ausſchließlich die Einfuhr 
von Niederlagen enthalten, beizubringen. Es hat fi 
nämlich nachträglich berausgeitellt, daß von einem 
zoßen Theile der Zollämter die Nieder- 
agebeftäude bei ver Sularebung der Ein-« 
fußr im Januar gar nicht berüdfichtigt 
worden find Dieſe nicht angefchriebenen 
Beſtände beziffern fih für Eifenhalbfabrifate, grobe 
Eifenwaaren und Röhren auf nicht weniger als 186,591 
Str., fo daß die wirkliche Einfuhr im Januar nicht 
416,224 Etr., ſondern gegen 603,000 Ctr. betrug. Wir 
wiffen leider nicht, wie viele von den Zollämtern fich 
des Verſehens ſchuldig gemacht haben, aber jedenfalls 
muß es, aus der großen Maſſe, welche unberädfichtigt 
eblieben ift, zu fchließen, ein beträchtlicher Theil ber» 
fnigen gewefen fein, bei welchen ein beinerfenswerther 
iederlageverkehr in Eifen überhaupt beftanven hat. 
Die „Freihanbels-Correfpondenz“ bat nun aus ben 
uefprünglih vorgelegenen Einfuhrzahlen für Januar 
berausgerechnet, daß die directe Einfuhr nur eine ge 
tinge gewejen ſei. Sie wird jekt, wo 186,000 Etr. 
noch nachträglich entbedt worden find, biefe ihrer ge- 
no birecten Einfuhr hinzurechnen müffen, auf welche 
Weife eine ganz reipectable Menge directer Einfuhr 
herauskommt, und unfere Annahme einer größeren 
directen Eifeneinfuhr im Ianuar d. J. völlig gerecht? 
fertigt wird. 
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Der auswärtige Zune Dentihlands im 
rn . 

Dem Aprilhefte der Statiſtik bes Deutſchen Reichs 
entnehmen wir folgende auf die Ein⸗ und Ausfuhr von 
Eifenfabrilaten fich beziehende Zahlen. 

Es betrug in —— — ug i 
Nobeifen ... 99.1 596.098 3.109.014 2,058,.3% 
Walzeifen .. 56,807 133,386 260,043 445,535 


Schienen ... 179,856 373,714 584,828 936,327 
Winfeleifen.. 11,769 E 52,117 __ 25,088 


=.) 


Stahl. .... 11,246 , 41,240 99,957 
Blech... ... 19,507 21,942 126,398 83,443 
Weißblech .. 769 2,25 38,042 7,269 
Drabt .... 5,285 33,068 19,061 122,253 
Sonftige Dia- 
terialien .. 9673 3827 50805 13,850 


Grobe Eifenw. 84,107 152,462 333,813 621,603 
Nöhren.... 7232 5853 43460 21,868 


Im Ganzen und Großen find die Ericheinungen, 
welche die Bewegung des Deutichen Eiſenhandels im 
Monat April darbietet, biefelben wie in ven VBormonaten. 
Die deutſche Eifeninduftrie zeigt ſich auch in dieſem 
Monat wieder als exrportfähig in Walzeifen, Schienen, 
Stahl, Drabt und groben Eifenwaaren, während fie in 
den übrigen Artifeln vom Auslande beberrfcht wird. 
Einen Gewinn repräfentirte die Mehrausfuhr in ben 
einzelnen Artikeln natürlich nicht, da die Preiſe immer 
noch auf dem Niveau der Selbitkoften ftehen. Indeſſen 
fcheint fih in gewifler | eine ange wohl 
vorübergehende Wendung zum Beſſeren vorzubereiten. 
Bergleiht man nämlich die Ausweiſe des April mit 
denen ber VBormonate, fo zeigt fih, daß die Ausfuhr 
von Schienen in ganz exorbitanter Weiſe geftiegen iſt, 
nämlich von 254,971 Str. im März auf 373,714 Etr. 
im April. Es dürfte intereffant fein zu erfahren, daß 
diefe Zunahme weſentlich durch eine Steigerung ber 
Ausfuhr nah Rußland bewirkt worven ift. Nach Ruß⸗ 
land wurden nämlih an Schienen exportiert im Monat 
Sanuar 56,746 Etr., im Februar 9449 Etr., im März 
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25,610 Etr. und im April 145,516 Ctr. Da biefe 
plöglicde Zunahme der Schienenausfuhr nah Rußland 
unzweifelhaft mit dem Ausbruch des ruffifch-türkifchen 
Krieges zufammenhängt, und lebterer über Inrz ober 
lang ein Ende nehmen muß, jo können wir derſelben 
eine wefentliche Bedeutung wicht beimeilen, zumal in 
anderen der oben —— Artikel ein Rückgaug bes 
Exportes gegen den Vormonat fich bemerklich macht. 
Da die Ein⸗ und Ausfuhrzahlen immer zugleich die 
Durchfuhr enthalten, fo kann eine Abnahme des Er- 
portes auch durch die Verminderung der Durchfuhr 
herbeigeführt fein; es ift deshalb nöthig, um Irrthümer 
u vermeiden, auch zu ermitteln, ob bie Einfuhr eine 

u⸗ oder Abnahme erfahren bat. Treffen Zunahme 
der Einfuhr und Abnahme ver Ausfuhr in einem Artikel 
zufammen, oder ift vie Abnahme ver Ausfuhr größer 
als die Abnahme der Einfuhr, fo wird man annehmen 
können, daß in ber wirklichen Ausfuhr diefes Artikels 
ein Rüdgang eingetreten ift. Letzteres ift nun ber Fall 
geweien bei Winfeleifen, Stahl, Blech, Draht und bei 
gm Eifenwaaren; fomit bei faft allen Eiſen⸗ 
abrifaten. 

Was die Eins und Ausfuhr von Nohelfen in ven 
erften vier Monaten anbetrifft, jo bewegte fich dieſelbe 
ungefähr auf ber Höhe des Vorfahres und es Tann 
beshalb, da das ausländifche Roheiſen faft ausſchließ⸗ 
lich von den Eifengießereien verarbeitet wird, ange- 
nommen werben, daß lebtere gegenwärtig ungefähr in 
gleidem Umfange wie früher betrieben werben. 





Ueber die Nothwendigleit einer induftriellen 
Engqudte, 


Als der Antrag Barnbüler Im Neichstage in Folge 
ber Erflärungen des Herrn Reichslanzleramts : Präft- 
benten Hofmann zurüdigezogen wurbe, geichah dies nicht 
darum, weil die Antragfteller vie Veberzeugung von 
der Unnöthigleit ober Unmöglichkeit einer Engquste über 
bie Produktions» und Abſatzverhältnifſe ber beutfchen 
Induſtrie und Landwirthſchaft gewonnen, fonbern allein, 


weil man eine Unterbrechung ber in bee Schwebe bes 
finpliden Verhandlungen mit Oefterreich vermeiden 
wollte und im Uebrigen aus ber Rebe bes Herrn Mir 
niſters entnahm, 54 bie dentſche Regierung bei ber 
Erneuerung der Handelsverträge die Interefien Deutfch- 
lands und_ feiner Induſtrie feinen Augenblid aus ben 
Augen Lafien würde Auf Seiten der Induftriellen 
war man jeboch felbft nach den entgegenlonmenben 
Erklärungen des DMinifters nicht ganz der Anficht der 

ersen Abgeordneten. Man bielt den Gedauken einer 

nquöte feit und befchloß, namentlich nachdem fich mit 
immer fteigenber Gewißheit berausftellte, daß mit 
Defterreich vorausfichtlich kein Tarifvertrag zu Stande 
fommen unb Deutfchland deshalb wahricheiulih in 
Zulunft eine autonome Zollpolitik verfolgen würde, 
denfelben auf eigene Fauſt ohne Anrufung und Mit- 
wirkung ber Behörben, burchzuführen. Der Verbande- 
tag der dentſchen Induſtriellen zu Frankfurt a. M. 
en. fih vorzugsweife mit diefer a zu befchäftigen 


haben. 

Eine inbuftrielle Enquete iſt nun Feine fo ganz ein⸗ 
fache Sache. Sie läßt fi) nicht in wenigen Tagen 
und ohne große Anftrengung zu Stande bringen, ſon⸗ 
bern erfordert erhebliche Opfer an Zeit und Arbeit 
feitens der Unternehmer und weitgehende, nicht uner⸗ 
beblich befäftigende Mitwirkung ber Inpuftriellen. Man 
wird deshalb unter legteren an und für ſich wahrfchein- 
lich nur geringe Neigung für die Uebernahme einer fo 
mübevollen Urbeit antreffen und es wird jebenfall® des 
ftrifteften QBeweifes ber abfoluten Nothwendigleit einer 
indnftriellen Enquéête bedürfen, um die Mehrzahl ber 
Abgeneigten und Schwanfenden am Buftimmung zu 
bewegen. Diefe Nothwendigkeit ift nun im ‚volliten 
Maße vorhanden. Nicht nur in Beziehung auf bie 
Fragen, welde bas rein banvelspolitifche Gebiet ber 
rühren, foubern auch im Gewerbeweien, in ben Eifen- 
bahntariffragen herrfcht Über die gegenwärtig beftehen- 
ten Berbältuilfe und über die berechtigten Forderungen 
aller betheiltgten Kreife wohl ein großer Ueberfluß all⸗ 
passe und oberflächlichee Anfichten, aber ein viels 
eicht noch größerer Mangel an technifchen, das Ein⸗ 








elne burchpringenden Specialfenntuiffen. Die Frei⸗ 
anbelspartei und auch Herr Minifter Hofmann bes 
zufen fi, was die Revifion der .Handelsverträge und 
die Zollbebürftigleit der deutſchen Induſtrie betsifft, 
auf die zahlreichen Schriften, welche in letter Zeit 
über zollpolitifche Fragen geichrieben find und auf bie 
vom Deutfchen Hanvelstage zufammengeftellten Gut⸗ 
achten ber beutjchen Handelskammern, welche bie 
MWünfche der Betbeiligten in der wünfchenswertheiten 
Vollftändigkeit und Klarheit bargelegt hätten. Wir ver 
kennen nicht, daß ſich in dieſen Arbeiten, namentlich 
in der vom Hanvdelstage herausgegebenen Zuſammen⸗ 
ftellung für gewifle Induftriezweige werthvolle An⸗ 
aben über Productions⸗ und Ablatverhältniffe be- 
onder® auch im Vergleich zu anderen Ländern vor⸗ 
nden, aber eine erfchöpfende Darftellung verfelben ift 
n ihnen weder für einzelne noch für bie gefammten 
beutichen Subuftrien gegeben. Um nur ein ganz mar- 
Tantes Betipiel von der Unvollkommenheit aller bis⸗ 
berigen Erhebungen und von ber Unbrauchbarteit bes 
den Deutichen Unterhändlern zur Verfügung ftehenden 
Materials anzuführen, wollen wir bier die Exrportver- 
bältuiffe der deutichen Induſtrie ein wenig ins Auge 
faffen. Daß ohne eine genaue Kenntniß der Mengen 
und der Richtung unferes Erportes ein rationelles 
Unterbandeln über Zariffragen gar nicht möglich 
it, bedarf wohl nicht exft eines befonderen Bes 
weifes._ Worauf beruht nun unfere Keuntniß von 
biefen Verhältuiffen? Auf den ftatiftifchen Ermit⸗ 
telungen über den auswärtigen Waarenverkehr 
Dentihlanns, das Heißt auf Quellen, welde 
anerfanntermaßen fo —— und für die Beur⸗ 
theilung unſerer Exportverhaͤltniſſe jo abſolut unbrauch⸗ 
bar find, daß fie telbft Kenner nur verwirren können, 
alle der Iuouftrie fernftehenden Berfonen aber, und 
dazu ed ern in erfter Reihe auch die Unterhändler, 
unzweifelbaft zu den gröbften Irrthümern verleiten 
müfjen. Bei dem gegenwärtigen Zuſtande unferer 
Handelsftatiftil faun es z. B. Iemandem, der. Handels 
politit ohne fpeciellere Keuntniß der Abſatzverhältniſſe 
in den einzelnen. Inbuftriegweigen nur auf Grund bed 
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amtlidgen Materials treiben will, vorlommen, daß er 
jr: ausgedehnten Handelsverlehr in einem beftimmten 

etikel zwiſchen Deutfchland uud Defterreih annimmt, 
und um benjelben zu bewabren ober gu erweitern, er- 
hebliche Eonceffionen zu. machen geneigt ift, während 
in Wirklichkeit vielleicht ein derartiger Verkehr in 
biefem Artikel zwiſchen Deutichland und Defterreich 
gar nicht ober in ſehr geringem Umfange befteht und 
die Sauptmenge ber deutfchen Ausfuhr dieſes Artikels 
nad) den Öfterreichifchen Hinterländern gerichtet ift. 
Die Eoncelfionen eines ſolchen SHandelspolitifere 
würden natürlich vergeblich gemacht fein. 

Es wird hiernach nicht geleugnet werben Finnen, 
baf genauere Erhebungen über bie Probuctions.- und 
Abſatzverhaͤltniſſe der deutſchen Induſtrie abſolut nothwen⸗ 
dig ſind, wenn anderes die neue Zollpolitik Deutſchlands 
auf rationellen und fiheren Grundlagen fußen ſoll und 
bie beutfchen Induftriellen werden ſich nicht nur um 
ihre eigenen Intereſſen fondern um das ganze Laub 
verdient gemacht haben, wenn es ihnen gelingen follte, 
eine Bang und zuverläffige Enqudte zu Stande 
zu bringen. tes ift freilich recht fchwer, ſchon über 
Das Erbebungsverfahren können Zweifel und abweichende 
Anfichten befteben, welche Leicht die Nefultate der Er» 
——— ſelbſt gefährden können. So wäre es un- 
zweifelhaft unzichtig die Productions» und die Abfah- 
verhältniffe in gleicher Weile auf dem Enqudtewege zu 
ermitteln. Die Enqute d. h. die Bernebmung und 
Befragung von einzelnen Sachverſtändigen über gewiſſe 
beftehende Verbälinifie paßt nur für Ger ältniffe, bei 
welchen bie einzelne Erſcheinung zeiſqh iſt, ſodaß ſich 
aus ihr das Ganze beurtheilen läßt. 

Dies dürfte namentlich der Fall ſein bei den Pro⸗ 
ductiousbedingungen unſerer Induſtrie, bei Transport . 
verhaltniſſen, bei Lohnverhältniffen u. f. w. Bier iſt 
die Anwendung des Enquste-Berfahrense am Blage. 
Someit e8 fi dagegen um Ermittelungen über Um⸗ 
fang und Ausdehnung der Production, über Umfang 
und Richtung des Imports und Exporte handelt, wird 
mau fi ver ftatiftifhen Erhebungsform bebienen 
müſſen und birect an alle einzelnen Brobucenten, Im⸗ 
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portenre und Exporteure Fragebogen zur. Ausfüllung 
und Beantwortung zu geben haben. Das lehtere Ber- 
fahren ift allerdings fehr umftändlich, zeitraubend und 
foftipielig, der Erfolg beifelben hängt nicht nur von 
dem guten Willen Einzeluer, fondern von ber Bereit» 
willigleit und Mitwirkung Aller ab; allein die Reful- 
tate werben auch, wenn bie Erhebung glüdt, von außer» 
ordentlichem und unſchätzbarem Werthe fein. Bet ber 
großen Zahl ver beitehenden inpuftriellen Specialvereine, 
innerhalb deren die Erhebungen nach allgemeinen vom 
Centralverbande feftzufegenden Priucipien unb Normen 
vorzunehmen wären, ift aber die Ausfiht auf einen 
—— Ausgang des Unternehmens eine völlig be⸗ 
gründete. 





Die Beſſerung in dem answärtigen Handel 

| Englands. _ 

Die englifche Preſſe conftatirt mit großer Befriedigung 
die günftige Wendung, welde fi in dem auswärtigen 
2 anne r Englands in letter. Zeit vollzogen, hat. 

bon die Ausweiſe für den Monat April enthielten 
einzelne Anzeichen des nahen Umſchwunges, im Monat 
Mai ift derjelbe vollftändig geworben. Die Einfuhr hat 
zwar auch in diefem Monat eine weitere Zunahme gegen 
das Borjahr erfahren, indeß ift diefe Zunahme, da fie 
vorzugsweiſe Roh» und Hilfsſtoffe der Induſtrie betrifft, 
weniger beunruhigend, als vielmehr ein Zeichen für bie 
—— Ausdehnungsfähigkeit der Production. 
Am bedeutſamſten iſt die Steigerung der Ausfuhr, um 
fo mehr, da fie nicht nur in der Menge, ſondern, was 
bei dem fortbauernden Rüdgang aller Mreife mehr fagen 
will, auch im Werthe eingetreten ; NR 
Die Ausfuhr britifcher Erzeugnifie betrug nämlich in 
1000 Pfd. Sterling in ven Monaten: 

April Mai Januar — Mai 
1875 20,222 18,255 91,507 
1876 15,430 17,055 83,361 
1877 15,297 _ 17,461 79,928 
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bie Gefammtausfuhr Monate 
im — hinter dem Vorjahre um 8 Mil. Pfo. 
F ieb, hat die Abnahme in dieſem Jahre nur etwas 
8 Fiu Pfd. betragen. "und auch diefer Rüdgang 
ift nur - Se. Ceihen an en ber erften 3 Monat 
zuzuſchrei nicht nur weſentlich 
vermindert, ſondern im — Mai ao: in in das 
Iegentheil ——* edge, at, wenn bie —— 
n wird, auf einen 

ee kann, der, was die ae En 

binter dem vorjährigen nicht erüdbleiben m od. 
In den hauptſächlichſten Erportartifeln war bie Aus⸗ 

fuhrbewegung (in 1000 Pfd.) folgende: 


Rai Januar— Mai 
1876 1877 1876 1877 
Rupferwaaren: 267 265 1,215 1,296 
Eifen und Stahl: 2,082 2,136 8,251 7,919 
Maſchinen: 704 


Baummollengarn: 1,023 10566 5,199 4,941 
Baummollenwaoren: 4,492 4,871 23,596 23,519 


Leinengarn: 106 109 641 557 
Leinenwaaren: 427 483 2,708 2,645 
MWollengarn: 320 279 1,719 1,385 
Wollenwaaren: 1,215 1176 8176 17,069 


Die Maiausfuhr hat hiernach bei den meiften Artileln 
gegen das Ballen zugenommen. Wenn einzelne, = 

aſchinen, Wollengarn und Wollenwaaren, eine größe 
Abnahme zeigen, fo rührt die daher, weil diefe Artikel 
zumeift nad Europa ausgeführt werben, die Conſum⸗ 
tionsfähigleit der euopätien Staaten fih aber im 
Mai eber — als verbeſſert de 

Es iſt nämlich bei näherer Durdfiht der Aus & 
nachweiſe nicht zweifelhaft, daß die Zunahme des 
portes lediglich auf die außereuropäiihen Länder und 
il die Colonien — s fällt, der Export nad) Europa 

en überall abgenommen bet. Als Beifpiel dienen 

folgende Bablen: 
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Es betrug (in 1000 Pfd.) die Ausfuhr bei 
n. europäiſch. n. d. übrigen 
— Rändern 
Mai Mai 
1876 1877 1876 1877 


Baummwollengarn: 622 544 402 513 
Baummwollenwaaren: 849 624 8360 3819 


Leinenwaaren: 5 90 82 989 
Mollengarn: 811 268 8 11 
Wollenwaaren: 645 408 549 609 
Maſchinen: 365 299 339 384 
Aus dieſer bei allen Artikeln in gleich hohem Grabe 


bervortretenden Abnahme der Ausfuhr nach Europa, zus 
fammengehalten mit der Zunahme ber Ausfuhr nad 
überfeeitchen Ländern, ergiebt fih nun zwar, daß die 
Lage des en Se Handels ſich gebefiert hat, aber bie 
Lage des Weltmarktes ift Darum, namentlih für bie 
Continentalftanten, nicht günftiger geworden. Für Deutſch⸗ 
land fpeciell, welches zumeilt mit feinen continentalen 
Rachbarſtaaten Handel treibt, kommen nur die ungün- 
fligen Ergebnifie des europäifchen Erports Englands in 
Betracht. Wenn die Conſumtionsfähigkeit der en 
Länder in fo defolatem Zuſtande fich befindet, daß jelbft 
das concurrenzmädtige Ennland von Monat zu Monat 
größere Einbupen erleidet, fo wird Deutſchland die Hoff- 
nung auf Ausdehnung feines Exports noch lange zurück⸗ 
halten müſſen. Daß aber England burd) feine ausge⸗ 
dehnten Handelöverbindungen mit den Colonien und den 
überfeeiihen Staaten im Stande {jt, feine Berlufte in 
Europa mehr als auszugleichen, beweiſt wiederum auf 
das Schlagendfte, mie falſch und abfurd das Beftreben 
unferer Freihändler ift, deutſche und engliſche Handels» 
politif über einen Kamm zu fcheeren und für und den: 
jelben einfeitigen Freihandel zu verlangen, welchen Eng- 
land allerdings ohne Schädigung feiner Induſtrie ſeit 
Jahren durchgeführt hat. 
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Lohren's Vorſchlag zur Fabrilgeſetzgebung. 


Während ſeither nur die Theoretiker Borfchläge zur 
Regelung der Männer, Frauen⸗ und Kinderarbeit in 
riken machten, tritt jeht aud ein Praktiker, der 
abrikdirektor Lohren, mit einem besfallfigen Geſetz⸗ 
urfe hervor. ra ift veröffentlicht in der Bro⸗ 
hüre „Entwurf eines Fabrik⸗ und Wert — — 
zum Schuß der Frauen⸗ und Kinderarbeit” (Verlag bei 
Gropius in Potsdam. Preis 1,50 M.). Die einzelnen 
Beitimmungen dieſes Entwurfs werben viel Anfechtung 
erfahren, nämlich von theoretiiden Humaniiten und Die 
lantrophen als hart und inhuman verurtheilt werden. 
Doch würden wir e8 bedauern, wenn ber erite Eindrud 
die näbere ———— Herr Lohren iſt ſelbſt 
ein wohlwollender Mann und wenn er ſtellenweiſe gegen 
die zu große Beſchränkung der Kinder: und Frauen⸗ 
arbeit auftritt, jo thut er das eben aus Menfchenfreund- 
lichleit und nit aus Härte und Graufamleit. Er 
findet es arg bart und graufam, Kinder 
und Frauen arbeiten, als betteln, ftehlen und 
ds ern zu laffen. Unter diefem Geſichtspunkte will 
ein Entwurf beurtbeilt fein. Webrigens ift derfelbe in 
vielerlei Hinfiht nicht bloß in der tieferen Auffafiung 
fondern auch nad rn Merimalen bedeutend 
bumaner als die in anderen Ländern beitehenden Fabrik⸗ 
eſetze. Died erhellt aus folgender Bergleichung, die 
err Rohren anftellt: 

„Dieſer Entwurf unterfcheidet fi von den beſtehenden 
Geſetzbeſtimmungen ganz weſentlich dadurch, daß er die 
Frauens und Stinderarbeit nicht blos in Fabriken, ſondern 
in Werkſtätten aller Art, wo mehr als drei bejchütte 
Perſonen befhäftigt werden, genau regelt; ferner dadurch, 
daß er den beuticen Normalarbeitstag für alle Gewerbe 
einführt: und daß er eine große Weberiiht der Aus: 
nahmebeftimmungen über die Arbeitszeit giebt. Endlich 
unterjcheidet fich der Entwurf von der beftebenden Ge⸗ 
werbeordnung dadurch, daß er die Polizeiaufſicht eliminirt 
und die freie Verwaltung, wie 2 in der Kreis und 
Gemeinde Drbnung zum Ausbrud gelommen ift, au in 
der Gewerbeordnung einführt. Bon dem gegenwärtig 
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in England beitehenden Yabrils und Werkſtätten⸗Geſetz 
differirt der Entwurf weſentlich dadurch, daß er bie 
Alterögrenzen der Kinder von 12—14 Jahren aufredt 
erhält, wähuend in England Kinder von 8—13 Jahren 
in Fabriten und Werkflätten befhäftigt werden dürfen. 
Erſt fett 1874 macht man dort Verſuche die Grenzen 
von 10—14 Sahren für Tertilfabriten Emelayen Er 
weicht jerner von dem englifhen dadurch ab, daß er die 
puritanifhen Beftimmungen über die —— — 
und die damit — J——— Somabendentheiligung 
urückweiſt. Was hierunter zu verſtehen iſt, können nur 
iejenigen beurtheilen, welche die engliſchen Arbeiter⸗ 
quartiere in den Nächten vor den Sonn⸗ und Feiertagen 
öfters durchwandert haben. Endlich unterſcheidet ſich der 
Entwurf von dem engliſchen dadurch, daß er das In⸗ 
ſtitut der engliſchen © abrifinfpectoren als ein, der deut⸗ 
— —— feindliches Polizeiregiment per⸗ 
orrescirt.” 

Bon dem franzöfifhen Fabrik⸗ und Werkftättengef 
zeichnet fih der Entwurf zu Gunften der Sinderfreihei 
und des Schulunterricht ebenfo vortheilbaft aus, wie 
vor dem englifchen. Diefe bedeutende Thatjadhe ift aller- 
dinge aus der Literatur und Preſſe, welche nur die 
Tozialen Erfolge des franzöfifhen Geſetzes vom 19. Mai 
1874 verzeichnet haben, nicht befannt. Unfere Doktri⸗ 
näre find gemohnt, eine Umkehr auf Grumd von Erfah: 
rungen im hochgebildeten Frankreich ebenfo unmöglich n 
halten, wie im deutfchen Parlamente. Es ift desha 
nothwendig, zu beweifen, daß Frankreich am 19. Mai 
1874 Teinesweg3 fein focialiftifches Teſtament gemacht hat. 
Am 27. März 1875, alfo kurze Zeit nah dem Inkraft⸗ 
treten des großen Fabrikgeſetzes, verordnete der Präfivent 
der Republik folgende Ausnahmebeftimmung (bier folgen 
die Beitimmungen des franzöfifchen Gejetes, welche bie 
Zefer in der Brochüre nachleſen wollen). 

Herr Lohren fährt dann fort: 

„Keinem Induſtriellen in Deutfchland wird es einfals 
len, fo weitgehende —— der Kinder und der jun⸗ 

en Perſonen bei Tage und bei Nacht für fich zu bean⸗ 
ſpruchen; wenigitend ſo lange nicht, als er im Stande 
ift, auch ohne dieſes Mittel zahlungsfähig zu bleiben. 
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em wir nun dazu übergehen, den Unterſchied unſe⸗ 
— vor dem Geſet der Schweiz und der eige⸗ 
nen rg N Geſetzgebung darzulegen, will 
es nicht gelingen, e Gedanken die Troftlofig, 
keit unferer Zuftände und über die geiftige Zerfahrenheit 
der herrſchenden wirthichaftlihen Meinungen zu bannen.” 
Hier bricht Herr Lohren in zornige Worte über die 
Herrihaft der „humagen und liberalen Phraſe“ aus, 
worunter die deutiche Induſtrie fichtlich zu Grunde gebe. 
Nur ein Talter Doltrinär, der den dbeutihen GBefchäfts: 
jemmer nicht fieht, wird den Lohren'ſchen Gefühlsaus⸗ 
bruch als unwiſſenſchaftliche Subjectivität verurtheilen. 
Einem Manne der Praxis wird es angeſichts der veröde⸗ 
ten Fabriken und darbenden Arbeiter ſchwer, ruhig zu 
bleiben und mit Rückſicht darauf müflen Die Sobren'ihen 
— en gewürdigt werden. Auf die einzelnen 
ichtspunktte der Brochüre kommen wir noch zurück. 





Zur Erneunernng des franzöſiſch⸗italieniſchen 
Handelsvertrages. 


Die Nachricht, daß die Verhandlungen über die Er⸗ 
neuerung bes Handelevertrages zwiſchen Frankreich und 
Italien in einem für Italien günftigen Sinne beendet 
worden feien und bie italienfchen Unterhändler in kurzer 
geit zur Berichterſtattung in Rom eintreffen würden, 
iſt von einigen Blättern in der Weiſe beſprochen wor⸗ 
ven, als ob durch die Italien gegenüber gezeigte Nach⸗ 
giebigkeit Frankreichs auch Deutichland indirect bepor⸗ 
tbeilt werde, da letzterem auf Grund der zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich beftehenden Meiftbegün⸗ 
ftigung dieſelben Zollſätze, wie Italien Aug ander wer» 
den müßten. Dies ift ein Irrtyum. Die im Frank 
furter Frieden zwifchen Deutfchland und Frankreich 
vertragsmäßig bebungene Meiftbegünftigung bezieht fich 
ur auf diejenigen ollerleichterungen, welche beide 
Staaten jet oder in Zukunft England, Defterreich, 
Rußland, den Niederlanden, Belgien und ber Schweiz 
gewähren werben. Italien ift abfichtlich ausgefchloffen, 
und es baben beshalb auch die Abmachungen zwilhen 
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Fraukreich und Italien für uns gar kein Intereſſe. 
Ueberbies muß bemerkt werben, daß, auch wenn bie 
franzöfifcherfeits am Italien gemachten Zugeftänpnifie 
uns gleichfall® zu Gute fümen, wir herzlich wenig da⸗ 
von profitiren würben. Italien erportirt nämlich haupt⸗ 
ſächlich Rohſeide, gefponnene Seide, Vieh, Strohmatten, 
Strobhäte, Dlivendl, Reis, Hanf, Häute, Getreibe, kurz 
Nahrungsmittel und Nobftoffe nah Franfreih und 
wird bei ber Erneuerung des Handelsvertrages befon- 
° vers die Erleichterung der Einfuhr diefer Artikel an- 
geftrebt haben. Deutichland Taun bie Begünftigung 
diefer Artilel nichts nützen, da ihm alles darauf aus 
fommt, die Ausfuhr feiner Induſtrieerzeugniſſe nach 
Teanfreih zu fördern. Hierin wird aber Frankreich 
wohl felbft Stalien, obwohl dieſes Land an inbuftrieller 
Bedeutung tief unter ihm fteht, Leine nennenswerthen 
Conceffionen (gemacht haben. Er 
Für Deutichlaud handelt e8 fi in exfter Linie 
darum, welche Zollerleichterungen Frantreih an Eng⸗ 
land gewähren wird. Diefe müffen Deutfchland unter 
allen Umftänden gleichfalls zu Theil werben. Leider 
ftehen nun bier die Verhandlungen nicht fo günitig, 
wie mit Italien, wenigftens hat man bisher von einem 
Erfolg der Reifen englifcher Staatsmänner nach Paris 
nichts Pofitines vernommen und wir glauben auch vor- 
läufig noch nicht, daß etwas bei den VBerbanblungen 
zwiichen Frankreich und England herauskommen wird. 





Der Eifenerport Englands nah Deutſchland 
im Mai 1877. 


Wenngleich die Nachweife über den Export englifchen 
Eifens nach Deutichland, wie bereits mehrfach hervor⸗ 
nehoben worden, fehr unvollflommen und mangelbaft 
find, da fie eigentlich nicht über den Verkehr zwifchen 
England und Deutfchland, fondern nur Über deu Ver⸗ 
kehr Englands mit ben beutfchen Nord⸗ und Ditfee- 
bäfen Auskunft geben, fo gewährt es doch einiges In⸗ 
texefie, den Gang diejes orts zu verfolgen, beſon⸗ 
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ders wenn berfelbe, wie Monat Mai außergewöhn- 


lich u [mäßige Ericheinungen barbietet. Im diefem: 


Monat hat fi nämlich bei faft allen Eiſenartikeln, 
welche mit Unterfcheivung der Beftimmungslänber deb 
Erports nachg ewieſen find, die Auefuhr nach Deutich- 
laud gegen das Vorjahr erbeblich vermehrt. Bei NRob- 
eifen iſt fie von 24,140 auf 24,735 Tons geftiegen. 
An Schmiede- und Faconeifen find im Mai gen 
FJahres 608, in biefem: 616 Tons verfchifit worden. 
Der Erport von Schienen ift von 289 auf 2923, der 
von Reifen, Bändern und Platten von 849 auf 1014 
Tons geftiegen. Eine Ausnahme von diefer allgemeinen 
Steigerung der Ausfuhr macht allein ver Artikel 
Gußwaaren, wonon im Vorjahr 2097, in diefem Jahre 
Dagegen nur 1078 Tous na Deutfchland ausgeführt 
worden find. Bringt man bie Abnahme des letzten 
Artikels mit in Anrechnung, fo ergiebt fich für ben 
Monat Mat d. 9. im nzen eine Zunahme ver 
Eifenausfuhr nah Deutfchlaud um 1 Zone oder 
circa 30000 Gentn. 

Nun darf allerdings nicht außer Acht gelaffen wer- 
ben, daß ein Theil diefer Mehrausfuhr nach den Hin- 
terländern Deutſchlands gegangen fein laun und die 
große Steigerung der Schienenausfuhre aus Deutfch- 

nd nah Rußland im Monat April macht es wahr- 
fcheinlich, Daß wenigitens die Zunahme des Schienen- 
erportes in einem gewiflen Grade durch den Mehrbe- 
darf Rußlands hervorgerufen worden iſt. Indeſſen 
bat doch auch in den übrigen Artikeln, wo ein Mehr- 
bedarf Rußlaunds nicht vorliegt, eine Vermehrung der 
Ausfuhr ftattgefunden und außerdem tft auch bie Aus⸗ 
fuhr nach Holland ungefähr auf der Höhe des Bor- 
jahres geblieben, fodag im Allgemeinen wenigftens fo- 
viel behauptet werden kann, daß die Eifenausfuhr 
Englands nah Deutichland im Monat Mai gegen das 
Vorjahr nicht zurüdigegangen ift. 


Die Pilze ald Krankheitserreger. 
Unter diefem Titel ift im Dr. W. Schw — 
Verlage in Leipzig von W. A. Haupt, eine für die Bes 
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urtheilung der Infectionskrankheiten äußerſt werthvolle 
Schrift erſchienen. | | 
er Berfafler, ein Anhänger re ift einer 
der wenigen Homöopathen, welche ſich mit der Erforfchung 
der Pijfe heiten bejchäftigt haben. Er ſcheint ein 
eifriger Arbeiter mit dem Mikrofcop zu fein und v5 mit: 
den milrofcopiihen kleinen Yeinden des pflanzlichen, 
thierifchen und menfhlihen Drganimus wohl befannt.. - 
uerft liefert er eine Weberjicht über die ald Sapro⸗ 
phyten (Fäulnißbewohner) oder als Barafiten vorloms 
menden Pilze. Die milrofcopifhen Yormen der aus 
der Botanit bekannten Pilze übergeht der Verfafler bier- 
bei ſelbſtverſtändlich. Darauf nimmt er die Krankheits⸗ 
erſcheinungen ind Auge, welde an Pflanzen, Thieren 
und Menſchen auf eine Anwefenheit von Pilzen zurüd: 
leer find, uud verräth bierbei fowohl eine große 
ekanntſchaft mit der Literatur über bieten Gegenitand, 
als auch eine nicht geringe eigene Beobachtung. Bei⸗ 
fpieläaweife fand er, daß der bei Diphtherie auftretende 
il, (Mierococcus diphtheriticus) felbjt in die weißen 
Blutkörperchen getreten war, eine Thatſuche, die noch 
fonft nirgend erwähnt wurde. 

Bor Allem wichtig wird die vorliegende Schrift da⸗ 
dur, daß fie geeignet ift, das im Publikum herrſchende 
Borurtheil gegen die Homöopathie zu erihüttern, ſofern 
fih dasſelbe aus der angenommenen Nichtigleit der 
hohen Berbünnungen herleitet. Der Verfaſſer hält die 
Hodpotenzen bei Bihfzanfheiten für geradezu contrain⸗ 
dicirt. „Vom Standpunkte der Pilztheorie aus, heißt 
es, muß vor den hohen Verbünnungen gewarnt werden, 
denn dieſe vermögen im günftigiten Yalle nur Die eine 
Forderung, die krankhaften Ente einungen günftig zu be» 
einflufien, nicht aber die andere, deren Urheber unſchäd⸗ 
lid zu maden, in Erfüllung zu Enge und ſolche 
Einfeitigleit rächt jih immer I Mißerfolge; Heilungen 
von Diphtheritis mit Merc. cyan. 30 und Ignatia 1000 
beruben zweifellos auf Täufchungen. Es gibt eine Form 
katarrhaliſcher Anginen, melde mit Schwellungen und 
Röthe der Mandeln und Bildung von dünnen, weiß: 
gelblichen Belegen einhergeht und melde nur ein außer: 


2: 
un geübtes, jcharfes Auge von Diphtheritis unters 
ann 


ſcheiden 

Solche Pſeudo⸗Diphtherie heilt in wenig Tagen auch 
ohne jede — Behandlung. — — kommt 
noch eine Art rein lokalbleibender pi Ye vor, welche 
ebenfalls fpontan zur Heilung on ann, und dieſe 
ochp 


erweiſt I kan — Fi Hal & * otenzen er 
am zu ichften. Auch i e Höhere 
— um —Se — 


gen) am Plage, wenn es 

eiden) handelt oder wenn die Causa prima eine 

Störung des organiichen Lebens eben im Nervenſyftem 

geſucht werden muß. Letzteres bei Diphiberitis thun zu 

Pa dürfte bei einigem Nachdenken wohl NRiemanden 
en.” 





— Die Ausfuhr der Schweiz 
nach den Vereinigten Staaten von Amerila. 


Wenn ſich in ſchutzzöllneriſchen Staaten der Import 
fremder Induſtriezeugniſſe in auffallender Weiſe ver⸗ 
mindert, ſo iſt dies ein Zeichen, daß die einheimiſche 
Induſtrie an Ausdehnung gewinnt uud bereits ſoweit 
erftarkt ift, um pie ausländiſche Concurtenz mit Hilfe 
ber beſtehenden Zölle fiegreich zurücdweifen zu können. 
Die Vereinigten Staaten von Amerika find jet auf 
Diefem Buntte angelangt, oder haben denfelben vielleicht 
fogar ſchon a Denn nicht genug, daß alle 
europäiſchen Imbuftrieftaaten Über den Rüdgang des 
Erportes nach diefem Lande Ki.ge führen, einige find 
bereits dahin gekommen, ihre Induſtrie gesen bie ame- 
rikaniſche Concurrenz auf dem eigenen Markte ſchützen 
zu müſſen, was beweift, daß die nordamerikaniſche 
Schutzzollpolitik eine unter allen Umftänben erfolgreiche 
gewefen ilt. Erfolgreich natürlich nur für die Ber 
einigten Staaten felbft, die europäitchen Länder haben 
burch diefelbe einen großen Theil ihres Abſatzes ver» 
foren. Auch die Schweiz hat die Wirkungen der. ame 
rikaniſchen Zollpolitit zu ihrem Nachtheile erfahren. 
Wie wir einer intereflanten Zufammenftellung bes 
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ſchweizeriſchen ſtatiſtiſchen Bureaus entnehmen, ift der 
Erport von ſchweizer Waaren nach den Vereinigten 
Staaten ſeit mehreren Jahren in ſtarkem Rückgang 
begriffen. Bereits im Jahre 1865 einen Werth von 
49 Mill. Fres. repräfentirend, iſt derfelbe im Sabre 
1871 bis auf 80 Mill. geftiegen um dann im Sabre 
1876 ftetig wieder auf 53 Mill. Fres. herabzugehen. 
Die hauptfächlichen und faft ausſchließlichen Export⸗ 
artikel dee Schweiz nach den Vereinigten Staaten find 
Seide und Seidenwaaren, Baumwollengewebe, Uhren 
und Uhrenbeftandtheile, Stidereien, Stroh⸗ und Roß—⸗ 
baargeflechte, und Käſe. In diefen Artikeln bat fich 
bie Ausfuhr gegen das Jahr 1865 folgendermaßen ver- 
ändert: Es wurden erportirt in 1000 Fres. 


1865. 1876. Gegen 1865 
Seivenwaaren . . 29970 26613 — 3357 
Baummollgenefe . 4268 740 — 3528 
Uhren.....11301 48009 — 6492 
Stiderin. . . . 1132 145580 + 13448 
Strobgefiehte . . 1521 2477 0 + 956 
Klee . 2 222.490 1848 + 1358 


Es ift ein intereffanter Fingerzeig für die Richtung, 
in welcher fih die amerifanifche Induftrie befonders 
eutwidelt, daß die Abnahme des Exports bei Geweben 
und Uhren eingetreten ift, die Ausfuhr von Stidereten 
dagegen einen fo außerordentlichen Auffchwung genom- 
men bat. Man wird hieraus folgern können, bezie- 
hungsweife hierdurch die fchon öfter gemachte Wahr- 
nehmung beitätigt finden, daß in den Vereinigten 
Staaten befonders diejenigen Inbuftrien fi von der 
europäifchen Koncurrenz frei gemacht haben, welche auf 
dem Mafchinenbetriebe fußen, während in Gewerben, 
welche viel Handarbeit und eine ale künſftleriſche 
Ausbildung der Arbeiter erfordern, Europa immer noch 
ſeine alte Ueberlegenheit bewahrt. Leider wird mit 
der Zeit auch dieſe Induſtrie der Maſchine anbeimfallen 
und Europa das Letzte verlieren, was es auf indu⸗ 
jtrielem Gebiete vor Amerika vorausbat. 





N ee 


Ein Ste der Geſellſchaft 
"je a 


Der „Bildungsverein“, Gentralblatt für das freie 
Fortbildungsweſen in Deutichland. begleitet einen Bericht 
über das Aufblühben der fogialsdemotratifhen 
Preſſe mit folgendem diaralteriftifhen Stoßfeufzer: 

„Mag auch mande Ziffer etwas nad oben zugerunbet 
fein, immerhin beweifen diefelben, weld große Opfer 
eine Partei für ihre Zwecke zu bringen vermag, deren- 
Mitglieder durchweg nicht zu den Bemittelteren gehören. 
Wie leicht märe es lebteren, ohne ein empfindliches 
Dpfer zu bringen, den noch nicht ſozialiſtſchen Arbeitern, 
wenigftend mo ſich ein eigenes Beitreben derſelben zeigt, 
unter die Arme zu greifen — aber manderlei Erfahrun- 
gen lehren uns, daß ein „Arbeiterverein” erſt dann bie 
Aufmerkſamkeit der Bemittelten auf ſich zieht, wenn er 
mit fozialiftiiher Tendenz bervortritt und fo jenen be: 
drobli zu werden beginnt. Diejenigen aber, die fi 
auf dieſe Weife abwenden, werden am menigiten je 
wieder geneigt fein, fich zurüdführen zu lafien. Zudem 
muß man geitehen — der Inhalt mag recht oder ſchlecht 
fein — die Sozialdemokraten bieten ihren Leuten etwas, 
und regen, mehr ald gut iſt, ihren Geiſt mädtig an, 
indeß viele von uns nicht über den Zweifel hinaus» 
fommen können, ob es denn nicht überhaupt geratbener 
fei, den Geiſt des Volkes Tieber einzufchläfern ftatt an⸗ 
juregen, und wenn fie fich ſchon entichließen, mit Herz 
und Hand nur halb dabei find. So ſchreibt ung eben 
ein Arbeiter, die „ſchlechten Zeiten“ hätten auch den von 
ihm lang gehaltenen Arbeiterverein umgebracht und das 
babe — dem guten Streben einer Anzahl Arbeiter 
erfolgen können, weil die beſſer Bemittelten überhaupt 
niemals dem Vereine Sympathien gezeigt oder in irgend 
einer Art eine Stütze geboten hätten. Nun ſei aber 
durch die Zeitumſtände das Verhältniß der Arbeitgeber 
und Arbeiter ein noch ſchlechteres geworden und da 
wären dann viele Arbeiter der ſozialdemokratiſchen Partei 
in die Arme getrieben worden.“ 

Uns will es dieſem Klagelied gegenüber ſcheinen, als 
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jei es an! falſch, die Erfolge der Bildungsvereine 
— * —— ialdemokratiſchen Agitationsreſultaten zu ver⸗ 

er die Bildungsvereine als ſoziale Blitz— 
an ‚beurtheilt, wird fie nothwendig als wirkungslos 
verurtheilen. Das find fie nicht und können fie der 
Ratur der Sade nah nit fein. Wären fie ed, fo 
würde das Intereſſe der befigenvden Klaflen dafür ganz 

gewiß größer fein. Vereine, die als Blitzableiter DR 

bie rg fun ngiven follen, dürfen nicht b 
Rede: Bereine fein. a8 die Arbeiter über — 
träge und nichts als Vorträge“ denken, hat das 
durch Herrn v. Schweizer verkündete elaſſiſche epitheton 
ornans zur Genũuge verrathen. 





Der Freihandel und der Panperismns. 


In Nr. 21 des Stölpelihen „Mercur” befand ſich 
unter der Uebexſchrift: „Schub; ol" und Arbeitslohn” ein 
ſehr lehrreiches Referat über eine Polemik, melde jwifcien 
dem vormaligen Sekretair des britiſchen Eiſenvereins 
und dem noch fungirenden Sefretair des ameritanifchen 
Bereind der Eilen- und Stahlinduftriellen geführt wurde. 
Um der Verbreitung durch die Preſſe Vorſchub zu leiften, 
reproduciren wir aus jenem Artifel denjenigen Paſſus, 
worin der Amerilaner Mr. Swank dem englifhen Frei 
en vorwirft, den Pauperismus gefördert zu 

aben 

„Hat die Möglichkeit, für britifche Arbeiter ein eigenes 
Deim zu erlangen und fo ihre allgemeine Lage. zu ver: 

een, — dem Freihandel zugenommen?” Der Herzog 
von Ar antwortet in der „London Contemporary 
review“ nam März 1876: Was bie Zahl Derjenigen be- 
geifft, welche von dem Beſiß Tleiner Aderftüde leben, fo 
ſt es — dieſelbe eher im Abnehmen als 
Ei —— egri 
B. Zincke 7 in — „London Fortnigthly 
review“ Sr —— 1876: iebt viele Ortſchaften, 
in welchen nicht ein einziger PR eine Ruthe Landes 
befigt oder nur das Haus, in dem er lebt. Jedermann 
bemerkt die Armuth und Dürftigleit des focialen Lebens 
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in unſern Landſtädten. Wir können in — Städten 


feine guten, allgemeinen Märkte haben, weil die Heinen 
55 ine der Nachbarſchaft verdrängt Ab, Um 
dieſe natü Fe Broducenten von on Genie, D 
Eiern und Butt 


er zu finden, müfjen wir iept 
ge eben. Es rentirt en nit für Die großen —* 
ieſe Dinge zu produciren. Milch fol jett ſelten in 
arg ein, daß ſelbſt 2 vielen der Landbiftrifte bie 
nder der Armen zum großen Theil ohne dieſelbe auf 
erzogen werben —2 Wo nen oder feine Gel * 
he ee für einen ländlichen Arbeiter oder einen Gru 
abrilarbeiter, ein Stüdcdhen Land oder ein eigeneh 
Skusgen en zu erwerben, fagt Mr. Binde, da müflen Die 
äuslichen Tugenden verſchwinden.“ 
Wie Tann ein Bolt ohne Heimflätte e 
— — werden? Bon weld geringem prakti * 
—** wird ſogar eine a } F ulerziehung 
bob fein? Es I Sr r. Ela ichts, zu jagen, 
die obigen Webelflände das Refultat bes mangels 
haft Landſyſtems von Großbritanien feien. Wenn bie 
—5* Feines Zandes und feine Iden Aebeie Klafien 
als fi für das Wohl des britifchen Arbeiters inter 
— hätten, jo würde Land in une jest frei 
für Die fein, die eö faufen könnten. Uber es ift nicht fo, 
und wenn ed auch der Fall wäre, wie wenige der bri⸗ 
tifchen arbeitenden Millionen könnten je hoffen, eigene 
äufer zu —— wenn man von ihnen verlangt, daß 
te in ihrer Arbeit mit der Arbeit aller anderen Länder 
concurriren follen.” 
„Mr. Clark! (fo heißt der britifche Sekretair), ken ein 
Mann von Sintelligenz müffen Sie wiflen, daß der 
oße Fehler der britiſchen focialen und politiichen Wiſſen⸗ 
Pott darin beſtanden bat, die Induſtrie übermäßig 
zur Befriedigung fremder Märkte zu — 
und außerdem in den Erleichterungen, die man 
Adel und dem Sl Zandbeiiger gewährt bat, fleme 
Beſitzungen zu abjoxbiven. hr armes Vo hat feine 
ge eims, und der Freihandel, indem er auf niedrigen 
hnen und langen peitöftunben beitebt, und unter 
läßt, fi) mit irgend einem Syftem von Landreform 3 “ 
verbinden, ift ein Hemmniß und feine Hülfe zur Beiro 
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ung dieſes großen Bedürfnifſſes. Wenn Mr. Clark 
De in den legten Jahren fei die ganze Energie 
feines Landes darauf gerichtet geweien, bie arbeitenden 
weile zu befähigen, i ve Lage zu — ſo halten 
egen die ache fir leicht au beweifen, daß 
bie me Neformen, welde in England zu Gunſten 
der Gruben», Fabrik⸗ und anderer Arbeiter in Vorſchlag 
ebracht fin, ei Dppofition feiten3 der freihändlerifchen 
—* anten des Landes — ſind. Es war nur 
natürlich, daß dieſe Fab br Reformen ent 
gegentraten, denn Freihaudel Faun nur exiftiren, 
wo die Löhne ie uud sr Arbeitöltunben 
Iaug find, und mer bat je gezeigt, daß diefe Bebin- 
gungen Comfort und fociale Vervo ommnung unter den 
rbeitern und ihren Familien hervorbringen ? 





Die Wirklichkeit, eine Carricatur des latheder⸗ 
fozialiftifchen Ideals. 


— Ankündigung der Lohren'ſchen Vorſchläge zur 
Regelung der Männer⸗, Frauen⸗ und Kinderarbeit in 

abriken präcifirten wir den leitenden Geſichtspunkt des 

ern Zohren dahin, daß er ed weniger hart und 
graufam finde, Kinder und Frauen arbeiten, 
ald betteln, fehlen und hungern zu lafſen. 
Ohne Zweifel ift es eine ſchöne und ideale Forderung, 
Frauen und Kinder entweder von aller Fabritthätigert 
auszuſchließen oder dieſe Frauen⸗ und Kinderarbeit d 
ſehr zu beſchränken. Sehr fraglich erſcheint es aber, o 
die augenblickliche Verwirklichung dieſes Wunſches gerade 
den Frauen und Kindern der Arbeiter zum en 
reihen würde. Wir fürdten im Geg dings daß 85 
Der Segen in den entfehli ften —— 
würde. Wenn es möglich wäre, die —* zu erhöhen, 
Die Arbeitszeit abzukürzen und die Frauen⸗ und Kinder⸗ 
arbeit erheblich zu — 3*— d. 5. wenn die Eriſtenz⸗ 
bedingungen der deutſchen Inbufirie und Volkswirth⸗ 
ſchaft eine ſolche Reform zuließen, ſo wäre das ohne 
Zweifel ein großes nationales Glück. Doch beſtreiten die 
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Männer von diefe ichleit durchaus und ‚mer 
in —— Ze Iden Ausweg bat nun 


der — ozialreformer, der Staatsmann 
jenem Zwieſpalt zwiſchen Wollen und Können gegen⸗ 
über einzuſchlagen. Carey empfiehlt bekanntlich ein natio⸗ 


nales Schutzſyſtem, um über die Bedingungen der Pro⸗ 
duktion und Conſumtion im Interefſe des Arbeiterſtandes 
mehr Herr zu werben. Leider aber wollen unſere Staats» 
männer und Geſetzgeber von Anwendung dieſes Hülfs: 
mittels nichts wiflen; ja felbft diejenigen Sozialreformer, 
welche wie die Katheberfozialiiten am lauteiten eine Ber: 
lürzung ber Arbeitszeit 2c. verlangen, verſchmähen jenes 
einzige Mittel, welches fi zur Erreihung ihres Zweckes 
darbietet. So lange die deutſche Induſtrie mit der aus: 
ländiſchen Induſtrie troß ale, natürlicher und unaus⸗ 
gleihbarer Weberlegenheit der letzteren in Wohljeilheit 
concurriren fol, beftimmen die Concurrenzbedin⸗ 
gungen das Schickſal des Arbeiterd. Wlle Humanität 
ändert daran gar nichts. Werben nun gar Gejege er- 
len welche die Induſtrie in Bezwingung der auslän⸗ 
diſchen Concurrenz lähmen, fo mögen dieſe Geſetze dr 
menſchenfreundliche Motive haben, menſchenfreundli 
Refultate haben fie jedenfalls nicht. Die Fabriken 
müſſen een die Kinder und Frauenarbeit hört nicht 
blo — e, ſondern ganz au und bie Perſonen, die 
vielleicht vor einer Tleinen Ueberbürdung gejhügt werden 
jollten, werden einem großen Elend, dem Hunger, dem 
Verbredertbum überliefert. So geftaltet fi das Bild 
der Wirklichkeit zu einer Garricatur des den Katheder⸗ 
fozialiften vorfchwebenden Ideals. Herr Lohren behauptet 
und beweift, daß dieſe zerrbildliche Geftaltung unferer 
Verbältniffe niht nur drohe, fondern bereitö einge: 
treten fei. | 

Leider ift unjere deutfche Volkswirthſchaft in Theorie 
und Praxis derartig verfahren, daß fich paffirbare Aus» 
wege kaum auffinden laſſen. Den Schubzoll, der ung 
von der auswärtigen Concurrenz biß zu einem gewilien 
Grade emanzipiren und in den Stand feten würde, eme 
humane Fabrikgeſetzgebung durchzuführen, wollen unfere 
Theoretiler nr ihr Idealismus verbietet ihnen das 
angeblich. Leider verbietet ihnen verjelbe Idealismus 
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auch das einzige Mittel, welches nach Berwerfung des 
Schutzzolls on übrig bleibt, um den Arbeitern übers 

haupt Beihäftigung und Brod zu verfhaffen, nämlich 
die, Anfpannung und —— aller Arbeitsinſtrumente 
bis zu demjenigen Grade, welchen die Bezwingung der 
ausländiſchen Concurrenz erfordert. In eine ſolche Lage, 
die lächerlich ſein würde, wenn ſie nicht ſo traurig wäre, 
haben uns die Theorien gebracht. Iſt es nicht billig, 
wenn wir namentlich von den Kathederſozialiſten einen 
Ariadnefaden verlangen, um uns aus dem Labyrinth der 
Verzweiflung herauszubringen? 

Das Ideal, welches den Kathederſozialiſten vorſchwebt, 
verehren wir ſehr, aber die Carricatur, welche ſie in der 
Wirklichkeit aus ihrem Ideal machen, weiſen wir ge⸗ 
bührendermaßen zurück. 


Der chriſtliche Socialismus. 

,Ueber dies neue Thema veröffentlicht der „Düſſel⸗ 
dorfer Anzeiger“ eine ihm von einem proteſt. Pfarrer 
zugeſandte Abhandlung hochbedeutſamen Inhaltes. Ver⸗ 
faſſer beſpricht zuerſt das faſt abſolute Stillſchweigen, 
welches die liberale Preſſe dem „chriſtlichen Socialismus“ 
entgegengejett habe, und freut ji, daß die „Köln. Ztg.“ 
durch den Zeitartilel, den fie „dem chriſtlich⸗kirchlichen 
Socialismus“ und Ipeziell dem Todt'ſchen Buche wid⸗ 
mete, jened Schweigen brad). 

„Wahrſcheinlich witterte der Liberalismus — heißt e3 
wörtlid — jo lange die Bewegung a eine 
Tatholifde war, darin nur ultramontanes Demagogen⸗ 
thum; wahrſcheinlich fürdhteten fi die liberalen Redak⸗ 
teure auch vor manderlei Vorurtheilen ihrer Leſer und 
zogen die Ignorirung einer —— welche offenbar 
ſozialiſtiſche Anflüge zeigt, einer penibeln Beſpre ung vor. 

Der evang. Paſtor Todt Hat das Verdienſt, dieſen 
Bann gehoben zu haben. Sein Bub ‚Der radikale 
deutſche Socialismus und die hriftliche Gefellihaft” fand 
unter der evangelifchen Geiftlichfeit einen fo begeifterten 
Beifall, daß die chriftlich-fociale Propaganda dadurch 
ihren ultrampntanen, ftaat3feindlichen, demagogifen 
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Charakter verlor. Fa nun an gehört die Bewegung 
— Mein Die = und eg ne 
entlihen Discuffion ne v 
——* ne: anda wear ale 8 ein 
Element der Belorgn Br tras 
Seas durch die —— Bet eit aber macht 

riſtlichen Socialismus zu ea der focia» 
ubigung. — vom Standpunkt der Bour⸗ 
—ã—— aus, iſt dieſer neue Faktor auf dem 
Kamp piet ber — — lediglich mit ee zu 
begrüßen. Gine durch die proteitantif iſtlichkeit 
mitgelei ete Arbeiterbewegung Tann niemals — 
lich und revolutionär, niemals roh und gewaltſam werben. 
Wird dieſe Strömung ſtark, fo iſt in Deutſchland keine 
Pariſer Commune mehr möglich. 
beflkenn au * a. gnifle, me Sen Kofler ee 
en en ıe focia n 
neuen Schule rege werben könnten, find sun 
Eigenthum ift nicht bedroht. Mas mie —e 
Soctalismus ausſieht, iſt lediglich — der 
bei der großen Jugend der neuen Schule naturgemäß 
und harmlos — Die Wirklichkeit wird in 
der Praxis ihr Recht ſchon fordern. Die jedige 
Geſellſchaftsordnung — über Nacht in ihr 
theil zu verwandeln. Es verkörpert ſich darin ein Kid 
dingliche und menſchliche Natur, die auch in jeder 
ne neun. : Recht fordern und wieder 
Borfchein — wird. 
—— braucht alſo Niemand vor der neuen Strömung 
haben; wohl aber iſt Urſache genug vorhanden, 
= Befriedigung und Herzenderleichterung zu bes 
In eine Bewegung, welde son und gar ma⸗ 
—5 war, kommt ein ideales Element. Die 
Arbeiter, we ſich dem Chriftenthum entfremdeten, 
werden dem riſtenthum und der Geſittuug erhalten 
bleiben. Die jociale Frage, welche in die Social⸗Revo⸗ 
Iution a wird im ruhigen Fahrwaſſer der Social 
alten ehalten. Die Gel eit, welde durd den 
* AN m der chriſtlichen Bebendgemein] aft ent» 
Bein fee Cor drohte, wählt durch den lebendigen 
—— "mit der Gemeinde wieder orga⸗ 
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niſch zuſammen. Das Gezänk der Synoden über den 
Buchſtaben wird verſtummen und Alles wieder wie in 
den chriſtlichen Urgemeinden „ein Herz und eine Seele” 
ein. Kein ch wird mehr auf Abſ ng des 
Glaubensbetenntniffes”" antragen, da ang des 
febendigen Chriftenthums jelbft die Skeptiker der Theorie 
vor dem Segen der Praxid ihr Haupt beugen und ihre: 
Zweifel am Buchſtaben in die ee Bruft vers 
graben werben. „ja noch mehr, das Geſchlecht der Step 
titer muß ſchließlich ganz außfterben unn Alles aus 
Gläubigen und Belennern der Göttlichleit des wahr 
gewordenen Chriftenthbums beſtehen. 
Das ift das Ideal, welches den Führern der Bewe⸗ 
gung, den Baftoren Todt, Witte, Schufter 2c. vorſchwebt. 
Der Anlauf, den fie nehmen, tft gewaltig. Ob aber 
die Kraft, über melde fie verfügen und melde fie zu 
erweden vermögen, dem Beginnen entipriht? Die Ber 
antwortung diefer Trage gehört den eifen und 
Thaten an, die wir jehen werben.” 
Wir haben diefen Auslaffungen einer begeifterten Seele 
nichts hinzuzufügen, als daß auch wir den „Zhaten 
und Beweiſen“ entgegenfehen. 





Die Notwendigkeit einer Nothftands - Euquäte 
im Dentichen Reiche. 


Es giebt in ber politifhen Discuſſion augenblicklich 
wohl feinen Gegenftand, der von allen Parteien mehr 
gebraudht oder gemißbraucht wird, als der fogenannte 
wirtbichaftliche Nothitand. Für jede politiiche Maß- 
regel fait wird das Vorhanbenfein vollswirthichaftlicher 
Mißſtände ansgebeutet und für jedes wirtbichaftliche 
oder fociale Ereigniß der Nothftand verantwortlich BE 
macht. Das Schlimmfte Hierbei ift, daß eigentlich 
Niemand fi) Über den Umfang, die Richtung, die In- 
tenfität oder die Dauer diefes Kothftandes Mar tft, fon- 
dern daß je nach deu Wünfchen und dem Vortheil ge- 
wifjer Barteien der Nothftand entweber fo ungebührlich 
vergrößert wird, daß man ben tuietBIyaHLIGIER "Soll: 
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bankerott vor der Thür glaubt ober von Anberen fe 
ſehr berabgefeht wird, daß man ſchließlich dazu ger 
langt, ihn Far eine Schrulle zu balten, die nur im ben 
Köpfen einiger weniger Leute eriftitt und jeder that- 
ſächlichen Unterlage entbehrt. Diejenigen Barteien, 
welche an der Fortjegung ber beitehenden Wirthfchafte: 
politit das größte Intereile haben, werden, da die gegen: 
wärtigen Zuftänbe zum Theile die Folgen ihrer Wirk; 
famteit find, natürlid am meiſten dahin neigen, ven 
Nothſtand entweder ganz zu leugnen, oder doch feine 
Bebeutung ſoviel als möglich abzufchwächen, fei es, daß 
fie pie Mipftände in Deutihland als geringfügige au 
fih oder im Vergleich zu den Mißſtänden in anderen 
Ländern binftellen. So wirb der Lefer einer freihänd- 
lerifchen Zeitung beute noch im Ungewiſſen barüber 
fein, ob ein Rotbftand überhaupt exiſtirt oder ob nidt 
Alles was darüber geichrieben wird auf ſocialiſtiſche, 
ultramontane und protectioniftifche Agttation hinausläuft. 
Umgekehrt lieben es alle mit der gegenwärtigen Wirtb- 
fhattepofitif unzufriedenen Parteien durch willfürliche 
Hervorhebung einzelner den Nothſtand andeutender 
Thatſachen ven Anfchein einer allgemeinen ungejunden 
Lage der deutfchen Volkswirthſchaft zu erwecken, in ber 
una dadurch ihren PBrincipien Anhänger zu ge 
winnen. 

Daß diefer Verwirrung ein Ende gemacht werben 
muß, leuchtet ohne jede weitere Bemerkung ein. Kin 
zelne deutſche Staaten, welche durch ihre induftrielle 
Entwidelung herporragen, wie Württemberg und Sachen, 
haben dies bereits eingefehen und die Wahrheit über 
die Zuftände der Induſtrie und des Landes auf dem 
Wege ber Enquote frftzuftellen gefucht. Das Refultat 
war in Wärttemberg ein günftiges, in Sachjen eiu ver: 
hältnigmäßig ungünftigee. Wan konnte in gewijjen 
RE eine gefunde und fortfchreitende 

ntwidelung conftatiren, während andere zu ernften 
Beforgniffen Anlaß gaben. Für bie Beurtbeilung 
der Gejammtlage der deutfchen Iubuftrie und des 
deutfhen Handels find dieſe partiellen Erhebungen 
natürlich von geringem Werthe, da in einzelnen Ländern 
gewifje Inpuftriegweige dominiren können, deren Ent- 
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wickelung durch zufällige Conjuncturen vielleicht gerade be⸗ 
günſtigt iſt, wie z. B. in Württemberg die Textilinduſtrie. 
Eine ſichere und vollkommene Kenntniß der in Deutſch⸗ 
Land beſtehenden wirthſchaftlichen Mißſtände wird fich 
nur durch eine allgemeine Nothftands⸗Enquôte erreichen 
Laffen, welche vom Reiche ausgehen und ſich auf alle 
Broductionszweige erftreden muß. Das Reich vertritt 
die gemeinfamen wirtbfchaftlichen Sntereffen der’ deut⸗ 
ſchen Staaten und befigt daher für diefes Unternehmen 
ausreichende Competenz. Der Anitellung einer Enquete 
felbft fteht nichts im Wege, als vielleicht die Anerfion 
ber Reichs⸗ und namentlich der Preußiſchen Behörden 
gegen folche Art von Unterfuhungen. Diefe Averfion 
muß zurüdtreten vor den wichtigen Nefultaten, welche 
eine Nothftanbs- Enquste unzweifelhaft haben wird. 
Denn nicht nur die Agitation der extremen Parteien 
wird durch die Aufdedung der wirtbichaftlichen Zuftände 
des Landes auf ihr richtiges Maaß zurüdgeführt wer- 
den, bie Keuntniß der Thatfachen wird auch der Wifjen- 
[haft zu Gute fommen, indem fie es ermöglicht, ven 
Berlauf der Rrifis zu verfolgen, und fie iſt von noch 
größerer Bedeutung für die practifche Politik, indem 
fie die Stellen zeigt, wo, fei es vom Staat, fei es von 
anderer Seite, die Hebel eingelegt werden müffen, um 
eine Beſſerung der wirtbfchaftlichen Lage herbeizuführen. 





Die Eiſenansfuhr Oeſterreichs. 

Bei der Discuſſion über die Entwickelung des deutſchen 
Eiſenhandels nach Aufhebung der Eiſenzölle waren wir 
durch die mangelhafte Beſchaffenheit der deutſchen Handels⸗ 
ſtatiſtik nicht ſelten genöthigt, die Statiftiten des Aus⸗ 
landes zu Rathe zu ziehen, um eine annähernd richtige 
Vorſtellung von der Wirkung der deutſchen Zollbefreiungen 
zu gewinnen. So wenig dies auch bei dem gleichfalls 
ee Zuftande der ausländischen Handelsſtatiſtik 
im Einzelnen von Erfolg gewefen jein mag, im Allges 
meinen bat fich bei faſt allen Staaten eine Steigerung 
der Eifenausfuhr überhaupt und nah Deutſchland feit 
Anfang diefes Jahres ergeben. Auch Defterreich, welches 
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bisher unbeachtet geblieben iſt, weil Ale monatli 
— —— über den ſpeciellen Verkehr mit Deutſch⸗ 
d Teine Auskunft gaben, zeigt eine jolde Steigerung, 
wenn [man den auf —— Umſtänden be⸗ 
enden Rückgang in der Ausfuhr von Schienen außer 
t läßt. Es betrug nämlich pie Ausfuhr von Matertal- 
eifen ohne Schienen und groben Eifenwaaren im erften 
Duartal 1877 75,500 Gtr., im erſten Quartal 1876 da 
egen nur 60,250 Str. Die Zunahme hat fidh beſonders 
et Schmiebeeifen, Stahl und ganz groben Eifenwaaren 
bemerklich gemacht. Da, wie bemerlt, die Grenzftreden 
des Ausganges nicht unterfchieven find, fo laſſen ſich 
Beziehungen zwifchen dieſer ——— öfterreichifchen 
Ei — und der Aufhebung der Eiſenzölle in 
Deutſchland nicht ae Es dürfte jedoch Taum zu 
bezweifeln fein, daß ſolche in Wirklichkeit beitehen und 
des Men Eile — “u * — — öfter: 
reichi iſenaus geglaubt au am machen zu 

— wüflen. ; 





Ueber bie Stenerfreiheit des Eriftenzminimmms 
ift kürzlich eine Abhandlung erfchienen, welche nach In⸗ 
halt und Anlage zu fchließen, das Erftlingswerf eines 
Füngers der Finanzwiſſenſchaft zu fein Icheint. Herr 
Dr. Schmidt erörtert die Frage in der bei Doctor 
arbeiten üblichen, etwas umftändlichen Breite und unter 

Er aller einfchlägigen Literatur und gelangt 
chließlich, ohne damit etwas Neues zu bringen, zu dem 

efultat, daß das Eriftenzminimum aus höheren 
etbifchen Gründen fteuerlich unbelaftet bleiben wmüfje. 
Fa höheren ethifchen Gründe laufen, näher in Augen- 
fchein genommen, darauf hinaus, daß der Menſch vor 
dem Stantsbebürfnig ein Eriftenzbebürfuig befitt, und 
ber Staat nicht das Recht habe, purch Steuern Jemanden 
im Genuß der zum Lebensunterhalt abſolut notb- 
wenbigen Büter zu beſchräuken. Als Folge vieles 
Principes wird dann die Aufhebung ber inbirelten 
Steuern auf unentbehrliche Unterhaltsmittel, der Kopf⸗ 
ftener und der Ertragsfteuer geforbert. 

Ohne zu unterfuchen, was der bier für die Steuer- 
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freiheit des Eriftenzminimums angeführte Grund mit 
der höhern Ethik zu thun hat, könnten wir ben Aus- 
führungen des Herrn Verfaſſers zuftimmen, wenn wir 
uns mit ihm über die Höhe bes Eriftenzminimums zu 
verftändigen vermöchten. In ver Abhandlung wirb ber 
für niedere Handarbeit gezahlte durchſchnittliche Arbeits: 
lohn als frei zu laffendes Minimum bingeftellt und 
außerdem öfter die Bezeichnung „culturnotbiwenbiger 
Bedarf" in diefem Sinne gebraudt. Das fcheint uns 
mehr zu enthalten, als was zur Lebens Nothdurft ge- 
hört. It 3. B. der Verbrauch von reinen Genuß: 
mitteln, wie Brauntwein, Bier, Kaffee, Zucker, welcher 
auch dem niederen Arbeitsftande möglich ift, zum „culture 
nothwendigen Bedarf” zu rechnen? Wir glauben, der 
Perfaffer wird dies befahen wollen, wenn nicht, dann 
haben wir die Reform des beftehenben Steuerſyſtems, 
welche er aus feinem oben erwähnten Principe Herleitet, 
nicht nöthig, Denn dann befteht pie Steuerfreibeit des 
Eriftengminimums bereits in der Praris. Preußen er- 
hebt nämlich fchon feit einer Reihe von Jahren von 
den niedrigſten Klaffen der Bevölkerung keine birecte 
Steuer mehr und die indirecten Abgaben treffen, wenn 
wir von der Salzfteuer abfehen, deren Abſchaffung nur 
eine Frage der Zeit ift, Lediglich ſolche Gegenftände, 
welche zum Lebensunterhalt nicht abfolut nöthig find. 
Will man aber die Steuerfreiheit auch auf den Ver⸗ 
brauch von Genußmitteln auspehnen, fo, glauben wir, 
fchlägt man doch die Wohltbaten, welche der Einzelne 
aus feiner Zugehörigkeit zu einem Staatsweſen genießt, 
5 gering an und ſetzt fich etwas leicht über die für 
even beftebende Pflicht, für vie Erhaltung des Staats- 
ganzen und feinen Kräften beizutragen, hinweg. 





Der Adel und die Arbeiterfrage. 

Ein eigenthümlicher Unterſchied tritt zwiſchen dem 
katholiſchen und proteftantifhen Adel der focialen Frage 
gegenüber zu Tage. Beide fühlten und fühlen dad Be» 
dürfniß, zur Stärkung ihrer Pofition aus der vornehmen 
Reſerve —— Dieſem Zuge folgend, ſchloß 
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& der proteftantifde Abel mehr der Bourgoifte, der 
atbolifhe Adel mehr der chriftlich-focialen Arbeiterpro- 
paganda an. Den proteftantiiden Adel jahen und fehen 
mir in vielfacher Berührung mit der Induſtrie; der lath. 
Adel meidet diefe Berührung tendenzids. Maßgebend 

r den proteft. Abel waren zwei Umftände: einmal, daß 
ih die deutſche Großinduſtrie meift in proteftantifchen 
Händen befindet, und dann, daß proteftantiiche Social. 
polititer, wie der verftorbene Huber, bie Ariftolratie 
ausprüdli aufforderten, durch eine induſtrielle ee 
und Theilnahbme an Aktiengeſellſchaften ven deutfchen 
Unternehmung3geift zu erweden und bie deutfche National 
armuth nach engliihem Beilpiel zu belämpfen. Der 
kath. Adel folgte zwar ähnlihen Impulſen, aber auf 
enigegengejehten Wegen. 

o ereignete es fi), daß auf dem öfterreichifchen Katho⸗ 
Iitentage, der vom 30. April bis 4. Mai in Wien ab: 
gehalten wurde und den Charakter eines Socialcongrefies 
annahm, über 150 Fürften, Brafen, Barone und 
Repräjfentanten der Edelgefhlehter anmwelend 
waren und fogar ein Prinz Lichtenftein die große Rebe 
über die fociale Frage hielt. 

Diejer bedeutſame Unterſchied zwiſchen dem kath. und 
proteſt. Adel der Arbeiterfrage gegenüber iſt Seitens der 
Zeitungspreſſe ſeither zu wenig gewürdigt worden, ob⸗ 
wohl er für die Geſtaltung der Zukunft von kaum noch 
abſehbarer Tragweite iſt. 





Schafwslle und Menſchenpotken. 


In einem und angegangenen Separatabprude aus der 
Mainzer Zeitung „Die culturgefhichtlide Be— 
Seutung der Schafwolle für die Geſchichte der 
Meufhenpoden“ fucht Dr. Didtmann, deilen Agi- 
tation für eine rationelle Geſundheitswirthſchaft wir 
fon wiederholt befprochen haben, ven Zuſammenhang 
von Wollverfchleiß mit dem Auftreten der Blattern zu 
begründen. 

„Eo darf, Tagt Dr. Didtmann, uns nicht befremben, 
bag auch die Capaverabfülle des Schafe, beſonders vie 
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Wolle, bei ihrer außerordentlich maſſenhaften Ver⸗ 
wendung in Schafpodenzeiten in Verbadt kommen, 
heimliche Träger von Bodengift zu fein, namentlich 
wenn wir bebenten, daß das Schafpodengift in ber 
Wolle, felbft wenn fie am Ofen feft getrocknet ijt, feine 
Anftedungsfähigleit noch lange behält. So ſieht bie 
MWollinduftrie von der Schafzucht und Schaffchur an 
bis zur Wolllumpenabfuhr gleihfam als wandernder 
Seuchenvermittler zwiſchen Schaf und Menfch, und tft 
die Gefchichte der Wollgewerbe vom Studium ber 
Pockenſeuche nicht zu trennen. Auch über diefen Punkt, 
über die Solidarität zwifchen Wollverfchleiß und poden- 
artigen Seuchen finden fich in der von Herzten be- 
arbeiteten Geograpbie und Gefchichte der Seuchen einige 
verihwommene Lichtblide. Jedoch kamen die wahrhaft 
großartigen Beziehungen, welche zwiſchen Wollinpuftrie 
und Blattern beftehen, bei der einjeitig philologifchen 
Autoritätsrichtung alles ärztlichen Beobachtens bisher 
nirgends zur Sprache, gefchweige zur Geltung. Die 
a befchwichtigte jedes ernitere ärztliche 
orſchungsbedürfniß und ertöbtete im Arzte ven reinen: 
aufalitätsfinn in der ar felbft da, wo er bei 
einzelnen Aerzten noch burchbrechen wollte Das 
Studium der Wollgewerbe vom Gefichtspunfte ver 
Seuchenkunde wird auch dem podenängitlichiten &e- 
müthe dermaßen die Podenfurcht, dieſe einzige Duelle 
feines Impfaberglaubene, von der Seele nehmen, daß 
er zuerft von der Entbehrlichkeit, fobanı aber auch von 
der Nuglofigkeit und fchließlich von der großen Schäd⸗ 
lichkeit und abfoluten Berwerflichkeit jeglichen Impfens 
überzeugt fein wird. Iſt dem Menfchen aber die Boden- 
angft für immer genommen, dann wendet er fein Ge- 
* nicht mehr unmuthig von der impfgegneriſchen 
ockenſtatiſtik ab, von welcher er bisher fürchten zu 
müſſen glaubte, vaß ſie ihm alles Vertrauen auf ſeinen 
liebgewounenen Talisman, die Impfung, rauben müßte. 
Die Rolle, welche die Schafwolle in der Geſchichte 
der Pockenſeuche und in den Schwankungen der Pocken⸗ 
fteeblichfeit ſpielt, ift eine zweifache: 
Erftens erfcheint ſtets und überall die Haut des 
podenburchfeuchten Schafes als der natürliche Mutter» 
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boden, als die ftationäre Keimſtätte und das Verſuchs⸗ 
feld für das ae Saar 
weitens ift in Seuchenzeiten bie verarbeitete Well» 
fafer als Tuchwolle u. |. w., auch weun fie von ge- 
funden Schafen ftammt, der Hanptzwifchenträger bes 
Biftes auiee podentranfen und gefunden Menſchen. 
Die Wahrheit diefer zwei Säge zaugeftanden, müſſen 
alle culturgefchichtlichen Verhältniſſe, welche die Schaf- 
feuchen, die Schaflhur und die Wollverarbeitung be 
einfluffen, und folche, welche in die Wolltrachten, alfo 
in die Kleidermode der Völker ändernd eingreifen, in 
ven Podenfeuchen der Menfchen, in dem Steigen und 
Fallen derfelben fich wiederfpiegeln.” 





Beridt 
über die 


Berſammlung deuticher Juduſtrieller zur Bes 
förderung und Wahrung nationaler Arbeit, 
abgehalten im großen Saale des „Frankfurter Hofs“ 
in $ranlfurt a. RR. 

Um 11% Uhr eröffnete Herr Präfident Schwarz: 
kopff die Sitzung. * er die Verſammlung * 
grüßt, wies er darauf bin, daß es als gutes Wahrzeichen 
dienen möge, wenn fid) eine I große Anzahl Induſtrieller 
aus allen deutſchen Bauen zufammengethan habe. Einiges 

age in dem lange jhon glimmenden aber ſeit 

em entbrannten Sampfe, ſei das einzig Wuͤn⸗ 
ſchenawerthe. In den leitenden Kreiſen 5* wie in 
en andern habe ſich ein Umſchwung zu Gunſten der 
vom Vereine vertretenen Prinzipien vollzogen. Um 
zweierlei bitte das Präfidium, um weiſe ing ſo⸗ 
wohl in Bezug auf die knapp bemeſſene Zeit, wie auf 
"Der Worfikende eröffnete hierauf offgell die S 
er Vorſitzende eröffnete hierauf offiziell die Sitzung. 
Durch Heclametion wurden in das befiehende — * 
die Herren Fabrilbeſitzer Staub, Präfident Mulvany, 
Geh. Sommerzienrath Richter, G. C. R. Haniel und 
Sommerzienratb Medel gewählt. 
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Der Vorſitzende ertheilte hierauf dem Geſchäftsführer 
lerungsrath Beutner das Wort zur Verleſung ber 
Bean häftsordnung; wir heben daraus die Beltimmung 
hervor, daß jedem Redner nur 10 Minuten das Wort 
verftattet fein foll. 
Zu Puntt I. der Tagesorbnung: 
„Die Herbeiführum einer eingehenden Enquete über 
die Lage der deutſchen Induſtrie im Vergleich zu 
den Berbältnifien der rein Induſtrie des 
Auslandes, und zwar in Bi fiht auf die hanbels- 
politiſchen Ben tehungen, auf die es Dre ln und 
auf die Berhältnifie der ——— — gebung, ſowie 
Berathung über die in Zoll⸗ und Handels⸗Vertrags⸗ 
Angelegenheiten fonft zu unternehmenden Schritte.” 
übergehend, ertheilte der Borfitende dem Herrn General⸗ 
ſekretaͤr Bued zur Begründung des eingebrachten Ans 
trages dad Wort. Zunächſt verlas derſelbe die Rejolu- 
tionen, lautend: 
In Erwägung 
1) daß trog der auf allen Gebieten der — ken 
Thätigleit herrſchenden und ſich verf —— 
Kriſis alle auf Berüdfichtigung der ——— 
Erwerbsintereſſen gerichteten — 
jetzt der VER BENDER eorie gegenüber —D 
verlaufen find; 
daß Herder von Neuem zu Tage getreten ift, wie 
wenig in maßgebenden Streifen der Regierung 
und Des Neihötaged die thatſächlichen Verhältnifie 
ber deutſchen Induſtrie, der Einfluß, der unſerem 
Baterlande eigenthümlihen Inftitutionen und die 
fonftigen für die Entwidelung der deutſchen Er⸗ 
werböthätigfeit maßgebenden fpeciellen Yaltoren 
befannt find vejpeltive gewürdigt werden — eine 
Thatſache, welche die heute aus allen —* 
Gauen und allen Hauptzweigen der deutf 
duſtrie a eat — ebenſo einſtimmig 
3) daß biernad, Jamoht ber Abfäluk neuer Handels 
aß hiernach ſowohl der neuer Handels⸗ 
verträge als * Abſchluß neuer Geſetze auf dem 
Gebiete der Induſtrie oder die anderweite Normi⸗ 
rung der Eingangszölle ohne voraufgegangene ein⸗ 
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gehende Ermittelung der thatſächlichen Berhältuif ifie 
weitere Schädigungen für den Nationalwohlitan 
befürdten laflen, und ſchließlich hat Vernichtung ober 

Auswanderung des Kapitals und der Arbeits Ä 

alfo zur Schwächung der Machtſtellung des Deutfchen 

Reiches führen müflen, 

ertlärt die heutige Generalverfammlung unter 
ausdrüdlicher Anerfennung der Solidarttät ber 
induftriellen Intereſſen: 
I. Wir erachten die fofortige Anordnung einer Enquöte 
über die Lage und die Bebürfnifle der vaterländiichen 
Induſtrie unter Zuziehung von Fachmännern 
unerläßlich. 
Bevor die Reſultate dieſer Enquste vorliegen, ſind 
neue Sandelsverträge nicht abzufchließen, neue Zoll⸗ 
ermäßigungen nicht zu normiren und neue Geſetze 
* das Gewerbeweſen nicht zu erlaſſen, vielm 
in 
II. die bis zum 31. December 1876 in Kraft geweſenen 
Zollſätze einftweilen und unter Vorbehalt ıhrer He 
vifion nach dem Ausfall der Enquäte wieder einzu⸗ 
führen und ausnahmslos zur Geltung zu bringen. 

Die Nefolution wurde von Heren Bued in längerer 
Rede begründet, welder fih der Gorzeferent, Herr 
Divector Haßler aus Augsburg, in den weſentlichen 
Punkten anſchloß. 

ver Bergmann aus Straßburg, von lebhaften Bei- 
fall begrüßt, ſchildert die Lage und Schutzbedürftigkeit 
der elſaͤſſiſchen Induſtrie und befürwortet die Beranitals 
tung einer Enqudte. * 

err Maſſenez aus Hörde liefert ſtatiſtiſche Daten, 

um damit den Rückgang der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Eiſen⸗ 

ne zu iluftriren, desgleihen Herr Bürgermeifter 
uffel. 

Nachdem noch die Herren Wolf von M. Glabbad), 
Kollmann von Bismardhütte, Medel von Elberfeld, 
Staub aus Kuchen geſprochen, werden die Rejolutionen 
in der vorgelegten Faſſung einftimmig angenommen. 

Der Gekhäftsführer brachte hierauf einen Antrag bed 
Herm Haßler aus Augsburg ein, dahin lautend; 


I ® 


— | 
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„Die Generalverſammlung beſchließt, das Directorium 
des Centralverbandes deutſcher Induſtrieller aufzufor⸗ 
dern, auf Grund der von der Generalverſammlung mit 
Einſtimmigkeit gefaßten Reſolutionen unter Beifügung 
der Präſenzliſte an Se. Maj. den Kaiſer eine Pe⸗ 
tition zu richten und die Ueberweiſung derſelben in 
geeigneter Weiſe zu bewirken.“ 

Ohne daß der Antragſteller zum Wort kommen konnte, 
wurde der Antrag deſſelben einſtimmig angenommen. 

Zum zweiten —* der Tagesordnung: 

„Die Wahrung induftrieller und gewerblicher Inter⸗ 
efien durch Bildung von Induſtrie- und Gemerbes 
lammern, eventuell durch Umwandlung der jetzigen 
Handeläfammern in Handels⸗, Induſtrie⸗ und Ges 
mwerbe- Kammern mit einer noch zu ſchaffenden Gen- 
tral⸗Inſtanz. Bis zur gefeglihen Umgeltaltung der 
andels⸗Kammern conitituirt ſich der Central⸗Ver⸗ 
and Deutſcher Induſtrieller als proviſoriſcher Mit⸗ 
telpunkt einer Vertretung der geſammten Deutſchen 
Induſtrie nach dem Vorbilde des Deutſchen Han⸗ 
delstages, der gleichfalls aus der freien Initiative 
des Deutſchen Sanbelaftandes hervorgegangen iſt“ 
übergehend, erhielt das Wort der Geſchäftsführer des 
Verbandes, Herr Regierungsrat) Beutner (Berlin). 

Derjelbe begründete denſelben in längerer Rede und 
9 mit der Bemerkung, daß man im Ausſchuß 

er ein feſtes Programm für die Schaffung der Gewerbe: 
fammern nicht geeinigt, fondern fi) damit begnügt habe, 
folgende Refolution einzubringen: 

„Die Generalverfjammlung erklärt, daß es dem Gentral» 
verband Deutſcher Induſtrieller fehr erwünjdt ift, wenn 
— welche induſtrielle Intereſſen reprä⸗ 
entiren, dem Centralverbande als Mitglieder beitreten 
und ſich durch ihrerſeits zu entſendende Induſtrielle an 
den Berathungen deſſelben betheiligen.“ 

Von Herrn Seiffert aus Braunſchweig lief ſodann 
der Antrag ein: 

„Der Centralverband Deutſcher Induſtrieller conſti⸗ 
tuirt ih als proviſoriſcher Mittelpunkt einer Ver⸗ 
tretung der geſammten deutſchen gewerblichen Production 
und veranlaßt zu dieſem Zwecke: 
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1) die Bildung von Gewerbekammern auf Grund 
der Beftimmungen der 85 97—104 der Gewerbes 
ordnung, nad gleihartigen Statuten im ganzen 
Gebiete des deutichen Reiches; 


2) die Errichtung eineß Gewerbetages, welcher aus 
Bertretern der einzelnen Gewerbe gebildet wird 
und in von Beit zu Zeit wieberlebrenden Ber: 

e  fammlungen die Interefien der deutſchen Pro» 
duction beratbet.” 
Ser Stumpf aus Dsnabrüd brachte folgenden An- 
trag ein: 

in Erwägung, daß die deutfche Induſtrie einfeitige 

Begünftigungen ihrer Intereſſen weder bedarf noch 
verlangt; 

in Erwägung ferner, daß die Intereſſen der Ge⸗ 

werbe und des Handels durchaus ſolidariſch ſind; 

in Erwägung endlich, daß dieſe Solidarität der 

Intereſſen bei der Einrichtung der einzigen bis jetzt in 
den einzelnen Staaten Deutſchlands beſtehenden 
Vertretung von Handel und Gewerbe, zum richtigen 
Ausdruck nicht gelangt; 


erklärt die Generalverſammlung: 
eine Reform der beſtehenden Handelskammern iſt 
nothwendig in der Richtung, daß auch den Intereſſen 
der Gewerbe nach ihrer durch Unterſuchung feſtzu⸗ 
ſtellenden wirthſchaftlichen Bedeutung für die einzelnen 

Bezirke des Landes eine geſetzlich geſicherte wirkliche 

Vertretung finden. 

Bei der Abſtimmung wurde die Reſolution einſtimmig 
angenommen, in Betreff der andern Anträge aber be 
fchlofien, diejelben dem Ausihuß ala Deftderien und 
Material zu überweifen. 

Die Berfammlung war von 442 deutſchen Induſtriellen 
befudt. Die Beiolüffe derjelben fcheinen bereits ihre 
Wirkung auszuüben. Die „B. B.⸗Ztg.“ Schreibt nämlich: 

„Die officiöfe Nachricht in Betreff der Wiederaufnahme 
der Handelsvertrag3- Verhandlungen mit Deiter 
veich beftätigt fi nidt. Man ſcheint in letzter Seit bei 
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der biefigen Regierung, vermutblih auch mit Rückficht 
auf die in Frankfurt gefaßten Beſchlüfſe der deutichen 
Induſtriellen einigermaßen zaghaft geworden zu fein und 
nicht Die zu Tage getretenen Wünjche, welche einen Appell 
an den Kaiſer in Ausficht ftellten, gänzlich ignoriren zu 
wollen. So wird neuerdings officids gemeldet, daß ber 
Beitpuntt der Abreife für die deutihen Bevollmächtigten 
nah Wien noch unbeftimmt fei, weil die Inſtructionen 
für diefelben noch nicht abgeſchloſſen ſeien und bei der 
Abweſenheit des Kaiſers und des Fürſten Bismard bie 
Sanctionirung der fraglihen Inſtructionen einen erheb- 
Iihen Beitaufwand erfordere. Wir haben es bier offen» 
bar mit einer und zwar nicht unerfreulihen Schwentung 
in den Anſichten unferer handelspolitiſchen Regierungs- 
männer zu thun, deren Urfprung zweifellos in höheren 
NRüdfihten zu ſuchen ift.“ 


——— — 


Englands Handel nad) der Türkei, 


Ueber die wirthichaftliche Bebentung eines Krieges 
für vie an demfelben nicht betheiligten Staaten herrichen. 
die verfchiedenartigften Anfichten. Während die Einen 
behaupten, daß der Krieg, indem er ber Induſtrie ver 
kriegführenden Länder Arbeitsfräfte entzieht und ihre 
Thätigkeit auch fonft noch behindert, und indem er 
eine Steigerung de8 Confums in gewiſſen Artikeln zur 

olge hat, auf den auswärtigen Haudel der neutralen 

taaten ermunternd einwirkt, glauben Andere, daß ein 
Krieg die Handelsverbindungen zwifchen den frieg- 
führenden Staaten und dem Auslande fehr einfchränfen 
oder fogar ganz unterbrechen müſſe. Speciell über ven 
Einfluß des ruffiichetürtifchen Krieges auf die Ente 
widelung des auswärtigen Handels ber Weftmächte 
at man allgemein ſehr optimiftifche Anfichten. Ein 
orrefpondent der Nationalzeitung weiſſagte aus dem⸗ 
felben fogar die Hebung der auf Deutfchland Laftenden 
Geſchäftskrifis und jtellte namentlich der deutſchen 
Eifeninduftrie eine Zeit nie dageweſener Blüthe in 
Ausſicht. Es kaun nun allerdings nicht geleugnet 
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werden, daß der im Gange befindliche Krieg auf ein⸗ 
jene beutfche Induſtriezweige belebend eingewirft bat, 
ndeffen bürfte diefe Belebung nur als eine vorüber- 
gehende anzufehen und bereits jet wieder im Rüd- 
gange befindlich fein. Im Allgemeinen wirb der Krieg 
die Confumtionsfähigkeit der Lriegführenden Länder 
auf die Dauer berabprüden und daher auch den Handel 
der neutralen Staaten nach dieſen Ländern eher be 
ſchränken ale fördern. Dies zeigt ſich beifpielameife, 
wenn man bie — des Handels zwiſchen 
England und der Türkei in Betracht zieht. Die Aus- 
fuhr Englands nach der Türkei mar im Monat Mai 
und in den erften fünf Monaten viefes Jahres ver- 
gliden mit dem Vorjahre folgenbe: 


Mai Sanuar/Mai 

1876: 1877:: 1876: 1877; 
Kohlen, Cokes L. St. 5120 11456 65899 69846 
Qupferwaaren „ 3800 2368 42350 21524 
Baumwollgarn „ 66891 16355 ‚264939 196775 
Baummollgemeb., 313179 149091 1528276 u 


Schmiebeeifen „ 3518 4453 34999 

Schienen B 17° 232 1301 235 
Spiritus = 58 — 267 249 
Zinn ir 539° — 10024 7696 


Zufammen 393122 183955 1948055 1681298 


Mit Ausnahme der Kohlen bat alfo die Ausfuhr 
aller Hier aufgeletter Artikel gegen das Vorjahr ganz 
erheblich abgenommen. Diefe Abnahme wird fih in 
efteigertem Maße auch in der Zukunft fortfeken, was 
eich befonders daraus ergiebt, daß die Ausfuhr in ben 
erften fünf Monaten nur um 14%, in bem legten 
Monat dagegen um 54%, peaegaracz iſt. Jeden⸗ 
falls werden Diejenigen, welche von dem Kriege zwiſchen 
Rußland und der Türkei ein allgemeines Aufblühen 
des Handels erwartet haben, ihre Anſicht nach dieſen 
Zahlen etwas modificiren und auch aus handels⸗ 
politifhen Gründen eine baldige Beendigung bes 
Krieges wünfchen müſſen. 


— 


Nittmeifter Clauſſon⸗Kaas nnd der Hausfleiß. 





Auf der 22. Bunbes-Gonferenz der ünglingsvereine 
des öſtlichen Deutſchlands, welche am 28. Mai 1877 zu 

otsdam ftattfand, hatte fi auch Herr Rittmeiſter 

auſſon⸗Kaas von Kopenhagen eingefunden, um über 
fein Syſtem des en es” Bericht zu eritatten. 
Zwed des Syſtems iſt befanntlich, der männlichen Schul: 
jugend neben dem theoretiſchen Unterrichte aud eine 

nterweifung in Handarbeiten angedeihen zu laflen, da⸗ 
mit jpäter die müßigen Stunden für Leib, Seele und 
Wirthſchaft nüglih verwandt werden Tönnen. Diefe 
Sache iſt in Deutichland feither vielfach beſprochen wor: 
den, jedoch ohne dag das Publitum fi) dafür ſonderlich 
erwärmt hätte. Woran liegt diefe Kälte? Wir glauben 
daß fie im Mangel an klarer, auf die Bedürfniſſe der 
einzelnen Boltstlafen ſpeziell berechneter Darftellung bes 
gründet ift. Welchen Nuten kann die Haus⸗ und gan 
arbeit für den fpäteren Kaufmann, Fabrikanten, Hands» 
werler, Yabrifarbeiter, Landmann, Beamten und Gelehr⸗ 
ten haben? Für jeden Beruf geſtaltet ſich dieſer Vortheil 
anders. Bei dem Landmann iſt er am größten, beim 
Beamten, Kaufmann und Gelehrten am Hleinften. Die 
bäuerlihe Bevölterung hat in den Wintermonaten 
eine große Muße, die fie, wenn fie Handarbeit gelernt 
hätte, außerorbentlich fegendreich anwenden Fönnte. 
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Pen jungen & andwerker würden bie ſchon in ber 
beit beigebradten Se den na ften Bors 
up leiften, und was noch wichtiger ift, bie Beſchäfti⸗ 
ung mit folgen Dingen [don in der Knabenzeit würde 
t und Neigung für dies ober jenes Handwerk er- 
weden und für. die —*** I gute Winke ertheilen. 
Der Bapritarbeiter "Tähe gr durch angeeignete 
Sandfertigleiten von vorn Bern auf eine höhere 
der Leiftungsfähigteit und Lohnwürdigkeit gehoben; auch 
die ga Ind rie eines Landes Tönnte durch einen ber» 
— eſchulten Arbeiterſtand nur profitiren. 
las egen dürfte von fpäterer Ausübung der 
aus Grbeit neben ber Fa larbeit feine Rede mehr 
ein. Wer 10 Stunden K ber Fabrik gearbeitet 
f ne für den Reft feiner get in bie —— Lu 
aufs * d, nicht aber von Neuem in die dumpfe S 
Für den abet und Grubenarbeiter wünjchen wir und 
ne ———— ung in Gärten, auf dem Karto 
d im —8 Nur dann iſt die Geſund 
be " Aöeperk und bie Fröhlichkeit ber Geele — 
ſtellen; neue Stubenarbeit neben der Fabrikarbeit wür 
ein frantes, traurige, unglüdlihes Geſchlecht erzeugen. 
a wir würden eine folde Rue Nebenarbeit no 
ür gefährliher halten al2 ve jetzige Berbringung der 
freien Zeit in ungefunden, unventtlirten Sneipftuben, 
weil Ye wenigftens = Art Gefelligleit und Ermuntes 
rung herrſcht, wenn aud) den ewiß nicht Die befte. 
Für die übrigen Geſe ln Tönnte die An⸗ 
eignung einer gewiſſen Handferti gen auch nicht ſchaden; 
fie überbrüdte eine vornehme Kluft, die jebt zum Schaden 
Aller mild en den Hand» und den fogenannten Kopf⸗ 
arbeitern beftebt. Als fpätere Nebenbeihäftigung jedoch 
wünjden wir uns für N bleihen Stuben» und Comptoir⸗ 
arbeiter nicht neue Stubenarbeit, jondern Muskelanſtren⸗ 
sung in freier Luft, in Wind und Wetter. 
enn die Preſſe dem deutſchen Publikum das Clauſſon⸗ 
er Syftem in der angebeuteten Spezialifirung 
und Berechnung für die einzelnen Berufsklaſſen dar⸗ 
ftellen wollte, würbe das Eis der jebi igen Gleichgültig⸗ 
eit gewiß enblich brechen und diejenige Ergänzung unſerer 
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nationalen Erziehungsmethode befiere Ausfichten gewinnen, 
2 aus — 52 — ſozialen und —* Grün⸗ 
den dringend erforderlich iſt. 
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Zum dentſch⸗üſterreichiſchen Handelsvertrage. 


Die Kolniſche Zeitung” brachte vor einiger Zeit 
bie Nachricht, daß der Far: eines Hanbelsvertrages 
mit Oefterreih nunmehr deutſcherſeits definitiv aufs 
gegeben worden ſei, weil bie fchußzöllnerifchen Neigun⸗ 
en der öfterreichtichen —— ein Deutſchland 
efriedigendes Reſultat der Verhandlungen nicht vor⸗ 
ausſehen laſſe. Auch ein allgemeiner Vertrag auf 
Grundlage der Meiftbegünftigung werde unter dieſen 
Umftänden nicht abgefchloffen werben. 


Wir würden dieſe Nachricht fo wenig, wie bie vielen 
anberen, welche jett über ben Verlauf der Verbands 
[ungen mit Defterreich verbreitet werben, der Beachtung 
werth halten, wenn uns nicht die Stelle, an ber ſie in 
die Deffentlichkeit tritt, und ihre innere Wahrjchein- 
lichkeit ewiſſe Garantie der Zuverläſfigkeit darböte. 

Die „Kölntfche Zeitung” Hat fich nämlich fchon feit 
längerer Zeit gerade in bandelspolitifchen Angelegen- 

eiten beftinformirt geneigt. Sie war es, welche be» 

bt, die Zulunftspolttit des Neichslanzlers mit den 
Forberungen der Wilfenfchaft in Einklang zu bringen, 
verfuchte der geplanten Retorſionspolitik ein freihänb- 
lerifches Mäntelchen umzuhängen und durch den Nach⸗ 
weis einer unlöslichen Verbindung zwifhen Kampfzoll 
und Freihanvel die noch fchwmanfenden Gruppen ber 
Nationalliberalen auf die Seite der Regierung und 
zur Politik des Reichskanzlers Hinüberzuziehen. Wenn 
diefes Blatt daher jettt den befinitinen Abbruch ver 
Verhandlungen mit Defterreich verfündigt, To können 
wir wohl auch den Urfprung bdiefer Nachricht in der 
Umgebung des Reichskanzlers fuchen, zumal dieſe 
Nadrict mit den banbelspolitifchen Plänen des Kanz⸗ 
{ers auf das trefflichite harmonirt. r 
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Der angebliche Grund des Mbbruches. der Verhand⸗ 
ungen ift die ſchutzzollneriſche Geſinnung ber öſter⸗ 
Teidifchen Regierung. Daß diefe thatſächlich vorhanden 
iR und auf das Auftandelommen eines — — 
hindernd und erſchwerend einwirken mußte, wird Nie⸗ 
mand leugnen. Aber man wird bei näherer Erwägung 
ber Verhaͤltniſſe doch zugeben mäflen, daß auch vie 
bentfche Regierung an der Refultatlofigleit der Ver: 
bandlungen nidyt ganz unbetheiligt gewelen ift. Wenn 
e8 allein die ſchutzzoͤllneriſchen SeRtehungts Defter- 
zeih6 gewefen wären, fo bätte man die gleiche Bolitif 
in Deutfchland in Ausſicht ftellen und einen Tarif 
von berjelben Höhe wie Defierreich feſtſetzen Tönnen. 
— davon, daß dies die Bfterreichifche Regierung 
pielleicht Nachgiebigkeit bewogen hätte, wäre eine 
folche Politik weder für unfere erportirende noch für 
die nicht exportfaͤhige Induſtrie von Nachtheil gewefen. 
Denn erftere hätte dadurch alle& erreicht, was bei ber 
gegenwärtigen Lage der Dinge in Defterreich überhaupt 
zu erreichen iſt, und bie nicht erportfählge Inpuftrie 
wäre durch Sicherfiellung des heimifchen Marktes in 
ihrer Eutwidlum — worden. Daß die deutſche 
Regierung den Abbruch der Verhandlungen vorgezogen 
bat, zeigt, wie wenig ihre an dem AZuftanbefommen 
eines Tarifvertrages mit Defterreich gelegen ift und 
beweift, daß das eigentliche Ziel, auf welches die deutſche 
Negierung zuftenert und von Anfang an zugefteuert 
bat, die autonome Zolfpofitif ift. 

Wir haben bereits früher darauf hingewiefen, das 
autonome Zollpolitif unter den heutigen Verhältniſſen 
Retorfionspolitilt und daß dieſe die theilweife Erhöhung 
ber beitebenden Eingangszölle beveutet. Es giebt aller- 
dings auch eine autonome Zollpolitit — und die Deutfche 
Induſtrie bat fie zu ihrem Schaden kennen gelernt — 
welche fich in freibändlerifcher Nichtung bewegt und 
auf Zollfreiheit im Interefje der Conſumenten hinvrängt, 
allein diefe kann die Deutfche Regierung nicht in Aus: 
ficht — haben einmal weil ſie mit dem Beſtehen 
von Tarifverträgen vereinbart iſt, da dieſe eine 
Marimals nicht eine Minimalgrenze der Zollſätze feft- 
ftellen und hauptfächlich, weil fie wider das Princip 
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ver Parität verftößt, welches die beutfche Regierung 
ausdrücklich als für ihre zukünftige Handelspolitit maße 
gebend bezeichnet bat. Iſt demnach die autonome Zoll- 
politit eine halbe Wenbung zur Schußzolipolitit, fo 
fennzeichnet fi der Abbruch der Verhandlungen mit 
Defterreih als ein feiner diplomatifcher Schachzug des 
—— Reichskanzlers darauf berechnet, ihm die Durch⸗ 
übrung feiner retorſionspolitiſchen Pläne zu ermög⸗ 
lien. Es ift aus den Verhandlungen über die Aus⸗ 
ein aben zur Genüge befanut, ba die Mas 
Peität es NReichötages einer Kampfzollpolitik ebenfo 
abhold ift, wie einer Schubzollpolitif. Wäre der Ver⸗ 
trag mit Defterreich zu Stande gelommen, jo würde 
bie beabfichtigte Kampfzollpolitit nicht nur an dieſem 
Bertrage, fondern auch an dem Widerſtande des Reichs⸗ 
toge® efcheitert fein. Der Abbruch der Verhandlungen 
mit DVefterreih bat deshalb für den Reichstag die 
Bedeutung einer — Thatſache. Während auf 
dem Vertragswege vielleicht durch erhebliche Conceſſionen 
Deutſchlands ein Entgegenkommen der Übrigen Staaten 
zu erreichen gewefen wäre, fann jett der Kampf gegen 
die Schußzollpolitit Defterreichs und ver benachbarten 
Staaten nur noch durch Retorfionen geführt werden 
und der Reichstag wird deshalb geneigt und genhigt 
fein, vieler Kampfesweife feine Zuſtimmung zu geben. 
ür die deutſche Induſtrie wäre bei der jett im 
Defterreich vorwiegenden protectioniftifchen Strömung- 
ein auf völliger Barität fußender Tarifvertrag mit ODefter⸗ 
reich vielleicht vortheilhafter gewelen, als eine autonome 
een welche immerbin eine gewiffe her ap ber 
gportverhältniffe mit ſich bringt. Indeſſen auch bie 
autonome Zollpolitik richtig gehandhabt, kaun und wird 
den Intereſſen unferer Induſtrie dienen, da fte allein 
die fchußzölinerifchen Staaten zur Annäherung an ein 
emäßigtes Treihanbelsiyftem zu zwingen vermag. 
nter allen Umftänden aber tft die autonome Bolitif 
dem bisher in Deutichland practifch gewelenen eins. 
feitigen Freihandelsſyſtem vorzuziehen, venn biejes Kat 
der deutfchen Induſtrie nur den inneren Markt bes 
ſchränkt und entzogen ohne für bie Auspehnung ihres 
Abſatzes nach dem Auslande Sorge zu tragen. 
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Die freiconfervative Partei und die foziale Frage. 


Während fich die altconfervative Partei zu einer ge 
wiffen Activität auf dem Gebiete der fozialen und —* 
werblichen Geſetzgebung und Agitation aufrafft, 
obachtete die freiconſervative Partei ſeither eine gewiſſe 
vornehme Paffivität in biefen SFragen, obwohl einige 
freiconfervative Preſſ⸗Organe der Provinz, wie ber 
„Düflelborfer Anzeiger“ und die „Rh. Weſtf. Bon“ 
wenigftens gegen das Mancheftertfum agreffiv vorgeben 
und namentlich in der Schußzollpolitit eine Bafis für 
foztalreformatorifhe Möglichkeit anftreben. 

Jetzt zeigt ſich auch in dem leitenden Organe ber freis 
confervativen Partel, der „Boft”, ein Auzeihen von 
ſozialpolitiſcher Activität. Diefelbe veröffentlicht einen 
Reitartitel mit ber Ueberfchrift: Die Sozialdem 
eine exrnfte ahnung”. Der Schluß diefer bedeutſamen 
und boffnungsreichen Kundgebung lautet wie folgt: 

„Der Begenfag in der Benällerung, ber, je entwickel⸗ 
ter die Kultur wird, deſto mehr berüdfichtigt wer⸗ 
den muß, follen nicht eben ſolche Franthafte Zuftänbe 
in aluterer Weiſe hervorgerufen werben, macht auch 
in Rückſicht auf die allgemeineren Verhältniſſe geltend, 
und da erwachſen für die gebildeten und beſitzenden 
Stände, gerade weil fie ie an ber Gelhahune mit 
fo bedeutſam theilnehmen, befondere Pflichten. Die 

ebildeten Stände haben — und das iſt fehr in ben 
Borbergrund zu ftelen — bei ihrem immer mehr fi 
weitenden Horizont, bei ihrem höheren Streben in 
geiftiger wie materieller Hinficht, gerabe je reicher fich 
die Kultur entfaltet, vielfach das Verſtändniß für Das 
Volt und feine ——— Bedürfniſſe mehr und 
mehr verloren! Bei der Beſprechung aller Verhält⸗ 
nifie wird auch in dem gefeßgebenben Faltoren immer 
mehr die Borausfegung gemacht, als ob alle Menfchen 
Aug und materiell gut fituirt und fo für Alles das 
leben reſp. fhwärmen lönnten, was als die Lebensauf⸗ 
- gabe des Gebildeten erfcheint, überhaupt ſich Alles To 

arrangiren, fich in Alles fo Leicht finden könnten, wie 
jene. Daburch entfteht der Uebelftand, das die Geſetz⸗ 
gebung vielfach nach jener Seite bin einfeitig vibrirt 
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und bie Bedürfniſſe des eigentlichen Volkes, das heißt 
dee Maſſen, unberückſichtigter läßt. Schnitten ſchon 
alle die Reformen, in Betreff des Maaßes und Ge⸗ 
wichts, ſowie des Geldes, tief in das Vollsleben ein, 
b, find auch vie Geſetze über Vormundſchaft und 

ündigleitserflärungen vielfah mehr abitraft, als 

erade nach ven fozialen Bebürfnuiffen geftaltet worden. 
Kiel doch einmal von einer hervorragenden Seite, bei 
einer die merlantilifchen Verhältniſſe betreffenden De- 
batte fogar das Wort, „bie Geſetzgebung fet nicht nach 
den Dummen zu bemeflen”. Das tft der gefährlichite 
allee Standpunkte, deun die fo ale „vie Dummen” be- 
zeichnet worden, das find „bie Unbehülflichen“ im 
unferem reichen Aulturleben, das heißt die Maflen, 
und fangen diefe an zu empfinden, daß man feine be⸗ 
fondere Rüdfiht mehr auf fie nimmt, dann vibriren 

e dahin, wo ihnen biefelbe verfprochen wird und 
allen fo den utopifchen Schwärmern und Agitatoren 
n die Arme. 

Das Anwahfen der Sozialdemokratie tit 
eine ernfte Mahnung nah allen Seiten Hiul 
Den — Gemüthern der unteren Schichten wird 
man augenblicklich freilich vergebens Mäßigung prebigen, 
boppelt ift dennoch die Aufgabe ber gebildeten Stände, 
nicht fowohl die Forderungen der Sozialdemokratie als 
vielmehr die Zuftände zu ftubiren, welche jene sro 
gezogen haben und wenn fich dabei herausſtellt, ba 
namentlih das Kinfeitige und arglofe Nachjagen ge- 
wiffer Theorien mit dazu beigetragen bat, bier vor 
Allem die beffernde Hand anzulegen. „Grün ift bes 
Lebens goldner Baum, grau alle Theorie“ und beſon⸗ 
ders wo es fich für eine ganze Nation wie für jeden 
ea ſchließlich um ein Ringen für die Eriftenz 

audelt.“ 


Der u als ideale, dogmatiſche 
tage. 

. Zu dem B d Tiefften, welches feit resfrift 

ard ee ae el 

eine kleine Schrift von Georg M. Eolberla, Dr. phil, 





u RE 


melde unter dem Haupttitel „Eocialwifienichaftlides” 
als Heft I. über „Karl Be, und den heutigen Socias 
(fömus” bandelt und im Schoͤnfeld'ſchen lag gu 
Dresden erfhien. (Preis 1 — 

Die fleißige Anſchaffung und Lektüre dieſer ingeniöſen 
Arbeit empfehlen wir wohl am wirkſamſten durch Her⸗ 
vorhebung einiger leitender Geſichtspunkte derſelben. 

erfaſſer findet zunächſt, daß die ſocialiſtiſche Bewe⸗ 
ng unferer Tage in einem Punkte fundamental ver 
fie en ıft von früheren derartigen Erhebungen. Lehtere 
entiprofien lediglih großen materiellen Mikttänden und 
hwanden damit; es waren bloße Magenfragen. Das 
Beiftesleben der betreffenden Maſſen war von ihnen nicht 
irritirt. Diefelben hatten no und bebielten aud ihre 
der — entſproſſenen Ideale. Anders verhält es 
IR mit dem peutigen Socialismus. Allerdings tft der- 
elbe zum großen Theil auch Magenfrage; er findet in 
den gewerblihen Mipftänden den Humus für ein großes 
und Ichnelles Wachstbum, weshalb die gebung der 
Mißftände immer das erfte und wichtigſte Kampfmittel 
gegen den Socialdemofratismus bleiben muß. Doch 
nicht daB Einzige. Er hat nit nur_in der Praxis, 
fondern au in der Theorie eine Bafıs, die erfchüttert 
werden muß. Denn dieſe Theorie ift bei ber 
ſoeialiſtiſchen Mafle zum Dogma geivorden, bem 
fie ihre Ideale eutlehnt. Hat doch der Menſch 
einmal das vor dem Thiere voraus, daß er Ideale 
braucht, deren Erfüllung er anftrebt, in denen er lebt 
Er fand und findet diefes idealen Lebens Boden zumei 
in feinen ln Der Socialiſt ftrebt feine Idea 
mit feinem politiihen Belenntniß an. Deshalb tft das 
der eigentlihfte Unterſchied zwiſchen der ſocialiſtiſchen 
und fait allen früheren demokratiſchen Bewegungen, daB 
bei dieſen die religiöſen Ideale des Volles mehr unbes 
rührt blieben, daß es ſich bei ihnen mehr um rein ma- 
terielle An — andelte I Kl der Socia⸗ 
lismus aud eine Umwälzung im Ideen eben, im geiſtigen 
Streben des Volles bezweckt. 

Die Bauer ift nicht nur eine materielle, eine 
Magenfrage, fie ift auch eine veligiöfe Frage. Jene früs 
deren Aufltände unb fe der Maflen find Kriege 
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um Brod, um irdifhe Güter. Der Kampf des Socia⸗ 
lismus gegen die beſiehende Geſellſchaft iſt die Vers 
chmelzung eined ag eged mit einem 
Kampf um das meifte Brod. | 

Der Grund davon ift leicht erfichtlich. Unter den Ur 
fachen des Socialismus erwähnten wir als eine vornehms 
lihe das Abſchwächen, das Heraußreißen der religiöjen, 
fpeciel der chriftlihen Ideen aus dem Volle, aus hoch 
und niedrig. Weil der Menih das Bedürfniß bat, 
Ideale in der Bruft zu tragen, denen er nachſtrebt, kann 
das Herz eines Volkes nicht Leer bleiben. Und wo ein 
PA beraudgeriffeu, gefiohlen wird, da niftet 

‚ein anderes ein; uud nicht immer ein edle; 
red, erhebeudered! 

Zwei Richtungen find e8 nun, denen man dad Abs 
handenkommen des Neligiöfen zuzufchreiben hat. Zu 
allen Zeiten faft, wo Dies geſchah, it von Seiten der 
Religionsgemeinſchaft felbft, von Seiten der Träger und 
berufenen giheger der Neligiöfen gefehlt worden, indem 
man die Religionen zu Dogmen dergeſtalt verfnöchern 
und verfteinern Tieß, 4 fie dem immer vorwärts ſtre⸗ 
benden Pulsſchlag des Volkslebens fchließlich entfremdet 
werden mußzten. Aber noch eine andere Richtung hat 
daB religidfe Gefühl zerftört. Mir meinen jene — fi 
liberal und gebildet düntende, in Wahrheit nur fchein« 
liberale und durch halb wiſſenſchaftliches Brodenfutter 
mit wenig Herzens: und Gemüthsbildung verbilbete - 
Richtung, die es ſich in Eitelkeit und Meberhebung unter 
der Mate der Humanität zur Aufgabe macht, beitehende 
Religionen, befonders die er zu untergraben, Sie 
—— uns als das Verächtlichſte im Volks⸗ 
leben der Gegenwart. 

Dies zur Erklärung der Thatſachen; fie liegen einmal 
vor. Die focialiftifhe ift nicht nur eine materielle, fie 
iſt auch eine ideale dogmatifche Trage. Sie kann daher 
nicht lediglich durch materielle Reformen gelöft, fie muß 
aud auf dem Boden ber idealen Ziele, auf dem Schaus 
at der Geiftesarbeit außgefochten werden. Der Socias 
ismus bat ine wiſſenſchaftliche Baſis; auf ihr feine 
Lehre oder fein Dogma. Damit wird er ftehen und 


wachſen oder er wird damit fallen. Nicht mit Flinten⸗ 


Tugeln, ſondern mit praltifchen Reformen und mit wiſſen⸗ 
[deftliger es feiner Lehren, könnte der Socia⸗ 
. befiegbar fein. 

Bon diefen Grundprinzipien ausge * — ieht 
— den ſocialiſtiſchen Dogmenſti 
und das von Marx geſchriebene —2 —E 
„Das Capital“ einer wiſſenſchaftlichen Kriti 





Fraukreichs und Deutſchlands Eif — 


In —— kürzli — — —— 
und Eiſen tte Herr 
übrigens Vertreter —— crcau en vo 
Deabnlb Treibändler von f, verfudt, für d 
— che —— auf Koflen der d en —** 
machen, indem er letzterer unnatürliche Ausdehnung 

Production vorwarf, von der franzöfifhen Eifenin- 
en dagegen behauptete, daB fie befonderd nad dem 
Soleil ber Elfaß-Lothringer Concurrenz in bauernbem 

ufihwunge, begriffen fei und überhaupt alle Vorbe⸗ 
Da ungen einer gefunden Entwidelung beſitze. Herr 
indbeim haste fein Urtbeil auf die Statipit der 
Peoduchon und des Verbrauches von Eifen in Deutſch⸗ 
land und Frankreich. 

Leider paſſirte im bierbei das Malbeur, was feinen 
freih bt en Gollegen fo oft zuftößt, "daß er au 
— Zah 43 falſche Schlüſſe zog und zwar dadurch, 

er bei der Benleigung der Frobuctonsjeen von 
Frankreich Deutſchland die Annexion Elſaß⸗ Loth⸗ 
ringens und ben Uebergang feiner Eiſeninduſtrie nach 
Deutſchland völlig außer Acht li In Dr. Adolf 
Frantz, der bekannte Sekretär des „Oberſchleſiſchen Berg⸗ 
und Hüttenvereind“ glaubte weder die ungere tfertigte 
Beihuldigung der deutfhen, nod die ungerechtf 
—— der —— chen Ei ——— ig * 


nehmen zu dürfen und hat deshalb über „Beruf und 
Kon un ar hg un rankreichs zu Produe⸗ 
tion und Abſatz von Eifen tahl (Breslau 1877)", 


eine Brochüre erſcheinen een in welcher er den über 
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zeugenden Nachweis beibringt, daß die — — Eiſen⸗ 
induſtrie eine ger widernatürliche Enten führt, durch 
hohe Schußzölle und Exrportprämien künſtlich großgezogen 
worden tft und noch gegenmwärti — Leben er⸗ 
alten wird. Den Beruf zur Eiſeninduſtrie kann nach 
errn Dr. u. nur ein Land haben, welches die er» 
orberlichen Obto e Kohle und Eifenerze in ausreichen» 
er Qualität und Quantität befigt. In diefem Falle 
befindet fi Deutſchland, während Frankreich namentlich 
.- — Kohlenbedarf betriff, vollig vom Auslande 
abhängt. 
- Die Einfuhr von fremden Kohlen beträgt nämlih in 
eg faft 50 pCt. der Production, wogegen in 
eutſchland mehr Kohlen aus⸗ als eingeführt werden. 
Daß die Eiſeninduſtrie Frankreichs nicht auf eigenen 
Füßen ftebt, bemweift aber am meiften die Nothwendigkeit 
von Erportprämien für die franzöſiſchen Eifenerporteure. 
Mehr als die Hälfte des franzöhfchen Eifenerportes wird 
nur dur das Syſtem der acquits à caution ermöglicht. 
Man wird unter diefen Verhältnifien die Grundlagen 
der franzöiiihen Eifeninduftrie gewiß nicht als gejunde 
bezeichnen Tönnen. 


Die Lage der dentſchen Eifenindnftrie. 


Ein wie weites und fruchtbares Feld der Privat- 
ſtatiſtik gerade auf, induftriellem und wirthihaftlihem 
Gebiete offenfteht, zeigt wiederum eine vortreffliche Arbeit, 
weldhe wir von dem Berein der deutſchen Eiſen⸗ und 
Stablinduftriellen über die Gejchäftsergebniffe von 95 
— — der Eiſen⸗ und Stahlinduftrie er⸗ 
hielten. Obgleich auf wenige Seiten zufammengebrä 
und im Grunde aus wenigen Daten beitebend, giebt dieſe 
Privatarbeit dod fo werthvolle und erihöpfende Aufs 
ſchlüſſe über die Lage der deutſchen Eiſeninduſtrie, wie 
wir fie von keiner amtlichen Statiftit je zu erwarten 
a Die ganze Kunft des Statiſtikers befteht darin, 

ie möglichfte Einfachheit der Frageftellung mit der aus⸗ 
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ebebnteiten Verwerthbarkeit der Antworten zu vereinigen. 
8 Dr. Rentſch, welchen wir wohl als den Urheber 
der uns vorliegenden Arbeit anſehen dürfen, bat dieſes 
Biel in feltener Vollkommenheit erreiht. Es ift über 
die ermähnten Altiengefellfchaften nichts als das Grün« 
bungsjahr, dad Altienfapital, dad Ergebniß ber legten 
Bilanz (Ueberſchuß oder Unterbilanz), die Dividende der 
letten drei Sabre, endlich die Zahl der in den Monaten 
April 1873 und April 1877 beſchäftigten Arbeiter und 
der denfelben gezahlte Lohn ermittelt worden, alles durch⸗ 
aus nicht complicirte, leicht zu beantwortende Fragen, 
und doch für die Beurtheilung des gegenwärtigen Zus 
ftandes der deutfchen Eiſeninduſtrie aan erihöpfend. 
Die Erhebungen find gefondert angeftellt für die Eiſen⸗ 
büttenwerle und die Eifengießereien und Mafchinenbaus 
anftalten. Wir wollen ung zunädft mit den eriteren be⸗ 
ſchäftigen, da eine vereinte Behandlung beider bei ber 
mejentlihen Verfchiedenheit ihrer Produktions: und Abs 
—— nicht thunlich erſcheint und außerdem ge⸗ 
rade die Eiſenhüttenwerke ganz beſonders der Seiten 
Ungunft erfahren haben. Durch die plötzliche Erweites 
rung des Eifenbahnneges in Deutſchland zu einer groß» 
artigen Ausdehnung der Schienenproduftion genötbigt, 
haben diefelben in der Folgezeit nicht allein durch die 

lößliche Einfchräntung des Bedarfs der Eifenbabnen, 
ondern außerdem auch durch den Webergang von der 
Eifenfchienens zur Stahlfchienenfabritation bedeutend ges 
litten, und es fehlte nur nod die Aufhebung der Bölle 
auf die von ihnen bergeftellten Yabrilate, um die ie 
hüttenwerte gänzlich zu ruiniren und ihnen jede Ausficht 
auf Beflerung zu verfperren. 

Die Zahl der beobachteten Eifenhüttenmwerfe beträgt 45, 
ihr Aktienkapital 321,796,900 M. Wenn au) nicht alle, 
jo repräfentirt fie doch einen beträdhtlihen Theil und- 

denfall die bedeutenditen der in Deutſchland beftehen- 

en Ctabliffements. Diefe 45 Hüttenwerle haben nad 
dem letzten Jahresabſchluſſe zufammen eine Unterbilanz 
von 16,740,179 M. use a8 ift jedes Werk durchs 
Be 372,000 oder über 5 pGt. des Aktien⸗ 
apitald. Natürli haben nicht alle Gefellichaften mit 
Berluft gearbeitet. Sechszehn derſelben ‚erzielten einen 
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Gewinn von 3,525,939 M. = 3,3 pCt. des Altienkapi⸗ 
lals, während 28 einen Berluft von 20,266,118 M. — 
11,7 pCt. des Altienlapitals aufweilen. Der Gewinn 
einzelner Gefellihaften iſt befonder# dem Bergwerks⸗ 
betriebe, welcher mit dem Eifenhüttenwerfe verbunden ift, 
ge re und ift nur bei 5 Gefellfchaften über 5 pGt. 
es une angen, wozu bie Luxemburger 
Bergwerks⸗ und Saarbrüdener &ifenbüsten Ati eſell⸗ 
chaft, der Bochumer Verein für Bergbau und Gußſtahl⸗ 
jabrilation, die Marienhütte zu Kotzenau, bie — 
und die Heinrichshütte zu Au a. d. Sieg geh: ren. Wäh- 
rend noch im jahre 1874 13 dieſer Gejellichaften mehr 
als 5 pCt. Dividende a haben, hat das Yahr 1876. 
il nur für 7 Geſellſchaften eine Dividende er⸗ 


geben. 

Die Arbeiterverbältniffe find in Folge diefer finanziellen 
Nothlage troftlofe geworden. Im Dronat drei 1873. 
wurden in den 45 Etablifjements 68,328 Arbeiter bes 
1näftigt, welde einen Lohn von 5,379,282 Mark, alfo 

urhichnittlih 79 Mark monatlich erhielten. Ende April 
1877 betrug die Zahl der Arbeiter 45,254, die Summe 
der gezahlten Löhne 2,864,374 ME., jo daß alfo allein in 
diefen 45 Elablifjements gegenwärtig 23,074 Arbeiter oder 
geaen 33 p&t. weniger befchäftigt werden und 2,514,908: 

art Lohn, das find ungefähr 50 PCt. weniger gezahlt 
wird ald früher. Der durchſchnittliche Lohn der Arbeiter 
ift von 79 Mark im fahre 1873 auf 63 Mark, im Jahre 
1877 oder um mehr als 20 pCt. gefallen. 

Dieſe —— laſſen eine Ableugnung des Noth⸗ 
ſtandes in der Eiſeninduſtrie, wie fie noch im Reichstage 
‚mit dem Hinweis auf bie günstige Lage der Remſcheider 
Kleineifeninbuftrie verfuht wurde, — nicht mehr 
möglich erſcheinen. Die Nothlage der Eiſeninduſtrie iſt 
feine Uebertreibung, kleine zum Bwede ſchutzzöllneriſcher 
Agitation erfundene oder aufgebauſchte Phraſe, ſondern 
die nackte Wirklichkeit, mit der man vor allen Dingen 
bei der Aufhebung der Eiſenzölle hätte rechnen müffen. 
Diele Aufhebun isn — als thöricht, wenn man 
die finanziellen Verluſte, die Betriebseinſchränkungen, die 
Arbeiterentlaſſungen, die Lohnherabſetzungen der erwähn⸗ 
ten Werke ſich vergegenwärtigt. Die deutſche Eiſen⸗ 


induftrie liegt ſchwer darnieder, das kann nicht 3* 
peleugnet werden. Wie groß der Einfluß biefer 

e aber auf die übrigen Induſtrien, den del, Ver⸗ 
kehr und die Landwirthſchaft ıft, dafür gewährt einen 
ungefäbren Maßftab bie — ‚ daß allein die von 
den 45 — en gene Iten Arbeitslöbhne fi feit 1873 
um monatlich 2,515, oder rs 30,000,000 M. 
vermindert haben. Um diefen Betrag bat fomit ber 
Verbrauch landwirthſchaftl und inbuftrieller Produkte 
in den Gegenden, in welden bie Eiſenhüttenwerke ge- 
legen find, abgenommen. 

Ueber eine andere hochwichtige Trage giebt die Zur 
Tammenftellung der Geſchäftsergebniſſe deutſcher Eiſen⸗ 
und Stahlwerke gleichfalls —— e Auskunft. Es 
war, wenn uns recht erinnerlich, der Abgeordnete 
Bamberger, welcher im Reichstage wiederholt erklärte, 
daß an allem Unglück der Eiſeninduſtrie die Börſe ſchuld 
ſei, daß in der windelperiode gegründete, mit unver 
ältnikmäßigem Altientapttal und Gründungsfonbs bes 
werte Unternehmungen jet mit Verluſt arbeiteten, 
nun zur Regierung lämen und um Beibehaltung der Eifens 
ölle und flaatlihe Unterftükung bäten. an müfle 
—* Gründern und Gründergenofien jede Hülfe ver 
jagen und fie Die Suppe ausefien laſſen, die fie fid 
I ft eingebrodt hätten. Einige Beifpiele, die Lothringer 

ifenwerfe und ähnliche an die Sade dem Hörer 
plaufibel und alle Welt war von der Weisheit des 
Herrn Bamberger und ber rg Fa der Eiſen⸗ 
werte — Leider verhält ſich nun die Sache ganz 
anders. Es einfach falſch, daß vorzugsweiſe die 
ſeit 1871 in der Gründerperiode entſtandenen Altien⸗ 
geſellſchaften der Eiſeninduſtrie Verluſte erlitten haben 
und ſich in finanzieller Nothlage befinden. Unterſcheiden 
wir nämlich die in der Statiſtik der 45 Eiſenhütten⸗ 
werte aufgeführten Altiengefellfhaften nad ihrer Grüns 
bung — 1871 und ſeit 1871, fo ergiebt fih Fol⸗ 
endes: 

Von den 45 Geſellſchaften ſind vor 1871: 21 mit 
einem Gejammtfapital von 116 Mill. M., ſeit 1871: 


24 mit einem Sapital von 205 Mill. M. geprünbet 
worden. 





2 — 


Die neueren Gefellichaften haben ein Durchſchnitts⸗ 
Topital von 8,5 Mil. M., die alten von 5,5 Mil. M. 
Gewinn und Verluſt belief fih nun bei diefen Gruppen 
auf folgende Summen: 


Aelt. Geſellſchaften. Züng. Geſellſchaften. 
Sch. ME Zahl. ME 


8 1,654,306 8 1,871,633 
13 9,480,578 15 10,785,540 


Es haben mit Gewinn 
efhlofieen . . . 

Es haben mit Berluft 
abgeiölofen EEE 
Es betrug ber durch⸗ 


fhnittlihe Gewinn. — 206,788 — 233,954 
Es betrug der durch⸗ 

fhnittlihe Berluft . — 730,000 — 712,370 
Es betrug der Gewinn 

in Wrocenten des | 

Altienlapitaß . „. — 39ypC. — 2,9 pit. 
Desgl. der Verluft in | 

PBroenten . . . — 12365 y&t. — 11,0 p6t. 


Aus diefen Zahlen ergiebt fi, daß die älteren Gefells 
Thaften nit nur nicht beſſer fituirt a als die jüns 
geren, ſondern durchſchnittlich ſogar mehr verloren haben, 
als dieſe. Wenn man dazu nimmt, daß zuv zweiten 
Kategorie einzelne Werte gehören, welde in der That 
übergründet find_und am ande des Bankerotts ſtehen, 
fo wird man noch mehr Urſache haben, die Lage ber 

üngeren Gefellfhaften für eine bei weiten beflere zu 
| halten, als die ber vor 1871 entftandenen. Dies drüdt 

hr auch in der Zahl der Arbeiter und in dem Verhält⸗ 
niß der in beiden Gruppen gezahlten Löhne auß. 


Es wurden nämlich befhäftigt bezw. gezahlt: 
Arbeiter. Löhne. Marl. 

Keltere Gef. Jüng. Gel. Aelt. Gel. Süng, Gel. 
April 1873: 28,437 39,891 2,531,943 2,847,339 
April ‘1877: 15,110 30,144 1,109,493 1,754,680 
Gegen1873:—13,327 — 9,747 — 1,422,450 — 1,092,659 
Diefes Ergebnis läßt Teinen Zweifel mehr darüber 
übrig, daß die Salamität der Eiſenwerke nicht der Börfe 
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und dem Gründungsſchwindel, ſondern ber allgemeinen 
Gelhäftslage uf reiben ift und damit wollen wir und 
von Herrn Bam ae verabſchieden. 
Wenn wir in dem eben Geſagten und beſonders 
bemüht haben, die Meinung derer zu widerlegen, 
melde die Notblage der deutſchen Eiſen⸗Indu 
lediglich als ein Produkt des Börfenichwindels be. 
tradten ‚fo ift e8 uns dabei natürlih nicht in ben 
Sinn gelommen, diefem Yaltor überhaupt jeden Einfluß 
abzufprehen. Es ift vielmehr unzweifelhaft, baf wie in 
allen Gethäftsbranden, jo aud in der Eifeninduftrie 
zahlreiche, zum Theil recht faule Gründungen vorgekom⸗ 
men find und dag in Yolge deſſen jet die Lage ein 
elner Etablifjement3 eine verzweifelte ıft, nur muB man 
ka hüten, dieſe Thatſache ohne Weiteres zu verallge⸗ 
meinern und die Nothlage der geſammten Eiſeninduſtrie 
allein auf den Gründungsſchwindel —— Haben 
wir bereits bei ber Beſprechung der Geſchaͤftsergebniſſe von 
45 ECifenhüttenwerlen nadhgewielen, wie völlig verfe 
eine ſolche Auffaffung ift, jo können wir dies auch für 
die 50 Eifengießereien und Maſchinenbauanſtalten, über 
deren Situation der zweite Theil der ftatiftifhen Zu⸗ 
fammenftellung bes Vereins deutſcher Eifen- und Stahl- 
induftrieller berichtet, im Allgemeinen aufrecht erhalten, 
Die Lage diefer letzteren N naͤmlich im Ganzen eine 
bedeutend befiere, als die der Eifenhüttenwerle, obwohl 
gerade unter ihnen das Gründungsfieber am meiſten 
raflirt bat. brend von 45 Eifenhütten-Actiengefell- 
haften 24 der Gründungsperiobe ihre Exiſtenz ver 
danken, find unter den 50 Actiengefellfchaften für Eiſen⸗ 
gießerei und Maſchinenbau nur 14 älteren raue 
und 36 feit 1871 entitanden, Dennoch betrug der 
jammtverluft bei leteren nur 4,5 Mill. M. oder 3,8 pCt. 
des Actienkapitals, bei jenen bage en 16,7 Mil. M. 
bezw. 5,2 pCt. Mit einer Unterbilanz haben bier nur 
12, dort 28 Geſellſchaften abgeſchloſſen u. ſ. w. Inner⸗ 
alb der 50 Actiengeſellſchaflen für Eiſengießerei und 
aſchinenbau madıt 1. allerdings ein nachtheiliger Ein⸗ 
fluß der Gründungsjahre bemerklich, infofern von der 
verhältnigmäßig günftigen Geſchaͤftslage die neueren 
Actiengeſellſchaften weniger als die vor 1871 gegründeten 
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profitirt haben. Bevor wir die zahlenmäßig nachweilen, 
wollen ‚wir einen allgemeinen — Aber bie Ge 
ſchäftsergebniſſe diefer 50 Gefellihaften zu geben ver 
ſuchen. Diejelben repräfentiven ein Actienkapital von 
118,202,819 M., durchſchnittlich alfo 2,364,000 M. und 
haben nad der letten Bilanz einen Gewinn von 
4,589,756 M. und einen Berluft von 9,099,566 M., im 
Ganzen alfo einen Verluſt von 4,509,810 M. ergeben. 
Der Gewinn vertheilt fih auf 36 Gefellihaften, melde 
durchſchnittlich einen Ueberſchuß von 127,500 M. das i 
5,5 pGt. des Actienfapitald erzielt haben. Am Berlu 

articipiren dagegen 12 Gejellihaften mit einer durch⸗ 
Tonittlihen Unterbilanz von 758,300 M. oder 38 pCt. 
des Kapitals. Man fiebt bieraus, daß der Notbitand 
unter den Ei een und Mafhinenbau-Anftalten 
nit wie bei den Eifenhüttenwerten ein allgemeiner ift, 
fondern nur bei einzelnen Gefellfchaften und bier aus 
befonderen, von ber allgemeinen Geſchäftslage unabhän- 
gigen Gründen, hervortritt. 

Trotzdem Haben fi die. Arbeiterverhältnifie auch in 
dieſem Zweige der Eifeninduftrie erheblich — lechtert. 
Mährend im Monat April 1873 von 48 Geſellſchaften 
26,707 Arbeiter mit einem Lohn von monatlich 2,044,148M. 
beichäftigt wurden, find in demjelben Monat des Jane 
1877 nur 15,370 Xxbeiter notirt und 991,505 M. bne 
geaebit worden, fo daß während diefer Zeit die Zahl 
der Arbeiter um 42 pCt. die Summe der gezahlten 
Löhne um 52 pGt. zurüdgegangen und der monatliche 
Durchſ a von 76,50 M. auf 64,50 M. gefunten 
it, Daraus iR zu fließen, dab_aud bei den Eifen- 
gießereien und Mafchinenbau »Anftalten das Arbeits⸗ 
quantum filh bedeutend vermindert haben muß und daß 
die günftige Bilanz gewiſſer a aften nicht aus einer 
Ausdehnung der — rt, ſondern zumeiſt 
der vortheilhaften Verwerthung der Production und der 
ſparſamen altung zuzuſchreiben ſein dürfte, 

Gehen wir nunmehr zur Darlegung der —— 
ergebniſſe der älteren und jüngeren Geſellſchaften über, 
ſo FR ur erſten Kategorie, wie bereitß erwähnt, 
14 Geſellſ mit einem Actienlapital von 30 Mill. M., 
zur zweiten 36 mit einem ſolchen von 88 Mill. = Die 
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älteren ell — hiernach ein Durchſchnitts⸗ 
kapital — .„ Die jüngeren ei ee RR. 
———— 
m inn abges 

fölofien: : Ei 2,873,338 2, 1,716,418 


wit Verluſt abge 
ofen: . . . 2 283 462 10 8,816,104 
&s etrugber durch⸗ 

nittl. Gewinn: — 261,212 — 68,600 
63 ——— 

ſjnitt Veriuntſ: — 1417311 — 881610 
&s der & 


— 10876. — 129 yet. 





— 63 p6ct. — 45,0 pi. 


Hiernach befinden ſich die älteren Geſellſchaften durch⸗ 
ſchnittlich in einer en Situation als die jüngeren, 
ſei es, daß ihre Verlufte geringer oder ihre Ve üfle 
geweien find, und man kdann Bas Ergebniß 

— als durchaus befriedigend bezeichnen. 
| en find dies auch meiſt alte, renommirte Geſell⸗ 
ſchaften, deren Gründung durdweg m die 50er Sabre 

ft und welde ih deshalb wertbuoller Verbindungen 
und eines geficherten Abſatzes erfreuen. Die jüngeren 
Geſellſchaften haben gleichfalls in der Mehrzahl mit 
wern auch geringerem Gewinn gearbeitet. Der ungeheure 
Verluft der übrigen erflärt fi) daraus, daß einige Geſell⸗ 
Ichaften, wie die Chemnitzer Maſchinenbau⸗Geſellſchaft, 
die Hanfa in Roftod, die Baltiihe Waggon⸗ und Dia 
f&hinenfabrif zu Greifswald und die Diafchinenbau-Aitien- 
gejellihaft Humboldt bei Köln, mit einer Unterbilanz 
von 80 - 100 p&t. abgefchloffen haben. Bringt man dieſe 
von den oben angeführten 10 jüngeren Geſellſchaften in 
Abzug, To ergiebt fih für 6 Gejellihaften mit einem 
Altientapital von 5,100,000M. ein Verluſt von 408,390 M., 
dad tft noch nicht 8 pCt. des Aktienkapitals. 

Mas fchlieglih die beichäftigten Arbeiter betrifft, fo 
ift ihre Zahl bei den 14 älteren Gefellfchaften von 9970 


nf 6566 ober um 34 pGt., bei den 84 jüngeren has 

egen, welche über Arbeiterverhältnifie Angaben gemacht 
en, von 16,737 auf 8804 oder um 21 pCt. pie: 
angen. Auch in dieſer Ginfiht eijdeinen alſo bie 

Üeren Geſellſchaften vor den jüngeren begünſtigt. 





Ein Foriſchritt in ber Homöopathie. 


Wer früher eine homöopathiſch⸗therapeutiſche Schrift 
= Geficht befam, mußte erſtaunen ie Die 5 des 
chreibenden und den unverwüſtli Glauben an die 
Mirkungen feiner 30: bis 300fahen Berbünnungen. 
Außer den durch den Srunsiat similia similibus“' legis 
timirten Medikamenten ie 9 end ee Ammen⸗ 
receyte, welche mit dem Aehn Bean ipe durchaus 
Nichts’ gemein hatten, int Sewang, iefe Art Schriften 
bat der Lehre — ger e in den Streifen, bie 
eine große Verbreitung derfelben in ber Hand haben, 
den ärztliden, viel Spott und Hohn Zugefügt. | 
Um jo freubiger — wird da Derjenige, wel 
in der Mebizin ohne Boreingenoimmendeit nur die Wahr: 
beit fucht, wenn ihm aus dem Lager der —— 
ein durchaus „wi Tg 9 Werd zu Augen 
fommt. Ein gl es Wert liegt und vor aus dem Bez: 
lage von Dr. W. Schwäbe im’ Leipzig, in ber zweiten 
Abtheilung eines „Lehrbudes der homsopathiſchen 
ee nad dem gegenwärtigen Stanbpunfte ber 
Medizin für Aerzte und gehildete Nichtärzte”. Es ums 
faßt die Krankheiten der — ——— ane, der Haut, 
der Bewegungsorgane, allgemeine Ernährungsftörungen, 
die Infectionskrankheiten und in einem Anhange, Krank⸗ 
beiten der Sinnesorgane und Vergiftungen. | 
Der — Anweiſung geht immer eine ent⸗ 
ſprechende und belehrende Abhandlung über die Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie, ſowie über die pathologiſchen 
Buftände der betreffenden Organe voraus. Anatomiſche 
und ie Abbildungen find dem Tert an geeigneten 
Stellen eingefügt. | , 
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Was die eigentli ie des Wertes betrifft, To 
sehe der damit kon bee a ritt der Ho 
er erfreuliden fafler ve bew 


ten ———— der of AH en ze: in ben * 
enden Platz einräumt. Uns will es b5 deinen, daß 
bem Gebiete der Heillunde nur ein geeigneter 
FT lekticismus von Bortheil fein kann. Eines —* 
lern I das ae ehrbuch in anerkennens⸗ 
werther Weiſe und iſt deshalb für die Verbreitung medi⸗ 
ziniſ Ir — — Laienkreiſen — or⸗ 


— Anhang gern ber 
welch do im fe terer homöopat ie 
bücher fei ee eſonders warm 
werden durch da fielbe = — Wulſt unklarer A 
ee zur richtigen Beurtbei 
Rrankheitäbifben bei —F werden. 
Er delben Leſer wie auch allopathiſche Aerzte und medi⸗ 
—5— Dilettanten ma * gleichzeitig auf eine in 
ſelben Verlage erſchienene „Kleine —**— 
tbifche Arjneimittellchee für Nichtaͤrzte 
Die Diele un eraudgegeben von A. v. ellen er 
ee: Brodit 2 M., geb 2 M. 40 Wr, 
ſchoſſen geb. 3 





Der freie Veredelunge: und Appretur ‚Bericht. 


den — früherer Jahrhunderte ar 
— Dirlomati — jett noch hinter —— —— Thüs 
=. ir: er Bewahrung des tiefften Ge 
niſſes die Borbedingung für das Gelingen 3. Plane. 
So oft es gilt, den —— unfriebfertiger 
Rachbarn dur ben Eat uverläffiger Allianzen 
—— läßt ſich — nichts dagegen erin⸗ 
nern, daß die Cabinette beſirebt ſind, ihre Minengänge 
im Verborgenen an a eh und über ihre Ber — 
einen undurchdring — u ziehen. 
mann, der in — hohen Politik 
ſeine Gegner überli * will, mu erdings dafür ſor⸗ 
En, daß feine P De gleich er Minerva, die aus 
em Haupte Jupiters gerüftet und gewappnet hervor: 
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fprang, fir und fertig in bie Melt treten. Allein bei 
den wirthſchaftlichen und ökonomiſchen Verhältniſſen ber 
Völker liegen die Dinge doch wefentlih anders. Was 
follen Hier die Geheimnißkrämereien nüten? In Eng» 
land, in Defterreih, in Frankreich und felbft in Rußland 
iſt man über die Bebürfnifie der heimiſchen Induſtrie 
und über die Stärle und die etwaigen Schwächen ber 
Nachbarſtaaten fehr genau unterrichtet, und insbeſondere 
haben es fi) die auswärtigen Agenten Defterreih® nad) 
dem Borbilde Englands in hohem Grade angelegen fein 
lofien, die Lage der einzelnen Gewerbszweige in ben 
Staaten, in denen fie beglaubigt find, genau zu erfor: 
fen und ihre eigene Regierung von allen Veränderun- 
gen, die ſich eingeftellt, auf dem Laufenden zu erhalten. 
nn man bie den weutichen Regierungen und ihren. 
diplomatischen Bertrerern nahrühmen? Die Erfahrung 
der legten 12 Jahre hat zur Genüge gelehrt, daß man 
dies leider nicht Tann, und daß die deutiche Reichsregie⸗ 
rung und ihre Drgane in den Tragen be —— — 
Gewerbefleißes nur zu oft im Dunkeln wandeln. 
Hätte die Regierung bei (ee Anlöffen Yühlung mit 
der Induſtrie geſucht, und hätte fie der öffentlihen Meis 
nung rechtzeitig Gelegenheit gegeben, eine Gorreltur zu 
üben, jo würben fchmere Radtbeile und Beſchädigungen 
der deutihen Vollswirthſchaft erſpart worden fein. 
Kein Reſſort ift jedoch aopfiger und inklinirt mehr zur 
Allongenperrüde als gerade die Diplomatie. Sie hält 
mit einer ungewöhnlichen Zähigkeit an den ehr a 
Formen feft und fo werben denn auch die Verhandlun⸗ 
en mit Defterreid über den Abſchluß eines neuen Dans 
Isvertrages Hinter herabgelafienem Vorhange geführt. 
Nur ab und zu werben den zeilenfi = en und Thürs 
pfoften belagernden Reportern einige —— zugewor⸗ 
fen, die von denſelben mit Rückſicht auf ihre oberfläch⸗ 
liche volkswirthſchaftliche Bedeutung in der Regel miß⸗ 
verſtanden werden und deshalb womöglich noch entſtellt 
und in pythiſcher Form in das Publikum gelangen. So 
haben in den letzten Tagen wiederum Zeitungen, die ſich 
da8 Anſehen geben, als ob fie aus den beſten Quellen 
Thöpften, die Nachricht gebracht, Defterreidh « Ungarn be⸗ 
anftande das Fortbeftehen des freien Veredelungs⸗ oder 
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Appreturverlehrs —— den beiderſeitigen Zollgebieten, 
und dieſer Punkt bilde eine Hauptdi 3 in den Ans 
ſchauungen und Wünfchen der betbeiligten Regierungen. 
Diefe Mittheilung Tann aber in diejer Allgemein 
zei nicht richtig fern, bedarf vielmehr einer fehr weſent⸗ 
ichen sinjasin ung. Sie trifft in keiner Weiſe zu 
binfihtlih der Zeineninduftrie und hat nur eine Bes 
vegtigun degüglih der Baummollenmanufaltur., 
om Mittelalter an bis zum Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts ſtand die Leineninduſtrie in Schlefien in der — 
ſten Blüthe, und ſchleſiſches Linnen war in allen Län⸗ 
dern Europa's ein viel begehrter Artikel. Als Friedrich 
der Große die Provinz erobert und dem preußif 
Staate einverleibt hatte, war ber ort ſchlefiſcher 
Leinwand fo beträhtlih, daß die Fabrikanten außer 
Stande waren, durch die heimischen Weber den Bebarf 
u deden. Es hatte fih aus der öſterreichiſchen — 
be das Berbältniß ausgebildet, daß diefelben aus den 
enachbarten mähriſchen und böhmilchen Diftriften von 
den dort anfäfligen Webern ordinäre und ungebleidhte 
Gewebe bezogen und diefe, nachdem fie appretirt und 
veredelt worden waren, gleichfalls für die Ausfuhr ber 
nußten. Der große König, welder nur zu gut wußte 
dag man einem durch Kriege erfhöpften Lande ledigli 
durch die Begünftigung und den Schuß der Gewerbjam: 
feit wieder aufbelfen Tönnte, traf deshalb in dem Frie⸗ 
densvertrage Borforge, daß die Einfuhr öfterreicht ge 
ungebleichter roher Gewebe nad Schlefien ohne Bes 
chrãnkung gewährt blieb, und biefer Buftand bat fid 
is zum beutigen Tage unverändert erhalten. Nach den 
pegenmärti in Kraft befindlichen Hollbeftimmungen 
kann ungebleichte, ungefärbte und unbebrudte Leinewand 
in Schleſien auf der Grenzlinie von Leobſchũtz bis Geis 
benberg, in ver Dber-Luufig nad) Bleichereien ober 
Leinewandsmärkten, in Sachſen auf der Grenzlinie von 
Ditrit bis Schandau noch jett zollfrei eingeführt 
werben. 
Inzwiſchen ift jebod, wie man weiß, die Aus 
ſchlefiſcher Leinwand von Jahrzehnt zu Jahrzehnt nr 


Junten. Welche Anftrengung England gemadt hat, um 


die Leinwandfabrilation Irlands in Flor zu bringen, 





tft Hinlänglich bekannt. Nicht allein, daß die Einfuhr 
ausmärtiger nn. mit einem Bolle bis zu 15 
pSt. des Werthes belegt war, e8 wurden auch jährlid 
Staatsprämien bis zu 100,000 Pfund Sterling vertheil: 
und bis zum Jahre 1841 war die Ausfuhr engliſcher 
Spinnerei⸗Maſchinen verboten. Schon während der durch 
Napoleon angeordneten Continental » Sperre hatten bie 
Engländer erfolgreiche Verſuche gemacht, ven Ausfuhr 
— el Deutſchlands durch Nachahmung deutſcher Fabri⸗ 
ate Mr verdrängen. 
Selbft Defterreidh gegenüber, woſelbſt die Yabrikation 
billige Löhne, durch einen Reichthum natürlicher 
Waſſerkräfte und vergl. begünftigt ift, Tann die deutſche 
Zeineninduftrie ihre Ueberlegenheit nicht mehr behaupten 
und fo darf es nit Wunder nehmen, daß die Einfuhr 
Öfterreihifcher Leinenfabrikate durch die gedachte Zollbe⸗ 
ftunmung begünftigt, von Jahr zu Jahr geftiegen if. 
ch Sabre 1854 belief ſich der — Import öſterr. 
nen auf 13,035 Centner, iſt aber im Jahre 1873 auf 
58,895 Gentner geftiegen und bat troß der fchlechten 
Deihäfttlage im Sabre 1874 nod 51,230 Gentner be- 
en 


te Borausfegungen, unter denen Friedrich der Große 
es für nothwendig eracdhtete, dem ausgedehnten Exporte 
ber Leinwandfabrtlanten in dem eroberten Schlefien zu 
Hilfe zu kommen, find im Laufe ver en ahrzehnte 
vollſtändig weggefallen. Dieſer wichtige Induſtriezweig, 
der Jahrhunderte hindurch im deuifcen Baterlande ın 
einer hohen Blüthe ftand, bat feine Exportfähigkeit ver⸗ 
foren. Nah den ftatiftiihen Erhebungen wurden im 
Bon 1874 nach Deutfchland eingeführt an Leinwand, 
willich, Drillih, roh, ungebleiht 73,527 Gtr. und an 
gefärbter, gebrudter, gebleichter Leinwand 11,781 Etr., 
peieamen 85,308 CEtr. Dagegen wurden außgeführt an 
den Kategorien nur 48,800 Etr. und wenn man den 
Gentner zu einem Durchſchnittswerthe von etwa 180 M. 
veranfchlagt, fo ift ber deutſchen Nation aus diejer 
Mehreinfuhr ein Verluft von 4,377,000 M. erwachſen. 
Bei der zollfreien Einfuhr von leinenen Geweben Tann 
unter den obwaltenden Umftänden auch die Flachs⸗ 
fpinnerei nicht mehr recht gedeihen, zumal die im Sabre 
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1868 erfolgte Herabſetzung des Zolles auf Leinengarn 
von 2 Thlr. auf % Thlr. pro Cir., wobei Deſterreich 
feine volle Reciprocität zugeftand, auf bie Entwidelung 
der deutſchen Zeinenfpinnerei nicht günſtig gewirkt bat. 
Oeſterreich legte bei den Verhandlungen im Jahre 1868 
im Intereſſe feiner heimiſchen Flachsſpinnerei ein großes 
Gewicht auf die Herabfegung dieſes Bolles und gemäß 
befür günftigere Bebingungen für die Ein es 
deutſchen Eiſens. Und was war der Erfolg dieſer Ver⸗ 
einbarung? Bermöge der unglüdlichen Glaufel von den 
meiftbegünftigten Nationen trugen nicht die Öfterreichifchen, 
—— die engliſchen Flachsſpinner den Löwenantheil 
er Beute davon. 
Die deutſchen Leineninduſtriellen und zwar ſowohl 
Spinner als Weber, legen deshalb auf die Aufrecht⸗ 
des zollfreien Veredelungsverlehrs nicht nur 
keinerlei Werth, ſondern haben ſeit re unaußgelett 
die Befeitigung gefordert. Am 15. v. at der Bers 
band deutſcher Leinen⸗Induſtrieller in Frankfurt a. M. 
feine Generalverfammlung abgebalten, und dort ift von 
allen Webern und Spinnern einftimmig beſchloſſen wor⸗ 
den, auf die Aufhebung dieſer erceptionellen freien Eins 
fuhr von Leinengewebe zum Zwecke des Veredelungsver⸗ 
fahrens bei den Behörden —— Auch der Cen⸗ 
fralverband deutſcher Induſtrieller hat die Stichhaltigkeit 
der gegen dieſe Einrichtung vorgebrachten Gründe in der 
in Leipzig abgehaltenen Verſammlung anerkannt und 
dort auf den Antrag des leider zu früh verſtorbenen 
Präfidenten des Leinenvereins, des Königl. Kommifſions⸗ 
raths Kaſelowsky, nachſtehenden Beſchluß gefaßt: 

„Die auf der Grenzſtrecke von Leobſchütz bis 
Seidenberg und von Oſtritz bis Schandau ausnahms⸗ 
nel geitattete freie Einfuhr öſterreichiſcher unge⸗ 
gebleichter Leinen nad Deutihland eniſpricht nicht 
mebr den Bedingungen, unter welden fie in's Leben 
peu wurde. Die Aufhebung diefer Specials 

eftimmung wird, weil fie dem Deingip der gegen 
feitigen Gewährung gleicher Ber ler widers 
pri, * Sntereiie der deutichen Leineninbuftrie 
eantragt.” , 
Somit bat, was bie Zeineninduftrie anbetrifft, nicht 
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bie deutſche, ſondern vielmehr bie öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Regierung Intereſſe daran, daß der zoll * Ver⸗ 
edelungsverkehr beſtehen bleibt, und es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß hierin hei der deutſchen Regierung eine 
Klippe für das Zuſtandekommen des neuen deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Handelsvertrages liegen ſollte. 

Der Centralverband deutſcher Induſtrieller hat ſchon 
im vorigen Jahre hierüber eine Enquete unter den 
Leinen⸗Induſtriellen veranftaltet und, mit Ausnahme 
einiger ſchleſiſcher und ſächſiſcher Leinwandhänbler, 
haben fih Spinner und Yabrilanten, foweit tie gehört 
worden, tür den Wegfall diefer Ausnahmebeitimmung 
ausgeſprochen, und wir glauben nicht zu irren, wenn 
wir annehmen, daß die deutſche Reihsregierung von dem 
Ergebniß diefer Ermittelungen in Kenntniß geſetzt morben 
iſt. Wir fügen zur Ernänzung noch hinzu, daB die ges 
——* ſchlefiſche Flachsſpinnerei nur etwa 60,000 Spin⸗ 

eln beihäftigt, während allein im Bezirte der Reichen⸗ 
berger Handelsfammer in Defterreich über 260,000 Spin» 
deln vorhanden find. Eine derartige Mafjenprobuftion 
in unmittelbarer Nahbarihaft der jchlefiihen Grenze 
muß in Folge dieſer Kollbegünftigungen ſchwer auf der 
beutfchen LZeineninduftrie laften, zumal wenn man erwägt, 
daß der Stand der öfterreichifchen Valuta den dortigen 
Export — begünftigt. 
nderd aber liegen die Dinge bei der Baummollen- 
Induſtrie. Die deutſche Baummollen- Weberei, durch 
eineswegs übertriebene Bölle erfolgreid geſchützt, hat bis 
jest wenigitens in den gröberen Artileln die auswärtige 
Concurrenz fiegreih befämpft und unfer Export in ben 
letzteren ijt meientlich beträchtlicher gewefen als die Eins 
x. Seit dem Hinzutritte von Eljaß hat der Verede⸗ 
ungsverkehr in baummollenen Stoffen eine erhebliche 
Ausdehnung gewonnen, und die deutihen Yärber und 
Druder hegen den Wunſch, daß der bisherige Qultand 
unverändert gewahrt werden möchte. Ber vieler Branche 
dürfte alfo der Schwerpuntt der Differenz in den An» 
Don en und Abfichten der deutſchen Regierung zu 
ai ein. Die öfterreihifhen Faͤrber und Druder 

en fih in der legten Zeit fehr rührig gezeigt und 





nad) den neueften Nachrichten einen allgemeinen Yürben 
nad) Wien audgef 
— up in —* zieht, daß bie 
ſtrie Quanti 


n Bepug au tät nd Werth ver 

— robußtion, die 2 nduftrie — über: 
elt bat und da erfahrungsmäßig 

nur dann wahrba ae sofern a einem Bolte 

Bubereitungsthätigleiten — vorhanden find 

—F vollſtãndigen hg ellung einer Waare vom —* 


d die dren, wird 
on — —— —52 en 
e en 
une Drake ni vet fießt. 2 
Die deutſche 


nduftrie befanntlid auf daB oa 
— en) ira Han ——— Oeſterreich 
ar keinen ‚und wenn wir übergingen, 
Shen vernünftigen, von allen abſtrakten und radilafen 
Doktrinen fich freihaltenben, autonomen Tarif uf aufn 
ri 4 —ã * 34 Vvered als Kin 
wierigleiten hinfichtli erebelun 
**— wären — im Shane, bi — 
nfuhr von Leinengewe u en und diejen 
von lead Fun Inte der Veredelung 
befteben zu lafien. Man —* alſo immer wieder, 
einzig und an in einem rationellen, autonomen Kari 
Ha Rettung zu finden ift, und man fieht ferner aus 
iefen Ausführungen, wie wenig zollpolitiide Sach⸗ 
Benni unter den Publiliften anutreffen, die alle Tarif 
fragen unterſchiedslos in einen Urbrei ar 





Die a er ber Fr und ber 
t. 

Bei B des Lo „Entwurfs eines 

gebe: eng na u —— der Frauen⸗ 

Wi — gelangten wir bis — zu zwei 


a) daß es weniger grauſam iſt, Kim — 
in Fabriken arbeiten, als — 








Be 


Fabriken Hungern, — und phyſiſch und mo⸗ 
. zalifh untergehen zu haffen, und Ä 
3%) daß bie Kathederſocialiſten und die fonftigen Frei⸗ 
handelsenthuſiaſten das wirkliche Leben zu einer 
Sarritatur ihres humanen deals „gefalten, inbett 
ſie den Schußzoll, alfo das einzige Mittel befämpfen, 
welches geeignet ift, die heimiſche Snduftrie im In⸗ 
tereffe nase Reformen von den harten Bes 
bingungen des internationalen Concurrenzkampfes 
unabhängig zu machen, —— I aber auf der am 
deren Seite der Induſtrie durch Beichräntung der 
Kinders und Franenarbeit die einzige Waffe ent⸗ 
reißen, die in at nduftriegweigen den Com 
—— zu Deutſchlands Gunſten geſtalten 
nnte. 

Heute gehen wir in Bloßſtellung theoretiſcher Einfeitig» 
keiten we Widerſprüuche einen PAR weiter. Wir bes 

aupten, daß das Einkommen einer Arbeiterfamilte 

t das Törperliche, geiftige and moralifhe Gedeihen von 
Alt und Jung unendlih wichtiger ift, ald ver» 
Türzte Arbeitszeit und vermehrter Schulr 
unterridt. 

Indem mir dieſen Geſichtspunkt aufftellen, find wir 
und der Gefahr, gröblich mißverftanden zu werden, voll» 
fommen bewußt. Doch muſſen wir bie Wagniß auf 
ung nehmen um ber Wahrheit und um der Phrafe ein 
‘Ende zu maden. 

Als ander des Syſtems Carey bezeihnen wir der 

eſetzgeberiſchen und dlonomifchen Entwidelung ohne 

nterlaß einen Weg, der die hohen Arbeitslöhne neben 
verfürgter Arbeitözeit und vermehrtem Schul» 
unterricht erlaubt. Diefer Weg und das Biel, worauf 
er losgeht, iſt unfer Ideal. Leider aber verfperren 
Katheberfocialiften und ſonfige Freihandelsenthuſiaſten 
dieſen einzig vorhandenen Weg zur humanen Reform 
der Wrbeiterverbältniffe, fo daß hi das volle deal 
ſchlechterdings nicht erreichen läßt. Soldergeftalt ein⸗ 

eerigt, mug man eine Nothſtandsphiloſophie hervor⸗ 
Faden um ſich zwiſchen zwei Uebeln nad) dem Fleinften 
um ufeben. Und da behaupten wir denn, daß Hunger: 
löhne, dies erfte und letzte Arcanum des radikalen Frei⸗ 


» 


u I 


banbels, ein größeres Uebel ift, als lange Arbeitäzeit 
a en die nun 30 2 Dir. Mo 
ne Familie, die nur natseinnahme bat, 
unterliegt weit größeren Gefahren des leiblichen, geikian 
und moralifhen Untergangs, als eine andere, w 
Einkommen durch Kinder: und Frauenarbeit um — 
— hi ht. Statt menfhlid zu wohnen, wird die 
ie nur wie Thiere campicen, fo Daß weder 
freie 5* noch der Schulunterricht. noch die more 
tigen Impulſe = Religion eine eimftätte bes Ger 
ens finden. In einer folden Höhle voller — —— 
eziefer und Miaſsmen find alle edlen Abſichten 
derſocialiſten weggeworfen. Was hilft es — 

— und Kinder von der Fabrilkarbeit verfhont 

leiben? Die freie Zeit gereicht —— lediglich zum 
Jude. Mas hilft e8 dem Manne, daß er ftatt zwölf 

tunden nur 8 arbeitet? Dief e Özusfiätei gen 
ihn nicht erquiden, feſſeln und erheben. Abgeſtoßen und 
verbrofien ſucht er die Kneipe au 

Anders geitaltet „9 das Bib in der Yamilie, bie 
Hinzu ügung d er Frauen⸗ und Rinderarbeit monat» 

d Lhlr. einnimmt. Statt einer Stube werben 
— drei bewohnt. Die Möbel find blank, die Wäfche 
weiß, der Tif Alkar Es kommt aud eine Zeitung, 
ein Bud ind Beiler allerdingd wäre ei, wenn 
die Frau nicht mi u verdienen brauchte und für bie 
eigenen Kinder waſchen, bügeln und nähen könnte. 
Doch ift diefe Unmöglichkeit weniger ſchlimm, ald bie 
Entbehrung der größeren Einnahme, 

Damit ſchließen wir unfere Andeutungen und reſu⸗ 
miren bloß bie Moral daraus gegen die Theoretiler: 
Denn und biefe fein Syftem liefern können, welches bie 
deutſche Induſtrie befähigt, die Kamilienväter fo zu 
bezahlen, daß die ganze Familie davon menſchenwürdig 
leben Tann, fo follen fie ung mit Reformvorfchlägen, wie 
3. B. mit Einſchrankung der Kinder⸗ und Fauenarbeit 
vom Halſe bleiben! Solche „jumanen Reformen“ bringen 
den Arbeiter nebſt Frau und Kind vom Regen unter 
bie Traufe und verwandeln ein kleineres Webel lediglich 
in ein größeres. 
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Der Frankfurter Enquötebeſchluß und die Preſſe. 


Die Beſchlüſſe der ae ee des Central⸗ 
verbandes deutſcher Induſtrieller find, wie ſich bei ihrer 
groben Wichtigkeit erwarten ließ, weder von der uns 
efreundeten noch von der gegnerifchen Prefſe unbeſprochen 
geblieben. Weber die Befrebungen, eine officielle Ver⸗ 
tretung des Gewerbeftandes herbeizuführen im Degen] 
bezw. in Ergänzung der jebt beftehenden, faſt außfchließli 
im Intereſſe des Handels wirkenden, find zahlreiche 
heiftimmende und mißbilligende Stimmen laut geworben, 
und noch mehr Auseinanberjegungen Inüpfen fi) vielleicht 
m das in tſchland etwas ungewöhnliche Darren 
der VBerfammlung, ihre Wunſche der Perfon . Seiner 
Majeftät des Kaiſers direct zu unterbreiten. Die größte 
Beachtung ift jedoch — * — dem Beſchluß b 
die Herbeiführung einer inbuftriellen Enquote zur Aufs 
Härung über die Reformbedürfniſſe ded vaterländiichen 
Gewerbeweiend zu Theil geworden. Alle größeren 
Blätter 5 biefer Trage einen oder mehrere Artilel 
her und es ift nit nur Die Dpportunität und bie 
ae ir einer Enquete, Sondern auch das einzuſchla⸗ 
ende ahren bereits lebhaft erörtert worden. 
ei den nahen Beziehungen einzelner dieſer Blätter zu 
den Parteien des Reichſstages und bei der unbegren 
Herrſchaft, welche fie alle Über die äffentlihe Meinung 
ausüben, tft e8 nun von unzweifelhafter Wichtigkeit zu 
willen, welde Aufnahme und Beurtbeilung Te den 
orderungen und Belchlüflen der Induſtrie haben zu 
heil werben lafien, da dies fchlieglih auch für bie 
ER auf Verwirklichung derfelben entſcheidend fein 


Allgemeinen ift die Öffentlihe Meinung der bee 
ne inbufkeielen did Al Baute ber Beit — 
näher getreten. Bon ben beſtehenden wirthſchaftlichen 
Parteien ift e8 nur noch eine, welde ſich einer Enqudte 
egenüber abfolut ablehnend verhält, das ift die Partei 
reinen Freihandels, die Rg im Barlament aus ber 
ortfchrittöpartei und dem linten Flügel der National» 
iberalen rekrutirt. Diefe Partei betradtet die Sade 
lebiglih als ein ſchutzzöllneriſches Manöver, fie erflärt 


— 30 — 
ausbrüdlih eine une für stehen unnätbig, meil 1 


Beni der mn ober 


ine au Side Bere 
—* if a — von — 
ane —— en Seiten der 
—æe —— Naben, bi je En Rare 
rtei muß fie un ars a ächfte überraf ü — 
bes $ ee bie m N Era 
—*— mꝛ —* Be 
je nicht auf — ohn — 5 — die der In⸗ 
ſtrie und dem Handel an & Ternleenbe Regierung 
für beiöh, t und ori Si Balten, die nterefleu 
ber d nn bj Ab de nen Gun 
Beträge in ei idter un a ai u ver⸗ 
Wenn fie dies IR Pant te 
ale a potfge Heudelei, et ba ir vd un the, Die 
andelöverträge unter möglichiter Begünftigung der 
andel&prinzipien erneuert zu Ichen. Nicht ihre Rente 
niß ber — tniſſe kommt den Regierungsvertretern in 
den Augen dieſer Partei zu Gute, ſondern je weni 
nntnißreich die erfieren find, a fo willlommener find 
e ber Freihandelspartei, weil fie fih dann uunfomehr 
auf die Gutadten der 4 andelslammern uhb 
bie in dieſen niebergele te er; eriihe Weisheit wer⸗ 
den verlafien müſſen. at man gerabe al Frei⸗ 
ändler bei dem Abſchluß . else und bei 
er Revifion des Gewerbe, nnd Steuerweiens eine Kennt⸗ 
niß ber Berhältnifie am wenigſten nöthig. Man dekre⸗ 
tirt einfach in dem einen Falle freie aha aller and» 
länvifhen Woaren und man überläbt in dem ande 
ren mit fataliftifher Ruhe Alles der gottgleich waltenden 
Macht der freien Concurrenz — uns jelbit bleibt nichts 
zu thun übrig. Eine genauere Kenntniß der Verhaͤlt⸗ 
niſſe könnte den Einzelnen höchſtens dazu verführen, mit 
frevelnder en in das Machtgebiet der freien Concur⸗ 
renz eingreifen zu wollen und um das zu verhüten, barum 
feine Enquete, feine Zeritörung des Glauben? an bie 
‚allein feligmadhende Formel der freien Concurren u 
Eine weit gemäßigtere Stellung haben dem Enquates 
beſchluß der Snbuftrielfen gegenüber die Organe der» 
jenigen Parteien eingenommen, welche im politiſchen 


zung ber — 
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der R bind 
—— — der umfafenben Lak 


mu. Kenniniß, ya über die Induſtrie und 
Germerheweien Deutihlands im Rei Kante eramte 
nerbreitet ift, ben — des Heren Pr —* 
— völlig — nd, o —— doch 


onderen Gründen. Bu letzteren gehört die 
— —S ea 348 ei 


nr er daß es — —* haft Stine 
— n e e ihrem In 

echt und — — vor * 2 en Saba —— 
face bob daß immer noch bie nn Fordexung — 


dieſes Ent den 
a a re ug 
a 
een Bol ge, ſondern auch De en der 


übrigen fachlichen inung 
Bürger und zwar nicht blos der Mehrheit, ſandern auch ber 
— are nich ob die Rothwendig⸗ 

——— Enquote ſich aus dieſem vielleicht etwas 

En EN riff des wahren Eonftitutionalismus herleiten 

aa 8 iſt das — daß eine fo große Partei, 

a fie die Bereinigung ber deutſchen Induſtriellen res 

nn — bei der Regierung und bei dem Reichs⸗ 

tage be en kann und daß wenigſtens ihren For⸗ 
—— — nur ſolche Anſichten zur Geltung 

kommen ſo * deren Richtigkeit und Heilſ amnteit öffend 

lid und unzweifelhaft nachgewieſen iſt. Dies läßt ſich 

aber im Einzelnen ungwiif felbaft nur auf dem Wege einer 
Enquäte mit contradictorifchem Verfahren erreichen. 

Die dritte Gruppe von Blättern, melde mehr oder 
minder unjeren wirthſchaftspolitiſchen Anſchauungen zus 
neigten, glaubt mit ung, daß in Wirklichkeit eine ganz 
enaue Stenntniß der Berhältnifle unferes Handels: und 
Gemerbewefend trotz der Berfiherungen des Herrn 
Staatsminifterd Hofmann noch nicht exiſtirt, und ſieht 
nicht nur in der unmittelbar drängenden Regelun 
unſerer auswärtigen Handelsbeziehungen, ſondern au 
in den allgemein auftretenden volfswirthichaftlichen Res 


formbeftrebungen einen hinlänglichen Grund für die An 
ftellung einer Enguete. Und ie iſt — der 
—5— Standpunkt, welcher auch von — — ichen 
lreichen —— des Antr er feſt⸗ 
ten — darf bei “ee —5 — 
note en V erradläffigung aller auf 
werbe beziehenden Einrichtungen 
ausreichende Kenntniß von den innerhalb ber eh —— 
fen 1 De jweige vorhandenen Zufländen und Beste 
Fb aber, oder wer kann ed bei der m 
dahene eit une anbelsftatifif, bei — ale ebeno 
— ommenen Induſtrieſtatiſtik, bei dem Fehlen jeder 
Ackerbauſtatiſtik —— end einem Gebiete reformirend 
—ã— ohne nicht en zu müflen, Tauſende von 
woblbere Higten Intereffen zu verlegen? Die erfte Auf 
abe des Staatömannes ift bie 3 Ausgleichung der 
ch innerhalb des Staates widerf en Intereſſen. 
Dazu bevarf er aber vor allem ber — Kenntniß 
dieſer Intereſſen und eines begründeten Urtheils darüber, 
inwieweit dieſelben gerechtfertigt und mit der Erhaltung 
— ortentwicelung des Staa vereinbar — 
äßt nd nicht au den Gtreitf irten entg ngejepter 
Parteien welde alle ne oder weniger einſe * 
ermitteln, nicht auf ſchriftlichem Wege, Inden Ile 
durch — ed Verfahren, zus _ und Gegentebe, 
mit einem Wort — eine Enqu 
Die gegneriſche Dee 9 bat vie Reorderung der In⸗ 
Duftriellen nad einer Enquste dadurch zu verbä tigen 
geſucht, daß fie dieſelbe als eine in in ehbei Mg 
—5* — Agitation 5 — 
* Inſinuation. Die Induſtrie en fi 1a mail be 
mußt, daß eine — * —— 
we de ebenjogut ihre Interefien, wie die ihrer 
—A kann. Wenn ſie trotzdem auf die Enquote be 
fteben, fo tige Ben dies nur, um die gleihmäßige und 
gere erückſi BA Kr er Intereſſen bei 
den bog enden wirthſcha Reformen zu erlan 
und der Herfichaft einer —5 — lediglich die 
= andels vertretenden Theorie und Politit, ein Ziel 
zu feßen. 
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- Eminifter Schäffle und der öſterreichiſche 
= Staatsſozialismus. 

In dem Artilel: „Der Adel und die Arbeiter— 
—* ge” lenkten wir die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 

eigenthümlichen Unterjchied bin, welcher zwischen 
dem Tatholifhen und —— Adel der joyta en 
grage gegenüber zu Tage trat. ir illuſtrirten dieſen 
nterſchied u. A. durch die Thatſache, daß auf dem öfters 
reihifhen Katholitentage, der fih in Wirklichkeit zu 
einem „Sozialpolitifhden Congreſſe“ geftaltete, 
150 Fürften, Grafen, Barone und Repräfentanten der 
Edelgeſchlechter anwefend waren und fogar ein Pri 
die große Rede Über Sozialpolitil hielt. Zum Söluf 
bedauerten wir die geringe Würdigung, welche biefer 
bedeutſame Unterfchieb in ber Tageöprefie finde. Die 
focialdemotratifhe „Berl. Fr. Pr.” bemerkt dazu, daß 

r die „Bedeutſamkeit“ nicht gae einleuchten wolle. 

ielleiht denkt das ſozialdemokratiſche Organ über biefen 
Punkt heute ſchon anders. 

Es ift inzwilhen in Wien nämlich unter dem Titel 
„Paradoxa“ eine Brochüre erfchienen, welche das öfter⸗ 
reichiſche Kaiſerhaus auffordert, das ſtaatsſozialiftiſche 
Banner zu J——— um der Monarchie eine neue 
Exiſtenz zu verleihen. Die Brochüre erregt in Oeſter⸗ 
reich — Senſation. Sie reproducirt denſelben ſozial⸗ 
politiſchen Reorganiſationsplan, den Exminiſter Schäffle 
in feinem Werke: „Kapitalismus und Sozialismus“ ent 
warf, und welden er ſ. 8. aud dem Kaiſer in münd⸗ 
lihem Bortrage unterbreitet. Die leitende dee dieſes 
3 anes beſteht in Hervorhebung der Thatſache, daß die 

ationalitäts-Idee keine öſterreichiſche Staats⸗ 
Idee fein kann und jener Erſteren deßhalb die ſoziale 
Meform⸗Idee zu ſubſtituiren ſei. 

„Eine über die Klaſſen⸗Jutereſſen ſich erhe⸗ 
bende Mouarchie, welche die Fahne wahrer ſo⸗ 

ialer Reform ergreift, bat einen großen Werth 
für grohe Staaten: Gemeinfchaften uud kann 
urch Diefed Verdienſt ein viel höhered Alter 
erreichen, als durch Die Bajonette.“ (Schäffle's 
AKapitalismus und Sozialismus” ; 


R 
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Bekanntlich ftand das Minifterium Hohenwart  Schäffle 
mit denjenigen Kreifen, worin bie „150 Yürften, Gra 
Barone des Öfterreichiichen — a reip. Sozial» 
congrefjeß” heimiſch find, in naher Yühlung. Tritt ber 
a 
rund, fo e die genoſſenſcha i⸗ 
(de Adels dafür doch wohl hei „Bebeutfamtett” 

den. 





Chriſtlich⸗Soziales. 


Der „Bundes⸗Bote“ (Organ des öſtlichen Jünglings⸗ 
bundes) enthält einen Heinen Artilel von R. T. (ma 
ſcheinlich Rud. Todt, ev. Paftor in Barenthin bei Zerntk) 
worin ber ev. Geiftlichleit und den ev. —— — 
die fleißige Lectüre der — ozialen Blätter” 
(tatholi —* Centralorgan Tr fohlen 
wird. tivirt iſt dieſe charatteriſtiſche Empfehlung 
durch folgende Geſichtspunkte: 

„emehr fi die Erkenntniß Bahn bridt, daß auch 
die evangelifhe Kirhe im Kampf gegen den radicalen 
Socialismus activ werben muß, deſto mehr ift es gebo⸗ 
ten, ihre Geiftlihen fowie die verſchiedenen Arbeiter an 
der inneren Miffion auf dieſes Blatt aufmerlfam zu 
maden. Es iſt Thatfache, Daß die Tatholifche Seiftlig 
feit an Verſtändniß der fozialen Bewegung, an Kenntniß 
der wirtbichaftlihen und fozialen Theorie die evangelifche 
bei Weitem überflügelt hat. Als Beweis hierfür ftehen 
die chriſtlich⸗ſozialen Blätter da. Unter einer vortreff- 
lichen Redaction bieten fie Allen, die fich über den 
Sozialismus unterrichten wollen, eine reiche unerſchöpf⸗ 
lihe Fundgrube dar von wirtbichaftlichem und fozialem 
Willen im Licht des Chriſtenthums. Sie führen dem 
wißbegierigen Leſer in klarer, populärer Sprade Auf- 
ſätze tief wiſſenſchaftlichen Inhaltes vor. Die alte wie 
die moderne Zeit wird mit gleiher Grünblichleit und 
Gelehrſamkeit behandelt. Es jei bier nur auf die ver: 
fchiedenen Rubriken aufmerkfam gemacht, unter denen ber 

Stoff gruppirt wird. A. Auffäge B. Rüdblide auf 
vie jozialen Erfcheinungen. a. in den Städten und 





—— 


Staaten. b. in Vereinen. c. in Büchern und Zeitſchrif⸗ 
ten. O. Feuilleton. D. Beſprechungen über ſoziale Ans 
gelegenheiten. E. Vermiſchtes. 

Dieſe Dispoſition giebt Allen, Geiſtlichen und Laien, 
welche auf dieſem Gebiete lernen wollen, reichliche Ge⸗ 
legenheit dazu und auf dem neutralen Boden des Sozia⸗ 
lismus Tann Niemand Anftoß nehmen an der Verſchieden⸗ 
beit des Tonfeffionellen Standpunktes. Ob katholiſch 
oder evangeliſch, — ſie ſind beide vom materialiſtiſchen 
Atheismus der rapide wachſenden Sozialdemokratie be⸗ 
drängt. Wir find überzeugt, daß Niemand ſchon nad 
der eriten Nummer es bebauern wird, das geringe 
Abonnementdgeld angewandt zu haben. Namentlich die 
Leiter von Junglings⸗Vereinen werben viel Stoff zu 
Beiprehungen finden.” 





Die wirthſchaftliche Politif des Reichstages. 


Eine größere Anzahl hervorragender deutſcher Bar: 
fümerie ee lanten unter Anderen Treu u. Nugliſch 
in Berlin, Kluge u. Cie. in Magdeburg, Fr. Yung u. 
Cie. in Leipzig, Maria Karina in Cöln, hatten fi in 
einer Petition an den —— ewandt und mit Rück⸗ 
ſicht auf den bevorſtehenden A diß neuer. Zollverträge 
um eine Abänderung der betreffenden Tarifpoſitionen Be: 
beten, denn auch bei dieſem — ſind wie bei 
den meiſten Anderen die Zölle ohne gebührende Berück⸗ 
tigung der confreten Verkehrs⸗ und Productions» Ber- 
ältnifje vom grünen Tiſch aus fetgeftellt worden, und 
auch hier wie anderwärts befinden Ni die Produzenten 
in drüdender Notblage. 

Die zur — —— erforderlichen Rohſtoffe, 
als da find: wohlriechende ee Dele und wohl⸗ 
riechende Fette, werden feit Jahrhunderten aus Süd⸗ 
— bezogen, welches in Folge ſeines bevorzugten 
Klimas der ausſchließliche * ugsort faſt aller, Zu 
dieſer Produktion nöthigen Rohſitoffe iſt. Durch dieſen 
Umſtand iſt an und für ſich die Parfümerie⸗Fabrikation 
Frankreichs weſentlich begünſtigt, und die en ro⸗ 
duzenten hatten trotz ihrer Intelligenn und Be —1 am⸗ 





* 


keit von Haus aus ber franzbfiſchen Concurrenz eg 
über u ſchweren Stand. ve ichtsdeſto ib 
— gelungen — wir dürfen nur an die — ation 
bes Gölniihen Waſſers erinnern — den Weltmarkt 
einigermaßen 5 u behaupten. Deutfhland und En y 
find nämlich faft die 6 en — — welche den 
zoſen vor Abſchlu chen ——s*— 
eine findliche — en, obwohl bekannt⸗ 
lich 9— bei uns, ran ere Hi J un 
artitel, eine ungerechifertigte Borlie r fremde Ya 
date befteht, ns obwohl die Steuer, welde die d Den 
BerfümerieFa britanten für ben Bezug ihrer Stoh offe 
zu zu jahlen haben, vom Staate in einer Weife begütet 


Die Sranıofen, welche ihre Adhillesferfe in ihren eige⸗ 
— nen Be nn n gem enau re aben e3 
nun verftanden, dur eutichsfranzöfif — 
vertrag auch dieſer —S ù— e Vor⸗ 
theile zuzuwenden. Bis dahin beſtand für —— 
waaren in Deutſchland ein Eingangszoll von 300 R⸗M. 
pro Centner und dadurch waren die deutſchen Fabrikan⸗ 
ten gegen die natürlichen Vortheile der Franzoſen eini — 
en, gededt. Allein durch den Sanbelävertrag ift 
für woblriehende Subftanzen von 10 R.+M. * 
ner nach wie vor beſtehen geblieben und der Zoll 
für jene Parfümerie-Waaren * einen gleichen — 
efetzt. Der ee ee ablt —* für das 
obult denſelben Zoll, den ver Fabrilant für den Koh ⸗ 
M Dejoblt. Als eine Art Gegen⸗Conceſſion hat Frankreich 
fie ngangszölle auf Parflimeriewaaren gleichfalls vers 
ändert, aber da e8 in dieſen Artikeln entſchiedenes Ueber⸗ 
gewicht befigt, jo haben die franzöſiſchen Staatömänner 
richtig bean ejehen, daß durch den Wegfall der fremden 
Zollſchranke die auswärtige Soncurrenz ruinirt — 
su Es Tommt dazu, daß die angeblich auf Geg 
feitigfeit bafirten Einfuhrzölle in ‚Branfreih durch Een 
aölle (octrois) und anderweite indirecte Belaftung voll» 
ftändig wieder aufgehoben werden, denn wenn auch in 
ankreich die fremde Nation jelbft den gleichen Abga⸗ 
en unterworfen ift, jo ſteht doc dem inlänbifchen 
brilanten der möglichft günftige Modus zur eis 
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einer Abgaben zur Seite, während dem einführenden 
Ausländer ſtets der möglichſt ungünftige Modus vorge⸗ 
en wird. In Frankreich fertigt ein — 100 
Glycerin⸗Seife und braucht dazu in Paris 15 Liter 
Alcohol, Detroi pro p&t. Liter rg 156,25, alſo 23,10 
Irs. ‚Aus Deutihland eingeführt nad) Paris wird für 
100 Kilo Glycerin » Seife der höcftmögliche Procentjak 
von Alcohol, nämlid 30, trotzdem fie nur 15 Liter ent» 
Hält, unabänderlih angenommen, alfo Oetroi Frs. 46,80, 
mithin eine Vertbeuerung von 23,40 für 100 Kilo bei 
einem Werthe von rd. 130, alfo nahezu 25 pCt., eine 
Loft, die jede fremde Concurrenz nad Frankreich un⸗ 
möglich macht. 
ei —— von alcoholartigen Parfümerien iſt 
der deutſche Fabrikant ſchon dadurch benachtheiligt, daß 
der Franzoſe nur feinen Conſum verzollt, während ber 
einführende Ausländer den Alcohol auf Baſis der unter 
12 ai Ange Flafhen befundenen Größe bezahlen 
muß. in weiterer Bortheil für den franzöfiihen Fabri⸗ 
tanten liegt in der Gewährung eines Spiritusdepots. 
ön Holland iſt Die Sache noch weit auffallender: Ein 
holländiſcher Fabrikant fertigt 50 Dtzd. Flafchen alcohols 
artiger Parfümerien aus 70 Liter & 40 pCt. Traller 
Alcohol und bezahlt dafür & Fl. 110 Conſumſteuer pro 
100 Liter 90 pCt. Alcohol fl. 34,50. Der Ausländer 
muß bei Einfuhr der ganz gleihen Waare nen höchſt⸗ 
möglihen Gehalt an Spiritus bezahlen, nämlich 70 Liter 
& 90 Traller, alſo fl. 77, mithin fl. 42,50 mehr bei 
einem Werthobjekt von fl. 75. —, in Prozenten eine 
ng des auswärtigen Fabrikates gegen daB in⸗ 
landiſche hollãndiſche um mehr ala 55 pCt. 
Es iſt deshalb begreiflih, daß die Parifer Fabrikan⸗ 
ten feit dem Handelövertrage ganz Deutfchland mit ihren 
merieprobulten überfhwemmen, und die deutſchen 
nduftriellen werben infolge aller diefer erfchwerenden 
mftände immer mehr und mehr vom Markte verbrängt. 
Sie hatten deshalb gebeten, die zur Parfümeriefabrifa- 
tion nöthigen Rohſtoffe, ferner ſaͤmmtliche Rohſtoffe zur 
een zollfrei eingehen zu laſſen, oder deren 
Bol berabzufegen, dagegen den Einfuhrzoll für P 
merien in Tleinen umfıh ießungen unter 1 Kilo und für 





Ra. 


ie in Beinen Täfelden, alfo confectionitte 
— — ee ae bis auf 


en: ei machen den mäfen daß dieſe Area fih in 


en ge ne 
n 2 sn vs on e geh en ⸗ 
Be Den en zu belaften wie 
das fertig a ar man Baal arts: daß die 
— Kind Reiche e ein geneigte Gehör finden 
würden. Die Petition it in der Sommilfion deſſelben 
berathen worden, und auf Grund ihre Vorſchlages hat 
das Plenum einen Beſchluß gefaßt, der unglaublich ers 
fcheinen — wenn er uns nicht A eat weiß 
vorläge. Der Reichstag get nämlich be 
„Meber die von Wohl ——— ereichte 
Petition de praes 20. März cr. ie Bölle * Par⸗ 
fümerien beireffend, in eine weitere — 
nicht einzugehen da dieſelbe den Nachdru 
Abänderung der — franzoöſiſchen —— 
legt und nach den heilungen des bei der Be 
rathung zugezogenen Herrn Regierungskommi — 
Verhandlungen über einen 1 gannelbperieng mit Frank⸗ 
reich nicht im Gange ge Fun. 
aulerdinge find Directe — —— mit gen eich 
nit im Gange, allein allewelt weiß, daß im Augenblid 
mit dem öſterreich⸗ ungariſchen Staate über den A ſchluß 
eines neuen anne verhandelt wird und auf 
sun vr zen — an alnfligten zn. dem 
ankrei anntlich im Pariſer Vertrage 
* mũſſen alle Vortheile und ——— wir 
ſterreich einräumen ch —ã* zu Gute fommen, 
= alfo der deutſchen Parfümeriefabrilation gehol 
werden, jo müfjen ſchon jet im deutſch⸗ öfterreichti 
Bande averkeon e Vorkehrungen getroffen — weil in 
——— —* alle Zoll rag en für Frankreich alle = 
en rn Sollte man es wohl — 
aß eine ſo einfache Erwägung den fm 
tagsmitgliedern entgangen iſt. Allein es — eine 
alte Wahrnehmung, daß in Bezug auf — im 
Reichstage jederzeit eine ſehr — 2 Arhmosphäre und ein 
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‚Mangel an Intereſſe fi) geltend macht, und fo werden 
‚die wicdtigften Fragen der deutihen Volxkswirthſchaft 
‚häufig genug in eine fchiefe Bahn gedrängt. 





Dentſchlands Kupfer- und Silberreichthum 


wird in einer uns vorliegenden Schrift von Ferdinand 
Diner als natürlihe Duelle des deutſchen Wohl⸗ 
andes behandelt. Muß dies an dire unjerer fogen. 
„Dünzreform” und eigenhändigen Silberentwerthun, 
nicht als blutige Ironie und Satire klingen? Und 
gleichwohl treibt Herr Mutinger feinen Scherz, obwohl 
ein derartiger Verdacht jeit ber en ber Schwers 
traft im Daheim” nahe liegt. Berfafjer verfährt ganz 
ernithaft und behandelt auf 163 Drudfeiten „den Kupfer: 
und Sifber-Segen des Harzed als die natürliche Duelle 
bed deutfhen Vollgreihthume”, feine Anfiht durch 
„Bikoriiäe, voltswirthſchaftliche und merlantile” Beweile 
elegend. 


eg 

Nachdem er conſtatirt, daß ſchon jetzt die deutſche 
Silber⸗ und Kupferproduktion derjenigen aller anderen 
europäiſchen Länder überlegen ſei, irn er, eine zukünf⸗ 
tige Steigerung a folgende Frage auf: 

„Srwägt man, daß die Silber⸗, Rupfer- und Bleis 
probultionen, im Verhältniß zur Gewinnung des 
Goldes, eines dem deutſchen Nationalcharakter haupt⸗ 
ſächlich innewohnenden Fleißes und beſonderer Aus⸗ 
dauer bedarf, ſo liegt die Frage ſehr nahe, ob 
nicht dieſe von Der Natur den deutſchen 
Landen gewährte Quelle, einer größeren, 
befruchtenden AUndbentung fähig wäre?” 

Diele Droge ift entfhieven mit „S$a” zu beantworten 
und ber Endzweck der vorliegenden Schrift befteht darin: 

„Anregend für Die Aufnahme Der bors 
handenen Supfer- nud Silberadern des 
Harzes einzutreten.” 

Berfafier behauptet dann, daß die ſeit 5 Jahren im 
Harz gemachten ‚lot e mır olgt zu werden 
brauchten, um ben Nationualwohlſtaud zu heben 
und zwar mit Sicherheit und „allen Experimenten fremb”. 





Fr 
L 


— 0 — 


„Die —— — Mutter Natur bat dem deutſchen Volle 
in ven Erzadern des Harzes eine Arbeitäftätte gegeben, 
welde bei richtiger, rationeller Gultur, in Lürzefter Zeit 
Umſchwung der focialen Berbältnifie Deutichlands zum 
Befleren bringen muß. Die Laftentragung des Staats⸗ 
— die Unterhaltung bes Voltsheeres und der 
ine gewinnt durch einen ausgedehnteren Silber» und 
Rupfer-Bergbau einen reihen Steuerzahler, die Spekn⸗ 
Iation hat ein großes Feld reeller Unternehmungen ges 
öffnet, die Arbeiter erhalten Veſchäftigung, werden bem 
Müpiggange und der Nahrungforge enthoben, die viel- 
fachen, auf theoretiihen Anſchauungen verlörperten Geſete 
werben, inzwifchen nad proftifden Erfahrungen ver» 
ändert, die Härte verlieren und fo zu fagen abgefchliffen 
und commentirt, in der Hauptfache aber wird dem Volke 
durch neue Unternehmungen verfcherzted und ge 
Immo Vertrauen und neuer Reiz zum Aufl 


gegeben. 


Deutichlands Eifenhandel im Mai 1877. 

Die vom Statiftiihen Amte foeben veröffentlichten 
Ausweiſe über den auswärtigen Handel Deutichlande 
im Monat Mai ergeben für die Bewegung des Eifen- 





handels folgende Nefultate: 


m Monat Mai. 4 den 5 erften Mon. 
infuhr. Ausfuhr. Einfuhr. Ausfuhr. 
Roheiſen 1,172,917 614,371 4,275,831 2,673, 261 
Brudeifen 24,629 23419 110,661 118,308 
Walzeiſen 73,432 167,093 333,475 612,628 


Schienen 201,228 606,470 786,056 nn. 


Winteleifen 20,734 20,206 72,851 45,2 
Stahl 10,853 25,024 62,093 124,981 


Bleche und 

Iatten 29,775 32,054 156,173 115,497 
gßblech 7,861 3,1717 45,903 10,986 

& 6436 34,381 24497 156,634 
onſtiges 


Viaterialeiſ. 8600 733 59,306 21,178 
Grobe@ifen- 
- wearen 96,530 214,277 430343 835,880 
Shmföh. 11,741 4AASL 655,201 26,299 
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Die Ergebnifie des Monat3 Mai zeigen hiernach gegen 
Die der Vormonate Teine wefentlihe Beränderung, aus⸗ 
enommen etwa, daß fie eine erhöhte Bewegung des 
Eiſenmarktes befunden, welche in ber Steigerung . ber 
Einfuhr und Ausfuhr bei den meiften der oben ange 
führten Artifel bervortritt. Wieviel von der Steigerun 
der Ausfuhr auf den wirklihen deutſchen Export 108 
dem Auslande kommt, läßt fich "bei dem ‚mehrfach. herr 
vorgehobenen "mangelhaften uſtande unferer Handels» 
ſtatifiik, welche für obige Artitel Ausfuhr und Durchfuhr 
nit unterſcheidet und auch die wirklichen Beftimmungss 
länder der aus⸗ bezw. durchgeführten Waaren nidt ans 
har nicht feſtſtellen. Daß eine Steigerung der deutfchen 
usfuhr nad dem Auslande im Monat Mai bei Wal 

' "Ten, Schienen und groben Eifenwaaren indeflen wirkli 
eetreten ift, Tann daraus geſchloſſen werden, daß bie 
“hr bei diefen Artiteln in erheblich höherem Maße 
— umen bat, als die Ginfubr, und daß diefe Zus 
nahme befonder8 über Grenzitreden erfolgt ift, welche 
die Annahme, es fei die a nicht nad dem 
Auslande, fondern über das Ausland nah Deutichland 
gegangen, ausſchließt. — 
leicht man nämlich die monatliche Dur —— 
ausfuhr der vier erſten Monate mit der Ausfuhr des 
— Mai nach Grenzſtrecken, ſo ergiebt ſich Fol⸗ 

gendes: 


Es betrug bie Ansfuhr Bei Walzeiſen, Schienen und groben Eiſenwaaren ⸗ 
über bie Srenge a | In ben —— ne" Im —— 


Durchſchnittlich. 

Außlend . . » . . 108,047 245,956 
Dies: 2.8 0% 5,149 : 17,3% 
Defterrih - - . . » 23.457 23,563 
wei. 2 2 0.0. 26,975 67,532 
zu ...... 1090,710 10,017 
eloien . . . 2... 47,555 45415 
Jiederlande . . . . 219,269 373,426 


Hiernad in ungefähr gleihem Verhältniß auf Rußland, 
die Dftfee, die Schweiz und die Niederlande. Was bie 
Ausfuhr über die Niederlande betrifft, fo wird man ans 
nehmen können, daß ein großer Theil derſelben nach ber 


Die each des letzten Monats vertheilt fie 
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Rords und Oſtſeekuſte Deutſchlands gegangen it, it. Die 

Mehrausfuhr über Rußland, bie Dftfee Schweiz 

muß bingegen einer Steigerung der Durchfuhr fremder 

fürichen der Ausfuhr” deutſcher Eifenfabrilate zuge- 
rieben werden 





Die Iocalen Verſchiedenheiten der Arbeits⸗ uud 
Robnverhältuifle in der Eiſeninduſtrie. 


Die Zu ufom ommenftellung ber Geſchaäftsergebnifſe = 95 
Actiengeſellſchaften der Eifeninduftrie enthält außer den 
von uns bereits bei —A rein —5 en Daten * 
Angaben über die Zahl ftigten Arbeiter * 
über die an dieſelben gezahlten & ne. Wenn man leh- 
tere namentlich nach ihren localen Beziehungen eingehen: 
der — ergeben ſich folgende nicht uninter⸗ 
efiante Reſult 
Von den Pr Eifenhüttenwerken, welche Lohnang * 
überhaupt sn ae ebören 29 der Sheingegen 
6 Schleſien, A fen un ei übrigen dem nörd * 
Deutſchland an. Die gr ements der at 
die größten, da fie im jahre 1872 über 1800 Arbei 
durdf ſchnittlich beigäftigten ‚ während die übrigen, 2 
De von einzelnen gr heren Hütten, wie Könige» und 
aurabütte, nur 500700 —2* ae zählen. 
Die Arbeits» und Lohnverhältniffe rn en fih in biefem 


Sreige der Eifeninduftrie nun ın folgender Weiſe ver- 
ert: 
Es betrug: 
Die Zahl d. Berminberung + Beminberung 
1078 a 1873 1B75 ur er. en 178 
einl., 


alen pp. " 52496 21549. 40,8 86,5 16,7 23,9. 
a . . . 10909 615 5,7 514 95 18,5. 
.. 3049 292 9, 6 628 85 16,1. 

übrig, Deuttäl‘ 1874 718 380 626 2,7 °' 4,3. 


W b d el 
der dab ihre Sage ei 








we — 


allgemein ungünſtige iſt und die Calamität ſich nicht, 
wie — angenommen wird, nur auf einzelne über⸗ 
ndete Etabliſſements beſchränkt. Es entſpricht dieſer 
Thatſache, daß ſowohl die Arbeiterentlaſſungen als auch 
die Lohnherabſetzungen den größten Umfang bei den 
rheinifch- weitfäliihen Werken angenommen haben, obwohl 
unter diefen fich viel weniger neu gegründete Un ⸗ 
mungen befinden, als unter den übrigen. Bei dem 
allgemeinen Rüdgange des Conſums von Eiſenhütten⸗ 
fabrifaten erleiden naturgemäß diejenigen Etabliſſements 
die meisten Verlufte und werben zu den größten Betriebs⸗ 
einfhräntungen gezwungen, welche die größte Soncurrenz 
in nädhter He haben. Das find unzweifelhaft die 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Werke, deren Concurrenz bei ihrer 
großen Zahl auf den weſt⸗ und ſüddeutſchen Märkten 
viel ſchärfer hervortreten muß, als die Goncurrenz der 
ſächſiſchen und ſchleſiſchen Werle auf dem ihnen gehöri⸗ 
en Markte der öftlihen Zandestheile Deutfchlands. Um 
en Abftand — den rheiniſch⸗weſtfäliſchen und den 
oftdeutichen Eiſenhüttenwerken noch größer zu machen, 
kommt binzu, daß eritere ganz unverhältnigmäßig höhere 
Arbeitslöhne zu zahlen haben. Es ift daher nicht zu vers 
mwunbern, daß ſowohl die Zahl der beichäftigten Arbeiter, 
als auch der Durchſchnittẽlohn in den Nheinlanden am 
meiften zurüdgegangen ift, jo daß die Summe ber ges 
zahlten Löhne gegen 1873 hier um 52 pGt., bei den übri⸗ 
gen Werken dagegen nur um 17 pCt. abgenommen bat. 
Weſentlich andere Erfcheinungen zeigt die Statiſtik der 
Eifengießereien und Mafchinenbauanftalten. Bon ben 
48 in Betradht kommenden Gtablifiements jind nur 6 in 
den Rheinlanden, dagegen 20 in Sachſen und Thüringen, 
5 in Berlin, 4 in Sclefien, 5 in Süddeutſchland und 
die übrigen in dem nördlichen Deutihland gelegen. Die 
durchſchnittlich größte Arbeiterzabl 800—900 haben die 
Berliner und fhlefiihen Werte. In den Arbeiter und 
Lohnverhältnifien find hier nun feit 1873 folgende Ver⸗ 
ünderungen eingetreten. 
Es betrug: 
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Pe —— — 
en ei ya. 
4012 2379 893 109,8 33,2 
Seat hüring. 5 4594 448 701 55 78 
R 1328 36,3 61,6 16,6 
E lan ee 398 783 22,8 81,8 11,8 14,5 
Süpdeuti land 1972 486 25,1 748 2,2 
UWebrig. Deutfhl. 3371 no 52,3 68,2 3,7 54 
Die Lobnverhältnifie liegen eh maß die Eiſen⸗ 
——— und Ma eg a alten betrifft, am un» 
often in Ber wo beifpielsweife faft 80 
a) Arbeitslöhne gezahlt wurden, als ın Schlefiem. 
lin zeigt unter dieſen Umfländen die größte — **— 
der — und die — tung der 2Ö 
— rolgt a Sälefien, chſen und die norbbeutichen 
—— hoher Lohnſaͤtze befinden 
fig die r inländifchen und ſuddeutſchen Werte in einer 
weit befferen Situation, was zum — ihrer der 
en günftigen geographiſchen e zu erllären 


Vergleicht man bie Lohnſätze in ben beiven Zufanımen- 
ftellungen vom Standpunlte der Arbeiter aus, fo muß 
namentlich die geringe Bezahlung der Arbeit in Schlefien 
auffallen. Die Beträge waren im Berbältnik zu den 
in den übrigen Landestheilen gezahlten Löhnen tdöR * 
zen 1873 fo niebrig, daß man eine Herabfegung 

eitälöhne bier nicht mehr für mögli Ballen — 
Und doch hat man gerade Schleſien die Dee Arbeit 
Salamität fait allen durch SHerabfeßung Arbeits 
Iöhne zu —— geſucht. hrend nämlich in Berlin 
und den Rheinlanden die Zahl der Arbeiter und bie 
Löhne ungefähr in gleihem Verhältniß vermindert wor⸗ 
ben find, während man fi in Süddeutſchland und in 
Sennöverjchen und holfteinfden Werten mehr für bie 
inſchränkung de Arbeiterperfonals als für Herabfegung 
ber Löhne entihieben hat, find in Schlefien Die Arbeiter 
entlafjungen verhältnigmäßig gering, die Lohnherabſetzun⸗ 
gen dagegen ſehr beträchtlich — 
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Der ſozialiſti alter des ruf 
r ſozi ———— es ruſſiſchen 


Wir brachten kürzlich das ſtaatsſozialiſtiſche Kaiſer⸗ 
Programm des Exminiſters Schäffle und das erneute 
Aufſehn in Erinnerung, das feine Ideen augenblidlid, 
wieder in Defterreich erregen. Ein eigenthümlidhes Pen⸗ 
dant dazu bildet die Rolle, welche Aniler Alexander, fort» 
geriffen durch den fozialiftiihen Panjlavismus, an ber 

tte der Aljalfows übernahm. 

„Die Soziale se (Wochenblatt für Tatholifche 

Arbeiterpropagande) u Amberg widmet jener Rolle zwei: 
le Sr Artilel. Die leitenden Gefichtspunfte der⸗ 
felben find folgenre: 
Der Sozialismus ift in Rußland mächtiger als in 
isgend einem anderen Lande. Was in Rußland patriotifch- 
national ift, das verfluht auch das ſtrikte Privateigen« 
thum als eine aus dem Abendlande importicte falfche 
Waare, und wuünſcht den alt-ruffiihen AgrarsKommus 
nismus zurüd als die eigentlich nationale Weije bes 
Beſitzes. org verfolgte die Petersburger Regierung 
jeden ſozialiſtiſchen —28 mit ruſſiſcher Härte, aber die 
Knute half Nichts gegen die nationalen Ideen. 

Augenblicklich hat die alt⸗ruſſiſche Partei einen Weg 
gefunden, unbeirrt, ja unterſtützt von der Regierung, bie 
alten Wege zu wandeln — in jenen pantlaviitiichen 
Klubs des Czarenreichs, die als ſlaviſche Wohlthätigkeits⸗ 
Comites in allen größeren Städten eingerichtet find und 
an deren Spike Akſakow „ein Todfeind ber Büreaus 
kratie“ ſteht. Die „Soziale Frage” bezeichnet dann 
weiter die innere Lage Rußzlands als vullanifirt, von 
een Parteien in religiöfer, fozieler und politiſcher 

inſicht zerriffen und ende und als die mädhtigite 
diefer Parteien die ſozialiſtiſche. Der Verfaſſer tbeilt 
ferner mit, daß der Katfer im vorigen Sabre feinen 
Miniftern bedeutet habe, eine VBerfaffung geben zu 
wollen, um die fozialiftiiche Bewegung wenigitend in 
liberale Bunt zu lenten. „Sm Grunde wid) der im 
Herzen frienliebende ne nur der flavifhen Bewegung ; 
er hatte blos die Wahl zwifchen Revolution im Innern 
oder einem auswärtigen Kriege.” 
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Dieſe Auffaflungsweife dürfte doch wohl kaum zus 
treffend fein. Die ruffifche mettonalpanıe darf nit 
mit der Nibiliftenpartei verwecjelt werden. Die 
Erſtere ift mächtig, die Letztere obnmädtig. Die Erſtere 
ift zwar demokratiſch, aber kirchlich und — mr 
die Zeptere ift atheiftiich und vepublifaniih. Sozialiftiiche 
zun . verfolgen fie Beide, aber in gänzlich verſchie⸗ 
ener 

Die Nationalpartei if eine Reformpartei, aud 
in ſozialer Hinficht und mit der revolutionären Nihiliſten⸗ 
parter nicht zu identificiren. Akſakow zeigte fich als ein 
begeifterter Anhänger Carey's. Ueberhaupt ift ber ameri⸗ 
kaniſche —— nirgends fo befannt und auch fein 
induftrielles Schutzſyſtem als Baſis für ſozial⸗ 
reformatorifhe Möglichkeiten ıc. fo geſchätzt, als 
innerhalb der großen und einflußreichen Nationalpartei 
Nuplande. — Was den Kaiſer von Rußland ande 
langt, fo mag „Die Soziale Frage” infofern Recht 
haben, als Alexander II. jedenfalls gewillt ift, fich eine 
mächtige Reformbewegung nicht über den Kopf wachſen 
u Ian fondern ſich deren Leitung zu bemädhtigen. 

tes iſt aber fein Symptom der faiferiihen Schwäche, 
fondern zeugt von monarchiſcher Weisheit. Auch ift es 
fein Weg des monarchiſchen Verderbens, fondern eine 
Duelle der Verjüngung und Kraft, wie das bewieſen 
wird durch die Sufbebung ber Leibeigenſchaft und bie 
— Popularität, welche dem Kaiſer Alexander in 
Folge jenes großen Reformaktes zu Theil wurde. 





Aus dem Lager der Sozialdemokratie. 


Die „Berl. Freie Preſſe“ veröffentlicht einen intereſſan⸗ 
ten Geſchäftsabſchluß der „Allgem. deutſchen Aſſociations⸗ 
Buhdruderei” , die bekanntlich eine fozialdemofratifche 
Schöpfung und der Hauptapparat der ſozialdemokratiſchen 
Agitation in Berlin if. Das Geidäft beiteht aus 
Buhdruderei, Verlags: und Kommifjinnsbud- 
handel und Buhbinderei. Beſchäftigt werden darin: 
4 Redalteure (Berl. Fr. Pr.”), 2 Expevdienten, 2 Bud» 
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— reſp. Kaſſirer, 1 Faktor, 2 Maſchinenmeiſter, 1 
rbeitsmann, 1 Korrektor, 13 Setzer, 4 Lehrlinge, 2 
Laufburſchen, 7 Mädchen refp. Frauen, 1 Buchbinder. 
umma 40 Perſonen. Außerdem ein theilweiſe 
norirter Disponent. Die Druderei befigt 2 Schnell- 
prefien. Damit werben außer der „Berl. Zr. Pr.” mit 
einer täglichen Auflage von ca. 10,090 folgende Zeitun- 
gen bergeftellt: 
a) Märkiſcher Volksfreund; 
b) Stettiner Freie Zeitung; 
c) Tapezirer-Seitung; 
d) Der Ambo3, Organ der Schmievegefellen; 
e) Der Botjchafter, Drgan der Tabadarbeiter, 
welche wöchentlich zufammen mit_cg. 14,000 Exemplaren 
edrudt werden. Die Brutto » Einnahme, für gelieferte 
rudarbeiten betrug 96,616 Mi. Weil die „B. F. P.“ 
bei Beginn nur eine — von ca. 3000 hatte, ſchlo 
das Geſchäftsjahr (1. April 1876 bis 31. März 1877 
für dieſe Zeitung mit einer Unterbilanz von 12,800 Mi. 
ab, die —— anderweite Gewinne gedeckt wurde. Die 
Abtheilung, — vertrieb 70,311 Stück Bro» 
hüren. Das Geſchäfts⸗Inventar hat einen Werth von 
33,711 Dart. 





Sklaverei, Welthandel und Orientfrieg. 


Der ald unabläffiger Wächter und Beratber in ber 
Auswanderungsfrage ſowie alß eifriger Agitator gegen 
Sklaverei und Kulihandel hochverbiente Herr Gen.-Con» 
ful a. D. Sturz erfudt uns um Veröffentlihung folgen» 
der Ba Mahnung: 

„Obſchon der ruſſiſch⸗-türkiſche Krieg erſt begonnen, 
dürften einige Beiträge zu den Friedensbedingungen nicht 
verfrüht erſcheinen, wenn fie einen neuen Punkt berühren. 

Kann in einem Lande, das die Stlaverei als bürgers 
liche Inſtitution anerkennt, ein Rechtszuſtand beitehen? 
Kann in einem Staate, weldher Sklaven als Arbeiter 
verwendet, die Arbeit der Ehre und Achtun Men aftig 
werben, auf welder allein fich geſunde een chaftliche 
Zuſtände erbauen laſſen? Kann in einem Volke, das ſich 
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weibliche Hausfllaven in hält, unb- Deren Ge⸗ 
— und —— 1 — werden, 
die Mutter die S einnehmen, allein 
fih die ie, = bamit. bie — des 
ellſchaftlichen Baues errichten läßt? — Zur Beſeiti⸗ 
A — diefer „isn 12 Uebel — welche auch bei dem 


turkiſchen jede Gewähr- 
her ge wabrbaften ——— — — jede wirkliche 
m fe uno Gehen np 6 felbft bis jr ange 
i 

Gr Ei ein are 
* en, haben die ie ng zu ſtellen, 
dem. fie, daß Uebel biß an die Duelle — end, die 
—— der — in der Tuͤrkei fammt: 
allen a — Dependenzen des — als das. 
—ã e und das erſte Biel ihrer Bemühungen 

und Forderungen in Angriff nehmen. 

Hören Aegypten, Tunis und Tripolis einmal auf, bie 
Türlei mit Sklaven zu verfehen, fo wird bie Inſtitution 
auf europäifhem Boden bald ‚erlöfchen. Außer Afrilu 
Itefert nur der Kaulafus feine Kinder, und zwar ⸗ 
ſüchlich ſeine Mädchen nach Konſtantinopel, und —** 
Geſchäft iſt durch das Tanſimat vom Jahre 1856 vom; 
Sultan ſelbſt bereits als illegal und ſchwer ſtrafbar an⸗ 
erkannt worden. Es wäre alſo nur nöthig, die 
Ausführung des Tanſimats in Bezug auf Cir⸗ 
ka und feine Ausdehnung auf Afrika durch⸗ 


zu A 
M te Europa die negenwärtige Gelegenheit nicht un 
benußt vorübergehen laffen, um —* ürken wie Afri⸗ 
kanern, wie den unter beiden lebenden Chriſten dieſe un⸗ 
ſchazbare Wohlthat zu en, und ſo zugleich ganz 
ita von den Gräueln Feen, die es feit Sabehun 
derten in feinem Innerſten zerfleifhen. So nur wird ed 
Afrika empfänglid) machen in den uns bereit jo uns: 
entbehrlich gewordenen Austauſch unſerer Manufalte 
gegen die von ungezählten Millionen arbeitswilliger Afris 
I auf üb em Boden erzeugten Produkte, bie ber 
Mehrheit unferer Bevölferung bereits zum Bedürfniß ges 
worden find, aber in Folge fortfchreitender Preisſteige⸗ 
sung ihr bald unerreichbar zu werden drohen, wenn nicht 
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Afrita durch Einſtellung ber Sklavenjagden beruhigt, 
als —— von Bobo iglien eine ie ca Vin. 
nur Dann vermag und auch ficherlich erfüllen wird." 
Friedenau bei Berlin, den 28. Juni 1877. 
" j J. J. Sturz. 





Ueber Erbfchaftsitenern. 


Wir lafien e8 uns angelegen fein, von Zeit zu Beit 
auf die Kortfhritte hinzuweiſen, welde der „wiſſenſchaft⸗ 
liche Sorialismus” auch in nicht ſocialdemokratiſchen 
Regionen macht. Dahin gehörig regiftriren wir heute 
zwer Kundgebungen über die „Erbichaftsiteuer.” 

Der —— — Socialismus“ erblickt in der 
Erbſchaftsſteuer nicht nur ein Mittel, um bie Staats⸗ 
kaſſe zu füllen, Sondern vorwiegend einen focialen Regus 
lator zur Verhütung übergroßer te een e. 

-Der kürzlich aus der Schweiz, in dad Statiſtiſche 
Büreau des deutſchen Reichs berufene Profeſſor v. Scheel 
it der Hauptvertreter .. ie a und gab ibr in 
einer beionderen Schrift Ausdruck. Yu in der neueften 
Nummer der „Gegenwart” vegt er den. Gegenftand an, 
wenn bier au nur fchüchtern. 

Beherzter gebt die, „Staatöbürger-Zeitung” mit der 
RT beraud. Sie fchließt einen Leitartikel über 
„Erbſchaftsſteuern“ mit folgenden Worten: 

‚Der willeni&aftlige Sorialiemus bat — und wir 

nnen dies um fo lieber an, je weniger wir mit dem 
heutigen Communismus zu fchaffen * mögen — den 
Anſtoß zu einer geſunderen und ſchärferen Win Anl: 
ber u url gegeben, indem er fie auffaßte als 
ein zwedentiprechendes Mittel, den Zufall bei der Güter- 
vertheilung — ee auszuſchließen, einerjeit bie 
allzu ſchnelle Aufhäufung allzu großer Vermögen in 
einer allzu geringen Anzahl von Händen zu verhindern 
und andererjeitd durch die Benubung ihres Ertrags zur 
Unterdrüdung der indireften Steuern, der Gründung 
von Schulen und fonftigen gemeinnütigen Anftalten, die 
beſitzloſen Klaſſen zu fürdern und zu en 
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inwieweit diefe Gedanken berechtigt und ausführber 


find, will bie te demnähft erörtern. 
‚Herr v. Scheel, nunmehr Beamter des deutſchen Reiche, 
ift übrigens, wie na oder weniger alle Kathederfocialiften 
— Staatsfocialift, welder Umſtand Dyrd feine Her⸗ 
überholung aus dem Auslande eine erhöhte Bebeutfamteit 
erlangt. In feiner genial concipirten und 1871 erſchienenen 
Säriit: „Die Theorie der focialen Frage” (Jena 
bei Maufe) bat Dr. v. Scheel den Staatöfocialiänns, 
d. 5. die Theſe wifjenfchaftlich begründet, daß die höhere 
Gewalt, welde die ſociale Frage zu löfen babe, ber 
Staat, die Staatsgewalt kei 

höchſtes Kulturorgan fie darauf binweife, die Tendenzen 
zu zerftören, welche dem Kulturprinzip entgegenwirlen. 





Pfarrer Dedert über die fociale Frage. 


„Es ift eine unleugbare Thatfache, daß die menſchliche 
Gefeliſchaft von heute an ſchweren Uebeln dahinfiecht; 
gemile Geſellſchaftsklaſſen befinden fid in einem argen 

itande und der ganze Organismus der menjchlichen 
Societät ift dadurch in eine ‚gefäbrliße Kriſis gerathen. 
Eines der ſchwerwiegendſten el unjerer Beit aber ift 
der Bauperismus, die Maſſenarmuth. 

Das einzelne Wenige auf Koften Bieler. jid; bereichern, 
auf Koften vieler Taufende, die lange Stunden des 
Tages und der Nacht arbeiten und immer arbeiten, 


‘ 


Männer, Frauen, ja * zarte Kinder, und bei alledem - 


kaum des Lebens Nothdurft befriedigen Tönnen, daß biefe 
Unglüdlihen oft ſchon am eriten Zage der Krankheit 
oder einer Arbeitsitodung bungern und frieren und in 
Wahrheit zu Bettlern werden, und daß fi das Alles 
mit einer. Art Naturnothwendigkeit vollzieht und das 
Elend von Tag zu Tag ſich fleigert: Das iſt eine über 
aus traurige Erfcheinung unferer Beit, eine Erſcheinung, 
bie — dem faſt zweitauſendjaͤhrigen Chri e 
neu i 


Das Traurigfte dabei iſt aber der Umitand, daß man 
diefem Uebel ich möchte jagen rathlos gegenüberjtebt, 


weil ihr Beruf als 
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und daß die von ben verſchiedenſten Seiten gemachten 
Beriude, demfelben ab ubel en, bis jert entweder vers 
unglüdten oder fi) als unzureichend erwiefen haben. 
Gleichwohl zeigt fi allerwärts ein Ringen und Drängen, 
dieſes foctale Webel zu bewältigen und zu heilen. Dan 
kann dies etwas Erfreuliches nennen, denn ed iſt ein 
Ben daß der Organismus der menjchlihen Gejells 

aft gegen dies Uebel veagirt; daß ed alfo heilbar fei. 
Die fogenannte foriale dye wird alſo gelöſt werden, 
ei ed auf friedlichem, ſei es auf — Wege. 

nd es muß als die Aufgabe aller Gutgefinnten hinge⸗ 
Pa werden, die Löfung der focialen Frage auf fried» 
ihe Bahnen zu lenken.“ (Anfang der Rede des Pfarrer 
Dr. Dedert auf dem Katholikentage zu Wien am 3. Mai 
diefes Jahres.) 


En m 2 


Der fortescamotirte. Nothſtand. 


Herr U. Lammerd aus Bremen vollbringt in einer 
der neuellen Nummern der „Begenwart” die größte 
Boscoleiftung der mancheſterlichen Laisser-faire-Logik, 
a einem langen Artilel „Unfindbare Noth” läßt er den 

othftand verfäminben, Das anze volkswirthſchaftliche 
Elend ift ihm eine Einbildungsfrankheit,. 

Mir rathen dem Berliner Verein gegen — 
geleerte Kaſſe mit Abdrücken der Lammers'ſchen Ab⸗ 

andlung zu füllen und allen Hülfeſuchenden ein Exem⸗ 
pᷣlar davon zu geben, damit der eingebildete Hunger fie 
verläßt. Daſſelbe Amulet fei dem Paſtor Witte in 
der Golgathagemeinde empfohlen; der Nothitand in der 
Dranienburger Vorſtadt wird nad Bertheilung dieſes 
Artikels ſofort verſchwinden. Ebenſo werden die überall 
noch zunehmenden Steuerexekutionen, Wechſelklagen, Sub⸗ 
—— Konkurserklaͤrungen durch Abdrücke der 

ammers'ſchen Abhandlung wirkſam zu beſchwören fein, 
Namentlich die Stadt Cöln, aus welcher kürzlich eine 
ie Konkursftatiftit gemeldet wurde, mag ſich durch 
deren ammers belehren laſſen, dab diefe wirthichaft- 
ihen Halabrüde nur Einbildungstrankheiten And; des⸗ 
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ihen bie alte Neichsftabt Frankfurt a. M. hinfichtlich 
43 überhand nehmenden Subhaſtationen PN dricht 
erfcheinen die Legionen Seblſtmorde aus geißE icher 
Verzweiflung, welche die Zeitungen allwoͤchentlich melden. 
welche Lebensluſt und Freudenfülle würde ſich die 
esperation dieſer Einbildungskranken“ verwandeln, 
wenn man ihnen den Lammers'ſchen Aufſatz noch in dem 
verhängnißvollen Augenblicke nahe bringen önnte. Und 
wie grundlos erſcheinen uns fernerhin die an ſenti⸗ 
mentaler Schwadhlöpfe über die reduzirten Löhne, wie 
7 Kr veben in einem Notbitandsberichte aus dem 
Soigtlande entgegentreten. Mögen die Gardinenweber 
ihren Wodenverbienft von ca. 5 Mark doch durch 
einige Exemplare des Lammers'ſchen Bosko⸗Aufſatzes com⸗ 
——— und ihrer Noth ein jubelirendes Ende machen. 
ndem fie in ben geiftigen san diefer unfterbliden 
Laisser-faire-Leiftung aus ber See⸗ und Freihandels⸗ 
ftadt Bremen ſchwelgen. 





Das Reichs⸗Patentamt. 


Das Reihepatentamt bat unter dem 7.d. M. can die 
Behörden des Auslandes, welchen gleichfalls die Leitung 
des Patentwefens anvertraut ift, folgende Zuſchrift 

ichtet: Das Patentamt hat auf Grund des Vatent- 
genen für das Deutſche Reich vom 25. Mai d. 3. 

oeben feine Thätigleit begonnen. Dies Geſetz, hoch⸗ 
wichtig und bedeutfam für die heimiſche Induftrie, 
wird in feiner Wirkung zugleich weit über bie Grenzen 
der legteren hinausreichen. Das Beſtreben, für das 
Batentwefen richtige und bie verfchiebenen Intereſſen 
ausgleihenbe Grundfäge zu gewinnen, iſt feit längeren 
Jahren in weiten Kreiſen lebhaft hervorgetreten und 
hat in den Verhandlungen bei Gelegenheit der Welt⸗ 
ausftellung in Wien ſeinen Ausdrück gefunden. An 
diefe Berferblunge baben fih die Vorarbeiten für 
das Deutſche Patentgefe angefchloffen. Daſſelbe gebt 
von freien Anfhauungen aus, dem Auslänber fteht 
berfelbe Schug für feine Erfindung zu Gebote, wie 


bem Juländer. Andererfeits bat die Gefebgebung 
Borlehr getroffen, daß der Patentſchutz nur wirklichen, 
nicht vermeintlichen Erfindungen zu heil werde und 
daß der Patentinhaber das ihn gewährte Necht nicht 
in einfeitiger, egoiftifcher Weile ausbeute. Die 
Deffentlichkeit des Verfahrens und die Belauntmachuug 
Der Batentfchriften Garn daß die Erfindung 
nicht blos Begenftand der ausjchließlichen Berechtigung 
fein darf, fondern augleich zu einem Gemeingut und 
u einer Grundlage für weiteren Tortfchritt fich ge⸗ 
alte. Diefe Grundfäge, auf welchen das Deutfche 
Batentgejek aufgebaut ift, erfcheinen einer allgemeinen, 
internationalen Anwendung fähig. Das Patentamt, 
welches derſelben für die praktiſche Verwirklichung 
Folge zu geben im Begriff fteßt, empfinvet in demſel⸗ 
ben Augenblid das Bedürfniß, in eine lebendigere 
‚Beziehung zu benjenigen Behörden des Auslandes ein- 
zutreten, welchen gleichfalls die Leitung des Patent- 
wefens anvertraut ih. Ein ſolche Beziebung und ein 
bienftwilliges Einvernehmen werden die Grundſätze 
klarer ftellen, welche auf dem bezeichneten Sebiete beil- 
fam erfcheinen und werden denfelben in leichtefter 
Weiſe Geltung verfchaffen Können. 

Das Patentamt beehrt fich demgemäß, das Eeſetz 
vom 25. Mai und die zur AusleNzung eſſelben ers 
angene Raiferliche — vom 18. Juli d. J. 
Bier beizufügen. Daffelbe wird das Patentblatt welches 
dem Gele entſprechend herauszugeben iſt, regelmäßig 
nachfolgen laſſen. Diefes. Blatt wird die von bem 
Patentamt erlaffenen Verordnungen, Vorfchriften und 
Belanntmachungen,, fowie die wichtigeren Befchlüffe 
und —— enthalten, es wird auch Raum für 
fonftige Mittheilungen aus dem Patentweſen des In⸗ 
und Auslandes bieten, welche für die Inbuftrie von 
Intereſſe erfcheinen. Die VBeröffentlihungen der Be⸗ 
Tchreibungen und Zeichnungen patentirter Erfindungen 
werben in befonteren Heften unter dem Numen „Bas 
tentfchriften” neben dem Dauptblatte ausgegeben wer- 
ben. Hierdurch iſt zugleich der Umfang bezeichnet, 
innerhalb deffen dem Patentamt gleihe Mitteilungen 
ber verwandten Behörden des Auslandes willlonmen 
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fein würden; bie wichtigeren derſelben können buch 
"das Patentblatt eine vielleicht erwünfchte anöbere Ber- 
breitung finden. Soweit bie bortfeitigen Vorſchriften, 
Beſchlüße und Entſcheidungen nad ven beitehenven 
Einrichtungen nicht durch ben Drud veröffentlicht wer⸗ 
den follten, würben auch ſchriftliche Mittheilun 
banfbar entgegengenommen werden. Das biesfeitige 
Intereſſe eritredt ſich zugleih auf das Material aus 
früheren Jahren, namentlih würde das Patentamt 
wünſchen, eine Hare Weberficht über die zur Zeit in 
den verichiedenen Staaten in Geltung ftehenven, auf 
‚das Patentwefen — Vorſchriften zu gewinnen 
‚und erbittet daher eine entſprechende Belehrung. 





Die Bentilotionsfrage und die Fabrifgefetgebung. 


Bekanntlich beklagen ſich die Praktiker unferer In⸗ 
buftrie darüber, daß ihnen bie Theoretifer auf allen 
Gebieten das Leben erfchwerten, theilweiſe fogar un- 
möglihd machten. In der Hanbelspolitit machen bie 
Theoretiler Gelee, unter beten die heimiſchr Juduſtrie 
verfümmert und auf dem Gebiete der Werkitätten-Orb- 
nung machen die Theoretifer Geſetze, unter denen alle 
Fabrikfeuer fofort erlöfchen müßten, wenn die Verord⸗ 
nungen voll und ganz ausgeführt würden. Namentlich 
Hagen die Induſtriellen den Berein für Socialpolitif 

tie Ratheberfocialiften) an, aus der Wirklichkeit ein 

errbild ihres humanen deals gemacht zu haben, in» 
dem fie fogen. „Reformen“ anitrebten und durchſetzten, 
welche ben Arbeitern nicht den Segen verbeflerter Ver⸗ 
bältniffe, fondern denjenigen Fluch einbrachten, ber iu 
verminderter Befchäftigung, ſchmalerm Einlommen und 
— Armuth — Zum beredten Organ dieſer 
Klagen machte ſich u. A. Herr Lohren in verſchiedenen 
Brochüren. Seine Beſchwerden gegen die Scheim⸗ 
humanität der Fabrik⸗ und Mertftötten- Gefehgebung 
baben wir bereits vielfach erörtert und kommen bez 
ungeheuren Wichtigkeit des Gegenſtandes entfprechend, 
heute nochmals tarauf zurüd. Es Handelt fih um 
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Kraft und Geſundheit, um das leibliche und 
ſattliche Heil der herauwachſenden Generation, alſo 
um das Hochfte, was bei einer Geſetzgebung je auf dem 
‚Spiele ftehen kann. 

Weil auch den Katheberjoctaliften und allen fonft 
bei der Sache ——— geweſenen und noch betheilig⸗ 
ten Theoretikern jene Wichtigkeit ſehr zu Herzen ging, 
können wir Groll und Bitterkeit der Praktiker gegen 
fie wohl begreifen, aber nicht theilen. Die Theoretifer 
handelten nach beitem Wiffen und Gewiffen. War pas . 
Wiſſen auch mangelhaft, fo wird diefer Mangel aus 
zeichend —I— gt durch die Neuheit der Materie 
und die Paſſivität der Praktiker bei Zuſammentragung 
und Verwerthung des Materigls., Au unſerer Freude 
giebt Herr Lohren biefen letztern Umſtand zu. Die 
praftifhe Seite ber Sache wurde zu kraftlos zur 
Beltung gebracht und ber theoretifchen dadurch der 
Sieg erleihtert. Das Wünfchenswertde triumphirte 
Über das Mögliche und das Nüsliche und Wichtige 
über das Nützlichſte und Wichtigite. Wünſchens⸗ 
wertb ift e8 gewiß, Kinder» und Frauen-Arbeit einzu» 
ſchränken, aber für viele Induſtriezweige ift diefe Ein» 
ſchränkung der ausländifchen Concurrenz wegen. un⸗ 
möglih. Nützlich und widtig ift es gewiß, daß ben 
Arbeitern hinreichende Freiftunden gegönut werben, das 
Rütlichfte und Wichtigfte ift aber immer, daß man 
ihnen überhaupt Arbeit und Brod fchafft und fie vor 
dem Törperlichen und moralifchen Elend fchütt, welches 
mit der Beichäftigungslofigfeit verbunden ift. Dies 
Prinzip muß bei allen Reformen dae Leitmotin fein, 
Kaun man noch nicht alle Reformwünfche befriedigen, 
jo muß man realifirbare Punkte auswählen, und darauf 
die ganze Kraft concentriren. Kin folder Punkt iſt 
2. a. bie Bentilationsfrage Wir balten diefelbe 
für viel wichtiger als alle Tonftigen — Be⸗ 
ftimmungen ber gegenwärtigen und künftigen Fabrik⸗ 
ordnungen zum Schuß ber Arbeiter, alfo wichtiger als 
Berlürzgung der Arbeitszeit ver Männer und wichtiger 
ale die Einfchräntung der Frauen⸗ und Kinderarbeit, 
auch wichtiger als die angeorbneten, aber meift une 
durchführbaren Arbeitspaufen. Hätten alle bes 
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theiligten Faktoren ihre ganze Kraft und Liebe 
auf bie Bentilationsfrage concentrirt, fo würbe ber 
Segen * die Menſchheit ein unendlich er ge⸗ 
worden ſein. Jetzt ae bat man Kraft und Eifer ver 
zettelt und das Refultat iſt faft Null. Gute Luft iu 
de Fabrifräumen enthält ungleich größere Sefunpheits- 
Vortbeile ale täglich brei freie Stunden, die der Ar 
beiter in ‚ine Schlecht —— Wohnun ge in 
mephitifchen Kneipen zubringen würde. 
Luft im Nebeitsraume nügt dem — — 
mehr, als die augeordnete Arbeitspaufe und die zweifel⸗ 
hafte Verwerthung derſelben auf dem Fabrikhofe in 
Wind und Wetter. Die Luft iſt die permanente Nah⸗ 
zung bes Blutes und der wichtigite Sa ktor der ganzen 
phyfiſchen eriftenn. Wer ein Veuntilationsſyſtem er- 
finden wollte, welches in allen Räumen auwendbar iM 
würde ein wahrer Meſſias ber Arbeiter werben; er 
Überfchüttete die Menfchheit mit Wohlthaten, wogegen 
alle focialen Reformen geradezu in Nichts verfchwinden. 
Ohne frifche Luft find alle andern zen bie eine 
Soctalreform bringen — werthlos; Wohnungen 
und Arbeitsräume von den Gefahren der Luftverpeſtung 
befreit, laſſen dahingegen vielerlei Neformen, die nnd 
jest den Kopf Heiß machen, leichter entbehrlich und ihre 
Einführung weniger dringlich erfcheinen. 
Die Ventilationsfrage ftebt alfo im Bo 
aller focialen Reformbeſtrebungen und follte von Aw 
beitera — ——— Kathederſocialiſten und 
Techni zuerſt in Augriff genommen werden, wäh- 
rend ſie jetzt verpfuſcht ua ingen —— — 
die wahre Lappalien dagegen find, — der pompha 
Geſtalt, worin man ſie — äßt. Der 5* 
eind der Ventilationsreform iſt übrigens ber Arbeiter 
Sul feine Unwiſſenheit unb Verſtocktheit in dieſem 
unkte. Auch mit ben jean noch ſehr unvoll- 
fommenen Ventilatlos⸗Methoden ließe ſich zur Abwen- 
dung taufendfacher ae abgegeben | Khon Großes 
leiften, wenn ber Arbeiter mit K 2 A Hand nur 
= wäre, Gelege en ba wenig, — 











— 57 — 


Die Stellung der. Regierung zu dem Enqubte⸗ 
beſchluß der Frankfurter Serfommlung, | 

Die Agitation ber beutfchen Sabuftriellen, To wenig 
praktiſche Erfolge fie bisher auch zur verzeichnen gehabt 
hat, Tann fich wenigftens rühmen, bei der Regierung 
und den maßgebenven politifchen Kreifen ein Intereſſe 
ür die Lage und die Bebürfniffe ber deutfchen In⸗ 
uftrie erweckt zu haben, welches zu ben fchönften Hoff- 
ungen berechtigt. Hoch vor kurzer Zeit präpalirten 
die Einflüffe und Unfhauungen des Hundelsftandes 
und ber Landwirthſchaft in, fo ausfchließender Weife, 
daß man bei Einführung wirthichaftlicher Neuerungen 
fih regelmäßig auf die gutachtliche Vernehmung des 
deutfchen Handelsſtages und des Landwirtſchaftsrathes 
befchräntte, und die Iutereffen der Induſtrie und ber 
Induſtriellen faft gänzlich unberücfichtigt ließ. Dies 
ift jest, Dank der energifchen Thätigfeit der In⸗ 
dufteiellen auders geworben. Die Negierung gewöhnt 
fh mehr und mehr daran, mit der Subuftrie uud 
ihren Wünſchen als mit einem Factor zu rechnen, der 
in allen wirtbichaftlichen Fragen große, wo nicht bie 

ößte SEEN LE verdient und ihre Organe 
angen an, die Beitrebungen der Juduſtriellen für 
nicht fo ganz unfiunig, wüft und egoiftifch zu halten, 
wie wir gewöhnt find, fie von der Freihandelspreſſe 
mit den ftärliten Farben gezeichnet zu fehen. Auch bie 
Branffurter Beſchlüſſe, betreffend die Herbeiführung 
einer Enquöte über pie Lage ber deutſchen Induſtrie 
haben in den Wegierungsorganen eine ganz andere 
Aufnahme | er als beifpielsweife in der „Natlonal« 
liberalen BET renden, des Herrn Wehrenpfennig, 
welche die abfolnte Ablehnung jeder ſchutzzöllneriſchen 
ober induſtriellen Forderung in dem befannten doctri⸗ 
nären Zone beantragt. Nachdem bereits die „oft“ 
nnd die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung” fich in eins 
gehender unb entgegenfommender Weiſe mit dieſen 
Beſchlüſſen befhäftigt, widmet ihnen auch pie „Pro- 
vinzial-Korrefpoudenz”, befanntlicd von noch Höher» 
gradiger Officiofltät alg die vorbergenannuten, einen 
rtitel, deſſen mwichtiaften Theil wir um feiner Bee 
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beutung willen bier wiedergeben. Die „Provinziat 
Eorreipondenz" Tchreibt: er: 

„Eine große Berfammlung hervorragender beutfcher 
Supuftriellee, welche vor Kurzem in Srantfurt aM. 
abgehalten wurde, hat neben anderen Erörterungen und 
Beichlüflen vornehmlich: die Herbeiführung einer ein 
gehenden thatfüchlichen Unterfuhung (Inquste) über 
die gage der deutfchen Induſttie im Vergleiche zu den 
Berbältniffen der concurrirenden Inbuftrie des Aus⸗ 
landes in Ausficht genommen. Bevor die Nefultate 
diefer Unterſuchung vorliegen, follen nach den Wünfchen 
der Berfammlung neue Handelsverträge nicht abge- 
fchloffen, neue ende Naar nicht beftimmt unb 
neue Belege über das Gewerbeweſen nicht erlaſſen 
werden. Die Fraukfurter Verſammlung glaubte von 
der Annahme ausgehen zu müſſen, daß in maßgeben⸗ 
den Kreiſen der Regierung und des Reichstages die 
thatfächlichen VBerhältuiffe der Induſtrie nicht genügend 
befammt find, ober gewürbigt werben und beauftragte 
die Männer, weldhe an ber Spite bes Verbandes ſtehen, 
ibre Auffaffungen und Anträge Er. Majeſtät dem 
Kaifer in einer Petition vorzulegen. Bei der Bes 
beutung ber Intereffen und dem Gemicht der 
Namen, weldhe in der Berfammlung vertreten 
waren, fowie andererfeits bei der gemiffen- 
haften und unbefangenen Theilnahbme, welde 
der Katfer und feine Regierung der Deförde 
rung nnd Wahrung Der nationalen Mrbeit 
widmen, fann es nicht fehlen, daß die in Rede 
ftehende Kundgebung erneute ernite Erwä- 
gungen in Betreff der beantragten umfaffen- 
den Brüfung nnd Unterfuhung veranlaffe.“ 

Es ift nicht zu erwarten, daß ein hochofficiöfes Organ 
Beichlüffen, welche, wenn auch maßvoll, doch Immerhin 
gegen bie in Negierungsfreifen gegenwärtig vielleicht 
noch herrſchenden Auſchauungen gerichtet find, mit 
offenen Armen und freudiger Begrüßung entgegenlom- 
men wird, zumal die Stellung, welde die Regierung 
bisher in dem Kampfe zwiſchen Schutzzoll und Frei⸗ 
handel eingenommen bat, ihr eine gewiſſe Reſerve auf⸗ 
erlegt. Daß aber die Provinzial⸗Correſpondenz aus⸗ 
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drücklich eine erufte Erwä una ber induftriellen Wünfche 
verſpricht und auf bie Theilnahme binbeutet, welcher 
die Beitrebungen zur er und Wahrung 
nationaler Arbeit, d. 5. alfo die Beftrebungen des 
Gentralverbandes beutfcher Induſtriellen an böchiter 
Stelle fidh erfreuen, ift uns ein Zeichen dafür, daß bie 
Anftrengungen der Inbuftriellen nicht erfolglos geblie- 
ben find, uud daß vielleicht noch größere Erfolge als 
die bisherigen in Ausſicht ftehen. 





Eine nene Begünftigung der engl. Concurrenz. 


Es ift in den Kreifen unferer Inbuitriellen vielfach 
Klage darüber geführt worben, daß bie natürliche 
Ueberlegenbeit, welche die eugliſche Induftrie in Folge 
ihrer günſtigeren Productionsbedingungen über bie 
unfrige behauptet, noch durch beſonders vortheilhafte 
Transportverhältniffe vermehrt und befördert werde. 
Der Güterverkehr zwifchen englifchen Häfen und ber 
deutſchen Küfte erfreute ſich fo niedriger TFrachtfäge, 
daß die deutfche Induſtrie auf eine Goncurrenz mit 
der englifchen, in den nördlichen und öftlichen Theilen 
Deutfchlands von vornherein verzichten müffe Einen 
neuen Beleg für diefe alte Klage finden wir in ber 
uns aus TFachkreifen zugehenden Anzeige eines Bremer 
Speditionshaufes, wonach die Transportloften von 
Hull nah Bremerhaven feltens bes Nordd. Lloyd für 

Mannfacturwaaren, Garne aller Art, Baum⸗ 
wolle, Wolle, Wolllämmlinge, Eifenwaaren, 
Kupfer, Metalle und Maſchinen unter 
2 Tons pro Collo, Ammoniak, Steingut und 


Haute 

auf 31/, Sh. per Ton herabgeſetzt worden find. Die 
Transportloften bis Hull werden fich, da biefer Hafen 
nur gegen 10 Meilen von den Ceutren ber engliichen 
Me entfernt liegt, auf höchftens 2 M. per Ton. 
belaufen, ſodaß bie ganıe Fraqt nach ber beutfchen 
Küſte auf ungefähre 5% WM. per 1000 Kilo zu ftehen 
Tommt. Dan muß hiermit die den deutſchen Fabri⸗ 


t 


die Be 
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faten aufliegenden Trausportloften vergleichen, um ſich 
einen annähernben Be von der anfßerorbentlichen 
Begünftigung der engliichen Induſtrie machen zu Fönnen. 
Die Frächt für deutſche Fabrikate beteägt von 
Weſtfalen nach der Norpfeeläfte 10—20 M. 
pro 1000 Kilo, tft mithin zwei bis vier mal 
tbeurer als bie — Ohne die fonftige 
Veberlegenheit der englifchen Inbuftrie in Rechnnug 
die en, wird man alfo eine Goncurrenz beutfcher 
Er rifate mit englifhen au der Norbfee- und auch an 
der Oftfeefüfte für abfolut unmöglich erflären müſſen. 
Es giebt zwei Wege, den hieraus der deutfchen Induſtrie 
erwachfenden Schaden zu reparicen, Entweder man 
führt einen Schutzzoll ein, welcher die Productions 
und Transportbegünftigungen der englifchen Induſtrie 
ausgleicht und der deutfchen Induſtrie die Eoucurrenz 
im Inlande ermöglicht oder man fucht das auslänpifde 
Abſatzgebiet der deutfchen Induſtrie zu erweitern durch 
eitigung der Zollſchranken, welche dem beutfchen 
Handel in den füplichen, weftlichen und öſtlichen Nach⸗ 
barſtaaten entgegenftehen. Da vie Regierung beides 
zu thun verfäumt bat, fo ift es nicht zu verwundern, 
wens bie deutſche Induſtrie umanfhaltfam zurüdgeht, 
und ſchließlich nicht ihrer eigenen Schwäche, ſondern 
Sa —— und unpatriotiſchen Geſetzgebung zum 
p er ® ö 





Die Indnſtrie 
anf der Generalverfamminug in Frankfurt a. M. 
Die „Brovinzial-Correfpondenz” hatte Recht 


Artikel über die Beſchlüſſe der Generals Berf — 
des Centralverbandes Deutſcher Induſtrieller zu ⸗ 
furt a. M., die Bedeutung der dort vertretenen Inter⸗ 
eſſen und bie Zahl und das Anſehen i Bertreter 
beſonders hervorzuheben. Wie die lürzlih ausgegebene 
Bräfenzlifte nachweiſt haben fih 451 — ——— bezw. 
498 Firmen an dieſer Serena etheiligt. 


—— — 
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anf ganz Deutfhland und auf alle Induſtriezweige, fo 
dag ın De zum eriten Male eine vollfländige und 
armoniſche Vertretung ber !Gefammtinduftrie Deutſch⸗ 
ande erreicht worden fein dürfte. 

Ein glänzende Widerlegung ber von unfern Gegnern 
o oft gehörten Depaupkung, daß bie ganze ‚ induftrielle 

ewegung der Gegenwart lediglich von der Eiſeninduſtrie 
ausgehe und getragen werde, bildet die Thatſache, daß 
von den in Frankfurt a. M. vertretenen 461 n 
nur 98 der eigentlichen Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie ange⸗ 
hören. Dagegen waren vertreten von der Maſchinen⸗ 
induſtrie 49, von allen Zweigen der Tertilinduſtrie 182, 
von der Lederinduſtrie 13, von der Kupferinduftrie 14, 
von der Glass und Thoninduftrie 10, von der Bergbaus 
und Kohleninduſtrie 82, von ber Zuderinduftrie 9, von. 
der chemiſchen Induſtrie 11, von der Holz. und Papiers 
induftrie 5 Firmen. Die Vertretung ber einzelnen. 
Induſtrieen entſpricht alfo ungefähr ihrer ſonſtigen Bes 
deutung. Bergleiht man bieje VBerfammlung mit den 
jähelich attfindenden Gongrefien beutfcher Vollswirthe, 
eren Theilnehmer fih zum größten tle aus dem 
Sitzungsorte des Congreſſes zu recrutiven pflegen, & 
wird man fagen müflen, daß die fo zu fagen practiſche 
Vertretung der materiellen Intereſſen Deutihlands 
in Sranffürt a. M., ſowohl was bie Einheitlichteit der 
Weberzeugung, als auch das Anfehen ihrer Vertreter 
betrifft, jene theoretiihen Vereinigungen, deren Abſtim⸗ 
nungen, je nad der Lage bed Tongreßortes variiven, 
um ein Bedeutendes überragt. Webrigens ift aud) ber 
Frank ammlung das —* Element nicht 
ganz fern geblieben, wie ſich aus der großen Zahl der 
—— Secretäre von Handelskammern, Literaten ⁊c. 
ergie 





Der Freihandel uud der Berliner Gruudbeſitz. 


Wenn man von ben Küftenorten abfieht, fo giebt es 
kaum eine andere Stadt, in welder die Freihandels⸗ 
doktrin fo zahlreihe Vertreter hat, wie Berlin. Ins⸗ 
befondere ift es gerade der Mittels und Bürgerftand, 


der am eifrigften zu diefer Fahne Ihwört. Die Haupt: 
Rädte der verfchiebenen —X Europas zeichnen 
fich bekanntlich ſiets Durch eine gewiſſe extreme politiſche 

altung aus, und die deutſche Reichscapitale iſt in dieſer 

e ichung binter ihren Schmeiterftäbten nit zurüds. 
eblieden. Noch immer ift Berlin die Hauptburg des 
mien Flügels Fortichrittspartei. Wäre der Yübrer 
berfelben, Herr Eugen Richter, noch länger Mitglied ber 
Berliner Stabtverorbneten-Berfammlung geblieben, fo 
würde er wahrſcheinlich auch feinen politiiepen Einfluß 
untergraben haben, denn die Bür a konnte ihm 
den unglüdlihen Beſchluß beüglik der Leihämter, den 
er hauptſächlich verſchuldet und andere wenig günftige 
Neuerungen nicht verzeihen. Er bat aber rechtzeitig fi 
aus der Kommunalverwaltung zurüdgezogen und badurdy 
den Spaltungen, die ſich bereitö in bedenklicher Weife 
innerhalb der Berliner Fortſchrittspartei offenbarten, 
einigermaßen vorgebeugt. Obwohl diefelbe nad links 
an die Sozialdemofraten und nad rechts bin an die ges 
mäßigteren liberalen Parteien ſehr viel Terrain einges 
büßt, fo ift ihr Gontingent immer noch ein fehr beträcht⸗ 
liches, und das lehtere rekrutirt ſich vorzugsweiſe aus 
dem Stande der Haußbefiter in den weniger frequenten 
Stabtgegenden, Handwerksmeiſtern und kleineren Rentiers. 
Die Fraktion Eugen Richter würde vieleicht das Zwing⸗ 
Urt ıbrer * leichfalls verloren haben, wenn ihr 
nicht eine ſehr geſchickte Organiſation zu Hülfe käme. 
Vermöge der lehteren beherrſcht fie die Vorſtände der 
Bezirksvereine und die Berliner Bürger ſchwören immer 
noch auf die Parole, die von dieſen Vereinen ausge⸗ 
geben wird. 

Da nun thörichter Weiſe die Fraktion Richter den 
Freihandel zum fortichrittliden Dogma erhoben bat und ’ 
a abmeichende Anſicht verfehert,; jo wird in den Ber: 
iner Bezirksvereinen flottweg der radikalſte Freihandel 
epredigt, und den Berliner Haußbefitern, die fonft ein 
—* Auge für ihre Hausintereffen haben, ift noch 
immer nicht ein Licht darüber aufgegangen, daß fie durch 
biefe Doltrin gegen ihr eigened F ii und Blut wüthen. . 
Die Subhaftationen Berliner Grundſtücke haben eher zus 
als abgenommen. Mit Ausnahme der befjeren Stadte 
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gegenben. find bie Berliner Häufer faft ag es 
worden, und in den meiften Straßen hat eine jehr be⸗ 
deutende Entwerthung ber Grundſtücke flnttgefunden. 
Die Miethen find bereitd gefallen und haben die beſtän⸗ 
dige Neigung noch tiefer zu finlen. Die Zahl der unver 
mietbeten Wohnungen belief ſich Schon im eriten Quartal 
dieſes Jahres auf mehr als 10,000, und bat fi offen« 
bar eher vermehrt als vermindert. Bei den Sub, . 
nen werden die Grundftüde tief unter dem Yeuers 
affenwerthe verkauft, und in den neu angelegten und 
entfernteren Straßen find ‚die Häufer auch freihändig 
zum Feuerkaſſenwerthe kaum noch los zu werben. it 
einem Worte, es gehen an den Berliner Grundſtücken 
Millionen verloren, und Zwangsverkäufe würden noch 
öfter vorkommeun, wenn bie Säufer nicht zumeift bis an 
die Werthgrenze und darüber verjchuldet wären, und die 
Oupotbefengläubiger es für gerathener hielten, die fällis 
gen Kapitalien länger zu ſtunden. 

Leider will der jonit jo kluge Berliner Hauspaſcha 
nicht einfehen, welchem Umftande er die Entwerthung 
feines Befiteß zuzuſchreiben bat. Eine Meberprobuftion 
entitebt, wie man weiß, entweder dadurd), daß bie Pros 
dultion fi über die bisherigen Grenzen ausbehnt, und 
die Konfumtion nicht in gleihem Maße fteigt, oder aber 
indem zwar die Probultion fi in der bißbetigen Höbe 
He die Konfumtion fi aber von Tag zu Tage verringert, 

enn in Berlin die Wohnungsnoth fih in wenigen 
Den in einen Wohnungsüberfluß verwandelt bat, ſo 

aben beide Urfachen mitgewirkt, einmal bat die Baus 
wuth bie biöherigen maßvollen Schranken ——— 
und ſodann iſt die Nachfrage nach Wohnungen von Tag 
u Tage geſunken und geringer geworden. In Folge der 
lühenden Induſtrie iſt die Bevöllerung Berlins rapide 
ewachſen, von: allen Seiten firömten arbeitöfräftige 

ände der Hauptftabt zu, und fo fehr auch die Schaar 
der Bauunternehmer f verftärkte, dad Angebot von . 
Wohnungen blieb binter dem Bedarf zurück. Es kam 
noch dazu, daß fehr Viele ihre größeren Verdienſte dazu 
verwandten, ſich befiere und umfafendere Wohnungen 
miethen, wodurd gleichfalls eine Steigerung der Nach: 
frage nah bewohnbaren Räumen eintrat. 


— Y 
. Alles — aufgehört. Der gs ug bat —— 


Arbeiter in Berlin keine lohnende 
— verringert, und die hier Br = nen 
— ihre — nicht nur nicht ans, 2 
ſchränken fie nad Kräften ein. Auf _biefe 
er die Geſchäftskriſis, wefentlih verfhärft und = 
gert durch unfere unglädliche Dep bie Berliner 
äufertrifie herbeigeführt, und in dem Grabe, in wel« 
die Stodung von Handel und —— —5 — 
in demſelben Grade wächſt auch bie —— 
Hausbeſitzer. Man kann alſo mit Recht nie, ss 
die. Duelle der unaufbörlihen Subhaftationen in 
Daun und Nefidenzitabt gleihfalls in — —* 
————— zu ſuchen iſt, und wenn die sofige Aimofphäre, 
die fonft den Berliner Haustyrann umgab, fih ummöllt 
und verbüftert bat, fo bat er die zum großen Theil 
Be Schwärmerei für die Freihandelsdoktrin zu danken. 
evor ibm aber nt ein richtige Verſtändniß feiner 
— aufgeht, iſt an eine Beſſerung nicht zu denken. 
Wer geneigt feinen milhſam errungenen Grunbbeftk 
einen Kindern zu erhalten, der muß ſich * — ver⸗ 
ängnißvollen Theorie, die nur u Gute 
ommt, N en. Wer aber durch von ent in bie 
Baht der Su baftationen vermehren will, der fahre fort, 
zu Gunften der Engländer, vanzofen, Ruſſen und 1% 
weiter und zu Gunſten des Herrn Eugen Richter für 
ei Freihandel zu ſchwärmen. 





Ein chriſtlich⸗ſociales Reform⸗Programm. 


Zu wiederholten Malen F an dieſer Stelle die große 
Rede erwähnt worden, wel Ei, Eee auf 
dem bießjährigen öfterzeichichen Reich ikentage hielt. Die 
„Hriftlic-jocialen Blätter,“ veröffentlichten vor Kurzem den 
Schluß dieſer Rebe — ſich ein —* ihres g 
Inhaltes findet. rinz Lichtenſtein vielleicht (eher | 
recht bald in die age ommen Tann, als Biterreichiicher 
Dinifterpräfident feine Theorien in bie Praxis üb 
führen, jo dürfte Die Kenntnig feines focialveformatorifgen. 





Programmes au 7 Deutſchlands größern Kreiſen er⸗ 
——— 
„Meine ren agt er Prin afien wir das 

a ergebende in wenige Worte: Das mobile Kapital 

| einer jetigen ungeteg elten Funktion bat uns die 
größten ſocialen Beichwer — der frühern Jahrhunderte, 

vereint und geſteigert, wiedergebracht. Sie erkennen in 
ben Staatsanleihen einen alten Belannten wieder, ben 
antiten Tribut, freilich nicht von einem beftegten Volke 
an ben Eroberer, wohl aber von einem verarmten Staate 
an Rentnerklafien entrichtet. Sie finden in der riefigen 

Verſchuldung des Beinen und großen Grundbeſitzes den 

Behent wieder, nur verboppelt und verdreifacht, * mit 

dem bedeutenden —* — der Feu alabel bie 
anze Arbeit, bie Se ber Bureaufratie und bem 

Hebenben Heere zufiel: — dienſt, ——— 

Polizei und fh, aus feinen Mitteln beiorgte, während 

die heutigen Ren — u gt perſ nlichen oder 

| lichen Leitungen verpflichtet fi 

ebner bezeichnet als f ſchädliche —X der Kapital⸗ 
wirthſchaft ferner in — eiſe: Die ——* 
ſichkeit der Bahnen, das ee die —— 
ten, das Börſenſpiel. —7— und Spie 

er — regieren das ganze öffentliche Leben und ei 

r drohen das materzelle und geijtige 
er, ihr Hab und Gut, ihr ge 3 und ihre — in 

en unfruchtbares, unfittlich es Treiben Dineinpuziehen. 
Un Range n Tagen bes —E 1872 gab es an der 

Wiener Börſe 100,000, und im Dur a täglich 

50,000 a —A 3. der A ln Ace 

täglich ein Heudhelei oder Ber» 
blenbung, take Fr Mberalen — die Spiel⸗ 

höllen ſchließen und die Börſen begünſtigen? 
ee Macht des Geldes dharacterifirt Redner 

wie f 
"Das Geld ift nit mehr, was es früher war: 

Machtmitel unter vielen. das alleinige, —5 

liche geworden, und iſt ſich er Bwed genug; ; es mi 

nicht bloß die Welt beherrſchen, es unterjodt feine 

Eigenthilmer, die wie Knechte Für daſſelbe wetter arbeiten; 

Toßmopolitiih und mechaniſch läßt es ſelbſt n feinen 





Tigenthümern Fein für ein Vaterland, keine Theil, 
nahme für die Menſchheit auflommen. Anderes geſchah 
in vergangenen Jahrhunderten: auch die Medicäer waren 
Banquiers, und Könige freiten um ihre Töchter: auch 
gu er beſaß unermepli häte, und wurde zum 
eihsfürften ernannt; aber die Medicäer liebten ihr 
Baterland und die Kunft, und Beide blübten unter 
an Fugger vollbradhte die größte That, deren ein 
elomann fäbig ift; er verbrannte feinen Schein.” 

„est, wo Sie das Haupthinderniß, weldes ber 
ſocialen Reform ee an in dem Beftande und in 
der Verwaltungsweile des mobilen Kapitals Tennen ge 
lernt haben, fragt es AL noch, welde Maßregeln 
Katholiken für den ‚ daß fie ans Ruder gelangen, 
dagegen anwenden follen. 

iv dürfen zwei Thatfachen nie aus den Augen vers 
lieren; daß es Beutzutage ehr wenige Inſtitutionen giebt, 
die wir unverändert ann a und feine einzige, die 
wir ohne weiteres abichaften dürfen. Die Production 
in der modernen Geſellſchaft, die eine verhä tmibmähig 
o entwidelte Rentnerllafje aufweift, bat fih nun ei 

ementiprechend eingerichtet; es wird relativ viel für den 
Luxus und wenig für bie nothwendigen Lebensbebürf- 
nifie gearbeitet. Jeder unvermittelte Uebergang zu ge 
fünderen Zuſtänden, jede überflürzte Reform würde bes» 
aa ee ihe Leiden und gewaltſame Reactionen 
8 ge aben. Wir mühlen einfehen, dab das ganze 
Gude duch Anderer Schuld unterwühlt, in jenen 
Grundveften wanlt; wir Dürfen es aber nicht einftürgen 
en, weil die Trümmer die Schuldigen und die Schuld» 
Iojen treffen würden, fonbern ſollen es behutfam abs 
em — wir das Material zu neuem Baue einſt 
gebrauchen. 

Dieſen Bau nen wir nad dem altbewährten Plan 
ber Kirche, auf dem feften Untergrunde ber chriſtlichen 
Lehre. Wie in allen andern Dingen nehmen wir aud) 

1: bie Reform ber Gefellfaft unjere Kirche zum Bor 
übe, ftudiren wir ihre foctale Geſetzgebung, welche in 
den Ausſprüchen der Concile und in ben Decreten ber 
Dörte niedergelegt iſt; die Weisheit, welche fich in — 
undgiebt, hat nicht gealtert. Ahmen wir den Grundzug 

















— 67 — 


dieſer Geſetzgebung nach: das unverwandte alten 
des — Bieles, in maßvollen Gang = dem 


richtigen Wege. 
will nen nur einige jener Reformen nennen, 
he Teinerlet auch noch To leiſe Störungen —— 
und darum geeignet ſind, zuerſt und unbedenklich in An⸗ 
gt enommen zu werdeu. Es find dies: bie allgemeine _ 

egelung der Functionen des Geldcapitald durch Eins 

Führung gefeglicher Zinsmaximen für alle Gelbinftitute 
en Actionären, ben ler und Schuldnern gegen: 
über; denn die meiften Gelbkrifen find die Folgen des 
Wuchers und die hoben Dividenden find die Vorläufer 
der Kapitalsabjchreibungen; ferner die Zurüdnahme der 
Verkehrsanſtalten und der Zettelbanten ins Eigenthum 
und die Verwaltung des Staates, zu behjen Einnabmer 
quellen fie naturgemäß gehören; der völlige Brud mit 
dem heutigen veralteten, und der Aufbau eines ben 
modernen PBerhältnifien angepaßten, elaitiihen Steuer» 
und FinanzSyftend, das auperordentlihe Ausgaben 
durch Erſparniſſe und Auflagen deden wird, ftatt, wie 

er durch Schulden. — | 
Ich Tchließe, meine Herren, wie ich begonnen habe, 
mit der eindringliden Aufforderung, Sie möchten ber 
focialen Frage Sir gene ——— Ihre beſte 
Kraft, Ihr eifrigſtes Studium widmen. Dringen Sie 
in die Details, verlieren Sie dabei nicht die Ueberſicht, 
en Sie die Vergangenheit, welche uns belehrt und 
er een Sie die Sukunft, deren Ernſt und nit 
Ihreden darf. Bereiten Sie fih vor, bald kommt 

die Zeit zu handeln.” | 


Der Laisser-faire-Fatalift H. von Treitſchle. 


Heinrich von Treitſchke ift bekanntlich ein heftiger 
Gegner der Kathederſozialiſten. Er macht benfelben 
jentimentale Zugeftänpniffe an die Soztalbemofratie 
zum fchweren Vorwurf. Die Eriftenz einer fozialen 

tage leugnet er und erkennt in De He aud bie 

iftenzberechtigung bes Tatheberfoztalifti an . Stand 
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punftes nit an. Dies iſt der Kernpunlt feiner chole⸗ 
riſchen Polemik gegen Bote Schmoller und gegen 
Brofeffor Brentano. einer Schlußerwiberung 
contra Brentano fogt er vielerlei gar vernünftige 
va: bie ihn fein Laisser-faire-Fata omus 55 
lich d ee der Sozialdemokratie mit abſo⸗ 
Iuter Blindheit ſchlagt 
„Was ——— am, — meint ee — ift allein bie 
arte abrung. e Sozial⸗ 
—— * 5— auf den dunklen Drang der 
fen nach einem unbeftimmten Glücke; darum kaun 
nicht durch Bernunftgräude aelchlagen werden, fon» 
ern nur buch den thatlächlich brten —— ihrer 
eigenen Unfruchtbarkeit. er Een unft muß kommen, 
da die fozialiftifche Maſſe irre wird au den niemals 
eingelöften J—— ihrer Führer, und wenn fie 
erft zu zweifeln beginnt, laſſen fich auch bie heute * 
abgeriſſenen Fäden der Berftänbigung mit ben 
en wieder anfnüpfen.” 
base nicht der fataliftifhe Türke in höchfter 
Bob ? Auch der fagt tief ae tzengt und getröftet: 
"Altea eht vorüber!” Auch eine Kommune Fr vor⸗ 
aber, us bie NEE RB LEGEN dauerte nich tele. 
Uerdings! aber find dadurch die Republifaner und 
© ialiften aus der Welt gefchafft worden? Mit 
E Se Die Schule der Erfahrun ne ni nicht&beftos 
Berge: gut und TEN. er i — ſich 
die Menſchheit aber in der Schule der Laisser-faire- 
Erfahrung, was vet von Treitfchke nicht vergeffen 
möge. Nicht weil viele Menſchen vom Soztalismus 
ein Paradies erwarten, werben fie Sozialdemokraten, 
Kat ige Baal Staatsfo Tozieläften & la Schäffle oder 
chriftli alien wie Biſchof Kettler und Baftor 
EA onbern weil fie bem elenden Mancheftertbum 
und dem wirthfchaftlichen Turkenthum bes Laisser-faire 
entrinnen wollen. 

Die Widerlegung bes Sozlalismus und die Vers 
nichtung ber Sozialdemokratie von der „Erfahrung“ 
erwarten Ri wollen, beißt nichts als Spekulation auf 
die Soztalvevolution und Gutheißung eines zwanzig 
. jährigen Probe-Sozialismus. Denn ohne ein 
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folches Experiment wird fich kein Sen umarsnt ers 
fabrungsmäßig für gefchlagen Halten. Das Ende ber. 
Barifer Eommune bat die Soztaliften nicht widerle 
Ne fagen, jedes Experiment muß fich ungeltört vo 
iehen, denn ein geitörtes, gewaltfam unterbrochenes 
IR fein beweisfräftiges Experiment. Die Treitfchke’fche- 
Vertröftung auf die „Erfahrung” ift alſo nichts als 
die geiftige — zun bes wirtbfchaftlichen, 
— . 5. bes Berrfehenben aa rede 
aliemus. 
eg: einigem Trofte gereicht es 7— daß a 
v. Treitfchle, der Träger ber wirthſchaftlichen Ver⸗ 
— zu praktiſcher Ymtethätteteit im neuen 
eutfchen Neiche berufen wurde, ſondern ein pronon⸗ 
cirter Gegner jener Kirchhofs⸗Theorie, Herr Dr.v. Scheel. 
Diefe Berufung ſcheint uns doch anzufündigen, baß 
das bdeutfche Aniferthum nicht im die Treitſchke'ſche 
Erfahrungsfchule" des Tüxkenthums geſchickt werben. 
fol, um barans vielleicht mit einer verfpäteten und 
nicht mehr aumwenbbaren Erleuchtung bervorzugeben, 
ober ohne die fonftigen Reiche-Infiguien, fo da heißen: 
Krone und Scepter! 





"Die evangelifche — und die ſoziale | 
Frage. 


Im vorigen Monate verd — die Berliner Ger⸗ 
mania” pe längere Abhandlung: „Die fociale 
— und das Falk'ſche Staatseramen für 

heologen“. Der Aufſatz berührt einen Punkt, der 
I x protehantifche Kreife vi iötge if, als für fathor 

Es wurde ausgeführt, daß das für Theologen 
— 8 angeordnete Staatseramen für bie evanges 
liſchen Theologieitudirenden zu on ab Avedenben Plage 
—— ſei, während es die —E nicht genire, 
eil fid) diefe davon ern bielten. Bei dem Staats⸗ 
sa evangelischer ologen in Goblen, beftanden 
aur 10 Exraminanden, deren fünf fielen — und zwar 
man unmẽgliche Anfprüde ſtellte. 
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&o wurde 5. B. eine genaue — der han, 
ber Geularifesinen, 35 —— — 
* eine wi i 
mit den Quellen und Handf es übel ibelungen — 
Gudrunliedes, eine philolo ige Einfiht in bie 
Werte Göthes und Rückerts (Glavigo, yoßigenie, Heine kleine 
Lieder, amen, Ghaſelen, Nal und Damajanti) und 
anderes mehr vorausgeſetzt 
Die „Germania” weit — hin, daß unter den 
drei Fächern, in n die Aheologen daß — 
examen machen ſollen, AR oe 
au lde A etwas | —— und dem 
Geiſt feine praltifche —— eit Nuttzliches 
—*6 — die Kenntniß der ſozialen Frage, 
al Diele Rüde den mit RationalsDe onomie, 
üde ern Minifter aufmerkfam I 
en, it bring F thig. Gelehrte und ſchön⸗ 
eiſtige eieher Tönnen a * eine Zierde ihres 
tandes 3. und wir möchten dieſelben aus vielen 
Gründen entbehren. Doc die Prieftererziehung 
auf dies Bier ſyſtematiſch binzulenten, würde grundver 
He ja verhängnißvoll fein. Der Wirkungskreis des 
efters ift nicht das intellektuelle, fondern das — 


* 
ſter ift in Are Linie ein Tröfter d 
— —ã— und nicht ein Spaßmacher der Glare, 
&: in ift ein Vertreter en ae —7— kommt au mir, bie 
ihr m mrübfelig und belab will quicen. 
n dieſer Eigenſchaft —— * —— Duellen- 
dien nöthiger ald Kenntniß der Quellen und Hands 
riften des Nibelungen⸗ m Gudrunliedes. Die evan- 
geli den Kirchen Berlins leerten ſich nicht — 
die Prediger wenig bewandert in „Makamen 
—* un in weil fie ſozialpolitiſch — 
orientirt ſi in Folge defien Fühlung und Führung 


— 





Der „unſindbare“ Nothſtand. 


Bekanutlich hat der Mancheſter⸗Mekonomiſt Lammers 
beu Nothſtaud verſchwinden laſſen, d. h. er bat in ber 
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„Gegenwart“ den „Beweis“ geliefert, daß der Noth⸗ 
ſtand“ überall geſucht, aber nirgends entdect worden ſei. 
Wie die — ihre Saiſon haben, ſo auch 
ſolche Journalartikel. Es reiſt fich viel behaglicher 
ins Bad, wenn man weiß, daß zn Hauſe Niemand 
zurücblieb, der hungert. Deren Lammers Entdeckun 
war alfo ftreng der „Sailon” gemäß. Schade, ba 
die Sterblichkeitsftatiftit Berlins nicht auf 3 Monate 
unterdrückt wurbe, um eine Störung ber durch Lammers 
erzeugten Satfonftimmung zu verbüten. Es ftarben 
in einer Woche 700 Berliner Kinder! Sollte in diefer 
noch nie erlebten Sterblichkeit nicht ein lautes Stüd 
von demjenigen Nothftand verborgen liegen, ben 
Lammers nicht finzen Tann? Offenbar fehlt es ben 
Kindern an genügender Mildnahrung und den Eltern 
an dem erforderlichın Gelde diefelbe zu befchaffen. Iſt 
das fein Notbftand? Ein Notbftand, den nicht Jeder, 
der felbft fatt ift, empfindet, und nicht Jeder, ber 
mit ber Augenbinde bed Laisser-faire-Wahns herum⸗ 
läuft, ſieht, Tann deshalb Doch ein Notbftand fein. 
—— aber nur ſelten, entdeckt die Polizei einen 
einen Zipfel dieſes Notbitandes und überſetzt ihn in 
die Eriminafftatiftil. Weiter ift die „Staatstunft” 
des Mancheftertfums nämlich in der Belämpfung von 
Notbitänden noch nicht gelommen. Eine kleine, aber 
charakteriſtiſche Entdeckung machte die Polizei in jener 
Hinficht kürzlich im Köpenicker Walde. Es Hatten dort 
6 befchäftigungslofe Männer bie Civilifation mit ber 
Wildniß vertaufcht; fie erbanten ri eine Hütte und 
lebten von Fifchen und Kartoffeln, die fie fiugen und 
ftahlen. Natürlich wurden fie ale Verbrecher verhaftet. 
Der „Nothitand” ift damit aber nicht ausgerottet, denn 
die Ueberfüllung der Gefängniſſe ift auch ein „Noth- 
ſtand“ und der fchredlichte, worunter ein Staat leiden 
kann. — Hinfichtlich der Lammers’fchen Entdeckun 
tbeilte uns ein Landwirth —— mit, daß fi 
ahliofe Menfchen angenblidlich Durch geſtohlene 
geidfrächte ernähren. Das gehört wieder ber 
„Saiſon“ an. Für den Winter af fih dieſer Blitz⸗ 
ableiter gegen den Hunger nicht in Ausſicht nehmen. 
Wir möchten unſern Staatslenkern deßhalb den Rath 
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geben. für die Winter⸗Saiſon“ ſchon jekt auf andere 
otbftandsableitee Bedacht nehmen zu wollen, 3. B. 
auf endplihe Wiederbelebung der Beimifigen 
Induſtrie. 


Normalien für Herſtellung Abnahme und 
Garantie der Eiſenbahnſchienen. 


Die erhöhte Bewegung, in welche neuerbinge bie 
Beftzebungen für die Förderung der Induftrie bei uns 
in Deutfchland — find, hat wiederum eine 
willlommene und nuͤtzliche Frucht gezeitigt. Seit Au⸗ 
fang dieſes Monats erſcheint in Berlin unter ben 
Zitel: Analen für Gewerbe und Baumefen eine 
neue technifche Zeitfchrift, welche ſich vor Allem bie 
Aufgabe geſetzt bat, in practiicher Richtung für bie 
Förderung der Deutfchen Induſtrie zu arbeiten. | 
gründet von Männern der Brarie, Ingenieuren, Tech⸗ 
nifern und Induſtriellen wird diefe Zeitfchrift neben 
ber Pflege des Batent- uud Erfindungswefen, beſonders 
quf Beſeitigung von öffentlichen Mikftänden Ihr Augen 
mer? richten, welche den Geſchaͤftsbetrieb der Induftriellen 
direct beeinträchtigen. Den erften Schritt in dieſer 
Richtung thut ein trefflicher Artikel des Herrn Ingenienr 
Blafer, des Herausgebers der Zeitfchrift, welcher fich 
über das Zeitgemäße von „Normalien für Herftellung, 
Abnahme und Garantie der Eifenbabnfchienen“ ver. 
breitet. Die Berftellung und ver Vertrieb von Eifen- 
babnfchienen leidet bei uns in Deutfchland unter ber 
großen Berfchiedenartigkeit der Anforberungen der Bahn⸗ 
verwaltungen. Zunächſt betrifft dies die Schienen» 
profile, deren innerhalb des Vereins Deutfcher Eifen- 
babnverwaltungen nicht weniger als 92 beftehen. ‘Der 
Berluft, welcher dem Schienenfabrilanten durch biefe 
außerordentliche Berfchievenartigkeit der Profile, an 
Geld und Arbeitsleiftung erwächſt, wird von Heren 
Glaſer auf Grund von Angaben eines rbeinifchen 
Walzwerkes auf M. 93,962 per 50,000 Tone ober auf 
2 M. per Tonne berechnet. Er entiteht dadurch, daß 
bei der Fabrikation von Schienen verfchiedener Profile 
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ſchnellerer Walzenwechſel nöthig wird, als bei ber von 
Schienen mit übereinftimmendem Profile. Außerbem. 
wüzrbe ſich bei a kn eines Einheitöprofiles eine 

ebliche ans n der Fabrikation. erzielen 
laffen, fo. baß fich bie Erfparniß, welche bie beutfchen 
Eifenbahnverwaltungen durch Aboptirung einheitlicher 
Schienenprofile machen würden, auf ungefähr WE. 
1,280,000 jährlich berechnet. — Aehnliche Verſchieden⸗ 
artigteiten beſtehen hinſichtlich der Abnahme» und 
Garantiebedingungen. Sie find für den Fabrikanten 
ebenfo Läftig wie verluftbringend, wie für die Bahn» 
serwaltungen entbehrlich. 
Indem wir bie lebteren noch befonders auf biefen. 
Artikel aufmerffam machen, können wie im Uebrigen 
die Zeitſchrift, welche monatlich zweimal, im eleganter 
Ausitattung, zu dem Preife von M. 7,50 pro Semefter. 
erfcheint, dem Publikum, namentlich den Subuftriellen: 
auf das Angelegentlichfte empfehlen. 


Die Entwidelung der Eifenindnftrie in Rußland 
feit 1870. 





Weber die ruffifhe Eifenprobuction feit 1870 find fols 
gende Daten belannt geworden. 
Es wurden probucirt Gentner: 
Nobeifen u. Gußwaaren. Schmiebeeifen. Stahl 


1870 8,700,000 6,100,000 214,000 
1871 8,700,000 6,200,000 177,000 
1872 9,750,000 6,500,000 204,000 
1873 9,400,000 6.200,000 218,400 . 
1874 9,300,000 7,200,000 188,000 
1875 Ä 315,700 


Die „Reue freie Mreffer Inäpfe ax biefe Sohlen nad 
te „Neue Trete Pre nũpft an dieſe nna 
bende Bemerkungen: „Man erfieht daraus mindeftens: 
3 Eine, daß Prohibitivzölle allein noch nicht als geeigs 
netes Mittel zur Hebung einer Induſtrie angefeben wer⸗ 
den fönnen. Meber den legten Grund der cheinung 
mag man denken wie immer — Thatſache iſt, daß die 
einichlägigen Productionsarten in Deutſchland wie in 
Deiterreih in derſelben Epoche bei ermäßigten Zöllen 


———— 
— rapideren Aufſchwung —— Buße als in Rußland 


al dem „Schutze u natio 

u find mit freien PBrefie” * Anſicht. 
daß Prohibitivzoͤlle nicht * einzige und Univerfalmittel 
für bie — und — * nduſtrie eines Lan⸗ 
des abgeben, ſondern daß hieran vor die Productions. 
bedingungen des Landes felbft und die inbuftrielle Bil⸗ 
bung und —— der ee mitwirten müflen, 
widerſprechen hauptung, — die ruſſiſchen 

rohibitivzölle die Bifeninbehee des Landes weniger —* 
örbert haben oder gen überhaupt bie —* — 

ußlands ſeit 1870 geringere 32: I gema 
als die deutſche und d ölterreidjifche Bei 10 
Es ift nämli — 32 — Ar — 
—* Dänbteriiher 0 Fr * er ol vi ei, je die 

eihän er eit a e bin 
Eifeninduftrie Deutſchlands und 8 ge s dnen 
10% rapideren Aufigwung“ genommen 

uction von Eifenfabrilaten Kit ng | in Beutfelanb feit 
1870 bei Robeijen von 25 auf 30, bei Schmiebeeifen von 
17,5 auf 19,9, bei Stahl von 3A auf 69 Millionen 
Gentnet erhöht. Die Zunahme beträgt Hiernaı bezw. 
20, 14 und 100 pCt. Da in der Eifenproduction Ruß⸗ 
Tands, wie auß den oben er Zahlen erſichtlich, 
feit 1870 eine folde von 19 bezw. 21 und 51 p6t. ein 
— iſt, fo iſt thatſächlich der Aufſchwung in Ruß⸗ 

nd, abgeſehen von der Stahlproduction, ebenſo — 
— — en ſogar noch rapider gewefen, als Mm 


Die vortbeilhafte Wirkung der Prohibitivzölle Tiegt 

ei end gerade bei Rußland nicht darin, dab fie viel 
niwidelung und Yörberung der Eifeninbuftrie bei- 

Tengen, jondern daß fie überhaupt ihre Exiſtenz fihern, 

Ber dem jugendlichen Alter und. der vorläufig geringen 

Bedeutung diefer Induſtrie würde eine rab 

Fr ndel3politif die genge oder theilweife Beriätung ders 

ben zur Folge haben 








Die Special-Ansftellung für die Lederinduſtrie. 
Es dürfte in weiteren Kreiſen noch unbekannt fein, 
im September dieſes es ‚bier in Berlin eine 
interefiante internationale Specialaußftellung ſtatt⸗ 
finden wird. Während fern in der Türkei die Völker 
gemeltig auf einander ſchlagen, wird in ber beutfhen 
ichscapitale auch ein Wettlampf und ein Abmefjen 
der Kräfte ftatifinden, aber frienliher und jedenfalls 
nugbringenderer Art, ale das Morden, Sengen und 
Brennen, Fr es im Reiche des Halbmonds augenblicklich 

vor e 
Ai, algeneien, die — nduſtrie je wenn 
man will das gefammte Gebiet menſchlicher Arbeitsſam⸗ 
Zeit umfaflenden Ausftellungen, find in den letzten Jahren 
ein wenig in Berruf gelommen, ſie find zu raſch auf 
einander gefolgt, ald daß jie den Böllern die Vortheile 
hätten bringen. Zönnen, die man von ihnen erwartet hat. 
Beberdies iſt es in unferem Nachbarlande Frankreich 
übli geworden, mit den Ausftellungen weniger wirth⸗ 
ſchaftliche, eye Bmwede zu verfolgen. In neuerer 
eit ift deshalb vielfach die Neigung zu Tage getreten, 
r einzelne aeg — Specalansttellungen zu vers 
anftalten, und wir glauben, daß ben Letzteren ein durch⸗ 
aus gefunder Gebante zu Grunde liegt. 
In wenigen Gewerben bat eine ſolche Ruhrigkeit und 
Regſamkeit Platz gegriffen, wie in der deutfchen Gerberei 
und weil man dort den Einfluß folder Ausitellungen 
für die Bervolllommnungen eines Induſtriezweiges richtig 
ertannte, baben die im December 1876 bier in Berlin 
enden deutſchen Leder⸗Induſtriellen den Beſchluß ges 
t, im September dieſes Jahres eine Specialauss 
elung für bie gefammte Leberbrande zu veranftalten, 
Wir müfjen es den Staat3behörben nachrühmen, daß fie 
den Plan mit dem größten Moblmwollen aufgenommen 
haben. In erfter Linie bat der Herr Hanvelöminifter 
die Deputation des GentralsBereind deutſcher Leder 
mbuitrieller * freundlich empfangen und ſeine Zu⸗ 
Br diejem Vorhaben ausgeſprochen. Wir hören, 
die Abficht — ſowohl bei dem Herrn Handels⸗ 

au 


miniſter, als dem Herrn Miniſter der land⸗ 
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wirthſchaftlichen Angelegenheiten, bei Zebterem in 
auf u Eichenkultur, die Bewilligung von Staatäpret em 
für die Ausftellung nachzufuchen, und zweifeln keinen 
Augenblick, daß dem e eben wird. Der 
deläminifter dürfte gerade dieſes Gewerbe 
eine bejondere Sympatbie befiken, da er aus einer hoch⸗ 
angejehenen Gerberfamilie ftammt und feine Verwandten 
been — deutſchen Induſtriellen in dieſem 
e zählen. 
es nicht uninterefiant fein, bier beiläufig zu. ex 
wähnen, daß aud der Präfivent Grant, der bekanntlich 
in Europa weilt, gleihfalld, wie man fagt zum Sands 
werk gehört, und bevor er feine militäriſche Laufbahn 
eingeichlagen, dem Berufe eines Gerberd und Leber 
bändlers obgelegen bat. 

Das Tönigliche Generallommando des Garbelorps hat 
für den Zwed der Ausftellung das ee li geeignete 
und geräumige Exerzirhaus in der Garlitr. 12. bewilligt. 
Bei demfelben befindet ſich zugleich ein großer freier 
Raum, um Maſchinen und dergleichen Gegenflände in 
voller Thätigkeit zeigen zu können; Motoren für den 
Betrieb berfelben werden binreihend vorhanden fein. 
Der Herr Duke at ferner für die u 
bleibenden fremden Ausftellungsgegenitände die Steuer. 
freiheit zugeftanden, und die königlichen Staatsbahnen, 
wie eine große Anzahl von Privatbahnen eine 
Transportvergünftigung in ber Art gemähtt, daß der. 
Rücktransport der Ausftellungsprodulte auf derſelben 
Noute frachtfrei gejchieht. | 

Die Betheiligung an diefer Ausftellung wird voraus 
fichtlich eine fehr große fein; Thon find über 2000 Qua⸗ 
dDratmeter Raum an Ausſteller verlauft, und da. ber 
Duadratmeter mit 10 Mark bezahlt wird, fo find die 
Koften der Ausftellung hinreichend gedeckt. In Defter 
reich⸗ Angarn hat der Gedanke einen fehr leb Ans 
Hang gefunden, und aud aus England, Amerika, Spas. 
nien und Belgien find Anmeldungen erfolgt. Um auch 
Zleineren Firmen die Möglichteit zu bieten, an ber Aus 
ftellung Theil zunehmen, ift e3 ihnen geftattet, ſich zu 
Collectiv- Ausftellungen zu vereinigen. | — 

Die zur Ausſtellung einzuſendenden Gegenſtände ſollen 
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in ſieben Gruppen geordnet werden, und zwar wird um⸗ 
teilen die Gruppe I. Maſchinen Geräthe und Werkzeuge 
"aller Art, nebft vollftändig eingerichteten Werkitätten ein 
zelner Branchen. Gruppe II. Robftoffe und Bedarfs 
artitel nebft Verwerthung der Gerbereiabfälle.e Gruppe 
II. rn Leder. Gruppe IV. Leder s Waaren. 
Gruppe V. Militär-Effelten-Sabrilation. Gruppe VL 
Eichen⸗Pflanzen, Rinden, Gerbitoffe. Gruppe VII. Lites 
ratur im Gebiete der gejammten Leber- und Leder⸗ 
Waaren⸗Induſtrie und Eichen-Fultur. 
Die Erfahrungen, die man bei früheren Augitellungen 
ewonnen, haben ſich die Männer, welche dem engeren 
mits angehören, zu Nute gemacht, und die Ausftellung 
verfpricht, einen interefianten Berlauf zu nehmen; es 
wird auch für die geſchmackvolle und dharakteriftifche 
Ausihmüdung des Ausftellungsraumes gelorst werden 
und von mehreren wohlrenomirten Berliner Reſtaura⸗ 
teuren liegen günftige Offerten wegen Einrichtung eines 
Buffet3 vor. 
ir glauben, daß die Induſtriellen, welhe den Plan 
der — erdacht und die vorbereitenden Schritte 
bis jetzt mit glücklichem Erfolge gethan haben, den Dank 
ihrer fögenofien verdienen, und in erſter Linie dürfte 
berjelbe den Herren Königl. Commiſſionsrath Günther, 
D. 3. Wölbling, €. Steinlein sen., Fritz Dopp, Dr. 
Wittmann und Anderen gebühren. Warſcheinlich wird 
die Ausftellung am 9 oder 10 September eröffnet wer⸗ 
den und fich jedenfalls eines fehr zahlreichen Beſuches 
au erfrenen haben. 





Der Fleiihimport in Dentihland. - 
In dem Fleiſchhandel fcheint ſich in Folge der Er- 
findungen , welche einen längeren Transport frifchen 
nnd zubereiteten Fleiſches ohne Gefährdung feiner 
Geniebarkeit geftattet, ein erheblicher Umſchwung vor» 
— Der Bezug des Fleiſches ans überſeeiſchen 
ändern , welcher bisher verhältnißmäßig fehr gering 
war, wird zum Schaden und Aerger unferer Viehzüch⸗ 
ter, Biehhändler und Fleifcher in nächſter Zeit wohl 
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ähnliche Dimenfionen annehmen, wie fie ber Haudel 
in auslänhifchem Getreide angenommen bat. Aus ber 
uns vorliegenden Statiftit des auswärtigen Danbels 
Deutfchlande für Die —— 5 Monate Diefes m. 
entnehmen wir, daß in dieſer Seit bereits 143,737 
Etr. anbereiteteß Steifh vornehmlich über Belgien, bie 
Niederlande, Bremen und amibute in Deutfchlanb 
vum veriauf eingeführt wor find, eine abnorme 
rſcheinung, da in ben Vorjahren die ganze Jahres⸗ 
einfuhr nur 140,000 Str. erreicht bat und fich für das 
game I 1877 fomit eine Zunahme von on 
0%, berechnen würde. Die Thatfache leg 
die ——— nahe, ob es fich nicht empfehlen bir 
bei ber a ebenden Revifion des Bolltarifs auf eine 
—— er Fleiſchzölle Bedacht — nehmen. Als 
die —** chaft durch die Freigeb re Getreide» 
banbels Ihre Erifteng bedroht fab, € Fir — die 
— als d ein rationelle Bewirth ftunge 
— der in der Cultur * — agiert 
— —— —— ä je ern er —— 
efahr Ertra 
Die — ber ae — ee —— 
von Vieh in ſich, daß die Erzielung und Gewinnun 
des — faſt koftenlos und Di * 
nah Europa nur die Trausportkoften i 
— Die Concurrenz des auslänbifcen Seifches 
muß den europätfchen unb —— — —2 
producenten daher immer emp —— ür 
eine Erhöhung der Zollſätze I Be 16 — ma en, 
daß die rationelle Benutzung des Bodens durch Bieh⸗ 
haltung durch bie ausländiſche Concurren a ee 
werden fönnte, Dagegen, baß ber Bezug billigen Fleiſches 
eine beffere Ernährung: der Bevöl — herbeiführen 
würde. Wenn ſich nun auch die Schädi ber Land⸗ 
wirtbfchaft durch bie ung eh von Biel ch auf bie 
eine ober bie antere Art umgeben ließe, T er durch 
Uebergang zu anderen Culturen oder PR ein 
eblerer Racen, fo muß jedenfalle wenn e i ge 
mäßige Fleiſchzoll Denen bleiben fol, darau 
derungen werben, daß in beu Fleiſchexportirenden in 
dern auch die Erzeugniffe unferer Induſtrie und Land⸗ 
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wirthſchaft mit derſelben Billigkeit behandelt werben, 

damit wir das, was unſerer Landwirthſchaft in dieſem 

verloren geht, durch die Ausdehnung unſeres 
bſatzes nach jenen Ländern wiebergewminnen können. 





Eine Reclame für Berlin, 


Die Böhmert'ſche „Sozial-Correfponbenz” brachte vor 
einigen Tagen einen Artitel, worin beleuchtet wurde, 
um „wieviel billiger man feit einiger Zeit in 
Berlin leben kann“. 

Damit die ausgehungerten Arbeiterviftrilte der Pro» 
vinzen nit auf den Gedanken gerathen, ihre überflüſſi⸗ 
gen Koftgänger nach Berlin zu fchiden, fei jenem Reclame⸗ 

ztitel n olgenbe Ergänzung gewidmet, Was zus 
vörderft die Wohnungen betrifft, jo darf der an Licht 
‚und Luft gewöhnte Mrovinziale, der fi etwa verju 
fühlen follte, nah Berlin zu ziehen, nicht überjehen, daß 
da8 Berliner LE eigentli) nur in einem 
eroberten Lande am Plate wäre, wo es darauf ans 
Tommt, die feindlichen Ureinwohner in kurzer Zeit durch 
Tünftlihe Epidemien und Krankheitderregungen total auß« 
aurotten: dieſen Effekt verurfachen die Kellerwohnungen 
und noch mehr die hohen Stodwerke, letztere durch 
Neberanftrengung der Lungenthätigleit beim Treppen⸗ 
fteigen, erftere durch Feuchtigkeit und Miasmen. Aber 
auch die erſten un ven Etagen find geſundheits⸗ 
gene lih und Zwar durch „jalechte Glofeteinrichtungen, 
urch Mangel an Lufteirculation, d. 5. an Höfen und 
Gärten. Eine berüdtigte Eigenthümlichleit fait aller 
Berliner Häuſer beiteht in dem jogenannten „Berliner 
Zimmer". Es ift Died das größte und ſchönſte Zimmer 
jeder Etage, aber licht» und Iuftlos. Es hat nur 
ein Fenſter nad einem Ar Hofe zu. 

Allerdings ift der Miethszins etwas gejunten; aber 

ie ſolche Wohnungen ift er noch immer viel zu hoch. 

Mas den Preis der Lebensmittel betrifft, jo bat 
Berfafler jenes Reclame⸗Artikels leider die Angabe Ian 
Bezugsquellen vergefien. Genießbares und nicht ſchon 
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verfaultes Rindfleiſch koſtet und Fi 
Sgr., fondern 8 reſp. 10 und 11 en 
Sag ‚ei —D un > a. für 6 Merfon w. 
e große en zu onen, 
wovon der Reclame⸗Artilel Hebel, erinnert lebhaft an bie 
wunderbare Speifung im Evan lum: gewöhnliche Sterb⸗ 
lie zahlen 10—14 are dafür. Gutes Obſt ift ſehr 
theuer in Berlin; nur das rückſtändig gebliebene und 
balb verfaulte wird wohlfeil verlauft. 
Gute Kirſchen Toften 5. 8. pr. Liter 40 und 60 Bf. 
ann Summarum lönnen wir vor „Zuzug nur 
warnen!“ 
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Der Obfiban in Deutſchland. 

Im Maihefte der Statiftit des deutihen Reiches findet 
ch eine längere Arbeit über den Dbitdau im deutſchen 
eihe und den Ausfall der Dbfternte im Jahre 1876. 

Die Nachrichten über die Verbreitung des Obſtbaues 
find in ziemlich vationeller Weiſe durch locale Bericht- 
eritattung gefammelt worden und würden ein binreichend 
vollftändiged und treued Bild der Obſteultur in Deutfch« 
land gewähren, wenn man fi) die Mühe genommen 
hätte, die Angaben über die einzelnen Gegenden zu einem 
Sefammtbilve zufammen Bienen. Bei der Zerfplitterung 
der Berihterftattung nad) einzelnen Bezirten fält es dem 
a. fehr fchwer, zu einem ob chließenden nigra 
über den Zuftand des Obſtbaues in Deutfhland zu ge 


lan 

dus der Obſtbau ift ein Theil der nationalen 
duction, deren Förderung der Regi egierung und den 
vaten am Herzen liegen follte. Beider bat man 
bisher mandes — t, zum wenigſten 34 
viel erreiht. Obwo na und Bodenbeſcha 
Deutihland’3 der Obſtkultur im allgemeinen Bank, Aa, nd, 
vermag die Production, wie aus der Statiſtik des aus⸗ 
wärtigen Handels — erſehen iſt, noch nicht einmal den 
eigenen Bedarf des Landes zu decken. So wurden im 
Jahre 1875 an frifhem un em Dbft 889,000 

im Werte von 14,8 ME. ein-, Dagegen nur 
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Steinigt ihn, er ift ein Schugzällner! 


Es ift unglaublih, wel ein Mißbrauch von freis 
handleriſcher en troß aller — und Proteſte 
mit dem Schlagwort „Schutzzöllner“ getrieben wird. Es 
ilft nichts, daß immer wieder die Ziele der nationalen 
tee] haftöpolitit he und Tar auseinander gejegt 
werben, der Parteihaß und die Parteileibenfhoft, die 
nirgends weniger am Orte find, als gerade bier, ver» 
blenden unfere Gegner und maden unfähig, die 
ee zu ertennen ober einen began a um 
einzugeftehen. Wenn man fordert, daß die Reichs⸗ 
—— an den geſchloſſenen Verträgen efthalten und 
der Vertragszeit nicht unnüger Weife und ohne 
——— an dem Tarife rütteln ſoll a Dem 
e Yon: „Steinigt ihn, er ift ein Saubzöllner M 
man darauf hinweiſt, duftrie und Gewerbe d 
unaufbörlichen S — en in ben Zollſätzen nicht * 
tragen koͤnnen, ee tabil — in dieſen Dingen die 
wieber: Sie ihres „Gehen 2» eibt ed immer 
wieder: „Steinigt ihn, we 
Mer im Wege eines Vertrages fi —2 — zuſichern 
will, der d "pie Mittel, dieſe Vortheile zu ver- 
Be nicht aus ber Sand ge Ben “a war längft ea 
en mehr, daß e un 
dem — Be ‚ "AB a er Han IH 
uerträge dem internationalen Handelsverkehre größere 
u entgegenzuftellen. Unter dieſen U Umtänden 
für uns t doppelt geboten, wir hätten uns 
forgfam hüten müſſen, — eg 9 des Iaufenden 
ttrages die Ginfuhr Inbuffrienrtitel zu ers 
—— Die deuiſche Pi een bei — 
der Fürſt Bismard iſt in der auſswärtigen wahr» 
oft —— geworben, und ſelbſt die Engländer, 
nen es an guten Diplomaten in diefem Jahr under 





nicht Ei bat, erfennen ar als die erite Autorität: 
eineß Faches an. Man darf wohl fagen, da in Europa in: 
iefem Augenblide fi fein Stein rühıt, wenn es bie: 
deutfhe Reihäregierung nit will, und daß alle großen: 
Alte in Europa fih nad der Melodie abfpielen, die 
ihnen Fürft Blsmarck vorgeſchrieben hat. Es wird all⸗ 
gemein angenommen — unb die öffentlihe Meinung 
bürfte darin Saum irre gehen — daß aud) bie Rollen 
in. dem großen orientalifhen Drama vom Reihätanzler. 
vertheilt worden. find. Während auf diefe Weile bie. 
Leitung der auswärtigen Politik im Allgemeinen ſich 
glänzend bewährt, können wir dies leider in den 1 en: 
des wirthichaftlichen internationalen Verkehrs der 3 
r eng nicht nahrühmen. 
Wir haben uns der fühen Hoffnung Hingegeben, daß. 
wir durch unfer Beifpiel auf die od arftanten wirken, 
und daß wir diefelben nad unferem Borgange gleihfall® 
bewegen würven, bie für unferen Handel hemmenden 
Zoll ſchranken nieverzureißen. Als wir vor dieſer trüge⸗ 
riihen Hoffnung warnten, ertönte wiederum dad Geſchrei: 
„Steinigt ihn, er ift ein Schubzöllner!” — 
Es war vorherzuſehen, daß die Verhandlungen zwiſchen 
Defierreich und Deuifchland wegen Abſchluß eines Handels⸗ 
vertrages bei ber in erſterem Staate herrſchenden Strös 
mung zu Teinem Reſultate führen würden, fofern nicht 
die deuiſche Reichsregierung entihlofien war, den Deſter⸗ 
veihern von Haus aus den Löwenantheil zuzubilligen 
Die veutſchen Commiſſarien find daher unverrichteter. 
Sache von Wien zurüdgelehrt und die Ausfihten waren 
ſo troftlos, daß Fürſt Bismard auf jede weitere Ini⸗ 
liative verzichtete und es den Oeſterreichern Bee die 
erften anregenden Schritte in der Sache zu thun. Nichte. 
deftoweniger lonnte man alle Tage in der freihänd eris 
ſchen Preſſe die Nachricht leſen, die deutſchen Com⸗ 
miarien. hätten bereiis aufs Neue ihre Koffer gepact 
und wären im Begriff, zum zweiten Dale nad) Wien zu 
veifen, und als man diefe Nachricht Für unrichtig er⸗ 
Härte und in das Gebiet der Seeſch angen verwies, hieß 
e& wieberum: „Steinigt ihn, er iſt ein Schugzöllner!” 
: Set fi unfere TEEN: nicht in allen Stüden 
glänzend erfült? Wir find vo ftändig: Bi unferet 





Wirihſchaftapolitik in eine Sadgüffe gerathen, imd ww 
wverden cn Dpfer aus Verleföen . undfoniken. 
@3 war entſchieden :eit Fottſchrut zu nornen als bie 
Boller. und pam Theil’unter Worantritt. Preußens, dj 
Mergingen, ihre Yanbelöbegiehungen dur VerttaAge zu 
reguliren. ‚den: Weſen ver Letzteren liegt es Bes 
ndet, das die an als gkeichberechtigt er: 
men, und nur Durd) den Vertrag war: es mögluh, 
Acht und Schatten, Leiftung und — beide 
Intereſſenten gleichmäßig zu vertheilen. Leider ift mai 
ſeit dem franzöſiſchen Handelsvertrage biefem Grund⸗ 
prinzipe der ausgleichenden Gerechtigkeit untreu geworden 
und bat die Vertragsformen dazu benutzt, den einen 
Contrahenten zu Gunſten des anderen guszubeuten.Weil 
nun die verletzte Gerechtigkeit in der Weltgeſchichte inmer 
ihre Sühne fordert, fo bat ſich plößlich allgemein die 
eigung offenbart, das Vertragsprinzip überhaupt fallen: 
lafjen und fi wieder auf die autonome Regelung 
olltarifs zurüdzuzieben, und wir al aneriennen, 
vaß bei dem. gegenwärtigen Stande der Berhältniffe em 
no —— Te —— — * — — 
e zwingenden Gründe, e dafür ſprechen, unbefang 
Bor ar öffentlichen Forum diskutirt, dann erihallt 9— 
dem freihandleriſchen Lager aufs Reue ber Rufr 
alteinigt ihn, er ift ein Schutzzöllner!“ REN 
:. Die Öfterreilhiihe Regierung ift jebt auf die ſchlaus 
Kriegsliſt verfallen, dem beutihen Reiche . ftatt.. eines 
Handelävertrages das Zugeſtändniß der Klaufel des 
Meiftbegünftigten Nation anzubieten. Bekanntlich wird 
Defterseih um der Verwidelung im Orient willen vor 
den Meitmächten förmlich ummorben. England ſowohl 
als Frankteich bieten alles Erdenkliche auf, un Defterreidh 
nen politiihen Allianz zu bewegen. Obwohl in.den 
iener Hofburg vorläufig die Neigung vor , Dein 
Dreilaiferbiindnifje treu zu bleiben, fo. Röpt mar, getren 
den Grundfägen ber Diplomatie, die weſtmüchtlichen 
Liebeäbewerber nicht gerave von ji, man fudt fie viel⸗ 
mehr binzubalten, und jedenfalls kann man bi 
Frankreich ſowohl wie England geneigt: fein werben, 
um vieſer politiichen Motwe willen der öſterveichiſchen 
Regierung in Handelsfragen eine möglihit gänftige 
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MDie beiden Webläle, worin bie lin nt 
Augen ausgeführt find, enthalten 480 mechanifche U 
ſtühle und —* einen Kubilinhalt von ca. 8190 Kubil- 
‘meter; darin find 200 Arbeiter beipätvigt und bat jeder 
"Arbeiter fomit ca. 41 Kubikmeter Luft. Die wird 
. u. vier mechaniſch getriebene Ventilatoren gewöhnlicher 
i ctton in die Säle getrieben; jeder defeiben Tiefert 
1 Kubilmeter Luft in der Sekunde, alſo alle vier zw 
fammen 240 in der Minute, ober 14,400 Kubikmeter m 
der Stunde. Daburh wird die Luft beider Säle alle 
34 Minuten vollftändig erneuert. 

Urfprünglid war nur ein Ventilator aufgeftellt, und 
obgleich die Wirkung wahrnehmbar wurde, fo war die 
——— —— ie —— — RUN 

_.gwei, drei un vier folcher Ventilatoren aufgeftellt, 
— — * erſt jetzt, ar bie —— eine ſo be⸗ 
deutende geworden iſt, hat man Urſache, mit dem Reſul⸗ 

tate zufrieden zu ſein. 

Aehnliche Reſultate find in Mühlhauſen i. E., bei ben 

erren Dollfus, Mieg u. Co. obgleich durch ganz andere 

ittel, erzielt worden (ſiehe Bulletin der Sociétob In- 
dustrielle, Januar ; dort beißt e8 wie bei uns: 
‘wenig ventiliren nũht Nichts, eine Träftige und a 
tende Bentilation allein Tann einzig den gew 
Zweck herbeiführen. 
uUnter unferen Ventilatoren find a Käften, in 

denen ſich viele kreuz und quer gelegte Latten befinden, 
angebracht worden; über diefe Latten Iaflen wir tm 
"Sommer wenn möglid kühles Brunnenwaffer 
fieben. Dieſes Waſſer fühlt die von unten herauf dur 
die Ventilatoren angefaugte Luft erheblich ab, fo 
dieſelbe, je nach der äußeren Temperatur, mit 12, 14 
"Bis höchſtens 16 Grad R. in den Sälen anlommt. 
Außer einer Fräftigen Lufterneuerung, entſteht dadurch 
"auch eine fehr angenehme Abkühlung der Luft in den 
: Sälen. Die Temperatur unferer Webfäle ift feildem 
auch bei der. allergrößten Hitze niemals über 20 Grab 
"geftiegen. Die Arbeiter haben fomit frifche, reine Luft 
* Genüge und find auch nicht von übermäßiger Wärnte 
‚beläftigt. Die in den Gälen enthaltene Luft, weit ent» 

fernt, unangenehme Dünfte zu verbreiten, bietet im 
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Gegentbeil eine fait eben fo gute Atmofphäre, als in 
FE Yufkelung toldher Apparate iR allerdi lich 
Die Aufſtellung ſolcher Apparate iſt allerdings ziemli 
„Toftipielig, allein 3: baben im letzten Winter das Kon 
denſirwaſſer der Dampfmaſchine in die oben erwähnten 
‚hölzernen Käften eingeführt und haben dadurch eine volls 

mmen genügende Heizung zu Stande gebracht. Wenn 
‚wir nun die Erjparniß an Heizungsmaterialien in Bes 
rechnung Heben, o ſcheint ed uns, daß fi) daburd) die 
Koſten der ——— reichlich verzinſen. 

Derſelbe Apparat kühlt alſo die Säle im Sommer 
mit Hülfe von friſchem Waſſer ab, während er im 
: Winter die Arbeitäräume mittelft warmen Kondenſir⸗ 
we heizt; die Ventilation ift in beiden Tällen 
dieſe 


Wir haben kurzlich eine ähnliche Ventilation in unfrer 
zweiten Weberei eingeführt und hoffen, die Sache nad 
und nad) noch ziemlich verbefiern zu lönnen. 

Sollen einige unter unfern Kollegen weitere Auskunft 
wünſchen, fo werden wir biejelbe mit Vergnügen geben. 

Chenfo wären wir Andern, die auf diefem Gebiete 
Mittheilung machen würden, zu Dank verbunden. *) 





Die Petition des weſtfäliſchen Provinzial 

| Landtags. 

Es ift bereit3 durd die Zeitungen bekannt geworben, 
daß die in der Stadt Müniter, verfammelt geweſenen 
. Stände des weftfäliichen Provinzial⸗Landtags einflimmig 
beichloffen haben, eine Petition an Se. Majeſtät ben 
deutfhen Kaifer zu richten, worin Nas e gebeten 
‚werden foll, die Mittel zur Abhilfe der berrihenden 
Nothſtände, ſoweit folde im Wege ber Geſetzgebung, 
namentlich der Zoll» und Steuergefeßgebung, der Handels⸗ 
verträge und der Negelung des Transporttarifweſens zu 
bewirten ift, in Erwägung nehmen zu wollen. Wenn 





©) Dedfallſigen Mittheilungen werden wir durch Aufnahme 
in die D. v. © den in die Deffentlichkeit bereiten. 
= — [> — — ** — Correſp. 
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tens baber, daß bei ber Eifenverarbeitung bie Bermin⸗ 
berung und Herabdrückung ber Probuctionstoften in 
weiterem Umfange möglih iſt als bei der Roheiſen⸗ 
fabrifation und daß in folge deſſen dort auch bie 
Concurrenz eine größere und von längerer Dauer if. 
Was die. Zahl der betriebenen Werke anbetrifft, To 
bat fich bei der Eifenerzgewinnung und Roheiſenfabri⸗ 
fation die Burification und Ausfcheibung der nicht 
lebensfähigen Elemente bereits zum größten Theil volls 
hosen ‚ ba von den im Jahre 1873 betriebene 1558 
erten bezw. 379 Dochöfen im Jahre 1875 nur noch 
1026 Werfe bezw. 297 Hochöfen in Thätigkeit waren. 
ür die Gifenhüttenwerke und Gießereien ift dieſer 
organg erft noch im Jahre 1876 oder in ber Selge- 
eit zu erwarten. Die Zahl ver im Betriebe befind- 
ichen Werke ift bier von 1253 im Jahre 1878 auf 
1281 in 1874 und 1362 in 1875 geftiegen. 
Die Verminderung des Arbeitsperfonalse in ben bier 
befprochenen Zweigen ver Eifeninbuftrie — fich 
eit 1873 auf 34,300 Köpfe oder 19%, Werfen wie 
chließlich noch einen Blick auf die Bropuctionsverhälte 
uiffe der einzelnen Zweige der Eifenverarbeitung, fo 
zeigt fich, daß eine Abnahme der Production befonbers 
bei Schienen, Eiſenbahnachſen und Rädern, bei 
Maſchinentheilen, aegogenen Röhren, Geſchützen und 
Geſchoſſen und in Weißblech eingetreten ift, oge en 
Schwarlehe und namentlich” Draht, desgl = 
Brofileifen zu Bauzweden eine Steigerung ber Pro⸗ 
duction erfahren Haben. Es beweift dies wieberum, 
daß in erfter Linie der Ruckgang des Eifenbahnbaues 
in Deutſchlaud und ber verminderte Conſum ven 
Eifenbahnmaterialien die Schuld an der Nothlage ber 
Eiſeninduſtrie trägt. 





Ueber die Eijenbahnen 
in den Vereinigten Staaten von Amerika 
iebt „Poor’s Manual of Railroad of the United States, 
or 1877/78“ ftatiftifche Daten, die um der beſonderen 
und wichtigen Erfcheinungen willen, welde aus ihnen; 
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vortreten, auch das Intereſſe des Nichtamerilaners in: 
nfprud — können. Eigenthümlich iſt dem m 
bahnweſen ſowohl wie überhaupt der ganzen Volks⸗ 
wirtbichaft der Vereinigten Staaten die außerordentliche 
Rapidität der Entwidelung. In keinem ber europäifchen 
Zänder, auch nicht in Deutihland während der Gründer⸗ 
periode, ift fie in diefem Grade beobachtet worden. Von 
1867 bi8 1876, alſo in nur zehn Jahren, hat fid) die 
Länge des norbamerilanifchen Schienennetes von 39,276 
auf 77,470 Meilen, oder um 97,25 pCt. erhöht. Der 
beträchtlicäfte Theil der Zunahme, alfo die größte Baus 
thätigfeit fallt in die Jahre 1870—73, während welcher 
Beit nicht —— 28,576 Meilen fertiggeſtellt wur⸗ 
den. Seitdem bewegt ſich der Bau neuer Linien in ſtei⸗ 
endem Rückgange, die Jahre 1874—76 ergeben durch⸗ 
—* etwas über 2000 Meilen gegen 7670 im Jahre 
1871. Weiter noch bleibt die Gegenwart Hinter ver Ver⸗ 
gangenbeit zurüd, wenn man die Betrieböftreden der ein⸗ 
zelnen Jahre mit einander vergleiht. Seit 1871 ift 
hierin eine Bunahme von gegen 29,000 Meilen einge- 
treten. Hiervon entfallen jedoch auf die eriten drei Jahre 
24,600 Meilen, alfo durchſchnittlich pro Jahr 8000, 
während im Sabre 1875 nur 2500, in 1876 jogar nur. 
1750 Meilen dem Betriebe übergeben worden find. Dieſe 
Sadlage erflärt allein ſchon zum guten Theil die Krifis 
unter welcher die nordamerikaniſche Induſtrie, gr 
die Eiſen⸗ und Mafchineninduftrie gegenwärtig fait nod) 
mehr als die feitlänvifche zu leiden hat. 
Auch die financiellen Ergebnifie der Eifenbahnen Nord⸗ 
amerikas find bei der herrihenben Salamität — minder gute 
als früher, wie ſich aus nachftehender Ueberſicht ergiebt. 
Jabr e⸗ No 


Betriebt⸗ Anlag Rein⸗ Dividende. 
capital. einnahme. einnahme. 
n Millionen Dollars. 
1871. 44614 2664 403,8 141,7 56,4 
1872. 57323 3159 465,2 165,7 64,4 
1873. 66237 3784 . 526,4 188,8 67,1 
1874, 69273 4221 520,4 189,5 67,0 
1875. 71759 4155 5080 1855 742 
1876. 18508 M68 4972 164 68,0 


Der Verkehr hat, nach der Roheinnahme zu urtheilen, 
feit 1873 unzweifelhaft abgenommen, namentlich in ben 
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Zur Erheiterung. 


Die Zeiten find für unfere Induftriellen fo trüb und 
ihr ae ift fo umbüftert, daß ihnen ein wenn aud 
nur flüchtiger Strahl der Heiterleit wohl zu gönnen ift. 
Aus diefem Grunde theilen wir nachſtehend einige luſtige 
Stellen aus der freihändlerifhen Tendenzpofje mit, mit- 
teljt welcher der Brüffeler „Moniteur du libre &change“ 
Bericht über den Frankfurter Fabrikantentag erftattet. 

Am Eingang verfichert der Correipondent mit demjes 
nigen feierlihen Bomp, binter der die franzöfifche Made 
u den Schall, häufig den Ignoranten, immer aber 

en Mangel an ſachlichem Ernit verbirgt, daß er feinen 
anderen Wunfch verfolge, als endlich Licht in Die Dunkel⸗ 
beit zu bringen, wenn er, obwohl „contre-coeur“, einige 
von den marlirteflen Typen zeichne, „bie in der langen 
———— Comödie, womit ſeit einigen Jahren 

as deutſche Volk beglückt werde, eine hervorragende 
Rolle ſpielen.“ 

Die große Maſchine des Centralverbandes — heißt es 
weiter — dreht ſich um ein halbes a Angeln, 
welche alles Übrige in Bewegung feten. Die Schußzolls 
bewegung bat ihre Entftehung am Bufen der Geſellſchaft 
ur Wahrung der Intereſſen der Rheinprovinz und 

eitfalen und einige Mitglieder dieſer Geſellſchaft 
find die wirklichen Führer der Affaire. 

Ehre, dem Ehre gebührt. ch beginne damit Ihnen 
den „general manager of the great performance” Herrn 
Buel, den Secretair der genannten Geſellſchaft vorzu- 
ftelen. Merten Sie auf, diefe Verfammlung von deut 
ſchen Batrioten von einem Chauvinismus, der einen Bor 
napartiften in Schatten ftellen könnte, Hat zum Vor⸗ 
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Reg einen Engländer Herrn Mulvany der, währen» 
eined langen Aufenthaltes in Deutichland noch nicht 
babin gelangt ift, drei ober vier beutihe Worte ſprechen 
zu lönnen. Herr Bued entbehrt nicht der ntelligenz: 
er ift ein unermüblicher Arbeiter, ber bie Be une 
leitet ; unglüdlicherweife wibmet er feine St igenz und 
feine Arbeitskraft einer ſchlechten Sache. Man bat mir 
gefagt, daß er fehr gut bezahlt wird von den Gommerzien« 
räthen, denen er Gebanken liefert; denn im Allgemeinen 
find Ihre Hirne fo leer wie ihre Kalten gefüllt find. 

In den Öffentlichen Aufführungen der Schußzöllners 
truppe find die Hauptrollen immer in Händen derfelben 
Spieler. Da ift der Commerzienrath Wolf aus Glad- 
bad), ein tüchtiger Sänger, unglüdlicherweife fingt er 
falſch. Da ift Herr Zune, ein guter Typus, ein edler 
Bater des Schutzzolls, er ift eine Art Legttimift der nur 
daB göttlihe Recht des Capitals und die weiße Fahne 
bed Unternebmerd kennt. Wenn eined Tageß feine 
Grundfäge zur Herrihaft gelangen, wird Deutichland 
mit einer Seen auer umgeben werden, welche jede 
Einfuhr fremder Waaren verhindert, und wer fi dage⸗ 
gen verfündigt, wird zum Tode verurtheilt und auf dem 
groben Plage Hagens hingerichtet, der Stabt, welde 

en uniterblihen Funke hat entitehen fehen. Darauf 
haben wir den lyriſchen Tenor, den Heinen Commerzien- 
rath Herrn Medel aus Elberfeld, ein prafielnder Mann, 
welcher uneigennüßig das Belle feines Landes zu wollen 
ſcheint: er it ein Mann von Geift, unglüdlicher Weife 
ıft er von dem Medium inficirt, in ra er lebt. 
Dann der Präfident Mulvany, den ih ſchon genannt; 
ein ————— außer Linie, ſchlechter Sprachkünſtler, 
Bu änbler für die Kohleninduftrie, aber Schutzzöllner 
für die Cifeninduftrie. Das Iuftige Element ber Truppe 
iſt vertreten durch den „Clown von Bodum” den Com⸗ 
merzienrath Baare, welder zur großen Beluftigung ber 
Galerie, niemals verfehlt heitere Capriolen au 
Er ift im Begriff, während 5 Wochen, eine unfreimillige 
Ruhe zu genießen, in irgend einem dunklen Berlieh, 
welches ihm die Gerechtigkeit feines Landes anbietet. 
Hierauf Tommen die Chorführer und ber She = 
im Hintergrunde der Bühne; fie drüden den hoben 
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danken der Acteurd das Siegel auf, deſſen es bedarf, 
um das Stüd für die Galerie ſchmackhaft zu machen. 
Ueberhaupt, Herr Director, unjere Schugzöllner find 
mehr Farceurs als Delonomiften, denn um die Socials 
Delonomie befümmern fie fih im Allgemeinen foviel 
„comme de Collin-Tampon“. 
Gegen Schluß feiner Bericterftattungspoffe erhebt Ri 
F freihändleriſche Harlekin zu folgendem hochkomiſchen 
athos: 


„Aendert Eure ee und munderlide Praxis! 
Erwerbt Euch wieder die Achtung des Auslandes durch 
eine loyale Ausübung der Handelsfreiheit. Verlaßt 
Euer krummes Syſtem, voll leerer und ungerechter 
Forderungen. Um Euch aus Eurer anormalen Lage, in 
die Ihr durch Euren eigenen ya nn feid zu er: 
heben, richtet Euer Augenmerk auf Eure inneren Ein» 
richtungen, beflert Eure Technik, Eure Handelsgebräuche 
und nehmt ver Welt das fchimpflidhe Scaufpiel der 
Etabliffements, deren Actien zu 1 pCt. verzeichnet find. 
(vide Berl. Börfe vom 29. Juni, Dortm. Union 1.00). 

Um den heitern Eindrud nicht durch überflüfftgen 
Ernft zu ftören, hüten wir uns wohlweislich, dieſer freis 
bändlerifhen Tendenzpofje irgend ein Wort des Commen⸗ 
tars hinzuzufügen. 


Zur Frankfurter Berfammlung. 


Die Berfammlung der deutichen Induſtriellen in Frank⸗ 
furt a, M. ift im Allgemeinen den ſchärfſten Angriffen 
ausgeſetzt geweſen, und Tonnte es natürlich dabei nicht 
fehlen, daß der einleitende Vortrag des Referenten, mit 
welchem derſelbe die Anträge motivirte, einer mißliebigen 
Kritik unterworfen wurde. Wenn dieſes Referat nun 
— nicht, wie die — berichteten, zwei Stunden 
in Anſpruch nahm, ſo war es doch immerhin ein um⸗ 
faſſenderer Vortrag, der nur ſehr unvollkommen in den 
kurzen Zeitungsberichten wiedergegeben werden konnte, 
und daher um ſo mehr recht erheblichen Mißverſtänd⸗ 
niſſen ausgeſetzt ſein mußte. Ich habe auf dieſe An⸗ 
griffe daher geſchwiegen, bis der ſtenographiſche Bericht 
über die Verſammlung erſchienen war, glaube aber jebt 
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doch auf einige Irrthümer, die den mißfälli 
enden s Grunde liegen, binweifen zu if 

Verw muß ich mich zunächſt gegen die Annahme, 
daß ich die von den —3 Regierungen verfolgte 
Wirthſchaftspolitik als alleinige Urfahe ber jetzigen 
ſchwierigen Lage bingeftellt habe; ich habe im Gegentheil 
ganz ausdrücklich hagegen proteftirt, einer folden An 

u huldigen, und habe Diejenigen, welche dies thun, 
ie beiblpern der Partei bezeichnet, die berfelben mehr 
ſchaden als nüßen. 

Ich bin mit der „Frankfurter Zeitung” ganz einver: 
ftanden, wenn bief elbe bezweifelt, daB unjere gefammte 
wirthſchaftliche Lage gegenwärtig eine viel günftigere 
fein würde, wenn die Prinzipien der Schußzöllner vor 
einigen Jahren zur Bun gelangt wären, ee 
nicht in Frage zu fein fein dürfte, daß unfere Eiſen⸗ 
inbuftrie weniger durch den Mangel an Vertrauen ges 
litten hätte, wenn das Experiment ber sinlihen Beſei⸗ 
tigung der Eiſenzölle nicht mitten in der Kriſis unter⸗ 
nommen worden wäre. Der Nachweis dafür, daB Die 
Handelspolitit einiger Jahre die Krifis herbei- 
geführt Habe, ift felbftredend nicht zu liefern, bat aber 
auch nicht geliefert werden follen. Bei vorurtheilsfreier 
Prüfung wird man aber mohl zugeftehen müflen, daß 
die Berhandlungen in Frankfurt den Nachweis geliefert 
haben, wie die nunmehr zwanzigjährige Befolgung eines 
auf gänzlihe Befeitigung der Dale gerichteten Ziels 
tiefen Schaden in unferem induftriellen Leben herbei 
gerührt hat, wie denn beifpielgmweife Fein induftrielles 

and in dem Grade wie Deutihland den eigenen Markt 
für die eigenen Erzeugniſſe eingebüßt bat. Wenn die 
„Frankfurter Zeitung” in der Eremplifigirung mit der 
engliihen Hanbelspolitii den Beweis für die Roth: 
wendigteit des — der Eiſenzölle zu finden glaubt, 
ſo bin ich der Anſicht, daß nicht das Verhältniß der 
Einfuhr und Ausfuhr eines Produkts für die Foridauer 


us 
en Beur⸗ 
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. oder Aufhebung des Hold, wie für die Annahme einer 


Ueberprodultion maßgebend ift, ſondern daß lediglich das 

Berhältnig der eigenen Produktion zum Conſum des 

Landes beitimmend für diefe Berhältnifie fein kannm. 
Die vielfachen anderen Faktoren, die von der „Frank⸗ 
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furter Zeitung” als Urſachen der herrſchenden wirth⸗ 
ſchaftlichen Kriſis und der gedrückten Lage der Induſtrie 
angeführt werden, ſind von mir in meinem Referat 
durchaus nicht überſehen, ſondern ſämmtlich gleichfalls 
angeführt und gewürdigt worden. Daß jeder dieſer 
Punkte nicht einer eingehenden Behandlung unterworfen 
werden Tonnte, liegt eben in der Natur eines Referat, 
für welches nur ein beſchränkter Zeitraum in or. 
genommen werden kann. In Yrankfurt handelte es fi 
in der Hauptfahe um Fragen der Zoll⸗ und Handels⸗ 
politit, dieſe mußten daher vorzugsweife —— — 
werben; es war alſo unmöglich, bie ſämmtlichen wirth⸗ 
ſchaftlichen Erſcheinuugen der letzten Jahre einer gleich 
eingehenden Erörterung zn unterziehen. 

Die gehäffigen Angriffe anderer Zeitungen ignorivend, 

abe ih bier nur auf einige Bemerkungen ber „Frank⸗ 
rter a erwidern wollen, weil diefe in ihrer 
Beiprehung der Frankfurter Verſammlung fih mit 
feinem Wort von einem würdigen und ſachgemäßen Ton 
entfernt bat. Im Uebrigen gejtatte ich mir, auf die 
ftenographifhen Berichte zu verweilen, welche jedem, 
der a eingehender mit der Sache beihäftigen will, 
fiher bereitwilligft von dem Präſidium des Gentrals 
Verbandes zur Verfügung geftellt werden bürften. 

Die fonftigen allgemeinen Angriffe in der freihändle⸗ 
rifhen Prefie betreffend, fo iſt es bebauerlih zu er» 
fennen, aus welchen trüben Verbältnifien diefelben her» 
vorgehen. 

Zunächſt ift e3 das ftarre Fefthalten an den Begriffen 
des Freibandeld und bes eigen Meines Erachtens 
wäre e8 hohe Beit, im Intereſſe der Wohlfahrt unferes 
Landes und einer gefunden nn Bewegung 
im Volke, fi von jenen extremen Begriffen zu emanzi- 

iren. Würde man Selbftverleugnug genug befigen, um 
ies zu thun, jo würde bie Erkenntniß gewonnen werben, 
daß ed fi in dem brennenden Streit Kr um reis 
nn und Schutzzoll, jondern darum handelt, ob unfer 
aterland eine Handelspolitik betreiben foll, wie fie ft 
aus den realen Verhältniſſen und ber Handelspoliti 
unjerer Nachbarländer und Konkurrenten ergiebt, oder 
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ob wir alle diefe Verhältniffe als nicht maßgebende Fal- 
toren bei Seite fehen und ein Biel gleihfam als Ideal 
verfolgen follen, weldyeß der Ratur der Sade nad) doch 
niemals ein Ideal fein Tann. 

Terner liegt vielfachen Angriffen der Umitanb 
Grunde, daß man in der liberalen e krampfhaft ſich 
bemüht, die Verquickung von wirthſchaftlichen und poli⸗ 
tiſchen Beſtrebungen —— wenn gleich in neuerer 
gr die „Nationalliberale Gorrefpondenz” den Weg zum 

seien a en bat. Wenn diefelbe fchreibt: „Es 
giebt nichts Widerjinnigeres, ald Freihandel und Schuß: 
ol wie die beiligften Gewiſſensangelegenheiten zu bes 
andeln, und einen Meinungswechſel über dieſe Zwed⸗ 
mäßigfeitöfrage mit der ganzen Schmach des Renegaten« 
thums zu brandmarken,“ wenn fie zugiebt, daß bie 

ollswirtbfchaft nur Mittel zum Zwe ift, und daher 
die Fragen der wirtbichaftliden Politik niemals zur 
Parteiſache der politiihen Parteien gemadt werben 
dürfen, und wenn fich dieſe Anfichten in der gefammten 
ber — Richtung huldigenden Preſſe ver⸗ 
breiten, ſo wird ein gutes Stüd Klarheit gewonnen wer⸗ 
den, jo werden die Mittel und Wege zur Verftändigung 
und Annäherung, zum Minbeften aber zu einer, den 
Regeln des Anftandes und ber Sitte nicht zumider hans 
delnden Kampfweiſe geboten fein. Wenn troß diefen 
Anfhauungen der „Nationalliberalen Correſpondenz 
überall Zeitungen und unter diefen vor allen die „Köls 
nifhe Beitung” nad) wie vor von der, die Majorität im 
Reichstag bildenden wirthihaftlihen Partei nur als von 
der liberalen Mehrheit ſprechen und dadurch zu ers 
fennen geben, daß die iin wirtbfchaftlihen Fragen von 
anderen Anfichten geleitete Minorität in ihren Augen 
nicht liberal, alfo mit al’ den verfchiedenen Strömungen 
des Rüchſchritts verbunden, ja ein iſt, fo liegt der Grund 
bierfür wohl darin, daß diefe Zeitungen entweder nod) 
nit geneigt find, den Kampf ın ſachgemäßer Weiſe zu 
führen, oder daß fie mit Vorliebe den Dedmantel diefer 
verworrenen Auffafiung feithalten, weil es ihren Volks⸗ 
wirthen an dem richtigen Verſtändniß für die Sache fehlt, 
um den Kampf in ruhiger objectiver Weiſe zu führen. 
Denn es ift ja fo bequem, den Gegner zu verbäcdtigen 
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und dann das Recht zu uſurpiren, denſelben mit ſouve⸗ 
räner Verachtung zu ſtrafen: es erieht das dem gedanken» 
Iofen Zeitungslejer gegenüber eine Menge von Gründen, 
wegen beren Beſchaffung man fonft in trüber Verlegen- 
beit jein würde, 

Daß der Widerftreit der Anfichten über unfere wirth- 
ſchafts⸗politiſchen Werhältnifie zum Nachtheil der Ent⸗ 
widlung gejunder Zuftände in der Behandlung öffent⸗ 
licher Angelegenheiten, ja unferes ganzen Wirthſchafts⸗ 
und Parteilebens, eine jo rei re 

orm angenommen, ift die Schuld der brüsfen und hof- 
ärtigen Weife, in welcher mit wenigen Ausnahmen grade 
unfere liberalen Sa bisher den Kampf geführt 
oben. Wenn ähnliche Verirrungen ig auf Seiten der 
chutzzöllneriſchen Preſſe vorgefommen, jo find dieſelben 
nit weniger zu tadeln, wenn bier aud) das Recht der 
Nothwehr einige Entfehuldigung gewähren könnte. 

H. 4. Bued. 





Der Stand der Handelöverträge. 


Es ift eine mißliche Sache, den politifchen Bropbeten 
fpielen zu wollen; auf Sahrhunderte hinaus die Zukunft 
vorherzufagen, ift Ieicht, weil man nicht in die Lage 
fommt, von den GEreigniffen corrigirt und Lügen ge 
ftraft zu werben. Wer aber bei fchwebenden Verhand⸗ 
lungen und bei Streitfragen der Gegeuwart den Ber» 
(auf verfündigen will, der follte, zumal wenn bies von 
der parlamentarifhen Rednerbühne herab geichieht, 
mit feinem Prophetentbum doch etwas vorfichtiger fein. 


Bei den Debatten über die Retorfionszölle erklärte 
der Abgeorpnete Herr Eugen Richter befanntlih mit 
großer Emphaſe, den Agitationen der Induſtriellen 
würde fofort ein Ende gemacht werben, wenn ver 
Neichötag die Vorlage ber Negierung ohne Weiteres 
zurückweifen würde. Vier Wochen fpäter ftrdömten aus 
allen Bauen des deutichen Vaterlandes 500 Fabrifanten 
und Gewerbetreibende aller Brauchen nah Frank⸗ 
furt a. M., um bort feterlichit gegen bie boltrinäre 
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Haltung der Maforität ber Volksvertreter Proteſt ein- 
ulegen. Andere Mancheftermänner hatten behauptet, 
ß Deutfchland bei ven Nachbarftaaten nur dann auf 
ein — enkommen rechnen könne, wenn es zuvörderſt 
auf den Altar der Freihandelsdoktrin einige Helatomben 
ee hätte, und wahrlich an Opfern bat es nicht 
gefehlt; zahlloſe induſtrielle Etabliffements finb ver⸗ 
öbet und die Nahrungslofigkeit hat ungeahnte Dimen- 
onen angenommten. Und welchen Erfolg haben diefe 
ihändleriſchen Libationen gehabt? das Ausland bat 
unfere Schwächen erfannt, und anf ben ——— 
ber Syftematiker bauend, bat es feine Anforderungen 
noch weit über die bisherigen Grenzen geſteigert. 
GSlüdlicherweife werden die Verhanplungen über den 
Abſchluß neuer Handelsverträge nicht von Hrn. Bamberger 
ober Herrn Rüdert oder gar von Herrn Richter geführt, 
fondern vom Fürften Bismark, und au dem maßvollen, 
aber zugleich klugen uud confequenten Verhalten, welches 
bie deutfche Regierung den Defterreihhern gegenüber an 


den Tag legt, merkt man es, daß nicht irgend ein 


heimer oder fubalterner Rath, fondern der Reichskanzler 
In eigener Perfon die Parole ausgiebt, und das ent- 
ſcheidende Wort für fich refervirt bat. 

Wir müßten in ber Gefchichte des legten Fahre 
bunderts faum einen Zeitpunkt zu finden, ver in Bezug 
auf den Abfchluß von Handelsverträgen für ung fo günttig 
gewefen wäre, wie der gegenwärtige. Politifch geeint 
und militärifch gerüftet, wie kanm eine audere Nation 
find wir geachtet und gefürchtet im Rathe der Völlker, 
und unfere Freundfchaft wiegt ſchwer in der Wage ber 
europäifchen Diplomatie. um eriten Male find wie 
ſomit feit langer Zeit im Stande, unfere Handels⸗ 
beziehungen allein und ausfchließlich nach wirtbichaft- 
lichen Nüdfichten regeln zu können, und während wir 
vorläufig feines fremden Staates Dienfte brauchen, 
find unfere Nachbarvölker wefentlih auf unfere polt- 
tifhe Unterftügung und Allianz angewielen. 
franzöfifch-engliichen Conferenzen über die Erneuerung 
der Vertragstarife find befanntlich gleichfalls abge» 
brochen und vorläufig bis nad) ——— der frau⸗ 
zöſiſchen Neuwahlen vertagt worden. as kümmert 


ee 


einen Prätenbenten, der nach einer Lebenslänglichen 
Ausdehnung feiner Machtitellung trachtet, die Lage ber 
Induftrie und des Gewerbes? 8 erfter Linie ſtehen 
die perfönlichen Intereſſen, und diefen müſſen fich bie 
allgemeinen unterorvnen. Das franzöfifhe Kampf⸗ 
minifterium fürchtet durch den Abſchluß eines neuen 
Hanbelsvertrages, wie er auch immer ausfallen möge, 
eine Partei, ſeien es die Schutzzöllner, feien es Die 

reihbändfer, vor den Kopf zu ftoßen und dadurch bie 

ahl feiner Anhänger an der Wahlurne zu verringern, 
und um dieſes politifchen Motives willen bat es bie 
Trage der Handelöverträge ſich vorläufig vom Halfe 
gefoeftt Bei uns herrfcht glüdlicherweife zwiſchen 

egierung und Nation die größte Eintracht, und für 
derartige felbftfüchtige Tendenzen unfähiger Prätendenten 
ift für uns fein Raum. Zwar haben bie Defterreicher 
den Verſuch gemacht, durch allerhand diplomatiſche 
Kuiffe und Finten Deutfchland zu überliften, allein 
mit ſolchen Heinen Techterfünften werben ſie ben 
Fürften Bismarf aus feiner feiten Pofition nicht ver’ 
drängen. In Oefterreih-Ungarn richtet man fich ber 
reits auf die Feſtſtellung eines autonomen Zarifes ein 
und au wir in Deutfchland müſſen uns ſchon jetzt 
darauf gefaßt machen und Alles vorbereiten, um, wenn 
es im Neichstage gelten wird, einen folchen Tarif aufs 
——— mit dem erforderlichen Material bei der Haud 
zu fein. 

Vorausfichtlich wird der Central⸗Verband beutfcher 
Induſtrieller auch in diefer Hinficht die JInitiative er- 
greifen und das Erforberliche veranlaffen, um recht» 
zeitig gewappnet und gerüftet Das thatfächliche Material, 
welches zur richtigen Beurtheilung der Hanbelöfrage 
nothwenbig ift, an den Reichstag gelangen zu laſſen. 
Es wird jedoch die Aufgabe der einzelnen Vereine und 
Verbände fein, dem Gentral-Berbande vorzuarbeiten 
und alle die Fälle zufammen zu ftellen, in denen burch 
die beſtehende, das Ausland begünftigende Haudels⸗ 
politit und Zollgefeßgebung der heimifche Gewerbefleiß 
in flagranter Weife geſchädigt worden ft. 





Schein und Weſen des engliichen 
Freihandelſyſtems. 


Die „Deſterreichiſche Bor” brachte kürzlich einen vor⸗ 
gligen Artitel über die heuchleriſche Handelspolitit 
nglands, der es aus zwei Gründen wohl verdiente, 
von allen deutfhen Zeitungen nachgedruckt zu 
werden. Einmal, um dem beutihen Publikum endlich 
den freihändlerifhen Star zu Reden und dann, um uns, 
binfihtlih des Deutich- ölterreihiihen Handelsvertrags 
alle Illuſionen zu benehmen. Der Artikel bemeift, 
man in — vor freihändleriſchen Phraſen un 
Dupirungen auf ſeiner Hut iſt und eine ſyſtematiſche 
Schutzpolitik anſtrebt, was für deutſche ai tar 
ee nur abfühlend wirten Tann. Der belannte 
ahlſpruch John Bul’s: „Die Ausſchußwaare für ben 
Export!" — heißt e3 in der „Defterr. Poſt“ — bat aud 
Bezug auf die Freihandelslehre, welche von England 
aus überall exrportirt wurde und leider aud überall 
Eingang fand. Während in den Englifhen Golonien 
noch heute ein Syſtem hoher Schutzzölle beiteht, wird 
und von England aus fortwährend das Evangelium bes 
— gepredigt, und doch ſollte John Bull erſt 
vor ſeiner eigenen Thür kehren. enn der ihandel 
die Wohlfahrt und das Glück der Völker zu begründen 
im Stande iſt, wie von den Vertretern des Mancheſter⸗ 
thums ſtets behauptet wird, warum geht England nicht 
mit gutem Beiſpiele veran? Warum läßt England die 
oben Zölle in feinen Colonien noch immer fortbefteben, 
ölle, die 17% bis 20 Procent und noch mehr vom 
erthe betragen? England bat den — nur in 
einem verhältnißmäßig winzigen Theile ſeines Gebietes, 
nämlich in dem etwa 5700 Quadratmeilen großen Euro⸗ 
päiſchen Mutterlande eingeführt, wo es durch die gewal⸗ 
tige Uebermacht ſeiner * vor jeder Concurrenz 
ficher ift; in den zahlreihen Engliſchen Colonien jedoch, 
welche ungefähr 270,000 Duadratmeilen groß find, bes 
teben no ger hohe Zölle, wie fie in nur wenigen, 
elbft den beit geſchützten Staaten Europas nit vor⸗ 


ommen. 
Bon den Bertretern des Mancheſterthums wirb uns 
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England ſtets als das Ideal eines Freihandelſtaates auf⸗ 
eſtellt. Wohlan denn, wir wollen uns dieſen „Engli⸗ 
(gen üreidan el” einmal etwas näher befehen. In Der 

uftralifhen Colonie Bictoria wird laut Gefeg vom 
27. Auguft 1874 erhoben ein Einfuhrzoll von 20%,: von 
Aderbaugeräthen, von Mafchinen erelufive Krempeln, von 
Bürftenbinders, Korb», Glass, Hutmwaaren excl. Strob: 
üten, von Porzellan, von Delluhen, von Galanteries, 

bantafie-, Eifenwaaren, von Kurzwaaren, von verzinn« 
ten Waaren, von fertigen Kleidern, von Lurusmwagen, 
von Inſtrumenten, muſikaliſchen, von Sonnen und Regen: 
Ihirmen, von Holzwaaren incl. Möbeln, von Geſchmeide; 
A ein Einfuhrzoll von 10%,: von Baummollens, 

ollens, Zeinenwaaren, von Seide und Seidenmwaaren, 
von Buchbindersledermaanren, von irdenen Waaren, von 
Springfedern; ein Einfuhrzoll von 15%, von Schuhen 
und GStiefeln. Nägel und Schrauben zahlen 1% k (in 
Gold) pr. Ctr.; gußeiferne Röhren 20 fl. (in * pr. 
Tonne; Blei in Platten und Röhren 1%, fl. (in Gold) 
pr. Etr.; außerdem on bier noch hobe Zölle auf 
Mein, Spirituofen, Tabak und viele andere Artikel 
minderer Bedeutung. In Canada erhebt England laut 
Tarif vom 15. Aprıl 1874 mit den Abänderungen vom 
1. Mai deſſelben Jahres einen Zoll von 17%°%, ad 
valorem von allen Manufacten. 

Bemerkenswerth ift, daß der Zoll, welcher früher 5, 
10, 15%), betrug, für die Hauptartifel auf 1744 %/, erhöht 
worden ill. Es zahlen unter Anderm einen Einfuhrzoll 
von 174%: Baummollmaaren, Garn einfach segeient, 
Sammet, utterzgeug leichtes, Wollenwaaren, Seiden- 
waaren, Leinenwaaren, fertige Kleider 2c., Hand» oder 
Nähmaſchinenarbeit, Tertige Sad, Segeltuh (nit für 
Schiffe), Teppiche aller Art, Wahstuhe, Verpackungs⸗ 
Materialien, Leder, zugerichtet, ladirt oder Fünftliches, 
Lederwaaren⸗Schuhzeug, Sattlerwaaren, Geſchirr⸗, Kupfer: 
und Meffingwaaren, andere Metallmaaren, Porzellan: 
und Erdgefdirr, Drud» und Schreibpapier ꝛc. ꝛc.; Ein: 
fubrzol von 10%): Gefponnene Seide, Maſchinentwiſt, 
Leinenzwirn, Sohl⸗ und Oberleder, Locomotiv⸗Geſtelle, 
Kurbeln, Kurbelaxen, Kolbenſtangen, gebogen und ge⸗ 
ſchweißt; Einfuhrzoll von 5%,: Eiſenſtangen und Stäbe, 
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Weit und Shwarzbl alvanifirtes @ifen, gewalzte 
Platten, —e— el Ich — — Zinn 
in Platten, Schiffa⸗Utenſilien, Blöde, — Bums 
en, Bumpenzeug, Steuerapparate 30. In den afritani 
fden Beſitzungen, Diftrict Natal, waren frende Manu 
facturwaaren früber verboten und zahlen ieg: 15,/? 
6%,, davon die hauptſächlichſten Conſum⸗Artilel. 
der Cap⸗Colonie werden erhoben: 


von Sihorien und Surrogaten . - . . 60% 
„ Safe -. . 2 2... — 
„ Käſe, Kerzen, Seife, Salz und Del . . . 80, 
„ Kohlen, Coals, überhaupt Brennmaterialien 10 „ 
„ Baummollmaaren . 

„ Mollmaaren. . . 

„Leinenwaaren . . 

u : Seidenwaaren . . 10 

„ glahsmanıen . (te ” 
anfwaaren 
utewaare . 
„ xederwaaren ö 
Monufacturwaaren überhaupt . . . » ».. 1% 
Maſchinen, Hopfen, Malz 
Butter, Glas, Flaſchen Du 
irdenen Röhren 2c. 
außerdem noch Finanzzölle auf Tabad, Wein und Spiri⸗ 
tuofen 2c. In Neufundland beiteht ein Zoll von 11 p6t. 
auf Manufacturs und Webwaaren; in Britiſch⸗Columbia 
ein folder von 10 pCt. auf Manufacte; frei find daſelb 
nur Adergerätbe, y Jamaica beträgt der Einfuhrzo 
12% pCt. für ale Manufacte und eine Menge anderer 
Artitel, mit Ausnahme von A, daneben befteben 
vb Finanzzölle auf Wein, Tabad, Spirituofen und 
uder (letzterer raffinirt 30 pPCt., unraffinirt von’ Bri⸗ 
tiſchen Golonien circa 33% PCt., vom Auslande 60 p6t.) 
In Britifh-Dftindien erhebt England noch heute von 
allen Manufactur - Producten einen Gingangszoll von 
5 pCt. ad valorem, und dies erft feit dem 5. Auguſt 
1875. Vorher erhob England in Indien durchgängig 
74 p6t. Vertho .Aber nicht nur auf Manufacte, 
Baumwollen⸗, Woll⸗, Leinen⸗, Flachs⸗ Seiden⸗ und 
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Kurzwaaren, auf Glas, Leder, Metall, Seife, Dele ꝛc. 
laſtet der Zoll, ſondern ſogar auf dem Import roher 
Baumwolle mit 5 p6t. ad valoremi Die Indier 
Busen nämlich zu ihrer ee Fabrikation eine 
befondere Iangitapelige Baummolle, welde in ihrem 
eigenen Lande nicht wächſt, und führen daher ben Roh⸗ 
ftoff von außen ein. 

Das mißgünftige Mutterland hatte natürlih nichts 
Eiligereß zu thun, als durch Ablegung einer Zleinen 
ige den Indiern Ar Freude am Gedeihen 
ihrer Induſtrie zu verderben. Zu den genannten Eins» 

brzöllen kommen, wie überall bobe —** — auf 

pium, Salz, Bier, Wein und Spirituoſen hinzu. Aus 
den hier mitgetheilten Daten iſt erſichtlich, daß die 
Phraſe von dem ſogenannten Freihandel Englands nichts 
als eine Züge iſt, welche von den Vertretern des Man⸗ 
— verbreitet wird. Der Freihandel beſchränkt 

ch, wie man ſieht, nur auf einen winzigen Theil ſeines 
Gebietes, in welchem Gebiete es ohnehin durch die ges 
waltige Webermadt feiner bochentwidelten Induſtrie vor 
jeder Concurrenz des Auslandes ficher ift; das Schub» 

ll· Syſtem Englands jedoch erftredt fi) auf ein rieſiges 

ebiet von ca. 270,000 Duadratmeilen mit ungefähr 
180-200 Millionen Einwohnern. 





Die Commmnalftenerfrage. 


Wenn wir aus Geredtigleitsliebe und Dankbarkeit 
fürzlih der anertenenswerthen Dienfte gedachten, welche 
Dr. Dühring der wiflenfhaftlihen Rebabilitirung der 
Schutztheorie jowie den großen Schutztheoretikern Liſt und 
Carey leiftete, jo identifizirten wir uns damit nicht mit 
dem ganzen Dühring. 8.3. find wir weit entfernt, 
ein wegwerfended Urtheil über die Kathederſozia— 
iften zu theilen. Wir ſuchen ung einen objeltiven Blid 
zu bewahren und überfehen trotz des tiefen Schatteng, 
worin wir ihre freihändlerifchen Allüirten und ihre phans 
taftiihen Fabrilgefehgebungs- Experimente erbliden, keines⸗ 
wege daß viele Gute des Fathederfozialiftiihen Auftre⸗ 
ten3 in Theorie und Praxis. Namentlich haben fie zwei 


ruhmreiche Verdienſte, die aud Dr. Dühring anerkennen 
müßte, wenn er objektiv und gerecht fein wollte Em 
Verdienſt um die Theorie durch ihre entfchiedene Front⸗ 
ftellung gegen das dominirende Mancheftertbum, und ein 
Verdienſt um die Praxis durch ihre Spezialforfhungen 
und Publikationen über ſchwebende Tagesfragen. 


In letzterer Hinſicht machen wir nur auf die „Schriften 
des Bern für elf und ganz peziell auf den 
foeben bei Dunder u. Humblot in Leipzig erfchienenen 
12. Band aufmerlfam, der über „vie Communalſteuer⸗ 
frage” handelt. Es find in diefem Bande niedergelegt 
zehn Gutachten und Berichte über jene allmählig brennend 
gewordene Trage. Fünf Gutachten ftammen von Ber: 
taflern, die in Pren en wohnen, und beziehen ſich vor⸗ 
ugsweiſe auf preußiſche Verhältniſſe, theilweiſe insbe⸗ 
** auf die größeren Städte. Es ſind dies die 
Gutachten von Dr. Ernſt Bruch, Direktor des ſtädt. 
ftatift. Bureaus zu Breslau, des Stadtkämmerers Hoff⸗ 
mann in Königäberg, des Profeſſors Dr. E. Meyer in 
gel, des —2 Naſſe in Bonn und des Banquiers 

amter in Königsberg. Das Gutachten von Bruch ent⸗ 
* viel ſtatiſtiſches Material über preußiſche Großftäbte. 

08 Gutachten von Dr. Heitz in Sena enthält ein⸗ 
sl Statiſtik der ſtädtiſchen Communalfinanzen im 

roßherzogthum Weimar. Das vom Bürgermeifter — 


in Großenhain geht von den Zuſtänden im Königrei 


Sadfen aus, da8 von Bürgermeilter Zürn in ⸗ 
burg beſpricht baieriſche Verhältniſſe und behandelt ins⸗ 
beſondere die indirekten Conſumtionsſteuern in baieriſchen 
Städten. Das Gutachten vom — 

hrn. von Reitzenſtein in Met beleuchtet die franzöſi⸗ 
hen Sommunaljteuerzuftände, während die Abhandlung 
des no ah 3 Mes in Straßburg noch eine 
bejondere Statiſtik über die Sommunalfinanzen in Elſaß⸗ 
Lothringen enthält. 

Die Kathederjozialiften vejp. der Verein Kir Sozial 
politit haben dem Publikum durch diefe Publifation ein 
Bud geibentt, da8 in den Händen eines jeden Goms 
munalbeamten und Abgeorbneten, jebes Bürgermeiſters, 
Magiftrats und Stabtratbs großer und Feiner Städte 
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ſein ſollte. Es ſtellt eine der brennendſten Fragen der 
Gegenwart vollkommen klar und zeigt dem aufmerkſamen 
*— den Ausweg aus einem wahren Labyrinthe von 
Zweifeln und Schwierigkeiten. 


Das Chriſtenthum: „eine ſtatiſtiſche Notiz‘. 
Bon mehr als einer Seite wurde der liberalen Preſſe 
längft vorgeworfen — fie außerhalb der chriſtlichen 
Weltauffaſſung ftehe. Einen jehr draftiihen Beleg da⸗ 
I: lieferte die „Magdeburgifche un in ihrer 
eipredung des befannten Todt’fhen Buches. Es 
ift faum möglid, mit größerer Geringfhägung vom 
riltenthum zu reden, ald es bort gejchieht. Der Herr 
Zeitartilelichreiber degradirt das Shriftenthum zu einer 
„ſtatiſtiſchen Notiz”, was noch über Strauß gebt. 
„Das Chriſtenthum — fagt er — wird zwar in der 
Verfaflung genannt, wie auch in den Franzöftichen Char: 
ten dieſe ſtatiſtiſche Notiz vorkommt; aber das 
Neue Teitament wird in unferen heutigen Staaten fo 
wenig wie das Alte Teitament ald Rechtsbuch benukt; 
dies iſt fogar im Geſetz verboten, denn es ift unerlaubt, 
ae Rechte nah religiöfen Beziehungen zu bes 
mefjen”. 
In diefer, mit materialiftifher und religionsfeind; 
liher Blindheit geihlanenen Weile wird das Todt’fche 
Buch noch vier Spalten hindurch kritiſch todtgefchlagen 
und ſchließlich in die Rumpelkammer der „Unverwerth⸗ 
barkeit“ geworfen. Wie wir das Buch des Paſtors 
Todt: „Der radikale deutſche Sozialismus und die 
chriſtliche Gemeinſchaft“ (Wittenberg, Ruſt) auffaſſen, fo 
iſt es dem Autor gewiß nicht eingefallen, damit den 
Herren „Geſetzgebern“ Laster, Eugen Richter, Bamberger 
a Konforten ein parlamentariihes Schema liefern zu 
wollen. 
Er wendet fih zunächſt an feine geiftlichen ben 





und proteftantiiden Glaubensgenoffen und bietet dieſen 
eine fozialpolitiide Bibelerfehliekung dar, wie Luther 
vor 300 Jahren der Chriſtenheit eine Bibelüberſetzun 

lieferte. Es iſt nicht Fr daß eine ſolche Bibel⸗ 
erſchließung ebenfo epochemachend wird, mie es einft bie 
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Bibelüberfehung wurde. Deutſchland ift zu zwei Dritteln 
roteftantiiy und das Chriftenthum darin, abgefehen von 
großen Städten, nody eine wirllihe Lebensmadt 

und nicht bloß eine „ſtatiſtiſche Notiz”. Auch iſt die 
Bibel in dieſem großen Theile des deutfchen Bolles 
noch ein heiliges ud, ein „tategorifher Impe⸗ 
vatin“, für dad Fühlen, Denten und Handeln. Als 
fozialpolitiicger Leitfaden galt die Bibel feither nod) nicht, 
weil die Entwidelungen und fozialen Gefahren des 
19. Jahrhunderts dazu gehörten, um in diefer Bezi 
überhaupt eine ernfte und entfebte Frage an die heilige 
Schrift zu ridten. Hat Paſtor Todt diefe Frage jet 
geitelt und in jeinem Bude eine Antwort darauf nie 
elegt, jo kann dieſe Thatfache infofern von unüberfeh- 

rer Tragweite werben, ald das Todt'ſche Bud, ein 
biblifdes Fundament für eine neue chriſtliche 
Liebesprazis liefert. Auf die Katholiken wird das 
Wert zwar nur als ein Keil wirkten, der andere 
treibt, für die proteftantifche Welt aber ift die Bibel 
das alleinige — des religiöſen Lebens, und eine 
fozialpolitiihe ẽrſchlieſung des vibelinhalts deshalb 
für den Proteftantismus ein Ereigniß von vielleicht welt» 
eihihtliher Bedeutung, es fei denn, dad Chriſtenthum 
in wirtlih blos noch eine „ſtatiſtiſche Notiz‘, was wir 
jedoch vorläufig noch nicht glauben. 


Die Gefahren des autonomen Zolltarifs. 


In Deutſchland wie in Defterreih wird man durch 
die verfehlte Zollpolitit der letten Jahrzehnte gegen- 

rtig zu einem neuen hanvelspolitifchen Shftem ge 
drängt, weldjes folange nur von den Inbuftziell minder 
entwidelten Staaten angewendet worden iſt. Die ums 
rechtmäßigen und vertragswidrigen Begünftigungen, 
welche gewiffe Staaten ne Induſtrie, zum Nachtheile 
der ausländifchen, zu Theil werden ließen, haben uns 
den Gedanken nahe gelegt, in Zukunft von einer ver⸗ 
tragsmäßigen Regelung unferer banbelspolitifchen Be⸗ 
ziehungen zum Auslanve ganz abzufehen uub zu ber 
von Rußland und den Vereinigten Staaten längft mit 
Erfolg betriebenen autonomen Zollpolitit überzugehen. 








—— 


Der Plan ift in Deutſchland und Defterreih mit 
gleichem Eifer erfaßt worden und hat wegen feiner un⸗ 
Aäugbaren und augenfälligen Vorzüge die Anerkennung 
An Billigung ſelbſt entgegenitehender Parteien ge- 
unden. 


Eine autonome Zollpolitik geitattet zupörberit jedem 
Staate die freieite Bewegung In der Normirung des 
Tarifs, ſodann eine wirffame ungehinderte Begänftigung 
der heimifchen Induſtrie und vor allen Dingen Retor⸗ 
fionen gegen hanrelspolitifche Angriffe und Berge 
waltigungen des Auslandes. Diefe Eigenfchaften müſſen 
ihr den Beifall jedes wirthichaftlichen Intereſſenpoliti— 
ters, beſonders auch den aller Iupuftriellen geminnen. 
Indeſſen fie bat doch auch ihre beventlihen Mängel, 
welche allerdings jedem hanbelspolitifchen Shitem an- 
haften und befonders in der Art und Weife feiner Un- 
wendung begründet find. 


Die autonome Zollpolitif iſt nämlich wie die Klaufel 
der Meiftbegünftigung einer ganz verfchledenartigen 
Anwendung fähig und fie verfolgt, wie e8 uns fcheinen 
will, auch gegenwärtig in Deutfchland ganz andere, 
erden entgegengefette Ziele, als in Deiterreich. 

ort ruht dieſelbe auf der ficherer Balis eines ges 
mäßigten, aber entjchiedenen Schutzzollſyſtems. Die 
öfterreichifche Zollpolitit will nichts, als die möglichite 
Befchränfung des Imports ausländifcher Induſtrie⸗ 
erzeugrifie und die Sicherung ber Eutwidelung ver 
heimiſchen Induftrie und fie bedient fich der Autonomie, 
um in dieſem Beftreben nicht durch anderen Staaten 
vertragsmäßig zugeltandene Rechte behindert zu wer- 
den. Ganz anders liegen die Dinge dagegen bei uns 
in Deutfchland. Hier ift autonome Zollpolitit gleich- 
bedeutend mit Kampfzollpolitit das heißt mit einer 
et im Intereffe der exportirenden Induſtrien. 

an will vermittelft der Autonomie nicht wie im 
Defterreich die Sicherung des heimifchen Marktes ers 
langen, fondern die Einführung freihändleriſcher Grund⸗ 
fäbe in den Nachbarländern und die Ausbehnung 
unferes Exports. Darin liegt eine große Gefahr für 
alle auf den inneren Markt angewiefenen ——— 


Wenn die deutſche Regierung in ber autonomen Boll 
politit nur ein wirkſames Netorfionsmittel fieht, fo 
wird fie fih um die Schubbebürftigfeit ver deutſchen 
Snnuftrie wenig fümmern. Die Erhöhung des Weinzolles, 
bie Wiedereinführung ber Betreibezölle und ähnliche 
unferer Inbuftrie durchaus nichts nügende WMaßregeln 
werben ftärler und nachhaltiger auf das zollpolitiſche 
Berbalten des Auslandes einwirken als etwa die Er⸗ 
höhung der Eifen-, Garn⸗ und Lederzölle. Außerdem 
wird man lettere fchon aus dem Grunde nicht nor 
nehmen können, weil es widerfiunig wäre, bie ie 
po itik im eigenen Lande einzuführen, während mau 

m Auslanbe befämpft. 

Eine Erböbung der Inbuftriezölle ift alfo mit ber 
autonomen Bollpolitit in Deutfchland nicht nothwendig 
verbunden, und man könnte fich vom Standpunkte ber 
Induſtriellen ganz gegen diefelbe erflären, wenn fie 
nicht einen fchwerwiegenden Vortheil darböte. Sie 
— dem Induftriellen die nöthige Zeit, einen 

mſchwung in den banbelspolitifchen Gefinnungen der 
leitenden Kreife herbeizuführen. Wenn wir 
einen Zarifvertrag mit Defterreich abfchließen, fo würde 
berfelbe unzweifelhaft biefelbe freibändlerifche Richtung 
haben, welche die bisherigen Handelsverträge Deutfch- 
lands gehabt haben. Die autonome Zollpolitif dagegen 
fegt uns in den Stand, die an maßfgebenver Stelle 
bereits theilweife zur Herrſchaft gelangten Schutzzoll⸗ 
Ye zu fördern und ihren fchließlihen Sieg herbei- 
zuführen. 





Die Indnſtrie und die Hohenzollern. 


Der antife Staat unterfcheibet fich von bem modernen 
vorzugsweife durch die Eutwidelung und Yörberung 
der freien Arbeit. In Griechenland und in Rom mußten 
Zaufende von Sflaven es fein, um wenigen freien 
Männern vie Muße zu gewähren, fich den öffentlichen 
Geſchäften bingeben zu können. 

Der moderne Staat ift auf die freie —— 
keit bafixt, und jedem Einzelnen feiner Angehörigen T 
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das Recht verliehen, an ber das ganze bürgerliche Bes 
meinwejen nekartig umfpannenden Selbfivermaltung 
theilgunehmen. 
Wenig Regentengefchlechter haben dieſen Cardinal⸗ 
Grundfak unferes heutigen gefellfchaftlichen Lebens fo 
ſchnell gefaßt und fo richtig gewürdigt wie das ruhm⸗ 
volle Haus Hohenzollern. on vor langen Yahr- 
hunderten batte allerbings das gütige Schickſal ihre 
Vorfahren in eine unmittelbare Verbindung mit ber 
damals gewerbreicäften Stadt gebracht und ihnen da⸗ 
durch Gelegenheit gegeben, daB Weſen und bie Be 
deutung freier gewerblicher Thätigleit aus ber Nähe 
fennen und fchäßen zu lernen. Als Burggrafen von 
Nürnberg, in welcher Eigenfchaft fie zugleich, im Auf⸗ 
trage bes deutfchen Kaifers, die ſtaatlichen Hoheitsrechte 
in ihrem Bau wahrnehmen mußten, wären file iu ber 
Lage, das Aufblühen der hochberühmten Nürnberger 
Gewerbfamteit fördern zu können und feit jener Zeit 
haben es die vielen hervorragenden Negenten bes Haufes . 
niemals daran fehlen laffen, der Induſtrie und freien 
Gewerbthätigkeit diejenige Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 
bie fie im modernen Gausnatıe der Völker zu bean- 
fpruchen bat. Als Friedrich IL. von der Marl Bran- 
denburg Beſitz nahm, ließ er es ſich angelegen 
fein, das Raubrittertbum, welches auf den Heer oben 
die ihren Geſchäften nachgehenden Handwerker unb 
Kaufleute plünderte und dadurch jeden Verkehr un⸗ 
möglihd machte, in feinen Burgen aufzufuchen unb 
dafjelbe unter die Autorität des Geſetzes zurüdzuführen. 
So bänbigte er den troßigen Adel und fchaffte wieder 
in den verwilderten Landen Luft und Neigung für das 
friedliche Gewerbe. | 
Hätten nicht weife Regenten unaufhörlich darnach 
geftwebt, den Fleiß der Bürger zu ermutbhigen, bie 
etriebfamkeit anzufpornen unb ihr auf jebe erdenk⸗ 
liche Weife zu Hülfe zu kommen, niemals wären auf 
dem ertraglofen Sande der märlifchen Diftrikte jene 
polfreichen Städte, jene großartigen Etabliffements und 
insbeſondere auch nicht die Hauptftabt erwachfen, bie 
en * geiftigen Mittelpunkt des deutſchen Lebens 
et. 
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Was Friedrich Wilhelm J., der Vater des großen 
——— in Bezug auf die Belebung der vater⸗ 
ndifchen Gewerbthätigleit gethan, das hat die Ge⸗ 
ſchichte Längft zur Genüge gemürbigt. Bon ihm find 
bie Grundfüge ausgegangen, die nicht nur bei ung, 
ondern auch in anderen Staaten für die Landes⸗ 
bminiftration maßgebend find, und fein haus—⸗ 
päterifcher, jegliche Arbeit hochfchägender Geift bat 
niht wenig dazu beigetragen, bie Ausdauer umd 
Energie sur dem Felde inbuftrieller und gewerblicher 
Thätigleit großzuziehen, durch welche fih Jaduſtrie 
und — in unferem deutſchen Vaterlande aue- 


zeichnen. 

Der raftlofen Fürforge Friedrichs des Großen war 
es zu banken, daß die fchweren Wunden, weldye ter 
fiebenjährige Krieg dem Lande gefichlagen, rafch wieder 
vernarbten, und daß Handel und Wandel einen unge 
ahnten Auffchwung nahmen, und als nach den Tagen 
von Jena und Auerftädt der Beſtand ber preußifchen 
Monarchie erfchüttert war, da waren es wiederum die 
Hugen wirtbichaftlicden und politifchen Regierungs⸗ 
marimen, welche die Volkskraft wedten und den Staat 
in vergrößertem Umfange wieder beritellten. Hätten 
die berühmten Staatsmänner Echön, Stein, Harden⸗ 
berg u. f. w. fich zu ter unglüdlichen Lehre des Dean: 
cheflerthums belanut, und das allgemeine „Gehenlaſſen“ 
ſowie die Intifferenz in wirtbichaftlihen Dingen auf 
ihre Sahne geichrieben, fo würde die preußiſche In⸗ 
buftrie fich ficherlih nicht in fo kurzer Zeit wie ein 
Vhönir wieder aus feiner Aſche erhoben haben. 

Für unfer zerriffenes deutiches Vaterland begann 
die Morgenröthe eines befleren Tages mit der Brün- 
bung des teutfchen Zollverein, ter die fchönfte Blüthe 
daritellt von dem wirthſchaftlichen Samen, welchen weife 
— Regenten ſchon früher ausgeftreut 


en. 

Alle Diejenigen, welche mit ſchwerem Herzen ihre 
Fabrikſtätten verödet und das Handwerk feiern ſehen, 
blicken deshalb mit Vertrauen zu dem Wiederherfteller 
der deutſchen Einheit auf, indem fie feft überzeugt 
find, daß auch die Negierung Kaiſer Wilhelm's über 
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fur; ober lang zur Beendigung des Nothitandes auf 
die bewährten hbanbelspolitiihen Traditionen zurüd- 
greifen wird, benen ber preußifhe Staat und das 
preußifche Volk größtentbeils feine Macht und feine 
Größe zu danken Bat. 


Ein wahres Bild unſeres Induſtrie⸗Elends. 


Der große Eindrud, den die Immediateingabe bes 
weitfäliichen ProvinzialsLandtags an Se. Majeftät unfern 
Kaifer in vorurtbeiläfreien Kreifen machte, kann durch 
das Bild, welches Herr Commerzienratb Kreutz von 
Siegen über unjer Induſtrie⸗Elend als Referent entwarf, 
nur verſtärkt werden. Wir bringen den Wortlaut des 
lehrreihen und ergreifenden Berichts deshalb nachfolgend 
zur allgemeinen Kenntniß: 

Bei der troftlofen Lage, in welcher fich die deutfche 
Induſtrie ſchon feit längerer Zeit befindet, und bei den 
Nachtheilen, welche allen übrigen Zweigen der vater: 
ländifhen Probuitton, namentlih auch der Landwirth⸗ 
haft, hiermit erwachſen, Nachtheile, welche jest ſchon 
den Nationalwohlſtand ernſtlich gefährden, halte ich es 
für die Pflicht eines jeden wahren Patrioten, den Ur⸗ 
ſachen der Nothlage nachzuforſchen, ſie klar zu legen und 
Abhülfe zu ſuchen reſp. zu fordern. 

Ich begrüße daher den vorliegenden Antrag mit Freu⸗ 
den, namentlich auch, weil er die Gelegenheit bietet, das 
Urtheil vieler praktiſcher Männer aus der Landwirth⸗ 
ſchaft und Induſtrie zu hören. 

Ich will ed verfuhen, Ahnen lade durch eine Reihe 
von Zahlen ein Bild über den Stand der Eiſeninduſtrie 
Ye geben, während Ihnen über Textil nduftrie und bie 

andwirthſchaft von beredeterer Seite berichtet wer- 
den wird. 

sm Geichäftsjahre 1875/76 reſp. 1876 haben 103 
Eifenwerke mit einem Kapital von 455,321,000 Mark 
eine Unterbilanz gemacht von 28,779,844 Mark. 


Diefelben Werke verausgabten: 


im April1873an 95,916 Arbeiter 7,474,118M. Monatslohn, 
„ n 1877 „61,166 „ 3,878,217 „ R 








— alfo in 1877: 34,760 Arbeiter weniger, mit einer 
neriparniß von 3,595,901 Mark pr. Monat, was einem 
Zobnausfall von: 46,150,812 Marl per Jahr ausmacht. 
fagt man felbft regierungäfeitig, bie Leber. 
production iſt an all’ dem d Schuld, trogdem 1873 
noch von der Gtaatäregierung als Motiv für den ⸗ 
der Eifenzölle angeführt wurde, daß die inländiſ 
Eiſeninduſtrie nicht in ber Lage fei, den an fie ange 
ten Anforderungen zu entipreden. i 
Forſchen wir daher einmal nad), wie groß biefe Pro⸗ 
duction, namentlih im Vergleich zu anderen Induſtrie⸗ 
ſtaaten war refp. iſt. 
Nah einer Bulammenftellung des Bereins deutſcher 
Eifen- und Stahl⸗Induſtriellen, aus vorwiegend officiellen 
Duellen, betrug dieſelbe auf den Kopf der Bevöllerung: 


gi Roheiſen 
für das Jahr 1876: 
Deutſchland.. 0,96 Ctr. 
England.... 3 "SR 
anlih. - . 2... = 
drid . . 2... 0,28 „ 
Begien . . 2.2... 201 „ 
Nordomerla . . -. . - 18 „ 
Aublerd . . . 2... 012 „ 


b) Stabeifen und Schienen: 
Deutfhland per 1875. . 0,41 Cr. 
England „ 1874. . 147 „ 
nn „ 1875. . 045 „ 
elgien „ 1874. . 191 „ 
Nordamerila „ 1875. . 0,80 „ 
Rußland ie een OO 
Sie erjehen aus diefen Zahlen, daß Deutihland in 
Roheiſen erit den vierten, in Stabeifen und Schienen 
fogar erft den fünften Rang einnimmt, und von Frank⸗ 
reich in Roheiſen bereit3 beinabe erreicht * gegen 
0,80 Etr.), in Stabeiſen und Schienen aber ſogar übers 
troffen wird (0,41 gegen 0,45 Str.) und dod hat Frank⸗ 
reich Feine eigentliche — ſondern leidet mehr 
durch ſeine ſchlechte Weinernte und mißrathene Seiden⸗ 
zucht in 1876 und durch ſeine zerriſſenen inneren Zuſtände. 





wi, 


Die Urfahe der Notblage dürfte daher meift ander» 
wärts zu ſuchen fein und glaube ih fie in unjerer 
Handels» und Tarifpolitil zu finden. 

Sehen wir daher einmal, wie I Zölle und Frach⸗ 
ten im Vergleich zu unferen Nachbarſtaaten verhalten. 

Am 1. Sanuar I. J. betrugen die Zölle von Eifen 
nad Procenten vom Werthe und Lehterer nad 1Ojähri- 
gem Durchſchnitt berechnet: 


Dentſchl. Frankreich. Oeſterreich. Rußland. Belgien. Schweiz. 
Roheiſen — %0: 25 1922 5 6 
Stabeifen — %56 277 381 44 88 
Eiſenblech — 36 20 892 12 135 
Draht — 16 26,6 984 26 5,3 
Stahiſchieen — 37 178 58 28 5,7 
Dampfmaldienen — 8 89 98 5,3 8,3 
Landw. Maſchin. — 166 — .— 106 10,6 


Die Eiſenbahn⸗Tarife für Schienen geſtalteten ſich in 
1876 gegenüber England wie folgt, wobei Barrow an 
der Weſitüſte Englands und Oberhauſen in der Rhein⸗ 
provinz ala Mittelpuntte der Productionen angenommen 
wurden, per 1000 Rilo: 


Barrow — Berlin . . . . 17 Matt, 
Dberbaufen — Berlin . . . 1753 „ 
Barrow — Dresden . . . 20 , 
Dberhaufen — Dresden . . 2240 „ 
Barrow — ag ae — 16 „ 
Oberhauſen — Magdeburg . 17,53 , 

Ob und wie weit biefe Frachten durch das am 1. d. M. 
Br die Stantsbahnen eingeführte neue Tarifſchema eine 

enderung erlitten haben, iſt mir nicht belannt, da id) 
bei der Kürze der Zeit nad diefer Richtung noch Feine 
Aufitellung machen Tonnte. 

Daß ferner ungarifhes und ruſſiſches Getreide auf 
deutfhen Bahnen bedeutend billiger gefahren wird, mie 
deutſches Getreide, das ift Ihnen Allen jo befannt, daß 
ed eines ann dafür nicht bedürfen wird. 

Was aber find nun die Folgen all’ diefer Benach⸗ 
thelligungen der vaterländiihen Productionsftätten? 

* gende Zahlen geben die Antwort. 

ie Einfuhr fremden Eiſens betrug in den erſten 
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4 Monaten dieſes Jahres: 
3,188,946 Str. Robeijen, 
1,553,483 Gtr. Eifenfabrilate. 
Diefe Duantitäten repräfentiren aber die Production 
von 53 Hodöfen & 50,000 Pfd. pro Tag und 466 
Budbelöfen & 1,000,000 Pfd. pro Jahr; es würden alfo 
53 beutiche Hodöfen und 466 Bubdelöfen mit einer 
Arbeiterzahl von 11 — 12,000 Köpfen nicht zu feier 
brauchen, wenn man ihnen geftattet, den Bebart des 
Inlandes zu produziren. 
Don fagt uns ferner, Schutzzölle vertheuern Die 
are! 
Zaflen Sie und den Grund diefer Behauptung unter 
ſuchen an dem meift „gergühten Lande 
ordamerila. 
Die Zölle find dort in runden Zahlen folgende: 
Roheiſen 9 Dollars Gold p. Tons von 2240 Pfd. 
oder rund 6 Thlr. pr 1000 Pfb.; 
Stab: und Walzeifen 35 pCt. 


Gußmwoaren . . . 30 pEt. 
Stahloratb . . . 45 pGt.}vom Wertbe, 
Locomotiven . St. 


....35p9 
Bandagen a. Stabl. 45 pGt. 
Eifenfhienn. . . 7 Fred. p. 100 Ko., 
Stohlidienen . - 4 „ vun 
‚Kleineifenneng . . 23 „ ER 

‚ Bei dieſen enormen Zöllen müßte ao nad) der Theo» 
rie der Mancheftermänner das Eifen jo tbeuer werben, 
daß von Concurrenz auf dem Weltmarlte, alfo von Aus» 
fuhr feine Rede er Önnte. — Rorbamerila erportirte 
u. U. aber folgende Duantitäten Eifen: 

1873. 1874. 1875. 
Robeifen . . Pfb. 20,208,832 32,078,000 17,476,000. 
Stab», Tonnen» 

‚u. Bandeiien „ 736,848 9,434,000 19,096,000. 
Eifenfdienn . „ 750,960 2,514,000 2,420,000. 
Nägel, Bolzen. „  6,816,671 10,278,000 9,794,000. 
Schußru.andere 
Waffen Werth Dol. 1,548,227 3,613,430 5,184,576. 
Aderger., Feuer⸗ 
fprigen u. few. „ 2,728,138 3,297,974 3,609,417. 


Zu, OB; es 


Alfo entwidelte fih in Norbamerila unter den höch⸗ 
ften Zöllen die Eifeninduftrie fo raſch, daß fie bereits 
grobe Erportziffern aufzuweifen bat und Die a 
. englifchen Eifend auf dem Weltmarkt mit Erfolg 

ekämpft. 

Noch in dieſem Jahre iſt eine große Schienenlieferung 
in Rio nach Nordamerika als dem billigſten Anbieter 
— worden, und daß die Wagen der Pferdebahn 
in Berlin meiſt aus Amerika kommen, iſt Ihnen Allen 
ur unbelannt. 

eben wir nun endlih noch, was unfere Grenzpro- 
vinzen Elſaß⸗Lothringen über unfere Handelspolitik jagen, | 
jo finden wir deren Ausſpruch gipfelnd in einer Bro⸗ 
hüre des Reichſstagsabgeordneten Bergmann, lautend: 

„Dur die Abtrennung Elſaß⸗ Lothringen’3 von 
a find nun plögli die wirthſchaftlichen 

erhältnifie des Reichſslandes vollftändig umgeſtaltet 
worden. Und diefe Umgeftaltung ift derart, daß, 
wenn einerfeit3 unſere politifhen und ſtaatlichen 
Berbältniffe uns ercluf. auf das deutſche Reich ans 
mweifen, dem wir angehörig geworben jind, anderer- 
feitö eine unverhältnigmäßige Zollgefeßgebung, welche 
swifchen dem deutfchen Reihe und * be⸗ 
ſteht, unſere Erwerbszweige, unſere Induſtrie, in die 
Lage verſetzt, um den deutſchen Markt, auf den ſie 
angewieſen find, mit Nutzen ausbeuten zu können 
ihre Werkſtätten und Fabriken nach Frankreich 
zu verlegen, — wo denn überdies ihre Producte, 
durch die franzöſiſche Geſetzgebung begünitigt, ein 
vortreffliches Abſatzgebiet finden.“ 

Leider haben auch bereits einige große Fabrikanten 
—— ihre Werke über die franzöſiſche Grenze zu 
verlegen. 

Anlage: und Productionskoften fallen alfo Frankreich 
u und vermehren dort den Nationalveihthum, während 

uswanderung der Fabriken, Yabrilanten und Arbeiter 
mit einem nicht — — Theile des Nationalvers 
mögens die Folgen unferer heutigen Handelspolitit find. 

8 hoffe, durch das Gefagte die Nothwendigfeit einer 
Unterfuhung der Nothlage — zu baben und 
bitte Ste, Namens des 2. Ausfchufles, der vorhin ver: 


Non Adreffe an Seine Majeftät den Kaiſer und König 
Ihre Zuftimmung ebenfo einkimmig ertheilen zu wollen, 
wie e3 jener g bat. 


Münfter, im Juli 1877. (ge) Kreutz. 





Einfuhrzölle in Europa und Amerila. 

Der „Sconomift” bat vor einiger Zeit eine intereffante 
Tabelle mitgetheilt, in welcher die in ben wichtigeren 
Staaten für gewifle Halb⸗ und Ganzfabrifate befteben- 
den Einfubrzölle nach Ihrem Werthverhältniß verglichen 
werden. Die Fabrikate find Garne, Roh⸗ und Schmiede» 
eifen, Kupfer, Leder, Papier, Soda, Oelſaat, Jute⸗ 
waaren und Kohlen. In der Zollbelaſtung terfelben 
treten zwei Extreme bervor. ährend England von 
feinem der erwähnten Artikel —— aben erhebt, 
beträgt der denſelben in den Vereinigten Staaten auf⸗ 
liegende Zoll wenigftens 20 pCt., in vielen Fällen fogar 

80 pet. vom Wertb. Yu ziemlicher Leberein- 
ftimmung mit der englifchen Handelspolitik ftebt bie 
bolländifche, wo nur AJutewaaren und Delfämereien 
einen Zoll von 6 p&t. zu tragen haben, bie übrigen 
Artikel Dagegen frei eingeben. Diefem kommt, abgefe 
von Deutichland, am nächſten Belgien, welches Leinen⸗ 
armen, Kupfer, Sota, Kohlen und Delfaat freie Ein- 
uber geftattet und von ben übrigen Artikeln einen 
Werthzoll von burchfchnittlich 5 pEt. erhebt. Schweden 
und Norwegen, Dänemard, Oeſterreich und Italien, 
ebenfo die Türkei, welche für alle Artikel einen gleich⸗ 
mäßigen Werthzoll von 7,20 pCt. normirt hat, bewegen 
fi) ungefähr auf gleicher Höhe. Bon dem einer Rraffe: 
ren Schutzzollpolitik huldigenden Staaten fteht Rußland 
den bereits erwähnten Vereinigten Staaten mit einem 
Durchſchnittszoll von 20—25 p&t. am näcften. Ihm 
Tolgen Portugal, Spanien und Frankreich. 
ergleicht man bie Tarifſätze der verfchiedenen Länder 
für die einzelnen Artikel, fo ergiebt fi, daß Baume 
wollengarn mit durchſchnittlich 65 pCt. in den Ver⸗ 
einigten Staaten, mit 55 pCt. in Spanten, 40 pCt. im 
Portugal und 33 pCt. in Rußland belaftet ift, währenp 
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beiſpielsweiſe Norwegen nur 5 pCt. Deutſchland 7 
pel. Oefterreih und Italien 10 pẽt. Zoll erheben 
und Holland fogar freien Eingang geitattet. Die Ein- 
fubr von Reinengarn iſt frei in Dollaud und Bel- 

en, unterliegt in Deutjchland und Defterreich einer 
olfbelaftung von 1% —7 pCt., in Rußland und Norb- 
merifa dagegen einer ſolchen von 35 p&t., für 
Wollengarn find die Zollfüge verhältnigmäßig be- 
beutend niedriger. Sie betragen in Deutfchland und 
ben mittleren und nörblichen europäifchen Ländern uns 
gefähr »%—A pEt., erreichen fogar in Rußland nur 
13 p6&t., in den Bereinigten Staaten, Spanien und 
Portugal allerdings wieder höher bis zu 85 pCt. hin» 
aufgebende Beträge. Die Eifeueinfupr ift frei ge- 
eben in Schweden und Norwegen, Deutihland und 

olland. Roheiſen wird außerdem noch in Dänemark 
und Italien unverzollt eingeführt. Bon den übrigen 
Staaten erheben einen Roheiſenzoll von 5 pCt. Portu- 
aal, von 7 p&t. Belgien, von 7, p&t. die Türkei, von 
7 pCt. Defterreih und Rußland, von 27 pCt. Fran» 
reich, von 34 p&t. Spanien und von 42 pCt. Nord» 
Amerika. Im ähnlichen Verhältniß find die zeläge 
für Schmiedeeifen und Schienen normitrt. elgien, 
Dänemark, Portugal und die Türkei geben bier über 
10 pCt. nicht hinaus, wogegen Oefterreih, Frankreich, 
Rußland und die Vereinigten Staaten ihrer Eifen- 
tnduftrie einen Schug von 30—40 pCt., letztere fogar 
von 50-100 pCt. gewähren. Kupfer gebt in deu 
meiften Staaten frei ein und bezahlt uur in Amerika 
30 p@t., in Rußland 7 pEt., in Spanien 11 p&t., in 
Stalien 2 pCt. Tie Lederzölle find im Ganzen 
ziemlich mäßig und ftehen in den meiften Staaten auf 
berfelben Höhe son 2—5 p&t. Höher find fie nur in 
Spanien 30 p&t., Rußland 30 p&t., in den Vereinigten 
Staaten 20 pCt. und in Dänemark 10 pCt. Außer 
dem Eingangszoll auf Papier, welches in N 
laud, Holland Belgien und Defterreih 5 pCt. nicht 
überfchreitet, in Rußland jedoch auf 53 pCt., in Por- 
tugal auf 42 pCt. und in den Vereinigten Staaten 
auf 20—35 pCt. fteigt, bleibt noch der Kohlenzoll 
zu erwähnen. Derfelbe beiteht nur noch in Dänemark 





15 pCt., Frankreich und Spanien 10 pCt., Türke 
0 pEt. und in den Vereinigten Staaten 25—28 pül. 

Was ſchließlich ben Tarif Deutſchlands anbetrifft, 
fo hat fich derfelbe von ten Prinziplen bes Tarifs von 
1818, welcher 10 p&t. Eingangezoll für alle Fabrilate 
feftfeßte, nicht unerheblich entfernt. Dit Ausnahme 
von Soda trägt feiner der erwähnten Artikel mehr als 
7 pCt., die meiften find mit einem zolllage von 1 bis 
5 pCt. belegt und vie Einfuhr zahlreicher anderer iſt 
ganz freigegeben. Bon einer zollpolitifchen Begänftigung 
der beutichen Induſtrie kann überhaupt bei ver Niedrig⸗ 
keit der Zollfäge eigentlich gar nicht gefprochen werben. 
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Die Stärkung der Communalfinanzen durch 
indirelte Stenern. 


Die Vorliebe des Fürften Reichskanzlers für inbirelte 
Stenern findet eine glänzende Rechtfertigung einerfeite 
in der fteigenden Finanznotb derjenigen beutfchen 
Städte, welche auf die Schlacht- und Mahlfteuer ver- 
zichteten und andererſeits in der finanziellen Opulenz 
2 ai dem Octeoifpften ausgeftatteten franzöfiichen 

tädte. 

Ueber diefe legtere Opulenz fpricht fich Freiherr 
v. Reiterftein in der jüngften Publilation des Vereins 
für Soztalpolitit „Die Communaliteuerfrage” (Verlag 
von Dunder u. Humblot) u. U. wie folgt aus: 

„Die große Auspehnung des Kreiſes der octroi- 
pflichtigen Gegenſtände ermöglicht es, e8 im Allgemeinen 
bei niedrigen Säten bewenden zu laffen. Hohe Süge 
finden fich hauptſächlich nur bei Artiteln, berem größere 
Belaftung ven Yurus treffen, oder den übermäßigen 
Berbraud des Artikels aus Gefichtspunften ber Ber 
ſundheitspolizei verhindern fol. Auf ber eriten 
Erwägung beruht bie überall fehr viel höhere Belaftung 
des Bieres im Vergleich zum Wein; das erftere ift im 
Frankreich ein Luxusgetränk, während ber Wein zu den 
der gewöhnlichen Ernährung dienenden Getränten ger 





rechnet wird. Der zweite Gefichtspunft ift für bie 
ſehr hohe Belaftung des Schuapfed maßgebend, 
mit welcher eine thunlicdhfte Einfchränfung des 
Genuſſes dieſes Artikels bezweckt und großen» 
theils auch erzielt wird. 

Indem die Dienge der octroipflichtigen Artikel bei 
ſolchen relativ niedrigen Sägen doch, zumal in großen 
Städten, in welchen die Erhebungsfoften fich auf eine 
erhebliche Zahl von Objekten vertheilen, einen fehr 
hohen Ertrag erreichen läßt, erwächft aus ver Ein» 
richtung des Dctrois der finanziellen Leiſtungsfähigkeit 
der größeren Gemeinden Frankreichs eine außerorbent- 
liche Stürfung, welche dieſe Gemeinden in die Lage 
fett, nit nur ohne Subventionen des Bezirks und 
Staates den in Edhul- und Wegeverwaltung ihnen ge> 
Ara Aufgaben ftets zu genügen, fondern auch den 

efondern Anforderungen ihres Communalwefens in 
oft jeher ausgiebiger Weiſe Rechnung zu tragen. Durch 
biefe wefentlih auf dem Octroi beruhende finanzielle 
Selbititändigfeit der größern Gemeinden werden tie 
aus venfelben auffommenvden Sozial » Departementzu:- 
fhläge und die zur Subventionirung von Gemeinten 
verfügbaren Staatsfonds frei und können demnach zu 
Gunſten der Aärmeren Gemeinden verwendet 
werden. Ohne den Octroi könnte diefe Ausgleichung 
nur eine unpolllommene fein und läßt fich fomit der 
Detroi als rer Schlußftein des franzöfifchen Syſtems 
der Communalbefteuerung und der Vertheilung ber 
Öffentlichen Zuften bezeichnen. Auf pie GSeftaltung des 
Finanzweſens und ter Verwaltung der geben Stätte 
bat derielbe den arößten Kinfluß gehabt. Die Opulenz, 
mit Der bie Verwaltung der grühern Städte 
Frankreichs nicht nur Dem Bedürfnißz, ſondern 
anch der Bequemlichkeit uud oft felbft dem 
Luxus bed Publikums Rechnung tragen, hängt 
offenbar mit der Ergiebigkeit jener Einnahmen 
quelle zuſammen, welche den wachſenden Steuerdrud 
minder rühlbar machen.” 
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Zum englifchfranzöftigen Handelsvertrage. 

Die Frage der Erneuerung des Sandelävertrages 
awifchen Frankreich und England welde über den 
kannten hochpolitifchen Ereigniſſen jenfeits der Vogeſen 
faft in Vergefjenheit gerathen war, ift neuerdinge durch 
eine Mebe bes Leon N igebalten * Cobden-Einb r 
London, wieder in allgemeine Erinnerung gebradjt 
worden. Der ehemalige, unzweifelhaft verbienftuolle 
Leiter der Finanzen Abefi br Abkomme J. B. Say’s, 
* — oſtels der Lehren Adam S Smith, 

a ffuung bingeben ir u können, daß ein 
— rtrag Treihänbleriicher tchtung zu ne 
fommen werde, da bie gegenwärtige Regierung Franl- 
reichs in wirthichaftlihen Fragen derfelben Politik 
huldige, welche die vorige betbätigt babe. 

Diefe Aeußerung wäre ſehr bedeutungsvoll, wenn 
ihr Inhalt den thatſächlichen Verhältniſſen enifpräche 
und nicht vielmebr lediglich von dem auch anderwãrts 
nicht bewährten Optimismus Leon Say’s Zeugniß ab⸗ 
legte. Wenn die Erneuerung bes Vertrages allein von 
Heren Leon Say abhinge, fo würden wir ſchon an eine 
freihandleriſche Reform des franzöfifhen Zolltarifs 
glauben, obwohl auch dieſer Minifter ein ſehr vorfich- 
tiger Freihändler ift, und weder mit Camphaufen 
noch Delbrück an Gefinnungstüchtigfeit wetteifern Tann. 
Indeſſen wie die Sachen jett liegen, iſt das neue 
Cabinet die entjcheidende Inſtanz und daß dieſes prin- 
cipiell freihändlerifche Ziele verfolgt, dDuvon vermag 
uns felbit Herr Lion Say nicht zu Überzeitgen. 

Das Cabinet ——— hat mit zu vielen — 
zu ſtarken Elementen des Wivderſtandes je u kämpfen, als 
daß es fich überhaupt für ein ——— tiſches Syſtem 
erwärmen oder auch nur mit einem ſolchen beſchäf⸗ 
tigen Töunte, und wenn es erllärt, die Berhanplun« 

en nicht vor dem Bufammentreien ber Kammern 
—* zu wollen, ſo iſt dies das befte Zeichen — 
der neue Handelsvertrag nicht zur Be 
je Durchführung irgend eines banbelepoliti re 
Spitems, ſondern lediglich zur ee eg unb 
Verftärlung ver confervativen Partei in ber zweiten 
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Kammer benutzt werben fol. Man aß über biefe 
Berquidung wirthſchaftlicher und politilcher Fragen 
urtbeilen, wie man will, bie notorifche Schwäche des 
Cabinets laͤßt diefelbe als unausbleiblich erjcheinen. 
Und die Iuduftriellen der zweiten Kammer werben 
nicht zaudern, ihr gutes Recht, nämlich die Erhaltung 
ihrer materiellen Eriftenz, welche durch die freihändleri- 
Then Tendenzen ber vorigen Regierung tbatlächlich 
bedroht war, den Verfechtern einer radicalen Handels⸗ 
theorie gegenüber zu vertheidigen. Die Concefflonen, 
welche man in Frankreich vor ber neuen Ordnung ber 
Dinge zu machen geneigt war, liefen auf eine 50pro- 
zentige Ermäßigung der Kohlen» und Eifenzölle, auf 
eine von 33% pCt. bei Maſchinen und von 20 pCt. 
bei Sarnen und Geweben hinaus. So’ geringfügig 
unb wenig bebeutend biefe Ermäßigungen bei ben iu 
Frankreich feither beitandenen enormen Schutzöllen 
nach unferen Begriffen auch find, fo haben fie doch 
unter den franzöfifchen Juduſtriellen ten energifchiten 
Widerftand erfahren und berfelbe fcheint wohlberechtigt, 
wenn man bie bejonberen era hr en ber 
franzöfifhen Induſtrie ins Auge faßt. Die Handels’ 
kammer von St. Etienne fagt darüber: „Seit 1860 
„nd die Kohlen und Kifeninpuftrie Frankreichs 
„in dem Zuftand einer gleichzeitig acuten uud 
„chroniſchen Krifis geweien. Der Schub, deſſen fie 
„ch erfreut Haben, hut kaum ausgereicht, jie am 
„Leben zu erhalten, und wenn biejer zurüdgezogen 
„wird, jo find fie mit völligem Untergange be, 
„droht. Im Bergleih zu England haben ii befon- 
„ders unter zwei Mißſtänden zu leiden. Der Preis 
„der Kohle beträgt in Frankreich durchſchnittlich 15 = 
„p. Tou., während er in England fi nur auf 6 Fres 
„P. X. beläuft. Da man nun zur Production einer 
„Tonne Eifens gegen 44 —5 Tonnen Kohlen verwen- 
„det, fo zepräfentirt allein der Unterfchied in ven 
„KRoften des Brenumaterials eine Differenz zu Gunften 
„Englands von AO Fres. pro Tonne fertigen Eifen®. 
„werner werben in England Kohle und Eifen zufammen 
„ober doch nahe bei einander gefunden, während in 
„Frankreich entweber die Kohle ober das Eifen, zuweilen 


„auch beite, lange Streden transportirt werden ındilea, 
„bevor der Prozeß der Verarbeitung vor jich gehen 
„taun. Im Noires Departement betragen diefe Traus⸗ 
„portloften burchfchnittlich 6% Fres. pro Tonne, und 
„da man rechnet, daß für jede Tonne fertigen Eiſens 
„8 Tonnen Rohmaterial transportiert werten müſſen, 
„so ergiebt dies eine weitere Belaftung der franzäfifchen 
„Snduitrielen um 54 Fres. pro Tonne, von welder 
„sein englifcher Concurrent befreit iſt.“ 

Aus diefer Darftellung kann man erfeben, baß eine 

zößere Ermäßigung ber Eifenzölfe und eine Verſchär⸗ 
ung der englilhen Concurrenz ohne Schäbigung, 
vielleicht Vernichtung ber franzöſiſchen Eifeninduftrie 
nicht deukbar ift uud nicht nur die jeßige, auch jede 
ſpätere franzöfifhe Regierung wird ſich techalb zwei- 
mal befinuen, ehe fie dazu tie Hand bietet. Wenn tie 
franzöfifche Regierung vamals, ale es fi um die Be 
feitigung der acquits-a-caution handelte — Herr Leon 
Say konnte zu jener Zeit feine Verfprechungen wahr 
machen — ihren ublehnenden Beſcheid damit motipirte, 
daß das Syſtem der acquits mit der ganzen Entwicke⸗ 
lung ber franzöfiichen Inpuftrie auf das Innigſte ver- 
wachen fei, und ohne Gefährdung ber Iupuftrie nit 
befeitigt werten föune, fo lafjen fi viefelben Gründe 
auch für die Beibehaltung der bisherigen Schutzzölle 
anführen. Wenigitens die franzöfifhe Eiſeninduftrie 
kann diefelben nicht entbehren. 





Die Eijenbahntrawalle in Amerila uud der 
Schutzzoll. 


Wir haben lange gewartet, aber nicht vergebens. Der 
allgemeine Prügeljunge der Freihändler hat endlich auch 
für Nordamerila feine wohlverdiente a e 
ten und die „Tribüne Tann den Ruhm beanf ; 

ch zum Strafvollitreder gemacht zu baben. Diefes 
rgan, in welchem der „unentbehrlihe” Karl Braun 
jene eisheit ablagert, bat allerdings erit im britten 
itartitel den Grund gefunden, der dieſes „furchtbare‘' 
und welterfchütternde Ereigniß nicht nur erllärt, ſondern 
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geradezu vorausfegen und erwarten ließ. EB ift die 
—— der Vereinigten Staaten. Die, Tribüne 
reibt: 


ſchreibt: 

„In erfter Linie muß er (der Strike) als Folge des 
wirtbichaftliden Syftems ber Bereinigten Stanten auf: 
efaßt werden. Es ift eine Warnung, die ſich unfere 

eutihen Schußzöllner jehr zu Herzen nehmen möchten. 
Der Schußzoll vermag zwar eine Induſtrie zu heben und 
fie gu einer höchſt geiteigerten Seiftungefähigteit u brins 
gen, aber er beraubt ſie auch der iDerfrandaräbigteit 
egenüber einer Kriſis. Der I e Strike zeigt mit er» 

hredender Deutlichkeit die abihüffige Bahn, auf die 
der Schutzzoll ein Land zu führen vermag. Vielleicht 
wäre die befannte wertfäliß e — unterblieben, wenn 
jenes furchtbare Factum ſchon eher eingetreten wäre. 

ie Induſtrie, mit der das Eiſenbahnweſen eng ver⸗ 
knüpft iſt, iſt in Amerila trotz ihrer Ausbildung der 
jehigen allgemeinen Krifis erlegen, Den die beutfche, 
te lange nicht die gleihe Stufe der Bolllommenbeit er⸗ 
reiht Hat, in Folge unferer jetzigen Wirthſchaftspolitik, 
derſelben Widerſtand leiftet und einer langjamen, aber 

eren Beſſerung enige engeht: Trüge der Eifenbahn- 

ride zur Erienntniß diejer Verhältniſſe bei, fo wäre er 
chon von fegensreihen Yolgen.” 

Nun, dieje fegensreichen Folgen werden nicht eintreten, 
da die Verbältnifie welche aus dem Eifenbahnftrite in 
Nordamerifa erfannt werden follen, gar nicht exiſtiren. 
Die Ausführungen der „Tribüne enthalten fo viel 
Worte, fo viel a rüfen wir zunächſt nur die 
behaupteten Thatfahen. Womit will der Verfaſſer des 
Tribünenartikels beweiſen, daß die amerilanifche In⸗ 
duftrie der jeßigen allgemeinen Krifis erlegen ift, daß die 
deutſche Induſtrie der Krijis erfolgreichen Wideritand 
leiftet, und daß fie einer langfamen aber —* eſſe⸗ 
rung entgegengeht? Durch nichts Tann er Dies beweifen, 
ba die biöher veröffentlichten Thatſachen das gerade 
Gegentheil ergeben. 

ei einer —— der finanziellen Ergebniſſe 
der nordamerikaniſchen Eiſenbahnen und der Ent—⸗ 
wickelung der dortigen Eiſeninduſtrie haben wir auf die 
außerordentliche Napibität des a Forts. 
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3 in den Bereinigten Staaten Dingemwiefen, wel 
In den — Benöllerungsoerbäftnien gen Shen % 
derartigen Erjcheinungen in europät| 

—* Hinter fid) läßt. Seit 1873 if nun in 
wie in mehreren Ländern Europas, ein ——— * 
fand, ja ein Rückgang ber Geſchäfte an 
zwar in Folge der Stodung bes Eifenbahnbau Da 
ae dem Pendelgefet die Reaktion der Altion entfpreden 
fo wäre e8 fein Wunder, wenn der Rückſchlag in 
ben Vereinigten Staaten —* wäre, als anderswo 
Dies iſt indeſſen en der Fall und —— — 
die deutſche Eiſeninduſtrie kann en 
las ituation rühmen, als die —— — 
andskraft, über welche erſtere nad) der „Tribüne“ 
e + olge der Freihandelspolitik Hans, —* 
ſoll, wird ürdig illuſtrirt durch die 
Ergebniſſe der —ãâ chaften für — 
durch die Nachrichten, welche tã 53 
kurs oder die iquidation von * ee 
Firmen erhalten und endlich durd die Einnahmeausfälk, 
er e — Eiſenbahnen ſeit Anfang dieſes Jahre 
erfahren haben 
— Eifenbahnftrite in den Vereinigten Staaten iß 
n ter einfacher wirthſchaftlicher Vorgang, welcher iz 
* ten Jahren in faſt allen Ländern, unzählige Male 
aber in England, dem Lande des Freihandeis bemerh 
worden ift, und nad einer Richtung bin garmicht ben 
roßen Eifer verdient, den bie Preſſe auf Heine Be 
h Ipredung und Beurt eilung verwendet. Es i ger 
Thatſache, daß die men der here en nen in bes 
Vereinigten Staaten im na det — nd, fo das 
die regelmäßige Verzinfung des —— welde 
vielleich, ebenjo wie in Deutſchland, nod) durch Gründer 
gewinn. = eh xlich erhöht worben it, exſchwen 
wird. Da die Gefellihaften bei der großen Soncureen 
Die — erhöhen können ie die Regieram 
ihnen nicht wie in Deutjchland, eine 20proz — 
erhöhung freiwillig entgegenbrin t, fo müflen einfe 
die Einnahme-Ausfälle Fu gung der Prodrb 
tionsloſten einzubringen fuchen. amerik: 
Eifenbahnen- thun en nichts — als was die 





engliihen Koblengrubenbefiter, die Baummollfabrilanten, 
bie Eifeninduftriellen und andere Produzenten immer 
ethan haben, fie drüden die Lohnfäke ihrer Arbeiter 
bee Die Folge davon ift entweder Fügung der Ars 
oder Strike. Es iſt ganz gleichgiltig, ob das Land 
der Schutzzoll⸗ oder der Freihandels⸗Politik buldigt, 
wenn irgend ein Produktionszweig durch irgend melde 
Umftände an Ertragsfähigkeit verliert, jo fchreitet man 
zu Lohnherabſetzungen und daraus entft Strikes, 
von denen übrigens mehrere gegenwärtig nicht nur in den 
Bereinigten Staaten, fondern auch in England und Bel: 
gien anbängig find. 

Das Einzige, was zu einer befonderen Beachtung des 
amerilanifhen Eifenbahnftrites auffordert und worin 
diefer fih von den nad Strikes unterfcheibet, ift 
der Umftand, daß die Arbeiter IE zur Durchſetzung 
ihrer —— nicht geſetzlicher Mittel, ſondern der 
rohen Gewalt bedienen, daß ſie nicht einfach ihren Dienſt 
verlafjien und andere Arbeit aufſuchen, ſondern den Eiſen⸗ 
babnbetrieb hindern, Eifenbahnniaterial zerftören, fich der 
Öffentlihen Gewalt widerfegen und ba3 sone Land in 
den Strudel der Anardie ſtürzen wollen. ir Zönnten 
vr den Spieß umlehren und den ftaatsauflöjenden Ten» 

enzen der Freihandelslehre einen Theil der Schuld an 
diefen Vorkommniſſen beilegen, Indeſſen wirken bier 
fo viele in dem Berfafiungsleben und im Bolfscharalter 
der Norbamerilaner begründete Berhältnifie zufammen, 
daß die Hervorhebung eines Factors den Vorwurf ten« 
denziöfer Entftellung verdienen würde. Soviel aber 
fann mit Sicherheit — werden, daß das einzige 
Mittel gegen ſolche partielle Revolten eine ſtarke Staats⸗ 
ewalt iſt, und daß wenigſtens in Deutſchland Aehnliches 
—* ſchwerlich ereignen — 2 





Gang uud Ausdehnung der Eijenkrifis in Deutſch⸗ 
land und den übrigen Ländern. 


Die Freihändler. halten den Klagen unferer Gewerb⸗ 
treibenden gewöhnlich entgegen, dab der ben nicht 
blos Deutihlands Induſtirie ergriffen babe, nn ſich 
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gleihmäßig über alle Länder und auch über 
einige der neuen Welt verbreite. & dem befannten 
Sprude „Solamen miserum, socios habuisse malorum“ 


könnten wir diefe Entf auch ſchon ohne nähere 
Unterfuhung no: aha eit zurüdweifen, um wie 
viel mehr erft, da fie in rheit jeder ründung 
entbehrt. Wir haben bereits gelegentlich der Beiprechung 
der Ausweife über den auswärtigen Handel Englands nach⸗ 
gewiefen, daß abgeſehen von einigen Preisrüdgängen ſich 
eine erbeblihe Abnahme des Exportes dieſes Landes nicht 
bemerkllich macht, daß hingegen durch dieſe Ausweiſe Der 
ungeheure Rückgang der Conſumtionsfähigleit Deutſch⸗ 
lands auf das lagendſte dar n werde und wir 
Iönnen heute neue Beweiſe für die Behauptung beibrin- 

en, daß wenn aud) in unferen Nachbarſtaaten eine gewiſſe 

tagnation der wirtbichaftlihen Entwidelung nıdt zu 
leugnen ift, diefelbe doch nicht entfernt mit der allge- 
meinen und tiefgebenden Krifis in Deutichland verglichen 
werben Tann. 

Die vorberrihende Urfache des allgemeinen Roth» 
ſtandes ift bie Ichlimme Lage der Eifeninduftrie In 
feinem anderen Induſtriezweige bat fich feit wenigen 
Jahren eine folde Umwälzung der Productions, Abfah- 
und Ai ade Balan ie vollzogen, wie in diefem. Run 
eigt ein Vergleich) der Entwidelung der Eifenprobuction 
in ben beveutenditen Ländern feit 1867 bezw. 1870, daß 
e8 Deutſchland ift, defien Eifeninduftrie vor allen Zän- 
dern am meiften zurüdgegangen iſt, oder, wenn man will, 
am wenigften vorgefchritten iſt. In der Production von 
Roheiſen ifi in Deutichland ſeit 1867 eine Zunahme ein» 
getreten, welche im “Jahre 1873 gegen 70 PCt. erreichte, 
und bis zum Sabre 1876 wieder auf 35 pCt. aljo um 
die Hälfte zurüdgegangen -ift. Demgegenüber ift bie 
Production Frantreichs in ftetiger Entidelu auf 
133 p&t. im Jahre 1873 geftiegen und über diefen Stand, 
troß der angeblich auch ın Frankreich herrſchenden Krifis 
im Jahre 1876 nod um 6—7 pCt. hinausgegangen. In 
Deſterreich tft zwar eine Meine Abnahme der Production 
jeit 1873 bemerklich, leßtere betrug jedoch aud im Jahre 
1876 immer noch 149 pCt. der Vrobuction von 1867 
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und hat ſpeciell in letzter Zeit wieder Fortſchritte ge⸗ 
macht. Nordamerita Hat, wenngleich die Zunahme in 
den Jahren 1872 und 1873 Ion eine größere war, doch 
im re 1876 nod eine Vermehrung der Production 
feit 1867 um 114 pCt. aufzumweifen. 

Auch in England und Belgien ift die Roheifenprobuc- 
tion feit 1873 zurüdgegangen, jedoch nur um 20—25 pPCt., 
während die deutfche 40 pCt. eingebüßt bat. Die Ent 
midelung der deutſchen Eifenproduction ift alſo eine ger 
singere geweſen als die aller übrigen Staaten. Bringt 
man dieſe Thatjache mit der feit wenigen Jahren ers 
folgten ungeheuren Ausdehnung des deutichen Roheiſen⸗ 
erport3 in Verbindung, fo zeigt ſich, was die Urfache 
der Eifentrifis in Deutſchland iſt — die ungeheure Ein» 
ſchränkung des deutſchen Eifenmarkte und der ver» 
minderte deutiche Conſum. 

Die Meberproduftion, fo wenig ihre nachtheiligen Fol⸗ 

en bier geleugnet werden follen, trägt nit die Haupts 
Paulo an der jehigen Nothlage der deutſchen Eifenindus 
ſtrien — denn auch die anderen Staaten haben über 
Bedarf produeirt und befinden ſich doch in verhältnißs 
mäßig günftiger Lage — wohl aber das plötzliche Nach⸗ 
lajjen des Eiſenbahnbaues und der damit verbundene 
Minderceonfum an Eiſenbahnſchienen, Zocomotiven, Was 

n und anderem Material. In den außerdeutſchen 
!ändern bat die Ausfuhr von Roheiſen nicht, wie in 
Deutihland zugenommen, fondern abgenommen, und ba 
bier zugleih die Produktion fi) in geringerem Maße 
vermindert hat, jo kann man fchließen, daß der Eijens 
bedarf diefer Länder um ein Erhebliches weniger zurück⸗ 
gegangen ift, ala der Deutſchlands. Und das tft unfere® 

rachtens der Hauptgrund für vie verhältnigmäßig zu- 
friedenſtellende Lage der Eifeninduftrie dieſer Länder. 
Wieweit Deutfhland in der Entwidelung feiner Eifen- 
induftrie fonft hinter anderen Ländern zurüdgeblieben tft, 
zeigt unter Anderem auch die Bergleihung der Stahl: 
produftion feit 1867. Diefelbe ift in Deutichland bis 
pım Sabre 1875 auf 287 pPCt., in Frankreich dagegen zu 
berfelben Zeit auf 560 pGt., in Schweden auf 464 pet. 
in Belgien auf 1489 pCt., in Nordamerika fogar auf 
1911 pCt. geftiegen. In Schwarzbleh hat die Produk⸗ 
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tion Schwedens in 1874 gegen 1872 um 27,8 pGt. zu 
enommen, während die deutiche um 5,4 pGt. gefallen if. 
Die Fabrikation von Weißblech Hat in England um 
6,7 p6t., in Deutihlanp um 13,4 pCt. abgenommen. 


Dr. Dühring über weiblide Aerzte”) 

Bis ient haben vereinzelt und ganz in ber alten 
Manier, beſonders unternehmende — wo es an 
biee und da ärztliche Prüfungen beitanden und 
ind fo mit den Männern in gleicher Goncurrenzreihe 
und genau mit en Aufpeüen auf eine allgemeine, 
unterſchiedsloſe und ungetheilte Ausübung aufgetreten. 
Es wäre aber mindeftens ebenfo wichtig, daß nicht bios 
die Nolle, weiblier Arzt zu fein, ſondern auch dad 
natürliche Intereſſe der — für ſich und ihre 
Töchter, ja überhaupt für ihre Kinder weibliche Aerzte 
hr haben, energiih in daB Spiel käme. Ja jogar die 

änner möchten vielleicht dieſem Interefie auch ihrerſeits 
einige Beiftimmung zollen, infofern ed nämli 
re nicht gleichgültig fein kann, ob das naturgefehliche 
Widerſtreben des gefunden und unverborbenen Sinnes 
veradhtet und dad Weib gezwungen wird, da in Be 
ziehung auf feine Zuftände und Eigenſchaften Förperlicher 
und geiftiger Art im höchſten Maße vertraulich zu werben, 
wo e3 die auch nıdt im Geringiten will oder foll. 
Diefen Grund mögen fid namentlih Die zu Gemiütbe 
führen, bei denen doch jonit die Rückſicht aus das Wohl 
antändige angeblih ein jo großes Gewicht hat. Die 
materialiſtiſche Naturmoral dürfte bier den männlichen 
Kersten, die jene Widerftreben in ihrer gewohnheits⸗ 
mäßig verihobenen Dentweife nicht anerkennen, einen 
argen Streich fpielen; denn fie lehrt, daß es, abgeſehen 
von Alter oder Abitumpfung, Feine vertrauten Annähe 
zungen oder Mittbeilungen zwiſchen ben beiten Ge⸗ 
ſchlechtern geben Tann, ohne das gegenfeitige Reizungen 
nahe lägen und mindeſtens die peinlihe Bemühung noth⸗ 
wendig madıten, da die firengfte Zurüdbaltung zu üben, 


*) Aus d ring'ſchen Schrift: D dheven 
—E der Senken, er —X 
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wo doch die Ge felbft die ungenirtefte Mittheilung 
aller auf die Gelundheit von Körper und Gemüth be- 
güalißen Thatjachen erfordert. Grade wer nicht zu den 

ebrern des conventionellen und in fo vielen Punkten 
durchaus abſeits gerathenen Anftandes gehört wird den 
wirklichen Naturgeſetzen, wie fie fi in ben Beredlungen 
— echten Cultur auszuprägen haben, volle Rechnung 

agen. 

... Denkt man auch überdies an die mannigfaltige 
Rolle der ärztlichen Hausprieſter, ſo wird man es nur 
um fo mehr in der Ordnung finden, daß die medicinifchen 
Beichtväter der weiblihen Bevöllerung doch mwenigitend 
mit VBeichtmüttern vertaufcht werden. ... . | 

Nach dem ee würde den weiblichen Aerzten 
in der natürlichften Weife mehr ald die Hälfte, ja viel 
leicht zwei Drittel der ganzen Praxis gehören und mit 
der Zeit au) wirklich zufallen. In feineren Speciali⸗ 
täten, wie 3. B. in ber Augenbeillunde, würbe aber jener 
Unterſchied von geringerem Einfluß fein und aud die 
gemiſchte, nicht nach Geſchlechtern — Behandlung 
gelegentlich Platz greifen. Im Großen und Ganzen 
würden ſich die Ausfichten der Frauen nicht * 

Nen; denn es würde mindeſtens bie eine Häl 

evöllerung von ihren mebiciniichen Leiftungen Gebraud) 
machen. Ueberdied käme noch ein bejonderer focialöfos 
nomiſcher Vortheil von großer Wichtigkeit ee Medi⸗ 
ciniſcher Rath und thatſächliche Heilbülfe würden von 
Seiten der Frauen nit nur mit mehr Bellmmerung 
um das Einzelne und ri in mehr praktiſcher Weife, 
fondern auch um einen billigeren Preis zu haben fein. . 

... Menn die Mediciner überhaupt die gelegentlichen 
Strapazen ber wirklihen Praxis jo hoch veranjchlagen, 
daß ſie den Weibern die phyfifche, moralijche und geiitige 
Fahigkeit abfprechen, den verjchiedenen Vorkommniſſen 

ewachſen zu fein, jo mögen ſie fi) doch erinnern, daß 
e anderwärts, wo ed fi nit um Concurrenz handelt, 
ie grauen für Strapazen ganz zurechnungsfähig er⸗ 
achten. Oder find die Leiftungen der weiblichen Kranken⸗ 
pflege im Frieden und im Kriege etwa nit oft noch 
angreifender, als bie eigentlich ärztlichen aa en, 
die fi, abgeſehen von der Chirurgie, meiſt auf bloße 
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Anordnungen beſchraͤnken und ſich von den eg Uns 
annehmlichteiten meiſt in — Ferne halten 
wiſſen. Dos Weib, welches dazu ausreicht, die —X 
un gefahrvolliten. unter den nieberen Krantendienften 
zu verrichten, foll —— für die feineren eine zu 
zarte Leibe und Hirnverfaflung haben? Die rauen, 
die man als Wörterinnen und in ber Stranfenpflege 
nicht genug rühmen Tann, und deren gejellihaftliche Be» 
rung mit dem Aerzteperfonal ber Brantenänfe feinen 
Anftoß erregt, follen mit einem Mal aus ihrer Natur 
Iphäre weichen, wenn fie danach fireben, an Wiſſen und 
un der —* theilzunehmen? Fort alſo mit dieſem 
——— inwand, — beſehen, ein b 
orwand il Man bat fonft nie gerögert, das 
Weib zur Trägerin * Ri immiten Laſten zu machen 
und ihm die Dulderrolle aufzugwingen. Was rauen 
ertragen Ionnten und mußten, die Geſchichte der 
Geſellſchaft in großen gi gen und bemweift jeder unbes 
n ene Blid auf das Loos der Waffe des —— 
lechts. Die ſchlimmere Arbeit iſt ſtets auf den 
wächeren Theil a I älzt worden er zwar um fo 
199 br, je rober ein Stamm und je unentwidelter eine 
Nation war. 


Die Cheihhließungen in Preußen feit 1868. 
Die engen Beziehungen zwiſchen den wirthichaftlichen 
und focialen ala en eines de Finden viele t n 
nichts einen jo getreuen und fcharfen -ıusorud, 
den Fluctuationen, welden die Zahl der — 
namentlich in längeren Zeitr En unter 
— ey — nn illen von in Ha ns 
ervorgehende ehelihe Vereinigun ⸗ 
53 von den wirthf —— —— des en 
zelnen wie der Gefa eit und im Laufe weniger 
Fr er ſich bier entſcheidende Umwälzungen vol. 
Im er) emeinen ergiebt die Statiſtik, daß ve 
* der Sg! ießungen ſeit Anfang dieſes 3% 
derts mit fortjchreitender Entwidelung unferer ** 
und unſeres Verkehrs zurückgeht, beſonders auch — 
daß die Altersgrenze der fich verheirathenden Männer 
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immer weiter hinausgeſchoben wird. Indeſſen aud in 
kürzeren Zeiträumen machen fich bedeutende zumeiſt auf 
wirthſchaftliche Einflüfie zurüdzuführende Samen 
in der Zahl der Eheſchließungen bemerklich, und namentlich 
die jüngfte Zeit hat einige Statiftifer veranlaßt, auf bie 
Abnahme der Eheſchließungen hinzuweifen und diefelben 
mit dem wirthichaftlihen Nothſtande in Verbindung zu 
bringen. So wenig wir nun dieſe Beziehungen wifen 
Nothſtand nnd E — en im Allgemeinen leugnen, 
ſo halten wir die erwähnte Sail, erung doch 
für nit ganz ridtig, da der wirtbichaftlihe Noth⸗ 
fand erft im Jahre 1875 fo große Dimenfionen ange: 
nommen bat, daß er als ein wirkſamer Factor in Der 
Begrenzung der Zahl der — —— angeſehen 
werden kann, die bisher veröffentlichten Daten über die 
Eheſchließungen in Deutſchland aber nur bis zum Jahre 
1875 einſchließlich reichen. In Wahrheit hat die Ver⸗ 
minderung der Eheſchließungen feit 1872 vorwiegend 
einen anderen Grund, der fogleih in die Augen fpringt, 
wenn man die Zahl der Eheſchließung weiter * 
bis in das Jahr 1868 verfolgt. Wenn wir dad König⸗ 
reih Preußen und befonders geführt die Rheinlande und 
Meitfalen zum Beifpiel nehmen, jo betrug bier die Zahl 
der Eheſchließungen: 


Preußen. Durchſchnitt. Rheinland Durchſchn. 
u. Weftfalen. 


1868: 212,958 44,313 
1869: 216,914 | 214,936 45,925 | 41291 
1870: 181,539 37,398 
1871: 195,974 210,978 41,536 g 44,480 
1872: 255,421 54,505. 

1873: 252,567 95,452 

1874: 244,487 242,632 53,460 1 49,768 
1875: 230,841 40,393 

Es zeigt fi) hiernach, daß die Zeit des franzöfiichen 

Krieges, 1870 und 1871, die — ſte Zahl der Ehe⸗ 

ſchließungen aufweiſt, und daß — nach Beendigung 

des Krieges eine außerordentliche Zn derfelben 
eingetreten ift, mit der Tendenz die Ausfälle der Vor⸗ 
jahre zu deden. 


— dieſen Verhältniſſen erklärt es ſich leicht, wenn 
hl der a ae fett 1872 in dauerndem 
ange begriffen iſt. Die Jahre 1873 bis 1875 be 

* die Wiederkehr zu normalen Verhältniſſen. 
ährend im * 1873 noch eine groͤßere Zahl ver⸗ 
5 Ehen loſſen Fer find, dürfte das Rn 
1874 Die Einfü e der voraußgegangenen Fri 
völlig überwunden haben. Erft im Jahre 1875 
fih der Rüdgeng fortgefeßt in Folge der feit biefer 5 
zur Herrſchaft gelangten ” ſchaftlichen Kriſis. 
* für Rheinland und Weſtpfalen, den eigentlichen 
erd des Nothſtandes, geigen vie Sg. der Ente 
widelung in au ollender larbeit. Hier bat der Noth⸗ 
* war erſt im Jahre 1875, aber — mit ſo großer 
—* tät gewirkt, daß die Zahl der Cheichließungen 
in 1875 hinter ber des Vorjahres um 13,000 und hinter der 
des Jahres 1868 um 4000 zurüdgeblieben ift. Für bie 
nächſten Jahre ift unter bielen I Umftänden eine weitere 
anne ber Eheſchließungen mit Sicherheit zu er» 
warte 





Die Revifion der liberalen Geſetzgebung. 


Aus dem feierlichen Baltefignal, welches Herr von 
dordenbed in der General ammlung des Gentral: 
vereind für Volksbildun — lingt ung der folgende 
Accord gar lieblic ins 

„Die liberalen —*5 haben in vollem Drange 
die Zeit zu nutzen und langjährigen Forderungen 
5 zu werden, in kurzer Zeit viel Arbeit voll⸗ 

acht, Darunter einen nicht ganz kleinen 

Theil, welcher vielleicht von Nenem repidirt, 
Zi auch eorrigirt werden mu.” 

Wir begrüßen dieſe vielfagenden Worte als ein pater 
Bar welches bei dem parlamentarifchen Che? der 

ee den Abſchluß und bei dem Gros * 
Partei hoffentlich den Anfang einer ehrlichen Gewiſſens⸗ 
erforſchung bezeichnet. 

Ohne mit Geiſt und Buchftaben der Forkenbed ſchen 
Worte in Konflikt zu gerathen, dürfen liberale Männer 
eine Reviſion der jüngſten Geſetzgebung nicht mehr mit 
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dem blinden Lärm „die Reaktion Tommt!” verſcheuchen. 
Died Geſchrei muß fortan veritummen und darf die ſach⸗ 
Ihe Prüfung nit mehr wie feither erftiden. Es iſt 
wirklich „ein nicht Peiner Theil, welder von Neuem 
revidirt und corrigirt werden muß.” Es find Abfchnitte 
darunter, welde bis jet noch ein noli me tangere des 
Barteiaberglaubend und der doftrinären Eitelkeit und 
Rechthaberei bilden, gleichwohl aber dem ſcharfen Mefier 
des gejeßgeberifhen Baumzüchters nicht länger entzogen 
werden dürfen, wenn unfere vaterländiiche Entwidlung 
ſtatt der berben Holzäpfel unaufbörliher Krifen und 
en endlich wieder genießbare Früchte zeiti« 
gen fol. 





Dentſchland's answärtiger Eifenhandel 
im 1. Semefter 1877. 


Der Kampf um die Eifenzölle, welcher von Seiten ber 
Snduftriellen troß der erlittenen Niederlagen mit felte: 
ner Energie und unverminderter Zuverfiht fortgeführt 
wird, feflelt auch jegt noch, nachdem bereit? ein Halb- 
jahr feit Aufbebung der Eifenzölle verflofien ift, die all» 

emeine Aufmerkjamleit an die ftatifti — Nachweiſe 

ber den auswärtigen Eiſenhandel Deutſchland's, da man 
aus ihnen die Wirkungen der am 1. Januar eingetrete⸗ 
nen Zollbefreiungen am beiten und richtigſten beurthei⸗ 
len zu können vermeint. Wir haben den Gang des deut⸗ 
ſchen Eiſenhandels von Monat zu Monat verfolgt und 
find dabei zu Ergebniſſen gelangt, welche auch durch die 
jegt vorliegenden Semeſtralausweiſe beftätigt werden, daß 
nämlich) die Lage der deutfchen Eifeninduftrie feit Anfang 
dieſes Jahres weitere Rückſchritte gemacht bat und es 
nur ganz außergewöhnlidhen Umſtänden zu verbanten tft, 
wenn diefe Rüdichritte nicht zu einer allgemeinen Ers 
fhlaffung der Eifenproduction und des Eiſenhandels 
Deusihland’s geführt haben. - 

Unfere Gegner, voran die „Sreihandel3-Correipondenz”, 
glauben die Wiederſinnigkeit und Nichtberedhtigung der 
auf die Wiedereinführung der Eifenzölle gerichteten Agis 
tation darthun zu Tönnen, indem fie aus der Handels» 
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ſtatiſtik Deutſchland's und feiner Nachbarländer nach⸗ 
weiſen, dab die ausländiſche Concurrenz auf dem deut⸗ 
ſchen Eiſenmarite ſeit Aufhebung der Eiſenzölle gar nicht 
oder d I — — h un N von 
der vo e wemmung 
Marktes mit engliſ Eiſenfabrikaten keine Rede ſein 
könne. Da die Kati iſchen Erhebungen letzteres wirklich 
nachweisen, fo findet die Argumentation der Freihändler 
jeb reihen Beifall und man eradtet die Forderungen 
er Sinduftriellen allgemein als den Ausfluß eine durch 
nichts berechtigten und in feinen Zielen durchaus ver- 
werfliden Fabrilantenegoismus. Dem kann indeß nur 
die ganz oberflädliche Betrahtung der Verhältniſſe bei 
pflidten. Wer tiefer in diefelben einbringt, findet, daß 
auf jener Seite die verfchiedenen Faktoren außer Acht 
gelafien werden, welde den ermunternden Einfluß, den 
die Aufhebung der Eifenzölle unter normalen Verhält⸗ 
nifjen auf die ausländifche Concurreny unzweifelhaft hätte 
ausüben müflen, augenblidlich paralyfiren und nach deren 
Fortfall erft die Nachtheile diefer handelspolitiihen Maß⸗ 
regel in voller Schärfe hervortreten werden. Zu diejen 
Factoren gehört in eriter Linie die verminderte Conſum⸗ 
tionsfähigkeit des deutihen Marktes, welche jelbit von 
den Freihändlern zugeſtanden wird. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß an derſelben die ausländiſche Concurrenz 
in demſelben Berhältnifje theilnehmen muß, wie bie hei⸗ 
mifche Induſtrie. Begründet dies ſchon einen Rückgang 
der fremden Eifeneinfuhr in Deutichland, fo muß der 
ſelbe noch geiteigert werben durch daS fortgefete Herab⸗ 
gehen der Preife, welches die deutſchen Fabrikanten 
nötbigt, mit Berluft zu verlaufen und den fremden eine 
gewinnbringende Verwerthung ihrer Fabrilate auf dem 
deutſchen Markte gleichfalls nicht geitattet. 
Drittend kommt hinzu, daß man in Deutihland feit 
dem Auftreten des Kotbfiander beftebt geweſen iſt, den 
Bedarf an Eifenmaterial ausſchließlich aus heimifchen 
Merten zu beziehen, um der deutſchen Induſtrie dadurch 
wenigftens eine Beine Unterftüßung zu Theil werden zu 
lafien. Diefe Factoren waren ın ihrem Zuſammenwirken 
ftar? genug, die ausländifhe Concurrenz vom heimiſchen 
Maerkte völlig auszufchliepen. Wenn diejelbe trotzdem 
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die Höhe des a behauptet, jo wird man ohne 
Widerſpruch jagen aan daß die Aufhebung der Eiſen⸗ 
zölle daran — qröbten en Theil bat, und dag jedenfalls 
in Zukunft em Wegfall jener die ausländiſche 
—— einf raͤnkenden Yactoren, eine außerordents 
lihe Steigerung der fremden Ei — Mr in Deutſch⸗ 
er 8* nden wird. Va die .Gifeneinfuhr gegen das 

Wi im 833 en nicht zurückgegangen iſt, wir dog 

die h enden Bub [en wenn nicht ſtricte bewiefen, jo do 

mi — Sicherheit angedeutet. Es betrug in 


die Einfuhr die Ausfuhr 
L&em.1876. 1L@em.1877. LGem.1876. L&em.1977 
NRobeifen . 5,147,907 6,159,323 2,802,718 3,103,014 
Brudeifen ’ 124,052 147,685 163,837 159,772 
Schmieden 95,021 403,894 412,395 729,946 


Schienen . 11,480 925,202 1,006,726 1,953,769 
Winteleifen. 23,408 80,725 5,126 48,560 
Stoll . . 41026 659,845 194,556 152,803 


lotten, Blech 64,453 181,137 87,279 141,486 
eißbleb . 43,014 63,283 2,502 11,983 


! 

Draht 28,129 28,457 111,602 205,756 
Moterialeifen, 

Ionftiges ; 24,547 78,197 29,266 31,306 
Grobe Eiſen⸗ 

woaren . 335,252 510,501 770,938 1,057,631 
Schm. Röhren 27077 60311 13279 34,783 
ee 
Roh⸗ u. Bruch⸗ 

eien . . 5,271,959 5,307,008 2,956,565 3,262,786 
Moterinleifen 331,078 1,810,740 1,849,488 3,275,609 
Grobe Eijen» 

woaren . 362,329 570,812 784,217 1,092,414 


Es ift früher mehrfach erwähnt worden, daß die außer« 
fan biete Zunahme des Eiſenhandels, wie fie feit Ans 
fang dieje® Jahres in den ftatiftifhen Nachweiſen her⸗ 
vortritt, daher rührt, daß von biefer Zeit an in ber 


Einfuhr und Ausfuhr von Eifenfabrilaten auch die 
Durchfuhr und die aus deutſchen Landestheilen ftammende 
Einfuhr reſp. die nach folchen gerichtete Ausfuhr mit 
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enthalten iſt und daß jetzt nur das Verhältniß zwiſchen 
Einfuhr und Ausfuhr einen annähernd richtigen Maß⸗ 
ftab für die Beurtheilung der Entwidelung des deutichen 
rn che abgeben fann. Diejes Berhältniß, aus den 
vorſtehenden Bablen ermittelt, ergiebt nun, baß beim 
Roh⸗ und Brucheifen die Mebrei br gegen das Bors 
jahr von 2,315,404 Str. auf 2,044,222 Gtr. * en 
ift, fo daß alfo entweder die fremde Roheiſenein uhr fc 
entiprechend verändert, oder die Ausfuhr deutfhen Rob: 
eifend zugenommen bat. Bei Materialeifen betrug bie 
Mehrausfuhr im eriten Semeiter 1876 1,518,410 Ctr. 
und ift im Sabre 1877 auf 1,464,869 Gtr. oder um 
54,000 Gtr. zurüdgegangen. Hier hat etehrt ent⸗ 
weder die Einfuhr zu» oder die Ausfuhr abgenommen. 
Grobe Eifenwaaren zeigen eine Mehrausfuhr von 
521,602 Gtr. gegen 421,888 Gtr. im 1. Semefter 1876, 
das it eine Zunahme von 100,000 Gtr. 


Schon aus diefen wenigen Zahlen get bervor, daß 
eine befondere Erleichterung der Lage der deutſchen Eiſen⸗ 
induftrie, fei e8 durch den Rückgang der fremden Ein» 
fuhr oder dur die Ausdehnung der eigenen Ausfuhr 
im erften Semeiter dieſes Jahres, nicht eingetreten ift. 
Die Verhältniſſe geitalten ſich aber weſentlich ungünftiger, 
wenn man in Erwägung zieht, daß auch das relativ noch 
aufriedenitellende Ergebniß des legten Semeſters nur 
die Folge einer vorübergehenden Conjunctur iſt, welche 
der ruffifchstürtifhe Krieg mit feinem großen Bedarf an 
Schienen und Gußwaaren gefchaffen hat. 


Vergleicht man nämlich die Ausfuhr in diefen Artikeln 
für das erite und zweite Vierteljahr 1877, jo zeigt fich, 
daß nah Rußland und der Ditfee gegangen find: 


Shienen. Gußmwaaren. 
I. Quartal . . 91,813 — 76,044 
I. „2.541529 — 121,69 


Diefer großen Zunahme der Schienen: und Guß⸗ 
waaren-Ausfuhr nach Rußland ift es vorzugsweiſe zuzu- 
fchreiben, wenn die ftatiftifchen Ausweiſe über den deut 
Ihen Eifenhandel im erſten S d. J. im Gamen 
diefelben Reſultate aufweifen, wie bie Borjahres. 





Daß im Mebrigen die Sache erheblich fchlechter ſteht, bes 
weift die ee Mehreinfuhr, welche I dem Vorjahr 
bei Winteleifen, Stahl, Blechen, Weißblech und fonftigem 
Materialeifen und bei fehmiedeeifernen Röhren eingetres 
ten if. ährend bei diejen Artileln die Einfuhr in 
Summa um 289,973 Str. zugenommen * iſt die Aus⸗ 
fuhr nur um 88,877 Etr. geſtiegen, jo daß ſich eine 
Minders Ausfuhr oder Mehr⸗Einfuhr von 200,000 Etr. zu 
Ungunften Deutichlands ergiebt. Auch die Ausfuhr von 
S ee BR gegen das Vorjahr ungefähr auf 
gieiher Höhe geblieben iſt, feheint nad den einzelnen 
onatsausweiſen zu urtbheilen im Rückgange begriffen 
u fein und fo bleibt denn nur bie einzige Drabtausfuhr 
rig, für welde 1a ein nennenswerther Aurihmung 
conftatiren läßt. Daß u: nit für die Verlufte in 
den übrigen Productions « Branden entſchädigen Tann, 
brauchen wir wohl nicht erſt beſonders hervorzuheben. 





Die dentſche Rübenzuderinduftrie in ber 
Campagne 1876/77. 


Wenn bei ber Erörterung des wirthfchaftlichen 
Nothftundes in Deutſchland die Eifeninbu mit 
ihrer verminderten Produktion, ihren Abſatz⸗Ein⸗ 
ſchränkungen und PBreisrüdgängen im Vordergrunde 
ftebt und für die gegenwärtigen Zuſtände au erfter 
Stelle verantwortlich gemacht wird, fo darf doch nicht 
ee werben, “: auch andere Zweige uuferes 
wirthichaftlichen Lebens au ver Verſtärkung der Krifis 
betbeiligt find, und daß es letzteren vornehmlich zuge- 
fchrieben werden muß, wenn die Salamität feit Ende 
vorigen Jahres einen. mehr acuten Charakter ange- 
nommen bat. Das Jahr 1876 ift nämlich auch für 
die lanpwirtäfchaftlicde Produktion ein unglinftiges ge 
wefen oder wenigftend in den Erträgen binter dem 
Borjahre ganz erheblich zurüdgeblieben. Die Getreide⸗ 
erute ift in den meiften Zanbestheilen fo gering aus⸗ 
gefallen, daß eine beträchtliche Steigerung bes Imports 
nöthig wurde und bie Ausfuhr nur auf geringe Be- 
träge befchränft blieb. Auch bei der Rübenernte und 
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der von dieſer bedingten Rübenzuckerinduſtrie haben 
die Produltionsverhältniſſe ſich nicht auf der Höhe des 
Jahres 1875/76 gehalten. Die Menge ber zur Zucer⸗ 
fabrilation verwendeten und verfteuerten Rüben belief 
fich in der Campagne September/Auguft 1876/77 auf 
70,949,323 Ctr. I 83,225,683 Etr. im Borjahre, 
ergab alfo einen ARüdgang von faft 15 pt. Nehmen 
wir an, daß bie Qualität ber Ernte derjenigen ves 
Jahres 1875/76 gleihlommt, fo berechnet ſich die Bros 
duktion von Rübenzuder in biefem Jahre auf 5,800,000 
Sentner gegen 7,160,964 Ctr. in 1875. it dieſem 
Minderertrag in Deutfchland, traf eine noch größere 
rodultioneverminderung in Frankreich und den übrigen 
ändern zufammen, fo daß die Preife gegen Eube des 
Jahres 1876 eine ganz außerordentliche Höhe erreich⸗ 
ten und der Zuderlonfum in Deutfchland erhebliche 
Eiunſchränkungen rue Die re beutfchen Rob⸗ 
zuders bat deshalb auch im letzten Jahre bisher nie- 
mals erreichte Dimenfionen angenommen. Nach ben 
Ein- und Ausfuhrnachweifen, welche zwar erft bis zum 
Juni d. 3. vorliegen, fich aber mit annähernder Richtig⸗ 
teit bis zum Monat Auguft, dem Ende ber — 
ergänzen laſſen, ergab der Zuckerhandel und Zucker⸗ 
verbrauch Deutfchlands in dem leuten Jahre im Ber- 
gleich zu ben Vorjahren folgende Refultate: 


rodukt. von 
übenzuder. Einfuhr. Ausfuhr. Berbraud. 
Etr. Etr. Etr. Etr. 

1871/72 3,728,363 995,106 288,086 4,435,383 
1872/73 5,251,021 548,827 369,443 5,430,405 

5820813 594,204 456,932 5,958,084 
1874775 5,128,547 568,930 240,250 5,45 
1875/76 7,160,964 426,489 1,147,820 6,439,633 
1876/77 5,800,000 150,000 1,300,000 4,650,000 


Trotz der nerminderten Probuction bat hiernach die 
Ausfuhr von Nübenzuder aus Deutfchland im legten 
Jahre eine ſolche Zunahme erfahren, daß der Verbrauch 
gegen das Jahr 1875/76 um ungefähr 1,750,000 Etr. 
—— fein dürfte, wobei allerdings zu berück⸗ 

tigen ift, daß von ber Ueberprobuction bes Vor⸗ 
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jahres noch erhebliche Zuderbeitände für ven Verbrauch 
dieſes Jahres übrig geblieben fein werben. 

Bei dem gleichzeitigen Rüdgange der Rübenzuders 
production in Sranfreich find übrigens im legten Jahre 
weniger die inländifchen Zuderfabrilanten geſchädigt 
worden, als vielmehr der Staat bezw. bie Steuerfafle. 
Der Mehrbedarf Frantreihs und Englande am aus 
ländifchem Rohzucker gab unferen Fabrifanten gegen 
Ende des Vorjahres Belegenheit einen großen Theil 
ihrer Beitänte mit ziemlichen Gewinn dorthin zu vers 
Außern und fo tie geringere Probuction durch höhere 
Preiſe audzugleihen. Der Staat aber hut im legten 
Jahre an Rübenzuderfteuer nicht nur um foviel ein- 
gebüßt, als die Zuderprobuction ſelbſt fi verminderte 
ſondern auch in dem Verhältniß in welchem die Zuders 
auefuhr zugenommmn bat. Die Verminderung der 
Propuction beträgt ungefähr 1,400,000 Etr., was einen 
Steuerausfall von beiläufig 13 Mil. M. repräfentirt. 
Die Viehrausfuhr Hat Dagegen in Bauſch und Bogen 
um ungefähr 420,000 Gentner zugenommen, wodurch 
gleihfam 3—A Mill. M. rer Staatöfaffe verloren ges 
gangen find. Ein Erfaß für diefen immerhin beträcht- 
lichen Ausfall läßt fih nur von einer befonders guten 
und reichen Rübenernte im Jahre 1877 erwarten und 
von einer allgemeinen Steigerung der Confumtions- 
fähtgfeit der Bevölkerung. 


Der Kampf gegen die Borgwirthidaft. 


Unter den mannigfahen Urſachen ver wirthfchaftlichen 
Krifis und der inbuftriellen und commerciellen Inferio⸗ 
rität Deutihlands hört man feit längerer Zeit die bei 
und eingerifjene Borgwirthſchaft mit ganz bejonderem 
Eifer nennen. Es iſt nıdt zu ermitteln, von wo bie 
Agitation gegen dieſen Krebsſchaden unferer wirthſchaft⸗ 
lihen Entwidelung ausgegangen ift, jedenfall hat fie 
bereits eine fo große Ausdehnung gemonnen, daß alle 
Handelsfammern, die ganze Preſſe, zahlreihe Brochüren⸗ 
Ichreiber, endlich felbft der Staat und feine Organe ſich 
mit derſelben anhaltend beichäftigen und aud) * ge⸗ 
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nöthigt find, der —* etwas näher ind Auge zu ſehen. 
Soviel die nachtheiligen Folgen der Borgwirthſchaft 
erörtert worden find, Taft eben fo viele Mittel hat man 
ur Sejeitigung oder Einſchränkung berjelben vorge 
\ölagn Im Anfange der Agitation hieß es allgemern, 
eine Verkürzung der Berjährungsfriften im Taufmännifchen 
Verkehr fei das beite und einzige Mittel, die Baarzah⸗ 
Iung wieder herzuftellen, da dies dem leichtlinnigen und 
allzuweitgebenden Kreditgeben der Großhändler von felbft 
einen Damm fete und auch die Kleinhändler nöthigen 
würde, fih im a ya ihren Runden —— ein⸗ 
uſchränken. Dann tkam Herr Löwenthal mit feinem 

rojeft der Außgabenrüdgewähr. An die Stelle der 
Reformation von oben follte eine Reformation von unten 
treten, beginnend im Verkehr zwifchen Kleinhändler und 
Publikum. Bon der Anficht ausgehend, ni ber Klein» 
händler nur gegen baar faufen könne, wenn jeine Kunden 
dies gleichfalls thun, richtete man fein Hauptaugenmerk 
auf die gewohnbeitsmäßige Borgwirthſchaft des Publi⸗ 
kums und hoffte diefer am beiten durch die rabattmäßige 
Bevorzugung des Baarlaufs und durh Gründung einer 
den Rabatt anfammelnden und verzinfenden Sparbant 
entgegenwirken zu können. Zu gleiher Zeit tauchten 
andere ähnliche Üirojette auf und in gewillen Kreifen ging 
man fogar praktiſch vor durh Gründung eines Vereins 
von Kaufleuten und Confumenten, innerhalb deſſen der 
Baarlauf jedem Einzelnen zur Pflicht gemacht wurde. 
Bisher find nun alle diefe Vorfchläge und Unterneh» 
mungen fo ziemlich refultatlo8 geblieben. In den Kreifen 
der Handelsfammern belämpfte man zunächſt die Abs 
fürzung der Verjährungsfriiten mit foldem Eifer, daß 
an mapgebender Stelle beſchloſſen wurde, von einer ge 
feglihen Regelung dieſer Verhältnifje Abitand zu nehmen. 
Nicht beſſer ift es dem Projekte ver een ae 
ergangen; auch bier haben wir vergebens auf die Durchs 
führung der an fich ja zwedmäßigen Vorfchläge gewartet. 
Ebenfo wenig verlautet von ben anderen Ba ar 
und die in einzelnen Orten praktiſch durchgeführten Re⸗ 
formen find von fo geringer Ausdehnung uud Bebeu- 
tung, daß fie füglih als gar nicht in Betracht kommend 
angejehen werden können. 
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Wir glauben, man geht bei der Bekaͤmpfung der Borg» 
wirthſchaft von nit ganz richtigen Gefihtöpunften aus, 
einmal infofern man in erfter Linie das Publikum für 
dieſelbe verantwortlich macht und andererfeit3 indem man 
den Einfluß der Borgmwirtbichaft auf die wirtbichaftliche 
Lage überſchätzt. 
| ie Hauptihuld an der Ausbreitung der Borgwirth⸗ 
ſchaft liegt unferes Erachtens an den Händlern, da es 
ledigli von ihnen abhängt, ob fie ihren Kunden Waare 
gegen Baar verabfolgen wollen oder nit. Jede Reform 
der Borgwirthſchaft muß daher bei den Ban ihren 
Anfang nehmen und darauf binwirten, daß dieſe ent⸗ 
weder nur gegen Baarzahlung verlaufen, oder den Baar⸗ 
tauf im Verhältniß zum Borglauf von vorneherein und 
öffentlih begünftigen. Leider find die Händler ganz und 
gar nicht geneigt das zu thun. Es ift eine alte Erfah⸗ 
rung, Daß die Borgkunden die beiten Kunden find, da 
fie einmal verhältnigmäßig mehr kaufen ald die Baars 
Tunden und da fie fi) ferner allerlei Madinationen der 
Händler gefallen lafjen und gefallen lafjen müflen, welche 
der Baarlaufende nicht dulden würde. In Wirklichkeit 
befteht überdies fchon jet in den meilten Fällen ein 
Unterfchied zwiſchen Baars und Borgkauf, da der Händs 
ler dem Borgenden höhere reife Deredinet bezw. der 
Borgende die geforderten Preife ohne Widerrede accep⸗ 
tirt, mährend der Baarzahlende unter allen Umſtänden 
mit Erfolg handeln und die Preiſe um viele Prozente 
drüden wird. In Anſehung der übergroßen Concurrenz 
unter den Händlern, welche einen Gewinn eigentli nur 
noch auf betrügerifchem Wege durch Webervortheilung des 
Publikums erzielen läßt, kann man fogar faft behaupten, 
daß viele Geſchäfte lediglih den Borglunden bezw. der 
Webervortheilung diefer ihre Exiſtenz verdanten. Unter 
dieſen Umitänden erjcheint eine Bejeitigung der Borg⸗ 
wirtbichaft a: ſchwer und faft unmöglid. Wenn aber 
etwas biefelbe beſchränken fönnte, fo wäre es die Ein- 
ſchränkung des Gredits, welcher den Kleinhändlern von 
Seiten der Großhändler gewährt wird. Nur wenn 
erſtere genöthigt find, ihre Waaren gegen baar oder auf 
kurze Wechfelziele zu beziehen, werden fie den Baarlauf 
in entiprechender Weile begünftigen und sr 
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m Grunde genommen bat die Borgwirtbidaft an der 
miglihen Lage von Fabrilanten und Händlern weniger 
Schuld, als die übermäßige Goncurrenz der Händ 
felbft, und die Leichtigkeit, mit welcher in gegenwärtiger 
Beit Geſchäfte enifieben und vergehen. Dies erhellt 
ſchon darauß, daB auch in jenen Zweigen bes Klein 
handels, welche Borgkunden nur äußerft wenige Tennen 
oder doch auf nur Fehr furze Termine Waaren verleihen, 
alfo befonders im Handel mit Confumartiteln die Dinge 
gerade fo faul, vielleicht noch fauler ftehen, als in den 
übrigen. Man findet in Berlin und in jeder arößeren 
Stadt eine ganz übertriebene Goncurrenz der Geſchäfte. 
Seder Handlungspiener, der einige Hundert Mark Gapital 
und den nöthigen Unternehmungsgeift befigt — manch⸗ 
mal fehlt ibm auch das eritere völlig — gründet flott» 
weg ein Geichäft, unbefümmert, ob für dafjelbe auch nur 
die Wahrfcheinlichkeit einer Rentabilität vorhanden ift. 
Die Waare bezieht er auf Credit, die Ladeneinricht ung 
bezahlt er zum geringiten “Theile, und die Miethe für 
dad erfte Vierteljahr. Gebt das Geſchäft nidt nad . 
Wunſch, jo verichleudert er die Waare, erklärt fi nad) 
fürzerer oder längerer Seit für banferott und die 
Banterottgejepe find fo human, ibm nod die Leber: 
vortheilung feiner Waarengläubiger zu geitatten, jo DaB 
er gemeiniglih nah dem Bankerott reicher ift, ald vor 
Gründung des Gejchäfts. 

Es verfteht fih von felbit, daß derartige Gefchäfte 
durch VBerfchleuderung ihrer Waaren und durd die 
Schädigung des Credits auch die vielleidht folide Etelung 
ihrer Concurrenten untergraben und ſchließlich aud den 
Großhändler und Fabrikanten mit in das Berderben 

ineinziehen. Diefe Berhältniffe find es, welche in eriter 
nie der Abftellung bevürftig erjcheinen. 

Die Borgmwirtbichaft des Publicums — im Gan⸗ 
zen weniger den Händlern als dem Publicum ſelbſt zum 
Nachtheil, der Hauptfehler iſt, daß der Kleinhändler jelbft 
in den meiſten Fällen nicht das Kapital beſitzt, welches 
Fr a und gewinnbringenden Führung des Geſchäfts 
nöthig ill. 
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Ueber die Eiſenbahnen der Erde 


entnehmen wir dem „Economiſt“ folgende Angaben. Es 


betrug 
Meilen. Bevölk. Br.-Einn. 
in die Bevölkerung ber Bahnen a. d. M. B. A 


" .St. 
England.... 33,089,000 16,872 1,960 3,688 
Nupland . - » . 683,659000 8,767 7261 — 
Norwegen . . .  1,817,000 310 5,861 597 
Schwerer . . . 4,341,000 1,884 2,304 633 
Dänemat . . .„  1,795,000 589 3,047 1789 
Deutihland . . . 42,727,000 20,305 2,104 1,931 
Holland . . . . 83,580,000 976 3668 — 
Belsin -. -. . .  4,828,000 2,171 2,223 2,252 


ranfrid . . . 36,103,000 12,290 2,938 2,664 
panien -. . . . 16,799,000 3,424 4,906 1,177 
ee > 202. 3,995,000 433 910 — 
hwer . . 2. 2,669,000 1,247 2,140 


Stalin . . . . 26,801,000 4,784 5,602 1,143 
Deltrrid . . . 20,395,000 7,204 2,83 — 
Ungaınm . . . . 15,509,000 3964 3,964 — 
Vereinigte Staaten 44,737,000 73,508 577 1,353 

Die Beziehungen zwiſchen der ideellen und materiellen 
Cultur und den Verkehrsmitteln fpiegeln fi in diefen 
Bahlen mit —— Deutlichkeit wieder. Es ſind 
von den europaäiſchen Staaten England, Deutſchland, 
Belgien, Schweiz, Frankreich, Schweden und Oeſterreich, 
welde zugleih das dichteſte Eiſenbahnnetz befigen und 
in der Givilifation am weiteften vorgefchritten find. Ale 
ihre Antipoden kann man nad beiden Rihtungen Ruß⸗ 
land, Portugal und vielleicht auch Stalien betrachten. 
In den Vereinigten Staaten ift die geringe Dichtigkeit 
der Bevölkerung die Urſache, daß das Verhältniß der 
Bevöllerung zu den Eifenbahnen ein beſonders günſtiges 
Bild Ddarbietet. Mit der wi der Eifenbahnen 
fteigt im Allgemeinen aud ihr Ertrag. Die hohe Er⸗ 
tragsfähigteit der engliſchen Eifenbahnen ift das untrüg- 
Lichte Anzeichen der außerordentlihen Wohlhabenheit 
der englifhen Bevöllerung und der großartigen Aus» 
dehnung, welche Handel und Induſtrie ın diefem Lande 
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ewonnen baben. land am nädften ſteht Frankreich, 
Biefem am lien Beleim. Deutihland erfcheint erſt 
an vierter Stelle. Für die —— ſelbſt ergiebt 
aus dieſer innigen Verbindung zwi ihrer Ertrags⸗ 

igkeit und der — ickelung des 

ndes, daß ſich ihre finanzielle Lage von Jahr zu Jahr 
günft: er geftalten muß. Je mehr fie dazu beitragen, 
en * zu beleben und zu entwickeln, um ſo mehr 
ſteigt die Produktion des Landes und um ſo größer ſind 
die Vortheile, die ſie von derſelben * Die Eiſen⸗ 
bahnen ſind aus dieſem Grunde die geborenen Verthei⸗ 
diger der induſtriellen Intereſſen und werden alle Maß⸗ 
regeln befürworten müflen, welche eine Erhöhung der 
beimifhen Produltion im Gefolge haben. 





Für und wider die Eiſenzölle. 


Die vom Herrn Geheimrath Dr. Engel heraus⸗ 
gegebene „ftatiftifche Correſpondenz“ bradte kürzlich 
die Nefultate der am 1. Dezember 1875 ftattge- 
habten Gewerbezählung für die Eifeninbuftrie Preußens 
und benutzt dieſe Gelegenheit zugleich, einen Blick 
auf die Urfachen der noch immer im Brennpunlte 
des öffentlichen Intereſſes ſtehenden Eifenfrifis zu wer- 
fen und namentlich ein Urtheil über die Eifenzollfrage 
abzugeben. So intereffant und für die weiteften Kreiſe 
beachtenswerth die Refultate ber Sewerbezählunug er- 
fcheinen, fo wenig Tann uns die Art und Weiſe ger 
fallen, in welcher viefelben von ber ftatiftifhen 
Correſpondenz zur rider Fr der TFreibandelspolitif 
ausgebeutet worden find. Es zeigt fich wieder einmal, 
daß auch unfere tüchtigften Volkéwirthe, fobald fie fich 
nothgebrungen mit Zollpolitif zu befchäfttgen baben, 
voll find von boctrinären Vorurtheilen und an biefe 
Materie von vornherein einen ganz einfeitigen Maß- 
ftab legen, der nothwendig zur Verwerfung aller Zölle 
führen mn. 

Die ftatiftifche Aufnahme hat vorzüglich zwei Fragen 
ins Auge gefaßt und mit hinreichender Sicherheit be- 
antwortet, die Zahl der in der Eifeninbuftrie beſchäf⸗ 
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tigten Perfonen und bie Zahl ber in berfelben verwen- 
beten Maſchinen. Das Verhältniß zwifchen Capital 
und Ürbeit innerhalb ver einzelnen Induſtriezweige 
wird durch diefe Unterſcheidung in fehr treffenver 
Weife gelennzeichnet, und es ift interefjant, zu feben, 
wie verichievenartig fich dafjelbe bei dem Groß» und 
Kleingewerbe geftalte. Bringt man nämlich die ger 
jammten Fabrilationszweige der Eifeninbuftrie in fünf 
Gruppen, von denen die erfte die Eifengruben, die 
zweite Hochöfen und Eifenhütten, die dritte Gießereien 
und Blechfabrifen, die vierte alle Arten der Slein- 
Eifeninbuftrie, die fünfte endlich die Betriebe für Her- 
ftellung von Mafchinen und Werkzeugen umfaßt, fo 
fommen 

auf Pferdeſtärken d. beichäft. Dferbeftärten d. beichäft. 
Gruppe Tl. Ber]. Umtriebsſsmaſch. Berf. 


erbaup von 100 
I. 4633 21398 2.17 5.08 
U. 166712 92708 78.01 . 22.02 
III. 10125.5 25592 4.74 6.08 
IV. 143075 189331 6.69 44.96 
V. 17932.5 91980 8.39 21.85 
Zufamm. 2137105 421009 100.00 99,99 


Das Ueberwiegen ber Arbeit im Sleiugewerbe und 
bes Kapitals im Großbetriebe tritt uns aus biefen 
eben in voller Schärfe entgegen und giebt Herrn 

r. Engel ein neues und fcheinbar zutreffendes Argus 
ment gegen die Wiedereinführung der Zölle auf Eifen- 
balbfabrifate.e Davon ausgehend, daß ein Zoll auf 
Stahl und Eifen den mit der Eifenverarbeitung be> 
ſchäftigten Gewerben, namentlich alfo der Kleininduſtrie 
das Urbeitsmaterial um den Betrag des Zolles ver- 
theuern müſſe und in Erwägung bes Umftauves, daß 
— dieſe Gewerbe bie größte Arbeiterzahl aufweiſen, 
agt er: 

„Es mag dem Leſer überlaſſen ſein, aus dieſen 
Zahlen der Gewerbeſtatiſtik zu ermeſſen, ob es zutrifft, 
daß ein Kingangszoll gerade auf Eifen und Stahl der 
nationalen Arbeit zu Gute kommen würde unb ob 
sicht auch Heute noch wahr ift, was Ar. Smith vor 





Zum — — 
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mehr als 100 Jahren Über bie merchants und manu- 
facturers ſchrieb, deren kleine Zahl ihren Intereſſen 
leichter Beachtung ſchaffen kaun, als vie vielen Tau⸗ 
fende von zerftreut lebenden kleinen Gewerbtreibenden 
ed vermögen.“ 


Dem anerlaunt fcharffinnigen und geiftoollen Star 
tiftifer iſt bier das Mißgeſchick zugeſtoßen, nur nad 
dem zu urtbeilen, was feine Zahlen ihm zeigen, wies 
wohl e8 doch eine alte Pegel ift, daß im wirthfchaft- 
lichen Dingen gewöhnlih das, was mun nicht fiebt, 
mehr Bedeutung bat, als das, was man flieht. Zuge- 
eben nämlich, daß das Arbeitömaterial der Kleineiſen⸗ 
nduftrie durch den Zoll auf Eifenhalbfabrifate wirklich 
vertheuert würbe und die Vortheile eines Schutzolles 
nicht in erfter Linie ben Arbeitern (das foll wohl unter 
nationaler Arbeit zu verftehen fein), fondern dem durch 
capitaliitifchen Betrieb ausgezeichneten Gewerben zu 
Bute kommen, fo wird body eine weniger kursfichtige 
Betrahtung ber Berbältuiffe zeigen, daß auch eine 
Begünftigung diefer Gewerbe gleichbedeutend iſt, mit 

Örberung der nationalen Arbeit. Herr Dr. Engel 
. zählt nur die in Eifengießereten beichäftigten Arbeiter, 
aber er Sieht nicht die Taufende von Kohlenarbeitern, 
welche an einer Erhöhung unferer Eifen- und Stahl» 
probuftion, wie fie die Folge eines rationellen Schutz⸗ 
zolles fein würbe, theilnehmen, er beachtet nicht die 
Steigerung des Eiſenbahuverkehrs, welche diefelbe zur 
Folge haben müßte, und nicht die allgemeine Steigerung 
der Wohlbabenheit und Eonfumtionsfähigfeit per Be 
pölferung, welche dem Sleineifeninpuftriellen auch bei 
Vertheuerung feines Arbeitsmateriald einen gemwinn- 
reihen und fihern Abfag verfchaffen würde. Nicht 
Direct zwar, aber inbirect wäre die Wiedereinführung 
rattoneller Eifenzölle eine Förberung vernationalen 
Arbeit im eminenteften Sinue des Worts, denn alle 
Broduftionszweige eine Landes ftehen in fo engem 
Zuſammenhange mit einander, daß die Belebung bes 
einen regelmäßig auch auf Die andern förbernd ein- 
wirken wird. 
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Deutſchlands Handelsbilanz im J. Semeſter 1877. 


Der Mißkredit, in welchen die Lehre von der Handels» 
bilanz bei den meilten unferer Volkswirthe gekommen ift, 
gründet fi nicht zum Wenigften darauf, daß man früher 
allgemein annahm, allein aus den Handelsausweiſen eines 
Staates feine gefammte wirthſchaftliche Lage beurtheilen 
u können. Gin Ueberſchuß der Einfuhr über die Aus⸗ 
Kbr murde in allen Fällen als nationales Unglück, das 
Gegentheil als der beite Beweis der allgemeinen Wohi⸗ 
fahrt und der wirthſchaftlichen Kraft der Bevölkerung 
angeſehen. Dieſe gan, rohe Auffaflung eines fo wich: 
tigen Zweiges der Volkswirthſchaftslehre kann natürlich 
bet näherer Prüfung unmöglih ftihhaltig erſcheinen. 
Schon die in den verjhievenen Ländern ganz verfchiedene 
Bufammenfegung der General-Ein» und a ig 
je nachdem bei Ein» oder Ausfuhr Rohſtoffe oder Nah⸗ 
tungsmittel, Halb» oder Ganzfabrikate überwiegen, Tann 
das Urtbeil über den Ausfuhrs oder Einfuhr⸗Ueberſchuß 
für die verfhhiedenen Länder in der wirkſamſten Weile 
modificiren und zumeilen ift das Meberwiegen der Eins 
fuhr in einem Lande fogar das untrüglichfte Zeichen 
feiner wirthſchaftlichen Mebermadt, wie fih 3. B. die 
altjährlid wiederkehrende beträchtliche Mebhreinfuhr Eng» 
lands and den zahlreidhen fremdländiſchen Sculptiteln 
ertlärt, welche fih in engliihen Händen befinden und 
deren Zinſen alljährlih nicht in Metall, ſondern in 
Waaren bezahlt werden. 

Eben fo wenig wie hiernach das Verhältniß zwifchen 
Eins und Ausfuhr ein genügender Beweis für die wirth» 
ſchaftliche Wohlfahrt eines Bandes oder für das Gegen» 
theil fein Ffann, eben fo wenig fann man aus den Vers 
änderungen in der Ein: und Ausfuhr an ſich fchon 
ſchließen, daß die wirthſchaftlichen Zuſtände eines Landes 
ih im Auffhwunge oder Nievergange befinden, bierzu 
bedarf es vielmehr der Nachforſchung nach den Gründen, 
welde diefe oder jene Veränderung des auswärtigen 
Handels veranlaßt haben. In feinem anderen Falle ift 
die Ermittelung diefer Gründe vielleiht nothwendiger 
eweſen, als bei den Handeldausmeifen Deutfchlands für 
a8 I. Semefter 1877. Die Getreideeinfuhr und die 
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Fabrikatausfuhr haben zugenommen, die Getreideausfuhr 
und die Yabrilateinfuhr haben abgenommen, — ſcheinbar 
das glänzendſte und unmiberleglihite Zeugniß unferes 
wirtbihaftli—en Auffhmwunges, in Wahrheit die natür⸗ 
lihde Folge einer wirthſchaftlichen Deroute, wie fie 
Deutſchland feit Jahrzehnten nicht mehr erlebt hat. 

Die Zunahme der Getreide Dehreinfuhr, melde ſich 
für das I. Eemefter d. J. auf 4,6 Million Centner bes 
rechnet, erklärt fi zum größten Theil aus den fehr 
mittelmäßigen Ernteerträgen der legten Jahre. Es if 
dabei bezeichnend, daß die Weizenausfuhr gegen das Vor⸗ 
jahr um mehr als 1,2 Mill. Gentner —— iſt und 
die Mehreinfuhr ausſchließlich auf die minderwerthigen 
Getreideſorten trifft, beſonders aber eine ſtärkere Steige⸗ 
rung des Kartoffelverbrauchs — es ſind in dieſem Halb⸗ 
jahr über 500,000 Etr. weniger ausgeführt worden, als 
im vorjährigen — fid bemerklich macht, wohl ein An» 
zeichen, daß in Folge der fhlechten Seiten die Maſſe 
der Bevölkerung auf die möglihit billigen Nahrungs» 
mittel zurüdgebt. - 

Die Einfuhr von Roh⸗ und Hilfsftoffen ver Induſtrie 
bat im Ganzen abgenommen, befonderd bei Baummolle, 
Rohſtoffen der hemifchen Induſtrie, bei Färbematerialien, 
fhweren Häuten, Kupfer und Blei. Andere Artikel 
zeigen zmar eine Zunahme der Einfuhr, diefelbe wird 
jedoch durd eine entiprechende Zunahme der Aus 
compenfirt. Thatſächlich geftienen ift die Einfuhr und 
foweit ſich urtheilen läßt der Verbraud bei Flachs und 
Hanf, bei Kalbleder und Holzborke und in geringem Be⸗ 
trage auch bei roher Schafmolle. Unter diefen Umftän- 
den Tann man ben Rüdgang der Yabrilatseinfuhr und 
die Zunahme der Yabrifatsausfuhr lediglich als die Folge 
ber | wächten Gonfumtionstraft der Bevölkerung 
Deutichland’3 betradhten , die außerdem noch illuftrirt 
wird dur die Abnahme, welche der Verbraud von zoll» 
— Genußmitteln ſeit Anfang dieſes Jahres er⸗ 
ahren hat. 

Die Abnahme der Fabrikatseinfuhr tritt beſonders 
hervor bei Garnen und Geweben, bei Metallmaaren, 
Kleidern und Kurzwaaren; zugenommen hat im Gan 
die Einfuhr von Glas, Thon, Papier und Holzwaaren. In 
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der Ausfuhr erſcheinen mit bedeutender Abnahme Baum⸗ 
wollmaaren, Glaswaaren, Kurzwaaren, Leinwand, nr 
werd und gröbere Thonwaaren, während hier Metalls 
waren, Lederwaaren, Leinengarne, Papier, Kleiderwaa⸗ 
ren, Porzellan und Wollmaaren nicht unbeveutende 
Steigerung aufmeijen. 

Necapituliren wir hieraus das Endrefultat der deut: 
fchen Handeldbewegung im erften Halbjahr 1877, jo tft 
dafjelbe für die eigentlihe Handelsbilanz, das heikt für 
das Berhältniß der in Deutihland conjumirten auslän» 
difhen Waaren zu den im Auslande confumirten Deuts 
ſchen Waaren ungmeifelhaft ein günftige® und das Jahr 
1877 wird, wenn fich dieſe Bewegung ortfe t, mit einer 
geringeren Unterbilanz abſchließen ald das Vorjahr. Für 
die deutfche Induſtrie, welche die Steigerung ihrer Aus⸗ 
fuhr zum größten Theil gewaltfam und ohne erheblichen 
Gewinn mwegen der Abnahme des inneren Conſums vor» 
nehmen mußte, bedeuten die Handelsausweiſe, daß die ' 
Bevölkerung Deutfchlands an der niedrigiten Grenze ber 
Confumtionstraft noch nicht angelommen ift, fondern daß 
eine weitere Erfchlaffung derfelben bevorfteht. Im Ganzen 
ift der Rüdgang der Fabrifateinfuhr immerhin der Ans 
fang eines Sanirungsprozeſſes, deſſen fegengreiche Fol: 
gen für unſere heimiſche Induſtrie ſchließlich nicht aus» 

leiben können. 


Die Zolleinnahmen Deutſchlands und Fraukreichs 


im J. Semeſter. 

Die Freihändler lieben es, um die Bedeutung der 
Kriſis in Deutſchland nach Möglichkeit abzuſchwächen, 
auf die induſtriellen und commerziellen Zuſtände unſerer 
Nachbarländer hinzuweiſen und letztere als zum mindeſten 
ebenſo mißliche zu bezeichnen, wie die deutſchen. Wir 
ſind dieſen Behauptungen bereits verſchiedene Male ent⸗ 
gegengetreten und haben u. A. aus den Handelsausweiſen 
nachgewieſen, daß, wenn andere Länder, z. B. England 
oder Frankreich, auch über partielle Geſchäftsſtille Klage 
führen, dieſelbe doch nicht mit der a TRotds 
lage zu vergleichen ift, welche Deutjchlands Produktion 
und Sandel feit einigen Jahren beherrſcht. Einen neuen 
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Beweis bierfür finden wir in den Ausweiſen über die 
Bolleinnahmen Frankreichs, welche den Gegenfaß, der 
wiſchen Deutſchlands und Frankreichs — licher 
age beſteht, mit wünſchenswertheſter Deutlichkeit zum 
Ausdruck bringen. 

Die Zolleinnahmen Frankreichs haben im erſten Se 
meſter dieſes Jahres 137,4 Mill. Fres. im Vorjahre 
nur 133,1 Mill. Fres. betragen, alſo um 4,8 Mill. 
zugenommen. Dagegen tft in den Zolleinnahmen Deutſch⸗ 
lands feit dem Borjahre eine Abnahme von 57,7 auf 
51,2, alfo um 6,5 Mil. M. eingetreten und den neueften 
Nachrichten jalsiae bat auch der Monat zul wieder 
einen Ausfall von 1,5 Mil. M. ergeben. Diefe That 
fache genügt, um Alles, was über den mwirtbichaftlicyen 
Nothitand in Frankreich gefabelt wird, ala Webertreibung 
—— und namentlich den Vergleich mit deutſ 

hältniſſen völlig auszufhließen. Weniger günftig find 
freilich au in Frankreich die Erträge der Verbrauchs⸗ 
fteuern ausgefallen. Dies liegt indeß ausfchliehlih an 
dem Rüdgange der Rübenzuckerproduktion, welder eine 
Folge der ſchlechten Rübenernte des Borjahres zn 
ft. Die Nübenzuderfteuer bat aus dieſem Grunde 
25 Mil. Fres. weniger ergeben, als im Borjahre. Bei 
den übrigen VBerbrauchsfteuern ift dagegen eine Zunahme 
von 1,5 Mill, Fres. eingetreten. 





Oeſterreichs Erport an landwirthſchaftlichen 
Produlten. 


Wenn die Lehren unſerer Mancheſtermänner richtig 
wären, dann müßte unſer Nachbarland Oeſterreich⸗ 
Ungarn, deſſen Staatsmänner bekanntlich eine nationale 
ehe il olitit verfolgen, in einem beharrlichen Rieder 

ange begriffen jein, während das deutihe Reich, das 

auptbollmer? ver —— , deſſen Staats⸗ 
männer und Commiſſarien wandelnde Excerpte aus den 
Lehren der Freihandelsſchule find, einer immer ſteigen⸗ 
den Blüthe entgegengehen müßte. 

Und was jehen wir in Wirklihleit? Bei uns herrſcht 
auf wirthſchaftlichem Gebiete noch die alte Stagnation, 
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noch regt ſich kein friſcher Windhauch, der das feſtge⸗ 
fahrene Schiff der deutſchen Volkswirthſchaft wieder flott 
zu machen vermöchte, während in Oeſterreich das in⸗ 
duſtrielle und commercielle Leben wieder in erfreulicher 
Meife zu pulfiren beginnt. Das Bewußſein, daß die 
öfterreidifce Regierung die induftriellen Bedürfnifje des 
Landes richtig erfannt und den Schuß des heimischen 
Gewerbefleißes fih eifrig angelegen fein läßt, hat die 
Unternehmer und Sapitalijten mit neuem Muthe erfüllt 
und ihnen die Kraft verliehen, erfolgreich anzutämpfen 
egen die verheerenden Wogen der wirthſchaftlichen 
rifis, während der deutfchen Induſtrie im Hinblid auf 
die Schwankungen und die Unficherheit unjerer inter: 
nationalen Beziehungen die Flügel noch mehr geſunken 
find, als es vielleiht durch die Umftände geboten war. 


Wir in Deutihland ſchauen ängſtlich aus nad) dem 
Ergebniffe, welches die Wiener Zolllonferenzen uns brins 
en werden, unfer Unternehmungägeift ijt gelähmt, und 
* will erſt abwarten, was kommen wird, weil er 
ih nicht aufs Neue Verluſten und Schädigungen aus—⸗ 
ſetzen will; in Oeſterreich weiß man, daß was auch ge⸗ 
ſchehen mag, ob es zum Handelsvertrage oder zu einem 
autonomen Tarife kommt, die heimiſche Induſtrie einer 
ſchrankenloſen Ausbeutung durch das Ausland nicht über⸗ 
liefert werden wird. 


Einen neuen Impuls hat der induſtrielle Verkehr durch 
den glücklichen Ausfall der diesjährigen Ernte erhalten, 
welche das Ergebniß einer guten Mittelernte beträchtlich 
überſteigt. Bei einer — Durchſchnittsernte iſt 
aber Oeſterreich im Stande, nicht nur den eigenen Bes 
darf vollftändig zu deden, fondern auch einen Webers 
ſchuß von 15-18 Millionen Centnern an das Ausland 
abzugeben. Auf den diesjährigen internationalen Saats 
märkten, die in Deiterreih abgehalten werden, find in 
der That bereits beträchtliche Käufer aus Süddeutſchland 
und der Schweiz erjchienen, und ein lebhafter Abſatz 
öſterreichiſchen Getreides nah den gedachten Gegenden 
bin ift in ficherer Ausiiht. Der durch diefen Export 
bereits bewirkte oder bevorſtehende Frachtverkehr hat in 
Eifenbahnpapieren ſchon eine Hauſſe hervorgerufen, bie 


allmählich auch auf Bank: und andere Papiere überzu⸗ 
geben beginnt. 

Das Frühjahr 1876/77 war für Deſterreich⸗ ae: 
nicht hervorragend günftig geweien, ver Roggen blieb 
binter dem mittleren Dur (&nittafah erheblich zurüd, in 
Mais fand eine Mikernte ftatt, und die anderen Früchte 
erreichten gleichfalls faum die Durchfchnittögrenge. Troßs 
dem hat Deiterreih-Ungarn in der Zeit vom 1. Augu 
1876 biß 1. Juli 1877 an Getreide und Mehl 4,530,000 
Centner eingeführt und 7,540,000 Gentner audgefährt. 
Das Ergebniß jtellt fi noch günftiger, wenn man nicht 
das Gewicht fondern den Werth der Producte in Bes 
tracht zieht, Denn während unter der Einfuhr allein 
2,027,000 Gentner Mais ſich befinden, fegt fi die Aus- 
fuhr zufammen durch 1,319,197 Ctr. Weizen, 2,439,054 
a und Malz, 1,262,140 Hafer und 1,222,476 Ctr. 
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Sehr lebhaft war auch der Export an Schlacht: und 
Stehvieh. Im PVergleihe zum Borjahre bat der Export 
zugenommen, bei Ochſen um 18,767, bei Kühen um 
15,554, bei Jungvieh um 1274, bei Kälbern um 6233, bei 
Schafen und Bienen um 6381, bei Schweinen und Spann» 
ferfeln um 10,883 Stüd. Erwähnenswerth ift noch die 
Zunahme des Erport3 bei Butter um 5692, bei Eiern 
um 41,639, bei Bier um 6446, bei Branntwein um 
41,465, bei Holzlohlen um 19,017 metrifche Gentner. 

Aber auch auf induftriellem Gebiete iſt nach dem ver» 
öffentlihten Semeftralausmeis eine weſentliche Befjerung 
nıht zu verkennen. In der Woll-, Baummwolls und 
Papier » Induitrie find die Bezüge an Rohſtoffen und 
ee eftiegen und dem entiprechend ift bei den 

abritaten die Austhr gewachſen. Im erften Semefter 
1876 belief fie fich beifpielöweife bei den Baummollwaaren 
auf etwa 8000 Gentner, dagegen betrug fie im eriten 
Semeiter 1877 über 12,000 Sentner. Ber Papiererport 
bat ſich von 76,000 Gentner auf 84,000 gehoben. 

Und das Alles geſchieht in einem Lande, deſſen lei⸗ 
tende Minifter auf dem Boden des Schutzzoll's ſtehen, 
und, um mit der Berliner Fortſchrittspartei zu reden, ber 
craffen Reaction in wirthſchaftlichen Angelegenheiten 
fi) zugewandt haben! Wir aber meinen, auch bier bes 
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währt fi das Wort: „An den Früchten follt Ihr fie er⸗ 
fennen!” und wenn bie nationale Wirtbfchaftspolitik 
ſolche Früchte zeitigt, dann möchten wir diefelbe unferen 
Staatömännern zur Rachahmung dringend empfehlen. 


Zollſchutz und Handelöverträge. 


Ein genaueres Stubium der diesjährigen Handelsfam- 
merberihte aus Bezirten mit bedeutender inbuftrieller 
Entwidlung gewährt die troftreihe Erkenntniß, daß die 
Nothwendigkett einer Aenderuug der bisherigen Hans 
delspolitit immer allgemeiner begriffen wird. Beiſpiels⸗ 
meife erklärte noch im Jahre 1875 der Bericht der Hans 
deläfammer zu Solingen: ... „Wir nehmen feinen 
Anftand, für die von hoher Staatsregierun —— 
Handelspolitik, weil ſie uns die freiheitliche volkswirth⸗ 
ſchaftliche Entwicklung unſeres Vaterlandes gewährleiſtet, 
mit unſerer ganzen Ueberzeugung () einzutreten“. Im 
dießjährigen Berichte heißt es u. A: ... Es bedarf für 
uns einer Handelspolitik, welche von dem Prinzip der 
Reciprocität geleitet iſt, und der Einfuhr der Erzeugniſſe 
fremder Länder keine weitergehende Erleichterung ge⸗ 
währt, als ſolche auch von letzteren dem Import deutſcher 
Produkte zugeſtanden wird... Wir glauben, daß Deutſch⸗ 
lands Sndurrie gefräftigt gegnug iſt, um die Konkurrenz 
auf dem Weltmarkt (aud mit England?) ertragen zu 
fönnen, vorausgeſetzt, daß Neciprocität und Parität ın 
den Solltarifen beiteht ... Der natürlide Schutzoll, 
welchen Deiterreich durch feine Valuta⸗Verhältniſſe genießt, 
macht es in hohem Grade wünſchenswerth, die Vortheile, 
mit melden daſſelbe durch den jeitherigen Vertrag und 
egenüber audgeftattet iſt, wegfallen zu ſehen ... Auch 
** gegenüber, deſſen Induſtrie ohnehin durch 
illigere Löhne, Kinderarbeit und den Umſtand, daß es 
in Hari einen jtabilen „Meßplatz“ von höchſter Be⸗ 
deutung befitt, einen großen Borjprung vor und 
bat, müflen wir e8 auf das Entfchiedenfte betonen, daß 
bier vollfommene Barität unerläßlide Bedingung eines 
neuen Sandelövertrages fein follte. Schließlich bezeich- 
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net es der Bericht als „den richtigen Weg“ von Seiten 
Frankreichs, amerikaniſchen Fabrikaten den Eingang nur 
& denfelben Zollſätzen zu gewähren, au denen franzöfifde 

zeugniffe in Amerika eingeführt werben, und daß e8 
deßhalb den Urfprung ver feine Grenzen palfirenden 
ausländifchen Artikel ſtreng übermadjt. 

Diefe an der Hand der Erfahrung gewonnene An- 
ſchauung der Solinger Handelskammer fällt um jo mehr 
ins Gewicht, einmal weil der von diefer Kammer ver: 
tretene Bezirk bekanntlich ein hohes Interefle daran bat, 
den Export deutfcher Fabrikate möglihft gefördert und 
erleichtert zu ſehen, und dann, weil Solingen viel Halb- 
fabrifate für feine Erportartilel gebraucht, die nad der 
verlehrten Auffafiung unferer Tsreihandelsgelehrten, auch 
wenn fie im Inlande erzeugt worden, fall ein Eingangs» 
zoll beſteht, um die Höhe deſſelben vertheuert werden. 





Der Militär-Aufwand der Großmächte. 
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An die Belämpfung dee Militarismus ift in feinem 
Lande foniel Kraft und Energie aufgewendet worden, 
als in Deutfchland. Noch jetzt nach ben großen Er- 
folgen unferer Armee giebt es im Lande Parteien, 
welhe fih einer Ausdehnung des Militär-Etats und 
felbft ber nothwendigften zFortentwidelung unferer 
militärifchen Machtverhältuiffe mit allen Kräften ent- 
gegenftemmen, obwohl doch gerade bei uns hierzu am 
wentgiten VBeranlaffung wäre. Die centrale geogra- 
phifche Lage Deutſchlands, welche basfelbe von allen 
Seiten bedroht erfcheinen läßt und es ohne ftarfe 
Militärmacht zu einem Friegerifchen Tummelplatz und 
zum willtommenen Annerionsobject aller Nachbarftaaten 
machen würde, die geichichtliche Entwidelung, nad 
welcher Deutfchlaud bezw. Preußen Iebiglih ihrer 
militäriſchen Kraft ihre jegige Größe verbanten, enplich 
bie gegenwärtige politifche Lage mit ihren Triegerifchen 
Verwidelungen im Oſten und ben fortbauernden Be⸗ 
unrubigungen im Weften müſſen unferes Erachtens 
auch den enragirteften Widerfacher des Militarismus 
zu der Auerkennung zwingen, baß wenigftens vorläufig 
eine Eonfervirung unb Fortentwidelung unferer Milt- 
tärmacht ganz unumgänglich ill. 1 
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Es ift ja keinesfalls au bezweifeln, daß bie Noth⸗ 
wendigleit, eine ſtarke Armee zu unterhalten, für ein 
Sand weder in finanzieller noch in volkswirthſchaftlicher 
—— vortheilhaft oder augenehmift. Die Summen, 
welche der Staat hierauf verwendet unb bie Arbeits- 
teäfte, welche er dem Lande entzieht, find fehr beträdh- 
liche und könnten in andere Canäle geleitet 3. B. zur 
Förderung von Induſtrie, vn und Verkehr benukt, 
außerorbentliche Dienfte leiften. Dazu bebürfte es je 
doch der gleichzeitigen Abrüſtung aller Staaten unb 
ber Barantie eines allgemeinen Welt⸗Friedens, welcher 
bie bauernbe friedliche Entwidelung aller Eulturftaaten 
ficher ftellte. Unter den jetigen Verbältniffen kann es 
fih nur um bie Frage handeln, ob die Armeebebürf- 
niffe in Eger Urt verwendet werden und ob allen 
Sparfamtleitsrädfichten in ausreichender Weile Genüge 
geleiftet wird. Mau wird dies der beutfchen Armee 
vor allen anderen zugeftehen müffen; dennoch find aud) 
ihre Koften überhaupt und im Verhältniß zu denen 
anderer Länder ziemlich bedeutende. Nach den Budgets 
von 1876 betrug der orbentlide und außerorbentliche 
Militairetat 


überhaupt auf den Kopf für jeben Maun 


in in 1000 M. b.Bevöllerung d. Friebentpräſenzſt 

M. M. 
Deutfhland . . 352,000 8,3 840 
Defterr.» Ungarn 223,000 6,2 808 
Sranfeeih. . . 400,000 11,1 930 
talien . . . 162,968 6,1 816 
NRußlan . . . 50870 - 65 666 
England . . . 305,632 9,6 ? 


Wenngleih man aus der einfachen Summe des 
Militäretats noch feinen richtigen Maßſtab dafür ge- 
winnt, wieweit ein Land von der Wilitärlaft gebrüdt 
wird oder nicht, hierzu vielmehr noch bie finanzielle 
Leiſtungsfähigkeit und die wirthfchaftliche Entwidelung 
der Bevöllerung mit in Betracht zu ziehen ift, fo Tann 
man doch aus obigen Zahlen fchon erfehen, daß Deutfch- 
land Hinfichtlich feines Militärbudgets keineswegs 
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außergewöhnlich belaſtet iſt, da es in relativer Höhe 
von Frankreich und England, in abſoluter ebenfalls 
von Frankreich und ganz erheblich von Rußland über- 
trofſen wird. Dabei Haben wir noch gar nicht einmal 
in Berüdfichtigung gezogen, was in jenen Staaten für 
gu. Summen geleiitet wird, und was in dem unferen. 
Wenn trotzdem in Deutichland beſonders über bie 
Militärlaft gellagt wird, fo liegt der Grund hierfür 
nicht in der Höhe verfelben,, fondern darin, daß 
Deutſchlands Shitem der leichter zu tragenden indi⸗ 
recten Steuern weniger ausgebilvet ift, als das anberer 
Länder. Vergleicht man nur die Erträge der Zölle 
und Verbrauchsiteuern in deu einzelnen Ländern, fo 
zeigt fih, daß Deutichland auf Diefem indirecten Wege nur 
242 Mill. M., Frankreich dagegen ungefähr 1 Milliarde 
M. und England 958 Mill, M. einzieht. Der Unter- 
ſchied fit, jelbft wenn man die günftigere Lage ber 
Bevöllerung Frankreichs und Englands gegenüber ber 
deutfchen berüdjichtigt, ein colofialer und beleuchtet die 
Klagen unferer Tinanztheoretitee über bie unrecht- 
mäßige Berrüdung ber deutichen Bendlferung durch 
indirecte Abgaben in eigentbümliher Weiſe. Wir 
unferfeits find überzeugt, daß Deutfchlaund die von 
Jahr zu Jahr wachfenden Bedürfniſſe ver Militärver- 
waltung nur auf inpiretem Wege d. 5. pur 
Erhöhung der Verbrauchsfteuern und Zölle zu beden 
vermag, bannaber auch ohne jonderliche Beſchwerden, 
und würden es daher gern fehen, wenn jchon bei dem 
nächſten Etat damit der Anfang gemacht würde. 





Die Weberprodnction von Roheiſen 
in Deutſchland. 


Der „Nord. Allg. Ztg.“ wurde vor einiger Zeit 
anjcheinend officiös gefchrieben: 

„Die Roheiſen⸗Ueberproduction ift gegenmärti eine 
allen Ländern gemeinfame; eine Abhülfe ift böchftens 
zu erwarten vom einer baldigen und allgemeinen Eins 
führung des eifernen Eifenbabn-Oberbaues. In Eng» 
land waren Ende des vorigen Jahres von 962 Hochöfen 
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noch 531, in Belgien von 54 noch 17, in Luxemburg 
von 23 noch 9 im Betriebe. In Deutfchland follen 
von 465 Hochöfen Ende 1876 über die Hälfte im Be- 
triebe geweien fein unb durch Concurrenz und bie 
eigenen. des inländifhen Marktes bie Breife noch 
weiter getrüdt haben. Wenn man erwägt, daß bie 
geh der Hocdöfen Ende 1876 in England 962, in 
orbamerifa 713, in Deutfchland 465, in Oefterreich⸗ 
Ungarn 180, in Frankreich 150, in Belgien und Zurem- 
burg 77 betrug, weldhe die Hälfte mehr an Roheiſen 
probuciren können, als bis iegt der Bedarf eines Jah⸗ 
res gewefen ift (im Jahre 1873 tft beifpielsmweife ber 
Bedarf auf 283 Millionen geioäkt worden), fo tritt 
ar zu Tage, daß ein allgemeines Prosperiren ber 
Hochöfen-Iubuftrie vorläufig nicht zu erwarten fteht”. 
Diefe Ausführungen enthalten neben manchem Zu⸗ 
treffenden einen fchwerwiegenden Irrthum binfichtlich 
der Rohbeifen-Broduction Deutfchlande, welchen zu be⸗ 
richtigen wir nicht untertaffen fönnen. Dan kann un- 
bedenklich ver Anficht beipflichten, daß bie Zahl ber 
beftehenden Hochöfen den Bedarf überfchreitet und eine 
volle Production verfelben auch bei günftigeren Zeiten 
nicht möglich fein würde, aber es ilt Talfıh, zu behaup⸗ 
ten, daß die Noheifen-Meberprobuction fih auch auf 
Dentfchland erftredt und noch im Jahre 1876 durch 
Concurrenz und Weberfüllung bes Marktes die Preiſe 
immer weiter berabgebrüdt habe. Ein Vergleich zwifchen 
der deutfchen Roheiſen⸗Production und dem Roheiſen⸗ 
Verbrauch in Deutfchland wird dies am beften darthun. 
Es betrug nach der amtlichen Productions u. Handel3» 
Statiftil in Centneru 
die Robeifenproduction die Brobuction+bem der Roheilen- 
Deutſchlands Ueberſchuß d. Einfuhr verbraud 
1871 31,273,645 ‚848,723 36,947,599 
1872 39,767,895 49,676,652 48,422,299 
1873 44,811,492 55,912,927 50,146,050 
1874 38,125,251 44,612,641 51,124,609 
1875 40,587,789 46,275,907 48,028,723 
‚Bevor wir aus dieſen Zahlen Schlüffe ziehen, müſſen 
wie noch bemerken, daß unter der Noheifenpropuction 
Deutfchlands auch diejenige Luxemburgs, mit inbe- 
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geiften ift, und daß ber Nobeifenverbrauch aus ben 
ngaben der Roheiſenconſumenten, alfo der Eifen- 
gießereien, Eiſenwalzwerke und der Stahlwerle er⸗ 
mittelt worben ift. Es erhellt num zunächſt ganz deut⸗ 
ih aus dieſen Zahlen, daß die Roheiſenproduction 
Deutfchlands über den Bedarf des heimifchen Marktes 
in feinen Sabre feit 1871 Hinausgenangen ift, daß viele 
mehr ein oft nicht unbeträchtlicher Theil defjelben durch 
ausländifhe Production zu deden geweſen if. Wie 
man bei dieſer Thatfache von allzugroßer innerer Cons 
currenz; und von Ueberfüllung des deutfchen Noheifens 
marftes durch dentſche Weberproduction fprechen kann, 
ift uns nicht recht erflärlih. Wenn eine Meberfüllung 
des Marktes wirklich zu conftatiren wäre, fo könnte nur 
bie ausländifche Concurrenz und die freie Robeifeneinfuhr 
dafür verantwortlich gemacht werden. Thatſächlich ift 
aber auch dies nicht einmal ber Fall, wenigftens nicht 
am Ende ber von uns vorgeführten Periove. Vergleicht 
man nämlih den nach Angaben der NRoheilencon- 
fumenten ermittelten Roheiſenverbrauch Deutfchlands 
mit den dem deutſchen Markt überhaupt zur Verfügung 
geftandenen Mengen, das beißt mit ver Probuction ver- 
mehrt um den Veberfchuß der Einfuhr über die Aus- 
fubr, fo zeigt fich, daß in ven fünf Jahren feit 1871 
die Production und Vehreinfuhr fih auf 234,3 Mill. 
Etr., der Verbrauch dagegen auf 235,6 Mill. Etr., 
alfo auf 1,3 Mill. Etr. mehr belaufen hat. Man wirb 
auf Grund dieſer Zahlen jedenfalls jagen können, daß 
die Noheifenbeftände am Ende des Jahres 1875 in 
Deutfchland geringer gemefen find, als am Anfange 
des Jahres 1871, was der Behauptung, daß auch im 
Yahre 1875 noch deutfche Weberprotuction die Preiſe 
gebrüdt babe unzweifelhaft wideritreitet. 

Eine Veberfüllung tes deutfchen Eifenmarltes mit 
Roheiſen ift im Laufe der legten fünf Jahre allerdings 
vorgekommen und zwar in den Jahren 1872 und 1873, 
wo Production und Einfuhr Die Höhe von 105,5 Mil. 
Str. erreichten, ver wirkliche Verbrauch dagegen nur 
98,5 Mill. Etr. betrug. Schon das Jahr 1874 hat 
indeſſen mit diefem Ueberſchuß anfgeräumt, indem ein- 
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mal die deutfhe Production um faſt 7 Dill. um 
dann auch die Mebreinfuhr um 5 Mill. Etr. zurüdging. 
Auh im Jahre 1876 dürfte demnach eine befondert 
— deutſchen Roheiſens nicht ſtattgefunden 
aben. 





Der Bettel und die Mancheſterdoltrin. 


Eine beinahe Tranthafte Gereiztheit befteht bei ven 
meiften Lliterarifhen Bertretern der Mancheſterdoktrin 
gegen Alles, was Aehnlichkeit mit „Gefühl“ bat. Zn 
dem Beitreben, tie Oekonomie ald eine „mathematiſche 
Wiſſenſchaft conſtruiren, haben die Sinith'ianer nicht 
nur die Ethil, ſondern auch das Mitleid vor die Thür 
gejagt und als wiſſenſchaftlich überwundene Standpunlite 
der gelehrten Verachtung eines aufgeflärten Jahrhunderts 
preisgegeben. Die mandelterlihen Theoretiter haben 
dies nicht böfe gemeint; fie handelten lediglich als dok⸗ 
trinäre Fanatiker. Aber in der Praxis tragen folde 
Theorien ſchlimme Früchte; fie erzeugen eine neue Sorte 
öffentlicher Sittlichleit, die nicht mehr menſchlich iſt. Bon 
Natur guten Menſchen mögen bie Ealten, herzloſen, ma: 
terialiftifchen Doftrinen wenig ſchaden. Die von Natur 
weniger guten oder gar böſen Menſchen aber gera: 
tben an dem Fallſeil folder Zehren in den Abgrund der 
Berworfenheit. Bei ihnen verwandelt fid) der miljen: 
Ihaftlihe Materialismug in praktiſchen Beitialismus, die 
von der Ethik gereinigte Geſchäftspraxis in ſyſtematiſche 
Gaunerei und die theoretifeh gebotene Abmweifung dei 
Bettler3 in graufame Härte und Gefühllofigfeit. 

Zu diefer Betrachtung veranlaßte ung eine Warnung der 
Böhmertihen SozialsCorrespondenz gegen das leichtfertige 
Almofengeben an gemohnbeitsmäßige Bettler. Der Beweg: 
grund der betreffenden Correspondenz ift ohne alle Frage gut, 
auch der Gegenjtand beachtenswerth genug. Und trotz⸗ 
dem halten wir die ——— für — 23 — namentlich 
im gegenwärtigen Augenblick des Nothſtandes. Das 
Uebermaß von Mitleid bedroht die Welt nicht; eher das 
Uebermaß von —— und Egoismus. Es iſt 
beſſer Hundert Unwürdigen einen Bettelbrocken Hinzu: 








u 


werfen, als ihn einem einzigen Würdigen zu vermeis 
gern. Wer Tann in dem Gemwühl der Straßen und in 
der eignen gef jeden Sal prüfen? Gefunde und 
Ihamloje Bettler muß die Polizei fern halten. 
Privatperjonen können zwiſchen Würdigen und Unwür⸗ 
digen nicht unterfcheiven. Cbenfowenig aber ift ſchon der 
Beitpunft gelommen, das Almofen ganz abzuſchaffen und 
ee Mitleid für eine unwiſſenſchaftliche Negung zu er: 

ären. | 

Die Theorie geht da zu weit, weiter als Adam Smith 
felbft wollte, wie Budle und Omken nachgewieſen haben. 
Das menſchliche Leben ift Feine mathematifhe Formel, 
morin das Gefühl nur ftört. So lange ed Unglüd gibt, 
muß es mitleidige Herzen geben, um es zu lindern. 


Die Submiſſionen auf EIRHDRERINIENEN 
1873 - 76. 


Eine der letzten Nummern der Zeitſchrift des preußiſchen 
ſtatiſtiſchen Bureaus bringt unter anderen werthvollen Ar⸗ 
beiten auch eine nt der Submilfionen 
auf Eifenbahnbedarf feit 1873. Dbmohl die Daten diefer 
Submiffiongftatiftit nur einer privaten Duelle, der Sub: 
milfionszeitung „Cyelop” entijtammen und obwohl ferner 
das Gegebene jelbit als ziemlich lückenhaft und ergänzungs: 
bedürftig ſich darſtellt, jo kann man doch die wefentlichen 
Reſultate der Arbeit, welche leider wiederum einfeitig 
für die Intereſſen des Freihandels Reclame macht, als 
brauchbare und die Aufmerkſamkeit der betheiligten Kreife 
wohl verdienende bezeichnen. 

‚Die Submiſſionsſtatiſtik enthält beſonders Angaben über 
die jubmittirten Mengen von Eifenfabrifaten und über 
bie in der Concurrenz offerirten höchften und niedrigiten 
Preife. Da lebtere bereitd durch die jtatiftifche Corre⸗ 
ſpondenz zur allgemeinen Kenntniß gebracht worden find, 
fo beſchränken wir uns bier darauf, über die feit 1873 
zur Submiffion gelangten Mengen von Eifenfabrilaten 
einige Bemerfungen anzufügen, welche ſich hauptſächlich 
auf die Eifenbahnfchienen, ald den bervorragendften Be: 
ſtandtheil des Eifenbahnbedarfs beziehen follen. 
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Bon den gefammten zur Submiffion ausgeiäriebenen 
Mengen von Eifenbabnidhienen und Eiſenbahnſchwellen 
find aus dem „Cyelop” für die Sabre 1873-76 ers 
mittelt worden, in 1000 Centner 

Schienen. Schwellen. Zuſammen. 


1873 . . 2676 70 2746. 
1874.. 3162 10 3172. 
1875... 1942 506 2448. 
1876 .. 2072 274 2346. 


Erwägt man diefen Mengen gegenüber, daß die beutiche 
—— in den legten Jahren durchſchnittlich 
9 Mil. Str. betragen bat, jo leuchtet ein, dag nur ein 
ziemlich geringer —— der vorhandenen Schienen⸗ 
mengen in die Submiſſionsſtatiſtik Aufnahme gefunden 
bat. Obwohl dieß den Werth der aus dem „Cyclop“ 
mitgetheilten Daten natürlich weſentlich beeinträchtigen 
. muß, reden die.obigen Zahlen dod mit ſolcher Deutlich» 
feit, daß man einen ftarten Rüdgang des Schienenbe⸗ 
darfes der Eifenbahnen feit 1873 und mehr nod jeit 
1874 unbedenklich annehmen kann. Einen theilweiſen, 
aber dod nur geringen Erfag für den Ausfall an 
Sonn gewährt die Zunahme des Verbrauches eijerner 
Schwellen, der namentlich in den beiden legten Jahren 
einen größeren Umfang angenommen bat. Man bofite 
auf Seiten der Eifeninduftrielfen gerade durch dieſe alls 
— Anwendung eiſerner Schwellen an Stelle der 

isherigen hölzernen die Krifis abzuſchwächen und übers 
winden zu können; die obigen Zahlen zeigen indeſſen, 
daß der Verbrauch eiferner Schwellen aud in den lebten 
Jahren noch ein Be eringer genen it und jeden 
falls in feinem Vergleich ſteht zu der Abnahme, welde 
fih bei dem Schienenverbraud bemerklich gemacht hat. 

Bon den Schienen find nad der Submiſſionsſtatiſtil 
am meilten und in außerorbentlihem Grade bie Eifen- 
ſchienen zurüdgegangen, nämlich von 1,156,000 Etr. in 
1873 und 1,606,000 ©tr. in 1874 auf 428,000 Str. in 
1876, wogegen Stahlſchienen fih in allen vier Jahren 
auf ungefähr gleicher Höhe gehalten haben. Bon legteren 
find im Jahre 1876 1,644,000 Ctr., aljo viermal mehr 
als von Eiſenſchienen zur Submiffion ausgefchrieben 
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worden, während nad) der Productionsſtatiſtik von 1875 
fih Eifen- und Stahlſchienen hinfichtlich der Productions» 
menge ungefähr die Wage halten. 

Dies beweilt wiederum, daß die den Submilfions- 
anzeigen entnommenen Daten ſehr Tüdenhaft und nur 
mit Vorſicht zu gebrauden find. Wenn es gelingen 
jollte, hierin eine größere Vollſtändigkeit zu Re fo 
Tönnte die Submillionsftatiftif ungemein werthuolle Aufs 
fhlüffe über Abſatz und Conſum gewiſſer Induſtrie⸗ 
erzeugniſſe geben, für welche uns bisher jeder fichere 
—— fehlt. aid wäre, um Died zu erreichen, 
nöthig, daB alle Eiſenbahnverwaltungen verpflichtet wür⸗ 
den, ſelbſt eine genaue Statiſtik der von ıhnen ausge⸗ 
fchriebenen Submiffionen und der auf anderem Wege 
erworbenen Induſtrieerzeugniſſe zu führen. Da dies be: 
reits jeßt theilweiſe gejchteht, Io dürfte eine Anregun 
in Dielen Richtung vielleicht nicht ganz erfolglos fein un 
Herr Geheimrath Engel würde fih um die Induſtrie⸗ 
Statiftif weitere Verdienſte erwerben, wenn er die Sade 
in die Hand nähme und mit der ihm eigenen Energie 
weiter verfolgte. | 


Die Halbbildung und die Schuzollpofitif. 


‚Die „Nat. Ztg.“ veröffentlichte unterm 29. Auguft 
einen Zeitartifel über „Schußzoll und Freihandel in den 
Vereinigten Staaten”, worin die Halbbildung des 
nordamerikaniſchen Volkes einen Erklärungdgrund für 
die Ichußzöllnerifhen Weberzeugungen der ameritanifchen 
Norditaaten liefern mußte, der dem Gelehrtenbemwußtjein 
des freihändleriihen Europa’3 ungemein Om DEE, wird. 

Wir finden die Anwendung diefer neuen Waffe nicht 
—* Hug und geſchmackvoll. Schon mander ſchnitt 
ih damit in Die eigenen Finger, ohne den Gegner zu 
beihädigen. Selbit der populärfte Mann der fechzziger 
ahre, Schulze-Delisfh, that einen „Fehlhieb“, als er 
den Laſſallianismus dadurch tödtlich zu treffen glaubte, 
daß er Lafjalle „Halbbildung” vorwarf. Der alfo Cen⸗ 
firte gab die Cenſur mit Kind und Binfeszing zurüd, 
indem er Schulzens Bildung für die eines Barbiers, fi 
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felbft aber bewaffnet mit der ganzen Bildung feines Jahr⸗ 
hunderts erflärte. 

‚ Der Beseif „Bildung“ ift ſehr unbeftimmt, nament⸗ 
lich find pra tiſche Fragen damit nicht zu entſcheiden. 
Nicht einmal auf —ee— gelehrtem Gebiete iſt der 
Begriff fixirt. Schopenhauer 3. B. giebt für die „Bil⸗ 
dung“ Hegels, Fichtes und Scelings feinen Pfifferling 
und bält Xeute wie Moleſchott, Vogt, Büchner und Ge 
nofjen für gänzlich ungebildet gleich Schuitergefellen und 
ihre Bildung für Banaufie. — Was den Schutzoll be 
trifft, fo wird er u. A. von einem Gelehrten wie Carey 
vertheidigt, den Schulge-Deligih als ein neues Weltlicht 
feierte, und zwar in Lebereinitimmung mit Dühring, der 
ebenfalls auf einige Bildung Anſpruch macht. 

Es handelt fih in der ſchwebenden Trage um ſpezifi⸗ 
ſche Einſichten und nicht um fogenannte gelehrte 
Kenntniſſe, um praktiſche Erfahrungen und nicht um 
theoretiſche Einſchulungen. 





Der internationale Freihandel und die inter⸗ 
nationale Socialdemofratie. 


Sn der confervativen und nationalliberalen Preſſe er- 
regt der Tosmopolitifche, internationale, vaterlandslofe 
Sharafteruug der deutfchen Socialdemokratie gerechteß 
Entjegen. Um jedoch die Wahrheit zu befennen, hat ber 
freihändlerifhe Theil dieſer Preſſe fein Recht, die 
Socialdemofratie vom Standpunkt des deutſchen Patrio⸗ 
tismus aus in Anktlagezuftand zu verfegen. Die deutſche 
Freihandelsſchule it ganz genau ebenjo international, 
wie die Deutfche Soctaldemofratie, ja die Socialdemo⸗ 
traten jind, was ur öfonomifchsfosmopolitifche Tendenz 
betrifft, die Schüler der Fosmopolitiihen Freihandels⸗ 
doftrin. Die zu Tage tretenden Unterjchiede find blos 
ſcheinbare und erklären ſich durch die Energie des focial- 
demofratiihen Fühlen und Redens, vor Allem aber 
durch die größere Dffenheit und Klarheit der Social: 
demofraten. indem die Freihandelsſchule da3 Dogma 
der internationalen wirthichaftlicden Solidarität 
aller Böller zum Gemeingut des deutſchen Vollsbewußts 
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ſeins machte, ſchuf ſie die intellektuelle Baſis, worauf 
die deutſche Arbeiterpartei die internationale Solida⸗ 
rität der Arbeiter aller Länder theoretiſch aufbaute. Die 
eine Irrlehre erzeugte mit Nothwendigkeit Die 
andere. Herrichte in Deutichland das nationale Wirth: 
Ira open von Friedrih Lift, fo hätten wir vielleicht 
etwas platonifche Socialdemofratie, Teinenfalls aber eine - 
folde von kosmopolitiſchem, internationalem, vaterlands⸗ 
loſem Charalter. 

Theorie und Praris des Freihandels beweiſen, —* 
unſer Wirthſchaftsleben augenblicklich allen Wechſel⸗ 
fällen der internationalen Solidarität preisgegeben iſt. 
Dies Verhältniß beſteht faktiſch, obſchon nach unſerer 
Ueberzeugung nur Fünftlid und ohne Nothwendig⸗ 
feit, Doch halten fih die Socialdemofraten an bie 
Thatſache und ziehen daraus ihre Schlüſſe. Weil der 
Freihandel ee nationalenSchranten 
nieberreißt, jehen ſich die Socialdemofraten logiſch und 
thatſächlich geziwungen, auch für ihr eigenes Wirthſchafts⸗ 
ſyſtem eine internationale Baſis aufzufudhen, bes 
ftehend in der internationalen Arbeiterverbrüde: 
rung. Die Mandefterpartei eutnationalifirte 
Kapital und Handel, und die Soreialdemofratie 
verfolgt dieſen Weg, indem fie den Arbeiter 
estnationalifirt. 

Wundern kann ſich darüber Niemand, und beflagen 
nur Der, welcher das freihändlerifche Abenteuer per: 
horrescirt. 


Die Ermäßigung der Eiſenzölle in Oeſterreich. 


Unter den Bedingungen, welde die deutſchen Unter: 
händler jür die Erneuerung des Handelsvertrages mit 
Deiterreich aufgeftellt haben, und welche auf öfterreihifcher 
Geite den meiften Widerftand finden, wird neben der 
Beibehaltung des freien Veredelungsverkehres, beſonders 
die Ermäßigung der öſterreichiſchen Eifenzölle genannt. 
Die deutſche Regierung ift zu dieſer Forderung weſent⸗ 
lich durch ihre eigene, feit 1868 befolgte Zollpolitit ges 
bradht worden. Herr Delbrüd erklärte befanntlich bei 
der Ermäßigung und ſchließlichen Aufhebung der deutichen 
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Eiſenzölle, daß die Regierung von den anderen Ländern 
ein gleiches Vorgehen erwarte und eventuell bei Er⸗ 
neuerung der Handelsverträge daſſelbe erzwingen werde. 
Die —— dieſes vorgreifenden Verfahrens 
und die Schwierigkeit, andere Staaten zur Nachfolge zu 
bewegen, tritt jet bei den Verhandlungen Tlar zu S 
Oeſterreich ift einfach gar nit im Stande, bie Eifenzölle 
zu ermäßigen, obne den Belland feiner Eifeninduftrie 
ernftlich zu gefährden. Die ftatiftiihen Ausweiſe re 
daß die öfterreihiiche Roheiſenproduction in den ir 
Jahren nur 50 °;, des Robeifenconfums betragen bat, 
und daß troß der hohen Eingangszölle, weldde mit 30— 
40 pCt. ad valorem normirt And, die Einfuhr von 
Eifenhalbfabrilaten um mehrere hundertaujend Gentner 
die Ausfuhr überfteigt. Wenn Oeſterreich bei diefer Sad: 
lage und in einer Be der Krifis die Eifenzölle ermäßigen 
wollte, jo würde feine Eifeninduftrie bald der Concurrenz 
Englands, Belgiens und Deutichlands erliegen. Da dies 
der öfterreihifhen Regierung gewiß nicht unbelannt fein 
dürfte und unzweifelhaft zu einer Ablehnung der deut⸗ 
ſchen —— en führen wird, ſo wirft fich die Frage 
auf, ob es im Intereſſe des Zuſtandekommens eines Ber: 
trages nicht gerathen wäre, auf die Ermäßigung ber 
öſterreichiſchen Eifenzölle zu verzichten, dagegen die deut 
Then Eijenzölle in der Höhe, wie fie vor 1877 beitanden, 
wieder einzuführen. Es wäre damit he den Sms 
tereflen der deutſchen und öfterreichif en Eijeninduftrie, 
wie auch allen übrigen an dem Zuſtandekommen bes 
Vertrages betheiligten Induftrien gedient und außerdem 
eine Benachtheiligung der deutfchen Induſtrie vermieden, 
welche ſelbſt bei dem Eingehen Deiterreih8 auf unfere 

orderungen beitehen bliebe. Es ijt nämlich zu berüd- 
ichtigen, daß Kraft der Meiftbegünftigung, welche Frank⸗ 
reich im Frankfurter Frieden gemährleiftet ift, auch dieſes 
Land, ohne an ſich zu einer entſprechenden Gegenleiftung 
genötbigt zu fein, an der Vergünftigung der freien Eijen- 
einfubr in Deutjhland theilnehmen würde. Das mas 
wir von Deiterreich jebt durch die Androhung des Ab: 
bruches der Verhandlungen bezüglich der Erfenzölle viel: 
leiht erlangen können, würde Frankreich, nad) jerfolgter 
Perfection des öfterreichifchen Vertrages nicht ohne weitere 
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Conceffionen von unſerer Seite gewähren wollen. Aus 
diefem Grunde allein ſchon ift die Wiedereinführung ber 
deutichen Eifenzölle einer Ermäßigung Der öfterreichiichen 
vorzuziehen. | 


Die Berlegerung der Produktion, 

Bekanntlich reicht die Mandefterpartei ihren Anhän- 
pen den himmliſchen Schlaftrunf der 
ihen Harmonie aus ſich felbft” dar. Per davon trintt, 
verſcheucht das Geſpenſt der fozialen Frage aus feinen 
fchlaflofen Nähten und ſchlummert auf den meiden 
Ruhekiſſen der Laisser-faire-Doltrin felig weiter — bi 
endlih der rothe Hahn auf allen Dächern krähen und 
dann — auch den füßen Schlaf des Mancheſterwahns 
unſanft ſtören wird. Vorläufig dauern die Wirkungen 
des theoretiſchen Opiats noch Sort, ie fie werben durch 
ein neues Narkotikum verftärkt, welches joeben im Becher 
der Statiſtik ea Herr Dr. Engel bat gefun- 
den, daß der gewerbliche Schwerpunkt in unferem glüds» 
Iihen Deutfhland noch immer im Kleinbetriebe liegt. 
Es werben darin 2,246,959 Perjonen beſchäftigt, in der 
Großinduftrie aber nur 1,378,959. Die ſozialen Ge» 
fahren, welche die lebtere in ſich bergen ſoll, find alſo 
Heiner als man fürdhtete. Leg dich auf die andere Seite, 
deutfcher Spießbürger, und ſchlummere weiter! 

Wir behaupten nit, daß Dr. Engel dieſe eins 
Ihläfernde Tendenz bewußt verfolge. Wir willen, daß 
er fein Mancheſtermann fein will, ja zur Partei ber 
Kathederſozialiſten gehört und einer der Väter dieſer 
Scale iſt. Und doch jteht die ganze Arbeit des bebeu- 
tenden Mannes unbemußt unter dem Einflufie mancheſter⸗ 
liher Strömungen. Er Ionitatirt die Thatfache, daß 
das Stleingewerbe vorwiege, mit einem gewiſſen Behagen 
und von der ſtillſchweigenden Vorausſetzung ausgehend, 
als 8 die Großinduftrie ein Webel, das bie 
Sozialdemokratie erzeugt habe. Dies falſche Dogma wird 
verjtärkt Durch die weitere freihändleriſche Verlegenheits⸗ 
Ausrede, die Ueberprobultion habe die jetige Wirth 
ſchaftskriſis verurſacht. 

as den Engel'ſchen „Schwerpunkt“ betrifft, ſo 





volföwirthfchafte . 
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iſt derſelbe einestheils thatſächlich falſch ermittelt und 
anderntheils iſt daraus in ſozialer Hinſicht keinerlei Schlaf: 
trunk zu brauen. Thatſächl ich liegt der gewerbliche 
Schwerpunkt heut zu Tage nicht in den Menſchen, 
ſondern in den Inſtrumenten, den Kapitalien und 
Maſ — n. Und finanziell und wirthſchaftlich erſcheint 
ed nit ausgemacht, daß der Kleingewerbtreibende irgend⸗ 
wie befier daran iſt ald der titarbeiter. Wir möch⸗ 
ten fogar behaupten, daß Abhängigkeit, Noth und Sor⸗ 

en der Heinen Betriebe meiſt größer find als die ber 

abrilarbeiter. Ebenfo fragwürdig erfcheint in voll» 
wirthichaftlicher, humaner und pbilantropifher Hinficht 


der große Werth, den man neuerdings auf Erhaltung 
Sarbbetihe legt, als liege darin ein Talisman für 
ie 


enfchbeit. Diefe mer hängt innig zuſam⸗ 
men mit der Tomifhen Angſt unferer amtliden und 
—— Medizinmänner vor der fogenannten 
Weberproduftion. Unfer kosmopolitiſches Syitem bat 
alle Dinge eben logiſch auf den Kopf geftellt, fo daß ein 
Faktor, der, wie dad Mafchinenweien, ver Menſchheit 
zum Segen gereihen follte, ihr thatfählih zum Fluch 
gereicht. Weil wu Kaufkraft in Folge der inter- 
nationalen Solidarhaft des Freihandels durch unauf- 
hörliche Bankerotte und Unterbilanzen verblutet, To fragt 
es ſich nit: wer in Deutfchland bat Bebürfnifie, fon: 
dern wer hat Geld, um fie zu befriedigen? In einem 
nationalswirtbichaftlichen Staate würde eine große 
Leiftungsfähigteit der Mafchinen-Brobultion ein menſchen⸗ 
freundliches Entzüden verurfaden, weil die Mehrzahl 
aller Menſchen noch Mangel am Allernothwen- 
digften leidet. Sin unferer Tosmopolitiihen Narren» 
wirthihaft aber erfüllt uns die großartige Arbeitöfraft 
der Maſchinen mit Schreden und Entjegen, weil fie die 
vorhandene Noth fteigert, anftatt fie zu Iindern. National 
organifirt, würde Deutichland bald Teine Menſchen als 
ſtumme Antlagen feiner Thorheit mehr in fich bergen, 
die nit wie menfhlihe Wefen wohnen, fondern wie 
dad Vieh campiren, die ferner ſchlecht genäht, ſchlecht 
bekleidet und im Winter mangelhaft erwärmt find. An 
ftatt einzuroften, würden die Maſchinen en und 
anftatt müßig zu fein, würden zahllofe, jebt unbeichäftigte 
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Kräfte arbeiten. Der Lohn könnte hoch fein, weil er 
dazu verwandt würde, Wohnungen zu bauen und. tau⸗ 
fend Bebürfniffe der Millionen Arbeiter. aller Art zu 
befriedigen, die jett unbefriedigt bleiben. Es entitände 
eine abgegrenzte und deshalb vegulirbare Circus 
lation, während fi jegt dia Circulation ins Unbegrenite 
verläuft und feine organtiche Circulation mehr iſt. Es 
fteben fich jet todte Produktions⸗ und todte Conſfumtions⸗ 
träfte gegenüber. Der kosmopolitiſche Wahn reißt fie 
ewaltfam auseinander. Ein nationales Syſtem der 
beit vermöcdhte die getrennten Glieder wieder einzu- 
renken und in ihnen das Blut neu circuliren zu laſſen. 
Die Produktion befcdhäftigte die Conſumenten 
und Diefe fpeiften Durch ihren Lohn wiederum 
Den Broducenten, Jetzt aber feiert die Produktion, 
während die Conſumtion darbt. Zahlloſe Menſchen 
haben keine Wohnungen, ſondern liegen in engen, unge⸗ 
ſunden Löchern, und gleichwohl ruht das Baugewerbe. 
Zahlloſe Menſchen ſchlafen in Betten, die in ihrer lum⸗ 
igen Beichaffenheit eine grotesfe Anklage unferer Eivi- 
Fation bilden, aber unjeren Fabriken, welde Stoffe 
machen, fehlen die Abnehmer. Zahlloſe Menihen, Mäns 
ner, Grauen und Finder, leiden Mangel an Hemden, 
warmen Unterlleidern, Strümpfen 2c., gleihwohl geht 
unjere Tertilinduftrie zu Grunde, weil fie ın Deutjch 
Iand feinen Markt hat. Es naht der Winter und zahl» 
Iofe Menſchen werben frieren, vielleicht erfrieren, weil 
fie feine Koblen kaufen können, dieſelben Kohlen, die ſich 
auf den deutfhen Halden zu Bergen häufen und bem 
Auslande zu Schleuberpreifen offerirt werden. Haben 
unfere Freihandelsminiiter und deren Nachbeter einer 
jolden Sarricatur von Volkswirthſchaft — noch 
Urſache, eine „Ueberproduktion“ zu verketzern und die 
Maſchinenkraft thatſächlich in die Acht zu erklären? Mas 
p verketzern und in die Acht au erklären iſt, beſteht 
ediglih) in den verderblichen Narrenftreihen unjerer 
wirthſchaftlich⸗ kosmopolitiſchen Don-Duigoterie. 
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Der Einfluß 


gefellichaftliher Zuſtände anf die Religion. 

Ueber dies wichtige, aber wenig ergrändete Thema 
eriftirt eine Ältere, fehr geiftreiche Aeußerung Edgar 
Bauer’s, die gerade jegt auszwei Gründen reprobucirt 
p werben verdient. Einmal, weil fie die Reformfähig⸗ 
eit der Türkei zum äußern Gegenftand bat und 
um aubern, weil jest eben in ter chriſtlichen Ge⸗ 
N ellfhaft die foctale Frage anfängt, den reli— 
giöfen Gedanken in neue Bahnen ber Ent- 
widlung zu treiben. Wenn Bauer fagt: „Se 
höher die —— fteigt, deſto mehr verklärt fich die 
Religion. Das Wort Gottes bleibt todt, wen Ihm 
Die ae Auslegnng fehlt, und Biefe Aus: 
legung wird fich ändern, je nachdem Die geſel⸗ 
Ihattlichen Zuftände höhere ethiſche Bedürf⸗ 
niffe in Dem Menfchen erwecken,“ wenu man auf 
diefe Worte Bauer’s ftößt, fo denft man unwilltürlich 
an De neue hriftlichsfociale Bibelauslegung des Bafter 

odt. 


„Hat nicht Jeder von uns die Phraſe gehört 
— ſagt Hr. Bauer — das Berhängniß der Os— 
manen ſei der Koran? Denn, pflegt man zu be- 
haupten, der Koran heilige die Vielweiberei, bie 
Vielmeiberei fordere aber den Harem mit feiner Eti- 
quette und feinen Intriguen, fie verlange, daß man 
dur graufame Hülfsmittel die Bebürfniffe des des: 
potifch regierten Staates befriedige, den Bruder bes 
Sultans nad der Geburt eines Thronerben, die männ- 
Tide Geburt der Sultanstöchter, fo wie fie das Licht 
der Welt erblickt, ermorde. Die Vielweiberei und ber 
Koran aber find Dinge ſehr verjchiedenen Alters. So 
lange es afiatiihe Völker gegeben bat, beftanb bie 
Bolygamie. Sie beftand bei den biblifchen Partriarchen 
fo gut wie bei den Perſern, Phöniziern, Iutern; fie 
beftand und beftebt noch bei vielen wilden Böllern 
Afrila’s, America’s und der Süpdfeeinfeln. Die Biel- 
weiberei findet fich feltener in den kalten, als im den 
beißen Ländern, und fie findet ſich nur in bespotifch 








regierten Staaten. Der Koran gebietet die Vielwei⸗ 
bereit nicht, er verftattet fie dur, und jebenfalls iſt er 
unfhuldig an den Folgen, wenn Völker an einem un. 
mäßigen Gebrauch der veritatteten Freiheit zu Grunde 
gehen. Es ift überbaupt völlig unbiftorifch, Die reli⸗ 
giöſen Sagungen für die Aufführung ihrer Bekenner 
verantwortlid zu machen. So wenig wie man bie 
Lehre von der Erlöfung für die Keterbrände in Spa« 
nien, für die Bartholomäusuacht, für die puritanifchen 
Gräuel in Irland und für den Negerhandel zur Rechen 
ſchaft ziehen darf, fo wenig bat der Koran Schul, 
wenn ein türfifher Paſcha den Sommandanten einer 
Veltung, ber auf Treu und Glauben capitulirte, auf 
die graͤßlichſte und raffinirtefte Art und Weiſe binrich- 
ten läßt. Der Korau fchreibt unter andern vor, daß 
die Sclaveret unmittelbar nach dem Belenntniß bes . 
Islam aufhören müſſe. Die Chriften haben rothe und 
Ihwarze Sclaven in der Knechtſchaft gehalten, unbes 
fümmert ob fie das Eredo gefprochen oder noch Schlan- 
gen und Steinfratgen angebetet. So geht es ber Ober- 
flächlichleit auch in dieſem Buncte: fie hält das Hin- 
derniß für die Urfachhe, das Symptom für die Krank⸗ 
heit, die Praris für die Sabung, die Mängel der Race 
für Irrthümer des Propheten, den Wahnfinn ver 
Menfchen für eine Verfehrheit der göttlichen Gebote. 
Es tit an feinem Orte der Welt und aus feinem 
Munde den Völkern eine Religion verkündet worben, 
die unmittelbar ihre höchſten Ziele erfüllt geſehen 
hätte. Welch langer Zeit hat es bedurft, ehe fich ber 
jüdische Jehovahdienſt zum Monotheismus verklärte? Wie 
lunge nah Mofes noch bluteten dem bebräifchen 
Gebote Menfchenopfer? Wie lange bat es gewährt, 
ehe im Abendlaunde gefellichaftliche Zuſtände fich ent- 
wicelten, die nur einigermaßen ben evangelifchen Au- 
forderungen entiprachen, uud wie unvollkommen 
find noch die heutigen gegenüber jenem Längft 
verfündeten idenlen Gottesreiche? Ihr verlangt, 
bat einft ein fpanifcher Jeſuit feinen Landsleuten jur 
gerufen, daß die Pernaner Chrijten werden follen; ihr 
vergeßt aber, daß fie erft Menfchen, gefellig und ge- 
fittet werden müſſen, ehe fie das C — nur 
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begreifen fönnen. Gebt man hinter das 16. Jahr⸗ 
Bunbert aurüd, fo findet man trog der Herrichaft bes 
Ha! ums feine Spur von Thellnahme oder Mit: 
gerühl für Andersglaubende, ja felbft für Chriſten, 
wenn fie eine syn Sprache rebeten, ja felbft "wicht 
für die Leute gleicher Zunge, wenn fie einem andern 
politiihen Berbande angehörten. Chriftliche Kriegs⸗ 
gelangene werden im Mittelalter ale Sclaven von 

briften verlauft; man giebt, namentlich zur See, 
feinen Pardon, und das eroberte feindliche Kriegsichiff 
wird behandelt wie ein Seeräuber, d. 5. es wirb bie 
Mannfhaft aufgehängt und die Offiziere werben ger 
freuzigt. So war e8 Gitte im Mittelalter, auch nad 
ben a und zwifchen Stallenern und Stalienern, 
zwifchen ®enuefen und Venetianern, zwifchen Bifanern 
und Genuefen. Je Höher die Gefittung fteigt, deſto 
mehr verflärt fi die Religion. Das Wort Gottes 
bleibt tobt, wenn ihm die lebendige Auslegung fehlt, 
und diefe Auslegung wird ſich ändern, je nachdem bie 
geſellſchaftlichen Zuftänve: höhere ethiſche Bedürfniſſe 
in den Menſchen erwecken. Habent sua fata libellil 
Auch der Koran wäre fähig geweſen, verklärt zu 
werden, wenn die geſellſchaftlichen Zuſtände ſeiner Be⸗ 
kenner ſich höher entwickelt hätten. Dies war zu er 
warten von dem Menfchenfchlage, in deſſen Schooß ber 
Prophet geboren wurbe (von dem Arabern, nicht aber 
von ben Demanen oder Türken.) Nicht der Koran iſt 
ber Unbeilitifter, fondern die NRacefehler find das Ber: 
hängniß der Osmanen unb der unterworfenen Be- 
völferung der illyriſchen Halbinfe. Wenn es aber 
Racenfehler find, dann bleiben menſchliche Satungen 
traftlos. Wären die Osmanen verbefjerlich, fo würden 
fie den Koran und die richtig oder fälfchlich dieſem zur 
Laft gelegten Zuftände entwidelt haben; fie li aber 
umverbefjerli, dann Hilft auch bie Abfchaffung vou 
Kopfiteuern und der Umfturz der alten agrarifchen 
Gelege nicht, denn die Befchliger und Hüter der neuen 
ne bleiben boch immer wieber vie Unverbefler- 
ichen.“ 
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Die internationale Lederausſtellung. 


I. Die Militaireffecten.. 

Am 8. September dieſes Jahres ift Die mit fo großer 
Sorgfalt vorbereitete internationale Leder- Austellung 
in den von den Militärbehörben  bereitwilligft zur 
Verfügung geftellten Räumen des Ererzierhaufes 2. 
Garde s Kegiments in Berlin eröffnet worden. Herr 
Commiffionsratd Günther, der verdienitvolle Bräfiden 
des Ausftellungs » Comited, dem hauptjählih die ges 
lungene Ausführung bed Unternehmens zu verdanken ıft, 
eröffnete die Austellung mit einer längeren Rede, 
in welcher er die anmwefenden Ausfteller und Freunde 
des Unternehmens herzlich begrüßte und auf Die Zwecke 
und Ziele defjelben hinwies. ir heben aus dieſer Rede, 
welche bereits ihren Weg in die Deffentlichleit gefunden 
bat, den die geſammte deutfche Leberinduftrie beſonders 
intereflirenden Paſſus über die Förderung der Eichen⸗ 
cultur hervor. Herr Commiſſionsrath Günther ſprach 
die Hoffnung aus, „daß nad) dem erhabenen Beitpiel, 
welches Se. Majeftät der Kaifer und unfer Kronprinz 
durch Ihre Betheiligung an der Ausftellung in der 
Eichenculturgruppe gegeben haben, diejer bisher vernach⸗ 
läffigte und doch fo rentable Zweig unferer Bodencultur 
in Bufunft befjere Pflege finde.” 

ntfprehend der militärifhen Machtitellung Deutſch⸗ 
lands gebührt die erite Stelle in unferem Bericht ber 
Milttäreffecten-Ausftelung. Sie bat ihren Platz in der 
Mitte des Ausftelungsraumes gefunden und erfreut bes 
fonder3 durch ihre gejhmadvolle Anoronung Herr 
Auguft Loh, Hoflieferant Sr. Majeftät in Berlin bat 
eine große Zahl von Helmen, vom ſchmuckloſen Yeuer- 
wehrhelm bi3 zur goldbeladenen Kopfbevedung des Ge: 
nerals in eh eleganter und entſprechender Form aus» 
geftellt. Mehr als diefe glänzenden Schauftürde intereffirte 
uns jedoch ein von derjelben — ausgeſtellter Ban⸗ 
dagentorniſter nebſt Bandagentaſche. Dieſelben enthalten 
Alles, was für Sanitätsbedürfniſſe im Kriege und Fries 
den erforderlich ift, ſind bereits jeit längerer Zeit in der 
deutſchen und werben jet auch in ber ruſſiſchen Armee 
eingeführt. a 
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Bon anderen Ausftellern diefer Gruppe nennen wir 
W. A. Wolff aus Frankfurt a M. welcher beſonders 
durch zwedmäßig gearbeitete Sättel, durch Leibriemen 
für Infanterie und Kavallerie, durch Gemwehrriemen, 
Signalhornriemen u. f. mw. excellirt. Die zahlreihen 
übrigen Ausiteller, welche den ledernen Theil der Militär: 
effecten cultiviren, können wir nicht alle aufzählen, fie 
eye durchweg vorzüglihe und Jolide Yabrifate prä: 
entirt. 

Ein befonderes Intereſſe nehmen noch die Ausftellungen 
von Militäreftecten nicht lederner Dualität in Anſpruch. 
* zeichnen ſich beſonders die Hoflieferanten Engel u. 
ubig aus Berlin aus, welde die Gold: und Silber: 
manufactur, fomeit fie für militärifhe Zwecke Verwen⸗ 
dung findet, vorgeführt haben. Eine im Ausftellungs: 
raum außgeitellte Mafchine geftattet die unmittelbare 
Anſchauung der Fabrifation von goldenen und filbernen 
Borten und Litzen, welche auf einem aus Wien bejogenen 
‚wölfgängigen Mühljtuhle bewirkt wird. 

Sn gleiher Weife find die Ausftellungen von Küraſſen 
von Seiten der Firmen Wilh. Beder u. Co. in Elber: 
feld und Traeger in Nemfceidt hervorzuheben. 


II Die Mafchinenabtheilung. 


Menn man die Bedeutung einer Induſtrie nach den 
mechaniſchen Hilfsmitteln mißt, welche in ihrem Betriebe 
zur Anwendung fommen, fo fteht die Lederinduftrie mit 
in der vorderiten Reihe. Die ungeahnte Ausdehnung, 
welche die Benutung der Maſchinenkraft in diefem Sn: 
duftriegzweige gefunden hat, wird uns in der eriten Ab: 
theilung in wunſchenswertheſter Bollitändigfeit vor Augen 
geführt. Bon dem Hleinften und fimpeliten Werkzeug 
bi8 zur complicirteften Mafchine, welde die Ganzfabri- 
fate fait ohne Zuthun menſchlicher Arbeit anfertigt, iſt 
Alles vorhanden, was Gerber und Sattler, Hand: 
Thuhmader, Schuhmader und Riemer in diefer Hin« 
fiht gebrauden Tönnen. Die Zahl der Ausſteller 
dieſer Abtheilung beträgt einſchließlich der aus Defterreich- 
Ungarn, welche beſonders ausgeſtellt haben, 95, morunter 
fih no mehrere Ausländer auß der Schweiz und Außs 
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land, Dänemark und England, namentlich aber auch 
viele Süddeutſche befinden. 

Bon den eigentlihen Hilfss und Umtriebmafcinen, 
welche bei der Leberfabrifation zur Verwendung kommen, 
find bejonders hervorzuheben eine DUO der 
BerlinsAnhalter Maſchinenfabrik, welche bereits 
auf der Wiener Weltausftellung mit der Fortſchritts⸗ 
medailfe ausgezeichnet worden iſt. Dadurd daß ſie die 
Berwendung der ausgenutzten Lohe ala Brennmaterial 
ermöglicht, und durch große Heigungserfparnijje gewährt 
fie einen befonders billigen Betrieb. In gleicher Richs 
tung zeichnen ſich die kleineren Spar: Motoren von Hod 
in Wien aus, welche die Erpanlivfraft der geſpannten 
Luft im Vereine mit den Berbrennungsgafen des ver» 
wendeten Brennmateriald ala motorifche Kraft benugen, 
völlig gefahrlos find, feines befonderen Mafchinenwärters 
bedürfen, und äußerſt wenig Raum in Anſpruch nehmen. 
Bon den übrigen Ausjtellern von Dampfmaſchinen find 
Brodnit u. Seydel in Berlin, Röfemann u. 
Kühnemann in Berlin, Louis Anders in Wanders- 
leben und 5. 9. Hoffmann in Herborn befonder? 
durh Dampfpumpen ermähnenswerth. 

Wenn wir hiervon zu den fpeciell für die Lederfabri— 
kation verwendbaren Majchinen übergeben, jo müfjen wir 
zunächſt die zahlreich in allen Größen ausgeftellten Zoh- 
mühlen und Loheſchneidemaſchinen hervorheben: Jacob 
Ackermann in Darmſtadt, J. Schmidt aus Branden⸗ 
burg, Franz Braun in Zerbſt, Selbach u. Brink in 
Mannbeim und außerdem eine Mafchine von Richmond 
u. Sandler in Mandelter, melde von dem Maſchinen⸗ 
Import⸗Geſchäft Eduard Theifen in Xeipzig vorge: 
führt wird, leilten hierin beſonders SHervorragendes. 
Th. Swiderski aus Leipzig hat außer einigen trans» 
portablen Dampfmaſchinen von 4 und 6 Werbe» 


-Träften mehrere jpeciell zur Leberfabrifation dienende 


Maſchinen, wie Lohpreſſe, Ledermalze und Leverhammer 
ausgeſtellt, welche ſich wegen ihrer einfachen und zwed» 
mäßigen Conftruction großen Beifallg erfreuen. Bes 
fonderen Kategorien gehören die von Drudenmüller 
in Berlin ausgeſtellten jchmiebeeifernen Träger nebit 
einem transportablen Krahn von 20 Ctrn. Tragfraft und 
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ein von der Mafchinenbau-Actiengefellihaft H. %. Edert 
in Berlin vorgeführter Forftculturpflug an. 

Maſchinen zur Verarbeitung des Leder haben mehr 
als 40 Firmen ausgeitellt. Unter den zahlreichen Näb: 
maſchinen, welde in jeder Größe und nad den le 
denften Syſtemen vorhanden find, bat die Schill'ſche 
Sattler⸗Pechdraht⸗Nähmaſchine allgemeine Anertennung 
gefunten. Ihr Hauptvorzug befteht darin, Daß fie zu⸗ 

leich 1% Boll vide Riemen näht und die feinite Seiben- 

epperei herſtellt, was ſich Lediglich durch eine Limftellung 
der Zahnräder bewirten läßt. Aehnliche, jedoch nur für 
robe Nath geeignete Maſchinen haben Rofenberg u. 
Sraente und Albert Schaeuffele in Berlin aus⸗ 
gejtelit. 

Im Uebrigen muß die Nähmaſchinenfabrikation, nad 
der großen Bob der deutfhen Außiteller zu urtbeilen, 
bei uns außerordentliche Kortichritte gemaht haben. Bes 
fonderö gerühmt werden die Firmen: Ludwig Loewe 
u. 60. ın Berlin, Baer u. Nempel in Bielefeld, 
Claes u. Fleutje in Mühlhaufen (Thüringen), die Ber: 
liner Patent-Handſchuh⸗Nähmaſchinenfabrik, 
Chr. Mansfeld ın Leipzig u. a. m. 

Walze, Walk⸗ und Stanzmaſchinen, deögleihen Drud: 
preflen, find gleihfalld in großer Zahl — und 
beſonders von Stengelin in Tuttlingen, Krauſe in 
Leipzig, Schaefer in Pirmaſens, Ronniger in Leipzig, 
Storg in Tuttlingen und Peltner und Bolle ın 
Berlin ausgeftellt. Den Glanzpunlt der Ausftellung von 
Maſchinen zur Lederverarbeitung bilden die Mafchinen 
ur Schuhfabrilation von Weber u. Miller aus Brelen- 
eim und Zarrabee u. Co. aus Mainz. Erſtere Firma 
it 1862 begründet, befchäftigt 100 Xıbeiter und hat 
lauter Maſchinen eigener Fabrilation aufgeftellt. Die 
Herftelung von einem Paar Stiefeln nimmt nicht mehr 
als eine Stunde in Anfprud. Larrabee bringt vor 
üglih englifhe und amerikaniſche Maſchinen zur Auss 
he ung, ſodaß ein Bergleih zwiſchen der deutſchen und 
auslãndiſchen Fabrikation möglich tit. 

Fabriken für Geräthe und Handwerkszeuge ſind gegen 
25 vertreten, welche alle zweckmäßige und ſaubere Ar⸗ 
beiten aufgeſtellt haben. Wir begnügen uns, als die 
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hervorragendſten die Zangenfabrik von A. Schweizer 
in Goifan (Schweiz), die Gerberwerkzeugfabrik von Strud 
in Berlin, Schuhmacherwerkzeuge von Georg Fifcher 
aus Schaffhaufen (Schweiz), die Yormenfabrit von 
Schaefer in Pirmafens und die Gummiwaarenfabrik 
von Friedbländer u. Ahrenhold in Berlin zu nennen. 


III. Rohe Hänute und Leder. 


Menn bei der von und vorhin befprodenen Mi⸗ 
Iitäreffeften » Gruppe vorzüglih die Form und bei ber 
Maſchinenabtheilung die Technik in Frage kam, fo handelt 
es fi in diefer Abtheilung darum, die innere Güte und 
Solivität des außgeitellten Dan zu prüfen, das dem 
Beſchauer zumeift ın fchmudlofem Aeußern entgegentritt. 

In den Gruppen II. und III, zu welden rohe Häute 
und Leder gehören, ftehen fi, was bie Zahl ver Auss 
ftelfer betrifft, zwei Extreme gegenüber. Die Gruppe III. 
(Leder) ftellt nämlich das größte Contingent der Auss 
fteller, mit Einfchluß der befonders geführten Defterreicher 
über 325; während rohe Häute nur von zwei Firmen 
vorgeführt werden. Da in den Berichten der Leder: 
fabrifanten vielfah über Die mangelhafte Schlachtung 
Klage geführt wird, fo wäre gerade in lebterer Gruppe 
eine größere Zahl von Ausitellern, weldhe eine Ver⸗ 

leihung mehrerer Schlachtungsreſultate verftattet hätte, 
ehr willfommen gewefen. Indeſſen werden wir für diefen 
Ausfall, an dem das unermüdliche Comits urizweifelhaft 
feine Schuld trägt, reichlich entſchädigt durch die unüber⸗ 
troffene Vollſtändigkeit und Reichhaltigkeit der eigent⸗ 
‚lien 2ederaußftellung. Unter den bereite erwähnten 
325 Firmen befinden fih Ausiteller aus aller Herren 
Länder, beſonders auch Belgier, Franzoſen, Luremburger 
Ruflen, Engländer und Norbamerifaner. | 

‚ Die Berliner Firmen, 21 an der Zahl, haben fich zu 
‚ einer bejonderen Gruppe — ier zeichnen ſich in 
ſchweren Sohlledern die Firmen Wölbling, beſtehend ſeit 

tte des vorigen Jahrhunderts, Kampffmeyer, Steinlein 
und Salomon aus. Die neh Produktion jeder ders 
jelben beläuft fih auf durchſchnittlich 10—12,000 Leder. 
In Gefchirrleder ift die Firma D. Römer, welche be: 
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ſonders für Militärbedarf arbeitet, unübertroffen. Von 
Roßlederfabrikanten, deren es in Berlin eine größere 
en giebt, find G. Hannersborf, A. Beiersdorff, Aſch 

aenger u. a. zu erwähnen. Ste verwenden Eichenlohe 
und Terrajaponica als Gerbematerial. In ladirten und 
Saffianledern, welde in allen Farben ftrahlen, ragen 
2. G. Franke u. Koch, fowie Louis Heller beſonders 
ervor. Die kn Emenuel Meyer liefert durch ihre 
——— ollection von Handſchuhledern den Beweis, 
aß auch in der deutſchen Induſtrie ſich Eleganz mit 
Solidität vereinigt findet. Der Abſatz derſelben eritredt 
fih auf das Inland, England und die Vereinigten 
Staaten und werden mehr als 80 Arbeiter beihäftigt. 
Goote u. Weylandt haben Stempel und Drudfläden aus 
vullanifhem, elaftifhem Kautfhuf, nad amerikaniſchem 
Syſtem, außgeftellt, welche vermittelft beſonders präpa⸗ 
rirter Schwärze auf Leder unauslöfhliden Eindrud 
zurüdlajien. 

Menden wir und zu den ausmärtigen Firmen, fo 
nimmt zunädjt die trefflihe Ausitelung von ſchweren 
Sohlledern unfer Saale in Aufprud. Die weltbes 
rühmten rheinischen Fabrikate, die der ebenbürtigen Luxem⸗ 
burger Gerbereien, normwegifche und ruffiihe Erzeugnifie 
haben fi bier zum Wettitreit vereinigt. Sie find- ın 
Qualität alle fo ausgezeichnet, daß es ſchwer fällt, bes 
jonder® hervorragende Firmen herauszugreifen. Wir 
nennen die durch Größe des Betriebes bemerkenswerthen 
Firmen: 2. Hertig und Tillmann Schneider aus Siegen, 
Molff u. Rohte aus Walsrode, Hammann aus Ehren: 
breitenftein, und von ausländischen: Aliantichiloff aus 
Rußland und Flekkefjords Garverc aus Normegen. 

Bon dem gefürdteten Concurrenten des deutſchen 
Sohlleders, dem amerikaniſchen Hemlodleder, find mehrere 
Partien von biefigen Vertretern amerifanifcher Firmen 
vorgeführt. Breſch & Co. haben für DO. K. Lapham in 
New⸗-NYork und Chilago Hemlodfohllever in zwei Gattungen, 
Schlachthäute und Berghäute von guter Gerbung aus» 
geitellt, desgleihen %. Frank in Frankfurt a. M. und 
Salomon in Berlin für andere Firmen. Das Hemlods 
leder bat eine viel geringere Feſtigkeit alö das in Gruben 
gegerbte Sohllever, übertrifft es jedoch fehr durch Billig« 
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keit und hat ſich auf dem Continent bereits einen größeren 
arkt erobert. Einen decorativen Anſtrich erhalten die 
amerikaniſchen Ausſtellungen durch die Thierfelle und 
beſonderen Specialitäten, welche ihnen beigegeben ſind. 
Wir haben beiſpielsweiſe gegerbte Krokodilhäute und mehr 
als zolldickes Rhinocerosleder mit großem Intereſſe in 
Augenſchein genommen. 
ie Roßlederfabrikanten, welche aus allen Gegenden 
Deutſchlands erſchienen ſind, haben ihre Fabrikate meiſt 
bereits zugerichtet ausgeſtellt. Gewalkte und ungewalkte 
Vordertheile, Vorſchuhe, Hintertheile, —— und 
andere Bedürfniſſe des Schuhmachergewerkes liegen in 
roßer Menge aus. Von größerer Bedeutung ſind die 
* Julius Völker in Eiſenberg (Sachſen⸗Altenburg), 
duard Dieroff in Plauen, die ſächſiſche Lederindu⸗ 
ſtriellen⸗Geſellſchaft in Döbeln, melde 10,000 Roßhäute 
jährlich verarbeitet, Conrad Wilkens in Harburg, 8. Spier 
in Widrath u. a. m. 

Sn Baches und Riemenleder haben Bartſch Söhne aus 
Striegau, Joſeph Dewes aus Aachen, Friedrich Back 
in Hersfeld, Carl Ibing in Broid, die Rheiniſche Mar 
fchinenledere und Riemenfabrik, Friedrich Zipp in Osna⸗ 
brüd, Gebrüder Bepler in Blauen u. a. ee außs 
geftellt, die jehr Schön jtark und vorzüglid gegerbt und 
appretixt find. Mafchinenriemen find ın allen Größen 
und Diden vorhanden und ermeden hohe Vorſtellungen 
von der Leiſtungsfähigkeit der meift deutſchen ri⸗ 
kanten, welche zum größten Theile auch für den Erport 
nah England und Rußland arbeiten. Philippi aus 
Bonanud bei Frankfurt a. M. ftelt Vacheleder aus, 
weldes darum beachtengwerth erjcheint, weil ed aus 
einer Verbindung von deutfcher und amerikaniſcher Gerbe⸗ 
methode hervorgegangen ift. 

Bon den ſonſt durch organifche Gerbitoffe erzeugten 
Ledern find ſchließlich noch die Rind», Kalb» und Schaf: 
leder nnd die gegerbten Köpfe hervorzuheben. Friedrich 

artmeier in Nedarfteinah hat braune und gemidjite 

albfelle, ſchwarz⸗ und braungenarbte Rinphäute in gut 
gegerbter Waare ausgeftellt. Phil. Raub Söhne in 
Wetzlar, Diefel & Weife in Posned, Möller in Kupfer: 
hammer, Rudolph Hübner in St. Beteröburg, Tebterer 
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auch durch eine Gollection Juchtenleder, u. a. m. zeichnen 
fih lin gleiher Weife aus. Ein Novum ift — 
dem Werkführer Friedrich Heege in Caſſel vorgeführte 
lohgare Kalbskidleder, wel bei gleicher Gerbedauer 
wie alaungares Kalbskidleder doch dauerhafter und billi⸗ 
ger ſein, und die Feuchtigkeit nicht ſo anziehen ſoll, weil 
es keine Salze enthält. 

Wenden wir uns zu den übrigen Lederſorten, ſo ſind 
die mittelſt Mineral⸗Salzen erzeugten Leder hervorzu⸗ 
heben. Sicherer & Moll in Münden haben Crownleder, 
Nähriemen und Maſchinenriemenleder, Binderiemen u. ſ.w. 
in trefflicher Güte ausgeſtellt, ebenſo Gebr. Steus in 
Eßlingen. Die Production erreicht gegen 5—6000 Häute 
im Sabre und wird zum großen beile nad England 
abgelett- Kalbkids werden befonderd in Dresden von 
Bierling fabricirt, unter weldem Namen allein drei 
lee außgeftellt haben. Die größte tft die Dresdener 

ederfabrit, vormals F. Rob. Bierling. Sie beichäftigt 
100—150 — drei Dampfmaſchinen mit36 Pferdes 
träften im Betriebe und producirt jährlid 2—350,000 
Stüd Kidlalbfelle, welde roh aus Deutihland und 
Defterreich bezogen und fabricirt größtentheild nad Eng: 
land audgeführt werden. Die Weiß⸗ und Sämiſchh⸗ 
— ſind durch 19 Firmen vertreten, welche Reh, 

ennthier⸗ Hirſch⸗⸗ Lamm⸗ und Siegenleder vorzüglich 
zugerichtet ausſtellen. Schurich in Bernflabt, Jahn in 
Brandenburg, Fritſche in Oſterwiek, Schleſinger in Gera, 
die Sannerie et Maroquinerie Belges ın Saveuthen bei 
Brüffel, die Glacelederfabrif Mübhlberg in Baden, vor allem 
aber Joh. Ludw. Ranninger & Söhne in Altenburg find 
befonderd ausgezeichnet. Sept Fabrik, deren Spectali- 
tät der Export hochfeiner & er ift, befchäftigt 
über 2400 Perſonen, befitt eine vorzügliche Xeberfärberer, 
vielfahe Wohlfahrtseinrichtungen für Arbeiter und andere 
Einrichtungen, welde fie zur bedeutendften Fabrik dieſer 
Brande in Mitteleuropa erheben. . 

‚Bon Lederfärbereien und Ladlederfabrifen erwähnen 
wir ſchließlich: F. Wil. Gammersbach in Roßdorf bei 
Göln, Singeaf in Borames, Haſſelkey aus Grüderich in 
Lennep, Brüderlein in Posneck, Aecker in Herford, 
Doerr & Reinhardt in Worms, Heinrich Sohlen Söhne 
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in Crefeld. Dieſe, wie auch die übrigen Ausſteller der⸗ 
ſelben Branche, zeichnen ſich durch ſchön appretirtes Leder 
und vollſaftige und glänzende Farben aus. 


IV. Schuh, Haudſchuh⸗ u. Portefenillewaaren. 


Ebenſo reichhaltig und ausgezeichnet, wie die eigent⸗ 
liche Lederausſtellung, ift die Ausftellung von Lederfabri- 
taten, Schub», —* Sattler:, Täſchner⸗ und Porte⸗ 

feuillewaaren. Die bedeutendſte dieſer Branchen iſt he 

Zweifel die der Schuhwaaren. In ihr — ich 

höchſte Eleganz, ſtrengſte Solidität und neueſte Tedhnit 

zu dem Geſammtbilde der hohen Entwickelung, welche 
dieſe Induſtrie in letzter Zeit erreicht bat. a8 die 

Eleganz betrifft, je haben unfere öfterreihifchen Lands⸗ 

leute den Sieg davon getragen. Daniel Kohn aus 

Prag, Adolf Spaleng aus Jungbunzlau, Marſchner 

aus Prag, Loewenſtein aus Wien u. a. ftellen San. 

werk aus, welches durch Teinheit der Arbeit, prachtvolle 
tünftlerifche Stidereien und edle Form das Ideal deſſen 
darftellt, was in diefem Fache überhaupt geleiitet werden 
fann. Namentlich die unübertroffenen Damenſchuhe ziehen 
die Aufmerkfamteit des Publikums in hohem, wohlver- 
dientem Grade auf fih. Mehr durch Solivität ausge. 
zeichnet, Doch auch nicht ohne Eleganz, ift die Collectiv⸗ 

Ausſtellung der Berliner Schuhmadermeifter mit dem 

befannten Obermeiſter Bierberg an der Spite. Es 

find alles fauber ausgeführte Producte der Handarbeit, 
die una bier entgegentreten. Die mechaniſche Heritellung 
von Schuhmaaren, welde S. Wolff aus Mainz in allen 

Stadien der Bearbeitung vorführt, haben wir bereits bei 

unferem Gang dur die Mafchinenabtheilung in Augen- 

fein genommen. Bon den übrigen Ausftellern diefer 

Branche find natürlih durchweg gute und trefflich gear: 

beitete Sachen vorgeführt worden; eine bejondere Auf- 

zählung aller ale würde indefien zu weit führen. 

Wir ziehen e3 deshalb vor, das Tadelnswerthe zu er» 

mwähnen und möchten da eine Berliner Firma hervor« 

heben, welche vielleiht in wohlmeinenditer Abjicht ein 

Baar Luruspantoffeln mit Muſikwerk im Abjah ausge: 

itellt bat. - Was diefe zwedlofe Spielerei bedeuten foll, 

ift uns unbegreiflich. 
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Die Ausſtellung von Sattlerwaaren iſt klein, aber im 
der Dualität ausgezeichnet. In Sätteln find vornehm⸗ 
lich durch ihre Leichtigkeit, durch folide und praktiſche 
Ausstattung bemerkenswerth: Schulte, Peters, Hart- 
mann in Berlin und Weiß u. Sohn in Braunfdweig- 
Ungarische Sättel und Sattlerwaaren werden und von 
N eiß u. Fiebrandt in Berlin in anfpredendber 

orm und tadellofer Arbeit vorgeführt. Die Stoffer- 
—— iſt durch Berliner, Stuttgarter und Caſſeler 

irmen gleichfalls rühmlichſt vertreten. Bon Borte> 
feuillewaaren heben wir die Sachen von Frangois 
Bite aus Berlin befonder® hervor, da die Albums 
biefer Firma zu den kunſt⸗ und geſchmackvollſten der 
Ausitelung gehören. Ihr ſtehen mehrere öfterreichtfche 
Ausijteller würdig zur Seite. — Die Handſchuhfabri⸗ 
kation repräfentiren mehrere Firmen aus Berlin und 
Umgegend, und einige au8 ‘Dresden, Schweibnig und 
Braunfhweig. Sie —8* neben eleganter Luxuswaare 
aud die für gewöhnlichen Gebraud geeigneten Fabrikate 
in gleihmäßiger Güte gr Ausftellung gebradit. 
on den übrigen Ausftellungsobjetten nehmen nod) 
die literarif den und inftruftiven Hilfsmittel unjer „Ins 
tereije für einen Augenblid in Anſpruch. Hierin excellirt 
der verdienftvolle Bräfident des Ausſtellungs⸗Comités, 
Herr Commiſſionsrath Günther, dur Vorführung der 
von ihm herausgegebenen Deutſchen Gerber-, Deutſchen 
Schuhmacher⸗, und Deutihen Sattlerzeitung und durch 
die zahlreichen auf Förderung der Lederinduftrie hin: 
zielenten Arbeiten und Werte, welche in feinem Verlage 
erichienen find. Wir nennen von letteren bejonders die 
trefflihen Schriften über Eichenfchälwaldfultur, deren 
Wirfung boffentli nicht lange ausbleiben wird. Bon 
fonitigen Ausftellern diefer Gruppe find noch der Hart: 
leben’fche Verlag in Wien, Boigt in Wetmar, %. ©. 
9. Lietzmann in Trier und Eitner aus Wien zu er 
wähnen. Aud die „Deutſche Bollswirthichaftlidhe Cor: 
reipondenz” hat hier ein Plätzchen gefunden. 

Bliden wir nad) diefer Durchwanderung der wichtigſten 
Gruppen der Ausitellung, noch einmal auf die Zeiltungen 
derjelben zurüd, jo können wir nur fagen,- daß untere 
Ermartungen weit übertroffen find. Weberall ftoßen wir 





auf die erfreuliden Zeugniſſe hoher techniſcher Ausbil» 
dung, feinen Gef hmads und foliver Arbeit; geringe und 
ſchlechte Waare iſt der Austellung gänzlich ferngeblieben. 
Daraus erklärt ſich aud die große Theilnahme des Bus 
blitums. Trotz des anhaltenden Regenwetters der letzten 
Tage hat die Zahl der Befucher das jwanpinite Tauſend 
längſt uͤberſtiegen und eine große Anzahl von Notabilitäten 
ber Civil» und Militärvermaltung — wir heben bie bei⸗ 
ven Minifter Achenbach und Friedenthal, die Generale 
von en dei und von Trestom hervor — bat 
perfönlih von den Leitungen der Lederinduſtrie Deutſch⸗ 
lands und der anderen concurrirenden Länder Kenntniß 
genommen. Erinnern wir und des Zweckes der Aus» 
ftellung, welder außer auf die Veranfhaulidung der 
—— Entwickelung der geſammten Lederinduſtrie, 
auch ſpeciell auf die Förderung der Deutſchen gerichtet 
war, ſo kann dieſer Zweck als erreicht angeſehen werden. 
Die deutſchen wie die fremden Ausſteller haben weder 
Koſten noch Mühe geſcheut, die Ausſtellung nicht nur 
zu einer äußerlich feinen und eleganten, ſondern auch 
zu einer inſtructiven zu machen. Dies wird hoffentlich 
für die Entwickelung unſerer Lederinduſtrie bald die 
beſten Früchte tragen. Freilich nur, wenn auch die Re—⸗ 
gierung, in dem mas bei ihr iteht, nähmlich in der För⸗ 
derung der Eichenſchälwaldkultur und in der Einführung 
rationeller Lederzölle, zu diefer Entwidelung beiträgt. 
Die Intelligenz und Energie unferer Lederinduftriellen 
wird fih dann fchon weiterhelfen. 


Die Beichwerden der Leinenindnftrie. 


Die Ausdehnung der Agitation für Neform der Zoll- 
tarife auf alle Induſtriezweige fcheint gewiſſen ein- 
zelnen Induſtrien, denen dieſe Reform beſonders Noth 
thut, bisher nicht vortheilhaft geweſen zu ſein. Die 
Regierung wird ſich durch die allſeitigen berechtigten 
und unberechtigten Klagen haben dazu verleiten laſſen, 
alle Forderungen ohne nähere Prüfung in einen Topf 
zu werfen, fie lediglich als den egoiltiichen Ausfluß 
fingulärer Intereffen anzufehen und im Folge deſſen 
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mebr darnach ftreben, ben fo zu fagen lauteften 

reiern durch geringfügige Eoncefflouen den Mund 
u ftopfen, als eine gründliche, auf pofitiven Erwägungen 
beruhende Umformung bes Tarifs vorzunehmen. Am 
f&hlimmften fcheint es in diefer Hinficht den beutfchen 
Leineninduftriellen ergeben zu wollen, va bisher feine 
Anzeichen dafür vorhanden find, daß bie Regierung 
auch nur Anftalten macht, die Wünfche verfelben in 
Rechnung zu ziehen und zur Geltung und Durchführung 
u bringen. So verfchiedene Berüchte nämlich über den 
Bang der Berbandlungen mit Defterreich bereits ver- 
lautbarten, fo viel man über das Appreturverfahren 
und die Ermäßigung der öfterreichifchen Eifenzölle ge- 
hört hat: von der Aufhebung der freien Leineneinfuhr 
in Deutfchland ift es bisher ganz ftill geweſer. Und 
doch ift Diefelbe geradezu eine Xebeneirage für die 
deutfche Leineninduftrie und, wie wir glauben, ven 
größerer Wichtigkeit für die wirtbfchaftlichen Geſammt⸗ 
intereſſen Deutſchlands, ala beifpielgweife der ges 
fammte Veredelungsverkehr. Die Leineninduftriellen 
haben deshalb in ihrer legten Generalverfammlung ber 
fhlofjen, der Regierung nochmals ihre Wünfche in 
präcier Form und mit erforberlicher Motivirung zu 
unterbreiten und fie auf die Bedeutung ber in Trage 
ftebenvden Jutereſſen aufmerkfam zu machen. enn 
auh wir Dielen bereits früher von uns befprochenen 
Wünfchen der Keineninpuftriellen nochmals eingebeudere 
Betrachtung widmen, fo geſchieht dies, weil wir von 
ihrer Serechtigleit und Billigfeit auf das Entfchiedenfte 
überzeugt find und weil wir einer ähnlichen Leber- 
zeugung auch im großen Publikum Eingang verfchaffen 
möchten. Die beutfche Yeineninbuftrie befindet ſich im 
Niedergange in Folge der übermächtigen Concurrenz, 
mit welcher fie nah allen Seiten zu kämpfen hat. 
Der gefährlichite und wirkfamfte Concurrent ift die 
Baummolle, die vermöge ihrer größeren Billigkeit 
Leinengewebe mehr und mehr verdrängt und ihnen 
— den Maſſenconſum erfolgreich zu entziehen 

a 

Dieſe in ber gegenwärtigen Beſchaffenheit unferer 
Productionsverbältniffe begründete Bewegung lünuen 
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die Leineninduſtriellen, jo fchwer fie von ihr betroffen 
werden, natürlich nicht aufhalten und gegen biefe for- 
dern file auch feine Hilfe. Dagegen aber erhebt ſich 
der Proteft, daß die — Concurrenz der 
Baumwolle noch wieder verſchärft wird durch zoll⸗ 
politiſche Maßregeln, welche innerhalb ber Leinen- 
Induftrie Dentſchland zu Guuſten anderer Länder be⸗ 
nachtheiligen. Es iſt allbekannt, daß auf der ſchlefiſchen 
und ſächfiſchen Grenze gegen Oeſterreich rohe Leinen⸗ 
gewebe zollfrei eingeführt werden können. In Folge 
dieſes jeder Zolltheorie und Zollpolitik widerſprechen⸗ 
den Verhältniſſes, das weder in Oeſterreich, noch in 
anderen Ländern Nachahmung oder entſprechende Gegen⸗ 
leiſtung findet, hat ſich die Einfuhr von Leinen und 
Leinengeweben in Deutſchland von 40,786 CEtr. im Jahre 
1860, auf 118,500 Etr. im Fahre 1875 gehoben, wäh- 
rend bie Ausfuhr auf 90—100,000 Er. ftehen geblieben 
if. Außerdem find an Padleinen, unter welcher Bes 
zeichnung notorifch auch feinere Leinengewebe importirt 
werden, im Jahre 1875 überhaupt 299,143 CEtr. in 
Deutfchland eingeführt, dagegen zur 153,803 Etr. aus» 
geführt worden. Die ausländifche Concurrenz, welche 
die deutjche Leinen⸗Induſtrie in Folge der freien Zeinen- 
einfuhr über die öfterreichiiche Grenze und der fonftigen 
geringen Zollfäge auf dem inneren Markte bekämpfen 
muß, hat demnach eine colofiale Bedeutung, und es 
ift deshalb fein Wunder, daß diefe Inpuftrie in ihrer 
Entwidelung mehr und mehr zurückgeht. Nach einer 
von den Snduftriellen felbft aufgeftellten Enguste, 
welche ſich auf ungefähr 100 Etabliffements erftredt, 
ift ſowohl die mechanifche wie bie Dausweberei in deu 
legten Jahren um 10—25 p&t. in der Production zurück⸗ 
gegangen. Die Löhne find herabgeſetzt, zahlreiche Ar- 
eiter entlaffen worden und bie — um 50 
und hundert pCt. geſtiegen. Die Rüdwirkung dieſer 
Verhältniſſe auf die Spinnerei iſt natürlich nicht aus⸗ 
geblieben. In der Zeit von 1864—74 hat jich die Zahl 
der mechanifchen Flachsſpindeln, bei gleichzeitigem 
Nüdgange der Hansjpinnerei, nur von 221,154 auf 
251,694 vermehrt, eine Zunahme, Pi au bee Ent⸗ 
er anderer Induſtrien in gar feinem Verhält⸗ 
n : 
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Abhilfe thut dringend noth, um fo mehr als der 
Schwervunkt ber Leinenwerberei immer noch in ber 
Hausinduftrie rubt, und durch bie ungehinderte aus⸗ 
ländifche Eoucurrenz einer großen Zahl von Leuten ber 
Erwerb erfchwert und beeinträchtigt wird. Bon 115,298 
überhaupt in ber Leineninduftrie Preußens thätigen 
Perſonen, gehörten nämlich 88,042 Berfonen dem 
Kleingewerbe an, während beilpielsweife bie Baum- 
wolleninbuftrie nur 43,123, die Wolleninbuftrie nur 
24,214 Aleingewerbtreibende Ber Die Aufhebung 
der freien Leineneiufuhr aus Defterreich, würde alſo 
weſentlich den Heinen - Zeuten zu Gute kommen. — 
Wenn man iu gewiſſen Kreifen die Schäriguug, welde 
unfere Leineninduftrie durch die zollfreie Einfuhr böh- 
mifcher Leinen erfährt, dadurch repariren zu fönnen meint, 
daß man dafür Die zollfreie Einfuhr deutfcher Yeinen in 
Deiterreich auswirkt, fo iſt das ein Irthum, berubend 
auf der Unfenntniß der Concurrenzfähigkeit der öfter- 
reichifchen Induſtrie. Die öfterreichiiche und fpeciell 
tie böhmiſche Leineninduſtrie ift jo hoch eutwidelt, er- 
freut fich fo billiger Löhne und anderer vortheilbafter 
Broductionstedingungen, daß eine dauernde Concurrenz 
der deutſchen Induſtrie mit derfelben nicht möglich ft. 
Der deutfchen Induſtrie kaun nur aufgeholfen werben, 
wenn die ungebeuren Summen, welche für fremde, 
namentlich öfterreichifche Leinen aus dem Lande gehen, 
durch Erhöhung der Zollſätze ihre felbit zugewendet 
werden, dann wird fie ſich zu früherer Größe empor⸗ 
fhwingen, ihren Ruhm, welcher jett fait verfchwunden 
ift, wieder in die entfernteften Länder tragen und bem 
beutihen Volle die echt nationale Duelle des Wohl- 
ſtandes werden, welche fie ehedem fo lange gewefen iſt. 
Dies zu erftreben und u erreichen, möge der Regierung 
vor Allem am Herzen liegen. 





Der deutſch⸗öſterreichiſche Handelsvertrag in der 
Generalverſamml. des Bereins für Sorialpolitik, 


Der Berein für Socialpolitit hatte auf die Tagesord⸗ 
nung feines diesjährigen Congreſſes befanntlich aud den 
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deutfchsöfterreihiihen Handelävertrag gejeßt. Bon den ur: 
ſprünglich inAusficht genommenen Seferenten, den Herren 
— * und Weigert, welche wohl zu bemerken, beide einer 
ziemlich extremen freihändleriſchen Richtung angehören, 
war der erſtere am Erſcheinen verhindert und es würde 
Herrn Dr. Weigert allein die — zugefallen ſein, 
den Congreß in dieſe ſo viel umkämpfte Frage einzu⸗ 
führen, wenn nicht noch in zwölfter Stunde einer der 
hervorragendſten Vertreter unſerer Partei, Herr General⸗ 
ſekretär Bueck, um die Uebernahme des Correferats erſucht 
worden wäre. Dieſer Act der Courtoifie, ſo große An⸗ 
erkennung ihm von unſerer Seite gezollt worden iſt, 
war im Grunde doch nur ein Beweis der Nichtachtung 
und des Widerſpruchs, welchen unſere Beſtrebungen auch bei 
den Anhängern einer aufgeklärteren Volkswirthſchaftslehre 
bisher gefunden haben und allem Anſchein nad auch in 
nädjter Zeit nod finden werden. Es war, um es mit 
ungefhmintten Worten zu fagen, einer Partei, melde 
Millionen,von Gewerbtreibenden und Arbeitern, Millionen 
von Kapitalien und die ſchwerwiegendſten Intereſſen ver⸗ 
tritt, nicht würdig, gleihjam aushilfsweiſe zur officiellen 
Vertretung ihrer Anfihten und Wuͤnſche in einer Frage 
herangezogen zu werden, in welcher ihr unzweifelhaft 
das ie Wort gebührt. Die Handlungsmweife der 
Socialpolititer hat hier wiederum jene Halbheit und 
Unentſchloſſenheit verratben, die in handelspolitiſchen 
ragen bereit8 auf der Bremer Berfammlung im vorigen 
Sabre bervorgetreten ift, und die fi, wie wir ſehen 
werden, auch fchließlich bei der Abftimmung in bebauers 
lichſter Weiſe geltend machte. Es ftanden fih, wenn 
mir von den huszölfnerifchen Rejolutionen des Herrn 
Dr. Eras abjehen, zwei Anträge gegenüber, welde beide 
zwar äußerſt gemäßigt in der Form waren, aber für den 
Kenner der Berhältnifie das ganze Programm der für 
diefelben eintretenden Parteien —— Herr Dr. 
Weigert hatte folgende Theſen aufgeſtellt: 

1) Sn einem neuen Handelsvertrage mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn darf Deutfchland nicht ungünftiger geftellt 
werden, als biöber. — muß der Ver⸗ 
Se ae das AppretursVerfahren) in dem: 
felben Umfange wie bisher beibehalten —— 
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Beide Staaten fihern fi alsdann die Rechte der 
meiftbegünftigten Nation zu. 

2) 8 Defterreidh » Ungarn mit Deutſchland Teinen 

delsvertrag auf der unter Nr. 1 bezeichneten 

sundlage zu Icliepen gewillt ift, liegt für Deutſch⸗ 

land keine Beranlaffung vor, Deiterreich « Ungarn 

uf ben Fuß der meiftbegünftigten Nation zu 

en. 


Menn in en den aud kein Wort von n⸗ 
del und einer äßigung der beſtehenden Hölle ſieht, 
fo würde man doch Fehr rain: en mit ber Annahme, 
daß biefelben etwa eine große Mäßigung unferer Geg⸗ 
ner beweifen. Die Freihändler agitiren, nachdem fie zu 
ber Erkenntniß gelangt find, daß unter ben obwaltenden 
Berhältnifien eine weitere Begünftigung ihrer Principien 
nicht zu erwarten ift, für Die Conferpirung des Beſtehen⸗ 
den, und fordern vor Allem die Aufrechterbaltung deſſen, 
was ihrem deal der abfoluten Zollfreiheit am nächſten 
kommt, ben freien Beredelungsverlehr mit Defterreid. 
Letzterer ift für fie von fo großem Gewicht, daß fie von 
feinem Beſte das Zuſtandekommen des Bertrages 
überhaupt abhängig maden mollen, nidt natürlich 
wegen der dabei auf dem Spiele jtehenden inter: 
eſſen, fondern weil das freie Appreturverfahren in 
ewiſſer Einſchränkung einen freien Verkehr zwiſchen 
chland und Deflerreich bedeutet. Dieſer fo ſcharfen 
Betonung des freihändlerifchen Standpunkte mußte ein 
Paroli von unferer Seite geboten werden. Herr General: 
ſekretär Bueck beantragte deshalb: 


1) Bei einem neuen SHanbelövertrage mit Deiterreih 
ift das Prineip der Gegenfeitigleit befier als bis⸗ 
ber zu wahren, wobei befonders Rückficht zn neh⸗ 
men ift auf die Gonfequenzen, welche aus dem 
Recht der meiftbegünftigten Nation zu Gunften an- 
derer Länder entftehen. 

2) Kommt ein befinitiver Handelsvertrag mit Defter- 
reich jeht nicht zu Stande, fo ift ein Proviforium 
anzuitreben, und während befielben find, unter 
vorläufiger Wiederberftellung bes bis zum 1. Januar 
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1877 geltend geweſenen Zolltarifs, Ermittelungen 

über die Lage.und die Bebürfnifie ver ‚naterlänbis 

Ihen Produktion anzuitellen, gach deren, Ergebniß 
ein |pötered Definitioum herbeizuführen iſt. 

Fordert die Kreihandelöpartei bie ‚Aufrechterhaltung 
bes beſtehenden Zuſtandes, jo will Herr. Buck gerade das 
Gegentheil, eine Umformung des Holltarifs, deſſen Mängel 
unzweifelhaft find und zwar eine Umformung auf ber. Baſis 
einer größeren — und eventuell im Anſchluß 
an ein Engquste über die Lage und Bedürfniffe der deut⸗ 
then Induſtrie. Für die Debatte jowie für die Abſtim⸗ 
mung über. dieſe Thejen konnte nur die ‚Haltung der 
Socialpolitiker von entfcheidender. Bedeutung fein. Die 
Anfichten. der eigentlihen Freihandels- und Schutzzoll⸗ 
partei ftehen einander. noch zu jchroff gegenüber, als das 
von diefer Seite eine Veremigung ſich hätte erwarten 
lafjen und es kam lediglih darauf an, welder von diefen 
Barteien e3 gelingen würde, durch das Gewicht ihrer 
Gründe die im. Ganzen weder für das eine noch für 
das andere Prinzip eingenommenen Mitglieder des jocials 
politiſchen Vereins zu ſich binüberzuziehen. 

Aus dieſem Grunde fällt, wenn die Abſtimmung 
thatſächlich zu Gunſten des Freihandels ausgefallen ift, 
ge die geringe Majorität, welche fih auf den freis 
händleriſchen Antrag vereinigt hat ind Gewidt, als die 
einerfeit3 bevauernswertbe und andererſeits erſtaunliche 
Thatſache, daß fein Einziger unter ven Sozialpolitikern 
den Muth gehabt bat, ſich direkt für unfere Anträge zu 
erllären. Bedauerlich erſcheint und dieſes — weil 
es beweiſt, daß das alte Laisser faire auch in dieſen 
Kreiſen immer noch die Oberhand behalten, erſtaunlich, 
weil nach den Erklärungen des Herrn Dr. Schmoller 
ein großer Theil der Sozialpolitiker ſich ganz zu unſeren 
Anſchauungen bekennen muß. Wenn der Schmoller 
in warmen Worten die Verdienſte von Lift und Hamil⸗ 
ton feierte, wenn er zugeſtand, daß der jegige Tarıf mit 

ahlreihen Mängeln behaftet fei, daß ferner in gewiſſen 
Knbuftziesrupigen ‚ein verftästter Schuß eintreten müfje, 
jo ift es uns unbegreiflih, wie er bem freihändlerif 

Antrag zuftimmen konnte, der doch gerade nur das bezwedt, 
Alles beim Alten zu lafien, während ber anjenge Dieleiben 


Reformen ded Tarifs verlangt, welche Schmoller als 
nothwendig erllärte. Diefe Differenz zwiſchen den Wor: 
ten Schmollers und dem thatſächlichen Verhalten feiner 

artei kann nur daraus erklärt werben, daß der Verein 
ür Socialpolitif fi die Mitglieder des vollswirtbfchaft- 
lichen Congreſſes durd ein volles und entſchiedenes Ein- 
treten für Ir Deberzeugung zu entfremden fürdtete. Ob 
ein ſolches Verfahren für die Klärung der Anfichten er- 
Iprieplih und zum Wohle der Gefammtheit ift, bürften 
wir mit Necht bezweifeln können. Wie indeß aud die 
Abſtimmung der Socialpolititer ausgefallen ift, ihre Re: 
den haben und bemwiefen, daß unfere Wünfche und unfere 
Ideen bei ihnen Eingang gefunden haben, und damit 
können wir uns vorläufig zufrieden geben, es der Beit 
anbeimftellend, dieſe ſich vollziehende Umwandlung zu 
vervollftändigen. 





Die Nefiel als Tertilpflanze. 


Herr Reuleaux ſchloß feine befannten Berichte über die 
deutiche Induſtrie auf ber Weltausftellung zu Phila⸗ 
delphia mit der Mahnung, dem in Deutihland immer 
fühlbarer werdenden Mangel an Induſtrie, namentlich 
Zertilpflanzgen durch die Üflege des Neſſelbaues abzu: 
belfen und das fteigende Webergewicht, welches England 
dur den billigen Bezug und Nordamerila dur die 
Eultur der Baummolle über die Sontinentalftaaten jetzt 
befigen und in Zukunft immer mehr behaupten werden, 
dur die Erzeugung dieſes fehr en aren Robftoffes 
im eigenen Lande auszugleihen. Die Mahnung ift nicht 
auf unfrudtbaren Boden gefallen. Wenn auch vorläufig 
noch feine practifden Erfolge, fo bat fie doch sy ers 
zielt, daß die gelehrte Welt der ——— ihrer Cul⸗ 
tur, ihrer gewerblichen Ausnutzung u. ſ. w. eine erhöhte 
Aufmerffamteit zumendet, wie unter Anderem eine Heine 
Brochure beweiſt, welde von dem Inſpector des botani: 
fhen Gartens in Berlin, €. 3. Bouchsé im Verein mit 
Herren Dr. Grothe über die Nefiel als Textil “ur 
rg der Deffentlichleit übergeben worden ift. Die Neſſel⸗ 
afer überragt dur ihre Feitigteit die Faſern des Han⸗ 
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tes und Flachſes und läßt in einigen Species an Fein⸗ 
*— und Schönheit ſämmtliche vegetabiliſche Pflanzen. 
inter fi, fo daß fie mit Recht Anſpruch auf den weit: 
gehendſten Gebrauch erheben Tann. 

Bei dem Mangel an geeigneten Textilrobjtoffen in 
Deutfchland und der wachſenden Abhängigkeit vom Aus- 
lande empfiehlt jich deshalb die Pflege des Nefjelbaueß, 
welde in letter Zeit befonders auch in Frankreich und 
Algier in ausgedehntem Mapftabe getrieben wird, um fo 
mebr, als beſonders große Aufwendungen von Geld und 
Arbeit dabei nicht erforberlih find. Herr Bouché hat 
in einer furzen Abhandlung die rationellite und gewinn- 
bringendite Art des Nefjelbaues, für welchen nad) feiner 
Anſicht Boden mittlerer Dualität am beiten geeignet ift, - 
dargelegt, ‘während Grothe die wirihfhaftlie Dermer: 
thung dieſes Faferftoffes in erjchöpfender Weife behan« 
delt‘ Nad ihm tit die Trage, ob die Faſer der Neſſel 
ein werthvolles Fafermaterial für die Tertilinduftrie ift, 
nicht mehr zu erledigen; dieſe Thatſache steht feit. Die 
Faſer iſt Kein, glänzend und fehr feit und keineswegs, 
wie dies neuerdings allgemein behauptet worden, nur zu 
groben Geweben verwendbar, fondern im Gegentheil mit 
dem feinen Courtraiflahs an Feinheit und Milde mett- 
eifernd, zu feinen Gefpinnften und Gemeben vorzugsweiſe 
geeignet. Ganz vorzüglich dürfte fie jih für die Spitzen⸗ 
manufactur eignen, und e3 wäre gewiß lohnend, wenn 
man die nächſten Verfuche der Verwendung der Neflels . 
faſer auf die deutſche entftehende Spitenmanufactur. 
richtete, um dieſer Dadurch eine gewifje Charakteriſtik und 
Driginalität zu verleihen. 

Die Nefieltafer, welche namentlich in China und Indien 
viel verarbeitet wird, dient befonders bei der Nouveaute- 
Fabrikation ala Berzierungsmaterial in Bronché und 
Lancé, ferner in der Pofamenterie und zwar da für 
offene und gedrehte Franzen, Schnüre, Bänder u. ſ. w. 
Bei allen diefen Verwendungen tritt jomohl die Feinheit 
der Faſer als aud der Glanz und die feidenartige Bes 
Tchaffenheit deutlih hervor und jelbit auf weißem Grunde 
lafien fi mit dem munderbar fchönen Weiß dieſes 
Stoffes Effecte erzielen. So bat 1868 die Fabrik von 
D. F. Lehmann Chales hergeitellt, mit Chinalance, deren 
Effect außerordentlich angenehm war. 
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Wir beſchränken und auf die Anführung dieſer That 
fachen über die Verwendbarkeit der Refteltafer. ba wit 
glauben, dat fie ausreichend fein werden, um Landwirlhe 
zur Pflege und Induſtrielle zur größtmöglichften Aus 
nugung des Nefielbaueß anzuregen, vorausgejeht, daß ſich 
an irgend einer Stelle eine thatträftige Initiative findet 
Einen friſchen Zug in die Agitation für Neſſelbau, Tann 
unferes Erachtens nur die Conftituirung eines 
binwirtenden Bereins bringen, welche wir beshnlb Land⸗ 
wirtben und Snduftriellen hiermit dringend ans Her 
legen möchten. 





Ein Mene Tekel. 


Der drohende Krach der ieh Ritterſchaftlichen 

Privatbank ſollte den Häuptern und Trägern des Laisser 
faire als eine ernitlide Verwarnung und ein gebiede 
rifhes Halt» und Umkehr Kommando erfcheinen. 

Mit Recht riefen die Geichäftsleute beim Eintreffen 
dieſes ungeahnten Telegramm: aus: Was fieht 
noch feſt, wenn folde zn titute wanten? Wir wollen 
diefen erichrodenen euten enthüllen, dab mm 
großen Narrenſchiffe des Laisser faire allerdings 
gar nichts feſt ſteht, und die Bewahrung vor 
dem Schiffbruch darin nit Sache der Borfiht und dei 
Verſtandes, fondern lediglich Sache des Zufalls und dei 
Glüdes ift. Die verblendeten Anhänger des Mancheſter⸗ 
thums werhen diefe furdtbare Wahrheit natürlih auch 
jet noch nicht zugeben; jie werden den üben Satig vom 
„Reinigungsprozefle und ber Nothwendigkeit feiner 

ortbauer“ wie Iindifch gewordene Greife fortlalen und 
nebenbei einen Sündenbod, ben Direktor Hinderfen, fer 
nigen. Elendes und thörichtes Gebahren! 

Der „Reinigungsprozep” iſt ledigli der „Sünlnip 
prozeß“ des Mancheſterthums und ein Sündenbok: 
Director nicht der Producent, fondern das Product ber 
Laisser-faire-Entwidelung. Man nehme heute jäntmt: 
Iihen Banken, mit vorläufiger Ausnahme von vielleiät 
der Reichsbank, ihre zeitweiligen Directoren und erfept 
fie durh neue Männer, jo werben diefe legteren auf 
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Das Debitoren⸗Verzeichniß ganz biefelben Blide des Ent« 
ſegens werfen, wie ed ber neue ‚Director Sigel bei ber. 
Nitterfhaftlihen Privatbank that. Diele neuen. Män- 
ner ſehen objectivo nur Zahlen und; erfchreden ob deren 
Monftrofität, die alten Direktoren ſtanden firbjeltid 
mitten in der Entwidlungsgeldhichte der Zahlen und er: 
blidten und. empfanden in denfelben die durch jene. 

ablen. verkörperte . Exiltenzen der langjährigen Kund⸗ 
Ihaft. Diefe Kundſchaft war gefund, als die Grebite 
ertheilt wurden, fie erkrankte, als der Krach aus» 
brach und nicht enden wollte und ſie wird jetzt ſterben, 
— ihre Herzkammer, die Bank, nicht mehr 
pulfirt. 

r uns ift diefer Vorgang ganz typiſch und nicht 
individuel. Wir erbliden ein Sb ber in Fäulniß- 
übergegangenen Laisser-faire-Wirthichaft und. nicht einen 
vereinzelten Reinigungsprozeß darın. 





Heilungsprozeß nnd Gründerhetze. 

Zwei. in „Gründerprozeſſen“ kürzlich getroffene Ent- 
—— laſſen in ihrer — Bedeutſamkeit 
den Geſichtspunkten, welche wir uͤber die Gründerhetze 
ſeit Jahr und Tag vertreten, eine fo ellatante Recht⸗ 
fertigung angedeihen, daß wir ed und nicht verfagen 
Tönnen, , auß einem unjerer früheren Artilel folgende 
Stellen zu reproduciren: 

„Die die Meteorologen feftftellten, daß ber dicke Moorrauch 
in den unteren Luftſchichten dep Regen verhindert und Dürre 
und Mikerndten erzeugt, fo follten unſere „berühmten volks⸗ 
wirthſchaftlichen Autoritäten“ endlich feftftellen, daß die herr⸗ 
ſchende Mißtrauens⸗ und Berläumdungdmanie den Unterneh⸗ 
mungög ift austrocknet und den einen Theil des Geſchäftslebens 
zur Wüfte und den anderen gum Kirchhof macht. 

Als offene Anhänger bed Syſtems Carey, in melden be⸗ 
Tanntermeife .Teinerlei Raubſyſteni Platz findet, find wir in der 
— Rage, dem er Pfeudomoralismus und allen 
einen verberblichen Ausgeburten entgegentveten zu Tünnen, ohne 
und. dem Verdacht auözufegen, damit bie Vertheibigung ber 
Agiotage und die Berherrlichung des induftrielln „Raubbaueß” 
übernommen zu haben. Das Syftem, dem wir anhängen, jekt 
uns in den Stand, eine Geſchäftsmoral verbreiten zu können, 


die keiner Tugendmaske bedarf und gleichermaßen eine moraliihe 
Verzweiflung zu befänpfen, ohne uns mit ber gefchäftlicen 
Unredlichkeit zu ibentifictren. 

Am Befite eines derartigen freien Standpunktes Tagen wir 
ber Steeplechaſe der Gründerhetze heute: ed ift genug bes grau⸗ 
famen Spield! Sa es ift mebr ala genug! 

Zebten wir noch in abfolutiftiihen Zeiten, mo die Weisheit 
und Machtfülle eines Mannes dem Lande die Richtung ver: 
leibt, fo würden wir an dieſen Selbſtherrſcher die Bitte richten: 
über Alles, was während ber Periode bes geichäftlichen Auf⸗ 
ſchwungs bona fide gefchah, ger den Schleier der Liebe, des 
Vergeflend zu deden, dem rüdwärts ſpähenden Blicke des Grolls 
ein militärifches „rechts um“ zu fommandiren und dem Auge 
des Volkes wieder die Direction nad vorn, in eine geläutere, 
hoffnungsreiche Zukunft zu geben. Wir würden ibn, objel- 
tiver und gerechter wie die Tugendprediger, an alle bie vielen 
Thatſachen erinnern, weldde die Sünden jener Periode aus ber 
Region des perſönlichen Verſchuldens hinausheben und «ld 
eine allgemeine Berirrung charakteriſiren, an welcher die Re 
gierung ihren ſehr großen Schuldantheil hat, wenn bei fo de 
mentaren Strömungen überhaupt von Schuldantheilen die Rede 
fein kann. Wir würden erinnern: 

a) an den berüdenden Zauber, den bie Siege ohne Gleichen 

und der Miliardenfegen ohne Gleichen auf die Phantafie 
eine armen, geducten Volles mit Naturno igkei 
ausüben und einen märchenhaften Maßftab erzeugen 
mußte, der fi} noch an feiner Erfahrung reguliren konnte; 
an die Fehler, welche bie Regierung machte durch zu 
ſchnelle — der Milliarden, durch Kündigung von 
Staatsanleihen, durch kolofſſale Beſtellungen für das 
Retablifſement, wodurch alle die phantaſtiſchen Volksvor⸗ 
ſtellungen von einer neuen, noch nie dageweſenen Aera 
des Wohlſtands und Glücks nur geſtärlt werden konnten; 
c) an die plöglichen Zollreduktionen Delbrück's, welche ver 

Induftrie ein wirkliches Fundament entzo und 

zwar mit Rückſicht auf einen inbuftriellen Aufſchwung 

wovon gerade die Regierung beffer wie das Land wie 
mußte, daß ed nur ein Trugbild, ein kurzer 

mar; und 
an die Thatſache, Daß den Gründ ecten biefer 
Knalleffekt, diefer indbuftrielle Scheinflor, nicht minder als 
Baſis diente, wie den Gefehvorlagen, womit, Herr Del: 
brüd die Zölle rebucirte, und daB gerabe der Fortfall 
der Zölle eine Haupturfade ift, daB die Gründerprofperte 
—— und die Dividenden⸗Berſprechungen Lugen 
wurden. 
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Das ift Ver nachweiſsbare Schuldantheil der Regierung, der 
nicht verjchwiegen werden darf, wenn die. Gerechtigteit mehr 
fein fol, ala Phraſe und Heuchelet. 

Diefen unferen Gefichtspuntten analog hat im Prozeß 
der Weftpreugifchen Eiſenhüttengeſellſchaft der Gerichts⸗ 
hof in Elbing auf Freiſprechung der Angeklagten und 
in der Wrede'ſchen Gründungsſache das Obertribunal 
a Vernichtung des Tammergerichtlihen Erkenntniſſes 
erlannt. 

Sn der erfteren Sache vermißte der Gerichtähof den 
Nachweis, dab die Beihädigung durch die Actienzeich- 
nung erfolgt ſei. Diefer Nachweis ift nicht erbradt. 
Das Erkenntniß führt in diefer Beziehung aus, daß die 
Kctionäre ihren Beſitz nach der Zeichnung nod mit 
Geminn bätten verlaufen können, und daß die befinis 
tive Beihädigung eben nur Durch Die ee 
in der Eifeninduftrie, Durch den enormen Rück⸗ 
gang der bezüglichen Werthe erfolgt fei. Dies 
gehe aus den Auslafjungen der competenten Sachverſtän⸗ 
digen, namentlih des Geh. Comm.⸗Rath Baare aus 
Bodum unzweifelhaft hervor. Sit aber die Ders 
mögensbelääbigung niht Folge des Rechts— 
geihäfts, fo iſt fie auch niht Folge der Irr— 
thumserregung geweſen. Es fehlt aljo ein Kriterium 
des Betruges, weshalb die Freifprehung erfolgen mußte. 

In der Wrede'ſchen Sache erfannte das Dbertribunal 
an, daß der Nichter bei der Begründung des Kauſal⸗ 
nerus zwiſchen Irrthumserregung und Vermögensbeſchä⸗ 
digung nicht überzeugend nachgewieſen habe, daß die 
yadız im Weſentlichen dur die Angaben über den 

rwerbspreis zur Zeichnung bejtimmt wurden. 

In diefem Geſichtspunkte liegt die Freiſprechung anti» 
cipirt, denn wer ven Herenfabath der Subſkriptionswuth 
damals beobachtet bat und heute Feine Geſchäfte in 
heuchleriihen Phraſen machen will, muß der Wahrheit 
gemäß bezeugen, daß das Publikum leviglih im Divi⸗ 
dendenrauſche fieberte, nur auf die in Ausficht ftehen» 
den Dividenden blidte und fit) um Kaufpreife und 
Gründergemwinne abfolut nicht befümmerte. 

Bringen die gefällten Entſcheidungen der Gründerhetze 
jest endlih das Finale, fo kann fih Deutfchland im 


—— 
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endlich auf eine richtigere Diagnoſe gerat 





Der ſotiale Schutzzoll. 


pe katholiſchen Zeitungen, b em Wiener n Baters 
A der geil, — —— wurden kürzlih 
5 Artikel über d Schutzzoll“ veröffentlicht. 
Dieſelben haben * — Aufſehen — und ver⸗ 
dienen daſſelbe in bobem Grade. Sind die entwidelten 
Geſichtspunkte theoretiſch auch ee — ſo — fie 
doch ein neues · Intereſſe, eineätheild durch ben 
Charakter der handelspolitiſchen —* in Sen u und 
Berlin, ſowie andererjeitd durch den: f —— Zu⸗ 
fammenbang, worin ber befannte Berf er hervor⸗ 
ragenden Abhandlung den forialen Shusp * mit andern 
Socialreformen bringt. 

Berfafler giebt hy dem lieblihen Gedanken bin, ein 
neuer Golbert Tönne einmal in Wien oder Berlin das 
wirthſchaftliche Steuerruber ergreifen. Mit den Auf 
—— eines De „wirklichen Staatsmannes“, Der vor» 

er „Yulunftö-Golbert” genannt wird, be 

a 3 die Abhandlung eingehend. Nützen "wir 

rer fanfte Ueberredungskunſt zwar ni t vi ”, beit 

effimiftifh. „Die fchwiele Fauſt, welche wir — 

merika Bollewirthihaftswi enſchaft haben dociren 
Sehen wirkt überzeugender. Gleichviel.“ 

nr Zukunfts⸗Colbert gebt nun von folgenden Sägen 


— Land muß feine beſondere Wirthſchaftspolitik 
haben. Mit dem Freihandel, der für alle Reiche ee 
fen aftspolitii will — nämiich gar keine —, iſt es 
alſo nichts. 

Die Arbeitäfraft des Volles ſoll möglihit entwidelt 
und regelmäßig befchäftigt werden. Die Gewerke 
müflen — angelegt ſein. Das heißt, das Ge⸗ 
werd muß nicht nur feſt organifirt fein, ſondern auch 
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eine wohl fundirte Erxiftenz, einen gefidherten Abſatzmarkt 
für feine Probufte haben. Es muß aljo eine Sch 
mauer um daB Reich gezogen werben. Um die no 
wendige Höhe diefer Schutzmauer zu ermitteln, fragt ſich 
der ZulunftssGolbert, wie viel muß der Fabrilant ver: 
dienen, um nicht nur felbit in ber ann Vollkraft 
ſeiner techniſchen Leiſtungsfähigkeit zu bleiben, ſondern 
auch Löhne bewilligen zu können, welche unter den Ar⸗ 
beitern Wohlſtand verbreiten. Letzteres Ziel — der 
allgemeine Wohlſtand — erſcheint dem Zukunfts⸗Colbert 
wichtiger, als die bloße Vermehrung des in wenigen 
Händen concentrirten Nationalreichthums, weil dieſer 
den er Krieg, der allgemeine Wohlſtand aber 
a Ne Cahrt ser Bent Berfaff a 
n diefem Punkte führt der Hi afler einen Fa⸗ 

brifanten ein, der nah unferen Beobachtungen nicht 
ala Typus der deutſchen — elten kann. 
Dieſer Phantaſie⸗Fabrikant lehnt ſich nämlich gegen die 
umanen Abſichten, welche der Zukunfts⸗Colbert hinſicht⸗ 
ih des Arbeiter⸗Wohlſtandes hegt, mit folgendem Ent⸗ 
rüſtungsſchrei auf; „Was! iſt der Sozialismus To ar 
Then in die: Miniſterial⸗Bureaux's gedrungen! Ich mu 
Ihnen jagen, lieber Colbert, daß Sie fih bier in Ber 
bältniffe mifchen, die Ste nicht verftehen und nie vers 
iteben werden und können. Auf dem Arbeitsmarkt Tann 
und darf allein die — herrſchen. Angebot 
und Nachfrage reguliren den Lohn ꝛc.“ 

Der Zukunfts⸗Colbert, liebt wie alle Genies, die ſtar⸗ 
ken, farbenreichen Ausdrücke. Ueber den Fabrikanten 
„Egoismus“ empört, bricht er in die, der Diplomaten⸗ 
ſprache nicht entnommenen Worte außı: „Sie find ja 
nicht ein Schuß, jondern ein ganz gemeiner Schmu h⸗ 
zöllner! für fih und auf dem Weltmarkt, gegen De 
Concurrenten wollen ‚Sie den freien a das Geſetz 
von Angebot und Nachfrage bejchränten, Ihren Arbeitern 
egenüber wollen Sie e3 aber aufrecht erhalten! Ich 
ba e einen groben Behler begangen, daß ich immer blos 
mit Ihnen über Zollfragen — **— habe, als gingen 
mid) Die 10,000 Arbeiter gar nichts an, die Sie beſchäf⸗ 
tigen. Jetzt werde ich auch diefe einmal um ihre Wünfce 
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fragen. Um das zu können, müſſen fie freilich erſt or- 
ganifirt fern.“ 

Darauf der Vhantafiefabrilant, den Berfafler den 
„erbittesten Schußzöllner” nennt: „Ei, daB haben Excels 
len; nicht nöthig. Obſchon Ihr Herr Vorgänger es 
ihnen verboten hatte und Hunderte darum in die Ge: 
en geworfen bat, haben ſich die Arbeiter längſt 
organifirt und ihre „Gewerkvereine“ eriftiren Ihnen zum 
= . Da können Sie fi bei ven „Agitatoren” Raths 
erholen”. 

„Das will ih bei Gott” — fagt Colbert — „denn 
die Leute haben meift ganz vernünftige Anfichten. Kiffen 
Sie, mein lieber Schmutzzöllner, was deutiſche Soztal: 
demofraten auf ihrem Congreſſe im Sabre 1876 über 
Schugzoll beihlofien haben?” , 

Hier wollen mir den Verfaſſer einftweilen verlaffen, 
um fein Phantafielind, den „Schmubzöllner” in bie 
nothaedrungene Wäſche zu nehmen. 

Schon im uni d. J. erllärten wir gegen einen ähn⸗ 
lihen Angriff des Berliner „Tageblatts“, dag wir und 
alle literariihen Vertreter der Schugpolitit „ſoziale 
Schutzzöllner“ ſeien und bis jegt Teinerlei Symptom 
Tage trat, welches verrieth, daß die deutihen Groß: 
induftriellen dieſen fozialen Standpunkt in der Art bes 
De ———— 

„Das Schutzſyſtem — ſagten wir — iſt eine ſoziale 
und nationalökonomiſche Theorie und feine ſchlaue Praktil 
großinduftrieller Taſchendiebe. Mag das „Tageblatt“ 
die Theorie befämpfen und wenn es Tann, widerlegen, 
das iſt fein Recht, und fofern fein Standpunkt auf 
wiffenschaftlichen Weberzeugungen berubt, auch feine Pflicht. 
Aber die Perjonen, die auf dem Carey-Liftihen Kampf: 
boden ftehen, fol man unbeſchimpft laſſen. Wie Liſt 
und Carey Schußpolitifer aus nationalen und fozia: 
len Motiven find, jo verläugnen aud die Gegner des 
in Deutfchland graffirenden Freihandels ſolche Toziale 
und nationale Beweggründe nicht.“ 

Denfelben Standpunkt vertritt Stöpels „Merkur”. 
Mir verweifen in diefer Hinfiht u. A. auf den Artikel 
Schutzzoll und Arbeitszeit” in Nr. 21 des „Merkur“ 
omwie auf den wahrhaft klaſſiſchen Dialog „Freihandel, 


we, du: 


eine Trage der Beichäftigung für die Arbeiter” in den 
Nummern 27 bis 30 defjelben Blattes. 

Soviel ji heute gegen den en Auf 
den Sozialen Schutzzoll fommen wir nody zurüd. 


Ein geſchäftliches Stimmungsbild 
charakteriſtiſcher Art enthält ein uns mitgetheilter Brief, 
den eine bekannte EifensFirma Weſtfalens kürzlich an 
den Bürgermeifter feines Wohnortes über Die Tage ber 
Induſtrie richtete. Sole Berichte haben die Induſtriellen 
den Bürgermeiftern alle Vierteljahr zu erftatten. Unſer 
en ſchreibt uns, daß er der ſpeziellen Nadhs 
meife jatt fei, weil fie doch fruchtlos wären. Er bat fi 
er — Abgabe des nachfolgenden Geſammturtheils 

eſchränkt: 

„sn höfl. Beantwortung Ihres Werthen vom 18. d8. 
Nr. xyz haben wir Sie nur auf unſeren legten Bericht 
zu verweifen und hinzuzufügen, daß wir abermals Arbeiter 
entlaffen mußten und bei beichräntter Arbeitszeit bereits 
auf 14 Theil der Production früherer Jahre (nit nur 
1871/2 zu gedenken) zurüdgegangen find. 

Wir glauben für unfere Brande pro 1878 nicht an 
befiere, nein fchlechtere Zeiten. Der Herr Handels: 
minifter hat es für gut befunden, die Zufunft zu escomp⸗ 
tiren, Ordres auf lange Zeit — ausſchreiben zu 
laſſen, welche aber viel fruͤher ſeitens der Fabrikanten 
fertig geſtellt werden und mo da pro 1878/9 genügende 
Arbeit herkommen fol, das iſt und noch nicht — klar. 

Aber die troſtloſen Zuſtände ſind nicht ſo bald vor⸗ 
übergehende; — Arbeiten, an denen Nichts ver: 
dient wird, bei denen feine Amortifation der Etablifjes 
ments ftattfinden kann, führen zum Ruin betreffender 
Induſtrien. 

Alles iſt in der Welt den Veränderungen unterworfen 
und in der Induſtrie erſt recht. — Nach unſeren Er⸗ 
fahrungen wechſeln innerhalb 10 à 12 ade die 
Fabrikationsarten und Maſchinen incl. des Verſchleißes 
der Lehteren und wenn Fabriken nicht amortifiren können, 
er tollen fie dann die Gelder für neue Anjchaffungen 
nehmen? 
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So lange in chland über wirthſchaftliche Fragen 
Doctrinaire, egoiſti Freihändler, im Schlepptau bie 
Unwiſſenden führen ‚ daB große Wort haben und unfere 
Negierungen keine feſte Pofitionen denfelben gegenüber 
faflen, — wirb es mit unferer Induſtrie und mit ber 
felben aud der. Landwirthſchaft und. bem Klein⸗Handel 
und Gewerbe ſchlecht geben und es gehört nicht viel 
Sehergabe dazu, um für die Zukunft ein f 
— en des Wohlftandes, als ein Aufblühen deſſel⸗ 

n in den letzten 25 en in — zu ſtellen. 

Was helfen alle Aufforderungen der Königl. Regierun⸗ 
pen: „Rahweife über den Gang der Induſtrien zu 
tefern,“ fo lange man auf nadte Zahlen das Haupt 
gemiät legt. in vermehrter Erport beißt u. X. 

ichts, wenn derfelbe aus einer Nothlage hervorgeht 
und bei desfallfigen Gefchäften Geld zugelegt wird, und 
ein Zurückgehen des Imports ift oft entſchieden das 
Gegentheil von dem, was unfere Statiftifer und Regie: 
rungen berauslefen; — denn wenn ber Conſum im Lande 
fo abnimmt, daß der inlänvifde Fabrikant nicht 
mehr 4%, & % Theil en Abſatzes im Inlande 
findet, dann ift auch eine abnehmende Importation noch 
vom Uebel! | 

Mir werden in den nädften Monaten wiederum 
Zeute entlaflen müflen, denn wir Tönnen teine Arbeiten 
— die ſchadlos halten und tragen keine Luſt mit 

abrikanten ſo lange zu concurriren, bis ihnen der 
ausgegangen iſt, oder bis ſie das Rechnen gelernt 

Unſer Herr R. N. iſt nach England, um zu ſehen, ob 
dort Neues aufzutreiben; — aut der Höhe der Fabri⸗ 
fotion ſuchen wir uns zu halten.” 





Schmerzensichrei der dentſchen Iuduſtrie 
Einige Säge aus bem Bericht er Dortmunder Hau⸗ 
delskammer mögen unter obiger Ueberſchrift zug. weiteren 
Verbreitung gelangen. Sie zeigen Mar die: . 
loſe Stimmung, in welcher ſich die in ber Praxie 
— Kreiſe unter dem Druck des Doctrinarismns 
efinden. 





„Die Situation ift eine verzweifelte, um fo 
mebr, als unter den beftebenden Verhältnifſen eine 
Ausficht auf erheblidhe und bauernde Beſſerung nad) 
feiner Seite bin fi aufthut.”.... Es würbe in einem 
andern Rande laum vorfommen lönnen, daß man bei 
Behandlung von Zollfragen des eigenen Landes Reiche» 
Ausländern (in diefem Falle Defterreichern) und Zoll 
verbands-Außländern CBremern uub Hamburgern) einen 
‚geftaltenden ‚Einfluß auf die, materiellen Beſchlüſſe -ge- 

attet, oder daß Bertreter auswärtiger Con— 
eurrenz-Iutereffen in anffallender Weife ansge- 
zeichnet werben, wenn fie tro& Ihrer deutſchen Geburt 
die Unbefangenbeit haben, ihrem Geburtslande das 
Begentbeil derjenigen Hanbelspolitif zu pre- 
digen, bei welcher fie felbft uud das von ihnen 
vertretene Ausland profperirt haben und reich 
geworden find (von Lindheim?)..... Es gehört 
eine geradezu. unglaubliche Geduld dazu, daß ein 
Volk, welches alljährlich Tür Hunderte von Millionen 
Mehreinfuhr hat, ſich trotzdem feit A Jahren 
fagen läßt, es leivre au Üeberproduction..... 
Die Steigerung der Waarenzufuhr ift unbeftreit- 
bar, mag man auch bezüglich ihres Maßes und 
Tempo's vielleicht etwas abbingen; daß fi aud 
Die Ausfuhr vermehrt bat, wirb gern zugegeben. 

08 Heißt denn nun aber wachfenne Einfuhr 
und wachſende Ausfuhr bei ftetig fich ver» 
minderndem Confum und fiulender Brobuc» 
tion? Kann man eine fchlagendere Formel finden für 
ansfichtölofeften Niedergang? .... Es kommt noch 
hinzu, taß die Einfuhr zur Zeit nur um beiwillen 
nicht noch ganz andere Dimenfionen angenommen bat, 
weil die Preife fo nieprig find, daß der kapitalkräftige 
Engländer lieber feine Production einfchräntt und ftatt 
mit Berluftpreifen mehr zu arbeiten, als bringenv 
nöthig ift, lieber bie Zeit der billigen Löhne und ber 
Blaue benutzt, feine Etabliffements zu regeneriren und 
an erweitern, um das Erbthell denmächft antreten zu 
önnen, welches die „naiven Deutſchen“ ihm bei leben» 
digem Leibe baburch zumweifen, daß fie die Hälfte 
ihrer Etabliffements ausgeſprochenermaßen 





— 48 — 


abſchlachten wollen, um ſich auch nicht im Ent- 
fernteften an dem Laſter ver Ueberprobuction zu be 
theiligen, durch welches vorzugsweiſe die Engländer, 
Belgier, Franzoſen ıc. ihren Reichthum und ihre bomi- 
nirende Stellung erworben haben.“ 





Heber den Behand der d zelsſchi 
Englands Sifenmuefahr —— — * 


Nach den ſoeben erſchienenen Ausweiſen über den 
auswärtigen Handel Englands im Monat September 
und in den 9 Monaten des Jahres 1877 berechnet 
fi die Gefammtausfuhr an Eiſen⸗ und Stablfabrifaten, 
außgenommen Mafdinen und Meflerfhmiedewaaren, im 
I. Quartal d. F auf 641,114 Tons im Werthe von 
523,2 Mil. Pfd. Sterl. gegen 625,401 Ton bezw. 56,2 
Mil. Pro. Sterl. in demſelben Zeitraum des Vorjahres. 
Das Duantum der Ausfuhr bat demnach bei gleich 
zeitiger Verminderung, des Werthes um ungefähr 4 p6t. 
zugenommen. Von dieſer Bunahme fallen die Haupt: 
mengen von 11,000 Tons auf Robeifen, 4000 Tone auf 
Schmiebeeifen, je 2000-2500 Tons auf Draht, Wei 
bleh und Gußmaaren. Schienen find merkwürdigerweiſe, 
troß des vermehrten Bedarf Rußlands, der gegenwärtig 
allerdings bereit gebedt fein wird, um 5000 Tons, und 
Alteifen um 2,200 Tons hinter dem Borjahre zurüd: 
geblieben.” Die Ausdehnung bes Eifenerporte wurde 
nah Ausweiß der Tabellen nur durch eine ftärfere 
Heranziehung des Colonialmarktes ermöglicht, auf welden 
allein von Roh⸗ und Schmiedeeifen, Schienen, Weißblech 
und Gußmwaaren in den erften neun Monaten d. J. 
328,949 Tons gegen 230,304 Ton im Borjahre ges 
worfen wurden. 

Nach den europäiſchen Ländern und den Bereini 
Staaten von Nordamerila ift die Ausfuhr der m 
Artilel nod immer im Rückgang begri en, wenngleich 
nicht zu vertennen ift, daß ber Ausf ier und da an» 
fängt, fih zu vermindern. Der — nach deutſchen 

—— ber bekanntlich nur einen Theil des engliſ 

xports nad Deutſchland repräfentirt, ift in denjenigen. 
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Artiteln, für welde Deutihland als Beitimmungsland 


beſonders aufgeführt wird, von 85,841 Tons im dritten 


Quartal 1876 auf 88,334 Tond im letzterfloſſenen 
Duartal d. J. alfo um faft 3 pCt. geitiegen, eine Stei« 
gerung, melde faſt ausſchließlich durch die um 6000 Tons 
vermehrte Schienenausfuhr hervorgerufen worden iſt. 
Gleichfalls, indeß mit viel geringeren Beträgen, hat der 
Erport von Roh⸗ und Schmiedeeiſen zugenommen, wo⸗ 
gegen Gußwaaren bedeutend und Bleche mäßig zurück⸗ 
gegangen find. Da die Ausfuhr der erwähnten englifcgen 
Eijenfabrifate im II. Duartal d. J. gegen dad Borjahr 
nur von 83,720 auf 84,673 Tons, oder um 947 Tong 
— hat, ſo iſt für dieſes Quartal ein ſtärkeres 

ordringen der engliſchen Konkurrenz auf dem deutſchen 
Markte zu konſtatiren. 


Das Buch von der dentichen Induſtrie und dem 
dentichen Gewerbefleiß, 


it der Titel eined Lieferungswerkes, welches Herr Dr. 
Grothe, der vielgenannte Kenner unferer und der aus: 
ländiſchen Induſtrieverhältniſſe herauszugeben beabfichtigt. 
Er will darin, einem im Auslande bereit? abgeholfenem 
Mangel begegnend, authentiſche Nachrichten bringen, über 





- die gejchichtliche er die Statiſtik, Die tehnifche 


Ausbildung aller in Deutſchland betriebenen Induſtrien, 
und fordert Fachkenner zur werfthätigen Unterftüßung 
auf. Wer da weiß, wie fchwer es hält, zuverläffige 
Nachrichten über die induftriellen Verhältnifie eines Landes 
zu erlangen, der wird wünſchen müſſen, daß das Unter⸗ 
nehmen von Erfolg gekrönt fei und die allfeitig vermißte 
Specialtenntniß in diefem Fache auch in weiteren Kreifen 
Eingang finde. 


Unterſchied zwiſchen monardifher und focial- 
demokratiſcher Autorität. 


Als die „Deutſche volksw. Correſp.“ kürzlich über die 
ſocialiſtiſchen Wablagitationen der amerifanitihen Arbeiter 
Bericht eritattete, bemerkte fie gleichzeitig: 








„Da fi in Amerila Alles mit Dampfgeichwinbigleit und im 
den Formen des Koloflalen entwidelt, fo fteht noch der lebenden 
Generation ein focialed® Ummälzungs:Erperiment großartiger 
Ratur in Ausfiht. Daſſelbe wird in der republifanif 
Schrankenloſigkeit ohne Zweifel den Beweis liefern, daß große 
Socialteformen in der Republit leichter zu erreiden, aber 
ſchwerer zu behaupten, zu Eonfolidiren und für friedliche Cultur⸗ 
zwecke auszunugen find, als in monardiiden Staaten. — In 
der Monardie find Socialreformen raditaler Art, wenn fie 
nit, wie in Rußland die Aufhebung der Leibeigenfchhaft, vom 
Monarchen felbft getroffen werden, vielleicht mühfamer zn er: 
ringen als in Republiten, obſchon die europäifchen Republiken 
(Frantreih und Schmeiz) auch dieſen republikaniſchen Vortheil 
ſehr in Frage ſtellen. Aber einmal erkämpft und verliehen, 
werden die Reformen im monarchiſchen Staate nicht durch 
Bürgerkriege bedroht fein, weil die königliche Autorität dieſe 
fernhält, während in der NRepnblit dieſer Schuß fehlt. Es jet 
denn, die Socialdemokraten Nordamerila’s ſchaffen fich einen 
Mormonen:Rapft (d. 5. eine den flüchtigen Wellen täglich wech⸗ 
jelnder Majoritäten entrüdte Autorität) an.“ : 

Die focialdemofratifhe „Berl. Fr. Prefie” Hält obigen 
Gedankfengang für einen irrthümlidhen: 

„Der Irrthum der „D. vollsm. Eorreip.” wurzelt darin, jagt 
das genannte Blatt, daB fie meint, der ftaatliche Begriff einer 
Republik fei von dem der Schrankenloſigkeit nicht zu 
trennen. Wie aber will die „Correſp.“ diefe Annahme be- 
mweilen? Fehlt es etwa in einer Republik an Autorität? 
Ganz gewiß nicht; nur ift fie Dort verlegt worden in die Volks⸗ 
entſcheidung, jedenfalg die ftärfite und dauerndfte Autorität. 
Unter Beibehaltung der hiſtoriſchen Autorität aber find radi⸗ 
tale Eocialreformen überhaupt unmöglid: ihr Weſen ift mit- 
einander unvereinbar.‘ 

Was die „Unmöglichkeit radilaler Sozialreformen unter 
Beibehaltung der hiſtoriſchen Autorität” betrifft, jo wider: 
legen wir die „Berl. Fr. P.“ einfah durch Hinweis auf 
die radicale Sozialreform, weldhe vom ruſſiſchen Czaren 
durch Aufhebung der Leibeigenihaft ausging, und zwar 
niht nur unter Beibehaltung, fondern geradezu bloß 
vermöge der hiſtoriſchen Autorität. 

Ueber einen ähnlichen, der preußiſchen Gefchichte ent- 
lehnten Vorgang äußerte fih Profeſſor Schmoller vor 
3 Jahren folgendermaßen: „Wie ed dem preußiichen 
Königthum gelang, im 200jährigen Kampfe den dritten 
Stand des Bürgertum zu retten, zu heben und mit 
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den vorher allein berechtigten Klafien zu verſöhnen, jo 
muß e& im 19. Jahrhundert den Streit des A. Standes 
mit den übrigen Klafien jhlichten, den A. Stand wieder 
a. in..den Staats⸗ und Gejelichaftsorganismus 
einfügen”. 

Welcher Art die Autorität in Republilen ift und 

ar in SozialsRepubliten fein wird, und daß dieſelbe 
ür die. Minoritäten oder für die nicht im Befit der 
Macht befindliden Parteien Teinen geleglihen Schutz 
gewährt, illuſtrirt jede ——— Republik, die bis jetzt 
exiſtirte, ein Verhältniß, welches ſich beim Sieg der 
rothen Republik nur verſchlimmern würde. Gelangen 
die Geſinnungsgenoſſen der „Berl. F. P.“ morgen in 
Paris ans Ruder, fo wird ihre erſte Regierungshand⸗ 
lung die Vernichtung der „zahmen“ Republikaner ſein. 
Die Nr. 118 des „Vorwärts“ verräth das ſehr naiv. 
Sn einem Bericht aus Frankreich heißt e8 Dort u. A.: 
„Died Alles (nämlih die Erinnerung an die Commune) 
ſpricht wuchtig für Wahlenthaltung, für nal jeder 
Gemeinſchaft mit den Feinden, ven Mörbern, fo lange 
— nicht Die Macht Hat, fie zur Strafe zu 
ziehen.” 

Da ift das Prinzip der Partei⸗Rache, der Rache⸗ 
Regierung offen proklamirt. Um die Menfchheit vor 
ſolchen „republikaniſchen Autoritäten” zu ſchützen, jtellen 
wir alle Reformen unter die Aegide der hiſtoriſchen 
Autorität, der Monardie. | 


Ein Mittel, die Creditbafis der Banken zu 


verſtärken. 

Die wahre Größe des wirthſchaftlichen Unglücks, das 
der Stettiner Krach verurſacht, beſteht nicht darin, daß 
hunderte von Kapitaliſten einen Theil ihres Vermögens 
verlieren, ſondern vielmehr darin, daß wieder Tauſen de 
von ganz unfchultigen Arbeitern brodlos wer- 
den, weil die entſtandene Panik allen Banken des 
ganzen Landes entweder Fonds entzieht ober doch 
Creditbeſchränkungen aufzwingt, welche die Kundſchaft 
lähmt und zu Gejchäftseinftellungen und Arbeiter-Ent- 
loflungen verurtheilt. ie 
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Es iſt eine ſehr wohlfeile Weisheit, wenn jetzt jeder 
Menſch, der einen Thaler beſitzt, hoch und theuer dar⸗ 
auf fchwört, fein Gelb nie einer Bank anvertrauen, 
fondern nur in Staatspapieren oder dergleichen anlegen 
zu wollen. Melde Thorbeit! Was Tollte bei bieler 
Praris aus dem Verkehr, den Geſchäften werben, bie 
burh die Erfparniffe des Landes befruchtet werben 
müffen und obne biejelben zur Wüfte veröden! 

Die „Nat. Big.” bewundert Beute unfern Yinanz- 
minifter, weil er f. 3. darauf beftand, daß bie Pro- 
vinzialfonde in Prioritäten angelegt wurden. Wir 
fönnen biefe Bewunderung nicht theilen. Ein Finanz. 
minifter ift ein Briratlapitalift, der nur auf feine 
Sicherheit und feine Kapitalien Bebacht zu nehmen 
bat, fondern er ift ein Minifter des ganzen Yandes 
und muß als folder die allgemeine vollswirthichaft- 
liche Sicherheit und Prosperität anftreben. Die Brivat- 
Erfparniffe der Bevölkerung find nicht weniger werth⸗ 
voll ale die öffentlichen Fonds und verdienen mindeftens 
eine gleiche Fürſorge. Wollte nun bas ganze Land 
dem miuifteriellen Beifpiele folgen und feine Erfpar- 
niffe nur in Prioritäten anlegen, fo würde das mit 
Naturnothwendigkeit fofort ven Sozialismus, 
bie Uebernabme aller Brivatwirthfchaften 
durch den Staat zur Folge haben. Weil nur der 
Staat noch Erebit hätte und Geld erhielt, könnte auch 
nur ber Staat Unternehmungen veranftalten und 
Credite ertbeilen. Iſt nur ber Staat ficher, fo muß 
der Staat wenigftens das ganze Geldgeſchäft in 
feiner Hand vereinigen. Es giebt dann nur noch 
einen Banquier im Yande und das ift der Staat, alle 
andern bieten Feine Sicherheit dar. Wer dieſe Ent⸗ 
widlung nicht will, und zu benen gebört in vorberfter 
Reihe gewiß die „Nat.-3tg.”, der darf feinen Stanb- 
punkt einnehmen, wie ihn uur ein Spießbürger ein- 
nehmen kann, welcher von den Wirkungen einer Maf- 
ne Er * allerkleinſten Bruchtheil, nur die Ober⸗ 

e fieht. 

Was die Lage erfordert, iſt deßhalb nicht, den Privat⸗ 
kapitaliften Staatspapiere und Prioritäten anzu— 
rathen und ihr Mißtrauen gegen das Bankweſen noch 
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zu ſteigern, ſondern auf Mittel bedacht zu nehmen, 
welche die Creditbaſis der Banken verſtärken, 
die Einlagen des Publikums abſolut ſicher 
ftellen und das Bankweſen dadurch zu Reſer⸗ 
voirs machen, in weldhe der Kapitaliſt ohne 
Serge. fein Geld fließen läßt und in welden 
der Gefhäftsmann das Geld jederzeit findet 
ohne Furcht vor BLENDE Austrodnungen. 

Ein ſolches Mittel erbliden wir in der ftillen Theil- 
baberfchaft, womit fi) die Banken in der Art aus- 
—* haben, daß bie credituehmenden Kunden als 

ille Theilhaber mit einer dem ertheilten Credit ent- 
ſprechenden Summe am Riſico participiren. Der 
Gläubiger der Bank hat dann nicht nur das Aktien⸗ 
fapttal, fondern auch die anfehnlihen Garantien 
ber ftillen Theilhaberſchaft zu feiner Sicherheit. 

Im Fall einer Kataſtrophe ift der Aktionär nicht 
wie jett das vorzugsweiſe Opferlamm, fondern er 
theilt deu Verluft nit der Kundſchaft, alfo mit dem⸗ 
jenigen Faktor, weldhem das Snftitut in erjter Linie 
diente und nügte Der Gläubiger aber tritt nad 
menfchliher Berechnung aus jedem Rifico heraus und 
erfreut fich derjenigen abfoluten Sicherheit, deren das 
Depofitengefchäft dringend bepürftig iſt. 





Staatlihe Banfreviforen. 


Anitatt im Sturz ver Pommerſchen „Ritterfchaftlichen 
Privatbank” in Stettin den Bankerott des Mancheiter- 
thums zu erbliden, bemüht fich die Preſſe, Die Bedeutung 
jener Rataftrophe herabzumindern und diefelbe als einen 
vereinzelten Borfali und das Nefultat bloß indi⸗ 
pvidueller Verſchuldung darzuftellen. Wir erbliden 
in biefer Deutungsweife bag eigentliche „National- 
unglüd”, wie die „Boft” das Greigniß, namentlich 
mit Rüdficht auf die fozialdemofratifchen Erndten, bie 
daraus erwachfen, nennt. 

Erfreulicherweife bringen einige Zeitungen fchon 
tiefer. Die „Berl. Bürger-Ztg." fordert die durch⸗ 
fichtigere Veröffentlichung des Status aller Banken, 


fowie die Anftellung unabhängiger Reviſoren. Die 
„National⸗Zeitung“ tritt den Auftrengungen bes Kura⸗ 
toriums entgegen, welches alle Schuld auf bie todten 
——— und ſich als ein Opfer der Tãuſchung 
dabinftellt. — Was die ftaatlichen Reviſoren und ben 
durchſichtigeren Baufftatus betrifft, fo haben biefe 
Vorſchläge auf den erftien Blick etwas Beſtechendes. 
Solange die „Ritterfchaftliche Privatbank" Noten aus« 
aab, hatte fie ftaatliche Reviforen, trotzdem be- 
bauptet man jett, daß bie Bank fchon damals urfaul 
war. Die ituatliden Reviſoren bieten alſo im 
Laisser - faire » Staate wegen Mangel ftabiler 
Wirthichaftsverhältniffe Leine Garantie dar. Bei den 
ewigen Schwankungen bes herrſchenden Wirtbichafts- 
ſhſtems ericheint dem Reviſor heute ein Bank⸗Activum 
durchaus oliv, während es ſchon Übermorgen im den 
Abgrund des freibändlerifchen Roulette fiel. 

a8 nun gar die Beröffentlichung des Activpermögens 
der Banken betrifft, fo fcheitert diefelbe einestheild an 
ver technifhen Unmöglichkeit und anderntheil® au ber 
gebotenen Tiscretion. Das Activum einer großen Banf 
ſchließt Tauſende von Wechfeln, Actien, Hypotheken, 
Conto⸗Corrent⸗Schuldnern in ſich, welche ſchwerlich 
en detail veröffentlicht werden können, jedenfalls aber 
nicht veröffentlicht werden dürfen. Kein Kaufmann 
und Yuduftriellee wird zugeben, daß fein Name uud 
der BankeCredit, den er benubt, in die Zeitungen ge 
fegt wird. Und doch befteht ein Banf-Activum haupt- 
ſächlich aus Gonto » Eorrent » Forderungen und dis— 
contirten Wechfeln und kann demnach ohne Ent- 
fchleierung von Namen und Brivatverhältniffen 
nicht in durchfichtiger Weife publicirt werben. 

Um fhlieglih noch ein Wort über ftaatliche Bank⸗ 
reviſoren zu fagen, fo könnten biefelben immerbiu 
einigen Nuten haben, namentlich) dann, wenn unfere 
wirthfchaftlichen Verhältniſſe vielleiht einmal durch 
Quittirung bes Laisser-faire und tes fundamentlofen 
Freihandels eine größere Stabilität erlangen. Ohnedem 
ift jedoch auch die Einfegung von ftaatlidhen Bank⸗ 
reviſoren eine ohnmächtige Maßregel. 
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Der neue Dampfwagen und feine Miſſion. 


Die großen Hoffnungen, welde man auf Bicinal- 
Eifenbahnen baut, erhalten dur den neuen Dampf: 
wagen greifbare Geftalt. Eine zweite Probe, welche 
mit dem Schwarzkopf'ſchen Muſterwagen kürzlich im 
Beifein unſeres Handelsminiſters angejtelt wurde , 
- entjprah allen gehegten Erwartungen, jo daß der 
neue Motor aus den Händen des Technikers in die 
Hände des praltiihen Unternehmers übergehen und 
eine neue Verkehrsaera einleiten fann. Wie Maidi- 
nenwejen und Dampffraft feitber auf Gentralifation 
bindrängten, fo ermöglicht die neuefte Stufe der maſchi⸗ 
nellen Entwidlung ein ſchon Jange wünſchenswerthes 
Stück Decentraliſation. Die kleine Arbeitsmaſchine 
führt einen Theil der induſtriellen Thätigkeit wieder in 
die eng zurüd und feßt der Auflöfung der 
Samilie heilfame Schranten. Der neue Dampfmagen 
befördert dieſe Rüdbildung, indem er aud) die biäber 
von fchnellen, bequemen und wohlfeilen Communikations⸗ 
mitteln abgefchnittenen Landestheile in den lebendigen 
Verkehr sieht und eine wirthſchaftliche Blutcirculation 
herſtellt, welde in diefen Partien des nationalen Körpers 
fehlte, die dort nicht afjimilirbaren Kräfte und Säfte in 
ungejunder Weiſe nach den Gentren trieb und hier höchſt 
gefahrvolle Congeitionen verurjadhte. 

Mas jeßt don in den großen Städten zuſammenge⸗ 
pferht it, Tann fi Luft maden und auf den Flügeln 
des neuen Dampfwagens in die Vororte erretten. 

Ferner ift das — Hinderniß der Fäcalienabfuhr 
jetzt beſeitigt und damit der Streit zwiſchen Sch wemm⸗ 
yſtem und Abfuhr zu Gunſten der Kr entſchieden. 
Der neue Dampfwagen wird die Abfallftoffe in der für 
den Straßenverkehr erforderlichen Schnelligkeit der Land⸗ 
wirthſchaft ganz und unentwerthet zuführen und eine 
DBergeudung des Tüngftoffes verhüten, die beim Berliner 
Beriefelungsiyitem fürzlih auf % des ganzen Werthes 
berechnet wurde. 

Das ift andeutungsweiſe die Miffton, welche des neuen 
Dampfwagens harrt. 
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Rußlands Mißgefhid und der Schnaps. 


Die „Aufllärung‘ der legten 20 Sabre bat es mit 
2 gebe daß die Agitation gegen die Branntwein- 
peit, die Mäßigleitö- und Entbalttamleitsvereine Deutſch⸗ 
lands ziemlich einjchliefen, obwohl fih der Schnaps⸗ 
a und mit ihm dad Verderben, welches er anrichtet, 
in diefer Zeit bedeutend fteigerte. Abgeſehen won ver 
Verwüftung, welche die Trunkſucht in der Moral, der 
Detonomie und im Familienleben der Trinker anrichtet, 
wurde auch der ſchädliche Einfluß beobachtet, den der 
Schnaps auf die körperliche Brauchbarteit der Bevölle⸗ 
rung zu Militärgweden ausübt. Once Herren Geſetz⸗ 

eber nahmen won dieſen Dingen leider keine Notiz: 

* find „Staatsmänner“ und begnügen ſich als ſolche, 
die Zus und Abnahme des Branntweinverbrauchs nur 
nod im Lichte der Handels und Finanzitatiftit zu bes 
tradten. Wie lange dad noch bei uns jo fortgehen 
wird, wiflen wir nit. Der Laisser - faire » Schlaf, 
worin Deutſchland verfant, ift tiefer wie der des 
Ds Ulanen von Potsdam. Wäre das anders, 
o würden die in Rußland jetzt zu Tage tretenden 
Folgen des Schnapjes bei ung als laute Weder wirken 
und dem feligen „Harmonie -Schlummer ein erfchrodenes 
Ende madhen. „Der Branntwein — ſchrieb kürzlich eine 
rufienfreundlide Zeitung Berlin — iſt Rußlands 

rößter Feind und ihm Hat es fiherlid zum großen 

heil feine Nieverlagen zu verdanten. Nicht bloß 
betrunfene Beamte, Sondern auch betrunfene Popen 
find dort eine wenig auffallende Erfcheinung. Der 
Branntwein ift das größte Hinverniß für die Eultur- 
entwidelung in Rußland, und vorzugsweiſe iſt er es 
auch, der Rußland zu einer Culturaufgabe für andere 
Völker unfähig madt. Wenn Rußland wirklich die 
Herriaft auf der Balfanhalbinjel erlangen würde, fo 
würde fiher die Schnapsflaſche eher importirt werben, 
ald das Schulbuch. Rußland wird, ehe es eine Eultur- 
aufgabe für andere Völker übernehmen Tann, erſt nod 
viel ernitliher an feiner eigenen Cultur arbeiten müflen. 
Bon diefer Erfenntniß darf und weder irgend eine 
Sympathie, noch Antipathie abhalten.” — 
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Bei Ausbruch des orientaliſchen Krieges prophezeite 
ein engliſcher Redner den Ruſſen Unglück weil ſie durch 
den Branntwein corrumpirt ſeien, während die Türken 
ſich durch ihre Mäßigkeit tüchtig und ſiegreich erweiſen 
würden." Die „aufgeklärte“ Preſſe lachte damals über 
diefe „paradore” RUE Natürlich wird fie auch 
jest noch fortlachen; nur ſollten wenigftens die Staats⸗ 
regierungen die zwifchen den ruſſiſchen Mißgeſchicken und 
der Branntweinpeft beitehende Caufalität in ernfthaftere 
Erwägung nehmen. 





Ein Votnm des deutſchen Handelötages. 


Belanntlih Hat der Ausſchuß des deutſchen Hans 
delstages beſchloſſen, falls der SHandeldvertrag mit 
Defterreih nicht zu Stande kommen follte, eine 
Unterfuhung über die Lage unferer Induſtrie zu bean» 
tragen. Der deutſche Handelstag, die officielle Vertres 
tung des deutſchen Handelsitandes, ift demnach jeßt definitiv 
und entſchieben für die deutfche Induſtrie und ihre Forde⸗ 
tungen eingetreten, ein Vorgang von um fo größerer Bes 
deutung, als der Handelstag ji) damit einerjeit in 
Iharfen Gegenjaß zum Berein der Socialpolitiker ftellt, 
der noh vor Kurzem eine Enquete zwar nicht 
direct, aber implicite durch Annahme der Weigert’jchen 
Anträge über den deutjchröfterreihifchen Handelövertrag 
verwarf, und da er andererfeits hierdurch jelbit das von 
ihm gelieferte Material zur Erneuerung der Handels» 
verträge,, die befannte Gutadhtenfammlung der deut: 
Then Handeläfammern für ergänzungsbebürftig erklärt. 
Dem Votum der volkswirthſchaftlichen Theoretiter ſteht 
bier alfo ein Votum der practiihen Gejchäfts» 
männer gegenüber und es dürfte Fein Zweifel fein, 
welher Seite fih die Regierung zuneigen wird, 
nachdem fie fih von jeher den Wünfchen des deutfchen 
Handelötages gegenüber willfährig und entgegenfommend 
gezeigt hat. Die Prophezeiung Bueck's auf dem Con: 
greß für Socialpolitif, daß, wenn die Socialpolititer in 
verlehrter Auffaffung der Zeitverhältnifie und Zeitbedürf⸗ 
nifje ſich nicht entfchließen könnten, für eine Reform des 
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von vornherein entichloffen wäre, nun auch nach den Ergeb» 
niflen diejer Enquete den Zolltarif wirklich in einer der 
Lage der deutſchen Induſtrie entſprechenden Weife zu 
reformiren. Geſchieht Died, fo wird die deutſche In⸗ 
duftrie mit den Nefultaten ihrer opfermutbigen Anſtren⸗ 
ungen zufrieden fein Tönnen, denn ibr iſt dann der 

eg für eine ruhige und fichere Sortentwidlung geebnet. 





Eine freihändlerifhe Stimme ans Württemberg. 
Da Süddeutſchland ala Si zahlreiher und auöges 
dehnter Induſtrien von jeher ein treuer Anhänger 
mäßiger Schußzollbeitrebungen gewefen ift und auch feine 
Staatsmänner und praltifchen Volkswirthe feit unvordenk⸗ 
lihen Zeiten ähnlichen Anfchauungen gehuldigt Haben, 
fo muß es gerechtes Befremden erregen, daß ein ber- 
vorragender württembergifcher Staatömann, welder noch 
dazu mit der Landedinduftrie in innigfter Berührung 
feht, ſich bemüßigt findet, in einem halb offiziellen Organ 
eine Zanze für den Freihandel einzulegen. | 

Herr von Steinbeis, der bochverdiente Leiter ber 
„Koͤnigl. Gentralitelle für Gewerbe und Handel” in 
Stuttgart, der Beförderer aller auf die Hebung der 
deutſchen Induſtrie gerichteten Beitrebungen, hat in das 
von ihm herausgegebene „Gemwerbeblatt aus Württem⸗ 
berg“ einen Artikel aufgenommen oder felbit gefchrieben, 
welcher über die Schußzollbeftrebungen ber deutſchen 
Snöduftriellen den Stab briht und einen radikalen Frei⸗ 
handel als nicht nur berechtigt, Jondern geradezu empfeh⸗ 
lenswerth hinſtellt. 

Der Artikel, zugleich die Vorrede zu der amtlichen 
Zuſammenſtellung der Jahresberichte der württember⸗ 
giſchen Handels- und Gewerbekammern lautet in feinen 
weſentlichen Theilen, wie folgt: 

„Eine Frage iſt es beſonders, welche dieſes Mal alle 
Gemüther bewegt, die Frage: ob Schutzzoll oder Frei⸗ 
handel? Wenn der Spinner über die Konkurrenz der 
Elfäher Spinnereien klagt und Erhöhung der Garnzölle(?) 
verlangt, wenn gegentheilig der eber sur e⸗ 
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ſeitigung derſelben drängt, da ſie den in höchſt bekla⸗ 
enswerthen Vorfällen Widen Ruin der Weberei 
Berbeiführen, dem ja der Ruin der Spinnerei notbwendig 
folgen müßte, oder wenn auf der einen Seite über die 
Einfuhr des amerilanifhen Leders gellagt und auf ber 
anderen Seite jede Zollerhöhung auf Leder als eine 
Beiteuerung aller namentlih der minder bemittelten 
Klafien verworfen wird, fo befehden fi bier Anfichten, 
deren jede ihre plaufiblen Gründe für ſich in's Feld zu 
führen vermag, fo lange nicht von einem höheren Stand- 
punft aus die Solidarıtät aller Intereſſen der gefammten 
Gewerbsthätigleit in's Auge gefaßt wird. Hier erſt 
wird erfannt, wie jede Begünftigung des Einen auf 
Koſten des Anderen Fe auch auf den Begünftigten 
wieder einen ſchädlichen Rückſchlag ausübt und wie 
ein ſolches Gedeihen des einzelnen Induſtriezweiges nur 
unter Verhältnifien möglich ift, welche zu einer allgemeinen 
Gütervermehrung führen; es wird bed Weitern erlannt, 
wie zur Erreihung einer höheren Prosperität eine Güter: 
vermehrung nit nur auf dem Wege der inneren Pro⸗ 
duction, fondern auch auf dem Wege des internationalen 
Handels nothwendig ift, welder die heimifhen Erzeug- 
nifie gegen außmärtige in nugenbringender Weiſe aus⸗ 
tauſcht und jo die Nation mit allen denjenigen Gegen: 
jtänden höherer Vollkommenheit verfieht, in deren Befi 

und Genuß der Reichthum faktiſch befteht. — Nichts i 

irriger, als principiell den Einfubrhandel bekämpfen zu 
wollen; ein Gewinn im Einkauf bereichert ebenjo, wie 
ein Gewinn im Verlauf, handle es fi dabei um Rob: 
ftoffe oder Fabrikate. Sobald er wiederum nubenbringend 
verwendet wird, fürbert er die Proſperität des Landes. 
Das Tann jeder an feinem eigenen Bermögen abjehen, 
defien Höhe fich keineswegs blos aus dem verdienten 
Gelde, jondern ebenſo aus defjen richtiger Verwendung 
zum Anlauf nüsliher Dinge beftimmt. Wir fehen fer- 
ner vor unferen Augen, wie mannigfadh die Einfuhr 
fremder Anduftrieproducte für unfere eigene inbuftrielle 
Thätigkeit felbjt mitten unter uns erft den Markt ge: 
ſchaffen und dadurch fie nicht nur zur höheren Ausbildung 
gebracht, ſondern auch eine große Anzahl neuer Wert: 
ftätten und Geſchäfte hervorgerufen hat. 
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Det finden freilich ſelbſt ſolche, welde aus dieſer 
Säule hervorgegangen find, die Konkurrenz unangenehm, 
bei der fie ın der Lehre geweien find, ſie verlangen 
Schu vor dem Motor, der fie doch vorantreibt und - 
ihnen ihre ar fihert, indem er fie ie ihre Ab: 
nehmer!) auf der Bahn des Fortſchritts erhält. — Ueber⸗ 
Iafien wir aber doch den Ruhm ſolchen Schuges, welcher 
To häufig ein Schuß des Schlendrians, und einer maß⸗ 
Iofen die Ausfuhr noch mehr als die Einfuhr ftörenden 
Vertheuerung ift, ruhig anderen Ländern, unb bilden 
wir uns dagegen neben tüchtigen Arbeitäfräften einen 
tüchtigen Handelsftand u |. w.“ Der Verfaſſer ver: 
langt ſchließlich noch eine Hebung der ee Bil: 
dung und Beflerung der öffentlihen Sitte, namentlid 
Reellität in der Bedienung und die Herftellung guter 
und preiwürbiger Waare. 

Mer diefe Ausführungen aufmerffamer durdlieft, wird 
mit und darin übereinftimmen, daß es nie eine einfeitigere 
und ſchlechter durchgeführte Vertheidigung und Begrün« 
dung freihändleriiher Politik gegeben hat, als vie vor« 
liegende. Schon der erite Sab, daß gegenmärtig der 
Streit zwifhen Freihandel und Schutzzoll beftehe, ver- 
xüdt den wirklichen Streitpunft völlig und läßt die fol« 
genden Ausführungen lediglih in dem Lichte einer theo⸗ 
retiſchen Spekulation erfcheinen, melde für die Erledigung 
der en praltiihen ragen Teine Bedeutung 
haben Tann. Wenn e3 fih wirklich allgemein um bie 
Mahl zwifhen Freihandel oder Schutzoll handelte, fo 
* die Regierung und ſelbſt das Parlament ſich that⸗ 
ächlich längſt für den letzteren entſchieden und die Fort⸗ 
erhebung der beſtehenden Zölle ausdrücklich für noth⸗ 
wendig erklärt. — önnten wir eigentlich alle 
Gründe, die der Verfaſſer für den reinen Freihandel 
anführt, als hinfällig und in der Praris nicht ſtichhaltig 
und abgethan betrachten. Sie find indefien auch in der 
Theorie nicht unangreifbar. Der Berfafler hebt nur die 
ja unläugbar beitehenden Lichtfeiten des Freihandels 
hervor, ohne zugleich feiner Nachtheile, und ohne ferner 
zugleich der Vortheile eines Schußzollfyitems zu gedenfen. 
Er führt ung beifpielsweife die alten tauſendmal erörterten 
Einflüffe ver ausländifchen Concurrenz auf die Belebung der 


inländiichen Probultion vor Augen, ohne jedoch zu er⸗ 
wähnen, daß die Schutzzollpolitik eine nod viel wirt: 
famere „innere Goncurrenz ſchafft, welde vor jener 
äußeren noch den Borzug bat, maßvoll und allmählich, 
belebend und anregend, nicht aber wie dieſe zumeift er» 
tödtend und vernichtend zu wirken. Die alten auf ber 
reinen Tauſchtheorie bafirenden Schlagwörter ber Frei⸗ 
handelstheorie, daß man beim Einlauf ebenjo gut ver- 
dienen Tönne, "wie beim Berlauf, erledigen ſich einfach 
durch den Hinweis darauf, daß wo das Kaufvermögen 
eined Landes durch den Freihandel und Die überlegene 
ausländiſche Concurrenz ruinirt ift, weder Einkaufa⸗ noch 
Verkaufsgewinne ſtaltfinden können. Wenn ber Ber: 
faſſer die Bildung eines tüchtigen Handelsſtandes fordert, 
jo möchten wir keinesfalls wünſchen, daß damit eine Er⸗ 
mweiterung defjelben gemeint ſei. Deutſchland laborirt, 
wie die Gewerbezählung gezeigt bat, an einer zu großen 
— des ——8 der eine gewinn⸗ 
bringende — der Produktion nicht geſtattet 
und die Produktionskraͤfte des Landes nothwendig unter 
ihr natürliches Niveau herabdrückt. Die meiſten be⸗ 
ſtehenden ſozialen und wirthſchaftlichen —— wie 
Verfälſchung der Nahrungsmittel, wirthſchaftliche Kriſis 
u. ſ. w. rühren aus dieſer abnormen Ausdehnung des 
Handelsſtandes her, und ſind durch nichts Anderes her⸗ 
vorgerufen, als durch bie außerordentlihenBegünftigungen, 
welder fich der Handelsftand in der liberalen Geſetz⸗ 
gebung der letzten zehn an vor den eigentlichen pro⸗ 
ductiven Gewerben zu erfreuen gehabt bat und zu welchen 
aud die vielgerühmte Freihandelspolitik gehört. Auch Die 
öffentlihe Sitte ift durch dieſe Pflege und Erweiterung 
des Schachergeifteß vollftändig untergraben worden. 
‚Der Fabrilant hat 19 dur die übertragene auslän« 
er Concurrenz zur Schundfabrilation genöthigt ge: 
ſehen, der Händler ſetzt durch allerhand betrügeriſche 
Manipulationen den Werth noch um ein Weiteres herab, 
wozu er gleichfalls durch die übermäßige Concurrenz ge 
zwungen wird, und ber Gepzellte ift ſchließlich das große 
Tublitum, welches man durch die Einführung des reinen 
eihandels vor der Ausbeutung dur Fabrilanten 2c. 
icher zu ftellen glaubte. 
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Alle dieſe, dem praltiihen Leben unmittelbar entnom⸗ 
menen Erwägungen lafien es außer jedem Zweifel, daß uns 
neben anderen Maßregeln nicht eine weitere Ausdehnung 
der Freibandelspolitit, ſondern eher eine Einfchränfung 
derfelben noth thut. 


Der Reichslauzler und die Reichölande. 


Seit 2 Jahren hat fich in Deutfchland pie — Legende 
verbreitet, der Fürſt Reichskanzler fei fein Treihändler 
und mißbillige die herrſchende Hanbelöpolitit Deutſch⸗ 
lands. Ob und in wie weit jene Sage mehr ale Sage 
ift, gehört bis jeßt noch zu denjenigen „Dhpotheien”, 
welde man, einem Rathe Virchows gemäß, nicht „in 
bie weitern Kreife des Volles" bringen foll, weil bie 
„Gelehrten“ noch nicht darüber einig find. Will man 
die Wahrfcheinlichkeit als Maßſtab der Wayrbeit be- 
teacdhten, fo dürfte man dem befagten Gerüchte wohl 
einigen Glauben fcheufen, weil fein Staatsmann ber 
Erde je fo viel thatfächliche Veranlafjung hatte, ein 
Beichüger der heimifchen Induſtrie zu fein, als gerade 
unfer Reichskanzler. Indem er die Einverleibung ber 
Reichslande in Deutſchlaud betrieb, übernahm er bie 
weltgefchichtliche Berpflichtung, den anneltirten Pro⸗ 
pinzen wenigftens denſelben Wohlftand zu erhalten, wie 
fie denfelben unter franzöfifcher Herrfchaft genoſſen. 
Diefe Verpflichtung zu erfüllen, war dem Reichslanzler 
feither unmöglich, weil ibm das Syftem Delbrüd 
dabei im Wege ſtand. Induftrie und Wohlftand der 
Reichslande gingen unter deutfchem Regimente bergab, 
wie die Publikationen der Herren Bergmann, Sengens 
wald und Grad überzeugend nachwiefen. Neue Nach» 
weife für dieſe ſchmerzliche Thatſache, welche jedem 
PVoterlandsfreunde patriotiihe Bellemmungen ver- 
urfachen wird, find in der foeben erichienenen Brochüre 
des Herrn F. Dieffenbach „Elfaß-Lothringen und 
der Freihandel“ (Verlag von Schneider in Straf- 
burg) zeichlich enthalten. Der Begenftand hat für das 
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deutfche Gefühl und Staatsintereſſe etwas fo Quälendes, 
Daß bie Erwähnung der Schrift per se als eine bring: 
liche Empfeblung derfelben gelten Tanz. 





Birhow, Dühring und der Impfzwang. 

Belanntlid verlangte Profeſſor Virchow auf dei 
Münchener Naturforfcher-VBerfammlung, dag man nit 
bie aan; zweifellofen Nefultate der Wiſſenſchaft 
in's Voll bringen dürfe. Dr. Dühring behauptet dr 
gegen, daß Herr Birchow feiner eigenen Theorie feine 
wegs überall treu bleibe, im Buntte des Impfzwang! 
3.8. ſtark dagegen gefünbiat babe. Obwohl ver Ruten 
des Impfens eine wiflenfchaftlich ſebr beitrittene Sat 
fei, habe Herr Virchow biejelbe nicht nur den Gr: 
danfen, fondern auch den Leibern des Volkes bit 
auf das Blut und die Kuodhen nahe gehbradt: 
und nicht bloß auf dem Wege ber Ueberzeugunsg 
der fanften Ueberredung, fondern bes Karten 
Zwanges. 








Heeredorganifation und Vollswirthſchaſt, 
mit befonderer Bezugnahme anf deutfche Verhältuiffe.*) 


Bon 
Banl Frihru. v. Rosll. 


m modernen Staatsleben find es beſonders zwei Yal- 
toren, die mächtig entweder zum Gebeihen und zur Blüthe, 
oder andererſeits zum Verfall eines Staatswefens bei- 
tragen: das tft die Heeredorganijation defielben und feine 
Vollkswirthſchaft : 

Wenn ein Staat eine ſtarke, ſein Menſchenmaterial, 
ſeine geiſtig befähigten Kräfte und die Hülfsmittel der 
Technit und der Natur energiſch und concentriſch zuſammen⸗ 
faſſende Heeresorganiſation befigt, und wenn ſeine Bolfö« 
wirthſchaft forgfam den Verhältnifien des Landes ans 
gepaßt ift, d. h. derart gehandhabt wird, daß fie geeignet 
ft, die produktiven Kräfte der Nation zu weden, zu heben 
und zu fördern, die Arbeit forgfam zu ſchützen und zu 
einer lohnenden zu machen: wenn, jage Hl eeresorga⸗ 
niſation und Volkswirthſchaft in dieſer Weiſe ſtark und 
0 find — dann wird auch der Staat ſich hoher 

üthe erfreuen und feine Bewohner werben ein gewiſſes 
ns des Wohlbefindens und damit der Zufriedenheit 
befigen. 

icht als ob e8 nicht noch andere Faktoren gäbe, bie 
mächtig hierbei mitſprächen — aber eine find fo, wie Die 
erwähnten dazu angethan, ineinander zu greifen, fi 
gegenjeitig zu jtügen und zu ergänzen. 


2 Bortrag, gehalten im Berein für deutſche Vollswirthſchaft 
zu 


erlin. 
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Denn ein Staat kann wirthſchaftlich nicht blühen, wenn 
er nicht feinen Bewohnern durd eine kräftige Drganis 
fation der Wehrkraft die unbedingte Sicherheit ge- 
währt, daß fie in verhältnigmäßiger Ruhe der Produktion 
und dem Erwerbe nachgeben können. 

Ruhe und Sicherheit find faft die erften und elemen- 
tariten Bedingungen für das Gedeihen jeder Gewerb⸗ 
thätigleit und es folgt hieraus in logiſcher Conſequenz, 
daß jeder Gewerbtreibende auch Anhänger einer ftraffen 
und fräftigen Wehrverfafiung fein wird. 

Andererjeitö bedarf eine ftarte, auf dem Syſtem ber 
ſtehenden Heere bafirte Heeredorganifation auf das Uns 
bedingteite auch einer blühenden Produktion; denn bei 
den enormen Koften, die Erjtere dem Staate durch den 
Unterhalt mehrerer bunderttaufend Mann, ſowie Durch 
Beihaffung koſtſpieligen Kriegsmateriald auferlegt, wird 
nur eine blühende, gut und reichlich erwerbende Pro⸗ 
dultion im Stande fein, derartige Steuererträgnifie zu 
liefern, um jene zu tragen. i 

‚Die Militärmacht ſchützt alfo das Gewerbe und jenes 
hinwieder nährt die Militärmacht: das —— iſt 
alſo ein für beide Theile nützliches, weil es auf Gegen⸗ 
feitigteit beruht. Ich halte au eind ohne das andere 
auf die Dauer für durchaus unmöglich; d. h. ich glaube, 
daß die ftärkite und kräftigſte induftrielle wie Agritultur- 
Entwidelung dem Verfall entgegengeht, wenn fie nicht 
unter den Schuß einer ſtarken Deeresorganifation geftefit 
ift, und ich halte dafür, Daß andererfeits in einem von 
Natur noch jo reihen Yande die gejundefte und frafts 
vollite Heeresorganifation auf die Dauer nicht Beſtand 
haben wird, wenn die Gewerbthätigleit dieſes Landes 
ee forgfam gepflegt wird und ertragsfähtg erhalten 


Die Geſchichte aller Zeiten giebt uns hierfür die 
mannigfadhiten Betfpiele. 

Bon den modernen Staaten iſt es beſonders Frank⸗ 
veih, dad diefe Thefe illujtrirt. Nein Land bat wohl 
im Lauf der Jahre in Summa fo Rieſiges in der Aufs 
bringung von Militärfräften geleiftet, wie diefer Stuat; 
aber in feinem iſt auch troß aller wechſelnden Regie 
rungen die Gewerbthätigfeit, die induſtrielle und agris 
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fulture Produktion, die Arbeit fo forgfam bebütet und 
gepflegt worden, wie dort. 

Einen Gegenbeweis ſcheint ſcheinbar England zu liefern, 
der Staat, welder zur Zeit die weitaus mächtigſte Ges 
werbthätigkeit befigt und dabei nur eine verhältnikmäßi 
ſchwächliche Milittärmadt. Aber glaubt man denn, da 
die Vernadläffigung der Streitbarleit der Nation fid 
an diefem Staate nicht rähen wird? Glaubt man denn, 
daß es ſich nicht ſchwer firafen wird, daß dieſer Staat 
mit der mächtigen Ausdehnung feiner Gewerbthätigteit 
die ge feiner Militärmacht nicht bat gleichen 
Schritt halten lafien? Glaubt man denn, daß England 
im Stande fein wird, feinen riefigen Colonialbeſitz auf 
die Dauer zu behaupten? Ich bezweifle es entſchieden. 
Wenn man erwägt, daß diefer Staat feit 60 fahren 
auf europäiſchen Gefilden nur im Krimkriege zur Aktion 
gekommen ift, welche klägliche Rolle er dort gejpielt hat 
und daß ſeitdem eine durchgreifende Reorganiſation feiner 
militäriſchen Kräfte nicht ftattgehabt, dann wird man 
mir vielleiht beipflichten, wenn ich biefen Staat vom 
Standpunkt der militäriihen Entmwidelung der Kräfte 
aus kaum noch als Großmacht anerfennen Tann; — und 
ein ſolcher Staat follte auf die Dauer hinſichtlich ins 
duftrieller Blüthe und Entwidelung die Suprematie über 
bie ganze Welt aufrecht erhalten? Ich glaube es nicht. 

Nun wird es gewiß von höchſtem Werthe fein, zu 
prüfen, wie fih Deutſchland, unfer theueres Vaterland, 
zu der von mir angebeuteten Theorie ftellt. Ausgerüitet 
mit einer SHeeredorganifation, volksthümlich und doch 
Fraftvoll ohne Gleichen, bat diefer Staat, glaube ich, 
der Entwidelung feiner produftiven Kräfte jeit drei 
Luſtren nit Die Sorgfamleit zugewandt, deren e8 bes 
durft hätte, um induftrielfe und agrilulture Blüthe und 
Drganifation der Streitlräfte in gleihmäßigem fort 
fhritt zu erhalten. Die Folge müßte aljo eine 

hwädung der Wehrfraft des Landes fein. 

Nun wird eine Militärverfaflung, zu deren Entwides 
Iung Jahrhunderte beigetragen haben und die fpeciell 

feit den legten ſechs Decennien fich der allerjorgjamiten 
Pflege erfreut hat, durch einen 15jährigen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Schlendrian noch nicht über den Haufen ge» 
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worfen. Gott fei Dant müßte es nod 
Tommen, ehe man die —— on 
durch den gewerbliden Rüdgang - Staates für 
ernftlih gefährvet erflären müßte! ein 2* 
— eln an dieſer Organiſation — * ſich, glaube A 
u ae bereit# nicht überſehen. Ich ah 

daß von einem Theile des — 
* Borliche angedeutet wird, bie wirthſchaftliche an 
fei durch ein ge o Militärbudget mitveranlaßt, und 
man könne die re durch eine Berminderung der 
Militärlaften mitbejeitigen helfen. 
; Ein noch gr Symptom des Brödelns möchte 


darin Tepen daß ed der — nur mit 
e nt den gelungen iſt Heeresorganiſation 
und auch nur auf 7 Jahre zu aß ſiren. Dies iſt ein⸗ 


politiſche Macht auf die Daner ohne 
kufret zu erhalten. Denn ganz —2* —8* die 
Geldfrage bei der ſcharfen Controlle, wel man bie 
Reichsſsregierung betreffs des Militärbubgets unterziebt, 
die Sup ne: Man ne daß die Ben 
Militärverhältnifien ausgezeichnet — an 
würde gegen Aenderungen, Umſormungen, Neubildungen 
uit nichts einzuwenden haben, wenn nur dafür 
elder zu bewilligen wären. Und naturgemäß wird 
ierbei der materielle Wohlſtand des Landes von aus⸗ 
— Bedeutung ſein. 
andel und Verkehr im Lande — wenn 

die Sohö en audgeblajen werden und die W 
ftille ftehen ; wenn Die —— nſtitute Bankerott machen 
oder lutbisen; ‚ wenn Sjeder Hagt und "2 einſchränkt: 
kann da der Vollsvertreter mit leichtem Herzen bedeu⸗ 
tende Mittel, und fei es felbft für bie Wehrkraft 
des Landes, bewilligen? Laſſen wir die 7jährige Periode 
der genehmigten jährlihen 401,000 Mann vorübergehen 
und dann, was Gott verhüten möge, die Produktion und 
Gewerbethätigteit Deutſchlands fo darmieberliegen wie 
heute, dann möchte ich fehen, ob die een zus 
401 AR Mann präfent bewilligt erhält. Ich glaube es 
ni 


F nun ſehe man auf Frankreich: dort bringt ein 


fach eine Een vs —2* Liſt si — daß 


— — —— — 


— — — — 
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der Zahl nad kleineres Volk ein gsäheres Militärs 
une: auf, ein Bolt, weldes 5 Milliarden Kriegs⸗ 
fhulden bezahlt und mindeftens 5 weitere durch den 
Krieg verloren bat; zudem zwei Provinzen. Und e3 trägt 
das Budget verhältnigmäßtg leicht. Man wirb mir Ve 
einwenden: es ift aud daB „reiche” Frankreich. J 
beftreite aber entichieden, daß Srankreich reicher tft, wie 
Deutichland. Mag dort die Sonne etwad wärmer ſtrah⸗ 
len und das Korn fchneller und — Frucht tra⸗ 
gen: unter der Erde bat Frankreich bei weitem nicht 

ie Schäte wie Deutichland. Zudem, was bebeutet in 
biefer Beziehung die tbarleit des Bodens! Diefelbe 
warme Sonne, derfelbe blaue Hrmmel wie über den Ge: 
filden Frankreichs, lacht über Spanien und Portugal, 
über Griechenland und der Türkei. Sind dieſe Länder 
etwa auch reicher zu nennen, wie Deutihland? Bon 
Natur gewiß; aber wohin hat eine Vernachläſſigung der 
Volkswirthſchaft diefe Ränder gebracht? Und Bat nicht 
Deutſchland außer feinen unterirdifhen Schäten einen 
der beiten Faktoren des Reichthums in feiner arbeitfamen 
ausdauernden, nüchternen und fparfamen Bevölterung? 
Nein, wahrlich, ne ift nicht bee wie Deutier 
land ; aber fein Wirthſchaftsleben iſt befjer und ſorgſamer 

epflegt und geleitet worden, feit Jahrzenten — feit 
&abrhunderten, 

Ich glaube an ein Träftige® und ſtarkes Deutſch⸗ 
land für ein Jahrtaufend und darüber; ich glaube an 
die Kulturmiſſion dieſes Staates, an die Miſſion ber 
europäifchen Hegemonie befjelben, und nicht zum Wenigiten 
wird mein Olaube jet dadurch wiederbeſtärkt, daß in 
dem Augenblide, wo ich bie —— des Bröckels an 
unſerer Heeresorganiſation als Konſequenz der durch 
eine mißleitete Volkswirthſchaft heranrückende Verarmung 
konſtatire, daß in dieſem gefahrdrohenden Moment es bei 
uns auch wirthſchaftlich zu tagen beginnt. Es iſt ſo, 
als wenn Deutſchland nur bis an den Rand des Ab⸗ 

rundes hintaumeln ſollte: hineinſtürzen läßt es der alte 
errgott nicht. Denn, das glaube ich, kann bereits jetzt 
chon konſtatirt werben, daß man bei uns zu brechen be 
innt mit dem Vorurtheil, die Volkswirthſchaft einer 
roßmacht nad Prinzipien leiten zu wollen. Gott 


fei Dant, beginnt das materielle Intereſſe das Prinzipien» 
thum mehr und mehr zu verdrängen und mehr und mehr 
der Grundſatz fih Bahn zu brechen, daß es in einer 

efunden Volks wirthſchaft überhaupt keine 
—* ſondern nur Intereſſen geben 

arf. — 

Wenn ich nun ſpezieller zu den Verhältniſſen unferes 
Baterlandes Übergehe, und die Beziehungen der deutſchen 
A Ag Bann zur Bolfsmirthicaft prüfe, jo muß ich 
zunächſt furz feiggiren, auf weldem Syſtem unfere Mili- 
tärverfaflung berubt. Es bedarf dazu nur weniger Worte. 
Unfere Heeredorganifation beruht auf dem Geſetze der 
allgemeinen Wehrpflicht mit der Maßgabe, daß 3 rl 
bei der Fahne zu dienen find und man dann 4 e 
der Reſerve und 5 Jahr der Landwehr angehört. : 

Dies Geſetz der allgemeinen Webrpfliät Tann wohl mit 
Recht eins der beveutendften genannt werden, das je ın 
einem großen Staate Kraft erlangt bat. Es ift eins 
ber gereteften und würbigften Geſehe, wahrhaftig würbig 
einer großen Nation. Weil ich dies Geſetz aber, und 
jeder wahre Freund bes Landes wird dies mit mir thun, 
ı hoch halte, darum möchte ich e8 auch auf das Radis 
falite zur ee gebradyt und von jedem kleinen 
Auswuchſe befreit ſehen, der an demfelben noch wuchert. 

Nach zweierlei Richtung bin kommt das Gefeh nicht 
zur — 

Zunächſt find die Mitglieder des ſogenannten hohen, 
richtiger des privilegirten Adels von der Militärpflicht 
entbunden, ein Bufland, den id) des neuen deutſchen 
Reiches nicht für würdig erachten kann und dann kommt es 
einſchneidender infofern nicht radikal zur Durchführung, 
als fich über die Präſenzſtärke von 401,000 Mann em 
Meberfhuß von, glaube ich, circa 25,000 Mann ergiebt, 
die, er fie körperlich und moraliſch brauchbar, obwohl 
häusliche Verhältniſſe ihr Zurücdbleiben nit bedingen, 
doch um deßwegen von Jahr zu Jahr zurüdgeltellt und 
füglih, ohne gedient zu haben, der Erfag-Rejerve über: 
wiefen werden müſſen, weil fie eben überſchießend find. 
Diefer Zuſtand ift unmoralif, ungerecht, ja fogar unge⸗ 
ſetzlich. Es fragt fi, wie befeitigt man ihn, wenn man 
a zu dem Mittel greifen will, die Bräfenzftärte zu 
erhöhen, 
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Zunädft beweiſt dieſer Zuſtand, glaube ih, daß allge⸗ 
meine Wehrpflicht mit einer ſtabilen Präſenzziffer 5 
überhaupt nicht vereinigen läßt. Wenn die Aushebung 
und dad wird fie nimmer, in biefem Sabre eine andere 
Ziffer ergiebt, wie im nächſten, und im britten wieber 
eine andere, wie im zweiten, dann kann man nicht bei 
gleihmäßiger und gerechter Durhführung der Wehrpflicht 
eine feite Präfenzziffer feithalten. Man wird jie unges 
fähr normiren, aber nie — präciſiren können. Ergiebt 
nun die gegenwärtige Aushebung für 3 Jahre 425,000 
Mann, und e3 werden nur 400,000 Mann präfent für 
eine ſtarke Wehrkraft nothwendig erachtet, und kehrt fer- 
ner dieſer Zuftand regelmäßig wieder, fo dab man in der 
That annehmen Tann, das Sand habe einen Weberfchuß 
an Webrfräften, fo wird das einfachfte und gerechteite 
Mittel zur Befeitigung defjelben darin beftehen, daß man 
die Grenzen für die förperlihe Tauglichkeit zum Dienft 
und ebento die für die häusliche Unabkömmlichkeit etwas 
. weiter ftedt. Es wird fich ftatiftifch ziemlich genau be⸗ 
vechnen lafjen, wie weit man bier zu gehen hat. 

Welche Beziehungen hat nun das Selet der allgemeinen 
Wehrpflicht zur Volkswirthſchaf? Der junge Preuße oder 
vielmehr der junge Deutſche, wenn er aus feiner Mutter 
Schooße tritt, erhält gewiſſermaßen die Militär 
marke fchon aufgellatiht. Der Standesbeamte und frü- 
ber der Pfarrer trägt ihn nicht zum Vergnügen der Eltern 
oder damit der junge Weltbürger fpäter einmal eine Legi⸗ 
timation befitt, in die Bücher ein, fondern er verzeichnet 
ihn dort ala Milttäranwärter von Staatömegen. Nun 
ift der zufünftige Soldat eine Weile wieder frei; aber der 
Staat paßt doch auf das Individuum auf, Törperlich 
und geiltig, denn es gehört bereits ihm an, und er läßt es 
nicht wieder los, ehe es nicht feiner Dienftpflicht genügt. 

Er läßt den jungen Menjchen zwangsweiſe impfen, 
Ihidt ihn zwangsweiſe in die Schule, verbietet ihm das 
Auswandern direct und indirect auch das Heirathen, bis 
endlich der erjehnte Moment da iſt und der 20Ojährige 
Mann wie eine reife Frucht in die bereit feiner harrenden 
Arme des Compagnie⸗Chefs fällt und dem Staate feinen 
Tribut zollt. Und nun ift er für 3 volle Jahre feiner 
gewohnten Thätigleit entzogen, und faft ein ganz neues 
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Dafein beginnt für ihn. Gewiſſe Formen werben ihm 
mit einer Energie und Unermüdlichleit eingeprägt, daß 
er fie für fein games “eben nicht vergißt. Die Ers 
ziehung diefer Periode ift überhaupt eine jo nachhaltige, 
daß der, welcher fie durchgemacht, den Stempel fait für 
fein Leben behält. 

Diefed Geſetz der allgemeinen Wehrpflicht, das ic 
um eine Welt in Deutfchland nicht miſſen möchte, das 
kein Freund des Landes wird angreifen oder erſchüttern 
laſſen wollen, iſt alſo wirthſchaftlich ein eminent brutales 
Geſetz, ſo brutal, wie es kaum gedacht werden kann. — 
Ich hebe das ſo hervor, weil ich dieſem Geſetz eine Theſe 
unſerer volkswirthſchaftlichen Gegner gegenüberſtellen 
will. Der Freihändler ſagt: Es iſt das unveräußerliche 
ae Menihen, daB er da kaufen Tann, wo 
er will. 

Wenn man bei diefer Thefe an das Gefek der all⸗ 

emeinen Wehrpflicht denkt, fo frage ih, wo giebt es 
berhaupt unveräußerlihe Rechte im Staatswejen; 
id Tenne dort nur eine gleihmäßige Vertheilung von 
Rechten und Pflihten und mandmal Pflichten, die 
auf das Einfhneidendfte die freie Thätigfeit des 
Individuums einengen und doch für nothwendig und 
fegensreih gehalten werden, wie die allgemeine 
ehrpflidt. u ER 

Nun fol ja au dem Individuum nicht Direct vers 
boten werden, feinen Conſum im Auslande zu faufen, 
obwohl ih auch dies vom J——— Standpunkt aus 
in Ausnahmefällen wohl billigen könnte. Aber da ber 
ausländiihe Yabrilant dem Staate nicht Steuern zahlt, 
wie der heimiſche, er bierzu auch nidt gezwungen 
werden Tann, fo erfordert e8 doch wohl das einfade 
Prinzip der Geredtigleit, daß dieſer unnatürlidhe Zu- 
ftand, der lediglich eine Importprämie für den Ausländer 
bedeutet, durch einen Zoll auögeglihen werde. — Bon 
diefem Standpunkte aus hat au die agrarifche Forbes 
rung, den gefammten Import zu vergollen, ihre 
Berechtigung. 

Doch zu den weiteren Busen der allgemeinen Wehr⸗ 

fliht. 400,000 Mann find alfo Jahr für Jahr der 
roduction entzogen, find lediglihd Confumenten. Das 
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beveutet folgenden Berluft für die Nation. Da das 
Militeirbudget jährlih etwa 350 Millionen Mark be« 
trägt, jo trägt die Nation einerfeit3 diefe Summe, um 
die Armee zu unterhalten und zwar direct durd Steuer» 
zahlung und ferner verliert fie indirekt jährlich vie gleiche 
Summe dadurch, daß jene 400,000 Bann feiern und 
nicht erwerben. 

Eine fernere große Schädigung diefer Entziehung von 
Ürbeitskräften befteht darin, daß der junge kräftige 
Menſchenſchlag grade in der beiten Entwidelungsperiode 
feiner früheren Thätigkeit entzogen wird. Viele Erwerbs⸗ 
weige find nämlıd zum großen Theil auf gutgeſchulte 

räfte — die beiſpielsweiſe mit dem 16 Jahre 
ihre Schulung beginnen, mit dem 24. auf der Höhe der 

ollkommenheit anlangen und dann einen auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit beruhenden Nutzen erzeugen, inſofern fie 
nämlich dann dem Individuum ſowohl ein reichliches 
Brod liefern, wie auch anbrerfeits dem Etabliſſement 
Tu F chulten Arbeiter, von dem daſſelbe wirklichen 

utzen hat. 
Es liegt auf der Hand, wie immens der Nachtheil 
it, welcher wirtbfchaftlid für das Individuum felbit wie 
für die Gefammtheit dadurch entfteht, daß dieſe gewerb⸗ 
lihe Schulung mitten in der beiten Ausbildung unters 
brochen wird. Wenn das Individuum es eben zu einer 

ewifjen technifchen Vollkommenheit gebracht hat, die von 

nen Leiftungen in Zulunft das Befte ſowohl für das» 
telbe jelbft wie auch für bie Gefammtheit erwarten läßt, fo 
wird e8 aus diefer Schulung herausgenommen und 3 Jahr 
lang fo intenfiv in einer ganz andern fernliegenden Ber 
Khäftigung geübt, dag für die gewerbliche Schulung fait 
vollftändig wieder dafjelbe verliert. 

Dielen gie en wirthſchaftlichen Nachtheilen der all 
gemeinen Wehrpflicht ſtehen allerdings auch Vortheile 
gegenüber, die jebod) in Summa gegen die Nachtheile 
erheblich zurüdtreten. Allerdings abftrahire ich hierbei 
von dem großen Bortheile der Sicherheit, welchen bie 
Allgemeine Wehrpflicht als integrivender Beftanbtheil einer 

affen Heeredorganijation der Erwerbsthätigkeit giebt. 

ber dieſes Thema habe ich mid) bereitö eingehend 
ausgeſprochen, und wenn ich diefen großen Bortheil mit 
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in Bereämung ziehe, dann ift bie allgemeine Wehrpflicht, 
wie es in der That denn ja aud der Fall, ein viel größerer 
Vortheil auch fpeziell für den probucirenden il der 
Nation, wie fie für benfelben Nachtheile im Gefolge 
hat. Aber von diefem großen Bortheil Tann ic), wie 
aefagt, jett abfehen, da ic) denjelben bereits eingehend 
gewürdigt babe; indeflen hat die allgemeine Wehrpflicht 
auch für das Wirtbfchaftsleben der Völker noch einige 
Heinere Vorzüge: Hierzu find zu rechnen, baß die Zjährige 
Dienftzeit zmar das Individuum der gewerblichen Schulung 
entzieht, daß aber Die eigenartige körperliche und geiftige 
Ausbildung in diefen 3 Jahren dem Wirthichaftsleben 
der Nation ein wefentlich verbefjertes Menichenmaterial 
zurüdgiebt, ein Menfchenmaterial, welches gejchmeidig 
und gelenfig gemacht morben iſt, welches an Zudt, 
Ordnung und Neinlichleit gewöhnt ift und welches vor 
allen Dingen den Gehorfam kennt. Zudem werben 
von jenen 400,000 Mann hödftens *4 ihrer eigentlichen 
Thätigleit entrifjen, während circa Y, in ihrer gewerb⸗ 
lihen Thätigkeit eine Fortbildung erhalten. Dies bafirt 
auf dem richtigen Grundfag, den die Militairvermaltung 
anwendet, daß fie auf den frühern Beruf des Rekruten 
Rückſicht nimmt. So ſchickt fie den Pferdeknecht zur 
GSavallerie, den Kutſcher zum Train, den Sorftgehülten 
zu ben Jaͤgern, den —— zu den Pionieren, den 
Locomotivheitzer zur Eifenbahntruppe, den Heilgehülfen 
zum Sanitätöcorps u. |. w. — fo forgt fie dafür, daß 
das außgehobene Material an Schuhmadern, Schneidern 
und fonftigen Handwerkern gleichmäßig unter die Truppen 
körper vertheilt und von diefen neben der Ausbildung 
um Soldaten auch zur Benusung in ihrem Spezial⸗ 
—* verwandt wird und ſo eine Fortbildung in dem» 
felben erhält. u den weiteren Bortheilen der all 
gemeinen Wehrpflicht rechne ih auch, daß fie dem Aus⸗ 
wanderungstriebe einen gewiſſen Damm enigegenießt, 
infofern fte die Auswanderung vor genügter Dienitpflicht 
für ftrafbar erflärt — wir leiden aber einftweilen noch 
nit an folder Weberfülle ber Bevöllerung daß man 
felbft eine geregelte Auswanderung gut beißen fönne. 
Noch ift bei uns, wenn bie Volkswirthſchaft in legi⸗ 
time Bahnen einlenkt, fo reichliche und lohnende Arbeit, 
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daß es ſelbſt bei bedeutender Zunahme der Bevölkerun 

noch immer an Arbeitskräften mangeln würde, — i 

erinnere nur an die Landwirthſchaft. Noch gilt ur 

wie ehedem das Wort des Dichters: „Ans Vaterland, 

ans theure fchließ Dich an; das halte feit mit Deinem 

genen Herzen; Hier find die wahren Wurzeln Deiner 
raft!“ 

Endlich möchte ich noch einen Vortheil der allgemeinen 
Wehrpflicht darin erblicken, daß ſie das Heirathen in zu 
jugendlichem Alter verhindert; denn ſelten wird der 
Wehrpflichtige heirathen, um ſich dann wieder von der 
Frau auf 3 Jahre trennen zu müſſen; er wird vielmehr 
warten, bis er feine Zjährige Diemſtzeit hinter ſich bat; 
hierdurch aber werden Ehen verhindert, die ſonſt von 
jungen Männern unter 20 Jahren zahlreich eingegangen 
werden würden, und die nach meiner Anſicht für den 
Staat einen nicht ſo kräftigen Menſchenſchlag erzeugen 
würden, wie ihn dieſer braucht. — 

Auf ein Moment des Verhältniſſes der allgemeinen 
Wehrpflicht zum Wirthſchaftsleben der Nation möchte ich 
ſpeciell noch hinweiſen. — Wie bereits erwähnt, hat die 

ation für die präſenten 400,000 Mann, welche direkt 
—— zum Erwerbsleben der Nation nichts beitragen, 
den Unterhalt aufzubringen. Sie hat ferner die Mittel 
zur koſtſpieligen Armirung des Landes mit nen, 
Schiffen 2c. zu beſchaffen. Nun follte man doc meinen, 
daß der ftarle Conjum, den viele 400,000 Mann vers 
urfaden, daß Der einzige Nuten, ven diefelben vom 
wirthſchaftlichen Standpunkt wenigſtens direct nur haben, 
nämlid den, Sonjumenten zu fein, auch dem Lande wies 
der zu Gute fommen follte, daß die Eoftipielige Armas 
tur der Feltungen und der noch Foftipieligere Bau von 
Schiffen, welchen das Land zahlen muß, nun auch wes 
nigitend im Lande bergeftellt mürbe. Gefchieht dies 
nicht, jo lommen wir ja zu dem ganz unerhörten Buftande, 
daß das Land jährlih übrr 300 Million Mark giebt, 
um 400,000 Mann und was dazu gehört, zu erhalten, 
und daß diefe Millionen dann benußt werben, um außs 
ländifche Arbeitsfräfte zu bezahlen; ıch glaube, wenn ic) 
für einen folhen Zuftand den Ausdrud „unerhört” 
brauche, fo iſt derfelbe nicht zu weit geben. 
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Es iſt ja etwas Anderes, wenn eine Eiſenbahn gebaut, 
und hierzu eine Anleihe ausgeſchrieben wird, zu ber man 
— Aus an ur * zi — Fr * —— 

iſche Capitaliſt gerechterweiſe pruchen, , wie 
Sapital hternafonal herangezogen, fo auch bie Arbeit 
an den international Sindeitfprdernben gegeben wird — 
aber bei Inſtitutionen, wie die Armee, deren Erhaltungs- 
Ioften allein und lediglich das Land aufbringt, die bier- 
für eingezogenen Millionen ober auch nur einen Thei 
derfelben benuten zu wollen, um ausländiſche Arbeit3- 
träfte zu bezahlen, das ift ein Zuftand, wie er härter, 
ungerechter, unrationeller, ja unftaatsmännifcher gar nicht 
gedacht werden Tann, und Wi balte dafür, daß dieſe An⸗ 
gelegenheit wobl einer gejehlihen Regelung würdig 
wäre. — 

Nun muß man indeß auch gerecht fein und anerken⸗ 
nen, daß dieſer Zuſtand bei uns einerſeits nicht gerade 
zur Regel gehört, daß ferner Ausnahmen vielfach gemacht 

en werden müſſen, auf die ich noch zu ſprechen 
ommen werde, ſowie endlich, daß die Militair⸗Verwal⸗ 
tung in dieſer Frage inſofern nicht der leiſeſte Vorwurf 
it, ald, wenn fie in der beregten Weife gehandelt, fie 
ja nur dem Zuge bed allgemeinen Volkswillens gefolgt 
iſt, melder bis dato mit großer Majorität, wo er aud) 
zum Ausbrud gelommen, immer noch erllärt hat: ber 
internationale Handel, nicht die heimiſche Gewerbthätig: 
feit iſt das einzig Wahre und: Taufe, wo du willit, aber 
kaufe billig. 

Bu den geredtfertigten Ausnahmen, von denen id) 
ſprach, rechne ich Die —— des Gewehrmodells 
1871, auch Mauſer⸗Gewehr genannt, welches, wie bekannt, 
zu einem bedeutenden Theile in einer öſterreichiſchen Ge⸗ 
wehrfabrik, glaube zu Krain, angefertigt worden iſt. 
Es handelte ſich hierbei darum, im Intereſſe der Kriegs⸗ 
bereitſchaft der Armee, das Gewehr in einer Million 
Exemplaren und mehr in kürzeſter Friſt herzuſtellen; hier⸗ 
u konnte man nicht Gewehrfabrifen aus dem Boden 

ampfen, fondern man beſchäftigte alle vorhandenen auf 
das Angeſpannteſte und zog gleichzeitig das Ausland 
mit heran. Wenn man den Frieden für einige Jahre 
fiher gehabt hätte, fo hätte man die Fabrikation nicht 
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jo außerordentlih anzufpannen brauchen und bie ganze 
Arbeit dem Lande zuwenden Tönnen. So aber, bei den 
unrubigen europäifgen BZuftänden, Tann man jenes Vers 
fahren nicht tadeln; ganz im Gegentbeil. i 

Eine andere gevehtfertigte Ausnahme muß id der 
Marines Berwaltung zubilligen, welche Se lang das 
Material für die Marine, ja ganze Schiffe im Auslande 
bat berftellen laſſen. 

Hier liegt der Fehler an unferer Eiſen⸗Induſtie, Die 
bis zum Sabre 1872/73 viel zu Bein war, um ben ries 

ae Verhältnifien zu entiprechen, die der Schiffsbau er⸗ 
ordert. 

Erft jener Periode, die man jegt als Schwindel» Periode 
branpmarkt, war es vorbehalten, die Produktion nicht 
übermäßig auszudehnen, wie man uns jeht glauben mas 
chen möchte, fondern nur zu jener Höhe zu eingen, die 
zu ee AOBTER Deutſchlands in dem richtigen Verhält⸗ 
niſſe ftand. | 

is zu dem Jahre 1870 haben wir nämlich, fomeit 
ih mich erinnere, nur etwas über die Hälfte deſſen pro» 
ducirt, in allen Branden, was wir conjumirt haben. 
Es war alfo nicht nur Schwindel, der in jenem Jahre 
eine erhöhte und ausgedehnte Produktion erzeugte, fon» 
dern e8 war das beredti te Selbftgefühl der eben geeinten 
nn den eigenen ſtarken Conſum auch felbft produciren 
zu wollen. 

Es gehört überhaupt der ganze geduldige Charakter bes 
deutfhen Volles dazu, fi heute, während noch immer 
Hunderte von Millionen im internationalen Verkehr 
jährlih an das Ausland gezahlt werden, von einer Ue⸗ 
berproduftion vorerzählen zu laffen, von einer Ueberpro⸗ 
dultion, deren Vorhandenſein ih in Deutſch— 
land ganz entſchieden beitreite. 

Nicht Deutihland bat fo viel auf feinem Tiſch, daß 
es ſich den Appetit verborben, fondern fremde Köche ha⸗ 
ben fi) bei uns eingebrängt und haben die Gutmüthig- 
feit des deutſchen Volkes mißbraucht, um ihre fchlechten 
Gerichte bei ung los zu werden. 

Was bei uns gelocht und gebraten wurde, das Tonnte 
unſer gefunder deutfcher Appetit vollftändig verzehren, 
aber wir haben und fozufagen an Frangöftfeper Suppe 


und noch mehr an engliihem Pubding den Magen über- 
laden, und nun fteht die deutihe Hausmannstoft unbes 
rührt da; und aber ift übel. Das nennt man deutſche 
Ueberprobultion. 
Ich nehme teinen Anſtand zu erllären, daß id die 
weitaus meiften Gründungen der jahre 1871/73 für ler 
bensfähig halte, wenn fie durch eine rationelle Zollpoli⸗ 
tif geftüßt worden wären; aber der Confument, vieles 
verhätichelte Schooßkind, durfte ja bei Leibe nicht geſchä⸗ 
digt werden und die heimiſche Waare fchlimmften Sales 
etwas theurer bezahlen. Jetzt verliert er dafür fein gan» 
zes Geld in Actien. — 
Nachdem ih bisher in großen Zügen mid über die 
Beziehungen der deutfchen Heeresorganifation in ihrem 
dament, nämlid der allgemeinen Wehrpflicht zur 
ltswirthſchaft geäußert, möchte ich jegt noch auf eine 
Special-Einrihtung diefer Drganifation hinweiſen, welche 
ih als einen Schmud und eine Zierde berjelben bes 
en gm ‚ und die von fpeciellem wirthſchaftlichem 
1 ® 
ig betrifft diefe Einrihtung eine Erleichterung bes 
ſchweren Geſetzes der allgemeinen Wehrpflicht für ein» 
vg Klafien der Nation. Ich meine die Einrichtung 
er Einjährig-sreiwilligen. Ganz zweifellos ift biefelbe 
ſehr ſegensreich, weil fie eben eine große wirthichaftliche 
Grleihterung involoirt. Und aud der Grundſatz, wel 
her diefe Einrichtung erzeugt bat, nämlich daß das ge- 
bildete Material fchneller und leichter ſich in die noth⸗ 
wendigen Formen finde und daher auch nur der fürzeren 
Einübung derfelben bedürfe, wie das ungebildetere, ſcheint 
mir richtig; aber dieſe Inſtitution enthält andererſeits Dod) 
auch 7* Härten. Beiſpielsweiſe wird der Nachwuchs 
des Zleineren Gewerbeſtandes felten in ber Lage fein, 
die Mittel zu beſchaffen, während des betreffenden Jah⸗ 
res fich felbft zu verpflegen und zu befleiden, und ans 
dererſeits wird er wegen feiner — Spezialer⸗ 
ziehung, die ihn früh die Schule zu verlaſſen noͤthigt, 
ebenſo nur ausnahmsweiſe diejenige allgemeine Bildung 
fi) aneignen können, welche die bisherige Inſtitution 
für die Einjährig- Freiwilligen als zugleich Heferoen ffizier⸗ 
Aſpiranten naturgemäß fordern muß. Ich möchte daher 
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eine Theilung diejer Inſtitution vorſchlagen, fozufagen 
in Einiährig. kreimillige eriter Klafle, die man von vorn» 
berein Referve Offizier: Afpiranten nennen könnte und in 
folde zweiter Klafje, die dann den Namen Einjährig- 
Freiwillige führen würden. Tür Letztere müßte bie mil: 
jenichaftlihe Anforderung an die bisherigen Einjährig- 
Freiwilligen erheblich ermäßigt werben, obgleich felbit- 
verftändli ein gewiſſer Grad von Bildung vorgejchrieben 
bleiben müßte, und gleichzeitig hätte für diefe der Staat 
Berpflegungs- und Ausrüftungsfojten wie für jeden ans 
dern bei der Fahne Befindligen zu tragen. Hierdurch 
würde den intelligenten Sproſſen des Tleinen Gewerbes 
ftandes die Gelegenheit geboten, ebenfall3 an jener ſe⸗ 
ensreichen wirtbichaftlichen Erleichterung zu participiren. 
Fr die erftere Klaſſe, für die der Reſerve⸗Offizier⸗ 
Alpiranten, möchte ich die wiſſenſchaftlichen Anforderun⸗ 
gen eher erhöht ſehen, da dazu, um ben bisherigen ſehr 
dürftigen zu genügen, entſchieden feine wirklich allgemeine 
Bildung, ae nur ein fehr geringes Maaß derfelben 
nothwendig ift. 

Hier geht Redner auf fpecielle Verhältniſſe Deutſch⸗ 
lands und die Beziehungen der deutſchen Heeresorgani⸗ 
fation zur Volkswirthſchaft über und jchließt wie folgt: 

ch babe bei Beginn diefer Ausführungen darauf bins 

ewieſen, daß in einfacher und logischer Conſequenz der 

ewerbetreibende zumetft ein Anhänger einer Traftvollen 
und Starten en fein wird, welche ihm 
die für die Production unbedingt nöthige Sicherheit des 
Betriebes gewährt. In gleiher Weile wird der Ges 
mwerbetreibende aller Länder felten ein radikaler Frei⸗ 

ändler fein; denn nur ganz ausnahmsweiſe wird eine 

roductionsbranche des heimiſchen Bodens, in dem fie 
doc urfprünglid Wurzel geißlagen, entbehren können. 
Sit das richtig, dann müßte in Conjequenz daraus, der 
radikale Freihändler auch zugleih ein Gegner ftraffer 
und konzentriſch zufammengefaßter Heered-Organifationen 
fein. Und in der That finden wir auch, daß die theos 
vetiihen Vorkämpfer diefer Schule zugleich meift Ans 
fänger jener allgemeinen Bölfer- Berbrüderung find, melde 
die Kriege und damit die ftehenden Heere abzuſchaffen 
für möglih hält, welde das Ideal des Menſchenthums 
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im allgemeinen Weltfrieden mit chiebsrichterlicher Ent- 
ſcheidung, fowie in dem freien Außtaufh der erz 
@üter fieht. Weltfriede und Yreibandel find allerdings 
ſolidariſch und bedingen fich einander, ja fie können das 
“ eine ohne das andere gar nicht beſtehen. Ich muß es 
. aber beftreiten, daß ein folder, Zuftand ganz abgefchen 
davon, daß ich glaube, er wird nie erreicht werben, über: 
aupt nur ein Ideal fei. Ich beitreite alfo dem Frei⸗ 
anbel den nad meiner Anfıht erborgten Glanz, daß 
ex, radikal und alljeitig durchgeführt, ein deal fei, welches 
man anftreben müfle. 

Altmeifter Göthe fagt einmal irgendwo: Machet nit 
viel Federleſen, fchreibt auf meinen Leichenftein: diefer ift 
ein Menſch geweien, und das heißt ein Kämpfer jein.“ 
Run ift ja nicht Alles was Göthe gefagt hat, unanfecht⸗ 
bar; aber dieſer Spruch ift nad; meiner Anficht einer der 
zutreffenditen, den es giebt. 

Wenn man daß Leben der Staaten und daB einzelner 
Individuen verfolgt, fo wird man ftetö fehen, daß die 
höchſten Güter nur erreicht werden im Kampf; daB ber 
Fortichritt in der Kultur und Givilifation nur erreicht 
wird im Kampf; daß Fortfchritt und Kampf durchaus 
folidarifch find; daß nur der Kampf die Menſchen und 
Völker un: läutert und ftärkt; daß nur im Kampf 
fih große Charaktere und nur im Kampf fich gro 
Nationen bilden. Wenn alfo jener Zuftand des allge: 
meinen Weltfriedend und des bamit verbundenen alls 
feitigen Freihandels jemals einträte, was ich wie ge 
jest ſtark bezweifle, fo würbe diefe Epoche nad) meiner 

nfiht das Greiſenthum des Menſchengeſchlechts bes 
deuten, den Marasmus, ba8 Lotterbett des Ber 
falls, den Rückſchritt, den eigentlihen Anfang 
vom Untergang der Welt. 

Und nun ein Schlußwort. Ich Tomme bei demfelben 
ie! 2 ea was ih im Anfang diefer Abhandlung 
gerag e; 

„Straffe Heered-Drganifation und forg- 
fältige Pflege des Wirthſchaftslebens einer 
Nation find Brenn ergänzen fidh gegen- 
feitig, nnd Tönnen auf Die Dauer Dad eine 
ohne das andere überhaupt nicht befichen.“ 





Die Reichsregierung wendet der Pflege und Ausbil⸗ 
dung der Wehrverfaſſung unferes Landes bie allergrößte 
Aufmerkſamkeit zu — und mit Net. Sie ift auf das ſorg⸗ 
fältigfte bemüht, dieſe mächtige Säule unferes Staats» 
weſens in voller Stärde und vollitem Glanze aufrecht 
zu erhalten — und mit Recht. Weil fie aber nad 
meiner Anficht durchaus berechtigt hiernach ftrebt, des⸗ 
ee ſhatze Dad Wirthſchaftsles 

ege un e da a en 
* Nation uud Du ſchützeft zugleich Deine 
rmee. 





Die Agrarier und ihre Gegner. 


Bon den Kampfmethoden, einen Gegner unſchädlich zu 
maden, ift bie beliebtefte, weil bequemfte und wirkſamſte, 
ihm in den Augen ber öffentlichen Meinung eine Narren» 
fappe aufaufeßen. Dies Schidfal hat die Agitation der 
Agrarier in der liberalen Preſſe erfahren. In Folge 
deſſen eriftiren bie Schriften der für das 
große liberale Publikum gar nicht. ir bedauern dies 
aus vielen Gründen. Einmal, weil dieſe Ausfchließung 
eine Ungeredtigfeit, und dann, weil fie für die liberale 
Partei ſelbſt von Nachtheil ift. 

Die Kritik der Agrarier iſt nämlich keineswegs fo 
haltlos und vorſündfluthlich, wie die gegneriſchen Spaß⸗ 
macher ihrem Publikum erzählen. Ohne Zweifel iſt ſie 
einſeitig, aber vielleicht nicht einſeitiger, als die Kritif 
jeder anderen Partei. Jedenfalls iſt fie lehrreih und 
wohl im Stande, die parlamentarifh und literariſch 
berrihende Partei auf mandherlei Lüden, Sciffbrüche 
und Deficitö der liberalen Entwidelung aufmerkſam zu 
machen. Dieſen Belehrungsnugen meer wir 3. B. ın 

obem Grade einer Sammlung vokswirthſchaftlicher Aufs 
üge zu, welde M. U. Niendorf foeben unter dem 
Titel: „Die moderne Freiheit im Lichte der Statiftik 
und Gelchichte” veröffentlichte. — 

Verfaſſer weiſt zahlenmaͤßig nach, daß es in vieler 
Hinſicht unter der Herrſchaft liberaler Prinzipien nicht 
beſſer, ſondern ſchlimmer wurde, daß Die ——— 


— 18 — 


der Menſchen nicht ſtieg, ſondern ſank. Natürlich leiden 
dieſe Gemälde unter der Parteitendenz durch einfeitige 
Vertheilung von Licht und Schatten. Gleichwohl = 
e Eindrud und verdienen Eindrud zu ig Se 
fenborf beleuchtet u. A. die Zunahme der — 
und der Selbſtmorde und At daraus ‚Ssläffe, Fa 
den feudalen Zeiten günſti 2 den modernen — 
find. Für uns find beide Regime⸗Arten Extreme. Das 
Eine hatte zu wenig, das Andere bat zu viel 
das Erftere zu viel, das Letztere zu weni 
Eine Knechts Lüdfeligteit, wie fie der — 
anſtrebte und theilweiſe vermirklichte, bewährte fi — 
nicht, ſondern erzeugte einen Haß und Widerwi 
Menfchen, ohne den bie „liberalen Zügen” kurze De 
* haben würden und an dem die franzöſiſchen Legitimiften 
nod heute in Frankreih, und zwar gerade unter Den 
Bauern, politiich ſcheitern. 
Das ift die ſchwache Seite der Niendorf'ſchen Krit. 
Doc find ihr auch ſehr ſtarke Seiten eigen. Und bereut 
wegen Tönnen wir die auß dem Niendorf’fchen Verlag 
bervorgehenvden Schriften einer Heikigeren tung mit 
gutem Grund empfehlen. 





Die Che zwilden 
Butheherjojielioumg und Mancheſterthum, 
welche Profefior A. Wagner kürzlich als eine höchſt un: 


glüdliche ſchilderte, preiſt Herr Profeſſor A. Er ee 
er es 3 r vergnügliche und „geleanele 
e8 „Jahr 


8 für eiehg gebung, er 
Boltsinirtbfehe 3 — ie Herren Prof. v. So 
dorf und Brentano im Verlag von Dunder und 
in Leipzig herausgeben, enthält u. U. ein weit = 
Referat aus der Feder des Herrn Held über Die 
Generalverfammlung des Vereins für Gozialpoliti. 
Der Verfaſſer erblidt nur Sonnenfhein und lachende 
Ben Alle Hoffnungen erfüllten 1 nad feiner An 
Nichts ftört ihn je feiner Glüdfeligleit. Daß der 
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Veſuch ſchwach und bie Wahl Berlins als beftändiger 
—— dadurch eigentlich Fiasco machte, wird mit 
au a eier der an wenn auch nicht ganz verbedt, 
I ch elegant und fchmud drapirt. Weber die unaußs 

Ubare Kluft, die fich zwiihen Braun und Wagner auf 
that, ul Herr Held heimlich — inweg, indem er 
dieſelbe humoriſtiſch Reh „eine perjönlihe Reibung” 
nennt. Unſeres Erachtens handelt es fi um gar keine 
perfönlide Reibung, fondern um eine jehr tiefgehende 
achliche Differenz. Herr Held aber als Heiraths⸗ 
tifter erblidt in der von ihm arrangirten Che geilen 
—————— und Mancheſterthum nur Glüd und 


Seli 
hr — - gedachte Heft noch andere Auf» 
e und zwar folgende; 
er neue itolieniiche Strafgefegentmurf und bie Todes» 
ne Bon Fr. v. Holgendo 
* — — des Deutſchen Reichs. Von 
us der Lebensverſicherung in Deutichland. 
—9* 17 Geyer. 
Preußens innere Berwaltung in der Krifis ihrer 
Neubildung. 
= 2. Civil⸗ und Handelsrechtäpflege in Europa. Bon 


q Die —— und die Deutſche Landwirthſchaft. 
on A. Vo 

Sodann 9 iserbefpredungen, darunter eine intereffante 
olemit zwifhen A. Onden und Brentano über das 
ndenihe Bud „Adam Smith nnd Immanuel Kant. — 





— Handel im I. bis HI. Quartal 1877. 


eis ng Drud, welder sur den Induſtrieſtaaten 
bereits e Seit laſtet, — t ſich allerdings in Folge 
beſonderer Umfiände. auch in Ländern fü ker die An⸗ 

fangs der vorwiegend inbuftriellen Kreife !Derihrenben 
Kris weniger auögefeht erfchienen. ag den neueften 
Handelsausweifen nllens zu urtbeilen, eginnt „ämlich 
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auch dieſes Land, welchem zwaͤr eine größere Gewerb⸗ 
thätigkeit nicht fehlt, wo aber doch im Ganzen genom⸗ 
men die Urproduction überwiegen dürfte, einen erheb⸗ 
lichen Rückgang der Conſumtion, der Einfuhr und der 
Ausfuhr aufzuweiſen. Es wurden nämlich in den erſten 
neun Monaten in Stalien in 1000 Lires 


im Sabre 1876 
hrt. ausgeführt 


eingefü 2 

Nahrungsmittel . . . . . . . 147008 294879 
— ne 3786 160547 
riltate . . 0 0 0. . 413949 3568128 


ndere Wann > 2 34321 14035 
Summa 922504 827590 


im Sabre 1877 Gegen 1876. 
einge ausgeführt. eingeführt. ausgeführt. 
Nahrungsm. 170263 273213 +23255 —21666 
Rohſtoffe 342961 161394 +15735 — 9153 
abrilate 363389 324179 2—50560 —33949 
nd. Waar. 24447 13079 — 9374 — 956 


Summa 901060 761865 —2144 —65725 


In Folge einer ſehr jchlechten Ernte, welche Die wirth» 
ſchaftlichen Verhältnifle eined vorwiegend Aderbau — 
benden Landes natürlich tiefer berührt, als Deuukne 
länder, hat Stalien in den drei erften Bierteln dieſes 
— nicht nur an Nahrungsmitteln und Rohſtoffen 
mehr eins und weniger ausgeführt als im Vorjahre, ſon⸗ 
dern augenſcheinlich auch einen Theil feiner Kauffraft 
für ausländifhe Fabrikate eingebüßt. Der Rüdgang in 
der Einfuhr trifft befonderd Kohlen 9 Mill; ja 5 
Mill., Coffee 5% Mil, Vieh 4 Mill; von Yabrilaten 
Baummollgarn 3 Mill., Baummollmaaren 11 Mill. Bas 
pier 1 Mil, Eifenfabrilate 2 Mil. Dagegen find aller- 
dings bei Meinen, Branntwein, Petroleum, Buder, Ge: 
treide, ferner bei Baummolle und Rohſeide bedeutende 
. Steigerungen der Einfuhr eingetreten, welde fi bei 
den einzelnen Artifeln zwiſchen 2 und 26 Millionen Lires 
bewegen. Was die Ausfuhr betrifft, fo aeigen eine Su 
nahme: en 3 Mil. Salz 2 Mil., Vieh 14 Mill. 
Sumad 6% Mil., Erze 6% Mill. Wollmaaren 1 Wil, 
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bearbeiteter Marmor 3 Mill., Korallen 20 Mill., Papier, 
Rohſeide ꝛc. Von Artikeln, welche eine größere Abs 
nahme der Ausfuhr geigen find zu erwähnen Dlivenöl 
mit 16 Mill., Wein 9 iſt. —— 2% Mill., Ge⸗ 
treide 7% Mil., Hanf 7 Mill., Seidencocons 3 Mil. 
Die Ausfuhr an Seide bat allein eine Abnahme von 
60 Mill. erfahren. 

Wie man fieht, ift es befonders die fchlechte Getreides 
ernte und die noch fchlechtere Seidenernte, welche auf 
bie Handelöbeziehungen Italiens zum Auslande in fo 
ungünftiger Weile eingewirkt bat. 


Eine Stimme and Oeſterreich 


läßt fi zur rechten Stunde über „die Bollfrage 
vom Stand punkte der öſterreichiſch-ungariſchen 
Geſammtwirthſchaft“ vernehmen. Hear Guſtav 
v. Bacher behandelt dieſen Gegenftand in einer bei 
Gerold in Wien erfhienenen Schrift in anziehender, 
überfihtliher und lehrreicher Weiſe. Die überall mit 
Thatſachen belegten Auseinanderfegungen des Verfaſſers 
find wohl im Stande, unferen Bollblutrennern und frei- 
nen Netorfionsfanatitern heilfame Zügel anzu: 
egen und ihnen —— ſehr harte Mauern zu zeigen, 
an denen ſie ſich 9 eicht die Köpfe einrennen können. 
Die ae Schrift bringt den überzeugenden Beweis, 
daß Defterreih Feine Freihandelspolitik nah Delbrückſchem 
Mufter treiben darf, wenn es volkswirthſchaftlich und 
politifch noch forteriftiren will. Zwar darf Deutichland 
das ebenfalld nicht; doch befteht zwiſchen ihm und Defters 
veich der Unterfchied, daß man an der Donau diefen 
Sachverhalt durhfchaut, während man ihn in Berlin 
2 verkennt. 

ehr ergötzlich ſind diejenigen Kapitel Pacher's, worin 
er die einzelnen Länder redend a und fie über 
ihre feitherige Handelspolitik Monologe halten Täßt. 
Das deuſche Reich Spricht fih unter Anderm wie folgt 
aus: 


; Das Prinzip, daß die feinere und tbeurere Waare, 
welche auf die Gewichtseinheit gerechnet, einen fehr 
gropen Arbeitswerth daritellt, höher zu fchägen oder 
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überhaupt zu verzollen ſei, als die grobe und gering⸗ 
ierthige Baore iſt falſch. Die Hauptſache, auf melde 
es in der Bollgefehgebung ankommt, ih daß der Tarif 
möglichft wenig Wolitionen babe; was in eine ke 
Moktion an verfchiedenartigen Artileln untergebra 
werben kann, daB foll darin untergebracht werden. Sind 
unfere Yabritanten bei den herrſchenden Tarifjägen nicht 
im Stande, feinere folide Waaren zu produciren, tft bie 
deutſche ae dadurch auf dad grobe und biffige 
Erzeugniß angewiefen, — defto jchlimmer für die Fabri⸗ 
fanten und für bie Hang 
Die königlich preußifhen Beamten, und die Männer 
der hoben und ftolzen deutſchen Wiſſenſchaft, werben 
wohl beſſer verftehen, wie ein Bolltarif ausfehen Toll, 
als diejenigen, welde im Schmuß des Erwerbs vergraben 
nd und deren geiltiger Horizont nicht über Spindel, 
bſtuhl und Ambos hinausreiht. Someit unjere Zölle 
noch die Induſtrie I en, betrachte ih fie überhaupt 
blos als den lebten eines wirthſchaftlichen Irrthums 


- - gergangener Zeiten, und fo wie ich dieſelben inner 


ber legten 20 Sabre in gleihen Abſätzen beruntergefekt 
babe, jo werde ich fie —— — bis pr 4 auf 
dem Niveau reiner Yinanzzölle angelommen bin, ohne 
mich ange darum zu befümmern, ob ih ein Tlem 
wenig oe rei in Ben Slafien höre und ob die 
Verbältniffe ſich auch wirklih fo geändert haben, wie 
dies meinen wirthichaftliden Plänen entfpricht.“ 





Nachklänge aus dem Kongreß der Catheder⸗ 
Sozialiſten. 


Nicht jede Schwierigkeit iſt mit der Voltigirftan 
der Bhrafe zu überfpringen und uicht jede Kluft niit 
den Nofenhlättern viplomatifcher Süßlichkeit auszu⸗ 
füllen. Die Mauchefterpartei und pie Cathebderſozialiften 
friedlich zu vereinigen, hieß nicht Konflikte Löfen, fon- 
dern fie vertufchen. Im ehrliden Streit mit ein- 
ander konnten fie bie fozialiftifche Eutwidlung fördern, 
im unwahren Bunde aber bringen fie jene Entwicklun 

lediglich in’s Stoden. Die Diplomaten follen — 
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bei Seite bleiben, fo lange die feindlichen Gegenſätze 
noch ungebrochen im Kampfe ftehen. Erft wenn bie 
Schlachten gefchlagen und vie Siege errungen, finden 
die Diplomaten einen eriprießlichen Beruf, um bie 
Stirnrunzeln der Feinde glatt zu ftreicheln und wieder 
eine freunpfchaftliche Eonverfation in Gang zu bringen. 
Der vorzeitige Trieben, den man zwifchen dem Mans 
chefterthum und den Catheberfozialiften fchließen wollte, 
war deshalb ein Irrthum. Die alten Gegenfäße 
exiftiren noch in ungebrochener Sraft, wie das wieder: 
holte Aufeinanderplaken Carl Braun!s. und Adolf 
Wagner's beweift. Carl Braun macht dem Gatheber- 
fozialtemus feine Conceffion und hält am allein felig 
machenden Manchefterthum feit wie ein Märtyrer, mit 
dem er fonft fehr wenig Aehnlichkeit bat. Eben fo 
wenig tft Ad. Wagner geneigt, dem Mancheftertbpum _ 
Zugeftändniffe zu machen. Was bebeutet bei folchen 
unverföhnlichen Gegenfägen das gemeinfchaftliche Tagen ? 
Doch offenbar gar nichts als Ichwächliches Vertagen 
und Hinausfchieben eines Kampfes, ver ausgelämpft 
werben muß, nicht aber ausgefchwiegen und hin— 
weggelächelt werben fann. _ 
erdings Tiefen die Diplomaten unter ben Catheder⸗ 

foztaliften ihren Borfämpfer Wagner im Stich, doch 
gaben fie dadurch bloß ihre eigene Sache Preis. Gie 
zogen den Feind nicht an fich, um ihn unter Lieb⸗ 
tojungen vielleicht zu erwürgen: das fanatifche Man- 
cheſterthum zeigte ihnen nach wie vor höchſt geimmig 
die Zähne, fie ftießen bloß einen bewährten Freund 
und Rampfgenoffen von fi und machten ihn zu ihrem 
Gegner. Als folder nimmt Wagner foeben eine höchſt 
rimmige Gefechtöftellung gegen fie ein, unb zwar im 
einer aus vielen Gründen lefenswertben Broſchüre: 
„Die EOMmLnalmeuteizane (Berlag von Winter 
in Leipzig). Die Schrift enthält das Referat Über bie 
Communalfteuerfrage mit einem Nachwort, in welchem 
fih der Verfaffer mit feinen diplomatiſchen Freunden 
gründlich auseinanderfeht. Wir empfehlen bie inhalt» 
teiche und tapfere Schrift auf's Wärmfte; es tft ſehr 
viel daraus zu leruen. 

Der Fraltion Held wird jet kaum noch etwas 
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Anderes übrig bleiben, ols ſich dem nadten Manchefter⸗ 
tbum auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Die geiftige 
Reife dazu erlangte Herr Held Cr durch fein be 
kauntes Referat über den volfewirtbicheftlichen Cougreß 
zu Bremen und durch fein blindes und unfinniges 
Wüthen gegen ven Schubzoll, alfo gegen die faft einzige 
Möglichkeit, den arbeiterfreundlichen Programmen ber 
Tr eine praftifche Grundlage zu ver 
eiben. 

Profeffor Wagner fagt fi) von den „Diplomaten” 
(08 und ftellt fi auf den Schäffle'ſchen Stanppunft. 

„Mit Männern wie Rodbertus, Zange, Schäffle 
als wiffenfchaftlihe Gefinnungsgenofien” — fagt e 
zum Schluß — „barf man fi wohl darüber be 
zubigen, wenn man mit feinen Anfichten unter den 
übrigen Fachgenoſſen, und dabei fo vielen verehrten 
und hochgeſchätzten verhältnißmäßig ifolirt fteht. 

Die Zeit wird lehren, wer Recht Hatte, die Sortal- 
politifer, welche die Verbindung mit den Männern der 
Freibandelsfchule fuchten, oder die allerdings wenigen 
Andern, welche diefe Verbindung vermieden feben 
wollten, weil fie dabei eine ernftliche ſoziale Behand⸗ 
Pr der otonomiſchen Brobleme vollends für unmöglid 

elten.“ 





Mängel der Statiſtil. 


Wie geräßelich es ift, mit fogenanntem fintiftifchen 
Material zu rechnen, ergiebt fich aus einer Vergleichung 
ver Ein- und Ausfuhrliften des Taiferlich ftatiftifchen 
Amtes für die drei erften Duartale von 1876 und 
‚1877 mit ben entfprechenden englifchen, franzöfifchen, 
belgifhen und öfterreichiſchen Liſten. Beiſpielsweiſe 
ſollen in genauntem Zeitraume 1876 an Schienen nur 
13,492 Ctr. eingeführt fein, während England allein 
8,7597 Tons ober 177,942 Etr. nach Deutfchland direct 
eingeführt baben will, wozu noch die allerdings nicht 
fo erhebliche öfterreichiſche, franzöfiſche und beigifche 
Einfuhr kommt, fo daß ſchätzungsweiſe etwa 250,000 
Etr. ftatt uur 13,492 CEtr. eingeführt find. 
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Für die erſten drei Quartale 1877 beziffert das 
deutſche ſtatiftiſche Amt die Schienen⸗Einfuhr mit 
1,294,978 CEtr., während nach ber engliſchen Liſte nur 
17,427 Zons oder 354,116 Etr. nach Deutſchland ges 

ungen find, eine Ziffer, die fich durch Die Übrigen 

mporte böchftens auf 450,000 Gtr. erhöhen dürfte, 
während bie übrigen 844,978 Etr. ver amtlichen Ein- 
fuhrlifte zweifellos deutſchen Urfprungs find und von 
bee Ziffer der deutſchen Ausfuhr in Abzug gebracht 
werben müfjen, welche mit 3,444,911 Ctr. jedenfalls zu 
hoch angegeben ift. 

Brauhbare Zahlen wird Deutſchland nur durch 
obligatorifche Declaration des Urfprungs bei ber Eins 
uhr und der Beftimmung bei der Ausfuhr erlangen 
önnen, weil die Beförderung der Güter von einem 
Theile Deutfchlanps zum anderen vielfach über das 
Ausland (Belgien, Holland und die See) geleitet wird. 

Beiſpielsweiſe verfendet man ber billigeren Route 
wegen Schienen aus Weftfalen und Rheinland nach 
Ru amburg une Lothringen über Gonoh durch Belgien, 
cs den Dftfeeproninzen Über Antwerpen und Notter- 
dam durch Belgien und Holland. Werben alle vieje 
Sendungen beim Weberfchreiten ber Grenze regiſtrirt, 
fo mäfjen fie fowohl in der Einfuhr als in der Aus⸗ 
fuhr erfcheinen, während Güter, die von Ruhrort über 
Antwerpen oder Rotterdam nach Königsberg gehen, um 
nach Polen und Sübrußland befördert zu werben, drei⸗ 
mal erfcheinen. Da auch fremde Güter über Königs⸗ 
berg nach Rußland tranfitiren, fo müßte neben der 
Ein- und Ausfuhr auch die Durchfuhr regiftrirt werben. 





Weiteres zur Concursmacherei. 


Belanntlih wurde der raſche Concursanmelder ber 
Rilterſchaftlichen Bank, Director Siegel, gegen die in 
Stettin herrſchende Entrüftung über ihn hund den Hins 
weiß auf zwei „ſehr große, aber gänzlich faule” 
Schuldner: Wutsborf und Poll, Seitens der bei 
ſolchen Gele ia nad dem moralifhen Heiligenichein 
bafchenden —* e übereifrig in Schutz genommen. Nach» 
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träglich ſtellt ſich nun immer deutlicher heraus, daß die⸗ 
jenigen, welche den ſlandalöſen und verderblichen Concurs für 
vermeidbar erklärten, richtiger urtheilten, als der ſchnelle 
GSoncursanmelder und feine Bewunderer. Wutsdorf, 
obwohl ebenfalls in das wertbzerftörende Goncurvers 
fahren getrieben, wird eine hohe Tantiome bezahlen, 
während Boll, unter einem glücklichern Stern geboren, 
vor dem Concurs bewahrt bleibt und dadurch in den 
Stand gelett wird, feine Gläubiger innerhalb zweier 
Sabre voll zu befrievigen. Und das find die „zwei 
großen, aber a faulen“ Schuldner der NRitterjchafts 
ihen Privatbank, derentwegen bei Ausbruch der Katar 
ftrophe ein erfchütterndes Jammergeſchrei erhoben wurde. 
Unverftand und Zerſtörungswuth haben wieder einmal 
efiegt, wie jeit 1873 ſchon fo Häufig In alten 
Beiten fhrieb' man alle ſchlimmen Dinge, die uns 
begreiflih find, finftern Dämonen, Kobolden und 
Teufeln zu. Wem fol man in unjeren „erhellten” 
— Krachkobolderei, die ſeit 4 Jahren herrſcht, 
zuſchreiben 

ie vernunftlos erſcheinen z. B. die zahlreichen Con⸗ 
ir die nad Jahren damit enden, daß der Schuldner 
5 oder 10 Bee bietet, während er bei Ausbruch des 
Falliments bereit und im Stande mar 50, 60-80 p6t. 
zu geben! Wie unfinnig erjheint heute das gegen 
Stroußberg beobachtete Verfahren? Blieb er im Beſitz 
feiner Werle und feiner —3— ſo erhielten ſeine 
Glaubiger Alles; jeg begnügen e fi mit 5 und 10 pGt. 
Auch die Mostauer Bant würde kein ſchlechtes Geſchäft 
mit dem Eiſenbahn⸗Material gemacht en, welches 
— zur Tilgung ſeiner Credite liefern mußte, und 
welches ßland augenblicklich vortrefflich zu Geſicht 
ſtehen würde. 

Wichtiger als die Reform der kaufmänniſchen Zahlungs⸗ 
weiſe ſcheint uns eine Reform der herrſchenden Concurs⸗ 
praxis zu ſein; letztere iſt eines vernünftigen Zeitalters 
wirklich durchaus unwürdig. 
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Bismard, Bamberger umd die foziale Frage. 

Dr. Bamberger hielt in einer Breslauer Ber 
fammlung, welcher Dr. Lion präfibirte, einen Vortrag 
behufs Rettung des Deutfchen (?) Bürgerthums. Die 
game Rebe macht den Einprud, als verwechlele Herr 

amberger das deutſche Bürgertfum mit ben Man: 
heftertyum. Um viefen feinen allervings ſehr ret- 


‚tungsbebürftigen Klienten aus vielfacher Bebrängniß 


zu exlöfen, bemüht fi Dr. Bamberger, den Fürften 
Bismard indirect auf Die Soztal-Demolraten zu beten, 
vorher aber, um ihn dazu in den erforberlichen Geiſtes⸗ 
zuftond zu bringen, mit dem würzigen Kraut ber 
Schmeichelet zu berauſchen. Wir fürchten nicht, daß 
dem Fürften dieſer Rauſch gefährlich werden Lönnte. 
Für einige fehr nahe liegende Dinge wird er immer 
noch Beinnun genug behalten, namentlich für bie 
Thatfache , ba r. ge wohl daran gethan 
haben würde, das beutfche Bürgertbum durch feine 
Theilnahme an .unbeilvollen Maßregeln nicht erft in 
einen rettungsbebürftigen Zuftand zu bringen. Ohne 
die mit vem Namen Bamberger eng zufammenhängenbe 
beutfhe Wirtbfchaftspolitit würden fih bie Herren 
Doktoren Lion und Bamberger wahrſcheinlich um 
„Rettung des dentfchen Bürgerthums“ jebt gar nicht 
zu bemühen brauchen, auch nicht gezwungen fein, ben 
ürften Bismard mit einem autiſozial⸗demokratiſchen 
egönbentener in VBerfuchung zu führen. Was Herr 
Bamberger die Intereffen bed deutſchen Bürger 
thums nennt, ift fein Banner, für das der Reichs⸗ 
kanzler feinen weltgefchichtlichen Namen verpfänden kann. 
Webrigens klagt fich Dr. Bamberger durch Hervor⸗ 
bebung des Unterfchieds zwifchen ver ftarfen beutfchen 
und ber ſchwachen franzöfifchen Sozial-Demofratie 
felbft an. Beſäßen wir Frankreichs Handels⸗, Zoll-, 
Bank⸗ und Münzſyſtem, fo würde die Sozial⸗Demokratie 
wahrſcheinlich jetzt außerorventlich viel weniger Nabe 
zung bei uns finden und das von den Herren Bam⸗ 
berger und Lion in Proteltion genommene beutfche 
Bürgertbum jebt außerorbentlich viel weniger rettungs⸗ 
bebürftig fein. 
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Das rothe Gefpenft 
und die Unverdorbenheit des deutihen Volles. 


Here Baftor Richter, Abgeorbneter für Sanger® 
haufen, ftellte feinem veutichen Waterland von ber 
Landtagstribüne her Fürzlich folgendes Ehrenzeugniß 
aus: „Das rothe Sefpenft fürchtet man in Deutſchland 
nicht; dazu ift das beutfche Volk viel zu unverborben.” 

Dbwohl wir für die Schmeichelei, welche in biefen 
Worten für jenen Deutfchen liegt, gar nicht unempfint: 
(ich find, würde es uns doch beinahe noch Lieber ge 
weien fein, wenn biefelben von bem Herren Baftor in 
irgend einer Mäpchenfchule zu Heinen Kindern und nicht 
gerabe im Abgeorbnetenhaufe zu erwachjenen Mäunern 
gefprochen worben wären. 

Der Begriff des rotben Geſpenſtes ift fo complickt, 
daß er fich mit parabiefifcher Einfachheit doch wicht er 
ledigen läßt. 

Selm wir doch einmal ven Soztal-Demotratismus 
in feine Hauptbeftanbtheile. 

uerft ift er (um ein populäres Wort zu gebrauchen) 
einigermaßen communiftifh. Glaubt Herr Richter, 
daß die große Maſſe des befiglofen Bolls einen unbe 
fiegbaren Abſcheu vor einer andern Bertheilung ber 
Glücksgüter empfinde und an feiner „Unverborbenheit" 
in dieſer Hinficht jede Verführung feheitern werde? 

Daͤnn ift der Sozial⸗Demokratismus matertaliftiic 
und religionsfeinplich. Glaubt Herr Richter, bas 
arbeitende Voll werde gegen bie Lehren und Beiſpiele 
— Klaſſen in dieſer Hinficht ewig unempfänglich 

n 


Endlich ift der Sozial» Demolzatismus republi- 
kaniſch und autimonarchiſch. Auch von vielem 
Gift Haben fich bereits ca. Million Arbeiter er 
Ken laſſen, teoß ihrer „Unverborbenbeit”“. Garautirt 

err Richter, daß der Neft fo ohne Weiteres bie 
tepublifanifhen Lehren entrüftet zurückweiſen wird, 
ftolz auf feine „Unverdorbenheit” und begläückt durch 
das Nichterfche Vertrauen? 
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Sollte Herr Paftor Richter einmal wieber über das 
„rothe Geſpenft“ reden wollen, fo geben wir ihm ben 
Kath, fich vorher das Buch feines geiftlichen Kollegen 
u die Quinteſſenz des Sozialismus von Schärfe 
anzufehen. 


Die Kurzfichtigkeit und die Schulen. 


Schon auf der diesjährigen General » Berfammlung 
des deutlichen Vereins für öffentliche Geſundheitspflege 
fand das wichtige Kapitel der Kurzfichtigleit au Herrn 
Geheimrath Dr. von Finflenburg einen beforgten Bes 
richterftatter. Die ftatiftifchen Nachweife über bie 
erichredenve Zunahme viefes Uebels, welche das da⸗ 
malige Referat lieferte, mußten mit Recht die heutige 
Einrichtung des Unterrichtsplanes beſonders der höheren 
Lehranftalten als durchaus fehlerhaft und geſandheits⸗ 
ſchädlich erfcheinen laſſen. Die PBrocentzahlen, welche 
fih bei den in den lebten Jahren vorgenommenen Un- 
terfuchungen auf Kurzfichtigleit in den Gymnaſien er- 
gaben, ſchwankten zwilchen 55 und 64 in ben oberften 

laffen. Es bat ſich herausgeftellt, daß der Ent- 
fernungspunct, in dem noch mittlere Schrift ein 
beutliches Bild auf der Netzhaut des Auges erzeugt, 
bei ven Schülern ver höheren Lebranftalten mit Jahr 
und Kaffe dem Auge um 3 Zoll näher rüdt. 

Diefes jedenfalls unangenehme Webel , deſſen fort- 
fohreitende Ausbreitung uns zu einer Nation von Stu⸗ 
benhodern machen muß, herricht gerade in Deutfchland 
am Hergiten. Schon 1866 fiel es dem bolländifchen 
Augenarzt Donderd auf, daß er unter den Aersten und 
Studenten (den Opfern unferes Schulzopfes) nirgends 
eine verbältnigmäßig fo große Zahl von Kurzfichtigen 
gefunden babe, als in Deutfchlanp. 

‚Diefe erfchredende Thatſache muß die ganze vater- 
ländifche Welt zur Forderung einer Schulrevifton her: 
ausrufen. Eine äußerft belehrerde Schrift über dieſes 
Vergängniß der gebildeten Stände erfchien kürzlich im 
Berlage von D. B. u. T. G. Wiemann iu Barmen: 
Die überhandnehmende Kurzfichtigleit unter 
ber deutſchen Jugend, deren Bebeutung, Urfachen, 
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eye > (Brei 1 Marl) Der Berfoflen, ve 
Barmer Augenarzt Dr. U. Eolsniaun über 
das noch zu wenig — nn Fol — „Ber 
Allem ift e8 wichtig, daß d auzige ade von 

der unglaublihen Häu tet = Kurzfichtigkeit bei 
Eltern und Erzieheen allgemeiner bekannt und baß bie 
Aufmerlfamleit der maafgebenden hohen Behörben neh 
— ale bisher auf dieſen Gegenſtand bingelenli 


"Au muß das allgemein verbreitete Vorurtheil von 

orzügen und der Tuüchtigkeit = — tigen 
Anges widerlegt und dahin berichti das 
—— Auge immer ein ———— zu 
Krankheiten vorwiegend oft auqh 
ein wirklich ſchwer krankes Auge 

Ift die volle Einficht in dieſe hat — erft allge 
mein verbreitet, fo kaun ber feſte Entichluß, — 
Uebelftande energiſch entgegen zu wirken, nicht auf 
bleiben. Und bier kann in erſter Rei ui * Breffe 
I dadurch verbient machen, daß fie ba are 
ber Die traurigen Ergebniffe jener Unt 
aufflärt. Das Intereſſe * dieſe ſo —** — 
muß allgemein noch viel lebendiger werden, ſo 
man auch den edlen Geſichtsſinn als ein koſtbares Gut 
betrachtet und fchägt, ihn auch als einen würdi 
Gegenftand ber öffentlichen Geſundheitspflege anfiht 
and ihm diejenige Sorgfalt zuwenbet, die ihm eben 1e 
fehr wie andern Zweige ber Oyaleine gebührt, umb 
defien Pflege mit dem Wohl und ber Bflege ber 
übrigen wichtigen Organe bes Körpers, der Daut, ber 
Lungen, des Gehirns, der Muskeln u. |. w. nicht zur 
wohl vereinbar Au fondern faft re Ausn — 
ſammenfällt. Denn faft alles, was in vernunftgemä 
Weile zur Schonung, Erbaltun un ig Di 
Auges gefchiebt, kommt unmittelbar nn. ben übrigen 
wichtigen Organen bes Körpers zu Gute.“ 
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Das Reichseiſenbahn⸗Project und die 
Sorinlbemorratie. 


Die Soeialdemocraten Deutfchlande haben befannt- 
lich auf dem Gothaer Congreß von 1876 fih gegen 
das NReichseifenbahn- Project entfchievden, mit der Mo⸗ 
tivirung, daß die Socialdemocratie feinen Grund habe, 
die Macht der Regierung des beutfchen Reiches oder 
Preußens zu verftärken. 

Diefe Auffaffungsweife wird in Heft 3 der foctaliiti- 
fen Revne „Zukunft“, für eine durchaus einfeltige 
erklärt. Der Gothaer Eongreß betone nur die po⸗ 
Litifche Seite der Sache, nicht aber die enorm wichtige 
wirtbichaftliche. Der Gedanke, ſämmtliche Verkehrs⸗ 
wege in den Befitz des Staates au bringen, ſei au unb 
je fich ein durchaus focialiftifcher, wenn auch ber 

mftand, daß bie Verkehrsmittel in ven Beſitz bes 
Klaſſenftaates gelangten, das Kriterium des Socialig- 
mus nicht zuließe. Jeboch könne felbft der Kapitaliften- 
Staat Über ven aus den Verkehrsmitteln erzielten Ge⸗ 
winn nicht fo unumfchränft verfügen, als beliebige 
Privatleute. Bom wirthſchaftlichen Stanbpunfte 
kommt alfo der Berfafler zu dem Schluß, daß aus dem 
Mebergange aller Verkehrsmittel in den Befig auch des 
heutigen Staates Vortbeile für das Befammtinterefle 
erwachfen würden. „In ben Händen bes fchlechteften 
Staates, ſagt der Verfaſſer, — und der fchlechtefte 
Staat Ift Has deutſche Reich doch gewiß nicht, fo wenig 
wir für daſſelbe ſchwärmen — iſt das Verkehrsweſen 
immer noch beſſer aufgehoben, als in den Händen der 
beften Privatkapitaliften“. | 

Politiſch betrachtet handle es fich doch einentlich 
nur darum, ben Großftaat Preußen auf Koften ber 
Mittelftaaten zu ftärten. Die Soclaldemocratie babe 
aber keinen Grund, für vie Mittelftaaten in bie 
Schranken zu treten, welche die Socialiften ebenfo be- 
handeln, wie der Sroßftaat Preußen. Vielmehr müſſe 
der politifchen und wirtbfchaftlichen Zerriſſenheit 
Deutfchlands ein Ende gemacht werben; nur eine 
weiter fortgefchrittene Centraliſation ſei ber fchließ- 
lichen Einführung des Socialismus günftig. Deßhalb 
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tönnen die Soctalifien e8 wohl acceptixen, „wenn bas 
Reich uns den Gefallen thun und den gefellichaftlichen 
Proceß befchleunigen will, der fich bis zu einem gewiffen 
Grade abgewidelt haben muß, wenn der Socialismus 
triumphiren fol.” Eine ſchädliche Rückwirlung übe vie 
Erwerbung der Eifenbahnen nur auf die Kleinftaaten, 
nicht aber auf die Socialdemocratie aus; vielmehr 
werde ſich wierer die alte Erfahrung bewähren, daß 
Arbeiter, die halbwegs erträgliche Löhne haben, fich ber 
focialdemocratifchen Sache mit größerem Eifer wipmen, 
als jene, die buchftäbli hungern müſſen. Beſſere 
Arbeiterverbältniffe würden aber unbedingt burdh Das 
Schwinden der Concurrenz auf einem ſa großen Ge⸗ 
biete eintreten. Nach allen diefen Erwägungen exflärt 
fih der Verfaſſer für das Neichseifenba —28 

Die „Berliner Freie Prefſe“ ſucht nun in ihren 
Tegten Nummern der „Zukunft“ gegenfber den Gothaer 
Gontra-Befchluß zu vertheipigen. Ihr Haupt⸗Argument 
ift Die Furcht, daß das Eifenbahn-Broject der „modernen 
Blut» und Eifenpolitit” diene. Das Ziel diefer Bolitit 
fe: „bie wirthichaftliche und politifhe Wacht ber 
preußifchen Krone bis zum Abfolutismus zu fleigern, 
in das derartig „„zeformirte”" Großpreußen Die bisher 
noch nicht völlig boruffifizieten Theile Deutſchlands 
und Deutfch-Defterreich8 einzunerleiben, und danach im 
Bunde mit Rußland die Dictatur des Säbels und ber 
Knute über die ganze civilifirte Welt auszubehnen.“ 

u dieſem Ziele fei das fragliche Project ein erfter 

chritt, durch die Aufhebung derjenigen Rechtes, ver 
allein noch der Volksvertretung einen gewiflen Einfluß 
fihere — des Budgetrechtes. Nachdem der Staat 
bie Eifenbabnen babe, würden auch „ohne irgend 
welche die Nerven affiztrenden Verhandlungen mit den 
Parlamenten volllommen die Mittel vorhanden fein, 
um das ganze Perſonal des militärifch-büreaufratifchen 
Be unferer Monarchie, dieſe einbegriffen, au er» 

alten.“ 

Diefes Hauptmotiv beftimmt dann weiter die „Werl. 
Freie Preſſe“, dem anouymen Berfafler des Zulunfts- 
artifels einige Irrthümer vorzumerfen und in Hinficht 
des Neichseifenbahn » Brofectes ihr eignes Primip fol- 
gendermaßen zu formuliren: 
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Strenge Trennung der allgemeinen Staatsfinanz- 
verwaltung von der Verwaltung ber Domainen, 
Eifenbahnen, Bergwerke, Forften, — kurz aller 
probuftiver und Verkehrsthätigkeit des Staates; 
anne Budget für biefelben; Verwendung ber 
einerträgnilfe aus ihnen zu Auftuezwedten unb 
gemeinnüßigen Unteruehmungen. — 

„Vermögen wir berartigen Grundſätzen Geltung zu 
verfchaffen, fo können wir unfere Oppofition gegen 
Es aut enbahnprojekt rubig einftellen, eher aber 
n a 





Die deutſche Socinldemokratie. 


Unter diefem Titel legt Franz Mehring, der Leit- 
artifelfchreiber der a a dem Publitum 
die „Geſchichte und Lehre ver deutſchen Socialdemofratie” 
vor. Das Buch erſchien im Schlnemaun’fchen Ver⸗ 
lage zu Bremen und koſtet AM. Es tft in gläuzen- 
der Sprache aefchrieben, verräth genaue Kenntniß ver 
Sachen und PBerfonen , beftrebt fich rühmlicher Objek⸗ 
tivität, Unpartheilichleit und Wahrheitsliebe, Hält fich 
fowohl vom Schimpfen wie Dellamiren fern und kann 
aus allen diefen Gründen der lefenden Welt warın 
empfohlen werden. Mehring bexeicherte damit bie 
focialpolitifhe Drientirungsliteratur um einen höchft 
dantenswertben Beitrag. Während wir uns vorbehals- 
ten, auf den Inhalt diefee Werkchens noch zurüdzu- 
fommen, möchten wir Au Charafterifirung des Ver⸗ 
faſſers deu für uns vielfagenden Punkt hervorheben, 
daß Mehring das Buch dem „Andenken feines 
Vaters“ widmet und zwar in folgenden Worten, bie 
ebenfo fehr ven Vater wie auch den Sohn ehren: 

„E83 war meine Abſicht, in diefem Erſtlingswerke meinem 
Vater, der mir in allen bürgerlihen Tugenden ein unerreid- 
bares Mufter geweſen iſt und immer bleiben wirb, ein be 
ſcheidenes Denkmal kindlicher Dankbarkeit und Liebe M erriche 
ten. Ein hartes Schickſal wollte es anderd. Zwiſchen der 
Vollendung des Manufceript3 und dem Beginn des Druds 
enbete ein Leben, das in feltener Bflichttreue N als 50 
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dem Dienfte feines Staates und feiner Gemeinde, 4 
Sehe: dem Glüde feines Weibes, 80 Sabre ber Zukunft feier 
r gewibmet war. Wie blieb nur bie > di 





Wer fich erinnert, daß bie wachſende Bietätlofigkeit 
unferer Jugend zu ben bebenflihften Krankheitserſchei⸗ 
— der Neuzeit gehört, wird einen Schriftfteller 
willkommen beißen, der noch für das Andenken feines 
Baters erglübt, weil „ihm dieſer in allen bürgerlichen 
Tugenden ein Mufter“ war. 





Die wirthſchaftlichen Borgünge in den 
Bereinigten Staaten. 
Bon Wilhelm v. Karborff-Wabrik. 


„Die Kammer nahm ten Bland'ſchen Geſetz⸗ 
entwurf über die freie Ausprägung von Silber-Dollars 
an, welche als gefetliche Zahlungsmittel dienen” — fe 
lautet das kurze Telegramm aus Wafbiugton, wie bie 
Blätter kürzlich es brachten. 

Weberzeugt, daß die gewaltige Bebeutung bes Gr- 
eignifies, welches die bürftigen Beilen bes Telegranıme 
berichten, bier großentheild verkannt oder überfehen 
wird, erlaube ich mir, viefelbe hervorzuheben, um babei 

feichzeitig auf die Geichäftstrifis in den Vereinigten 
taaten einige Streiflichter zu werfen. 

Die Bedeutung des Borganges beruht nämlich darin, 
Daß die Bereinigten Staaten mit dem Syſtem 
der reinen Goldwährung gebroden und das 
Silber in fein Recht als Währungsmetall 
wieder eingejegt haben, als welches es nicht nur 
feit Jahrtauſenden von der Menfchheit angefehben war, 
fondern noch heutzutage von der Hälfte der Bewohner 
unferes Erdballes angefehen wird. 

Während ver Wbgeorbnete Bamberger im letzten 
Reichstage und prophezeiete, daß die Entwertbung bes 
Silbers in immer flärlerem Maße fih vollziehen und 
nächftens in der ganzen Welt die Goldwährung herrſchen 
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werbe, bat fich gerade Das Umgekehrte ereignet und in 
einem Lande, deſſen commerciele Bedeutung eine ganz 
ungebeure iſt, bat man die Nothwendigkeit erfannt, 
mit bem bisher befolgten Finanz und Währungs- 
ſyſtem vollftändig zu brechen und in Bahnen wieder 
einzulenfen, bie, wie man jetzt einzufehen fcheint, nie 
mals hätten verlaffen werben follen. 

Die Nordamerikaner befaßen bisher eine fictive Gold- 
währung und eine thatſächliche Papierwährung, ein 
Refiduum der foloffalen Bapiergelpwirtäfchaft, welche 
der Secelfiousfrieg dem Lande aufoktroirt hatte — und 
daneben bis zum Ende des Secefjionsfrieges ein aus⸗ 
gebildetes Freihaudelsſyſtem. 

Den Auftrengungen der Carey’ichen Schule gelang 
es, den Freihandel durch ein proteltioniftifches Syſtem 
zu erfegen, das, wie es uns erfcheinen will, in vielen 
Fabrikationszweigen fogar eine prohibitives genannt 
werden kaun. 

Welch’ ein Triumph für unfere Mancheftermänner, 
daß troß dieſes proteltioniftiichen oder probitiven 
Syſtems die heutige Geſchäfts⸗ und Handelskrifis in 
den Vereinigten Staaten zwar nicht in dem Umfange 
und der Inteufität wie in unferem deutſchen Vater⸗ 
Iande auftrat, immerbiu aber verwüftend genug, u 
ernftliche Erichütterungen des nationalen Wohlitanves 
nah fih zu ziehen, Verkehrsſtockungen und Arbeits 
Lofigfeit in ausgevehntem Maßftabe hervorzurufen und 
die Einwanderung zurüdzufchreden. 

Daß Carey und fein talentvolleer Schüler Kelley 
diefe dei en bereit8 vor 10 Jahren als die nothwendi⸗ 

en Confequenzen des hberrichenden Währungs: und 

Kiraafjteme vorausfagten, daß Kellen z. B. im 

ongrefjeden beantragten ——— widerſprach, da 
fie die aus jenem Syſteme zu befürchtenden Kata⸗ 
ſtrophen nicht abzuwenden vermöchten, wurbe entweder 
verfchwiegen oder mit der durchaus unrichtigen Be⸗ 
bauptung abgetban, die amerifantichen Schutzzöllner 
feten steihyeitig die Vertheidiger und Anhänger ber 
unbeichränfteften Papiergeldwirthſchaft. 

Thutfächlich find die Anhänger völliger Banknoten: 
freiheit und ausgebebnter POPIETGELDINELUI NOTE viele 
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leicht in feinem Lande zahlreicher vertreten als in den 
Bereinigten Staaten — aber wir finden unter ihnen 
in gleicher Zahl radikale freihändlerifche Demokraten 
der Süpftaaten und Proteftioniften bes republifanifchen 
Nordens und die gegenwärtige Maßregel der Wieder 
einführung bes Silberdollars als gefeßliches Zahlungs 
mittel, ift, falls fie zum Gelege erhoben wird, fo gut 
gegen die Anhänger ver Papiergelpwirthfchaft gerichtet, 
als gegen die Vertheidiger und Anhänger der reinen 
Golbwährung. 

Bräfident Hahes bat, fo weit die Maßregel von ihm 
berrührt, fomohl den Erwartungen derer entfprochen, 
die ihn al8 Hartgelbmann auf ihe Schild gehoben 
haben, als derer, bie von ihm deu Umfturz des ber 
ftebenden Goldſchwindels erwarteten. 

Denn ein Schwindel im größten Maßſtabe war das, 
was unfer naives beutfches Publikum als ein Muſter 
ber Neellität einer Finanzpolitit aufzufaflen geneigt 
war, nämlich die wiederholten Reſolutionen und Ber 
fprechungen ber ae er der Baarzahlungen, 
verbunden mit ftarler jährlicher Einziehung ven 
Greenbacks. 

Wenn in irgend einem Lande eine parlamentariſche 

Berfammlung, die in ihrer Majorität aus Staat 
läubigern beftände, den Beichluß gefaßt Hätte, bie 
uf en der Staatsfchulden mit 5 pCt. ftatt der garan- 
tirten 4 p&t. fortan zu zahlen, fo wärbe ein ſolcher 
Beſchluß, fo weit er überhaupt denkbar wäre, allerorts 
als ein Diebftahl an dem Vermögen ber Nation und 
der Steuerzahler angefehen werben. 

Und doc find jene amerikanifchen Kongrekbeichlüffe 
der vergangenen Jahre kaum anders aufzufaflen, wenn 
man ben Publilationen eines 85jährigen lediglich der 
Wiffenfchaft Lebenden Greifes, wie Carey, einigen 
Glauben fchenfen will. 

Eine Clique von Kapitaliſten und Golpfpefulanten 
beberrfchte zu ben Zeiten des Bräfinenten Grant bie 
Majoritäten der geſetzgebenden Berfammlungen ; ihr 
unmittelbarer Bortheil wäre bei ber Differenz zwiſchen 
Gold und Papier pie Zinsauszahlung für die Staats» 
ſchulden in Gold geweien; ihr unmittelbarer Vortheil 
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war wiederum die dauernde Einziehung einer großen 
Summe von Umlaufsmitteln in Greenbacks: mußte ſie 
doch ftets den Preis des Goldes und den Werth des⸗ 
felben als Spetulationsobjelt fteigern. 

Aber wie Careh weiter in feiner Brochüre: „Re- 
sumption — when and how will it end? Letters to 
the President of the United States“ (Philavelphia 1877) 
beroorbebt, beftand ver Hauptſchwindel darin, daß au 
Stelle der eingegangenen Greenbads nicht Goldmünzen 
ausgegeben wurden, ſondern fogenaunte Goldbonds 
(Anweifungen auf beitimmte Summen Goldes) uud 
‚ diefe Goldbonds nunmehr in den Reſervoirs der Banken 
als wirkliche Golddekung figurirten und gleichzeitig 
doch nicht kei den officiellen Berechnungen des Gold⸗ 
vorrath8 der Treaſury in Abus ebracht wurden. 

Während man alfo nur eine Art der Bapierwirth- 
ſchaft durch eine andere erfegt hatte, gab fi) das Land 
über die wirklich) vorhandene Goldmenge Illufionen 
bin, die von der Wirklichkeit weit entfernt waren. 

‚Mit Überzeugender Klarheit wies Carey weiter nach, 
wie in einem Lande, das ohnehin eine ganz ungenügende 
Zahl von Umlaufsmitteln befige, wie Amerika, bie 
weitere Beſchränkung verfelben durch Einziehung der 
auf Keine Beträge lautenden Greenbads um fo unheil⸗ 
vollere Folgen haben mußte, ale ohnehin durch die 
Demonetifirung des Silbers und die factifche Acceptation 
der Goldwährung in einem großen Theile der civili- 
firten Welt, fich eine ungeheure Revolution in den Um» 
laufsmitteln vollziebe, die von unberechenbarem Ein- 
fluffe auf Handel und Verkehr geweien jet. 

eun man in ber That erwägt, daß bie überhaupt 
eriftirenden Umlaufsmittel der Welt vielleicht zu % 
aus Gold, % aus Papiergeld und Banknoten und % 
aus Silber beftehen, fo muß man auerkennen, was es 
beißen will, wenn in großen Eulturländern dieſer 
Umlaufsmittel geftrichen, d. hd. dem Silber lediglich 
die Rolle der Scheidemünze zugewiejen wird. 

Es foll das Silber durch Bold erjegt werben, fagt 
man, — aber wenn man die gelehrten Unterfuchungen 
über die Golbprobuftion und den Goldverbrauch der 
Welt verfolgt, wird man zu dem Schluße gelangen, 
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daß dieſes Bambergerſche Ideal ein unerreichbares ift. 
Der jährliche Verbrauch des Goldes zu Zwecken, die 
es einer künftigen Ausprägung dauernd entziehen (Ver⸗ 
goldungen) ift ein fo bereutender gegenüber den kargen 
und nachlaffenden Erträgen der Golpfelder, Goltgruben 
und Goldbergwerke, daß die Möglichkeit, in abiehbarer 
zei bie umlaufenden —— Siebermünzen durch 
old zu erlegen, völlig ausgejchloffen Bleibt. 

Die Erfenntniß aller dieſer Thatſachen iſt es, bie 
augenfcheinlich die Vereinigten Staaten jo eben zu dem 
Verfuche bewogen bat, das Silber wieder in fein altes 
Recht einzufegen, und fomit den erften Schritt zu thun, 
den Bann der Goldwährung zu bredden, der mit ber 
allgemeinen Welttrifis im Verkehrsleben doch ſchließlich 
mehr zu thun zu haben fcheint, ale mau biöher anzu- 
nehmen geneigt war. 

Wird alfo wirklich in den Vereinigten Staaten vie 
Doppelmährung eingeführt und das Silber in fein 
altes Recht wieder eingefeht — welche Folgen ergeben 
fih für uns und unfere Währungspolitit? 

BL, unter allen Umftänden die wohlthätige 
5° ge, daß die Preife des Silbers vor weiterem Sinten 

wahrt und bei Berläufen ihrer Silbervorräthe bie 
NReichöregierung vor fo fchweren Berluften geſch 
bleibt, wie eine weitere Eutwerthung des Silbers fie 
hätte nach fich ziehen müſſen. 

Weiter die ebenfo wohlthätige Folge, baß, wenn bie 
Mafregel, wie fie e8 meines Erachtens thun wird, 
dazu beiträgt, die amerikaniſche Handelskrifis zu be 
feitigen, dies feine Rückwirkung auf Deutichland, das 
mit Amerila in fo engen und vielfachen Austauſch⸗ 
beziehungen ftebt, nicht verfehlen wird. 

Drittens endlich die vor Allem wohltbätige Folge 
Daß der Begehr nach Gold, alfo die Golbfpecnlation 
vermindert und baburch bie Reichsbank der Noth⸗ 
wenbigfeit enthoben wird, die Discontfäge lediglich zu 
ben Zwecke hoch zu fchrauben, um ben Abzug des 
Goldes zu hindern. 

Endlich werden die Erfahrungen, weldhe die Ber 
einigten Staaten mit ber Wiedereinführung der Silber⸗ 
währung und ber gleichzeitigen Vermehrung der Um⸗ 
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laufsmittel machen, uns um fo weniger verloren gehen, 
ale nachgerade die Schärfe und Intenfität der deutſchen 
Handels⸗ und Verkehrskriſis mehr als alles Anpere 
dazu beitragen wird, auf etwaige Fehler in unferer 
Handels⸗ und Verkehrspolitik aufmerkſam zu machen 
und die Korrektur verfelben zu veranlaffen. 

So ift die Prüfung der fchwierigen Trage, ob unfere 
Umlaufsmittel ausreichende find, von Neuem um fo 
mehr angezeigt, als wir uns heute fein Hehl mehr 
darüber machen können, daß zur Verſchlimmerung ber 
Krifis neben vielen anderen Dingen auch die Ein- 
ziehung eines großen Quantums Fleiner Banknoten 
(in Folge des Baukgeſetzes) weſentlich beigetragen bat. 

Diefe Einziehung war an ſich gewiß eine wohlbe- 
ründete, wie ver Zufammenbruch der Ritterfchaftlichen 

rivatbanl in Stettin zeigt — aber es fragt fich, ob 
man fie nicht durch ein befferes Papier oder Metall 
anue erfegen follen; denn der lanbläufige Sprud der 

anchefterfchule, daß die möglichite Beſchränkung der 
Umlaufsmittel die Waare billig mache, findet wieder 
feine Begrenzung in der Thatfache, Daß die Production 
als ſolche unter einer derartigen Beſchränkung nach⸗ 
läßt und ferner feine praftifche Wipderlegung in dem 
Factum, daß Frankreich auf den Kopf der Bevölkerung 
eine zwei- bis dreifach größere Quantität von Um⸗ 
laufsmittelu befitt, als wir, fich dabei wirthichaftlid 
wohl befinvet und für die nothwendigen Lebensbebürf- 
niffe feine höheren Preiſe aufweift, ale unfer deutſches 
Baterland. 

Ob noch weitere Folgen fich ergeben, ob wir jemals 
wieder zur Doppelwährung zurüdtommen und ebenfalls 
wieder vollwerthige Silbermünzen ausprägen werben, 
laſſe ich pahingeitellt, da ich dem Franzofen Wolowski 
barin zuftimme, daß feine Frage bringenper einer 
internationalen Regelung bedarf, ald die der Feſt⸗ 
— bes Werthverhältuiffes zwiſchen Gold und 

er. 
x Uns bat die Annahme ber reinen Goldwährung deu 
einen Vortheil verfchafft, ein einheitliches beutjches 
. Münzfoftem zu erhalten, das ohne dieſelbe nach ber 
Stimmung des Reichstages kaum durchführbar erfchien 
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— im liebrigen leiden wir an den hoben Discont- 
fügen, welche unfere Induſtrie zwingen, durchſchnittlich 
mit einem zwei Procent höheren Zinsfake ihre Erebit- 
bebürfniffe zu befriedigen, als die englifche Induſtrie 
und es ergiebt ſich ber circulus vitiosus, daß wir 
unferer ungünftigen Handelsbilancen halber To fehr 
an einem dauernden Golbabfluffe leiden, daß ned 
heute bei Banquiers, wenn file größere Summen Goldes 
aus der Reichsbank beziehen wollen, wie man mir ver- 
fihert bat, an Das patriotifche Gefühl appelliet wird, um 
fie von ihrem Wunfche abftehen zu laflen — und daß 
umgelehrt wieder ver erhöhte Discontfak, ber argelegt 
wird, um das Gold im Lande zu erhalten, bie Iubuftrie 
hindert, dem Auslande, befonders England gegenüber 
concurrenzfähig zu bleiben und fomit wieder die un- 
günftigen Dandelsbilancen im Gefolge bat, die eine 
dauernde Inftitution bei uns werden zu follen ſcheinen. 


Wenn man babei in Erwägung zieht, daß troß aller 
ſchönen Redensarten über —— der Gold⸗ 
währung noch heute der Metallwerth der Bank eine 
ſehr bedeutende Quote Silbers in Münzen und Barren 
enthält, fo wird man die Ueberzeugung gewinnen 
mäflen, daß neben ver Steuerreform, neben der Zoll⸗ 
politit des Reiches dem Finanzminifter noch Aufgaben 
u Iöfen bleiben, die ihrer Natur nach ebenfo die ganze 
ei eines Mannes in Anſpruch nehmen bürften 
als jene. 





Die Ausſichten der Retorſionspolitil. 


Seitdem der Abbruch der Verhandlungen über ben 
Hanvelsvertrag mit Oefterreich eine neue Situation 

efchaffen, bat auch die Agitation für und wider ben 
Sreibanbel neues Leben und erhöhte Bewegung ge⸗ 
wonnen. Die frage der Retorfionen tft es, welche jet 
von allen Seiten erörtert, deren Begründung und Ent- 
widelung fowohl von dem Stanbpunft des beutichen 
Intereſſes, wie von dem der Wiffenfchaft unternommen 
wird. Merkwürdig tft dabei, wie fich im Laufe weniger 
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Monate die Geſichts⸗ und Zielpunkte der Parteien voll- 
—— haben. Während die Freihändler 
beim Beginn der Verhandlungen mit Oeſterreich er⸗ 
klärten, daß eine theoretiſch und praktiſch richtige 
Handelspolitik auf Conceſſionen anderer Länder nie⸗ 
mals Gewicht zu legen habe, ſondern die den Con⸗ 
ſumenten aus der Zollfreiheit erwachſenden Vortheile 
allein maßgebend ſeien und darum der Freihandel unter 
allen Verhältniſſen das Intereſſe des Landes vertrete, 
fordern fie jettt, nachdem die umerfchütterliche Haltung 
Deiterreichs eine Thatfache ift, ebenfo eifrig den Zoll 
krieg und biefelbe Retorfionspolitit, welche fie Durch 
den Abgeordneten Nichter dem Reichskanzler damals, 
als es fih um die Bekämpfung der ruſſiſchen Gold⸗ 
zölle handelte, hartnäckig verweigerten. Diefer radikale 
Umfchwung, gleichbedeutend einem Abfall vom Princip, 
ift dem aufmerffamen Beodachter weder unnatürlich, 
noch unerwartet gefommen und ex beweift lebiglich, daß 
troß aller bei den beutfchen Freihändlern berrichenden 
Principiemreiterei, e8 auch hier die naheliegenden ma⸗ 
teriellen Intereffen find, welche in letter Inſtanz ihre 
Politik beftimmen. Die Verlufte, welche die beutfche 
Induſtrie und der dentſche Handel durch die theilweiſe 
Berfchließung des öſterreichiſchen Marktee erleiden 
werben, haben es uuferen „Exrportenthufiaiten” zu Ge⸗ 
müthe geführt, daß auf die zollpolitifche Behandlun 
unferer Iubuftrieerzeugniffe in anderen Ländern Do 
etwas zu geben ift, und die „Oftfee-Zeitung”, das bis⸗ 
ber umentwegte Organ der feeftäbtilchen Freihandels⸗ 
politifer, befchäftigt fich bereits eingehend mit den Maß- 
regeln, weldye die beutfche Regierung ergreifen müſſe, 
um Oefterreich von dem verberblichen Pfade der Schuß 
ollpolitit — Freilich kommt ſie dabei zu 
ſchwächlichen und ſonderbaren Vorſchlägen, daß die 
Erwartungen, welche die ganze Freihandelspreſſe an 
dieſelben geknüpft Hat, auch vor der oberflächlichſten 
Kritik nothwendigerweife in Nichts zerfließen müfjen. 
Die „Oftfee Zeitung“ weiß ein Mittel, ver beutfchen 
Induſtrie den dfterreihifchen Markt zurüd zuerobern, 
das find Retorfionen. em dieſes Mittel nicht gerade 
ganz neu erfcheiut, der wird daſſelbe doch im nühere 
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Erwägung ziehen, weun er erfährt, daß es nicht ge 
wöhnliche Netorfionen, fondern Retorfionen von ganz 
beftimmtem, ihren Zwecken eigeus augepaßtem Zuſchuitt 
find, welche die Seeftädte verlangen. Die deutfche Re⸗ 
gterung foll nicht auf Getreide, dies würde, abgefehen 
von anderen Gründen, natürlidd den Getreideverkehr 
der Seeftädte erheblich beeinträchtigen, ſondern auf 
Fabrikate, welche Oefterreich nach Deutfchland verlauft, 
einen erhöhten Differenzialzoli legen, ber die öfter 
reichiſchen Fabrikanten zweifellos in Bälde bewegen 
würde, bei ihrer Regierung wieder um ven TFreihau 
zu bitten, welchen fie jett in unerflärlicher Verblendung 
verläugnen. Ein Di ea gegen Oeſterreich 
muß e8 natürlich fein, weil die allgemeine Erhöhung 
ber Zölle auf Fabrikate einen Hella Cha⸗ 
ralter tragen würde und nebenbei bemerkt, nicht bie 
Verminderung ber Öfterreichifchen, wohl aber in ber 
a nen Einfuhr den Seeftädten erhebliche Berlufte 
bringen würde. Diefer Ausweg, fo ſchön er ohne 
Zweifel erbacht iſt, leidet bebanerlicherweife an dem 
einzigen Fehler, daß vorausfichtlich fein Erfolg zu ver 
Mühe, pie feine Entdeckung verurfacht hat, in Teinem 
Verhaältniß ſtehen wird. 

Die Einführung eines Eingangszolles auf öſter⸗ 
rxe ichiſch⸗ ungariſches Getreide Halten allerdings auch wit 
für De aieig, einmal weil fchon jett ein verhält 
niß mäßig nicht bebeutender Theil ungarilchen Getreides 
in Deutfchland confumtrt wird, hauptfächlich aber, weil 
Getreide in allen Inpuftrieländern Europas ein fo ge 
fragter Artikel ift, daß Ungarn fich für den Verluft 
unferes Marktes leicht in der Schweiz und Süpfranf 
reich entichäbigen wird, Außerdem laſſen gerade bie 
dem gemeinen Volke dienenden Nahrungsmittel eine 
böhere Beftenerung nicht zu oder finb wenigiteus für 
eine Exrperimentalpolitit, wie fie jede Netorfionspofitit 
ja fein wird, nicht zu verwenden, da eine Vertheuerung 
dieſes unentbehrlichiten Lebenemittels auf den energifchen 
Widerſtand der zumeift davon betroffenen Klaffen ftoßen 
würde. Ein hoher Getreivezoil ſcheint hiernach ber 
öfterreichifchen Goncurrenz gegenüber wirtungsles, dem 
eigenen Lande aber gefährlich). 
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Größere Berechtigung bat auf den eriten Blick das 
Verlangen nad einer viffereutiellen Beiteuerung der 
von Defterreich eingeführten Fabrikate. Diefe Forde⸗ 
zung der „Oſtſee⸗Zeitung“ trifft theilweife mit der 
unferigen zuſammen, infofern auch wir eine höhere 
Beitenerung ausländifcher Fabrikate verlangen. “Der 
Unterfchied befteht indefjen darin, daß wir den Diffe- 
rentialzoll verwerfen und die Maßregel außerdem ihres 
Retorfionscharacters entlleiven wollen. Ein Differential- 
zoll auf dfterreihifche Fabrilute wäre ganz gut und 
zwedmäßig wern er nur etwas häülfe und eutweder 
die deutfche Induſtrie auf dem eigenen Markte nach⸗ 
haltig zu ſchützen oder der erportirenden Induftrie dem 
öfterreichifchen Markt wieder zu gewinnen vermöchte. 
Leider find beide Hoffnungen gänzlich ausfichtslos. 
Defterreich-Ungarn bat bisher eine relativ fo geringe 
Meuge von AImpuftrieerzeugniffen nach Deutſchland 
überführt, daß ein Differentialzoll gegen Defterreich 
ber deutichen Induſtrie wenig einbrächte, zumal er iu 
ben meilten Artikeln nur bie Concurrenz der anderen 
Länder auf dem deutſchen Markte verftärfen würbe und 
anbererfeits iſt der Abſatz veutfcher Fabrikate in 
Defterreich ein fo beträchtlicher gewelen, daß bie öfter- 
zeichifche Induftrie für ihren Berluft des beutfchen 
Marktes mehr als Überreiche Eutfchäpigung im eigenen 
Lande findet. Daß übrigens Oeſterreich fih eine 
bifferentielle Behandlung von Seiten Deutſchlauds nicht 
ohne Weiteres gefallen Iaffen wird, geht aus einem 
Paragraphen des bereits bekannt gewordenen öſter⸗ 
reihiichen autonomen Tarifs hervor, welcher die An- 
ordnung enthält, daß gegen biejenigen Läuder, welche 
Defterreih-Ungarn bandelspolitifch ungünftiger ftellen 
würben als andere Ränder, eine zehnprozentige Erhöhung 
des allgemeinen Tarife eintreten folle. 

Eine weitere Abſchwächung erleidet die Differential- 
z0llpolitif gegen Defterreich durch den Netorflonscharac- 
ter, den man ihr beilegt. Jeder Netorfionszoll muß 
feiner Natur nach ein vorübergehenver fein, da er nur 
den Zwed haben kann, deu Weguer zum Nachgeben zu 
bewegen. Wenn nun Defterreih, was nach dem Bor 
hergefagten nicht wahrfcheinlich, fondern gewiß ift, 
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nicht nachgiebt? Dann bat fich nach ber Anficht der 
Freihändler die Execution als fruchtlos erwiefen, und 
die Zollerhöhung iſt wieder rückgängig zu machen. Da 
mit wäre unfere Niederlage im Bollkri e — 
unfere Induſtrie auch der geringen Vortheile, 
ein Differentialgoll gegen Defterreich bringen lönnte, 
beraubt, und der dentſche Markt der auslänbifchen 
Concurren; vollftändig und ohne Entgelt preisgegeben. 
Dies find alfo wie Jeder fieht , nicht die geeigneten 
Mittel, unfere induſtrielle Eutwidelung und bie mate 
ziele und ideelle Eultur des Landes zu fördern. Es 
bedarf anderer Maßregeln, als vereinzelter und monıen- 
taner Bollerhöhungen, um unferer Induſtrie den Sieg 
zu fihern und Deutfchlands wirtbfchaftliche Suprematie 
über Defterreich-Ungarn zu wahren. Diefe Mafregels 
beftehen in einem autonomen Tarif, welcher aleich⸗ 
mäßig gegen alle Länder gerichtet, eine gefteigerte Eut- 
widelung der beutfhen Induſtrie ermöglicht, ihren 
Schwerpuntt in die Erzeugung feinerer Artifel legt, und 
auf diefem Wege das Terrain wiedererobert, welchet 
man jett in Defterreih im Begriff ftebt, ihr zu ent 
reißen. Eine ſolche Politik, welche nur die Fördenng 
der beutichen Induſtrie und des beutfchen Gewerbes 
in Auge bat, ift die einzig wahre und wirkſame 
Retorfionspolitik, vermöge beren wir bie auslänbifehen 
ern durch die Erhöhung unferer inbuftriellen 
acdhtüchtigleit und Leiftungsfähigleit mit Erfolg be 
fümpfen werden. Die Netorfionspolitit der Freihänd- 
lex, das mögen ſich biefe merken, ift nichts als eitel 
Wind, ohne jede Ausficht auf Erfolg und höchftens 
begleitet von Befchwerlichleiten für das eigue Land — 
und darum ift fie entfchieven zu befämpfen. 





Die Belehrung der Seeftäbte. 

Bon Hamburg aus fchreibt man, daß ber Senator 
C. Godeffroh bei einem jüngft abgehaltenen Fefteflen 
einen Toaft gehalten habe, int welchem er mit dem ſeit⸗ 
berigen bandelspolitifchen Stanbpuulte der Seeftädte 
brach. Er meinte, daß die Zeit gefommen fei, we man 





von dem fchroffen Freihandelsſyſtem zurücktreten müfle. 
„Hamburg mülle dazu mitwirker, fi) ein induſtrie⸗ 
und gewerbfräftiged Hinterland zu erhalten, Dad 
zugleich am beften con Tähig ſei.“ 
tiefe Wahrheit, wozu ſich die Seeſtädte endlich De» 
kehren zu wollen ſcheinen, predigte ihnen vor circa 
50 Jahren ſchon Friedrich Lift, und zwar beſonders 
eindringlich durch ſeine Schilderung des Verfalls der 
Hanſa. Die Hauſeftädte gründeten ihren Handel nicht 
auf die Probuftion und Eonfumtion Deutſchlands, fon- 
dern auf bie frember Länder. In Folge deſſen gingen 
fie zu Grunde; fie fanden e8 bequemer die Manufaltur- 
waaren in Belgien zu laufen, als die Manufalturen 
Deutfchlands zu befördern; fie unterftügten den Acker⸗ 
bau von Polen, die Schafzucht von England, die Eifen« 
produltion von Schweden und die Iuduftrie Belgiens. 
Sie thaten Jahrhunderte lang, was die Theoretiler 
unferer Tage den Nationen zu thun ratben: fie fauf- 
ten da, wo die Waaren am wohlfeilften zu 
haben waren. Als aber die Ränder, wo fie fauften 
und die Ränder, wo fie verkauften, fie von ihren Märkten 
ausfchloffen, da war es mit der Hanfa vorbei. Ihr 
— 7 ihr Kosmopolitismus war ihr Grab. 
ie hatten die einheimiſche Juduftrie, den innern 
beutfchen Markt nicht gepflegt und ſchwebten deßhalb 
ſchließlich in der Luft. Daffelbe droht heut zu Tage 
der modernen Hanfa, den Seeftädten. Das durch Herrn 
——— endlich geblaſene Noth⸗ und Umkehrfignal iſt 
deßhalb ſehr zeitgemäß und durfte, ſoll es Rettung 
bringen, nicht länger unterbleiben. 





Schäffle als Idealiſt. 


Wenn Laſſalle einſt meinte, daß er jede Zeile be⸗ 
waffnet mit der ganzen Bildung des Jahrhunderts 
ſchreibe, ſo tri ies ſtolze Verhältniß vielleicht noch 
mehr zu hinſichtlich jeder Zeile, die Schäffle ſchreibt. 

Mer dies etwa bezweiſeln ſollte, hat blos das eine 
Bud aufzufhlagen, welches dieſer merlwürdige Mann 
und große Schriftiteller im Jahre 1875 unter dem Titel 


ei 


„Bau und Leben des focialen Körpers“ (Tübe 
gen bei Zaupp) veröffentlichte. Es will ein „encyclop& 
iſcher Entwurf einer realen Anatomie, — “ und 
Pfychologie der menſchlichen Geſellſchaft mit bejonderer 
Rüdficht au die Voltswirthſchaft als forialen Soffwed- 
fel“ fein. Was uns heute veranlaft, auf dies Erzengniß 
tiefer Gelehrſamkeit zurüdzulommen, iſt der darin zu 
Tage tretende Gegenſatz des Schäffle'ſchen Ides 
liomus zu Dem fociaibemofratifchen Materie 
lisuus. An diefen Gegenfab immer von Neuem ji 
erinnern, ift fehr nothwendig. Weil Schäffle nänlıd 
einige dt onomiſche Verührungspuntte mit den Social 
demofraten bat, ja felbit für eine ihrer Zei 
Artikel Liefert, fönnte leicht der falfhe Schein entRehe 
als gehöre er au zur philoſophiſchen und politi⸗ 
ſcheñ Blutsverwandtſchaft der Socialdemokraten. De 
iſt dem nicht fo. Schäffle's philoſophiſcher Stanbpunt 
iR ein metapbyfifcher, derjenige unferer Socialbeme 
traten dabingegen ein Irak phyſiſcher, ein materie 
liſtiſcher. Schäffle redet von religiöfen Dingen mi 
Ehrfurcht, die Socialdemokraten mit cynifger Rohheit. 
beſtenfalls aber ohne Kenntniß des trandcen 
Weſens der Religion und der metaphyſiſchen Natur dei 
Menſchen. Das ift ein Unterſchied, der nicht überfehen 
werden darf. Die transcendentalen Idealiſten, wi 
Kant, Schopenhauer, Zange, Schäffle, ftehen dem firengen 
Bibelgläubigen außerordentlich viel näher, als ven Bi 
ner' ſchen und focialdemolratiihen Kraft⸗ und Stoffle 
ten”. Die Kluft zwiſchen den Eriteren und ben pofl 
ven Chriſten ift mit der Hand zu überfpannen, Die 3m 
{hen den Materialiften und ie van bahingege 
nicht durch Welten auszufüllen. enn Shäffle a 
wohl für eine focialvemofrutiihe Revue fchreibt, fo 
men wir daran Teinerlei Anftoß, ebenfowenig wie mt 
Anftoß daran nehmen, daß er 1. 3 öfterrei Mi⸗ 
niſter wurde. Die große Kraft iſt überall an rechter 
Stelle, wo fie Gutes ftiften kann. Wir en einem 
Schaͤffle nicht mit der Elle der geiftigen Zwerghaftigkeit 
der Parteiſchablone. Mir jagen deshalb nicht, er papt 
nit in die Gefellfchaft der „neuen Gefelihaft”. 6 
würde uns lieb fein, wenn er außerdem no foxtichritt 
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liche, Tatholifche, nationalliberale und conſervative Hei 
tungen mit Artikeln verſorgen und allen dieſen Richtun⸗ 
gen Impulſe geben könnte. Berührungspunkte findet 
ein univerjeller Geift überall. 

Doch fehen wir uns etwas Ipegieler den Idealismus 
Schäffle's und die gegenfü liche —— an, welche er 
in Angelegenheiten der Philoſophie und Religion den 

cialdemotratiſchen Materialiſten einnimmt. Schäffle 
identificirt ſich in ſeinem obengenannten Werke durchaus 
mit dem transcendentalen Idealismus Kant's, Schopen⸗ 
hauer's, Lotze's, Lange's, und citirt mit Vorliebe anti⸗ 
materialiftifhe Kraftftellen jener Philofophen. 

„Die Philoſophie — fagt er felbft auf Seite 105 — 
beginnt den einjeitigen Materialismug, wie den abftraf- 
ten Spiritualismus der älteren Piychologie abzulegen 
und den phänomenalen Gegenfat des Geiftigen und des 
Materiellen mit Hilfe theils der Kant'ſchen Erkenntniß⸗ 
Theorie”, theils ver „Phyſiologie der Sinne” (Helmbolz) 
u überwinden” ... Die ein Jahrhundert alte Kant’ 
he Erkenntnißtheorie (transcendentaler Idealismus) er» 
cheint durch die neueite Phyfiologie der Sinne we- 
entlich nur beftätigt und weitergebildet.” (Zange) . . . 

.. „sede einzelne Yeußerung unfere® Bewußtſeins, 
ſagt Lotze, jede Regung unferer Gefühle, jeder keimende 
Entſchluß ruft uns zu, daß mit unübermwindlicher und 
unläugbarer —* Ereigniſſe in der That geſchehen, 
welche nach keinem Maße naturwiſſenſchaftlicher 
Begriffe meſzbar find.” ... 

‚ * + „Dad veligiöje Leben hat ſich in der Weltgeſchichte 
bis auf die jüngften Tage herab als eine Macht eriten 
Ranges erwiefen und bliebe deshalb für den empirifchen 
Forſcher felbft Dann von Bedeutung, wenn er perſönlich 
überzeugt wäre, nur Duertreibereien menfhliher Ein 
bildung in der Religionsgefchichte erkennen zu müſſen. 
Die religidfe Drehaxe der Geſchichte iſt heute 
fo ftart, wie nur je wahrnehmbar.” ..... 
(Seite 150). 
er „Große Geifter haben das Reich deg Idealen, das 
in der veligiöfen Form der Glaube ift, für daS bedeu⸗ 
tendfte Dbject der — erklärt; Goethe Tea: 
„Das eigentlihe, das einzigfte und tiefſte 
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Schema der Weltgeſchichte iſt der Eouflilt des 
Unglaubend mit Dem Blauben. Alle Epochen ber 
Weltgefhichte, in denen der Glaube herrſchte, find 
glänzend und herzerhebend und Vorbilder für Mit 
und Nachwelt. e Epochen dagegen, in melden der 
Unglaube einen fümmerlichen Sieg behauptet, verſchwin⸗ 
den wor der Nachwelt.” .. . 

...,„Unſer Bater in dem Himmel, ..,,.. zu uns 
komme Dein — muß nach dem Standpunkbkte dieſes 
Werkes als die religiös wahrſte und einfachſte Gebets⸗ 
Daten ericheinen, welche fi finden läbt. Wir können 
eine Religion der Zulunft denten, welche eine volllom- 
menere Symbolik erreichen Tönnte, als fie im chriftlichen 

auptgebet erreicht if. Selbft der ältere Fichte giebt in 
einer er in erhabenen en mit der 
einer mbolik geſellſchaftliche Subſtanz; „ „ber 
nein, verlaßz und nicht, heiliges Paladium ber 
Menfchheit. " (Seite 156) 

Wir brechen wi Citate aus dem Schaffle ſchen 
Werke damit ab; ſie reichen aus, um die himmelweite 
Kluft zwifchen dem Schäffle ſchen Idealismus und dem 
ee hen Materialismus jedermann anſchau⸗ 
ih zu machen. In Hinſicht der Religion ſpricht 
mit Kite: beiliges Palladium der Menſchheit, verlag 
uns nit! — Die Socialdemokraten rufen ohne Unter⸗ 
laß: nieder in den Straßenfhmug mit biefem Palladium! 

Was ſchließlich noch einmal das obengenannte Bud 
betrifft, jo wünfden wir ihm die gleihe Anzahl Leſer, 
wie die Meine Schäffle'ſche Shut: „Die Duintefienz 
des Socialismus,” ſolche gefunden bat. Ja die Leltüre 
des großen Werkes muß der Brochure vorbergehen. Es 
licht alle Refultate der Wiſſenſchaft in fih und it 
ein wahres Photogramm der modernen Gefammtbildung. 
Mer ſolche Bücher nicht Tennt, hat auf den Namen eines 
Gebildeten Teinen Anipruh und wäre er Minifter und 
Parlamentsmitglied. Er ıft trotz großer praktiſcher Bra 
vour immer nur ein Fremdliug in feiner Zeit, in ſei⸗ 
nem geiftigen Baterlande. 
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Auch eine foziale Frage. 


Unter diefem Titel enthält der „Sunem” eine Anres 
gung des Herrn Prof. Dr. P. Ga} fel zur Bildung von 
Mädchenvereinen. Die Idee ift folgende: 

„Wenn zärtlihe Eltern aus ber Ferne einen Sohn 
nah Berlin auf die Univerfität fenden, fällt ihnen oft 

enug die Sorge auf das Herz — wie es mit dem 

Deinftehen ihres Kindes in der großen Stadt beichaffen 
it. Und die Sorge ift nit gering. Es ift - traurig 

enug, der Gefahren zu gebenten, in welde Unerfahren- 

beit und Verführung den Süngling mit unbarmberziger 
Hand zu jtürzen pflegen. Aber daß es taufenden von 
Mädchen fo geht, die zu dienen berufen find, das wird 
nit genug erwogen — und die feharfen richterlichen 
Bun en, welde den Fall und die Sünde verurtbeilen, 
haben fein Wort gehabt, um dieſe vorher vor denjelben 
zu warnen und zu ia en. Man kann zwar ſehr 
mweife reden über die Fehler und Tüden der Diener 
Ihaft im Volk — aber ein herzliches Intereſſe, welches 
viele Irrthümer vermindern würde, ift felten zu finden. 
Wie beredt die Hausfrauen in den Kaffee's zu klagen 
verftehen über die Dienſtbotennoth — und wenige fchla- 
gen an ihr Herz und bedenten, wie fie — ihre Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die Dienenden ſolche den Verſuchungen 
ausſetzen, durch welche ſie die Grundſätze der Reinhei 
und Wahrheit verlieren. 

Die ſociale Frage culminirt im Verhältniß von Herr⸗ 
ſchaften und Dienern, von Arbeitgebern und Arbeitern. 
Daß die chriſtliche Liebe aus dieſem Verhältniß ge⸗ 
ſchwunden, macht es ſo bitter und feindſelig. Es giebt 
eine Indifferenz der Herrſchaften, welchen, wenn nur 
ordentlich gekocht und gewirthſchaftet wird, nichts daran 
liegt, welcher Stimmung und Leidenſchaft die Dienſtboten 
in ihren freien Stunden folgen. 

Es iſt eins von den freilich ungeſchriebenen aber mit 
Recht feſtgehaltenen Geſetzen, daß die Mädchen ihren 
Sonntag haben. 

Aber was thun fie an dieſem freien Sonntag? Sollen 
die Herrſchaften, die ſich bedienen laſſen, nicht daran ein 
Ssnterefie haben, was ihre Diener tyun, — ſie frie 


u 


find? Wird nit die gute Anwendung diefer Freiheit 
einen Einfluß haben auf den guten Denft? Aber vor 
allen Dingen auf das de und das Glüd der dienenden 
Mädchen? Man klagt über die anfprudspollen und 
teoßigen Dienftboten — ich will den Grund heute noch 
nicht erfchöpfen, dem dieſer Trotz entipringt — aber es 
iebt auch gute, treue, fittfame; was thut fman, um 
ie der Verführung und Anfechtung zu entreißen, in bie 
fie ein Aufenthalt in der großen Stadt bringt! 


Ich babe ſchon am Beginn meiner kirchlichen Wirk: 
ſamkeit verfudt, einen Verein zu haben, in wel 

iftliche sau ihre Mädchen einladen, mit ihnen den 

onntag Nachmittag in gemüthlicher Weife zu verbringen. 
Es gelang mir damals nicht recht und 2 war nicht im 
Stande, ein nähereß Intereſſe daran zu ſetzen. Seht ift 
das anders. Die Perfönlicyfeiten find gefunden. Es 
fehlt aud nicht der Raum. Der Anfang til gemadit. 
Es wird nur darauf anlommen, daß die unferer Kirche 
näherftehenden Familien dad Merk unterftügen. eben 
Sonntag von 4 Uhr an find dhriftliche rauen bereit, in 
Räumen, die zu meiner Wohnung gehören, — fo lange 
fie ausreihen — dienende Mädchen zu empfangen, mit 
ihnen zu fingen und zu lefen und in guter Weife Ge: 
ſellſchaft zu halten. Von pietiftifcher Weile fann nit 
geſprochen werden‘ Es wird nur nicht gellaticht, Böfes 
nicht geredet, und Verführung wird nit geübt. Man 
lieft, was belehrt und unterhält. Man fingt, was er 
bebt und fröhlid macht. Diejenigen, die fih davor ald 
vor etwas zu vieler „Frömmigkeit“ fürdten, wiſſen nicht, 
was „Frömmigkeit“ iſt. Es ift ein foziales Werk um 
Geifte Chriſti. Freilich wem Jeſus ein Pietiſt ift, der 
wird einen Eingang nicht finden. Aber er ift bie Liebe. 
Unter feinem Schutze ſeien — erinnert, — die⸗ 
nende Mädchen herzlich eingeladen.” 


Soweit Hr. Prof. Caſſel. Heinrich v. Treitſchke 
ift befanntli anderer Anſicht; er meint, das arbeitende 
Volt fei von Zeit zu ze eines derben finnlidhen 
Vergnügens beduͤrftig. ir glauben, daß das Richtige 
in der Mitte liegt, ſympathiſiren aber mit dem Caſſel'ſchen 
Extrem mehr als mit dem Treitſchke'ſchen. Es liegt 
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Menfchenliebe in ihm, in dem anderen aber Menſchen⸗ 
veradhtung und Cynismus. 

Wir wünfhen dem Caſſel'ſchen Verſuche deßhalb guten 
Fortgang. Er Tann nur Gutes ftiften, wenn auch bloß 
in beſchränktem Umfange. Das Leitmotiv Treitſchke's 
aber Tann nur Böfes erzeugen und erzeugt foldhes that» 
ſächlich Beweis: unfere landläufigen Tanzvergnügungen 
der Dienftboten, aus denen jede Zucht und Ehrbarkeit 
immer mehr jchwindet. 


| Die Stenerreformpläne des Reichskanzlers und 
der Schutzzoll. 


Die zollpolitiihen Abfichten des Reichskanzlers find 
troß der — programmatiſchen Erklärungen 
die er ſelbſt im Reichsſtage darüber abgegeben hat, no 
immer in ein ominöfes Dunfel gehüllt, weldes reis 
händler und Schugzöllner gleihmäßig beunruhigt. Denn 
ebenfowenig wie jene e8 wagen dürfen, den leitenden 
Staatömann zu den Ihrigen zu rechnen, ift unfere Bar: 
tei bisher im Stande gemwejen, ihn für induftrielle Wünfche 
und Snterefien in nachhaltiger Weife einzunehmen und 
es find höchſtens ganz vereinzelte Erfolge, wie die bevor« 
ftehbende Aufhebung ver freien Leineneinfuhr, welche er- 
fennen laſſen, dab der Reichskanzler nicht gerade in feinds 
Iiher Haltung uns gegenüber verharrt. Diefe Unflar- 
.“ über die Pläne des Reichskanzlers auf Seiten der 
eiden größten wirthichaftlihen Parteien rührt nun uns 
ſeres Erachtens daher, daß die Reformpläne des Reichs⸗ 
kanzlers von ganz anderen Geſichtspunkten auögehen, als 
ie die Förderung des Handels auf der einen, und die 
örderung der Induſtrie auf der anderen Seite dars 
bieten. Der Reichskanzler fteht diefen beiden nationalen 
Erwerbszweigen zu fern, um fich in ihre Intereſſen hinein 
iehen zu lafjen oder fi gar befähigt und veranlaßt zu 
hlen, mit veformatorifhen Mapregeln in großem Style 
ju Gunften diefer oder jener heute vorzugehen; mas ihn 
ne it vielmehr lediglich das fiscalifche Intereſſe und 
die Berüdfihtigung der Bedürfnifje u Landwirth 
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ſchaft, mit der er von Jugend auf —— iſt und 
deren Förderung ihm daher zumeiſt am Herzen liegt. 
Sein zollpolitiſches Programm beſteht deshalb nach der 
einen Richtung in der zeitweiligen oder dauernden Ein⸗ 
führung von Getreidezöllen, nach der anderen in der 
Adoption des engliſchen Finanzzollſyftems, welches bes 
kanntlich nur wenige aber ergiebige Genußmittel, wie 
Caffee, Bier, Branntwein, Thee, Taback mit ſehr hoben 
Abgaben belegt. 

as beſonders den zweiten Theil dieſes Programmes, 
die Annahme eines dem 33 ähnlichen Finanzzoll⸗ 
ſyſtems betrifft, fo find die Erfolge der — 
——— allerdings fo beſtechend und fo klar auf der Han 
iegend, daB man ed Piemanden, am —— dem 
Reichskanzler verübeln mag, wenn er darauf Drängt, Fr 
Deutfhland der Segnungen dieſes Syſtems in möglid| 
naher Zukunft theilhaftig zu machen. Indeſſen find wir 
auf anderen Gebieten unferes politifchen Xebend von der 
unbebingten Nahahmung englifher Vorbilder doch Thon 
foweit zurüdgelommen, daß aud die Uebernahme des 
engliihen Finanzſyſtems eine ernitliyere Prüfung ver 
dient hätte als fie bisher gefundeu bat und dag man 
auch bier fi nicht auf die einfache ſchematiſche Nach 
bildung befchränfen darf, ſondern zu unterfuchen hat, ins 
wie weit dieſes Syitem für unfere Verhältniſſe paflend 
eriheint und ob befonver die PVorbedingungen und 
Grundlagen der Erfolge jener engliihen Kinanzpolitif 
wenn nidt in demfelben fo doch in ausreichendem Maße 
bei uns in Deutihland vorhanden find. 

Hieräber herrſcht nun bisher durchaus feine Gewißbeit. 
Denn in den englifchen Erfolgen bat weder eine Theorie, 
noch irgend ein wirtbichaftliches oder finanzielles Syſtem, 
fondern die Blüthe und Größe der —8 Englands 
und die daraus entſpringende Wohlhabenheit ſeiner Be⸗ 
völkerung den entſcheidenden Antheil gehabt und es iſt 
mehr als fraglich, ob bei den ſo ganz anderen Erwerbs⸗ 
und Wohlftandsverhältniſſen Deutſchlands ein auch nur 
annähernd ſo günſtiges Reſultat wie in England mit 
der Einführung eines reinen ee erzielt 
werden dürfte. Wir fehen, daß in allen Ländern bie 
Ertragsfähigleit der indirelten Steuern in dem Maße 
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wächſt, ald Die Ausbreitung der Induſtrie den allge 
meinen Wohlftand fördert, die Kultur und die Sitten 
verfeinert und den außgedehnteren Verbrauch entbehr: 
liher Luxusgegenftände und Genußmittel ermögligt. 
"Eine Finanzzollpolitit, wie die englifche, ift deshalb un« 
möglich in einem vorwiegend Aderbau treibenden Lande, 
das den Haupttheil, feiner Staatseinkünfte regelmäßig 
aus den Staatspomänen und birelten Auflagen ziehen 
wird, fondern bedarf zur Grundlage eine hoch entwidelte, 
den Wohlitand des Landes mehrenve Sa rie. Die Frage 
ift nun, ob Deutfchland eine ſolche Induſtrie beſitzt, bes 
ei unterer Herrſchaft eines reinen Finanzzoll yitems 
ewähren wird. Ein Blick auf die gegenwärtige Lage 
unferer Induſtrie, auf die geringe Erportentwidelung 
berfelben und die Konkurrenzmächtigkeit Englands, Frank- 
reichs, und in jüngfter Zeit auch Nordamerikas, lehrt, 
daß wenn wir gegenwärtig eine ziemlich entwidelte In⸗ 
duftrie haben, dieſelbe jedenfalls mit der Einführung eines 
Finanzzollſyſtems, d. h. alfo mit der Befeitigung aller 
Induftriezölle, dem Verderben unrettbar preißgegeben 
wäre. Englands Finanzzollſyſtem ift erfolgreich geworben, 
weil feine Induſtrie in ihrer Weberlegenheit ſchützender 
Eingangszölle nicht bedurfte und eines geficherten und 
ausgedehnte Abſatzes auf dem unermeßlichen Gebiete 
feiner Kolonien ſich erfreute; eine deutſche Finanzzoll⸗ 
politit, welche ebenſo auf der Blüthe der Induſtrie fußen 
muß, wie die engliſche— kann die gleichzeitige rationelle 
Schutzzollpolitik, deren ſtimulirende Wirkungen Niemand 
in Frage ſtellen wird, nicht entbehren. Deßhalb ſollte 
man auch auf Seiten der Regierung, wenn es ſich um 
die Ausbildung unſeres indirelten Steuer» und Finanz: 
zollſyſtems handelt, auch Die Snauneienene nicht vergeſſen, 
deren richtige au die Entwidelung der Induſtrie, 
die Steigerung des Wohlitandes und damit dad Ge: 
lingen der in Ausſicht genommenen Finanzpolitit erft 
ermöglichen wird, 
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Die Arbeiterverhältniſſe der preußiſchen Berg 
und Hütteninduftrie im Jahre 1876. 


Der Rechenſchaftsbericht des Handelsminiſters über 
die fiscalifhen Berg: und Hüttenwerfe für das Jahr 
1876 enthält folgende Angaben über die in den fiscaliſchen 
Merten beichäftigten Arbeiter. 

Der fiskaliſche Werksbetrieb befchäftigte im Jahre 1876 
insgefammt 44,673 Perfonen gegen 44,127 im Vorjahre, 
fo daß eine Steigerung der Arbeiterzahl um 546 Köpfe 
ftattgefunden bat. 

Bon der angegebenen Anzahl famen auf den Bergbau 
incl. Steingeminnung 89,64 p&t. auf den Hüttenbetrieb 
6,70 pCt. und auf den Salzwerksbetrieb 3,66 pPGt. 

Unter der Gejammtbelegfhaft befanden ſich 1258 
jugendlide und 231 weibliche Arbeiter; von eriteren 
a 6 unter Tage, ſämmtliche übrigen über Tage 
eichäftigt. 

Bon den beim Bergwerksbetrieb einſchließlich des 
Steinfalzbergbaues beſchäftigten 40,695 Perſonen waren 
33,034 unter und 7661 über Tage in Thätigleit. 

Der Geſundheitszuſtand der fiskaliſchen Werksarbeiter 
war im Jahre 1876 im Allgemeinen günſtig und be 
friedigender als im Vorjahre. So jind epidemiſche 
Krankheiten nirgends aufgetreten; auch der Typhus, 
welcher zu Ende des jahres fih in Dberfchlefien zeigte, 
nahm erſt im Verlaufe des Jahres 1877 einen epidemiſchen 
Charatter an. Dagegen batten die in Yolge großer 
Schwankungen durdiänittlih nicht jehr gefunden Kie 
rungsverbältnifie eine große Anzahl von Erlältung 
krankheiten, Entzündungen der Athmungsorgane, rheu⸗ 
matiſche Krankheiten ꝛc. im Gefolge, welche zwar im 
Allgemeinen einen bedenklichen Charalter nit trugen, 
indefien ftellenweife die Krankenzahl immmerbin auf 
beträchtlicher Höhe hielten. 

Entiprehend dem gefchilderten relativ günftigen Ge 
— war die Sterblichkeit im emeinen 
amentlich zeigte ſich dies bei dem Arbeiter⸗ 
ande der Saarbrüder Gruben. Hier ſtarben, wenn 


man die durch Werunglüdung zu Tode — 


Perſonen außer Acht läßt, von je 1000 nn nur 
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4,9 gegen 6,3 reſp. 5,1 in den beiden Vorjahren und 
ift dad Jahr 1876 bei weitem das günftigfte ſeit einer 
langen Reihe von Jahren. 
ud zeichneten ſich die genannten Gruben durch eine 

beträchtliche Abnahme der tödtlihen Verunglüdungen 
beim Betriebe aus, da deren im Ganzen nur 36 ober 15 
weniger als im Borjahre zu beflagen waren. Auf je 
1000 Mann der Grubenbelegihaft ergiebt fih ein 
Berluft von 1,,; Mann, während diefe Zahl fich 

im Sabre 1875 auf 2,50, 

” ” 1874 ” ‚8 

[7 n 1873 ” 2,29, 

D ” 1872 ” 1,91, 

” ” 1869 ” 2,58 


ie Seit einem Zeitraume von 25 Jahren ift die 
erunglüdungsziffer nicht jo niedrig geweſen als im 
Jahre 1876, während leider bei dem gefammten Berg» 
werkobetriebe (dem fiskaliſchen und Wrivatbetriebe) Die 
ungen gegen das Vorjahr ſich etwas vermehrt 
aben. 

Bei dem gefammten fislalifchen Werksbetriebe verun⸗ 
glüdten tödtlich 76 Perfonen, davon 57 auf Steinkohlen», 
2 auf Braunfohlen», 14 auf Erzbergwerken und 3 beim 
Bergbau auf fonftige Mineralien. ’ 

Die materielle Zage der fistaliihen Werksarbeiter war 
im Allgemeinen eine zufriedenſtellende. Was zunädft 
das Lohnverdienit angeht, jo iſt pasfelbe zwar ım Al- 
gemeinen gejunten, ohne indeflen überall da, wo eine 
Verkürzung der Arbeitszeit nicht brauchte vorgenommen 
zu werden, den Nahrungsſtand zu gefährden. 

Beim Saarbrüder fisfaliihen Bergmerlsbetriebe, wel⸗ 
her im Borjahre (1876) 22,771 Mann oder über die 
Hälfte der gefammten fistalifihen Werksarbeiter beſchäf⸗ 
tigte, ftellt fich beiſpielsweiſe das Lohnverdienſt und 
el Schwankungen in den lebten Jahren folgender- 
maßen: 

Während bis zum Jahre 1870 die Löhne in ganz all» 
mäligem on begriffen waren, gingen biejelben mit 
dem rapiden Aufſchwung der inbuftriellen Thätigkeit in 
ſchneller Progreffion in die Höhe. Innerhalb der 3 Jahre 
1871—1873 ftiegen diefelben um etwa des Standes 
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von 1869-- 1870, erreihten in der erften Hälfte des 
jahres 1874 mit 36 p&t. Steigerung gegen jenen Stand 
ihr en um vom Herbft 1874 an wieder langſam 
zu finten. 

Der Rüdgang hat während der Jahre 1875 und 1876 
fortgedauert, und find die Löhne Ende 1876 ungeläht 
wieder auf dem Standpunkte angelangt, den ſie ım 

jahr 1872 einnahmen. Das im Durchſchnitt dei 

ahres 1876 erzielte Lohnverbienit ftellt ſich um unge 

ähr 51,, p&t. niedriger als in 1876, allein immer nad 
um 15 p6&t. böber ala das in 1869-1870. 

Was die ——— ur Seßhaftmachung der fisla⸗ 
liſchen Werksarbeiter betrifft, fo find auch im Jahre 1876 
bierin weitere Schritte gejchehen, wenn auch nicht von 
dem Umfange, wie in den Vorjahren. 

Auf den Saarbrüder Gruben wurden 3. B. im 1876 
im Ganzen 306,000 Marl unverzinälie Hausbauvor⸗ 
fhüfle an 204 Bergleute gezahlt, gegen 399,000 Marl 
reip. 266 Empfänger im Borjahre. Insgeſammt jind 
dort in den 12 Jahren 1865—1876 an unverzinsliden 
Vorſchüſſen 2,602,050 Marl gegeben worden. An Haus 
bauprämien (freiem Geſ — wurden 1876 im Ganzen 
166,980 Mark für 189 Häuſer ge 

Die Gejammtzahl der feit Einführung der Bauprö 
mien im Saarbrüder Bezir? (1842) prämürten Berg: 
mannswohnhäufer ſtellt fih am Jahresſchluß 1876 auf 
4,223, von denen 2,063 mit verzinslidem Darlehen aus 
der Knappſchaftskaſſe, 1,911 mit unverzinslichem Darle 
ben aus den Grubenlaflen, 249 ohne ſolche Darlehne 
erbaut find. Der Gejammtbetrag der hierfür gezahlten 
Bauprämien beläuft fi auf 2,850,300 Marl. 

Außer den von Bergleuten für eigene Rechnung erbau: 
ten Häujern find in 1876 noch 2 Arbeiter Familienwohn: 
bäufer auf Rechnung der Gruben fertig geitellt worden, 
womit ſich Die Gefammtzahl diefer Häufer auf 40, fümmt« 
lich Doppeihäufer für 2 Familien, erhöht. 

Bon den für die fiskaliſchen Werkldarbeiter im Saaı: 
brüder Bezirk beftehenden 3 Spar und Vorſchußvereinen 

fih einer im Jahre 1876 aufgelöft; diefelben erfreuen 

überhaupt ver bejonderen Buneigung der Ar 
beiter viel weniger al® die Conſumvereine, deren Ende 
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1876 7 beitanden, nachdem ein Berein den Geſchäftsbe⸗ 
trieb eingeftellt hat. Der Gefammterlöß dieſer Vereine 
während des Jahres 1876 belief fi auf 402,757 Mark 
mit einem Reingewinn von 23,346 Marl. Am Schluß 
des Geſchäftsjahres waren im Ganzen 2,386 Mitglieder 
oder etwa 10 p&t. der Grubenbelegfhaft an den Ver⸗ 
einen ri 

Sm Anſchluß an die Confumvereine find auf den 
Gruben Heinik und v. d. Heydt nah Art der Volle» 
füchen Denen Menagen eingerihtet. Die bereits 
eit 1870 beftehende Menage zu Heinitz wurde von durch⸗ 
Gnittlih 110 Dann befuct und verabreichte im Ganzen 
über 30,000 Portionen Mittagskoſt zum Preife von je 


20 Big. 

Faalin viel größeren Umſchlag hatte die 1875 errich⸗ 
tete Menage ji v. d. Heydt. Diejelbe, zugleich aud 
mit einem Schlafhaus verbunden, verpflegte durchſchnitt⸗ 
lih 240 Dann. 

Die Preiſe betragen 8 Pf. für die Frübftüds-, 22 Pf. 
für die Mittags», 15 Pf. für die Abendpportion, ſowie 
70 Bf. für 1 Brod (zu 6 Pfund). . 

Die jährliche Verpflegung eines Mannes hat im Durch» 
fchnitt gefoftet: 

an Efien und Gaffe 85,70 ME. 
TE 44,98 Mi 


an Brot ; ; ; 
zufammen = 130,68 MI. 

Die Speifen werden ebenfo wie das Brot zum Selbfts 
foftenpreije verabreicht. Die Betheiligung hat gegen das 
Ende des Jahres nicht unerheblich zugenommen. 

Die bergmännifhen Werks⸗ und Fortbildungsfchulen 
erfreuten fich einer — Weiterentwickelung und 
durchgehends günſtiger Erfolge. 





Die Preſſe und die Induſtrie. 
5% Tann keine Reform für heilſam halten, die nicht 
in der öffentlichen a einen breiten Boden ges 
wonnen bat’ fagte Prof. Schmoller in feinem Referate 
über die Reform der Gewerbeordnung. Die öffentliche 
Meinung iſt alfo im Grunde die vis a tergo, deren 
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Drud der Geſetzgeber weichen muß. Dieſe in einer an 
gehvebien Richtung in Bewegung zu bringen, muß daher 

e erite Aufgabe aller Derer fein, die auf dem Wege 
der Geſetzgebung Aenderungen der geltenden Beſtimmungen 
wünſchen. Und vor Allem muß die Preſſe, dieſe Stunme 
jowohl, als aud Stimmerin der öffentlichen — 
beeinflußt werden. Wie wenig dieſe vox populi R 
immer ald Rufer im Streit „genen die unzähligen Söld⸗ 
linge und Freiwilligen des Mancheſterthums zu Guniten 
der bedrängten Snpuftrie gewürdigt und unterjtügt wird, 
on wir aus einer Redactionsbemerkung des Brüfieler 
„Coton“, 

J. Borain, der Redacteur dieſes ausgezeichneten Blatted, 
dad gegen das Mancheſterthum in gebarntfchter, bei uns 
unerhört offenfiver Weife wirkt, hatte die Abficht, em 
alle 14 Tage erihheinendes Blatt, die „Economie 
nationale“ herauszugeben, welches die Intereſſen dei 

nduftrie im Allgemeinen vertheidigen ſollte. Auf die 

eitung haben exit 100 Lefer ſubſeribirt. Trotz biee 
Fa Theilnahmlofigleii der Sinterefienten will 
Herr Borain dennod das Blatt erfcheinen lafjen, wenn 
500 Subferiptionen innerhalb 8 Tagen bei ihm em 
laufen, obgleich zur Lebensfähigkeit desfelben mindeſten 
2000 Abonnenten gehören. Für die Herausgabe und 
Verſendung der eriten beiden Nummern in einer Au 
von 20,000 Exemplaren a es einer Summe von 
7000 France, die Herr Borain ſelbſt nicht riöfiren kann, 
da er auch während des Jahres die Redaction 
geltlich führen, ja jogar noch fein Geld werde zuſehen 
müfjen. „Die Intereſſeloſigkeit müſſe endlich) —— 
Die Engländer (Mancheſter) gäben jährlich, um Proſelyten 
in der Preſſe und in Regierungskreiſen zu geminnen, 
Hunderttaufende aus, und wenn die Sinduftriellen des 
Gontinents nit weiter für die Vertheidigung ihrer 

ntereflen agitiren wollten, fo fei das ein Beweis, dab 
ie ed nicht nöthig haben und ihre wirthſchaftliche Lage 
viel beſſer ift, als man benft.“ 


Weitere Aufihlüffe aus Juner⸗Afrila. 


Der Tühne und glüdliche Afrikareifende Stanley 
macht weitere Auffchlüffe über feine Entdedung. Zus 
vörberft tauft er den mächtigen Fluß in Eentralaften, 
ber bis jest Kongo ——— wurde, auf den Namen 
Livingftone. Derſelbe iſt der größte Strom Afrikas 
und der drittgrößte der Erde. Er bewäſſert einen 
— von 860,000 Quadratmeilen. (Deutſch⸗ 
and enthält ca. 10,000 Q.⸗M.) 

Wer immer in Zukunft — fagt Stanley — ben 
Fluß Tommerzieller Vortheile wegen zu erforfchen fich 
bemühen wird, kann e8 aufgeben, denfelben in der 
Kataraktgegend mit kinem Schiffe befahren zu wollen. 
Vielleicht ginge dies an, da wenige Dinge in der Welt 
unmöglich find, allein der Hauptverlehr wird bort ftets 
zu Lande fein müſſen. : Der Tivingftone- Fluß ift der 
Amazon von Afrika, während der Nil deſſen Miſfſiſfippi 
ift. Livingſtone hat Wafler genug für drei Nile. Ob» 
gleich der Nil für den Handel fehr nüglich ift, fo wird 
der Livingftone noch wertbooller jein. Der Lauf des 
Nils ift häufig unterbrochen, allein der Livingitone Hat 
alle feine Hiuderniffe in zwei Abtheilungen. Die obere 
auilgen dem 25. und 26. Grade befteht aus fechE großen 

afferfällen, welche jeder Schifffahrt ein Ende machen. 
Dann kommt die untere Serie von 62 Waſſerfällen. 

Sobald wir über diefe gelommen find, Liegt halb 
Afrika vor uns, ohne alle Hinderniſſe, und nicht, wie 
bie unteren Nilgegenden, ald Sanpmwüften, fondern als 
eine reiche, ftark bevölferte Ebene. Kein Theil von 
Afrika, mit Ausnahme von Ugoge, ift To reich. bevölkert. 
Die gewöhnliche Bezeichnung Dorf iſt eigentlih un⸗ 
zichtig für dieſe Menge von Häufern In den Ortſchaf⸗ 
ten. Es find wirkliche Stäbte, oft an manchen le 
zwei Meilen lang mit einer oder zwei breiten Straßen 
zwifchen Reihen von ſchön gebauten, guten Häufern, 
viel befier als Iegen etwas Aehnliches in DOft-Afrika. 

Es wurde oft in lebter Zeit die Befürchtung ausge⸗ 
Iprochen, daß Elfenbein bald eine Seltenheit werben 
müſſe, allein ich Tann dafür bürgen, daß dies in ben 
nächſten zwei bis drei Generationen nicht ber Fall fein 
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wird. Dies ift das Land der „Elfenbein⸗Tempel“ und 
Götzenhäuſer, und felbft die gewöhnlichſten Artikel des 
sn find aus CElfenbein gemadi. Die 

eute in jenen Gegenden können gar nicht begreifen, 
weshalb fi Iemand die Mühe nehmen follte, für das 
Elfenbein zu zahlen, da man baffelbe doch fo reichlich 
in allen Dörfern findet. Die ganze große Ebene ift 
anßerbem berühmt durch die ungeheuren Wälder , vell 
von Palmöl. Allee was Afrika beruorbringt, iſt in 
dem Schale des LKivingftone-iFlufjes in reichen Mafe 
vorhanden: Baummolle, Gutta⸗Percha, alle Näffe, 
Kopal, Palmenfrüchte und Del, Elfenbein und ned 
viele andere Dinge. 

Dur den age Fluß iſt auch eine Reife 
nach ben Gold- und Kupfer-Diftrilten von Katange 
fehr leicht gemadt. Mehr als 1100 Meilen unterbolb 
und 758 Meilen oberhalb der Fälle ift der Fluß ſchiff⸗ 
bar unb die großen Nebenflüfle auf dem rechten und 
Iinfen Ufer geben noch 1200 Meilen mehr. De 
geötte —*3— der Ikelembe, muß mehr als 1000 

eilen lang ſein. Der Ukutufluß ift über 700 Meilen, 
der Arumimani über 500 Meilen lang, während vier 
ober fünf andere Flüſſe auf große Entfernungen ſchiff⸗ 
bar fein müflen. Ich würde feinem einzelnen Reilen- 
den ratben, nahe den Kannibalen zu kommen, allein 
der Einfluß des Handels, wenn folcher einmal einge 
führt werden wird, dürfte bald auch diefe Wilden zur 
Vernunft bringen. 

Im weitern Berlaufe des Briefes | führt Stanley aus 
daß England gemeinfchaftlihd mit Portugal fo raſch 
wie möglich den Liningftone Fluß dem Handel eröffnen 
und unter ihre Sonverainetät bringen folften. 

Das „Berl. Tageblatt” fügt diefer Stanley’fchen 
Aufforderung mit Recht pie melancholifche Frage hinzu: 
„Und Dentichland? Sollen wir wieder leer an 
sehen bei der Theilung biefes nen entbedten Welt 
reichthums?“ 

Natürlich werden wir leer ausgehen. Da uuſere 
„Deften” Männer im Abgeorbnetenhaufe nämlich Reder 
halten und alle übrigen viefe Reden zu Haufe nad 
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fefen müſſen, fo ift die alte germantiche Thatkraft 
vorläufig parlamentarifch feſtgelegt. Zu afrilantfchen 
„Befigergreifungen” hat Niemand Zeit. 





Die preußischen Staats: Eifenbahnen und ihre 
Einnahmen im Jahre 1877. 


Das Staatsbahnſhſtem bat bei uns in letter Zeit 
zahlreiche Anfechtungen erfahren. Im Abgeorpneten- 
haufe wie in ver Prefle ift man ihm fcharf au Leibe 
gegangen und bat, geftüßt auf Die momentan ungünitige 

— welche naturgemäß auch die Finanzen ber 
Eifenbahnen in Meitleivenfchaft zieht, fogar ſchou vom 
Bantlerott des Staatsbahniyften, vielleicht auch vom 


Staatsbankerott Überhaupt geiprochen. Den unbefaugen 


Brüfenden werben Derartige Schwarzmalereien und Ueber⸗ 
treibungen natürlih an deu Vorzügen, weldhe das 
Staatsbahnfyftem nach gewiſſen Richtungen bin un- 
leugbar befitt, nicht irre machen, andererſeits aber 
doch auffordern, nach Mitteln zu fuchen, welche diefem 
fortgeletten Rüdgang ver Einnahmen Einhalt zu thun 
im Stande find. Wenn man die finanziellen Ergebuiſſe 
der Staatselfenbahnverwaltung für das verfloffene und 
laufende Jahr zufammenftellt, fo gelangt man Y 
folgenden, allerdings wenig erfreulichen Refultaten. Es 
betrug die Einnahme in ME. 
im Jahre im Sabre in pCt. v. 
bei der 1875 1876 1875 
chl⸗Märk. E. 40,666,580 38,732,711 95, 


‚Ofbahn . ... 
Weſtf. Eifend.. . . 11,054,678 10,663,953 96,5 


Saarbrüd. Ei. . . 9,902,003 9,812,839 99, 
Haunov. Ei. . . . 
anff.-Bebra Eif.. 5,404,528 10,120,565 187, 
affauifche Ei... „. 6,705,215 6,613,729 98. 
MainsWeler Bd. . . 9387241 8571,98 91, 
Main⸗Neckar 8... . 5,100,962 5,105,597 100, 


BZufammen: 164,303,750 163,281,342 99,4 


Yan /Dct. Jan. Oct. in pCt.v. 

bei ber 1876 . 1877 1876 
Nieverfchl.-Märl. E. 32,300,746 31,399,835 Na 
Oftbahn . - . . . 32,080,751 33,475,865 104, 
MWeftfätl. Eifenb. . . 9,356,892 7,467,130 796 
Saarbrüd. Ef. . . 8,165,506 7,716,450 9; 
annov. Eif. . -. . 29,151,855 26,986,878 92 
ranff.-Bebra Eif. . 10,667,808 11,642,870 109, 
Raffanifche Eif.. . 5,712,173 5,444,835 %s 
Main Weiler 8. . . 7,339,334 6490,529 88, 
MainNedar B. . .  3,970,465 3,942,300 Au 


Bufammen: 138,745,530 134,566,392 u 


Ein Bli auf diefe Zahlen genügt, um zu erfennen, 
daß das Deficit, welches die Staatselfenbahnen im 
vorigen Jahre noch mit Mühe und Noth durch eine 
erhebliche Berminderung der Ausgaben umgangen 
haben, in dieſem Sabre ein vollftändiges und unab- 
wendbares fein wird. Während pie Mindereinnahmen 
im Vorjahre nur 0,6 p&t. oder 1,027,000 M. betrugen, 
werden fie im Sabre 1877 vorausfidhtlich auf 3 pCt. 
oder LI Mill. M. fteigen und es ift kaum anzunehmen, 
daß die Verminderung ber Ausgaben diefer Progreifton 
folgen werde. Wenngleich faft bei allen Bahnen, au 
genommen natürlich die erft vor wenigen Jahren er 
öffneten, wie Frankfurt⸗Bebra, ein Rückgang der Ein⸗ 
nahmen eingetreten ift, fo find es doch beſonders die 
eigentlichen Induſtriebahnen, Weftfälifche, Saarbrüduer, 
und die Hannoverfhe Bahn, welche den größten Aus⸗ 
fall nachweilen. Cs ift dies ein deutlicher Hinweis 
auf die Urfache der hier zu Tage tretenden Erfcheinumg. 
Die mannigfachen Leiden und Verlufte, welchen die In⸗ 
buftrie in dieſem Jahre ausgefett geweſen ft, ber 
Minderverbrauch von Kohlen, ver Rüdgang im Confum 
aller übrigen Waaren in den Kreifen der inpuftriellen 
Bevölkerung tft in obigen Zahlen fo beutlich ausge 
drückt, daß weiterer Zweifel an dem allgemeinen Roth 
ftande unferer Induſtrie Vermeflenheit wäre. Die 
Mittel und Wege, auf die Einnahmen der Staatsbahnen 
in günstiger Weife einzuwirken, ergeben fich Hieraus Den 
ſelbft. Man fuche die Induſtrie zu heben und zu für 
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dern und ber frühere Wohlſtand wird ſich in allen 
unferen Erwerbszweigen wieder einitellen. Diefe För- 
derung ter Induſtrie kann aber, wie wir die@ fchon 
oft nachgewiefen haben, nırr erfolgen durch die Er: 
weiterung ihres Abfatgebietes im Junern und nach 
Außen, durch Einführung rationeller, die ausländiſche 
Concurrenz abwehrender Schutzzölle und durch Eröffnung 
neuer ausländifcher Märkte, wozu der Staat und 
die Inpuftriellen felbft gleichmäßig mitwirken müflen. 
So lange die Krifis auf die Induftrie beſchränkt blieb, 
war es allenfalls erflärlich, wenn fich die Regierung nur 
wenig oder gar nicht für die Belebung der Gefchäfte des 
Landes erwärmte, ſeitdem uber der Nothftant in ben 
Staatslaffen felbft gefühlt wird, fcheint es undenkbar 
daß die Regierung nicht etwas thut, um die beftehenbe 
Depreifton zu mildern und neue, gefunde Zuftände an- 
zubabnen. 





Die Cutwidlung 
der dentihen Eifenindnftrie jeit 1873. 

Herr Bernhardi, Handelskammerſekretair in Dortmund, 
befannt durch feine vortrefflide Denkſchrift über bie 
Eifeninduftrie und ihre Beziehungen zur Landwirtbichaft, 
hat in den „Annalen für Gewerbe und Baumefen” eine 
ſtati ſtiſche Unterfuchung über die Entwidlung des beut- 
fchen ———— angeſtellt, welche zu ſehr bemerkens⸗ 
werthen Reſultaten führt. Dieſe ſtatiſtiſche Unterſuchung 
erhält, wie der ee ſelbſt fagt, erft ihre volle Bes 
deutung, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß jeit Ende 
1873, nicht nur der Conſum, ſondern auch die einheimis 
De Production jehr 2 nachgelaffen haben, eine 

atjache, welche auf das Steigen der Ausfuhrziffern, 
welches Unverftand und böfer Wille, jo oft als Anzeichen 
fih befiernder Situation darzuitellen verſucht bat, als 
das ericheinen läßt, was es wirklich iſt, nämlich als ein 
Symptom erfchredenden J———— Wenn bei ſin⸗ 
kender Production und finkendem Conſum die Einfuhr 
ſteigt, ſo iſt das ein Beweis, daß die heimiſche Produe⸗ 
tion auf ihrem eigenen Markte unterliegt; geht dabei 
auch noch die Ausfuhr zurüd, fo iſt das ein Zeichen des 
beginnenden Erliegend der heimifchen Werke zu Gunften 
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der auslandiſchen Concurrenz; fteigt da gegen die Ausfuhr, 
im ift daß ein Zeichen verzweiflungsoollen Ringens gegen 

den Ruin. Die geminderte ‘Production muß aud Dies 
jenige Summe von Yabrilaten, für welche dad Inland 
auswärtigen Producten den Vorzug gegeben, im Auslande 
unter unfiheren Rechtsverhältntfien und wie die Dinge 
jet liegen, zu leuberpreifen zu placiren fuchen. 
Stellt man biernad die relativen Zahlen der Ein- und 
Ausfuhr zufammen fo ergiebt ſich Folgendes: 





1874. 1875. 

nenn ee | MR FARET, Yuzf. | Einf. Ausf. 

EN j 100°: 1271100 : Bee... 5900 = 102 |100: & 225: 
B. d x 

.. 10 : 42 | 10 : 55 

m 06 sah 10: 393 | 100 : 478 

saren. . 100 : 138 | 100 : 170 

IY Mafhinn . . | 100 : 54 | 100 : 10 

I. Sem. 1876: J. Sem. 1877: 

EEE. 1 ce Deine Ausf. | Einf. Yusf. 

ae. 2 Seal 100 ae ...LF10 : 552110 : 18 

B. Ya rifate 
I. Robeifen . . 110 : ©0I110 : 6 


II. Halbfabrilate . | 100 : 619 | 100 : 18 
III. ®Woaaren. . . | 100 : 213 | 100 193 
IV. Mafchinen . . | 100 : 129 | 100 113 


Mit einziger Ausnahme des Roheiſens, bei dem * 
das Verhältnitz von Ein- und Ausfuhr um 4%, ges 
befiert bat, en nden wis Tolofjale Fortſchritte der Einfuhr. 
Ber Erzen ift die Ausfuhr von 552 im I. Semefter 1876 
auf 186°, der Einfuhr im I. Semefter 1877 geſunken, 
in Salbfabritaten von 619 auf 185, in Waaren von 213 
auf 193, in Maſchinen von 129 auf 118. 

Eine vernichtendere Kritik der Leichtherzigkeit, era bie 
Eifenzölle aufbob, kann in Zahlen nit wohl geſchrieben 
werden. 








Charalteriftil des Kampfes 
zwiſchen 
Freihaudel und Schutzzoll in Deutichland. 
Ein Rüdblid auf das verfloffene Jahr. 


Der in Deutfchland feit etwa zwei Jahren zwischen 
der Freibandelsfhule und den Brotektioniften entbrannte 
Seht —— im Jahre 1877 ſowohl an Umfang wie 

ntenſitãt. 

Um einer Schilderung dieſes Kampfes die erforderliche 
Anſchaulichkeit zu — iſt es nothwendig, die maß: 

ebenden Faktoren deſſelben einzeln zu En Diefe 
altoren find: die Volksmeinung, die Preſſe, die 
Anteref engruppen, die politiihen Parteien, 
der Reichſstäg, die Minifter, die Krone. 

1) Was zupörderit die a a Boll3meinung 
betrifft, fo exiftirt eine folche über Freihandel und Schutz⸗ 
zoll auch jet kaum noch, troß der lebhaften Zeitungs: 
und Kammer: Discufjionen der beiden — Jahre. Die 
frühere ſtaatliche Seriplitterung Deutfchlandg mie aud) 
das mehr auf das Abftrafte ala das Concrete ge: 
richtete Schulwefen beftärkten den natürlichen Hang Des 
deutfchen Geiſtes nach theoretifchen und philoſophiſchen 
Spetulationen in einer unpraktiſchen, dem realen 
Leben abgewandten Richtung. gt die concreten Fragen 
des Handels und Verkehrs fehlt dem deutſchen Wolfe 
deßhalb fomohl der angeborene ae wie auch die 
"anerzogene Intelligenz. Die Vollsmeinung folgt in 
Ha Dingen, ſoweit fie überhaupt Notiz davon nimmt, 
mebr dogmatilirten Schlagworten ald eignen Weberzeus 
gungen. a felbit das materielle Intereſſe erweiſt ſich 
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merkwürbigerweife weniger ſtark als idealiſtiſch aufge: 
pugte Theorien und Thon Hingende Redensarten, wie 
die Freihandelsſchule folde mit Zirtuofität und Glüd 
überall zu Tage förderte. Aus diefem Grunde vermodte 
es die proteltioniftifche en bis jett nicht, bei den 
Reichstagswahlen mit fel — IR Dramen und 
eignen Candidaten aufzutreten. o Broteltioniften ger 
wählt wurden, fiel ihnen der Sieg nicht in ihrer Eigen 
Iceft als Syupälne, fondern als fonftige —— oli⸗ 
tiker zu. elbſt in dem induſtriereichen fe 
Hagen ſchlug ein enragister Freihändler, der Journaliß 
Eugen Richter den — — Fabrikanten Medel 
aus Elberfeld aus dem Felde, allerdings nur mit Unter 
Potun ber Sentrumspartei, welde im Agoda Br 

chutzzöllneriſch ſtimmt, in diefem Falle aber zu fien 
eines Regierungsgegners freihändleriſch wählte, weil ihre 
Abneigung gegen dad Gouvernement größer ift als ihr 
Wohlwollen gegen die Induſtrie. 

2) Die deutfhe Preſſe und Literatur war vor 
2 Jahren faft ohne Ausnahme freihändlerifh und ift ed 
in ihrer übergroßen Majorität auch jetzt Hi Adan 
Smith und feine Schüler bominirten feit länger als 
20 Jahren auf den deutſchen Univerfitäten in der Fach 
literatur, in den gefeßgebenden re ja hinauf 
bis in die Minifterien jo unbedingt, daß fie alle Poſi⸗ 
tionen in Befit a und bis jetzt noch nicht Daraus 
vertrieben werben Tonnten. Ya zwei neuere antimam 
Keiterlihe Strömungen, die der Kathederfozialikten 
oder Sozialpolitiler und die der confervativen Land⸗ 
wirthe (Agrarier) haben den Kreibanpelsftanppunft 
Adam Smith's fo Fr: beibehalten, ww der hef⸗ 
figen Dppofition, welde fie gegen den ſonſtigen 
Smitbianigmuß richten. 

‚Die Bücher des deutſchen Protektionifien Friedrich 
Lift waren in Deutihland ganz in Vergefienhert gerathen 
und wurden in den volkswirthſchaftlichen Compendien 
nur als überwundene Standpunfte, als Suriofitäten und 
Antiquitäten erwähnt. Aus der Sritifhen Tobtengruft 
wurde Lift zuerft durch einen Berliner Gelehrten, Dr. 
Dühring hervorgeholt und aud diefer mußte dazu ein: 
geftandenermaßen erſt durch ben Amerilaner Carey 





3 
angeregt werben. — trat Mitte der Sechsziger 
Jahre in einer Reihe von Büchern als begeiſterter Be⸗ 
wunderer Carey's auf. In dieſen Schriften erfuhr 
auch der Protektioniſt Liſt ſowie das induſtrielle Protek⸗ 
tionsſyſtem eine durch Geiſt und Gelehrſamkeit geſtützte 
Verherrlichung, welche damals großes Auffeben in 
Deutfchland erregte und namentli den Büchern Carey's 
einen bedeutenden Eingang und Nimbus felbft bei An⸗ 
hängern der Mancheiterpartei verfhhaffte, wenn bei letzterer 
auch nit der proteftioniftifhden Geſichtspunkte 


wegen. 

Die Bücher Lift’s, Carey’3 und Dühring’s bilden 
feit zmei Jahren die gelehrten Arfenale, woraus die in's 
Leben gerufene Schubzollpartei und Schußzollprefie ihre 

eiftigen und wifenthaftlichen Waffen bauptfählich 
(höp t und bie fie mit Kraft und Geſchick und auch nicht 
ohne Erfolg benutt. Auf dem Boden jener drei Autori⸗ 
täten ftanden die zwei eriten Brochüren, womit die neu⸗ 
entftandene Schußzollpartei den Kampf begann: die 
Brochüre des Abgeoroneten v. Karborf „Gegen den 
Strom” (1875) und die des Dr. Stöpel unter bem 
Titel „Freihandel und Schußzoll” (1875). Ende 1875 
rief Dr. Stöpel auch eine Wochenſchrift „ver Merkur” 
in’8 Leben, welde in erfter Linie proteltioniftifche Inter⸗ 
efien vertritt. itte 1876 begann die Schubzollpartei 
mit der Herausgabe der „deutſchen volkswirthſchaftlichen 
Gorrespondenz”, welche wöchentlich zweimal an ca. 800 
deutſche Zeitungen verfjandt wird und Dielen abdrud⸗ 
fähige Artikel darbietet. Eine große —— kleiner und 
grober Beitungen des Landes benutzen dieje Correspon⸗ 
enz und unterflügen die proteltioniftiihe Propaganda 
dadurch in höchſt wirkſamer Weife. 

Neuerdings erwarb die Schutzzollpartei auch eine 
größere politiihe Tageszeitung in Berlin, welde ſeit 
1. October 1877 unter dem Titel „Deutie Union” 
unter proteltioniftifcher Flagge Tämpft. Schutzöllnerifche 
Tendenzen vertreten außerdem noch die meiften Börfen- 
geitungen, wie pr die geſammte Tatholifhe Prefſe. 
Die größten und einflußreichftien Tageszeitungen dahin⸗ 

egen find freihändlerifch. Heft die ganze Tieberale 
954. alſo die große Mehrzahl aller deutſchen — 
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identifizirt die wirthſchaftliche Freiheit einfach mit 
der politiſchen —5— und perhorrescirt den ußs 
oll als einen politifhen und wirthſchaftlichen Rüds 
| Hritt. Das Odium, welches auf. dem Worte „Rüds 
chritt“ Liegt, erwies fi) bis jegt ſtärker als Die protek⸗ 
tioniftifehe dagegen gerichtete Kritil. Die der Negierung 
näher ftehende Prefie (3. B. die „Poſt“ und „Rords 
deutfche Allgemeine deitung‘) hünte fih bis vor kurzem 
in eine wohlwollende Neutralität. Erſt neuerdings tau⸗ 
hen in beiden Blättern zuweilen Artikel von proteltio- 
niftifcher Färbung auf. Man fchließt daraus auf eine 
!autaölinerifge Darteinahme des Fürften Reichskanz⸗ 
er 


3) Als ſpecifiſche Intereſſengruppen ſtehen fi 

egenüber in dem entbrannten Kampfe: Händler und 
— 

Die Händler genoſſen den Vorzug, daß ihnen 
nicht nur die Smith'ſche Modeſtrömung in der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſowie die politiſche Tagesſtrömung in der Politik 
entgegenkamen, auch in den geſetzlich organiſirten Handels⸗ 
kammern beſaßen und beſitzen ſie eine natürliche Prä⸗ 
ponderanz. Verſtärkt wurden dieſe Momente noch eines⸗ 
theils —— den Reichthum und anderntheils durch den 
politiſchen Einfluß der freihändleriſchen Seeſtädte. Weil 
Bremen und Hamburg bei der 1866 begonnenen poli⸗ 
tiſchen Neugeitaltung des deutſchen Reiches als begetiterte 
Anhänger der Bismard’ihen Reichspolitik auftraten, ge: 
wannen fie eine freundſchaftliche Fühlung mit der Reichs⸗ 
regierung und beuteten dieſe ſympathiſchen Beziehungen 
mit Klugheit und Energie für ihre freihändleriſchen 
Zwede aus. Uebrigens trat gegen Schluß des Jahres 
durch verſchiedene Publikationen des Senator Godefroi 
in rat ein Anzeichen beginnender Belehrung ber 
Seeſtädte gemäßigten Schutzzoll zu Tage. 
Auf Roften der Seehandelsſtädte erfcheint feit drei 
Jahren in Stettin eine „SFreihandels « Correfpondenz“, 
welche wöchentlich eins bis zweimal gratis an die ver. 
Ihiedenen Beitungen bed Landes verfandt und von bier 
jen fleißig abgedrudt wird. 

Der in feiner Majorität freibändlerifche deutſche 
Handelstag, weldher 153 Sandelsfammern, Corporationen 
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und Vereine umfaßt, publicirte im vergangenen Jahre 
eine Zufammenftellung der von feinen Mitgliedern ein« 
geforderten Gutachten über Erneuerung der Handels- 
verträge und über die dabei beſonders zu beacdhtenden 
Tarifpofitionen. Der bei weiten größte Theil ver 
ne erlennt darin ben großen Nuten, wel» 
en die Handelsverträge bradten, an und hebt deren 
ünjtige un au Handel und Induſtrie hervor. 
ur zehn Handelskammern conflatirten eine ungünftige 
Einwirkung. 


Weber die Frage, ob ed wünſchenswerth jet, mit den 
— regelmäßig einen Tarifvertrag zu vers 
‚binden oder od es genüge, wenn die Staaten ſich gegen: 
feitig die Rechte der merjtbegünftigten Nation einräumen 
und im Vebrigen die Zollſätze dem Syiteme der Autos 
nomie unterwerfen, ſprachen fi nur vereinzelte Kam: 
meen aus. SKönigäberg und Magdeburg befürmorteten 
neben Tarifermäßigungen aud die autonome Verein⸗ 
fahung des Tarif3. Die meiften Gutachten nahmen die 
Verbindung des Tarif mit dem Handelövertrag als 
eine ſtillſchweigende Vorausſetzung an. Einzelne Handels» 
fammern, wie 3. B. Karlärube weigerten überhaupt die 
Abgabe eines Gutachtens, weil fie eine von der Regie⸗ 
zung ausgehende Enquste für nothwendig hielten. 
Diefer Anſicht ſchloſſen fih auch die Handelskammern 
von Hannover, Augdburg, Sorau, Bielefeld, Müniter, 
Görlitz, Lauban, Hirſchberg, Landeshut, Schweidnig und 
Reutlingen an; dieſelben wieſen befonders darauf bin, 
daß e3 eine Anzahl von Induſtrien gäbe, die überhaupt 
durh Handelsfammern gar nicht vertreten wären und 
daher bei dem vom Handelävertrage betretenen Enquäte- 
ſyſtem nicht zum Worte gelangten. 


Die Handelskammern der Seehandelsftäbte: Hamburg, 
Bremen, Stettin, Königsberg, Danzig, Elbing, Kiel, 
Tilfit, Memel, Smwinemünde u. a. ſprachen ſich jehr ent- 
fchieden freihändlerifch aus und forderten in Gemeinſchaft 
mit den Handelöfammern der groben binnenländifchen Hans 
delsſtädte F und Cöln, daß man die Handelsver⸗ 
träge als ein Mittel zur Bekämpfung des Schutzzolls im 
Innern benutzen ſolle. 


Diefe Enqusterefuliate des Handelstages fielen W 
Bunften der freihändlerifhen Agitationen und legibla⸗ 
torifhen Abflimmungen ſchwer in die Waagſchale. 

Seit je Beit, alfo etwa feit Jahresfriſt, hat die 
freihändlerifde Strömung innerhalb des deutſchen Han 
delstages übrigens merllih an Kraft verloren. 

Die ſchwere und lange Dauer der Wirthſchaftskrifs 
and die Trüglichleit aller mancheſterlichen Heilmittel di: 
net dem deuiſchen Handeläftande allmählig ie 7 
und überzeugt ihn durch eignen Rückgang und endleſe 
Verluſte von der zwifchen Induſtrie und Handel beſte⸗ 
henden Solidarität. 

Der deutfche Handelstag faßte kürzlich den Beſchluß, 
im Falle des Nidtzuftandelommend des beutfc-öfler 
reichiſchen Handelsvertrages eine Enguste über die Last 
der deutſchen Induſtrie zu beantragen. Die vorzugk 
weife freihändlerifche Körperſchaft erkannte dadurch ‚m. 
daß die erwähnten Gutachten der Handelskammern def 
ergänzungsbedürftig find. 

Was nun bie Snterreffengruppen ber In duſtriellen 
betrifft, fo beſitzt diefelbe erft feit Anfang des Jahret 
1876 eine centrale Drganifation und zwar in dem „Ser 
tralverband deut! er Snduftrieller zur Be 
förderung und Wahrung nationaler Arbeit“ 
Dieſer, hauptſächlich für proteltioniftiihe Zwede in? 
Leben gerufene Berband umfaßt bis jet 20 Fachvereine 
und einige Hundert perfönliher Dlitglieder. pe m 
Deutſchland gegenwärtig überhaupt eine protektioniſtiſche 
Strömung giebt, ei dieje in die Preſſe, in das Parle 
ment drang und die freihändlerifchen Feſtungswälle unter: 
Tpült: alle dieſe Rejultate find fa — 28* der 
Frei und Agitation des Gentralverbandes zu 

reiben. 

Im Juni d. J. fand in Frankfurt a. M. eine beveut 
fame Generalverfammlung des Gentralverbandes unter 
goblzeigher Betheiligung von Vertretern aller Induſttie⸗ 
ranchen ftatt. Zur Annahme gelangten folgende wid» 
tige Refolutionen: 

A. 1. Wir eradten die fofortige Anordnung einer 

Enquste über die Lage und die Bebürfnifie der 








en 


vaterländifhen Induſtrie unter Zuziehung von 
Fahmännern unerläßlid. 
2. Bevor die Nefultate diefer Enquete vorliegen, 
find neue Handeläverträge nicht abzuſchließen, 
neue — Se nicht p normiren und 
neue Geſetze über das Gewerbeweſen nicht zu 
erlaſſen, vielmehr ſind 
3. die bis zum 31. Dez. 1376 in Kraft geweſenen 
gelläte einftweilen und unter Vorbehalt ihrer 
evifion nach dem Ausfall der Enquete wieder 
einzuführen und ausnahmlos zur Geltung zu 
bringen. 

B. Die GeneralsBerfammlung befchließt, dad Direc⸗ 
torium des Centralverbandes deutfcher Snduftrieller 
auf Grund der von der General-Verfammlung mit 
Einftimmigfeit gefaßten Nefolution unter Bei: 
fügung der Präjenzlifte an Se. Mai. den Kaifer 
eine Petition zu iblen und die Ueberweiſung ders 
felben in geeigneter Weife zu bewirken. 


C. Es ift eine Reform der beftehenden Handels» 
Tammern nothwendig in der Richtung, daB auch 
die —— der Gewerbe nach ihrer durch 
Unterſuchung feſtzuſtellenden wirthſchaftlichen Be⸗ 

deutung für die einzelnen Bezirke des Landes eine 
geſetzlich geſicherte wirkliche Vertretung finden. 

Die Reſolution C. hatte inſofern bereits einen prak⸗ 

tiſchen Erfolg, als der früher vorwiegend freihändleriſch 

geitnnie Ausſchuß des deutſchen Handelstages im 

ctober d. J. verſchiedene Beichlüfie faßte, melde dem 

Standpunkt und den Intereſſen der Snduftriellen bes 

deutende Zugeſtändniſſe machten. Er ftimmte nit nur 

dem Verlangen nad) einer neuen Enquete zu, jondern 
beichloß * Antrag ejnes Induſtriellen auch, bei der 

Regierung die Bildung eines volkswirthſchaftlichen 

Senats zu beantragen. 

4) In dem deutſchen Reichstag, alſo in demjenigen 
ejetgebenden Körper, der neben dem Bundesrath über 
weibandel oder Schutzzoll die letzte Entſcheidung zu 

treffen bat, find folgende Barteien vertreten: 


u 
Partei ae Wahlſtimmen 


conſervative 538,740 
freiconjervative 38 426,468 
nationalliberale 140 1,712,000 
—— 35 438,190 
entrum 96 1,416,807 
olen 13 219,153 
ocialiften 12 485,122 
Volkspartei 3 57,147 
Partieulariſten Di 112,496 


Die confervative Partei war feither faft ausſchließ⸗ 
lich freihändlerifh und ftimmte im Reichſtage auch dem⸗ 
gemäß. Weil diefe Partei fait vorwiegend aus Groß- 

tundbefigern befteht, jo ſchwärmte fie für zollfreie Ein 
ubr fremder Induftrieprodukte, namentlich ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen und Ionftigen Geräthe. Erſt in 
neuerer Zeit gelang es der proteitioniftiihen Agitation, 
den Carey ſchen Ideen über die Solidarität von Induſtrie 
und Igrilultur Eingang in die Iandwirtbichaftlichen 
Kreife zu verichaffen. In Folge deflen und aud wol unter 
dem Einflufie gewiſſer Ihugzöllnerifchen Strömungen am 
Hof und im Bundesfanzleramt zeigten fich verſchiedene 
confervative Organe, namentlih die „Deutſche Landes⸗ 
zeitung” (Organ der Agrarier) in neuerer Zeit zu pro⸗ 
teftionijtifchen —— — und Compromiſſen geneig⸗ 
ter. np machen fie die Bewilligung von ns 
bduitriezöllen abhängig von der Creirung eines bis jet mic 
beftehenden Betreidezolles. Die Deutf e Landeszei⸗ 
tung ſchlägt einen generellen Eingangszoll von 3 Pro» 
cent vor. 

Die freiconfervative Partei iſt vorwiegend pro 
teftioniftifch gefinnt; fie zählt in ihren Reihen zwei ber» 
vorragende Führer der ſchutzzzöllneriſchen Parlamentsmi⸗ 
norität: den Herrn v. Kardorff und den ehemaligen 
würtembergiichen Minifter v. Varubüler. Der noch unter 
freihändleriſchen Einflüflen und Borurtheilen ſtehende 
Reit diefer gouvernementalen Partei wird übrigens für 
eine gemäßigte Schußzollpolitit der Regierung leicht zu 
gewinnen fein. 

Die nationalliberale und die Fortſchrittspartei 
bilden das eigentlide Hauptquartier und Felblager bes 
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Freihandels. In dieſen beiden Parteien ſitzen die lang⸗ 
jährigen Führer und Koryphäen des volkswirth— 
* tlichen Congreſſes, welcher ſeit 20 Jahren den 
Smithianismus als eine Art deutſche Nationalreligion 
einbürgerte, den ganzen deutſchen Liberalismus, die 
deutſche Kifenfhaft, Literatur, Preſſe und Schließlich 
auch den deutfchen Barlamentarismus und Gouvernemen- 
talismus dafür gewann. 

Obwohl die zahlreihe und mädtige Induſtriepartei 
vorherrſchend politifchsliberal iſt, bat ie auf die li⸗ 
berale Barlamentspartei bis it noch feinen, ihrem 
fozialen Gewicht entſprechenden Einfluß auszuüben vers 
modt: ein Beweid, daß der politifhe Liberalismus in 
Deutihland durchaus doktrinär und ibealiftifch ift und 
xealen Mächten und Einflüffen widerſtrebt. 

Innerhalb der beiden genannten liberalen Parteien 

fehlt es übrigens nicht ganz an Proteltioniften; dazu 

gehört vornehmlich die kleine an Löwe⸗Berger, ſowie 

auch noch andere Deputirte aus beiden Parteien. Auch 

Dr. Grothe, der literariſche Bewunderer Carey’3 und 

Ye amerilanifhen Schugzollpolitit, gehört zur liberalen 
art 


ei. 

So lange der Reihstanzler nicht oitenjibel als 
Protektioniſt auftritt, wird Die nationalliberale Partei 
fat ohne Ausnahme dem freihändlerifchen Banner treu 
bleiben. Ergreift Fürft Bismard aber, wie vielfach er⸗ 
wartet wird, das ſchutzzöllneriſche Panier, fo wird ihm 
die Mehrzahl der nationalliberalen Partei folgen, nicht 
nur weil der geiftige Einfluß des Reichskanzlers auf Diele 
Deputirten falt grenzenlos ift, fondern auch, weil jie wohl 
willen, daß fie vom Lande hauptſächlich zur Unter» 
Rüstung der nationalen Politik Bismards ge— 
wählt wurden. 

Die Centrums- oder ultramontane Bartei 
befennt fich vorwiegend zu proteftionijtiihen Anfichten. Die 
beiden Führer der Gentrumspartei Windhorjt uud von 
Scorlemer ftanden in voriger Sejfion des Reichstages 
im Bordertreffen des parlamentariihen Kampfes gegen 
den radicalen Freihandel. Cbenjo treten die beiden 
Haupts Preßorgane der ultramontanen Partei, die „Ger: 
mania" und die „Kölnifche Volkszeitung” mannbaft für 
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induſtrielle Protektion ein. Erſteres Blatt betont Dabei 
den focialen Charakter des Schutzzolls und — 
ausdrücklich zwiſchen einem ſocialen Shußzoll, der 
vornehmlich auch den Arbeitern gu Gute kommen fol, 
und einem blos zu. Guniten ber * — gehand⸗ 
habten Schugzolle, den das Blatt tlih uud wißig 
enen „Schmußzoll” nennt. 

Die Sozialdemokraten find in ihren Abſtimmungen 
unberechenbar. Obwohl die meilten ihrer Führer umd 
Preßorgane gegen den Freihandel veven: ſtimmen umd 
ſchreiben fie zuweilen aus Haß und Bogheit gegen bie 

abrilanten auch gegen das Protektions ſyſtem. Aller 

brfcheinlichkeit ns werben die 12 ——— 
Stimmen im nächſten Reichstag jedoch protektioniſtiſchen 
Anträgen zufallen, namentlich würde bei parlamentari⸗ 
ſcher Feſtſtellung autonomer Zolltarife auf fie in Kein 
ee inne feit zu vechnen fein. Einestheils 
ätten fie bei entgegengefeßten Abſtimmungen Borwürfe 
und Abfälle aus den Induſtriekreiſen a befürdten, und 
anbererjeitö hat in neuerer Beit der Schußzoll 
und Apologet Carey's, Herr Dr. Dübring, vermehrten 
Einflu A; die Sozialdemokraten gewonnen. 

‚Die übrigen kleinen Fraktionen des Reichſstags fallen 
nit ſehr in's Gewicht, die Mehrzahl ihrer ieder 
ſtimmt jebod protektioniſtiſch. Die Polen und fen 
folgen dem Herrn Winbhorft; die Elfäffer find ebenfalls 
entweder ultramontan oder geradezu protektioniſtiſch, 
belämpfen alfo in jedem alle das Freihandelsſyſtem. 

y ber vorigen Seſſion des Reichstages, welche 
Anfang Mai d. %. zu Ende sing, fiegte die Freihandels⸗ 
partei bei allen Abjtimmungen. Somohl die Retorſions⸗ 
vorlage der Ftegierung wie aud der von den Schutz⸗ 
zöllnern gejtellte Antrag auf Bertagung neuer Hans 
delöverträge bis nah angeftellter Engqu &te wur« 
den von der freihändleriichen Majorität au Falle gebradit. 
Dei Verwerfung der Regierungsvorlage fhrumpite 
diefe Majorität jedoch fo bedeutend zufammen (auf cixca 
170 gegen 150 Stimmen), dab die ſchutzzöllneriſche 
Preſſe für eine durd den Reichskanzler jelbit kräftig ver« 
tretene gemäßigte Schutzzollpolitik fortan auch im gegigen 
Reichstag auf die erforderliche Majorität xechnet, ohne 
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daß vorher eine Auflöſung des Reichsſstags und eine Neu⸗ 
wahl nöthig wäre. Allem Auſchein nad) iſt diefe Er⸗ 
wartung nicht unberectigt. 

5) Da, wie vorftehend ſtizzirt, die Proteltioniften 
weder in der öffentlihen Meinung, no ın der Preſſe, 
noch im Parlamente dominiren, jo kann ihr Syitem in 
nächſter Zeit beim Abſchluß von Handelsverträgen oder 
bei Feititellung autonomer Tarife nur unter ber Vorauss 
jegung fiegen, daß die Staatsregierung ihr ganzes 
—— fuͤr ſchutzzöllneriſche Maßregeln ee Steht 
diefe Wendung der Dinge in Ausfiht? 

Die Beantwortung diefer & e dürfte ih aus fols 
genden Andeutungen über die erfänlichteiten und Stand» 

unkte ber einzelnen Minifter von felbft ergeben: ver 
Fürft Reichskanzler ift unter allen jetigen Miniftern 
dem Schugzoll offenkundig am geneigteften, ſchon mit 
Rüdficht auf fein Lieblingsproject, einen großen Theil 
der Staatseinnahmen fortan aus in directen Steuern, 
en x. aufzubringen. Zudem bat er in früheren 

abren — verrathen, daß er mit dem Wirthſchafts⸗ 
programme der Socialconjervativen (einer nichtpoli⸗ 
tiſchen Bartei) fompathifirt, welde den Schutzzoll als 
ein Fundament aller Sozialreformen betradten. Mas 
aljo den Fürſt Reichskanzler betrifft, jo würde berjelbe 
wahrſcheinlich felbit hohen Schußzöllen nicht, abgeneigt 
fein, wenn dafür bereits eine Parlaments: Majorität vor: 
handen wäre. Eine andere Frage ift, ob er fih aud 
unter den jeßigen entgegengeſetzten MajoritätssBerhälts 
nifjen ganz und gar mit den Forderungen der Schuß 
zöllner identificiven, ihnen zu Liebe den Perfonenitand 
des Minifteriums verändern, den Reichstag auflöjen und 
das Land zu Neumahlen auffordern wird. Diele Trage 
wird für die nächte Zeit fait allgemein verneint. Wie 
wenig geneigt Fuͤrſt Bismark ift, ſich für eine entſchie⸗ 
dene Schugpolitif zu engagiren, beweifen feine jetzt eben 
ſchwebenden Unterhandlungen mit den Freihaͤndlern 
Benningfen, Forckenbed und Lasker. Zeigt ſich im Taufe 
der nächſten Jahre jedoch, daß niedrige Schutzzölle nicht 
audreihen, um die Induftrie wieder gefund und ſtark zu 
maden, jo wird der Neichölanzler gewiß demnächſt zu 
radicaleren Maßregeln fchreiten mit allen parlamen⸗ 


tarifchen Gonfequenzen einer folden Lage. Borläufig 
wird man mit zolltriegerifchen Plaͤnkeleien erperimentiren 
und die Nefultate dieſes Verfahrens abwarten. 

Diefer Politik wird fich felbit der ——— 
Kamphauſen nicht widerſetzen, obwohl er als Frei⸗ 
händler par excellence gilt. Seine Haltung in der Res 
torfions» Debatte erhebt eine folde Vermuthung zur Ge⸗ 
wißheit. Beftätigt wird ing durch die neuerdings zu 
Tage wer Thatſache, daß zwifchen dem Yürften und 
dem Dlinifter ——— keine Conflictswolken mehr 
ſchweben. Zudem läßt das Scheitern des deutſch⸗öſter⸗ 
reihifhen Handelövertrags für einen rein freihändle- 
rifhen Minifterftanppunft keinen realen Boden mehr 
übrig. Minifter Camphauſen acceptirt einfach die Cons 
fequenzen diefer neuen, von ihm nicht gefchaffenen Lage 
und ift fortan ein gemäßigter Schutzöllner wider Willen. 
Der Reichskanzler wird nicht verfeklen, Herrn — 
hauſen für den Uebergang in die neue Zollpolitik gol⸗ 
dene Brücken zu bauen, weil das Verbleiben dieſes Mi⸗ 
niſters dem Reichs kanzler große parlamentariſche Vortheile, 
nämlich die Ausnutzung desjenigen Einfluſſes gewährt, 
den Herr Camphauſen auf die liberale Reichstags: Ma» 
jorität ausübt. 

Was in der angedeuteten Weile von Herrn Kamp: 
—5— gilt, gilt in geſteigerter Potenz von den übrigen 

iniſtern. 

Der Handelsminiſter Achenbach genießt neuerdings 
das volle Vertrauen der protefiioniitiihen Preſſe, wel 
Umſtand charakteriſtiſch iſt. Herr — war früder 
Inß dann Bergbeamter und Profeſſor. In letzterer 

igenſchaft theilte er mit faſt allen deutſchen Ge: 
lehrten die Begeiſterung für die ideale — stheorie. 
Als Minifter lernte er fpäter die Schattenjeiten ter frei« 
händleriſchen Praxis binlänglih tennen, fo daß man 
—* Einfihten und Intentionen augenblicklich in indu⸗ 
triellen Kreiſen volles Vertrauen zollt. Er zeigt ſich 
aufrichtig beſtrebt, die Induſtrie in jeder Weile zu förs 
dern, fo 3. B. durh Ermäßigung der Eifenbahntarife, 
dur Zuwendung großer Staatsaufträge, durch Unter: 
ftüßung der für Erweiterung des Kohlenerports eingelei- 
teten Schritte, ſowie endlih durch die unter feinen Aus 
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gem angeftellten Prüfungen über die Güte des beutfchen 
oheiſens zum Zwede der Sernbaltung fremder, haupt» 
ſächlich ſchottiſcher und englifher Eifenforten. Wenn 
neue Lesarten diefen Minifter auß neuen Sombinationen 
berausmweifen und durch nationalliberale Freihändler er» 
jegen wollen, . fo begreift man den volfswirthfchaftlichen 
un eines ſolchen Erſatzes Mer 
ie übrigen Dinifter find frei — gar nicht en⸗ 

gagit, jo daß eine proteftioniftiihe Politik des Reichs: 
anzler3 bei ihnen am allerwenigften auf Wideritand 
ſtoßen würde. 

Ganz dafielbe gilt von der Krone, ja bier mehr als 
dort. Se. Majeität bekannte I ſchon in den vierziger 
ahren zu proteltioniftifhen Anfichten und hielt in dieſem 

inne als Damaliges Mitglied des vereinigten Landtages 
eine Rede. Bon diefer Nede wurbe ibm ee ei 
feinem Befuche der Stadt Cöln ein Abdrud überreicht. 
Er nahm denfelben mit den Worten entgegen: „daB er 
fih freue, ſchon vor 30 Jahren das Richtige getroffen 
zu haben”. Die Fe en diejes Standpunktes auf 
die Zukunft der deutſchen Zollpolitik ergeben fg von 
elbit. Die Thatjahen, Ideen und Berfonen find augen: 
licklich in Deutihland für ein gemäßigtes Schutz⸗ 
Di yitem reif. Was die Verwirklichung bejjelben 
etrifft, fo wird zuvörberft eine Kampfzollpolitik in- 
augurirt werben, welche weniger den Zwed verfolgt, den 
fremden Import zu verbüten ald den deutſchen 
Erport zu erzwingen. Su eine Fa HR 
à la Carey, die ala oberſtes Ziel die Sicheritellung des 
heimifhen Marktes anftrebt, ift in Deutichland der 
Augendlid noch nicht gelommen. 





Waſſer anf die Mühle der Sorialdemofratie. 


Die „Berl. Freie Preſſe“ Inüpft an die Nachricht, 
daß die weſtfä ice — 


n yehen eine Bejchräntung der 
mon eihloflen, folgende mit den wahren 
Urſachen der Mapregel in FBiberiprud ftehende Nutzan⸗ 


— „Was machen die 10 pCt. der Arbeiter, 
welche dadurch überzählig werden oder denen dadurch 
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ber ſchon fo geringe Lohn durch Verkürzung ber Förder⸗ 

zeit noch mehr verringert werden muß? Das geniert die 
en nit, wenn nur die Preiſe fteigen und der 
eutel gefüllten, wird?“ 

Sollte ber L. Sr. Pr.“ die ja fonft gar 
auf den Kopf gefallen iR, wirtlic entgangen ee 
es fi nit um bie weitere Fuͤlluug, fonbern = 
se ütung einer gänzlichen Leerung bed Beutel der 

beſitzer handelt Hören bie jegigen Berlufte der⸗ 
5 nämlich nicht bald auf, fo verlieren nicht nur bie 
klagten, 10 p©t., fondern alle Hundert Procent 
rbeiter vieler. Zehen Beſchäftigung und Brob. 
Die mit Entlafjung bedrohten 10 pGt. ftellen die Ent- 
laftung überfülter Nettun nn du Öinopferung 
eines Theild der Mannſ zur Errettung aller 
— dar. ne unfere — in dieſe ſchreckliche 
Kae ae —— ſt nicht Schuld der Grubenbeſitzer, und 
ällt nicht ihrer Gefuͤhlshärte, ja nicht allein ihrem Un 
—— ſondern ledi * der ee wu: 
Laſt, welche in —8 errſchte und dt. 

Mag man dem Ruin Br ndujtrie in mendefertißen 
Kreiſen auch keine Thränen nachweinen, der „Bande 
erfett * lles; die Thränen werden doch von 
anderen areiſen von dem arbeits⸗ und — 
Volke geweint, und dieſe Thränen find ein gar wirkſam 
treibendes Waſſer auf die Mühlen ber ſocialdemokrati⸗ 
fen Agitation. 


Der Schutz der deutihen Induſtrie. 

Das „Süddeutſche Bank⸗ und Handeläblatt” beleuchtet 
unter obigem Titel die Urſachen unferer wirthſchaftli 
Braun, fowie die dagegen anzumwendenben * 
mittel 

‚Man bat nah dem deutſch⸗franzöfiſchen Kriege 
ſehen. wie gro Vertrauen der Beutf en zu 
langten Madititellung des — es und —* 

tegierung war, —— all ein Unternehmungs⸗ 

en 2 , welcher durch die Speculation an⸗ 

gen — Ausdehnung flieg. Wir ar 
A Vebenthumlicen Erſcheinungen gefehen, daß 
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fünmtlihe deutſche Staatsmänner, welde an die Spite 
der NReichöverwaltung gejtellt waren, nicht fähig un 
nit gemwillt waren, durch wirtbichaftspolitiihe Maßregeln 
die unaußbleiblichen ſchädlichen Folgen einer überreizten 
Thätigleit der Nation zu paralyfiren. Sie hielten an 
ihrem laisser faire feR und, jtatt ihre Aufmerkſamkeit 
der eintretenden Calamität zuzuwenden, beſchäftigten fie 
fi ausſchließlich mit organiſchen Neuerungen, welde 
mebr den Äuß:ren und internationalen Beziehungen zuge: 
mendet waren, ftatt dem innern Derkchre und befen 
allein vortheilhaften Förderung. Die allgemeine Proſpe⸗ 
rität der Volksthätigkeit iſt aber das erſte Erforverniß 
jedes Staated, und wenn man jebt in der deutſchen 
Staatsverwaltung, fo wie der feiner Einzelländer überall 
derfelben Noth begegnet wie im ganzen Wolfe: fo Tann 
man die Schuld daran nur dem Gehenlafien der Regie: 
rung und ihren Unterlaffungsfünden geben! Die Miß—⸗ 
wirthſchaft mit den Milliarden, der Uebergang in der 
Münzreform zu der Golbwährung, die Banfreform mit 
Beſchränkung der Geldmittel, die Tortgefehte Herabfegung 
der Zölle und die unverhohlene Buneigung zu dem von 
England empfohlenen Freihandel fammt Teen verderb⸗ 
lichen Folgen, beweiſen das Geſagte und werden ſich 
als 5 noch weiter hindernd geltend machen, 
wenn die Arbeitskraft wieder unternehmungsmuthig auf⸗ 
tritt. 
„Wäre es uns jo gegangen, wie Frankreich und hätten 
wir die Milliarden zablen- jollen, jo wäre Deutfchland 
total ruinirt, denn daß von unfern Staatämännern be 
wiefene wirthf oftäpalitiide Gefhid Hätte keinerlei Bafis 
acceptirt, Deutichland wieder zu erheben, während Frank⸗ 
reich im Vergleih gegen und profperirt und höchſtens 
leidet durch unfere Armuth, die verhindert, daß wir 
feine Artitel beziehen, für die wir ihm unfern Markt zu 
unferm eignen großen Nachtheile eröffnet haben und ben 
nun das überprobucirende land ausnugt! Fort mit 
dem von England uns empfohlenen Freihandel, nebit 
feinem Sumpane, den directen Abgaben! ort mit einer 
Ber enenat en Vertretung, welche zu wenig praftifche 
änner in ihrer Majorität beſitzt. Schafft Männer, 
welchen die Erfahrung, die Geſchichte und die jüngfte 
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Bergangenheit Ichrt, was Deutſchlands Wirthſchaftsnoth 
erfordern läßt und welche auch das eine Princip 
unſere nationale Arbeit feithalten; den innern Markt 

au hei Für den äußeren Markt wollen wir Handels: 
verbindungen einleiten, welde uns fremde Materialien 
liefern gegen unfere Gewerle und Arbeitsprobucte! 
Laßt uns unfere Geſammtkraft der Belebung der nativ 
nalen Arbeit zumenden, damit der 5* Beſitz an 
Mitteln für dieſe wieder ſeinen alten Werth erhalte und 
die Nation den alten Wohlſtand. Angeſichts der gegen⸗ 
wärtigen Regierungskriſis ift die Hoffnung wieder erwedt, 
daß durch ein Eingreifen des Fürſten Bismarck unſerer 
Wirthſchaftspolitik eine glücklichere und eine wahrhaft 
nationale Wendung gegeben werde. Möge dieſe Hoff⸗ 
nung ſich erfüllen. 





Der autonome Tarif. 


Das Lofungswort der beutfchen Schutzzollpartei, „der 
autonome Tarif”, ift eigentlich kein ganz bezeichnenver 
und fchlagender Ausdruck ihrer Ziele. Einen auto 
nomen, d. h. nicht vertragsmäßigen Tarif befigt Deutfch- 
land theilmeife fchon Heute, ganz aber jedenfalls nach 
dem Ablauf des dDeutfch-öfterreichifchen Handelsvertrages; 
was wir würſchen, ift nicht diefer autonome Tarif, 
fondern die Reform deffelben, und zwar eine Reform, 
welche in erft:r Linie die Schutzbedürftigkeit ber deut⸗ 
fen Induſtrie in's Auge faßt und auf biefer als 
alleinigen Grundlage einen neuen Zolltarif aufbaut. 
Der autonome Tarif bezeichnet für uns demnach nicht 
nur eine nicht vertragsmäßige Regelung unferer Hau⸗ 
del&beziehungen zum Auslande, fondern in einem wefent- 
lich erweiterten und höheren Sinne eine Regelung, 
welde nur die Entwidelung der deutfchen Induſtrie 
und die Vermehrung und Stärkung unferer wirthfchaft- 
lichen Kräfte im Auge hat. 

Der Tarifentiwurt, welchen der „Gentralverband 
deutfcher Inpuftrieller" in feiner Ausfchupfikung 
in Leipzig feitgeltellt bat, trägt denn auch biefer 





— 17 — 


höheren Bedeutung des autonomen Principe In aus- 
teichendem Maße Rechnung. ch einem Vorwort zu 
den fehr rationell bemeflenen Tariffügen wird darauf 
hingewiefen, daß die Freibanbelsivee mehr denn je da⸗ 
von entfernt ift, allgemeine Anerkennung und praftifche 
Verwirklichung zu erlangen, daß vielmehr faft alle 
Staaten des europälfchen Kontinents gerade in letzter 
Zeit Einrichtungen getroffen haben, welche darauf ab⸗ 
zielen, ber beimifchen Inpuftrie einen erhöhten Schuß 
zu verleihen. Es war fiherlih ein Tortfchritt zu 
nennen, als die europäifchen Völker dazu übergingen, 
im Bertragswege ihren interuationalet Verkehr zu 
regeln und thunlichſt zu erleichtern. Allein bei ber 
Ungleichheit in den Vorbedingungen für einen gebeih- 
lien und eu Gegenſeitigkeit begründeten Verkehr der 
Völker und bei der Verſchiedenheit der induſtriellen 
Entwidelungsftufe, welche viefelben erreicht, hat die Er» 
fahrung gelehrt, daß das bisherige Vertragsiuften nur 
wenigen, höchft entwidelten Iubuftrielänbern zu Gute 
gelommen iſt, benen es dadurch möglich wurde, ben 
geſammten europätfchen und außereuropätfchen Markt 
au monopolifiren und zu ihren eigenen Gunſten auszu- 
euten. Die Klaufel der meiftbegünftigten Nation ver- 
hinderte außerdem, ben befonberen Verhältniffen ver 
einzelnen Vertragsftaaten Rechnung zu tragen, wodurch 
namentlich die induſtriell minder entwidelten Staaten 
erheblich gefchäbigt wurden. Der einzige Weg, aus 
dieſen Schwierigleiten berauszufommen, ift vorläufig 
die Befreiung von allen Vertragsfefleln und die Rück⸗ 
kehr zum autonomen Tarif. j 
Der „Centralverband der beutfchen Induſtriellen“ als 
die Vereinigung allee Gewerbtreibenvden hält es für 
feine pe a biefe on zum autonomen Tarif 
durch paffende Tarif-Vorfchläge, welche den Jutereſſen 
des ganzen Landes entfprechen, vorzubereiten. Dieſer 
Tarif, welcher ein Ihlagenbes eugniß ablegt von der 
armonie aller gewerblichen Intereſſen, ift nicht die 
rivatarbeit eines Einzelnen ober ber Ausbrud ber 
ünfche eines Sa fondern hervorgegangen 
aus Beratbungen von Vertretern faft aller Induſtrie⸗ 
branchen, bei welcher Beratbung bie erften und um: 


= 
— Firmen des deutſchen Vaterlandes mitgewirkt 


aben. 

Die deutſchen Induſtriellen haben niemals den Wurſch 
geßokt, fih auf Koften der Geſammtheit unberehtigk 

ortheile zu verichaften. Was fie verlangen, ift nichts 
Anderes ale die Möglichkeit der Eriftenz überhaupt, 
und ber Tarif Liefert anf’s Neue den Beweis ihrer 
maßvollen Beſcheidenheit. Der Tarifentwurf felbft, anf 
deu wir noch ausführlicher zu fprechen kommen, fließt 
fih auf das Engfte an den beftehenden Bolltarif ax 
und behält im Ganzen die Elaffificationen und Abi 
[ungen beffelben bei, um bie Vergleichung einerleits 
mit den b een len deutihen Zollfähen, und anderer 
feits mit den na eich aufgeführten Zollfägen von Franlı 
reich, Defterreich, Rußland und den Vereinigten Staaten 
zu erleichtern. Die Engquöte, welche der beutfche I 
duftriellentag zu Fraukfurt aan Zeit gefordert dat, 
wirb durch den vorliegenden Tarifentwurf, welcher wur 
einen proviſoriſchen Charakter trägt, nicht berüßkt. 
Die Nothwendigleit einer folchen uste wird and 
jest noch allgemein anerfaunt, ber Tarifentwurf ſel 
nur ein Intermifticum fchaffen bis zu dem Seitpunft 
wo die Nefultate der Enguöte vorliegen werden. Anl 
die Bedürfniſſe der Landwirthſchaft iſt in bem Entwurf 
keine Rüdficht genommen, da man den Landwirthen 
felbft, welchen man ein befleres Verftänpniß für bie 
Schutzbedürftigkeit Ihrer Probuction zutraut, die FJormu⸗ 
rung ihrer Wünſche überlaffen zu müſſen geglaubt bat. 





Deutſchlands Tabalöverbraudh und Beflenerung 
im Jahre 1876177. 


Im Hinblick auf tie obfchwebende und vielfach er 
örterte Frage einer höheren VBefteuerung bes Tabak 
verhrauches in Deutfhland gewinnt die neuefte Buhl: 
kation bes ftatiftifchen Amtes, welche die offiziellen 
Erhebungen Über die Bropuction, den Berbrauch und 
die VBeftenerung bes Tabaks in Dentihlaud enthält, 
erhöhteß Intereſſe. Es geht aus berfelben hervor, ba 
der Tabaksbau bei uns nicht gerade bedeutend, und 








weientlih auf wenige Landftriche in der Pfalz, dem 
Elfaß, dem badiſchen Oberland und der Uckermark be 
Ihräntt ift. Die Sefammtproduction betrug an trode- 
nen Blättern im Jahre 1876 634,033 Etr., welche ſich 
auf 21735 Hectare vertbeilen, ſodaß pro Hectar 29,2 Etr. 
erzielt wurden. Sowohl die Zahl der bebauten Hectare, 
al& der ee Ertrag derſelben und demgemäß. 
auh die Gefammtproduction felbit haben gegen bie 
Vorjahre beträchtlich abgenommen. Wie cotofat biefer 
Rüdgeng gewefen ift, möge man aus bem Bergleich 
der Ernten-Ergebniffe in den Jahren 1873 und 187 

ermeffen. Während in erfierem Sabre überhaup 
1,081,397 Ctr. gewonnen wurden, bat bie diesjährige 
Ernte, wie bereits erwähnt, nur 634,083 Ctr. ober 
59 pCt. des eritgenamuten Ertrages ergeben. Da mit 
der Verminderung der Production In Deutfchland das 
Sinken der Tabalspreife Hand In Hand gegangen iſt, 
Is werden unfere Tabakebauer in letter Zeit wohl mit: 
chweren Berluften zu kämpfen gehabt Haben. Vom 
ftatiftifchen Amte wird ver Werth der Tabalsernte in 
1872/73 auf 30, in 1876/77 dagegen nur auf 13 Mill. 
ME. berechnet, demzufolge das lettere Jahr den enor- 
men Ausfall von 17 Mill. Mk. ergeben würde. 

Die Tabaksproduction Deutſchlands genügt bei. 
Weiten nicht, um ben Bedarf des Landes zu beden. 
Im Jahre 1876/77 betrug der Meberfchuß der Einfuhr 
über die Ausfuhr allein an rohen unbearbeiteten Tabaks⸗ 
Klättern 750,000 CEtr. ober 62,250,000 TRE., überftieg 
alfo die Production felbft um mehr als 100,000 Etr. 
Reducirt man bie ein- unb ausgeführten Tabalofabrikate 
auf Rohtabak, fo betrug im Wahre 1876/77 die Pro» 
duction 634,033 Etr.; der Ueberſchuß der Einfuhr über 
die Ausfuhr 806,946 Ete., ver Verbrauch fomit 1,440,979- 
Ctr., das find 3,4 Pfund auf ben Kopf der Benöllerung. 
Dbwohl man gewöhnlich geneigt iſt anzunehmen, baß 
der Verbrauch von Tabak, als einem Be an 
ften Genußmittel mit der geftiegenen Wohlhabenheit 
dev Bendllerung zugenommen babe, ift biefe Annahme 
Doch eine irrige, da nach Ausweis ber Statiftil ber 
Zabafsverbraud iu Deutichland bereits im Jahre 1863 
die jetzige Ausdehnung erlangt hatte. * 
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Was die ftenerliche Bedentung bes Tabaks betrifft, 
fo geht ſchon aus der überwiegenden Menge ber In 
Dentichland verbrauchten fremden Tabake und nod 
mehr aus dem Werthverhältniß zwifchen biefen fremden 
und ben einheimifchen Tabaken hervor, daß das Haupl 
SE der —— auf die Einfuhr ausländiſchet 

abale Liegt. Die Einnahme aus den Tabakszöllen 
bat denn auch im Jahre 1876/77 13,33 Mill. M. ie 
tragen, währenb ver der eigentlichen Tabal 
ftener fih nur auf 0,95 Mill. M. belief. Trotzden 
erfcheinen vie inländiſchen Tabaksproducenten von det 
Tabaksſteuer mehr beprüdt, als bie auslänbifchen Lurd 
den Tabakszoll. Denn während die Steuer vom 
ſammtwerthe der Tabalsernte im Jahre 1876/77 109 
pCt. ausmachte, betrug ber ann auf unbear: 
beitete Tabaksblätter nur 9 pCt. des Werthes, der 
Zoll auf ausländifhe Tabaksfabrikate fogar uch 
weniger. Der einheimifche Tabaksbau enthehrt alle 
jeven Schuge® gegen die au fich fchon me 
ausländifche Eoncurrenz, ein Uebelftaub ver in ſchlech 
ten Erntejahren durch deu hoben Prozentſatz ver auf- 
u le Steuer noch erheblich verichärft wird. 

er geſammte Ertrag ber bei uns auf dem Tabal® 
verbrauch ruhenden Abgaben wird befanutlich allgemein 
als viel zu niedrig und der Steigerung ebenfo fühi 
wie bebürftig angefehen. Wenn man erwägt, daß 
— aus ſeinem Tabaksmonopol die — 
umme von 251 Mill. M. zieht, Englauds Tabals 
zölle 148 Mil. M. einbringen, Defterreich: Ungurz 
und die Vereinigten Staaten je 174 Mill. M. ein 
nehmen, fo —5 — die Summe von 13 Mill. WR. 
mit welcher Deutfchland den Tabalsverbrauch belafte, 
in ber That Außerit geringfügige. Daß eine flärfere 
Heranziehung des Tabak confumirenden Bublilume 
auh in Deutfchland nur =‘ eine Frage der Zeit 
fein kaun, wird deshalb vern uftigerbeife Niemand 
beftreiten; zweifelhaft ift nur noch ob bie Frage vurdı 
eine eutiprechende | Erhöhung der Tabakszölle event. ber 
Tabaksſieuer, oder durch die Uebernahme des Tabal- 
verfchleiges auf den Staat, das Heißt auf dem Wege 
des Monopols gelöft werden fol. Es Tiegen noch nid 





inlänglide Erfahrungen vor, dieſe Frage mit Sicher- 
eit und ben Intereſſen des Luntes wie ber Staate- 
ale nee enD zu entfcheiben, jedenfalls iſt das Ver⸗ 
hä tniß der einheimifchen Produktion zum Bedarf des 
Landes ein Factor, ber bei der Beurtheilung dieſer 
Berhältutffe eine hervorragende Rolle fpielt und es 
wäre deshalb ſehr angezeigt, wenn die Negierung über 
dieſes Verhältniß und die Einwirkungen deſſelben auf 
bie Tabaksfteuerpolitik in anderen Ländern eine genaue 
Enquste anftelite. Da in Deutfchland der Conſum aus⸗ 
ländifcher Zabufe der Menge, wie beſonders dem 
Werthe nach ein ganz Überwiegenver ift, fo halten wir 
es für noch nicht fo ganz entichieven, daß nur ein 
immerhin mit zahlreichen Mißſtänden verknüpftes 
Zabatmonopol weſentlich höhere Erträge zu erzielen 
vermöge, glauben vielmehr, daß ber Weg einer Er- 
höhung ber Eingangszölle mit einer allerdings gerin- 
geren Erhöhung der Kabalsiteuer, letztere ermöglicht 
duch ein ausgebehntes Shitem von Meftitutionen, 
näherer Erwägung nicht unwerth ſei. 





Der berühmte Nationalölonom Sommer. 


In Amerika find die Freibanbelstheoretifer fo dünn 
gefät, daß ihre hHiefigen Gefinnungsgenoffen, fchon 
notionalölonomifche Größen vierten oder fünften Ranges 
hervorfuchen müſſen, um mit den Tortfcheitten der 
Freihaudelsidee in der transatlantifchen Republik 
parabiren zu können. Natürlid werden biefe Leute 
uns für bie bedeutendſten Volkswirthe der Jetztzeit aus⸗ 
gegeben. Eine ſolche wiffenfchaftliche Größe ift unter 
Anderen Herr Profeſſor I. G. Sommer, von dem bei 
uns zu Lande noch nie Jemand etwas gehört Hat, 
deſſen Theorien aber ber „Freihaudels-Correſpondenz“ 
fowohl wie ber „Kölntichen Zeitung“ ver weiteften 
Verbreitung würbig erfchienen find. Daß fich biefe 
beiden a dabei fozufagen glänzend 
blamirt haben, beweift eine Erwiberung, welche wir 
aus der „Berliner Börfen- Zeitung” um Ihrer ein- 
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Teuchtenden Klarheit und ihrer ſchneidenden Schärfe 
willen hier mit guügen zum Abdruck bringen. 

Die „Köln. Ztg.“ roprobucirt in ihrer Nr. 3383 zur 
Beleuchtung der Zollpolitik der Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa eine Betrachtung, welche der Ameri⸗ 
kanifche National-Delouom Brofeffoe I. &. Sommer 
in feinen Borlefungen über Schugiöfle anftellt. Der 
felde fagt: „Nach tem Genfus von: 1870 betrug das in 
den Bereinigten Staaten in der Probuction von Roh⸗ 
eifen angelegte Capital 56,100,000 Doll. Befchäftigt 
waren bei ber Anfertigung 27,551 Arbeiter, welche az 
Lohn 12,400,000 D. erbielten. Die einheimifche Bro 
duction betrug 2 Millionen Tons. Der Zoll war 9 
D. für die Tonne. Es fam mithin die PBrobnction 
einem nicht vereinnahmten Zolle von 18,000,000 D. 
gleid. Wenn man das Capital von 56,100,000 D. 
mit 7 pCt. verziuft, fo beträgt dies 3,900,000 D.; 
hierzu der Kohn gerechnet 12,400,000 D. giebt 16,300,000 
D. Das Ameritanifche Voll Hat mithin für das pre 
ducirte Roheiſen 1,700,000 D. mehr bezahlt, als bie 
Berzinfung bes —— Capitals und die Arbelts⸗ 
löhne gekoſtet Haben.” Die Redaction fügt hinzu: „Is 
andern Worten könnte man dies auch te auedrüden, 
daß ber Staat beinahe 2 Willionen Dollars prefitit 
haben würbe, wenn er die 2 Millionen Tonnen Eifer 
frei naar ent und den Fabrilauten uud Arbeitern 
16,300,000 D. gefchentt Hätte, ganz abgeſehen von bem 
größeren Couſum, welchen die Zölle gehemmt baben.”. 

Um die nationaldtonomifche Autorität der „Km 
Ztg.“ in's wahre Licht zu ftellen, wollen wir bie von 
verleiten gebrachten Zahlen einer kurzen Betrachtung 
unterziehen. Sie giebt die Robelfenprobuction ber Ber- 
einigten Staaten pro 1870 auf 2 Millionen Tonnen 
an, für deren Darftellung ein Lohnaufwand ven 

‚400,000 Dollars erforderlich geweſen ſei. ag 
dieſem Arbeitslohn ber ner eriftiren 
die „Köln. Ztg.” und den Rationalölonomen Sommer 
feine weiteren auf der NRobelfenbarfielluug laſtenden 
Lohnfactoren. Andere Leute wiſſen, daß bie 
Kalkfteine und Kohlen nicht vom Himmel in bie . 
Öfen bineinfallen, fondern mit ſchwerer Arbeit gewonnen 
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werden müſſen. Die Summe der Arbeitélöhne, welche 
zue Gewinmung der pro Tonue Roheiſen nöthigen 
Erze, Kalkfteine und Kohlen erforberlich ift, betr gt 
mindeftens das Dreifache des Arbeitslohns der Hoch⸗ 
— Der durchſchnittliche Arbeitslohn der 
ochofenarbeiter im Jahre 1870 betrug nach den An- 
aben des Herrn William Baler, Secretärs der Ge⸗ 
ellſchaften der öſtlichen Eiſengewerken, für die 
In Nordamerika weitaus bedeutendſte Authra⸗ 
citroheifen » Brobuction 3,89 Doll. pro groß ton. 
Die Urbeitslöhne der Kohlen- unb Erzbergleute, ber 
Kalkſteinbrecher, Cokesbrenner und der eigentlichen 
oböfenarbeiter werden wir demnach nahezu richtig zu 
5,56 Doll. pro ton veranfchlagen. Dazu find bie 
Zransportfoften der Bahnen, welche ebenfalls in letter 
Inſtanz der Hauptfache nach aus Arbeitslöhnen beftehen, 
zu rechnen. Bel den vielfach fehr weiten Entfernungen, 
auf welche In Amerika die Rohmaterialieun für bie 
Koheifen-Darftellung teansportirt werden müffen, wer- 
ben wir die Frachtloften jedenfalls eher zu niedrig als 
1 hoch beziffern, wenn wir biefelben für bie zu einer 
oune Robeifen nöthigen Materialien aualog deu Ber- 
hältniffen in Weftfalen auf 4,5 Doll. annehmen. Die 
Arbeitslöhne, welche durch fecundäre Arbeiten bei den 
Transportanftalten, Gruben unb Hohöfen außerdem 
im Selbftloftenpreife bes Eifens enthalten find (in zu 
Bauten u. |. w. verbrauchten Holz, in Del, Leder, kurz 
in Waaren jeder Art), können pro ton Eifen zu 1 Doll. 
gerechnet werben, fo daß fich Daher an reinen Arbeits⸗ 
und Transportlöhnen pro ton Roheifen im Jahre 1870 
mindeftens 21 Doll. ergeben haben. Der übrige Theil 
ber Robeifen-Selbftloften wird gebildet von dem Grund⸗ 
zins (Royalty), dem für Erze und Brennftoffe gezahl- 
ien Gewinn und der Berzinfung des Anlage- und 
Betriebs⸗Capitals. Es würden fomit auf eine Jahres⸗ 
production von 2 Millionen tons uicht, wie Herr Som- 
mer annimmt, 12,400,000 Doll., fondern minbeftens 
42 Millionen Doll. an Arbeitslähnen entfallen. Der 
Eingangszoll für Roheiſen nach den Vereinigten Staa- 
ten von Norbamerifa betrug im Jahre 1870 7 Dollars 
pro gross ton. 
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Der National-Delonom der „Köln. Ztg.“ betrachtet 
es num als felbftverftändlich, daß das Roheiſen um bie 
Höbe bes Eingangszolls vertheuert werde. Es ift nicht 
nöthig, unbefangenen Leuten zu fagen, daß biefe An» 
ſchauung nur dann richtig ift, wenn das den Eiugange 
joll erbebeube Land die Waare, auf welcher der Aal 
aftet, entweder noch gar nicht oder in zu geringen 
Maße producirt, daß jedoch der Schutzzoll dae gedg- 
nette Mittel ift, eine kräftige Induftrie beramzuziegen 
und fi auf biefe Weife vom Ausland unabhängig zu 
machen. Gerade ber hohe Zoll, welchen die repudlilo⸗ 
nifche Regierung auf Roheiſen legte, hat die Loloflafe 
Entwidlung der NRoheifen- Fabrikation in den Ber 
einigten Staaten zur Folge gehabt, welche vos einer 
Production von 947,000 net tons im Jahre 1863 auf 
2,868,000 tons im Jahre 1873 geftiegen ift. Im ven 
Vereinigten Staaten ftehen heute 713 Hohöfen, welde 
tbeilmeite mit ſehr billigen Selbftloften arbeiten. 

Die Zeit ift nicht mehr fern, wo die Amerikaniſ 
Eifen- und Etahlinduftrie der continentalen Indu 
in Europa und zwar wefentlich vermöge des Schutzet, 
ben bafelbit die Arbeit der eigenen Ranbestinber genieht, 
wirffam Soncurrenz machen wird. Wir fprechen zu 
I Zöllen nicht das Wort, da wir bie ungünftigen 

olgen derfelben wohl würdigen; wir halten auch Heute 
ten Amerilanifchen Zollfag von 7 Dollars für zu bed, 
indem die Englifche Eoncurrenz mit einem niebri 
eat: erfolgreich abgewehrt werben könnte. Sunmerbia 
aber iſt ein Beil von prohibitiner Wirkung noch weit 
beffer als eine Zollfreiheit, welche eine wi Iudufteie 
ruinirt. Und die Gefetgeber im Weißen Daufe find 
beflere Recheumeiſter als der Rational-Delonon Sonr 
mer und bie „Köln. Ztg.“ — Sie fagen ſich, daß bei 
jeder Tonne Woheifen, welche im Rande fabricirt wird, 
eine Familie von Landes- Angehörigen 14 ze bin 
durch ernährt wird, und hüten fich, das Eifen in es: 
land zu kaufen. Für fle ift es durchſchlagend, ba 
durch bie Robeifen-Fabrikation von der Gewinnung ber 
Nohmaterialien beginnend, jährlich über 76,000 Männer 
lohnende Arbeit finden. Bon feinen praftifchen Lauds⸗ 
leuten wird Herr Profeſſor Sommer mit feinen puneri- 
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= —— en — bemitleidet werden; für die 

ehe heint er aber gut genug zu fein, um 

a ae mit nationale dfonomifchen Trug⸗ 
ſchlüſſen verſorgen zu können. 





Weber die vergleichenden Qualitätsunterſuchungen 
theinifch-weitfälifchen und ausländiſchen Roheiſeus 


veröffentlichen die „Annalen für Gewerbe⸗ und Bau⸗ 
weſen“ einige. weitere Angaben, aus denen zu erſehen 
ift, daß KR en Angele a bereits in vollem Fluß 
befindet, Der Plan, oo ml chem die Berjuche vorge- 
zen werben, tft — nun zwiſchen dem Geh. 

ergrath Dr. Wedding, als Commiſſar des Handels» 
ſters und den Vertretern der vereinigten Hütten⸗ 
werke wie folgt vereinbart worber. 

—— aa olfen vie fchottifchen Marken: 
Coltneß Nr. 1 und Langloau Nr. 1; die englifchen 
Marten: Clazence, Linthorp oder Newport; die cheinijche 
weftfälifchen Marken: Nr. I. u. III. aus. den Actien- 
Geſellſchaften Phönix, Sutechoffnungebite, Union, 
Niederrbeiniiche Hütte, Hörder Verein und Friedrich- 
Wilhelms⸗Huͤtte, unterworfen fein. Das Einſchmelzen 
- wird in einem Irland'ſchen oder Krigar’fchen Kupol- 
ofen unter Verwendung von beftem aus gewafchenen 
Kohlen erzeugten Kokes erfolgen. Im Banzen follen 
‘56 verſchiedene Schmelzen unter verfchiebener Zufanmen- 
fegung von fchottifchem, englifchem und deutſchem Roh⸗ 
eifen und Brucheiſen vorgenommen, außerdem burch 
vergleichende Schmelzungen Exrmittelungen darüber an- 
geitellt werden, wie oft fi 2 50 pCt. — und 50 pCt. 
ale Roheiſen einerfeits, und 50 pCt. le 

Roheiſen und Yen englifches Roheiſen andbererjeite, 
obne neuen Zuſatz auf brauchbare Gußwaaren ein⸗ 
ſchmelzen Laflen. 

Bei jedem Guß find 12 Probeftäbe berzuftellen, von 
denen die eine Hälfte auf abfolute, die andere auf 
relative Feſtigkeit zu unterfuchen fein wird. Die zur 
Berihmelzung gelangenven Waterialien und der Koles 
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follen chemiſch unterfuht werden. Als Verfuchs- 
ftationen wurden befignirt die Maſchinenbau⸗Actien⸗ 
Befellichaft Union zu Effen für die Schmelzperfuche 
und bie Ermittelung der relativen Feftigkelt der Brobir- 
ftäbe, die Outeboffn ungshütte zu Oberbaufen für 
die Ermittelung ber abfoluten Teftigfeit der Brobir- 
ftäbe und da® Laboratorium des Chemikers H. Daub 
zu Hochfeld bei Duisburg für die Analyfen. 

Der Plan wurde vom Handelaminifter mittelft Ne⸗ 
cripts vom 8. Auguft d. 9. genehmigt mit der einzigen 
bweichung, daß ftatt 12, bei jebem Guſſe 16 Probe⸗ 

ftäde angefertigt werben follten, von denen 4 an bie 
Bewerbe-Alavdemie in Berlin gut Anftellung von Dauer 
verfuchen abzugeben feien. Der Miniſter hatte Sur 
dem aber bereitö in einem früheren Schreiben ven ⸗ 
tretern der Hüttenwerke erdffnet, daß, da beſonders fiber 
die wechſelnde Qualität des deutſchen Roheiſens Klage 
geführt werbe, es münfchenswerth wäre, die Qualität 
des lebtern einer fortvauernben Controle zu unterwerfen. 
Die Vertreter der Hüttenwerke erflärten fih dazu gern 
bereit, glaubten jedoch auf die nambaften Opfer aufs 
merkſam machen zu müſſen, welche eine derartige pers 
manente Berfuchsanftalt den betheiligten Werten bei 
der jegigen Gefchäftsitille auferlegen würbe, und bie 
ohne Unterftügßung der Staatsregierung nicht zu er- 
fhwingen wären. Im übrigen betonten fle ausdrücklich, 
dieſe Unterfuchungen in ihren eigenen Verfuchsanftalten 
unter a nöthigen Coutrole jederzeit wieder vornehmen 
zu wollen. s 





Die ſittlich⸗ religiöſe Bedentung der forialen Frage. 


Unter obigem Titel erfchien kürzlich die zweite Auf⸗ 
lage einer Brochüre von Dr. G. Schöuberg, Profeſſor 
in a (Berlag von Levy u. Müller in Stutt- 
gart). 

Die foctale oder, wie ter Verfafſer zu fagen pflegt, 
die Lohnarbeiterfrage, ſei ſchon deshalb nicht blos 
von materieller und wirthſchaftlicher au weit 
auch fociale Probleme entſtänden, ohne daß that⸗ 
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fachlichen Zuſtände ſchlechtere geworden feieu, dadurch, 
daß ſich die Menſchen höhere Geſellſchaftsideale ſtellen, 
ale ihre Vorfahren, daß fie die Zuftände beſſer ge⸗ 
ftalten wollen, als ihre Vorfahren fie erfirebten. Das 
Rechtsbewußtſein, Die Morallehre, die Free des Staates 
find andere und höhere geworben. Der Verfaſſer er- 
innert daran, baß die frühere Generation an welt 
ſchlechteren focialen Verhältniſſen keinen Auſtoß nah, 
während bie gegenwärtige weit beffere als unerträglich 
und reformbedürftig empfindet. „Weil die focialen 
Probleme — fo führt Prof. Schönberg wörtli aus — 
aus höherer Humanität, aus höherem Rechtsbewußtſein, 
aus höheren Eulturaufgaben, aus höheren Volksidealen, 
aus ber Forderung größerer fittlicher Pflichten der Ein 
zelnen und der Geſammtheit entfpriugen, befuntet ihre 
Eriftenz einen Fortſchritt unferer Zeit und find bie 
praftiiden vernünftigen Neformkefteebungen nur ein 
Beweis dafür, daß die Völker der Gegenwart gefunber, 
fräftiger, lebensfriſcher daſtehen, ale die Völker ber 
Vergangenheit.” 

In der weiteren Beleuchtung ber fittlich-religtöfen 
Bereutung der Lohnarbeiterfrage befchäftigt fich ber 
Verfaffer neben den wirthfehaftlichen und muteriellen 
Mißſtaͤnden, auch ———— mit den unmoraliſchen 
—— ſowohl bei den Arbeitern als auch bei 

rbeitgebern, und macht auch den gebildeten und be⸗ 
fitzenden Claſſen den Vorwurf der Gleichgültigkeit und 
des mangelnden Bewußtſeins, daß auch fie in dieſer 

age eine große und wichtige ſittliche Pflicht 
aben. Die Pflichten, die dieſen Mißſtänden gegenüber⸗ 
ehen nud deren Erfüllung zur Löſung ber Arbeiter⸗ 
rage kategoriſch gefordert werden müſſe, nennt Profeſſor 
et auch die Forderungen der hriftlihen 
eligion. 





Die Eingangszölle anf Pflanzenöle. 
Eye — — en) — * I unfer 
mm ı wer 
iſt bie —S u —2 ei der außgebehrieren 
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Verwendung des Petroleums zu Leuchtzwecken au 
einen Seite auch etwas an Bedeutung En Em “ 
pe doch nad) der anderen Seite bin, was bie 
dung von Del zur Seifenfabrilation, als ——— 
um Anſtreichen und zu Speiſezwecken betrifft, eben 
* — — Ei gro en * Fi gasaı bes 
weifen noch heu aß die wir i eutung 
dieſes 234 ungeſchwächt iſt. Trotzdem ſind gerade 
in Deutſchland in letzter Zeit eine Menge von Delmüblen 
eingegangen. Wan yat dies, wie geſa aeim ohne Weitere 
der gefteigerten Verwendung von m zugefchriehen, 
allein mit Unrecht, da nachweisli nireich, 
land, Holland und Belgien die elmü len nicht 
— — un .s fih. außerdem unfere Delein 
von Ja vergrößert. Einen — * 
theil an er — 2* gen Bew on unferer Delindu⸗ 
firie hat vielmehr der geringe F Ed diefelbe 
genießt t und deſſen nachtheilige Zeilen 53* in 
urch das Auftreten des — em ge Tchaffenen 
Weber angsperiode beſonders bemerklich maden. 
Sa den Handelsausweiſen für das Jahr 1875 wur 
= in Deutfhland zum Verlauf eingeführt: 


Del aller Art in Flaſchen oder Aruten . 6,800 Str. 
Baumdl (Dlivenöl zum Speifen) in 


Sülem > 2 i 3 
Beumöl Beat ( (Becceröl B: i. ai 

olivenöl) . . 173,000 „ 
Leinöl . 2 > 20. 2 2 20.567000 „ 
Andere Dele - - 2 2 2 2 2 0 2. 341,000 „ 


Bufammen Netto 1,149,800 Sir. 
In diefen ern find die zollfrei en — 
und — e nicht mit — Wen 
nun die feineren — als ſolche gelten läßt, de 
im Sinlande nicht fabricirt m fönnen — 
alle anderen, für Lecceröl z. B. ein Erfats RE 
ſaͤuertes Rüböl möglih_ if, fo berechnet fi die 
Summe, welde wir für Del Inntgermefe * dad Aus: 
land zahlen auf 40 MI. M. Ein — Schutz 
der deutſchen Oelinduſtrie, welche erſt in neueſter 
ausländiſche, namentlich oftindifche Delfrüchte in größeren 
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Maſſen zu verarbeiten angefangen hat, iſt deshalb 
dringend nöthig und der En a ausländiſche Dele, 
wie in einer diesbezüglichen Denkſchrift gefordert und 
näher begründet wird, von 1,50 bezw. 2,50 M. auf 5,50 
M. pro Centner zu even Diefe Mapregel iſt um To 
empfeblensmwerther, als fie nicht allein die Delinbuftrie 
ünſtig entwideln, fondern auch der Landwirthſchaft und 
— des Landes außerordentlich vortheilhaft 
ein würde. Bekanntlich dienen nämlich die Preßrück⸗ 
ände von der Delbereitung, Oelkuchen genannt, als 
— Man bat [nun a daß 100 Kilo 
Delrudt im allgemeinen 40 Silo Del und 60 
Kilo Oelkuchen — Lein jedoch nur 30 Kilo Del und 
70 Kilo Delluchen ergiebt. Bei einem jährlichen Import 
von 1,149,800 Eir. Del," worunter 567,000 tr. Leinöl, 
bleiben alfo 2,163,300 Etr. Delfuden im Auslande. 
Ein Maftochle Fir aber in einer Delkuchenmaſt von 
56 Tagen 525 Pfund Delluhen, d. i. pro Tag durch⸗ 
ſchnittlich etwa 9,3 fund; fomit Tönnte man mit Dem 
im Auslande verbleibenden Duantum von Delluden, 
wenn man fie zum Futter im Inlande hätte, in einem 
Jahre 412,057 Ochſen mälten, oder biefelben mit Stroh 
gemiſcht, zum Futter von 100,000 Stüd Bieh ein Jahr 
hindurch verwenden, Bag mit ihrem Mift wiederum 
252,000 Hectar dungen Tönnten. Der Bortheil einer 
Zollerhöhung der Dele in Deutichland Liegt für die Land⸗ 
wirtbichaft, deren Production durd bielel ausgedehnt 
wird, und folgerichtig auch für alle die Gewerbszweige, 
melde aus Dieter vermehrten Production Der San 
ſchaft wieder Vortbeil ziehen, zu Far auf der Hand, 
2a — uns noöthig wäre, denſelben noch weiter zu 
entwickeln. 


Dad Papiergeld und die Geſchäftskriſen. 
Bekanntlich wälzen die Amerikaner die Schuld ihrer 
Geſchäftskriſis ei die Abſchaffung der Silbermährung 
und die Verminderung bed Papiergelbes. 
Bon freihändlerifcher Seite wird dahingegen behauptet, 
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daß Papiergeld, welches nicht durch Edelmetall gebedt 
ſei, das Ehelmetell = dem Lande treiben mäfle. i 

Letztere Behauptung ſuchte Mr. White in feiner Bro⸗ 
chilxe (Paper money inflation in France) an dem Schidfel 
F— A af dit naten zu erweifen. Stephan Dr. 

5* un zuftürzen, nen Die 
fra en * anderßs darſtellt, 
als Grant In der Rege ver: * 

Wir heben aus Be Darttellung nachfolgend bie be 
aa ee en Momente hervor: 

Die Affignaten waren das Geld ber eilt den Re 
volution. wurden damit 5 Jahre lang alle =. 
der revolutionären Regierung Ev A 
waren bis zum Mai 1795 für 7 illionen 
denen in —— der ——— Güter deB Moels und 
ber — it eine Si — von 15,000 Millionen 

ſtand. Um die Revolutionen — vernichten, zu 
a itiren, untergrub bie ee —— den Sredit 
der Alfignaten. Als dies_auf — en mißglückte 
ging man zur Maſſen⸗ —* n falſcher A 


über. 
— galt wurde im Detober 1792 in 
der Schweiz begonnen, aber bei dem fieber 
Bra der revolutionären Greignifie blieb die Thatſache 
damals unbeachtet. Ihr Erfolg war um fo ‚ «is 
die Leichtigkeit, mit der die nachgemachten A noten ir 
den Berl ebracht werben konnten, den Betrug bald 
in’8 Gigantiſche trieb. Belgien war indeß ein zu offenes 
Land und zu fehr ſympathiſch für revolutionäre 
Eine befjere Gelegenheit ve fich in zen Sieben: 
zehn Fabriken mit einer Wrbeitergahl von 400 Mann 
produciren dort falfche ren und im Mai 1795 
waren zwiſchen 12,000 bis 15,000 Mill. Francs nach⸗ 
emachter Af gnaten in Frankreich in Girculation ge 
* t. Die von der Regierung zu derſelben Zeit aus⸗ 
ebenen ——— beliefen auf 7860 ionen 
— ‚ gegenüber einer Sicherheit von 15,000 age 
13. Bu obigen Mani — um ben Werth der 
ffignaten zu Hansi geletie als weitere Urſache 
ihrer Entwerth : daB rſenſpiel. Was if en 
fpiel? Die tik Erklärung ded Ausdrucks lautet: 


Speculation in öffentlihen Fonds, des Gewinnes wegen. 
Die Wahrheit it: Öffentliches Lotterieſpiel. Es ift leicht, 
einzuſehen, welchen Bwed die Entwerthung der Aſſignaten 

tte. Ein Aſſignat von 10,000 Francs gebot über 
lei viel Land, ob dafielbe nun auf der Börfe für 1 
* oder al gehandelt wurde. Je niedriger das 

ſper deſto billiger das Land. Alſo nieder mit dem 
Affignat, ſchrie die Börſe. Gerade ſo, wie man es heut⸗ 
zutage mit den Actien madt, die auch in vielen Fällen 
en zehn» oder hundertfachen Werth vepräfentiren, den ihr 
Börjencours angibt. Nach dem Tode von Robespierrre, 
defien Sturz ein weitere Mittel darbot, um die Ent⸗ 
st © der Affignaten zu vervollitändigen, gewann 
mit der Schwächung des revolutionären Elements, dem 
die Mittel ausgingen, die Reaction an Macht, bie Revo⸗ 
Iution und SKönigthum ihren Meifter fanden in Bones 

e. 


part 

Hiernach wird Jeder beurtheilen können, ob es gerecht 
ſei, das Syſtem der Aſſi * an ſich zu verdammen 
oder, wie Mr. White gethan hat, auf dieſelben hinzu⸗ 
weiſen, unter Berufung auf die Theorie, daß nur Gold 
als Zahlmittel für den Verlehr dienen Tünne, um die 
von den Vereinigten Staaten, in legaler Weife und fidher 
un durd das Vermögen der ganzen Nation, audges 
ebenen fogenannten Greenbads zu bdiscrebitiren. ie 

reenbacks haben für die Vereinigten Staaten genau 
daſſelbe geleitet, was die Aifignaten für Frankreich voll» 
brachten. Beide haben die Kräfte der Nation entwidelt, 
um die Feinde niederſchlagen zu Tönnen, beide — eine 
ausreichende Grundlage, es beſtand nur der Unterſchied 
zwiſchen beiden, daß die Grundlage der ——— eine 
anfechtbare war, daß fie angefochten und thatſächlich 
untergraben wurde. Unumſſößliche Juieet ger 
nad Mr. White bedingen, daß Papiergeld, welches nicht 
durch Specie gededt fei, zum Ruin führe, weshalb ihm 
eine Hypothek auf einen Warten lieber ſei, als auf ein 
Königräid, el daher wohl, nad) Dr. Delleye, als 
unumſtößlicher Unfinn angefehen werden. Was die Ge: 
fhäfte in den Bereinigten Staaten, nad Nieverwerfung 
des Südens, gelähmt hat, war nicht die Ausgabe von 
Noten, fondern die durch Mr. MeCulloch verfügte plötz⸗ 
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liche, ſtarke Contraction des Notenumlaufs, unter gleich⸗ 
eitiger Beſeitigung der —— und was in 
—* ih zum Ruine führte, war nicht die legitime Aus⸗ 
—* an Afignaten, fondern — die Incoursſetzung fal⸗ 

er naten.” | 

Dies N bie wefentlichften Geſichtspunkte Mr. —— 
die auf die amerilanifhe Münzpolitik ſteigenden Gi 
fluß gewinnen. 





Der Eifenbahubedarf nnd die Andfihten der 
Eifenindnftrie. 

Eine der hauptſächlichſten Urſachen der nwärtigen 
Kriſis in ——— rY —E plöglıde 
Abnahme des Eifenbahnbevarfs, ſowohl was die Unter: 
haltung und Erneuerung der Babnanlagen und Betriebs: 
mittel, als die Neubauten von Eiſenbahnen anbetri 
Die Statiftit des Bedarfs für bie Erneusrung bes — 
materials, welche der preußifche Handelsminiiter für bie 
preubifgien Eifenbahnen bat aufftellen lafſen, ergiebt, 

aß von dieſen Bahnen feit 1872 folgende Aufwendungen 
gemacht worben find: 


Für Erneuerung Für Erneuerung 





des Dberbaueß der Betriebsmittel Bufanımen 
M. M. M. 

1872 26,080,752 18,938,103 45,018,855 
1873 35,339,859 18,099,705 53,139,564 
1874 38,696,802 22,849 ,581 61,546,383 
1875 30,484,601 13,963,211 44 447,812 
1876 28,328,636 7,984,866 36,313,502 
Es er 


auffallen 


Th 


bt ſich aus dieſen Zahlen die im Ganzen nicht 
lade dag — —* für — 


der Betriebsmittel in viel ſtärkerer Progreſſion abge⸗ 
endungen für Unterhaltung 
der Babnanlagen. Während lektere, trotz ber feit 1872 


nommen baben, als die Au 


erheblich gejuntenen Materialpreife, aud im 


ni den in 1872 gezahlten Beträgen nicht nachftehen 
ift di 


e erftere Summe jeit 1872 um mehr 


als 50 püt. 


ve 1876 
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zurückgegangen, aus dem einfachen Grunde, weil die Er⸗ 
neuerung der Bahnanlagen alljährlich in ungefähr gleichem 
Umfange wiederkehrt, die Beſchaffung neuer Betriebs⸗ 
mittel dagegen in den verkehrsreichen Jahren 1872—74 
in ganz ungewöhnlicher Weiſe gelteigert wurden und jekt 
bei der Verminderung des Verkehrs einen entfprechenden 
Rückgang erleiden mußte. 

Für diefed und das folgende Jahr ift der Bedarf im 
Verhältniß zum Jahre 1876 ein wenig gewachſen. Es 
find nämlich zur Erneuerung und Unterhalung der Bahn 
anlagen folgende Mengen bereits geliefert bezw. beitellt 


worden: 
Für 1877. Für 1878. 


Stahlihienen . . . 2,807,539 2,361,917 
en >... 113,008 111,556 
Eiferne Schwellen. . 790,446 643,976 


Kleineifenzeug . . . 336,341 369,709 


MWeichentbeile. . » 82,252 64,696 
Eif. 263,225 391,255 
Drehſcheiben pp. . . , 115,693 98,692 
— ... 2508,524 4,031,802 
erth ME. . . . 40,570,030 38,098,555 


Der Bedarf von eifernen Schienen, welder im Jahre 
1875 noch über 1 Mil. Etr. betrug, iſt hiernach ganz 
erheblich zurückgegangen und ohne jede Ausſicht auf Zus 
nahme. Dagegen bat fi der Verbrauh von eifernen 
Schwellen von 150,000 Str. in 1875 auf 790,446 Ctr. 
in diefem Sabre gen An Betriebmaterial find im 
Jahre 1877 nur für 8,8 Mill. ME. gegen 12,5 Mil. ME. 
im Vorjahre geliefert und beitellt und die Ausgaben für 
das Jahr 1878 auf 17,7 Mill. Mi. Tangenommen worden. 

m Ganzen find hiernach die Ausſichten unferer Eifen: 

nduftrie, fomweit Died aus den vorliegenden Zahlen ges 
Ihlofien werden Tann, für die nächſten Jahre nicht viel 
günftiger geworben, wenn nicht umfangreiche Neubauten 
von Secundärbahnen dem deutfchen Gifengewerbe ein 
neues, lang erjehntes Abfagfeld eröffnen. 
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Der Abg. Hammacher und die Neberprebuctien. 
er fozialdemofratif Prefle werden die Aeuße⸗ 
er —— g Te un ten⸗ 


— 
A 
ee —— — ſche Aeußerung lautete nad 


— mie ver elast Be Bergbau leidet auch ber 


⸗ d das lie —* i 
— Tl bie — — 
Steinko 


er made ers 
8 pi nn a, It, nd, wem Sale * 


niren un —— er. ee aglich 
ſchon unter bedeutenden Vergwerke am Rieder 
rhein über Einſchraͤnkungen der den Berhanblum 
* u ein an Mn heintohlen —ã bie 


= ee In Die dhe bringen und bamit einer 
loſen tals vorbeugen ſollte 

bie Arbeitslöhne für die DBergleute werben dam 

voieber en Tönnen, ohne daß die Pelonomie des 

werksb leidet. iſt hi eben ſo wie wit der 
eninbuftrie, a ED Be 

Production 


— fo3 — ee Se wird dieſe Aeußerung 
o 
a a; Hammader. — e Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt worden, daß in —5— 
—— gegenwärtig eine jo planlofe — 
und eine ſolche Neberproduction ſtattfinde, 
— — voliftändigen Ruin entgegeneile, wem 
—— nlenken und eine gewiſſe Organi ifation Ratts 
acher i ale bei einer der —— — 
ichſten —3 bes Soeialiamus an Ye cn ale 
i 


Organiſation der Production, er 
[po udn — er des aid rap fußt, ‚dur Di 
t der 7* gedrängt, au 
cheſterthum fchnurflrads haben den Brincip und 
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eipnet fich die Anſichten an, welde die Socialiften ſchon 
l ai außge peocen und in haben.” 

it fen iefen Geſichtspunkt bier unerörtert. Dahin⸗ 
gegen möchten wir egen die vom Abgeorbnneten Hams 
macher empfohlene —*— uktions⸗Einſchraͤnkung bemerken, 
daß eine Bi e ohne neue Arbeiter » Entlafjungen, alfo 
obne nod weitere Berflörung der Kaufe und Konſum⸗ 
tionsfraft des Volles unausführbar tft, es fei denn, bie 
neuen Bolltarife vermindern bie — Einfuhr und 
ae unfern deutfchen Fabriken dadurch Gelegenheit, die 

enftände des deutihen Verbrauchs, wel Ich von 
eng iſchen, amerilanifhen, belgiſchen und franzöfiſchen 
Arbeitern angefertigt werden, von deutſchen Arbeitern 
— ren zu laſſen. Im anderen Falle kann eine Be⸗ 
chrän kung der Produktion in der Kohlen⸗ und Eiſen⸗ 

anche den allgemeinen Notbitand nur verſchlimmern. 





Dentſchlands Handel nah Judien. 

Eine reihe Duelle wirthſchaftlicher Kenntniß, melde 
bei uns lang nicht nad Ge: ürdigt wird, find 
die Hanbelsberichte unferer Gonfule im Auslande, wie 
fie von Beit zu Zeit im „Preußifhen Handelsarchiv⸗ 
veröffentlicht werden. Sie nn ‚ung meift, wie weit 
der beutfhe Handel nament in den überfeeifchen 
Ländern Hinter feinen mächtigſten Goncurrenten noch 
urüdfteht, und geben nicht felten auch fehr werthvolle 
inger eige über die Modalitäten, unter welchen eine 
us — des Abſatzes deutſcher Fabrikate in jenen 
Ländern zu erreihen wäre. Der deutſchen Due 
thut eine Erweiterung des Abfahgebietes jo nötbig, dab 
fie nichts verfäumen Portte, fih über die Handelsverhält⸗ 
nifje gerade ber überfeeifchen Länder, welche einen bes 
fonders gewinndriugenden Markt darbieten, zu unters 

n 


ten. 
ber Deutſchlands Handel nach Indien entnehmen 
wir nun einem Diele Sen te, daß derfelbe von ziem⸗ 
lich erheblichem Umfange iii. Die meilten der aus 
Deutihland über Bo eingeführten Waaren nehmen 
die billige Route über England, während - geringer 
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Theil derſelben von Trieſt aus verſchifft wird. Die 
wichtigſten Einfuhrartikel Indiens aus Deutſchland find, 
zunã von Metallen und Metallufkaren, Stahl, Eiſen⸗ 
und Stahlwaaren. Der Confum des deutſchen Stahls 
ift bedeutend und deie bis 1876 eine ftetige Zunahme. 
Die allgemeine Geſchäftsmattigkeit des gegenwärtigen 
Jahres, welche in der in vielen Diftricten Derrfchenben 
Hungersnoth ihren Hauptgrund bat, bat indefien aud) 
auf diefen Artikel ihren nachtheiligen Einfluß geäußert. 
— J— aus Eiſen und Stahl erfreuen fich 
ihrer Wohlfeilheit halber großer Beliebtheit und werben 
namentlich Nadeln aus rheinischen Ban in großen 
Duantitäten importirt. In Nägeln dagegen ift Deutſch⸗ 
land allmählig von Belgien verdrängt worden, weldes 
im Berein mit England den nr und Materialeifen 
markt beberrfht. Die deutichen Farben erleiden durch 
engliihes Fabrikat eine ganz bebeutende Koncurrenz, — 
doch beiteht trotzdem eine A Frage für genifle Marien, 
als Violet, Magenta, Scharlachroth und Anilinfarben. 
n Chemilalien und Droguen wird England entfchieven 
evorzugt, weshalb die Bezüge deutſcher Fabrikate dieſer 
Art jehr gering find. Spirituofen werden aus Deutſch⸗ 
land gar nicht eingeführt, da fie mit franzöfifchen, eng: 
liihen und holländiſchen Fabrikaten nit concurriren 
tönnen, während Ahein- und Mofelmeinen in größeren 
Duantitäten —J dem Innern abgeſetzt werden. Was 
Bier anbetrifft, ſo iſt, obwohl von Deutſchland in ziem⸗ 
lichem Umfange davon importirt wird, en ae beliebter. 
Deutihe Baumwoll⸗ und Wollmaaren finden in Indien 
einen bedeutenden Abſatz. Leider ift der Markt in den 
legten Sahren überfüllt worden, fo daß vie Preiſe 
namentlich in letter Saifon fih nur auf fehr niedrigem 
Niveau bewegen Tonnten. Fällt die biesjährige Ernte, 
wie bie wenigitend eilmeife zu erwarten ift, 
gang aus und halten fih die Fabrikanten mit ihren 
onfignationen * die kommenden Saiſons in engeren 
Grenzen, fo dürfen wir auch wieder auf eine na are 
des Tuchgeſchäftes hoffen, —— würden ſich die 
Preiſe noch weiter verſchlechtern. Flanelle werden haupt⸗ 
ſächlich aus Böhringen und Reichenbach eingeführt; ſowohl 
halb: als ganzwollne Moreas aus Ebersbach in Sachſen 
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kommend, finden in Bombay nur einen Tleinen Markt; 
ein beſſeres Abfatfeld für dieſen Artikel bietet Kurrachee. 
Seidenwaaren, glatte ſowie broddirte, kommen beſonders 
von Elberfeld, und es befteht namentlich ein veger Bes 
geht für mit echten und unedten Goldfäden brodjirte 

toffe. In diefem Artitel haben die „beutihen Plätze 
jedoch eine fehr ſtarke und leiftungsfähige Concurrenz 
von Seiten Lyons zu beftehen, welcher oft durch reellere 
Ausführung der Aufträge von deutſcher Seite beſſer je 
begeanen wäre. Ungefähr bie Hälfte der Einfuhr fällt 
ur yon, die andere Hälfte auf Deutfchland. ee 
rothe Garne aus den rheinischen Diftricten und Sachſen 
find fehr gefragt, jedod ift der Markt in Folge der ge- 
fteigerten englifhen Goncurrenz ſehr übe ült und 
wenig lohnend. 

Unter den übrigen sfr find noch Nürnberger 
Maaren, Cölntfches Waller und Elfenbein hervorzuheben. 
Arm» und Beinringe, für die Frauen der Marwari⸗Küſte, 
werden in ziemlihen Maffen nad ——— 5 
Mehr als 60 pCt. der Zufuhren in dieſem Artikel find 
deutſchen Urſprungs. In Folge der allgemeinen 
un des Elfenbeinbreifes it der Preis der er 
— inge in wenigen Jahren um 30 bis 40 pCt. 
geftiegen. 





Central-Berein für Sozial-Refom. 


Noch vor Abfchluß des alten Jahres Hat fich bier 
tu Berlin ein Verein Lonftituirt, der die dffentliche 
—— im hohen Grade in Auſpruch nehmen 
muß: es handelt ſich um die umfaſſendſte und auf 
breiteſter Baſis angelegte Organiſation einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Bekämpfung der Sozialdemokratie. 

Seinen Zweck will der Verein dadurch erreichen, daß 
er zunächſt für ſozialpolitiſche Aufklärung innerhalb 
der gebildeten Klaſſen ſorgt nud ad hoc ein großartiges 
Colportagefyitem organifirt. Hierdurch foll vornehm⸗ 
lich die evangeliſche Geiftlichkeit und das gefammte 
Beamtenthum aus ihrem Iethargifchen ſozialen Schlaf 
aufgewickt und wider tie vaterlandelofe internationale 
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Sozial⸗Demokratie mobil gemacht werben. Sodara 
will der Berein das Blonomifhe Programm bed 
Sozialismus auf das Eingehenpfte unterſuchen und 
den Verſuch machen, ein Btonomifches Reform: Per 
gramm aufzuftellen, welches ben vereinzelten bered- 
tigteu ölonomifchen Forderungen der Sozial» Demokratie 
Rechnung trägt. Auf diefem ar bet ber 
der ſich auf monarchiſche und religidfe Bafis geftelt 
bat, die Arbeiter wieder für Königthum, Religion und 
den Nationalitäts- Gedanken zurüdzuerobern, welchen 
fie bisher [uftematifch entfremdet wurden. Die Männer, 
welche den Verein begründet haben, verhehlen ſich uidt, 
De ihre Arbeit eine mühfame und harte fein wir, 
daß fie in zähem, jahrelangem Ringen Schritt fir 
Sheitt zurüdgewinuen mäffen, was verrottete gel: 
ſchaftliche Zuſtände und eine die Leidenfchaften auf 
teizende rüdfichtslofe Agitation Im Sturm an Terrals 
haben verlieren laffen; fie wollen deshalb auch ber 
nenen Organifation nicht den Charakter einer Zeib 
[Möpfung geben, die wieder erlifcht, wenn fie eventuell 
ren Dieuft getban: ſondern die Organtfatten fel 
mit den nöthigen Veränderungen eine dauern de feis, 
ea die foziale Frage in gewiſſem Sinne beftehen 

leiben wird, fo lange Menſchen athmen. 

Dur das Programm des Vereins ge — 
ein konſerpativer Zug, aber —8 wird in demſe 
auch energifh der Gedanle einer peolttifchen ode 
kirchlichen Reaction zurückgewieſen. Alle Männer, bie 
politifh feine Republikaner, religiös feine Atheiſter 
und pbilofophifch feine Diaterlaliften find, werben zum 
Beitritt aufgefordert: fürwahr fehr weite Grenzen! 
Wenn aber die Männer, welche das Programm unter 
zeichnet haben, ernftlich gewillt find, ihr Wort zu halten 
und feine Reaction zu treiben, fo Tiegt in ver That 
fein Grund vor, das Bute blos darum nicht nehmer 
au wollen, weil es von confervativer Seite geboten wird. 

Bei der Löſung bes modernen gordifchen 
Knotens, der fozialen Frage, iſt die ausge 
dehnteſte Koncurrenz aller noch lebendiges 
Kräfte der bürgerlichen Geſellſchaft nicht nur 
frei, fondern fogar erwünſcht, und wenn « 
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vorzugsweiſe konſervativen Elementen hierbei glückt, 
bie anderen zu ——— ſo iſt dies vom liberalen 
Standpunkte zwar zu bedauern, aber das Verbienft ber 
fiegenden Mächte um das öffentliche Wohl wirb dadurch 
nicht geichmälert. Denn niemals darf der Liberalis⸗ 
mus Selbftzwed werden: immer ift er nur ein Mittel, 
das Wohl des Landes zu fördern. 

Liegt 'in ——— des bisher Geſagten fein Grund 
vor, den neuen Verein mißtranifch zu empfangen, da 
er, auf welchem Wege immer, die ibealiten und patrio- 
tifchften Ziele verfolgt — To Bun berfelbe außer» 
dem für die erwerbenden Volksklaſſen dadurch erheblich 
an Intereife, daß der Berein entfchieben Front gegen 
das laisser faire macht und feitere wirtbfchaftliche 
DOrganifationen anftrebt, welche den „Schuß der natio- 
nalen Arheit” eo ipso in fich fchließen. te Unter» 
zeichuer bed Programms find innig bavon überzeugt, 
daß ein foziales Reform-Brogramm in ökonomiſcher 
Beziehung auf ben Schugzoll_bafirt fein muß, und dag 
nur diefer im Stande ifl, ber Gewerbethätigkeit, die von 
jeglicher Socialzeform vorausgefehte Teftigfeit des 
materiellen Untergrunbes zu verleihen. Wir exrbliden 
einen unberechenbaren Vortheil barin, baß der freie 
Sprechfaal, den das Bereinsorgan „Der Staats⸗ 
— alten dkonomiſchen Controverſen eröffnet bat, 
bie feither nicht vorhanden gewefene Gelegenheit dar⸗ 
bietet, mit hervorragenden, vorurtheilsfreien Gelehrten 
und Staatöbeamten die foziale Bedeutung des Schup- 
3008 zu biscutiren und dieſe dafür zu gewinnen. 

Das ganze ökonomiſche Brogramm der Katheder⸗ 


foztaliften, ihre humanen Ideen und Beftrebungen 


Waren vis-&-vis bes internationalen Concurrenzgemetzels 
ja aud nur Phantasmagorien: erft der „ſozial. Schutz⸗ 
zoll” iſt im Stande, die Muskulatur und die Knochen 
dazu zu liefern, und in reale, nugenbringenbe Geftalt zu 
formen, was fonft ewig Kat heder weisheit bleiben wird. 

Reſümiren wir unfer Urtheil Über den neuen 
„Verein für Sozialre form“, fo fiheint es une 
gerade aus Gründen wirklicher Liberalität geboten, 
denfelben vorurtbeilslos zu begrüßen, als einen Mit- 
lümpfer an dem großen Wettlampfe des 19. Jahr⸗ 
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———— genaunt „Loſung ber fogtalen Brape Sein 
itwirtung babel von vornherein zu vefüflren, eima 
weil ein ofprebi er im VBorftande ſitzi: das mir 
nichts weniger wie freifinnig. Würde biefem Bor 
ftande doch auch J. 3. Sturz angehören, ver liberale 
und ideale Mann, wenn nicht ber Tod bem ein 
aelent, noch bevor der Verein in die Deffentlichleit trat 

Alfo Hören und prüfen wir erft, was ber Verein 
weiter unternehmen und wie er fein Programın erörtern 
wird, ehe wir das „videant consules“ außftogen. Bas 
Erfcheinen des „Staatsfozialiften‘, wirb une eine er - 
artige kritifche Prüfung ermöglichen. Was dem Verein 
unleugbar viele der edelften und beften Gelfter bet 
Nation ne wird, ift der Kampf wider der 
MDiaterialismus, den er anf feine Fahn gefchrieben 
Und wäre dies auch nur allein das Ziel, weldes et 
anftzebte, fo wäre es fchon genügend, ihm unfen 
werfthätigften Sympathien zu Ahern. 





Nene Ideen für Genofienfhafts-Banten. 


Das fünbeutfhe „Bank⸗ und Handelsblatt“ be 
zeichnete vor einigen Monaten den Genoffenihaftt 
Banken und ven Lebensperficherungs. Gefellfchaften einen 
neuen Weg, durch deflen gemeinfchaftliche Befchreitung 
Beide zu einem feither ungeahnten Aufſchwung gelangen 
würden. Diefer neue Weg zeugt wirklich von eine 
ewiffen Genialität des Entbeders und verbient jeden 
alls den Augen bes großen Publikums mehr bloh ge 
legt zu werben, als es feither geſchah. Es hanpelt 
fih bei der Sache um folgenden Gebantengang: Was 
zunächft die Ge Ben ltea [galten betxifft, fo haben 
biefelden in der Megel Zweierlei zu wänjchen, einmal 
nämlich eine Verſtärkung der Barantien, welche ihre 
Mitglieder ihnen bieten, unb dann eine gen 
der ihnen zur Verfügung ftebenden möglicht 
lange Sriften unfündbaren Geldmittel, um es 
an jie zu machenden Auſprüchen auf Grebitgewährung 
zu genügen. Nicht weniger haben bie Lebensverfihe 
ruugs⸗Anſtalten zwei Defiderien, beren — 
ihnen ſchwer fällt. Das eine beſteht in dem 
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langſamen Zugang neuer Verſicherer, das andere darin, 
daß die Verwendung der ihnen durch die Prämien⸗ 
— fortwährend zufließenden Gelder in der 
Regel auf Wege geführt wird, he fie Den 
Lebenskreiſen entfremdet, and denen fie ſtammen 
und daß viele Verwenbung, wie fie u ge 
— Big mit mancherlei Bedenken unb onen 
umgeben tft. 
us biefen Betrachtungen geht mit einleuchtenber 
Conſequenz hervor, wie fehr eine Verbindung zwifchen 
Eredit-Benofjenfchaften und Lebensverfiherunge-Anital- 
ten für beide Theile fich empfiehlt, wie nußbringend 
ale fein wird. Schon haben fich derartige folide 
ftalten bereit erklärt, auf folhe @rundlagen hin 
Darlehen an Eredit-Genofjenichaften zu geben. “Die 
Movalitäten, unter denen eine ſolche DVerbinpuug aus- 
gelübet werden könnte, wären folgende: eine Credit⸗ 
enofjenfchaft fommt mit einer Xebensperficherungs: 
Anftalt dahin überein, daß ſich nach und nad alle ihre 
Mitglieder over auch nur ein Theil derfelben bei ihr 
verfichern Laffen, fei e8 auf Lebensbauer, ſei es auf 
Beftimmte Zeit. Bel dieſer Verficherung ſowohl mie 
bei ber auf Lebenspauer bis zum Todesfall abgefchloife- 
nen erlangt ber Berficherte in feiner Eigenſchaft als 
Erebit —— einen verhaͤltnißmäßigen 
Zuwachs feiner Creditwürdigkeit und fo ſehr fich auch 
die Lebensverfiherung nach den verfchiebenen Seiten 
des bürgerlichen und Familien» Lebens empfiehlt, fo 
wichtig — & geradezu ausfchlaggebend — wird fie für 
die Credit⸗Genoſſenſchaft, wenn diefelbe für vie an ihre 
Mitglieder zu gewährennen Credite durch die ent- 
ſprechende Höhe einer Verficherungsfumme jedes Mit⸗ 
gliedes faft zweifellos gedeckt iſt. Sehr nuheliegend 
wird es dann fein, daß bie Credit-Genoſſeuſchaft auch 
an die Bürgen ihrer Sredituehmer, wenn eritere nicht 
Mitglieber ver Credit⸗Genoſſenſchaft find, daſſelbe Ber 
langen ftellt und zur Bedingung macht und auch dadurch 
wieder die Garantien für ben eingeräumten Crebit 
namhaft verftärtt. Dann wirb bie Solidarhaft der 
Mitglieder und bie durch die Bürgen geleiitete Sicher- 
beit der Credit⸗Genoſſenſchaft einen Charakter der So- 
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lidität erlangen, der — fowelt in menfchlichen Disgs 
möglid — nahezu Über allen Zweifel erhaben iſt, und 
die —— ſelbſft als Berwahrer Aller dieſer 
ihm zur Sicherheit cedirten Lebensverficherun — 
wird über die immerhin wandelbare —*28 — er 
beit für die von ihr eingeräumten Grebite eine um 
wanbelbare fachliche Sicherheit gewinnen, die fie in den 
Stand fest mit faft abſoluter algen das Erik 
gefchäft zu betreiben und damit eine Stellung zu er 
winnen, um welche fie audere Erebit-Iuftitute mit allem 
Recht beneiden werden. 

Zritt nun bie Eredit-Benoffenfchaft fo ausgeräfte 
und geftügt durch eine auf folche ideale &runblages 
aufgebaute Solivarbaft ihre Mitglieder an die Leben⸗ 
verficherungs-Anftalt mit dem Anfinnen auf Gewähtug 
einer größeren Darlehens⸗Summe heran, fe müßte bie 
letztere geradezu verblendet fein und ihr Futereſſe völls 
verfeimen, wenn fie nicht die Hand dazu böte, nicht zur 
auf einmal einen namhaften Zugang an Neuerſicherten 
zu erbalten, fondern — was faft noch mehr Heißt — 
eine nahezu unverfiegbare Quelle ftets ſich nen erjen⸗ 
gender Verfiherungs-Canbidaten eröffnet und damit ie 
Das Verficherungs⸗Geſchäft einen bisher mühſam er 
ftrebten Schwung fommen zu fehen. Gern wir 
mit ihrer Begenleiftung zur Hand fein, ein auf we 
Solidarhaft und ben einzelnen Berficherungs » Policen 
fämmtlicher u egele und ihrer Bürgen beruhen 
de8 Darlehen vieler Genoſſenſchaft zu gewähren und 
dafielbe auch von Zeit zu Zeit nach Maßgabe der fort 
während fieigenden Befammtverficherungs- Summe jn 
erhöhen, um durch baflelbe dvd Betriebsfapital ber 
Eredit-Genoffenfchaft zn erhöhen. Sie felbft wird dabei 
eine ganz fichere Geldanlage machen und den Wäünſcher 
der mit ihr fich verbindenden Credit⸗Genoſſenſcha 
möglichft entgegeufommen. Ste wirb baber den ⸗ 
ſchwung, den ſie ſelbſt unfehlbar nimmt, dieſer dadurch 
erwidern, daß ſie einmal ben Zinsfuß für ihre Dar⸗ 
lehen möglichſt billig und keineefalls über 5 p@t. ſtellt, 
fodanu daß fie bie Heimzahlungsfrift ie Form 
von Amortifation anf längere Beit, 
zehn und mehr Jahre, Teftfetst, endlich daß fie bei 
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Ausdehnung der Berfiherunge- Summe verbhältuigmäßig 
auch die Darlebens-Summe erbößt. 

Bei ſolchen außergewöhnlich günjtigen Bedingungen 
können die Exrebit-@enoffenfchaften ihre Gefchäfte mit 
einer Ruhe und Zuverſicht ausbehnen, welche gegen 
Die Abh ngigfeit von den täglidh Anctnirenden 
—— und Sändigungen Des biäherigen Ge⸗ 
Ichäftöbetriebd aufs Vortbeilhaftefte abfticht, 
nad von ganz befonbers günftigem inſlus wird dies 
auf die Gründung einer Form der Credit⸗Genoſſen⸗ 
fchaften fein, weldye bisher ſtets mit großen Schwierig- 
feiten zu kämpfen Hatte, nämlih auf bie  anbioittbe 
Schaftlichen Erebit-Genoffenfchaften. Die den ſtädtiſchen 
Genoſſenſchafts⸗ Bauken zu Grund liegenden Geſchäfts⸗ 
prinziplen ber Aulehen auf kurze Kündigungs- und der 
Darlehen auf kurze Heimzahlun e-Brfter find gegen 
Die Natur des landwirthſchaftlichen Geſchaͤftsbetriebs 
und wird erſt dann biefen eigenartigen Bedürfniſſen 
ber Landwirtbfchaft ein lanpwirtbhfchaftlicher Erebitverein 

enügend ſich anpallen können, wenn er eined anf 
Sabre hinaus gefidherten Betriebskapitals fidh 
erfreuen und feinen Mitgliedern auch längere 
— dem Betriebe der Landwirthſchaft ent- 
fprechende — Friſten getwähren kann. Die Orün⸗ 
dung landwirtbfchaftlicher Eredit-Senoffenichaften wird 
eigentlich dadurch erft mit machhaltigem Erfolg er- 
möglicht. Umgelehrt wird die Rückwirkung * die 
Lebensverficherung eine ganz anßerordentliche ſein, wenn 
erſt die weiten Kreiſe und zahlreichen Gruppen ber 
Landwirthe ihr erſchloſſen werden, indem dieſe mit 
fanftem Zwange auf ihren Vortheil hiugewieſen werben 
und begreifen lernen, wie eng ihr Credit und das mit 
demfelben zu fchaffende Umtriebstapital mit der Lebend- 
verficherung verbunden ift. 

Wenn fo einerfeits das Geuoſſenſchafts⸗ andererfeits 
das Lebensverficherungs-Wefen durch ihr Zuſammen⸗ 
wirken einen ganz ungeahnten Aufſchwung nehmen, fo 
ift unfchwer einzufehen, daß ihnen allmälig durch dieſe 
neue Einrichtung viele Millionen zufließen müſſen, 
welche von dem vortheilhafteften Einfluß auf ben Ge⸗ 
fammtwohlſtand find. 
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Das ift die verlodende Geſtalt, iu der fich bie neuen 
been des genannten Blattes präfentiren. 

Unfere Kritik Darüber fpäter. Nur beute die eine 
— daß dieſelbe eine weſentlich belifällige 
ein wird. 





Monarchie uud Socialreform. 


Belanntlich hat ſich der neu ins Leben — „sen: 
tralverein für Socialveform” ausprüdlih auf em 
religiöfe und monarchiſche Grundlage geftelit. Dr 
Böhmert'ſche Correspondenz bemängelt das, indem fe 
verliebte Blide nah ihren republifanifchen Gefinnung® 
genofien — — 

„Die monarchiſchen Staatsſocialiften — — 
ich, wie — nt ganz ohne Noth % ae 
Ka vieler gut confervativer republifanifcher Gefinnun 
in Hamburg, Bremen, Lübed, in ber Schweiz, 
in den vereinigten Staaten, die nicht begreifen werben, weöheli 
eine ſehr gelehrte Partei in Deutichland nicht die Mögliglei 
ugiebt, bob man auch in Republilen eine foctale Frage lien 

nn. Debrigen Al wir, daß unfere deutſche Monardit 
ihre Miifton darin erbliden wird, nicht nur mit Dem Arbeiter: 
flande, jonbern auch mit allen übrigen Stänven ein Bertrauns 
verhältniß — zu erhalten!“ 

oweit die Böhmert'ſche Correspondenz, die mit ihrer 
Reverenz vor dem Republikanismus in eigenthümlichet 
Weiſe dem Königthum die Sinfen der 15,000 Thlr. 
entrichtet, melde Friedrich Wilhelm IV. dem Böhmert 
ſchen Sentralverein ſchenkte und dieſen und feine Sorte» 
pondenz dadurch überhaupt erft möglich machte. 

Doch dies beiläufig und ebenfo beiläufig, daß die 
deutihen Städte Hamburg, Bremen und Zübed unjered 
Willens zum deutichen Reiche gehören, welches ein erbliches 
Kaiferreih ift und die wefentliditen Attribute 
einer Monarchie befitt. 

Was nun die monarchiſche Grundlage des neum 
Gentralvereins für Eocialveform betrifft, fo kann in die: 
fer Hinfiht die Antwort wiederholt werden, welde bie 

Deutſche N] aftlihe Gorrefpondenz” vor etwa 

— der „Berl. Fr. Pr.“ ertheilte. Dieſelbe lautet 

wie folgt: 
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„Wir ftellten N bie grage auf: „Mas nützt den Ars 
beitern die Nepublit?, — „Sie nügt ihnen in ber That gar 
nichts, wenn es nicht einc fociale ift“, erwibert darauf bie 
ſocialdemokratiſche „Berl. te Brefle”, Mir erwarteten dieſe 
Antwort und provocirten |te, um baran eine weitere Frage zu 
Inüpfen. Da es den Arbeitern nur um fociale Zuge Pändnife 
zu thun iſt, weshalb vergeuden fie ihre Kraft durch Anftrebung 
einer politiihen und kirchlichen Revolution? Sole es nicht 
taufenbmal leichter fein, mit Hülfe des Königthums und ber 
Geiftlihleit das Mancheftertfum zu ftürzen, ald im Kampfe 

gen dieſe Gewalten und erft über deren Leichen hinweg? Daß 

er rein fozialiftiihe Staat — a la vorläufig und auf 

lange Zeit hin — noch nicht zu verwirklichen ift, erkennen ſelbſt 
foctaliftifche Autoritäten an. Weshalb wird dieſer Thatſache 
nun ber gebührende Einfluß auf die gegenwärtige Agitation 
der Arbeiterpartei verweigert ? Entwidelungäftufen laflen id 
doch einmal nicht durch einen Gedankenproceß überfliegen; fie 
müflen durch langſame Eulturarbeit naturgemäß überwunden 
werben. Würden auf diefem Boden ber Betrachtungsweiſe Die 
Intereſſen der unteren Bollöllafien, und zwar ſowohl ihre Zus 
Imft3 wie Gegenmwartö:nterefien, nicht unendlich gefördert 
werden, wenn die Arbeiter ihre — gegen Königthum 
und Religion ſchwinden ne und im Bunde mit diefen Ge 
walten erft einmal das in der Praxis noch nirgends überholte 
und alle Antereffengruppen zufriedenftellende Syftem Carey 
zu verwirklichen fuchten?“ . 

„Sociale Reformen von großartiger Tragweite laſſen ſich 
ausführen, ohne das ganze Gebäude vorher in Trümmer zu 
Schlagen und ohne die darin wohnenden Menfchen nuter den 
Trümmern fr begraben. Eine ſoeiale Revolution wird ſich 
aber, gleichzeitig mit einer politifchen und religiöſen, niemals 
ga durchführen laſſen. Das große Hans, in welchem bie 

euſchen jest wohnen, fteht auf den drei großen Gruudpfei⸗ 
lern der politifchen, vejigiöfen und focialen Orbnung Au 
jedem einzelnen Pfeiler lafſen fi zeitweilig nüthige Aus: 
befferungen vornehmen; das Sans bleibt dann immer noch 
bewohnbar. Nicht aber find g eihgeitig alle drei Pfeiler fort- 
5— en, ohne das Daſein der Einwohner, nebft allen ihren 
Sulturgätern, unter bem Schutt zu begraben. Das hinläng⸗ 
lich deutlich kund gegebene Intereſſe des Fürften Bismard 
für das — Rodbertus beweiſt, daß das Königthum 
ſelbſt für ſehr große Socialreformen nicht unempfängtich iſt, 
obwohl es dieſes neuen Beweiſes nicht bedurfte, die alten 
zur Bewahrheitung jener Thatſache ausreichen, wie Proſefſor 
Schmoller überzeugend dargelhan hat. Kur die Geiſtlichkeit 
zeigt neuerdings überall den beften Willen. Weshalb nun dies 
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licher fühlbar als in der Monarchie, fo daß alſo auch Die 
Unterſchiede der — acc keineswegs zu Gunften 
des republikaniſchen Reformvermoͤgens fprechen. 

Diefe Lehre erfährt neue Beftätigungen. Socialiſtiſche Ideen 
— in —— ſeither weniger tief in die Maſſen als 
In Deutſchland. Es iſt das ſehr natilrlich. Auf 170,000 Quadrat⸗ 
meilen ſtoßen 40 tonen Menſchen im Kampf ums Daſein 
weniger hart aneinander ala auf 10,000 Duabratmeilen. Die 
** für den Einzelnen find dort ungleich größer als bier 

Hunger, Klaſſenhaß und fociale Revolutiondgier deshalb 
er. te neuefte Krifis in Nordamerika als golge 
ed DBürgerfrieged und eines —“ Münzſyſtems | 
Bamberger öffnete dem Socialismus die Thore, und ſogleich 
—* wir einen focialrenolutionären Aufſtand mit Straßen⸗ 
I und großartigen Berflörungen an Leben und Eigenthum. 
land verlaufen die Strikes viel unblutiger und bie 
deiald iſchen Verſchwörungen viel harmloſer. Die durch 
ingewurzelte Volksanſchauungen und ſtarke Militär⸗Einrichtungen 
finden Monarchie parantirt uns eine joctale Res 
ormmuße, die ben bynaftiee und militärlofen Republiten 
nicht vergönnt ifl. Ein focialer Sturm, der in der Monarchie 
nur die Vlätter bewegt und bie Zweige fhüttelt, erichüttert in 
Republiten fchon den Boden und entwurzelt den Stamm. 


Selbſt den igen angenommen, eine Bartei befi 
in einem en DE Diese bie andern Parteien eflatant, 
der Friede — immer nur ein kurzer Waffenftillftand. Ein 
ſtuhl iſt leicht von einer Thür vor Die andere zu 
rüden und ein Praͤſident burch ben Pe eines — 

baren Wahlapparates leicht an die Luft zu ſetzen. Nicht min 

eine Voltsmiliz tein rocher de bronce, ſondern ein Hau 
and, ben bie ea © Windftrömung bald zufammentreibt, 
außeinand . Siegt in der Republik heute die Social 
emofratie unter dem Häuptling A. fo wirb der in feinem Gi⸗ 
gantenbewußtjeln ver! tling B. morgen eine neue Res 
volution anzetteln u. |. w. Anders in der Monarchie. Hier 
wird jebe om, bie in den Berbältnifien und Ideen reife, 
nad em Kampf der fie ftärkt und legitimirt, ebenfo fidher 
unter icher e zur Verwirklichung gelangen, mie bie 
der Leibeigenfhaft in Rußland. Sowohl die — 
die vorausgehen, wie die Geburtsſchmerzen, die folgen, werden 
aber nie den — Staatsbau in Frage ſtellen, ine 


Reparatur 
bei der bie andern Theile bemohnbar bleiben. 


ieſe W ‚ die wir i inzel 
ee ——— 


Neugeſtaltung wird nur eine theilweiſe ſein 


(4 


— 48 — 
year daß nur die Monardien eime 
En a abe, Republiten aber bloß bie as au Felale auf fociale 
* 


Ruſſiſche Finanzen. 

Der General⸗Controleur bes Ruſſiſchen Reiches bat 
vor Kurzem die ee Staats - Einnahmen unb 
Ausgaben für dis Jahr 1876 veröffentlicht, welche nach 
tem „Economiſt“ folgenbe A nun nachweiſt. Der 
Voranſchlag enthielt 76, St. in Einnahme 
und 76,814,000 Pf. St. tn Auto, wonach ein Ueber- 
ſchuß von 82,000 Pfr. St. zu erivarten war. Die 
definitiven Reſultate ber Abrehnun ergeben 1 daß 
Er ee 76,900,000 Eh. © St., alfo 4000 

t. mehr als veranfchlagt, betragen bat, 4 





ie — auch die Geſammtausgabe auf 7 8.775.000 


fd. St. oder um 1,961,000 Pfr. St. gegen ben Budget, 
anfag geitiegen iſt. Das Defictt beträgt mithin 
1,875,000 Pfpd. St. Außerdem find jedoch bis zu Enbe 
bes Jahres an Kriegskoſten 7,012,000 Pfd. St. aufge 
bracht worden, welche nicht im Bubget A ag unb 
das Deficit auf 8,887,000 Pfd. St. Das 
un würde noch größer geworben — = bie große 
. a ber einuahmen, welche gegen 1875 um 
fd. St. zugeuommen haben. Hieraus er- 
län fich zum Theil die in dieſem Jahre eingetretene 
Abnahme der ee Weder die Goldzahlung 
der Zölle, noch die durch ben Krieg verurfachten 
Störungen des Verkehrs lönnuen für biefelbe fo allge⸗ 
mein verantwortlich gemacht "werden, wie bies von 
manchen Seiten geſchehen ift, vielmehr dürfte an: 
Abnahme als die ganz natürlihe Ausgleihung ber 
abnormen Steigerung, weldhe bie Zolleinnahmen Des 
Sahres 1876 erfahren haben, anzufeben fein. Der Be- 
riht des Eontroleurs bemerkt felbft, daß, ſei es in 
Tolge der Kriegsunruhen oder der bevorftehenden Er- 


böhung der Eingangszölfe, der größte Theil ver Im⸗ 


porte, welche unter normalen Umftänden erft im Ans 
fang bes Jahres 1877 eingegangen wären, bereits gegen 
Ende des Jahres 1876 die Grenze überfchritten ‚Hatten. 





———— DB 
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— F —— anormale Erhbhung ber Baden 


nahmen in 


bang, fo berechnet fich das Deftcit auf 


ungefähr 10 or HMionen Pfd. St., welche durch die Eube 


6 emittirte 100 Mil. Au 
fb: Mit dieſer Anleihe it 
uſd auf 234,332,000 Bfp. 


die g 


St. geftie 
‚270,000 Bfp. St. unverzinslich find. 


belanleihe gedeckt worben 
efanımte Staate- 
gen, wovon 
Die & 


unahmen 


und Ausgaben vertheilen ſich auf die einzelnen Titel 


des Budgets wie folgt. 


Eiunahm “ — Sterling: 


76. Gegm1875. 

Dirsete Steuern ... 16.187. 00 15.526.000 — 811, 

Batente... 2.2.20. 2.008.000 2,0028,000 — : 
Branntwein . ..... 27,138,000 26,275,000 — 858,000 
J 1,552, 1,574,000 -+ 22,000 
Tabal .. 2.2.2222. 1,460,000 1,446,000 — 14,000 
MER: a 437,000 687,000 + 250,000 
in ee 8,578,000 9,775,000 + 1,187,000 
BRETTEN ‚342, 1,380,000 + 88,000 
eiRergebühren ... 1,060,000 960,000 — 90,000 
— ICH ——— 823,000 807,000 — 16,000 
of, Telegrapben 2c.. 8.021,000 8,154,000 + 188,000 
endbabnen...... 2,751,000 1,898,000 — 858,000 
Andere Regalien ꝛc.. 8,522,000 3,429,000 — 98,000 
Berihiedene ..... . 6,918,000 5,064,000 — 1,854,000 
Einnabm.,‚pourordre“ 2. ‚»30,000 2,628,000 + 98,000 
Bufammen . 79,267,000 76,900,000 — 2,867,000 

Aus 8 abe — — Sterling: 

Gegen 1875 


Deffentlide Shulb .. 14,778,000 16.038.000 + 257,000 

Großen Staatsämter — 391,000 366,000 — 25,000 

Religion ........ 1,322,000 1,357,000 + 85,000 

Kaijerliched Haus . 7 

Riniſterium d. He Gern 384,000 446,000 + 62,000 
des Siege ... 24,122,000 26,167,000 -+ 2,045,000 


— ber Marine .. 3,565,000 3,727,000 + 172,000 
— be — . 10,962,000 11,041,000 + 79,000 
— oma 2,848,000 2,720000 — 128,000 
— as Innern . .  7,206,000 7,377,000 4 171,000 
— des Unterrichts 1,970,000 2,088,000 4 118,000 
— ber Wege ... 2,376,000 8,871,000 -+- 996,000 
ber Yuflig ...  1,856,000 2,144,000 -- 288,000 
Reichätontrole — 200,000 300,000 4 10,000 
Sonflige........ 1,066,000_ 1,064,000 + 8,000 





Bufammen .. . 74,692,000 78,775,000 + 4,083,000 


— — —— — u — — — 


—— 


Die ſtenerliche Belaftung der niebern Vollsklaſſen iſt 
in Rußland, nad Answeis des Einnahmebudgets, eiue 
ganz ungeheure. Allein aus ber Bramntweinfteuer, 
deren fociale Wirkung immerhin nicht gering zu f 
HL fließen 27,000,000 Bfo. St. oder gegen 550,000 

art In die Kaſſen bes Staates, umgerechnet bie Ab⸗ 
gaben von Salz, Tabak m. f. w., welde aud ver- 
wiegend bie ärmere Bevölkerung teen Im Uebrigen 
find die einzelnen Boften nicht dur Pie enug, um 
eine rege: ber Steuerfähigfeit bes Lanbes zu 
ermöglichen. Beiſpielsweiſe A fich der Ausfall 
von faft 2 Millionen Pfd. St. bei ben verfchlebenen 
Einnahmen, jeder Kritik, obwohl er faft ben gefamurten 
Rüdgang der Einnahmen erreicht und darum von eute 
ſcheidender Bedeutung ift. 





Ein Fabrikantenſtandpunkt 
dem Sathederfozialismnd gegenüber. 


Wir haben fchon Häufig dargethan daß die humanen An⸗ 
forderungen der Katheberfozialiften in ber Fabritgeſetzgebung 
völlig in der Luft fchweber, fo lange unfere Sabrilanten der 
ausmärtigen Concurrenz ſchutzlos preißgegeben find unb ihre 
Befehle nit von der Humanität, fondern von ausm 
Händlern empfangen. Unſere Fabrikanten find burdaus ge- 
neigt, ausführbaren Forderungen ber Katheberfggieliften ent- 
gegen zu kommen; nur verlangen fie von biefen ein gleiches 
Entgegenlommen bei Herftelung der thatſächlichen Boraus⸗ 
fegungen und Grundlagen für berartige Reformen. Diefer 
ewig ſehr vernünftige und berechtigte Fabrifantenflandpuntt 
ndbet fih in ausgezeichneter Formulirung in ber Rede vor, 
welche ber ——— Haßler in Augsburg auf der jũngſten 
Gen.-Ber!. des Vereins für Soyialpolitif Biel. Diefe Rebe 
verdient die mweitefte Verbreitung und wollen wir einer f 
durch nachfolgenden Abdrud geeigneten Vorſchud leiften: 

„Meine Herren! Nachdem die Mitglieder d 3 volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Congrefies zur Theilnahme an den Verhandlungen 
und Beſchlufſen des fogial-politifchen Vereins eingeladen wurden 
und nachdem Ihnen befannt war, daß eine beträchtlide Angehi 
Induftrieller Mitglieder des vollöwirthihaftlite ı Congreffes 
find, fo dürfte e8 Sie nit wundern, daß aud Induftrielle 
an diefen Berathungen theilnehmen. Gie hatten bern aud bie 


⸗ 





— 


Guͤte, den Antrag auf Schluß der Debatte abzulehnen und ich 
danke Ihnen, daß Sie e8 mir dadurch möglid gemacht haben, 
heute noch zur Darlegung meines Standpunkts zu lommen. 
& denfe aud, daß ed nit nur das Recht, fonbern aud die 
fit der Induſtriellen if, fih in diefen Angelegenheiten und 
in folden Verfammlungen mehr ala bisher hörbar zu machen, 
denn nur dadurch, daß fie dieſe Pflicht verfäumt haben, haben 
fte auch die Gelegenheit verfäumt, ihre Interefſſen geltend gu 
a haben fie fo viel Mißverſtändniß gegen fi her⸗ 
vorgerufen. 
enn ich mir nun erlauben darf, meinen Standpunkt in 
der Arbeiterfrage gu präcifiren, jo gebt berjelbe dahin, daß 
ih das Verhältniß zwiſchen Nrbeitgebern und Arbeitern vor⸗ 
zugäweije als ein ethiſches aufgefaßt zu fehen wünſchte. So⸗ 
dann erfenne ih mit meinen Collegen uatürlich bie Beredti- 
gung des Staates an, ebenfomohl im bumanitärem Interefſe 
als aud im Intereſſe eined wehrfähigen Nachwuchſes ber 
Kinderarbeit und der Arbeit der jugendlichen Perionen bie 
nothwendigen Bejchränktungen aufzuerlegen, wogegen ich anderer» 
ſeits auch die Pflicht des Staates in Anſpruch nehmen möchte, 
die auf diefe Weife befchräutte Yubuftrie durch eine richtige 
Handelspolitik vor ber übermäßigen und beffer fitnirten Gon- 
currenz des Auslanbes, namentlich Englands, zu ſchuͤtzen. 
Sobenn, meine Herren, ertläre ih Ihren unjere volle Be- 
zeitwilligteit, in Allen, was vie Geſundheit und das Wohl 
a — im Allgemeinen betrifft, mit Ihnen gemeinſam zu 
Meine Herren! Ich ſtehe an ber Spitze eines Etabliſſements, 
daB ſchon anno 69 die damalige Arbeitägit um eine Stunde 
rebucirte und die Yritiative für die Reduction ber Arbeitszeit 
in gang Südbeutfchland ergriff, eines Eiabliffements, bad ſchon 
über eine Halbe Million Mark für humanitäre Zwecke ver- 
wendet bat und eine weitere halbe Million ald Fond für 
Kanten, Benfiond- und Unterftügungstafien zur Berfügung 
bat, eines Etabliſſements, das noch niemals Jeit feinem Be- 
ſtehen einen verunglüdten oder invaliden Arbeiter ohne Unter: 
ſtützung entlafjen bat, jondern biefelben lange vor Erlaß bes 
Haftpflichtgefehes ſtets Iebenslänglich unterſtutzte und in biefer 
Tendenz auch jetzt fortfährt, — eines Etabliffements, das außer 
den Kranken⸗ und Unierftügungslaflen einen Kindergarten, eine 
Mufitihule für jugendliche Arbeiter, eine Leihbibliothek, ein 
Teſezimmer, kurzum alles, was an humanitären Anftalten denk⸗ 
bar ift, eingerichtet hat, — mad auch durch die auf Beran- 
lafjung bes königl. bayeriſchen Staotäminifteriums veranflaltete 
Enqudte nachgewieſen iſt, und werden Gie mir danach wohl 
zugeftehen, daß ich mit meinen gleichgefinnten ie in den 
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ri . bona fid 
vo — neh einigermaßen die bona n in Anipeud 


nehme 
bas t vi ; es aus 
Ban a Be ans 
s von 
—* ar wir —* a 
e, ezu 
Beine de Hefte vu — Neform ber Gewerbe⸗ 


henden 
Gelee im — Mein verehrter Freund Bohren Dat ‚on 
Gniwürfe in biefer Beziehung vorliegen; er 
bat ben Gefegentwurf, ber fonberbarer Weile offictell den 
Bertretern ber elfäfftihen Induſtrie vorgelegt und nachher = 
Studie eines Geheimraths besavsuirt wurde, gebührend ab: 
gefertigt. Geinen eignen Entwurf bat — Lohren 4 
nicht weiter betont und liegen zur heutigen Beſprechung = 
die Entwürfe und Anträge ber beiden Herren R 
Und, meine Herren, da kann ich nur fagen, fo angenehm abe 
zafcht ich geflern war, von verehrten Mitgliedern des Vereins 
für GSozlalpolitit Anfichten geäußert zu Bören, melde gps 
der gemäßigten Schutzzollner fo ganz und gar entſprechen, fo 
war id} heute nod viel une mer überraicht, ſowohl bie 
außerordentlich lichtvollen, ellen Debuctionen bed Herm 
Brof. Schmoller, als aud ie nen » en m. des 
Herrn Dannenberg an dieſem Dite zu vern 
mich deshalb kurz faflen und will mir — erlauben, auf en 
Anträge des Heren Dannenberg zurü 
Was die Fortbildun ngöfgulen —* * —* — ich im 
darin vollſtändig bei. Huber ven humanitären Inflituten, die 
ih vorhin nannte, find wir aud im Begriff, eine — — 
ſchule für unſere Leute einzurichten, wo wir dann allerdings 
* entſprechend dem Antrage Dannenberg, bie Mitwirkmg 
— des Le —** ber Lehrſtunden u |. m 
"In An ne 
—8* des gewerblichen Rechtsſchutzes bin — mit dem 
Herren Gorreferenten energie: einnerflanden; ebenſo beixefiö 
ber Arbeitsbücher und fon 2 — Nur 
ich, daß durch das Ar nur bie Zoentität des 
ee fol nachgewieſen — konnen, ſondern daß es 
te de fol, das curriculum vitas beffelben einiger 
aßen feftzuftellen. 
ö y re gran he — — wie auch der 
er Vorredner, ſeinerzeit olgung 
defſelben, und zwar nicht ſowohl im ne ii —* 
—- denn ich kann nicht jagen, daß mich ein ausgeführter ober 





beabfichtigter Contractbruch jemald beſonders geſchädigt Hätte, 
— als vielmehr im Intereſſe der Erhaltung, reſp. Wiederer⸗ 
weckung des Rechtsgefühls auf Seiten ber eiter, deren An⸗ 
ſchauungen über ihre Rechte und Pflichten durch die jetzigen, 
rein illuſoriſchen Beſtimmungen über die Beſtrafung bed Con⸗ 
tractbruches nur verwirrt und erſchüttert werben konnten. Wenn 
ih aber jetzt fehe, daß durch die Vorfchläge von Herrn 
Dannenberg die Strafbarleit des Contracibruches wieber iu 
das Bewußtfein der Arbeiter zurlickgerufen werben fol, fo kann 
id von einer criminellen Beflrafung deffelben gern abjehen. 


Was bie Schiebögerichte "betrifft, jo find bie Erfahrungen, 
die ih Ion mit Schiedsgerichten aller Art gemacht Habe, nicht 
ſehr geeignet, eine befondere Schwärmerei für biefe Inſtitution 
in mir gu ermeden; aber ich gebe au, daß Tie gerade in dem 
Berbältnik zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern eher am Plage 
find, als andersmo. 


Es iſt in einer ber jüngften Nummern ber Social⸗Correſpon⸗ 
benz aud auf das perſönliche Berbältnig zwiſchen Arbeitern 
und Arbeitgebern Bingewiefen unb der Wunſch ausgedrückt 
morben, daß der Arbeitgeber bie Arbeiter mehr an ber Ber: 
walfang ber Hilfsfaffen und an ber Feſtſetzung gemwifler Be- 
flimmungen und Drbnungen bes tägliden Lebens jolle theil⸗ 
nehmen lafien. Das, meine Herren, iſt au ganz meine An⸗ 
fit; unſer Etabliſſement Hat von den Arbeitern noch niemals 
einen Pfennig gu Kranken⸗ und Unterſtützungskafſen genommen 
und dennoch beftebt bei ung ein Krankenausſchuß, der alle 
Jahre wiedergewählt wird, unb ich Babe ſogar einen Bieraud- 
ſchuß eingeführt, der alle Sabre zufammentritt unb beftimmt, 
aus welcher Brauerei daß Bier entnommen wird, worauf th 
mir dann allerdings für ein Jahr Ruhe ausbitte ifo weil 
o ed für wimſchenswerth halte, baß der Arbeitgeber ober 
vielmehr der erfle Arbeiter, — denn das ſcheint mir der rich⸗ 
tige Ausdrud für den felbfithätigen Befiger oder Dirigenten 
eined Gtablifjement zu fein — zur Herflellung eined guten 
per ſönlichen Berkältiifjes möglicäft viel beitrage, To Tann ih 
bie Schiedsgerichte, wie fie Herr Dannenberg beantragt, nur 
gutheißen und unterfiliten. 

Auch bezüglich der Haftpflicht fimme ich mit Herrn Dannen- 
berg überein. Auch da finde ich ed nicht für Unrecht, wenn 
dem Arbeitgeber der Nachweis auferlegt wird, daB bie einge- 
tretene Beihäbigung Folge ber eigenen Fahrläffigleit bed Ar⸗ 
beiters oder feiner Nichtbefolgung der Fabrikordnung iſt. Ich 
denke auch, daß das jedem forgfältigen Arbeitgeber leicht wer: 
den wird; bie Herren Eollegen werben mit mir übereinftimmen, 
daß neun Zehntel der Vorfälle ſolche find, die auf Außeracht⸗ 


—— 


ung der rikordnung ober ſonſtiger eingeführter Si cher⸗ 
ns, n urüdjufüßten find. 

Außerdem haben wir ja, wie fon erwähnt, lange vor ©r- 
laß bed Haftpflichtgeſezes es für unfere moralifche Pflicht ge- 
Balten, Arbeiter, bie bei und zu Schaden kamen, zu entſchädigen, 
rein. zu unterftügen. 

Dem Borichlage des Herrn Dannenberg in Bezug auf Frauen⸗ 
und Kinderarbeit kann ich dagegen nicht zuftimmen und t 
mit ibm hauptſächtlich in den Runkten, bie ſchon Herr Lohren 
angeführt bat. In Bayern waren früher ſchulpflichtige Kinber 
von jeder Arbeit ausgeſchloſſen. Die Schulpfliht dauerte aber 
nur bis zum 13. Sabre und dann Tonnten die Kinder in bie 
Fabriken gehen. Seit Erlaß der Neichd« Gewerbe. Drbi 
haben wir uns nun gegwungen geſehen, anflatt eined Kindes 
von 13 Jahren zwei halbe von 12 bis 14 Jahren zu nehmen. 
Damit war und zugleich geholfen und dem Geſetze Serfige ge- 
tban, und in dieſer Beziehung made ih mir nichts daran, 
wenn heute ein eigentlicher Fabrikinſpector erſcheint, anflatt bes 
und won Zeit gu Seit vom Magiftrat gugejandten Beamten. 
Aber etwas Anderes if es mit ber zehnſtündigen Arbeitögelt 
für Stauen und jugendliche Arbeiter. Dieſe läßt ih mit Der 
jegt uͤblichen eif- und — — Arbeitszeit der erwachſenen 
männlihen Arbeiter abſolut nicht vereinigen, da die Frauen 
und jungen Leute zum Theil ben Erwachſenen in die Hand 
arbeiten müfien, zum Theil mit ihnen an den gleihen Raſchinen 
ſtehen und fomit die firenge Durchführung ber zehnſtündigen 
Arbeitögeit für Frauen und jugenblidde Arbeiter nothwendig 
es * die Erwachſenen den jehnſtündige Rormalarbeitstag 

eibeifübrt. 

Bon meinem Standpunkt aus würbe id mid num gegen 
Einführung eines allgemeinen Rormalarbeitstages, beilpielsmeife 
von Morgend 6 Uhr bis Abends 6 Uhr mit ben nöthigen 
Pauſen für Fruͤhſtuck Mittageffen und Besperbrob, nicht fperren, 
aber Sie feibft wollen ja von einem ſolchen Rormalurbeitstag 
nichts will ın, und folglich müflen Sie, wenigfiend für die Teg- 
tilinduftrie, welche ihrer Natur nad) ohne Frauen. und Kinder⸗ 
arbeit überhaupt nicht denkbar if, geeignete Ausnahmen gu- 
lafſen und keinenfalls zu einer Berichärfung der beitzbenben 
Geſetze drängen, namentlih fo lange die jekigen traurigen 

oducttons: uud hanbelöpolitifchen Verhältuiffe andauern uud 
o lange uns ber heimiſche Markt nicht durch entfprech eude 
Zölle vor ber Ueberfluüthung durch die wilde und finnlefe 
engliſche Concurrenz rt iſt. 

Nun, meine Herren, wenn ich in dem oben Geſagten mit 
dem Antrage des Herrn Dannenberg bifferire, jo will ich damit 
nicht für alle Zeiten ein non posaumus aufflelen; id) wanſche 
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vielmehr, daß wir recht oft in ben Fall kämen, und gegenfeiti 
— Ich würde mich gern belehren laſſen, denn 
weiß, daß wir Ihnen, ben Männern ber Wiſſenſchaft, wande 
Anregung und mande nugbringende Snitiative gu verbanten 
baden, wogegen Sie au von und Mancherlei lernen könnten. 
Nachdem wir nun in diefen Tagen Sie aufgeſucht haben, fo 
fchließe ich mit der Bitte, daß aud Sie und Fünftig mehr, als 
es bisher der Fall war, die Ehre ſchenken möchten; ich bin 
Thon lange in ber Induſtrie thätig und babe außer einem 
Sannöverfhen Brivatbocenten noch niemals das Bergnügen ge- 
babt, einen der Ihrigen in meinen Gtablifiement zu fehen, 
auch ift mir nicht befannt, daß in dem Gtablifiement eines 
meiner Yreunde einer berfelben erſchienen wäre. 

Sie würden gewiß Manches finden, was fih in der Praxis 
anderd audnimmt, als in der Theorie, und ber gegenjeitige 
Steenaußtaufh würde gewiß zu bem Ziele führen, das wir 
ebenſo wohl erreihhen wollen ald Sie, nämlich dazu, das Wohl 
beö Baterlandes, wie in allen anderen Beziehungen, fo auch 
auf dem ökonomiſchen und focialspolitiichen Gebiete zu fördern. 





Wirthſchaftliche Rüdblide auf das Jahr 1877. 


Das Yahr, welches foeben von uns Abſchied ge- 
nommen, muß in vielen Beziehungen für die wirth- 
fchaftliche Entwicdelung unferes Vaterlandes als ver- 
loren angefehben werden. Wenn man fich unter ber 
induftriellen und handeltreibenden Bevölkerung Deutfch- 
lands bei Beginn befjelben auch keinen Illuſionen bin- 
gab und auf eine Fortdauer der ungünftigen Abſatz⸗ 
Berhältniffe, auf die Nothwendigkeit weiterer Production: 
Einſchränkungen und damit auf weitere materielle Ber- 
Iufte gefaßt war, fo bat das ſchließliche Ergebniß doch 
zahlreiche Befürchtungen weit übertroffen. In ber 
wirtbichaftlichen Krifis ift nicht ein Stillftand oder gar 
eine Beſſerung, ſondern entſchiedene Verſchlechterung 
—— 

iner unſerer Haupterwerbazweige, die Landwirth⸗ 
ſchaft, ſcheint zwar auf den erften Blick feinen Grund 
aut Unzufriedenheit zu haben. Die diesjährige Ernte 
ann als mittelgut bezeichnet werden und übertrifft 
als die Erträge der vorhergehenden Sabre um 
ein Bedeutendes. Trotzdem wird untere Landwirthſchaft 
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hieraus une geringen Gewinn ziehen künnen, — 
Haupteoncurreuten, Ungarn, Rußland und A 
eine noch beſſere Ernte erzielt haben und bie Breife 
landwirthſchaftlicher Produkte dadurch fo weit ⸗ 
gebrädt werden dürften, daß der alla: und quan⸗ 
titative Mebrertrag von finanziellen Erfolgen nicht be- 
gleitet fein wird. In keinem alle wird baber auge- 
nommen werben lönnen, daß die relativ güuftigen 
Ernterefultate des vergangeuen Jahres einen belebenden 
Einfluß auf die anderen Zweige ber beutichen Bolle- 
wirtbfchaft ausüben werben. 

Wenn die Landwirtbichaft fi im verfloffenen Jahre 
noch an einigen Lichtpunkten zu erfreuen vermochte, fo 
erfcheint der Horizont für Inpuftrie und Handel gänzlich 
verbüftert. In faft allen Iubuftrien ift es ftatt vor⸗ 
wärte rückwärts gegangen, ba bie vordem auf einige 
derfelben befchräntte Krijis nunmehr uufer geſammtes 
wiethfchaftliches Leben erfaßt hat. Für die Koblen- 
Induſtrie war das verfloifene Geſchäftsjahr ein ſehr 
ungünftiges: theils in Folge des milden Winters, ber 
übrigens in diefem Jahre wieberzufehren fcheint, theils 
in Folge des allgemeinen Darniederliegens ber Induſtrie, 
ift feit November 1876 ein Preisrüdgang eingetreten, 
wie er in der Geſchichte des Koblenbergbaues unerhört 
iſt. Mit lobenswerther Energie haben unfere Kohlen⸗ 
grubenbefiger Anftrengungen gemacht, viefer Bewegung 
durch die Ausdehnung unferes Abfatgebietes im In⸗ 
(ande wie im Auslaude entgegenzuarbeiten, und im ber 
That iſt es nach endlicher Befiegung zahllofer Schwierig- 
feiten gelungen, ber veutfchen Kohle in der Marine 
und in einer größeren Zahl der norbveutfchen Dafen- 
pläge, wie Bremen und Hamburg, Eingang zu ver 
chaffen. Wir find weit entfernt, die Tragweite diefer 

folge zu unterfchäßen, aber daß fie vorläufig nur 
von fecundärer Bedeutung fein können, ergiebt fich aus 
dem weiteren Rüdgange der Koblenpreife und aus der 
im Allgemeinen ———— Kohlenausfuhr, welche 
die außerordentliche Einſchraͤnkung dee inneren Marktes 
nicht auszugleichen vermocht hat. 

Wäre es nötbig, dieſes traurige Bild von der Lage 
unferer Induſtrie noch greller zu malen, noch ſchärfer 
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zu haralteriftren, fo würbe uns bie Eiſeninduftrie in 

jeder Hinficht ausreichendes Materiol an bie Hand 

geben. Die beutfche Eifeninbuffete befindet ſich, nach⸗ 

dem man vergebens auf bie Nüdtehr gefunder Zuftände 

du hatte, tbatfächlih Im Stapium ver Auflöfung. . 
Die anterotte find unzähblbar, alle, Telbit die größten, 

leiſtuugsfähigften und beftfunbirten Etabliffements ar- 

beiten mit fo großem Berluft, daß die Neferven 

früherer Jahre bereits durchgängig anfgezehrt find, 
viele fogar ſchon das Kapital haben au fen müffen. 
Obwohl die PBreife gegen das Vorjahr wieder um 
2 p&t. zurücdgegangen find, macht fidh die ausländiſche 
Concurrenz in berjelben Weife wie früher fühlbar. 
Die momentan gänftige Conjunctur, welche ber ruſſiſch⸗ 
tärfifche Krieg mit feinem Bedarf au Schienen und 
Geihügmaterlal geſchaffen hat und welche einigen 
größeren beutfchen Werken zu Bute gekommen iſt, bat 
entweder bereits aufgehört oder wird mit dem bevor- 
ftehenden Ansgange des Krieges zu Ende gehen. Die 
geiat davon ift, daß die beutiche Eifeninpuftrie das 

ahr 1877 mit faſt noch trüberen Ausſichten verläßt, 
ale fie es begonnen Hat, zumal ber längft erwartete 
Ausban der veutichen Secundärbabnen noch immer 
nicht vor fich gehen will. 

Wenig beifer als in ber Koblen- und Eifenbrande 
liegen die Verbältniffe in ber Tertilinbuftrie; ſpeciell 
die Lage der dentſchen Baumwollinduftrie tft eine er⸗ 
bärmlihe. Der Wegfall der englifhen Nachtrags- 
Convention in Defterreich, welche die Zölle für Baum- 
wollgarne und Baummwollwaaren auf die Höhe der im 
Vertrage von 1868 bebumgenen Säte zurüdwarf, bat 
den Erport veutfcher Garne und Gewebe nach Defter- 
zeich erheblich gefchäbigt, ohne daß hierfäir ein Erfak 
auf dem deutſchen Markte möglich geweſen wäre. Im 
Gegentheil, auch dieſer it thetlweife verloren gegangen, 
da die englifche Baumwollinduſtrie, begünftigt durch 
die nieveren Zollſätze Deutſchlands, einen beträchtlichen 
Theil ihrer Ueberpropuction auf den deutſchen Markt 
warf, der vielleicht nicht fogleich in den freien Verkehr 
gelangt ift, aber durch fein Angebot die Breife fo tief 
herabdrüdte, daß eine gewinnbringende Verwerthung 
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ber beutfchen Production nicht mehr möglih war umb 
die fünbeutichen Baummellinbuftriellen gegwungen waren, 
eine bisher allerdings erfolglofe allgemeine Brobuctions- 
Einſchränkung in Berichlag zu bringen. Wenn von 
der Freihandelspartei mit triumphirender Miene auf 
bie hohen Dividenden bingewiefen wird, welche einzelne 
Baummellfpinnereien und Webereien — baben, fo 
ift nur zu bedenken, baß das ausſchließlich bie befige- 
leiteten, beftfundirten, älteiten und auf ficheren, laug⸗ 
jährigen Geſchäftsverbindungen fußenden Gefellfchaften 
find, daB die zahlreichen Heinen und weniger gut 
fituirten Etabliffements dagegen fchwere Berlufte er⸗ 
litten haben, welche gerade burch die Eapitalmächtigleit 
und Gelhäftsausvehnung ver großen verfchärft und in 
bie Lauge gezogen werben. 

Die Leineninduftrie liegt in Deutichlaub befanutlich 
feit langer Zeit darnieder unb würbe wohl ſchon gänz- 
lich ruinirt fein, wenn fie fih nicht in deu Händen 
großer, leiftungsfühiger Hänſer befänbe, deren alt 
erexrbter Wohlftaub den ungünſtigen Sonjuncturen eine 
Zeit lang Trotz zu bieten vermag. Der Rührigkeit 
und — Agitation iſt es übrigens gelungen, 
die Neichöregierung und namentlich ben Reichskanzler 
von ber Nothwendigkeit der Aufhebung der freien 
Leineneinfuhr an der fächfilchsfchleiifchen Grenze zu 
überzeugen, fo daß die Zulunft biefer Induſtrie in ge 
wiffen Grade gefichert erfcheint. Die günftige Con⸗ 
junctur, welche ber verftärkte Bedarf Rußlauds und bie 
Belebung bes Gefchäfts in Move: und Phantafie- 
Artikeln für die deutfche Wolleninpuftrie gefchaffen bat, 
ſcheint noch nicht ganz aufgehört zu haben und wird 
hoffentlich auch im neuen Jahre noch recht lange au 
dauern. Die deutſche Seipeninbuftrie bat In Folge 
der fchlechten vorjährigen Seidenernte viel au Abfak 
verloren, weniger allerdings als die franzöfifche, deren 
Ausfuhr um außerorventlihe Duantitäten zurüdgeguangen 
ift. Die Übrigen Iubuftrien, auf deren Lage wir bei 
der Beiprehung der Ergebnifle bes auswärtigen Handels 
nüber eingeben werben, bie Leber, Olas⸗, Thon⸗, 

apier⸗Induſtrie haben immer noch mit ben Schwierigs 
eiten zu kämpfen, welche ihnen vornehmlich bie durch 
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natürliche —— wie durch die han⸗ 
delspolitiſche und induſtrielle Geſetzgebung beglinftigte 
ausländiſche Concurrenz bereitet und zu deren Be⸗ 
ſeitigung Maßregeln bisher nicht getroffen worden find. 

Was fchließlich den deutſchen Zwiſcheuhaudel betrifft, 
fo leidet ee an einer Erebitunficherheit ſonder Gleichen. 
Wefentlich begünftigt durch die moderne, den Verkehr 
gänzlich entfeſſelnde Geſetzgebung, haben fi die 
Handelsgeſchäfte und bie Buhl der im Handel beſchäf⸗ 
tigten Berfonen in ganz abnormer Weile vermehrt, 
woraus gerade eine Galamität für das Land ent- 
ftanden ift. Der Handel ift nicht nur viel weniger 
productiv als Landwirthſchaft und Induſtrie, ſondern 
—* wenn die Zahl der Zwiſchenhändler zu groß 
ift, fogar direct die Production und den Vollswohlitand, 
einmal dadurch, daß die Waare durch bie zahlreichen 
Uebertragungen von der einen Hand in bie andere un⸗ 
nöthig vertheuert wird und andererfeits durch bie Unter» 
grabung bes öffentlichen Erebits, welche die unvermeid⸗ 
Ihe Folge vieler meift mit unzulänglichem oder gar 
ohne jedes Capital unternommenen Handelsgeſchäfte 
gewefen iſt. Wir wollen nicht entfcheiden, wieweit bie 
Neigung der Großhändler, allzuleicht und ohne genauere 
Prüfung der perfönliden VBertrauenswärbigleit des 
Detailliften, Credit zu geben, wie weit nnfer, allen 
volkswirthſchaftlichen Grundfägen widerftrebenbes Cou⸗ 
kursverfahren, wieweit endlich andere Urfachen Schuld 
. an diefen Zuftänden tragen: jevenfalls ift Abhilfe im 
Intereſſe der Geſammtwirthſchaft vringend erforberlich. 

Dies iſt das Bild, welches ſich dem gewiflenhaften 
Beobachter der materiellen Entwidelung unferes Landes 
und Volkes barbletet. Nur bovenlofer Leichtfinn oder 
einfeitige,” egoiftifche Intereffens Vertretung wirb ben 
Eruſt der Lage verfennen wollen, und die Mittel ver- 
fagen, welche geeignet find, den nothleivenden Gewerben 
aufzubelfen und eine allgemeine Belebung der Gefchäfte 
herbeizuführen. Es ift einleuchtend, alle Factoren 
mäfjen mitwirfen, um das allgemeine Ziel gefunder 
Erwerböverhältniffe, weile uns in bem Zaumel ber 
Gründerjahre verloren gegangen find, wieder zu er» 
zeichen. Die Induſtriellen haben das Meifte fchon ge- 
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thar, inſofern fie die Production gu verbeffern, bie 
Kräfte ber —2— und der Arbeiter beſſer auszu⸗ 
nugen verſtanden und burch neue, Koften ſparende Be⸗ 
triebseinrichtungen wirklichen Brobuctionsverbefferuugen 
Eingang verfchafften. Sie haben ben vollswirthichaft- 
lich richtigen e2 befchritten, als fie ihr Augenmerf 
weniger baranf richteten, bie Löhne ber Arbeiter zu er- 
niedrigen, was die Krifis nur hätte verfchlimmern 
fönnen, als vielmehr die Leiftungefähigleit ber Arbeiter 
zu erhöhen, das heißt, ihnen bie frühere ftraffe Arbeits- 
gewöhnung und Arbeitsthätigleit wiederzugeben. Run 
ift e8 am Staate, auch das Seinige zu ihun. Er ver⸗ 
mag dies nicht allein durch eine veränderte Handels⸗ 
und Zollpolitit, obwohl gerade bier ſehr fchwere Fehler 
gutzumachen find, fonbern auch durch eine die Inter 
Alle von Landwirthſchaft und Induſtrie berückſichtigende 

fenbahntarifpolitif, durch ſonſtige directe oder indirecte 
—— der heimiſchen Induſtrie, durch Be⸗ 
ſel gung offenfunbiger öngel der Geſetzgebung zc. 
Eind aber thut vor Allem noth uub das Jahr 1878 
wird fih ein unvergängliches Denkmal gefekt Haben, 
wenn e8 auch nür vieles eine bewerfitelligt, namlich ber 
Bruch mit der Phraſe auf wirtbichaftlich-politifchem 
Gebiet, au beren Stelle, wie in allen anderen Ländern, 
auch bei uns bie ernite Erwägung und Abwägung ber 
verfchiedenen Intereſſen treten möge. 





Eine zeitgemäße Sittenpolizei für Fabriken. 
Die „Monatsfchrift für deutfche Beamte” enthält 
bie Schilderung eines „Aelteften-Kollegiums",welddes 
aus der freien Wahl der Arbeiter hervorgehend bas 
Ideal einer zeitgemäßen Sittenpolizei für Fabriken 
verwirklicht. Wir nennen dieſe Einrichtung aus drei 
Gründen ein Ideal. Einmal, weil fie als Mittel ihren 
wel vollkommen erfüllt. Daun, weil fie dem auf 
elbftregierung und Selbftverwaltung, auf verfaflunge- 
mäßige Theilnahme des Volks an der Beforgung feiner 
allgemeinen Angelegenheiten gerichteten Zuge ber Zeit 
Genüge leiftet. Und endlich, weil fie fich in jedes volf:- 
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wirthfchaftlige und fociale Syitem einfügen läßt, fa 
felbft von ber Aufeindung der Socialdemokraten ver: 
ſchont bleiben dürfte. Daß dies unfer empfehlendes 
Urtheil nicht auf Ueberſchwänglichkeit beruht, wird bie 
ee Schilderung der Thatfachen Überzeugenb dar⸗ 
un: 

“ Um den Geift der Bufammengehörigleit unter den vielen 
Sunberten von Arbeitern zu beleben und bie Ordnung und 
gute Sitte innerhalb und außerhalb bes Werkes aufrecht zu 
erhalten, iR aus freier Wahl ſämmtlicher Werkſtätten ver 
Morienbütte ein Welteflen-Rollegium gebildet worden. Daffelbe 
befteßt aus dreizehn Mitgliebern, von denen fieden der Formerei, 
drei ber Schlofjerei, eins ber Tifchlerei, eins dem Emaillirwerke 
und eins den übrigen Wrbeitern angehört. Sie werden ans 
ben feit mindeflens fünf Jahren auf ber Hütte beichäftigten 
Arbeitern auf je drei Sabre gewählt, indem jede Werkſtatt 
ihren ober ihre Vertreter ganz jelbftfländig ernennt. — Das 
Kollegium wählt feinen Borfitenden und Schriftführer. Die 
Sitzungen baben biöher etwa alle 14 Tage flattgefunden. Die 
Saupt-Aufgabe des Welteften-Rollegiums tft: Zucht, Ordnung 
und Ehre unter ben Arbeitern gu erhalten und. ale Maßnahmen 
zu treffen, welde zur Erreichung dieſeß Zweckes nothwendig 
find. Jeder Arbeiter iſt verpflichtet, demſelden in ber Erfüllung 
diefer Obliegenheit bereitwiligft Folge zu leiften, und ſich ben 
orbnungögemäßen Beſchlüfſen des Aelteſten⸗Kollegiums un⸗ 
weigerlich zu unterwerfen. Er pe: auch dem einzelnen Mit- 
gliede des Aelteſten⸗Kollegiums in befien Berufstr-ije ſowohl 
innerhalb als außerhalb ber Hütte Solge gu geben und das⸗ 
jelbe bei vorlommenden Widerſetzlichkeiten zu unterftügen. 


Bon den biäher ſeitens bes a aufgeftellten 
— Regeln heben wir folgende ais bemerkenswerth 
vor. 

Jeder Arbeiter, welcher der Hütte angehört, fol ſich eines 
unbeſcholtenen Rufes erfreuen; wer wegen gemeinen Vergehens 
verurtheilt wird, ſcheidet für immer aus dem Hütten-Berbande ; 
wer fi früher eines folgen Vergehens ſchuldig gemacht bat, 
darf nur mit Genehmigung bed Nelteften-Rollegiums aufge: 
nommen werben. Seber Arbeiter if} berechtigt und verpflichtet, 
innerhalb ober außerhalb des Werkes vorgefallene Unzuträg- 
lichleiten, welche bem guten Rufe der Gemeinſchaft nachtheilig ° 
werben Tönnten, dem Aelteften-Rollegium zur Beſchlußfafſung 
anzuzeigen. 

Auch Privat. Streitigkeiten der Arbeiter follen möglichft Durch 
daB elteftlen-Kollegium gefchlichtet werden, und nur, wenn 


befien Suͤhne⸗Berſuche vergeblih find, barf Iciebämänniide 
oder gerichtliche Hilfe nachgefucht werben. j 

Gegen —— * ober gewerbmaͤßige — 
en B ober Entlafſung aus Arbeit 
ang 

Auch bes ber Behrlinge hat das Aelteſten⸗Kollegium fe hr 
—— — e gefaßt. Jeder it verpflichtet, 
Das Wohl ber Lehrlinge in allen Begie im Auge am be- 
balten, unb wenn er ſelbßt Behrlinge beidäftigt, beren Bebens- 
wandel auch außerhalb der. Hütte forgfältig zu überwachen. 
Seder Lehrling bat fi einer gefitieten und orbentli 
Führung au befleikigen und ift verpflichtet, Überall feinen Bor- 
gejekten, ſowie allen älteren Perfonen, mit Höflichlei i 
dendeit und Folgſamkeit gu begegnen. Der Beſuch von Gaft- 
bäufern und Tanzlokalen iſt ihnen nur bis 9 Uhr Abends ge- 
Rattet, und müflen fie um 10 Uhr in ihren Duartieren fein. 

Den Kollegium war der Antrag unterbreitet, die Lehrzeit der 
Lehrlinge von 4 auf 3 Jahre herabzuſetzen. Dies wurde ab- 
gelehnt, weil fonft eine gute Ausbildung ber jungen Former 
zweifelhaft wäre, und mander von ihnen bereinft zum Tage 
löbner hinabfinten würde. (Die Beenbigung ber Lehrzeit eines 
Lehrlings wird von Seiten der Geſchäftsleitung feflgeflelt umd 
in bem am Hüttentbore angebrachten Anſchlagkaſten öffentlich 
befannt gemadit; von Seiten ber Arbeiter findet dann nod 
En a —5 — Lehrbriefe find — meines Erachtens 
eider — n 

Man erſiteht aus dem von mir Mitgetheilten, daß die Direktion 
den größeren Theil ter ihr zuſtehenden Gerichtsbarkeit an das 
Helt hen Kollegium abgegeben Bat. Diele, jekt im dritten 
Sabre heſtehende Einrichtung bat fih recht gut bewährt; — 
obwohl bie le viel firenger urtbeilen, als früher bie 
Dirveltion, fügen ſich die Arbeiter leichter, da fie von ihren 
eigenen Bertrauendmännern abgeurtheilt werden, und baburd 
der Strafe in ihren Augen dad Siegel ber Gerechtigleit aufge- 
drückt wird. 

Was ich Hier mittheile, wird in feiner Bedeutung von mir 
nit überſchätzt. Ein folder Berfuh der genofienihaftlichen 
Selbftverwaltung wird bei der Marienbütte, abgeiehen son 
ber ausgezeichneten — — des Dirigenten, dadurch noch 
beſonders unterſtützt, daß an dieſem kleinen Orte nur dieſe 
eine große Gewerbeſtätte vorhanden iſt, und die Arbeiter eben 
lediglich zu wählen baden zwiſchen Fügſamkeit ober Fortwan 
dern. Immerhin fcheint mir ber Vorgang, die nad unlerer 
bisherigen Anſchauung lediglich dem Arbeitöberın gebührenbe 
Gerichtsbarkeit über die Arbeiter, von dieſen ſelbſt ausüben zu 
loffen und fomit bie reine Allein» und Selbſtherrichaft in eine 
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— id mödte ſagen — verfaffungdmäßige Teilung ber Gewalt 
mit „dem Volle” zu verwandeln, aller Beachtung wert, Es 
8 = ieh vers Pu — —— — an der 
nahm er Herren Arbeitgeber zu runde gegangenen 
Zeitſchrift für die — bekannt, daß auch anderweit 
eine SHeranziehung ber Arbeiter zu ihrem eigenen Regiment 
mit Erfolg flattgefunden Bat. — So iſt von der berühmten 
irma König und Bauer zu Oberzell ber Würzburg mit ihren 
zbeitern eine Yabrilverfaflung vereinbart, weiche die Rechte, 
Pllichten und wecfeljeitigen Beziehungen aller dem Berband 
der Firma Angehörigen durch beftimmte Rormen regelt und 
ben krath, welcher zu %, aus gewählten Arbeitern beſteht, 
für die Behörde erklärt, welcher ber Einzelne untergeorbnet ift. 





Die Vereinfachung der Diagnofe. 

Um den geliebten Freihandel und die noch geliebtere 
Münz und Bankreform von jeglihem Schatten einer 
Mitſchuld an der tiefen Erkrankung unferes Wirthſchafts⸗ 
leben zu veinigen, faflen ſich einige mandheiterlihe Mes 
dizins Männer das Herz, die — theil⸗ 
weiſe preiszugeben und in einer Reform der Gewerbe» 
2 aung ein großes Heilmittel gegen bie Krifis zu er 

icken. 

Dieſem holden Glauben macht die „Tribüne“ durch 
nachſtehende Notiz den Garaus: 

„Da es gegenwärtig Sitte oder vielmehr Unſitte zu 
werden ſcheint, — ſagt ſie — die freie Concurrenz und 
die wirthſchaftliche Geſetzgebnung des neuen deut⸗ 
Then Reichs mit Anklagen zu überhäufen, jo möge daran 
erinnert werben, daß die Gewerbefreiheit in einer großen 
Anzahl von deutſchen Staaten — in der erſten Hälfte 
des vorigen Jahrzehnts eingeführt worden iſt, und daß 
man bis zum Eintritt der neueſten Wirthſchaftskrifis die 
Abſchaffung der ——— Beſchränkungen überall als 
die größte Wohlthat empfunden hat. ‘Das Königreich 
Sadhfen war der erfte größere deutſche Staat, welder 
Ion im „Jahre 1861 eine neue Gewerbeordnung ein- 
führte, die in einigen Punkten noch freifinniger war als 
die jpätere Gewerbeordnung des norddeutihen Bundes. 
Sachſen verdankt der freien induftriellen Entwidlung die 
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